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Die  aristotelische  Logik , sagt  die  Abhandlung  De  partilnis  logi- 
cae,*)  besteht  aus  ffinf  Theilen:  Categorien,  Hermeneutiken,  erste  und 
zweite  Analytiken,  Topiken;  einen  sechsten  Theil,  Isagoge,  fügte  Porphy- 
rius  hinzu.  Die  Categorien  erörtern;  prima  rerutn  significatio  et  quid 
singulae  dictiones  significent,  utrum  substantia.  an  accidens;  die  Herme- 
neutiken untersuchen:  quid  compositae  et  quid  conjunctae  dictiones  signi- 
ficent; die  ersten  Analytiken  enthalten:  syllogistica , quae  est  communis 
regula  omnium  syllogismorum , necessariorum  et  probabilium,  categori- 
corum  et  hypotheticorum ;*)  diezweiten:  apodictica,  id  est  demonstrativa, 
quae  demonstrat  veritatem  i.  e.  necessarios  syllogismos;  die  Topiken  lehren; 
dialectica  i.  e.  sedecim  loca  argumentorum.*) 

Dass  diese  Aufzählung  der  Theile  des  Organons,  sowie  die  Angabe 
ihres  Inhaltes  aus  dem  dialogus  I *)  compiliert  sind,  welchen  Boethius  zu 
des  Victorinus  Ueljersetzung  der  flooytoy/}  fli;  ‘AijinrnTfhwi  xaniyufiia^ 
von  Porphyrius  geschrieben  hat,  wurde  bereits  von  Prantl  *)  angeführt, 
der  auch  darauf  hingewiesen  hat,  dass  die  vier  Arten  des  ürtheiles,  welche 


U Im  t.'odex  C 121/462,  Fol.  51**— M*»  der  Zflrichcr  WaxuerkirchbibHotliek  und  im  Codex 
10664  der  kgl.  Bibliothek  xu  BnlsRpl;  m.  H.  Hattemer,  Benkmahle  de«  St.  Gallen. 

1&44-IÖ4&.  3.  Band.  «.  637—540. 

Hattpraer  538*'  3 — 38  auch  im  Münchner  Cod.  I.  4621  (Ben.  121),  Fol.  — 

537«  I — 23  in  der  HandfM'hnft  276  (ol.  pbil.  326)  der  k.  k.  Hofbibliolhek  in  Wien.  Fol.  91*»;  — 
587»  1—538*»  17  in  der  St.  Üallor  Hand»ichrift  242,  Fol.  133»,  134». 

2)  Wie  anderwUrU  («.  Nomen  und  Verbum  in  Notker«  Capella  in  Zeitach.  f.  deutsch.  Alter* 
timiu.  Bd.  18.  «.  307)  sind  auch  hier  mit  RQekstcht  auf  die  BedürfniMe  der  Schule  die  bei  anderen 
Sblichen  Kunstausdrücke  bpiffpfü^:  idem  praedicativorum  et  conditionalimn. 

3)  Ceber  die  loca  ur^fumentorum  s.  unten. 

4>  Boetbi  in  Forphyrium  a Victorino  translatum  dialo^i  A.  M.  S.  Boethi  «lialectica. 
Venptii«  1559.  col.  4.  12.  17.  33;  rergl.  BoeUiiuti  in  Cat.  lib.  1,  1.  c.  112^  ^8 

5)  Geschichte  der  Lofftk  im  .kbendlande.  Leipzig  1885.  Rd.  II,  2.  Aufl.  a.  64. 
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bei  4erv’ flermeneutiken  538*  aufgezählt  werden,  aus  des  Marcianus 

Capipila  Satira  lib.  IV.  388  fgg.*)  entnommen  sind. 

Mit  dieser  Inhaltsangabe  im  allgemeinen  übereinstimmend  heisst  es 
.ili  dem  deutschen  Commentare  zu  der  Categorienübersetzung  380'’***); 
!waz  diu  sunderigen  (wort)  bezeichenen,  daz  wile  er  an  disemo  büoche- 
(Categorien)  sagen,  waz  diu  zesaminegelegeten  bezeichenen,  daz  saget 
er  haranäh  in  Perihermeniis.  Und  dort  steht  465*  ; vergl.  473*’'“‘-: 

Aristoteles  sereib  Categorias,  chunt  ze  tüonne,  waz  einluzziu  wort  be- 
zeichenen; nü  wile  er  samo  chunt  getüon  in  Perihermeniis,  waz  zesa- 
minegelegetiu  bezeichenen,  an  dien  verum  unde  falsuin  fernomen  wirdet, 
<liu  latine  heizent  proloquia.  — Näh  Perihermeniis  sol  man  lesen 
prima  Analytica,  dar  er  beidero  syllogismorum  gemeina  regula  syllo- 
gisticain  heizet.  Daranäh  sol  man  lesen  secunda  .Analytica,  dar  er  sun- 
derigo  leret  praedicativos  syllogismos,  die  er  heizet  apodicticam.  Ze 
jungest  sol  man  lesen  Topica,  an  dien  er  ouch  sun<lerigo  leret  conditio- 
nales,  die  er  heizet  dialecticain.  Diu  partes  heizent  sainent  logica. 

Bei  den  Hermeneutiken  fehlt  die  .Aufzählung  der  vier  Arten  des 
Urthoiles.'*)  Ebenso  wird  bei  den  Categorien  die  Erläuterung  des  Dinges 
übergangen.*)  Dagegen  ist  465“  aus  Marcianus  Capelia  lib.  IV 
391®)  der  Satz;  an  dien  (proloquiis)  aber  neweder  (verum  unde  falsum) 
fernomen  ne  wirdet.  diu  eloquia  heizent,  dero  fersviget  er  an  disemo 
büoche  eingeschoben. 

Im  einzelnen  weicht  also  der  deutsche  Text  von  dem  lateinischen 
ab.  In  gleicher  Weise  erscheint  aber  in  den  erhaltenen  Ueberlieferungen 
der  lateinische  Text  De  partibus  logicae  sell>st,  namentlich  bei  den  Cate- 
gorien und  Hermeneutiken,  theils  verkürzt,  thoils  erweitert. 

Und  vielleicht  nur  aus  diesem  Hüchtig  compilierten  Schulcompendium 
der  Logik  entnahm  der  üebei-setzer  der  Categorien  und  Hermeneutiken 

1)  I)ie  C'itate  beriehen  lich  immer  »nf  den  Text  bei  H.  Haltemer,  !>enkraiihle  des  Mittcl- 
«Itpr*.  St.  GftUen.  1844-^  Bd.  3. 

2)  Murciiinus  Ca|>ella  t'ranci§cuii  Ey«üenh«rdt  receosuit.  Lipniae  1868. 

3)  Im  C'odex  818.  82S  der  St.  flaller  Stiflsbibliothek. 

■0  De  part  Ior.  538»  m 

5)  l>e  i»art.  lo»f-  538» 

6)  Sunt  etiHin  sententiue,  quae  quarayi«  cnnstent  ex  nomine  ct  verbo.  adfirmari  tAmen  aut 
neipiri  non  po'jeunt.  quae  non  proloquift.  iwd  eloquia  dici  nonnolh^  placiiit. 
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die  Angaben  über  den  Inhalt  der  beiden  Analytiken  und  der  Topiken. 
Aber  auch  der  Verfasser  De  partibus  logicao  schloss  denselben  nur  aus 
den  Andeutungen , welche  Boethius  in  seinem  dialogus  I zu  Porphyrius 
bei  Erörterung  der  Reihenfolge  der  Schriften  des  Organons  hierüber 
gemacht,  hat.')  Denn  hätte  er  einen  Text  der  drei  Werke,  deren  Be- 
nutzung sich  überhaupt  erst  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  nachweisen 
lässt,  gekannt,  so  hätte  er  sich  über  die  Topiken  nicht  so  unklar  und 
über  die  beiden  Analytiken  nicht  so  unrichtig  ausdrücken  können.  Die 
Categorien  und  Hermeneutiken  aber  waren  dem  Compilator  zugäng- 
lich. Die  Erklärung  der  Categorien  citiert  die  Hermeneutiken  414*  ■*  *); 
item  eariim  sunt  plurimae  species.  ut  in  Periherineniis  legitur,  ut  enun- 
tiativae  sunt  affinnatio  et  negatio.  Die  Herrn.  500''  '”*)  stehende  Ver- 
weisung auf  die  Topiken,  sowie  das  492*  **'*)  vorkommende  Citat  auf 
die  Analytiken  finden  sich  aber  bereits  in  dom  griechischen  Texte.  Dass 
indes  dieser  im  elften  Jahrhunderte  im  Abendlande  noch  nicht  bekannt 
war,  ist  längst  erwiesen.  Der  Commentator  kannte  also  die  Categorien 
und  Hermeneutiken  nur  aus  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Boethius. 
Das  ergibt  sich  unwiilerleglich  durch  eine  Vergleichung  des  Wortlautes 
bei  Boethius  mit  dem  in  den  St.  Galler  Handschriften.  Wie  im  allge- 
meinen stimmt  er  nämlich  auch  im  einzelnen  durchweg  und  völlig  zu- 
sammen. Die  wenigen  .\bweichungen.  welche  überhaupt  Vorkommen,  sind 
scheinbar  und  beruhen  auf  verschiedenen  Lesearten  oder  Fehlern  in  den 
Ausgaben  des  Boethius  einerseits,  in  den  St.  Galler  Handschriften  ander- 
seits. 


1)  l.  c.  col.  4. 

2»  Herrn,  cap.  4.  — Huttemer  473* 

3)  !{erm.  eap.  11:  dictum  iiutcm  de  hiti  e«t  in  TopicU. 

4)  Horm.  cap.  10:  düie  vier  pro|K><4itioneH  unde  duraano  privatoriae  werden!  «us  }^eorden6t, 
hIsö  ib  l^rta  in  Analyticiti. 

•%)  L H.  «386  ^ bieten  die  äi.  tiAller  Handschriften : quidam  enim  bomo  et  homo  e*t.  — 
Ana^bc:  Hatfel  1570.  pajf.  130;  Vencdi|t(  1559.  col.  128^^  setzen  bei:  et  animal.  412*  le<«en  die 
8t.  Oaller  Codieen:  naiiiqiie  affcctio  acqua)i«i  et  tnaetiuali«  non  muttuin  dicitur,  «ed  mai^ia  sirnili't.  — 
Ha«el.  puf.(.  154;  Venedig,  col.  151  bieten;  nam  affectio  et  dUpoeitio  aequalt*i  ct  inaequali«  non 
multiim  dicitar,  »ed  nmgix  fliroiliK  et  dixfiiiDili*.  441^  ^ »teht  «St.  Galler  rodiee« ; rubro  et  pullido 
Hot  bujoHmodi  coloribuH  qualitatibus  exiRtentibiu»  nihil  e*t  contmrium.  — Ba^el.  pug.  184 : Venedig, 
coi.  180^**  heießt  e*:  rubro  enim  vel  pallido  aut  medii«  hujtiitmodi  coloribui*  nihil  cootrarium  est 
qnalitatibui<  exi»tentibur<.  419^  * in  den  St.  Galler  Cod. : privatiu  vero  et  habitui  quidem  circu 
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Cat.  423'’  ist  mit:  daz  ist  lang  ze  sagenne.  chit  Boethius  auf  dessen 
Comtnent.  in  Categorias  Aristotelis  lib.  IV.  hingewiesen,  auf  welchen  die 
Erklärung  der  Categorien  in  den  St.  Oaller  Handschriften  beruht.')  Und 
auf  denselben  Comuiontar  bezieht  sich  Cat  432'’ in  lingua  latina,  sö 
Boethius  liTet,  gibet  quäle  einen  nainen  qualitati,  aber  qualitas  ne  gibet 
iro  nanien  quali,*)  sowie  Cat  41(i*  * fg.:  uffoctio  unde  dispositio  ist  al  ein. 
sö  unsih  Boethius  Icret.*) 

Ebendaher  stammen  ferner  die  Citate:  Cat  379*’ * doli  Aristoteles 
chiide  fone  aequivocis,  quorum  nomen  commune  est,'*)  und  Cat.  395'’''; 
des  hal>et  Aristoteles  fersvigot,  wanda  iz  alechunt  ist^)  — Porphyrius 
424*’  " ist  gleichfalls  schon  von  Boethius  genannt.'’’) 

Die  Stelle  hingegen  Herrn.  474**':  aber  Boethius  saget  iz  fure  in 
in  secunda  editione,  er  chit,  diu  bezeichenen  ein.  diu  fone  eineino  dinge 
gesprochen  werdent^)  weist  auf  dessen  In  librum  Aristotelis  de  interpre- 
tatione  editionis  secundae,  id  est  majorum  commentariorum,  aus  welchen 
ilie  Erklärung  der  Hermeneutiken  in  den  St.  (ialler  Handschriften  der 
Hauptsache  nach  entnommen  ist.  Ebendaher  stammt  die  Erwähnung  des 
Aristoteles  472*’",®)  der  Hinweis  auf  die  Motaphysica  bei  474*  ■■“,*)  wo 
im  Urtexte  nur  überhaupt  ein  anderes  Werk  dee  Aristoteles  erwähnt  ist. 
sowie  die  476''”"’)  durch  sophisticae  importunitates  des  Originales  ver- 


idem  uliquid.  — Ba«<el.  195:  Venedii^.  col.  190^:  |»riratio  auteni  et  Habitus  dicitur  i|nideD). 
quae  Habeot  fieri  circa  idem  aliquid  u.  a.  w.  Der  Satz:  palam  vero  et  ex  hoc  est,  der  im  St.  Haller 
b'odex  427>»  ^ nach:  illod  ad  qiiod  dicitur  definite  scituruii  est  »tcht  (das  Uebriji:e  int  doni  Oom- 
inentare  des  BiM^thius  entnommenb  fehlt  wohl  in  den  Ausgaben  UaNCl.  pag.  I70j  Wnedig.  coL  167 
aber  er  findet  sirh  z.  R in  der  Ausgabe  Venetii»  1549.  tract  II.  cap.  2;  ntaoifcstum  igthir  et  ex 
ipsitt  oat. 

1)  lib.  n.  nr.  50,  1.  c.  162  poH  vero  repertum  est  (cireulo  ae<(uum  signare  quadratum), 
riijuN  quoniaiu  longa  demon-tratio  etct.  practermittenda  e»t. 

2)  lib.  III.  nr.  60,  I.  c.  169  qualitas  est  secundum  quam  quälen  qiiidam  dicuntur. 

6)  lib.  II.  nr.  68,  1.  c.  153^:  idem  vero  est  afiectio,  quod  dia(»o«itio. 

4)  Hb.  I.  nr.  1,  1.  c.  114  Aristotele»  putat  aequivocU  rebus  commune  ease  ViK':Bbuhim. 

5)  Hb.  I.  nr.  21,  1.  c.  138^:  xed  cur  non  sit  proprium  ipse  Aristoteles  velut  notum  con* 
ticuit:  vergl.  t'at.  432*  7.  das  sich  auf  nr.  57,  I.  c.  163^*  bezieht. 

6)  Hb.  II,  I.  c.  164 

7)  Hb.  1.  nr.  13,  I.  c.  318^^:  illa  enlra  una  oratio  es.se  dicitur.  quae  uniuz  substantiue  de* 
»ignativa  e«t 

8)  nr.  11.  I.  c.  314 

9)  nr,  13,  1.  r.  318  2". 

10>  nr.  18.  1.  c.  329 
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anlasste  F^inschiebung  von  in  libro  sophisticoruin  Klenchoruni.  Auch  das 
Citat  Cat.  413''  praesens,  ut  Aristoteles  docuit,  in  inodum  puncti  ter- 
minus  qnidain  est  praeteriti  et  futuri  ist  aus  des  Boethius  Commentar 
zu  den  Hermeneutiken  edit.  sec.  entlehnt.’) 

Des  Boethius  Commentare ' zu  den  Categorien  und  Hermeneutiken 
kommen  in  dem  Breviarium  libroruiii  de  coenobio  sei.  Galli  confessoris 
Christi,*)  welches  die  im  neunten  .Jahrhundert  zum  allgemeinen  Gebrauche 
der  Brüder  bestimmten  Bücher  verzeichnet,  nicht  vor.  Auch  seine  üeber- 
setzung  der  Categorien  und  Hermeneutiken  war  bis  ins  zehnte  Jahrhun- 
dert hinein  — so  weit  reicht  das  V'erzeichnis  — in  der  allgemeinen 
Bibliothek  des  Klosters  nicht  vorhanden.  In  der  privaten  der  Aebte 
Grimald  und  Hartmot®)  fehlten  sie  gleichfalls.  Der  Katalog  vom  Jahre 
1461  aber  verzeichnet'’)  in  der  Rubrik  Libri  liberalium  artium;  G.  23. 
Phs.  de  X Categoriis  translatus  commentatusve  per  Boetium  und  B.  23. 
Se.\  libri  [d.  h.  Comment.  edit.  sec.]  Perihermeniarum.  Boetius  in  To- 
pica.  In  Topicam  Cicero.  Geometra. 

Beide  Handschriften  sind  noch  in  der  St.  Gal  1er  Stiftsbibliothek  er- 
halten.*) Die  erste  unter  nr.  817,  Perg.,  2®,  saec.  XI.®)  pag.  0 — 38: 
inc.  über  Aristotelis  phil.  de  decem  Categoriis  translatus  abjue  com- 
mentatus  a Boethio;  — pag.  44 — 202.  inc.  coinmentum  Boetii  in  Categorias 
Aristotelis;  — pag.  203 — 220.  inc.  über  Perihermeniarum  Aristotelis;  — 
pag.  221 — 339.  inc.  lib.  1.  e.xpositionis  commentariorum  Boetii  in  Peri- 
hermenias;  expl.  lib.  11.  primae  editionis.’)  Die  zweite  unter  nr.  830, 


U nr.  3,  l.  c.  2^1^  autero.  quod  dkitur,  tempu»  non  ent.  tied  conHnium  l^mporiim. 

2)  Im  Si.  GttUer  Codex  728  und  267:  rergl.  Weidmann,  Geschichte  der  Bibliothek  von 
St.  Gallen.  1846.  «.  ^366 

3)  H.  St,  Oaller  Codex  267  und  Ratperti  ciwu«  St.  Galli.  rap.  in  IVrts.  Mon.  Germ.  Script.  II. 
jjag.  70.  72. 

4)  Im  St.  Galler  Codex  1399;  ».  Weidmann,  a.  a.  G.  t*.  421. 

6l  V’erxeichnw  der  Handsodiriften  der  StifUbibliothek  von  Si.  Gallen.  1875. 

6)  Am  Codex  817  niml  dann  der  (Tommentar  de»  Boethin«*  zu  den  Cate^^orien  und  die  Lem- 
mata den  Texte«  ffe«chrieben  im  Codex  821,  Cer^.,  2**,  #aec.  XI.  pajf.  2 — 93. 

7)  IhM  er«te  Buch  Comm.  Boetii  in  IVrihermenia«  edit.  primae  «tehl  auch  ira  Codex  820. 
Per«.,  2®,  taec.  X.  pa«.  2—50,  der  1461  noch  nicht  in  St.  tlallen  war.  Die  Kinzeichnun«  im  Kata- 
loge von  diesem  Jahre;  M.  U (Weidmann,  a.  a.  0.  ».  413)  Idem  de  eodem  (i.  e.  de  »ancU  Irini* 
täte):  commentariorum  Boetii  in  Periherinenia»  bezieht  sich  wohl  auf  St.  Galler  Codex  134, 
pag.  148— 26C  «aec.  XI  und  pag.  77—147.  wc.  XIII;  — pag.  2-75,  «aec.  X war  damaU  noch 
nicht  beigebunden. 
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PerR.,  4»,  saec.  XI,  pag.  3 — 264:  A.  M.  S.  B(oethi)  Beciinda  aeditio  in  libruiii 
Perihermenias  incipit;  — pag.  283 — 310.  incipiunt  (lihri  A.  S.  Boetii 
artis  geoinetricae  et  arithnioticae ; — pag.  31  1 — 353.  A.  M.  S.  Boetii 
de  topicia  differentiia. 

Auf  pag.  265  — 282  atehen  die  Topica  Ciceronia. ')  Und  daaa  der 
Verfaaaer  des  besprochenen  Schulcom]>endium8  der  Logik  dieses  Werk 
gekannt  hat.  darf  als  feststehend  betrachtet  werden.  Das  Citat  aber  in 
dem  St.  Oaller  Commentare  zu  den  Hermeneutiken  473*'  fone  dien 
saget  er  in  Topicis  unde  leret  üzer  in  wurchen  conditionales  Syllogismus 
beweist  keine  Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  dem  Original,  denn  es 
ist  aus  Boethi  Commentariorum  in  Topica  Ciceronia  lib.  V entnommen.*) 

Sind  etwa  die  Topica  Ciceros  in  .St.  (lallen  auch  deutsch  bearbeitet 
worden?  (hier  bezieht  sich  die  Stelle:  ut  latine  scripta  in  nostram 
conatus  sim  vertere  et  83’llogistico  aut  figurate  aut  suasorie  dicta  per 
Aristotelem  vel  Ciceronem  vel  alium  artigraphum  eliicidare  in  dem  Briefe 
Xotkers  an  Bischof  Hugo  11.  von  Sitten*)  auf  die  Rhetorica? 

Auch  den  Commentar  des  Boethius  zu  den  Tojiiken  des  Cicero 
kannten  die  St.  (ialler.  Abt  Burkard  II.  hatte  ihn  aus  der  Bibliothek 
dos  Bischofes  Hugo  II.  von  Sitten  erhalten.  Ob  die  Handschrift,  welche 
Notker  dem  Abte  von  Reichenau  geliehen  hat.'')  wieder  nach  Sitten  zurück- 
gekoinmen  ist  läs.st  sich  nicht  nachweisen.  Der  St.  Claller  Katalog  vom 
.lahre  1461  verzeichnet  unter  F.  11:  editio  Boetii  in  Topica  Ciceronis 
VI  libri.*)  die  wir  noch  in  der  Handschrift  nr.  831.  Porg.,  4“,  saec.  XI, 
pag.  3 — 168  liesitzen.''')  Und  was  im  5.  Buche  dieses  Commentares  hei 
hrklünmg  des  13.  und  14.  Capitels  der  Topica  „ut  cnncta,  quae  dixinms. 


U Die  Topictt  de*  Cicero  finden  »»ich  au»wcrticm  in  den  St.  linller  Hand^chritten  nr.  818 
Cerjf..  2®,  «aec.  XT,  247 — 287  and  unToDxtAndi)?  in  nr.  ^54.  Periy.,  4*'.  »ec.  XI,  pajj.  1 — 21, 

»lic  im  Katiiloifc  vom  Jahre  1481  n<M‘h  nicht  Vorkommen. 

2)  1.  c.  utri»ifiue  vero  per  ncf^aiioneni  compoKiti»,  *extu8  et  «teptimun  atc|ue  bae  teptem 

•»unt  liypotheticae  concluaione«.  quaruni  M.  Tulliut  in  Topici*<  memiDit. 

■i)  J.  (irimni.  Kleinere  Schriften.  Hd.  5.  r.  DK). 

4i  ebendort.  «.  IDO. 

5)  «».  Weidmann  a.  a.  O.  ».  413. 

6)  Wann  und  von  woher  Code*  H.’>4,  in  wplchem  21—216  der  »’onimenlar  de*  DoetbiiM 
hinter  Cicero*  Topica  («.  ol>en  .4nm.  1)  «teht.  nach  8t.  fallen  ufekomnien  i*t.  kann  nicht  feet- 

werden. 
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b^e^^te^  colligantur“  über  die  sieben  Modi  dos  hypothetischen  Syllogismus 
gesagt  wird,*)  besitzen  wir  sogar,  was  noch  niemand  beobachtet  hat,  in 
wörtlicher  deutscher  Uebersetzung.  Sie  steht  unter  der  Ueberschrift:  de 
ordine  modorum  550*  * — 551*“  in  der  mit:  Quid  sit  Syllogismus  be- 

ginnenden und  darnach  seit  dem  ersten  Herausgeber*)  De  syllogismis  ge- 
nannten Abhandlung  über  die  Bestandtheüe  und  Arten  des  categorischen 
und  hyj)othetischen  Schlusses.  Prantl  erwähnt  wohl,*)  dass  der  Verfasser 
derselben  die  nähere  Erklärung  der  bei  Cicero  aufgezählten  sieben  Schluss- 
weisen aus  des  Hoethius  Commentar  zur  ciceronischen  Topik  entnommen 
habe,  aber  lib.  V'.  pag.  831  fgg.  der  Baseler  Ausgabe  vom  Jahre  1570, 
das  er  zum  Beweise  dessen  citiert,'*)  war  nur  die  Quelle  für  die  55 1*“  — 
553*'*  folgenden  Formeln  der  Schlussmodi,  die  mit  Ausualime  einer 
kleinen  Stelle  552’’  ohne  alle  Einmischung  deutscher  Sätze  auf- 
gezählt sind.  Dass  unmittelbar  vorher  des  Boethius  Lehre  von  den 
.Schlussmoden  selbst  wörtlich  übersetzt  ist,  hat  er  übei’seheu. 

„Nun  aber  fand  sich“,  sagt  Prantl.*)  bei  Isidor  auch  noch  ein  Syllo- 
gismus rhetorum®)  und  mit  Anknüpfung  an  das  dort  Gesagte  wird  hier 
Gelegenheit  genommou,  ausführlicher  auf  die  rhetorische  Lehre  hinüber- 
zublicken,  indem  mit  ausdrücklicher  V'erweisuug  auf  Cicero  an  einem 
ebendort  sich  tindendon  Beispiele  die  rhetorische  Schlussweise  erläutert 
wird.“  Indes  was  im  Eingänge  des  553*  ■"'''**■  anschliessenden  Ab- 

schnittes: qualis  sit  rhetorum  Syllogismus  über  die  approbatio  propositi- 
onis  und  assumptionis , sowie  über  den  Syllogismus  quadrij)artitus  und 
quinquepartitus  gesagt  wird,  ist  ohne  alle  Beziehung  auf  Isidor  wieder 
nur  aus  des  Boethius  Comm.  lib.  V in  Topica  Ciceronis  cap.  12  ent- 
nommen. Auch  die  Verw'eisung  auf  Ciceros  Rhetorica  steht  dort.  Und 
aus  ihnen  lib.  I.  cap.  34  hat  der  Compilator  das  Beispiel  einer  rhetori- 


1.1  1.  c.  S3Z«»-IJ3.’i«. 

2l  W.  altUmitHvhe-i  Lc--»el>uch.  Hiwr'l  IH.'JS.  9.  XIII.  öl. 

:l)  a.  a.  0.  n. 

4)  I.  c.  nr.  42,  I.  ir.  ß-'17. 

5)  a.  a.  0.  9.  t>6. 

6)  liaz  ist  rlietoricus  sjrllo^fisinuft,  w.imla  pr  ditl'nsior  i.st;  ilialoitivUM  ittt  contractior.  Hoetb. 

0«  fOD9.  IftO  JW, 

7)  1.  c.  Ö30  «-55, 

■\bh.  rl.I.CI.  d.k.  Ak.d.Wiss.XVlII.  M.  I.Alitb.  2 
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sehen  Beweisführung  „abbreviatuin“  entnommen,  das  auch  wieder  in  der 
St  Galler  Rhetorik  571*’»''«^  verwendet  wird. 

Im  Breviarium  librorum  de  coenobio  St.  Galli  kommen  die  Rheto- 
rica  dos  Cicero  noch  nicht  vor.  Sie  wurden  aber  samt  dem  Commen- 
tare  des  Marius  Victorinus  Notker  von  dem  Abte  in  Reichenau  als 
Pfand  hinterlegt,')  als  ihm  derselbe  die  erbotenen  Philippica  Ciceronis 
und  dos  Boethius  Commentar  zu  den  ciceronischen  Topiken  sandte.  Ob 
die  Werke  in  St  Gallen  copiert  wurden,  ist  nicht  festzustellen.  Im  Kata- 
loge vom  Jahre  1461  kommt  keine  Eintragung  vor,  welche  auf  die  Rhe- 
torica  des  Cicero  oder  den  Commentar  des  Victorinus  gedeutet  werden 
könnte.  Dass  sie  in  den  fehlenden  Alphabeten  standen,*)  ist  unwahr- 
scheinlich.'*) 

Auch  die  unmittelbar  an  das  ciccronische  Beispiel  554*  '* — 555*  ” 
angofügte  Zurückführung  der  rhetorischen  Beweisführung  auf  den  cate- 
gorischen Syllogismus  und  die  Hinweisung  auf  die  Bestandtheile  desselben, 
das  Urtheil  ,*)  ist  aus  dom  5.  Buche  des  Commentares  zu  den  Topiken, 
namentlich  aus  dem  Eingänge,  excerpiert.®)  Der  Verfasser  hat  eben  dem 
Beispiele  nachgosetzt,  was  dort  demselben  vorausgoht,  und  zugleich 
wieder  für  sumiitum  und  illatio  synonyme  Ausdrücke:  propositio,  assumptio, 
— complexio,  conclusio,  confectio,  collectio  angeführt 

Im  Anschlüsse  an  diese  verschiedenen  Namen  der  Glieder  des  Syllo- 
gismus folgt  555*  '* — 556***  der  Abschnitt:  alia  definitio  syllogismi,  in 
dem  gleichfalls  zu  Schulzwecken  für  Syllogismus  eine  Reihe  geläufiger 
Synonyma:  ratiocinatio , disputatio,  argumentatio  vel  argumentum,  dis- 


1)  Libro«  Tentro«.  id  eat:  Phütppica  et  Commputum  io  Tnpica  Cicoroni«  petiit  a me  abba« 
de  Aujpu  pignore  dato»  quod  majori«  pretii  eat;  pluria  namquo  Rhetorica  Ciceronit  ot  Victo* 
rini  nobile  Cotumentum.  quac  pro  ei»  retineo.  Notker  an  Hugo  IL  tod  Sitten;  t.  J.  Orimm»  Kleinere 
8chrift«n.  Rd,  5.  *.  lOI. 

2)  a.  Weidmann  a.  a.  O.  *.  418.  — VerteiebaU  der  Uandtcbriflen  der  StifUbibliothek 
von  St.  Qallen.  t.  470. 

8)  Codex  820,  2®,  staec.  X,  der  pag.  72 — 172  Ciceronit  Hhct.  lib.  II.  enihiUt  (t.  oben  s.  7 Anin.  7), 
ict  alto  wohl,  wie  Codex  852.  4®.  saec.  XII,  io  dom  dietelben  pag.  3 — 107  stehen,  ent  «p&ior  nach 
St.  Gallen  gekommen. 

4)  554*®®:  nain  et  omoes  partes  ayllogiamorum , tixe  propositio,  aive  approbatio , tive 
suniptnm,  fixe  illatio,  aire  conclaaio.  sixe,  nt  alii  dicunt,  complexio  ant  confectio  communi  nomine 
ennntiatio  xocantar. 

5)  l.  c.  (i28.  G29;  xergl.  lib.  l.  I.  c.  573  ” 
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sertio,  discussio,  Judicium,  experimentuni,  sowie  damit  zusammenhängender 
Verba  angeführt  und  etymologisch  zu  erklären  versucht  werden.  Prantl') 
meint,  sie  seien  „entweder  direct  aus  Isidor  oder  aus  dom  sog.  Glossa- 
rium Salomons  genommen.“  Aber  weder  Ktymologiarum  lib.  II.  cap.  9.  2ö, 
noch  die  Glossao  ex  illustrissimis  collectao  auctoribus  bedienen  sicli  der 
.\usdrücke  dissertio  und  discussio  für  Syllogismus. 

Das  Citat  555*’*’:  item  argumentum  vel  argumentatio  dicitur,  ut 

Boethio  placet,  quod  rem  arguit  i.  probat  bezieht  sich  auf  lib.  I.  nr.  3 
des  Coinmentares  zu  den  Topiken  cap.  1.^  Und  aus  dem  Eingänge  des 
ersten  Buches  ist  auch  der  folgende  Absatz  556*“ — 557***:  quid  sit 
inter  apodicticam  et  dialecticam  compiliert.®)  Die  Peripatetiker  nannten 
die  gründliche  Theorie  des  Vortrages  (diligontem  disserendi  rationem) 
Logik  und  begriffen  darunter  die  Kunst  der  Auffinilung  (inveniendi)  sowohl 
wie  die  der  Beurtheilung  (judicandi).  Die  Logik  aut  definit  aut  partitur  aut 
colligit.  Colligendi  autern  facultea  triplici  diversitate  tractatur:  Die  Lehre 
von  den  neunzehn  Schlussformen  des  präilikativeu  Syllogismus,  in  quibus 
semper  est  veritas,  heisst  Apodiktik  i.  e.  demonstratio  sc.  veritatis  (ver- 
deutscht steht  De  syll.  556'’**  zoiga),  die  Lehre  von  den  sieben  hypo- 
thetischen Syllogismen  und  den  wahrscheinlichen  Beweisstoffen  wogen 
ihrer  gemeinsamen  Beweisquellen , welche  in  den  Topiken  aufgezählt 
worden,  aber  Dialektik.  Cicero  dagegen  beschränkte  die  Dialektik  auf 
die  Lehre  von  den  sieben  hypothetischen  Schlüssen,  indem  er  mit  .Aus- 
nahme von  den  drei  Beweisstoffen  de  antecedentibus,  consequentibus,  re- 
pugnantibus  alle  übrigen  der  Uhetorik  zuwies,  während  die  Stoiker  unter 
diesem  Namen  überhaupt  die  Theorie  des  Vortrages,  freilich  in  einem 
engeren  Sinne  verstanden.*}  Nach  ihnen  ist  dialectica  die  judicandi  pe- 
ritia.*)  Nicht  von  dem  Compilator  also  stammt  es,  wie  Prantl  aimimmt,®) 
wenn  De  syll.  558**'**  steht:  dialectica  est  sive  apodictica  judicandi 


1)  a.  a.  0.  9.  t>6. 

2)  I,  c.  569^:  nr^mentum  namquo  e«ti  quod  rem  ar^it,  id  est  probat. 

S)  1.  c.  -W.  or.  2. 

4)  1.  c.  567  ^88*:  stoici  vero  hanc  eandetu  rationem  diiuercnUi  pauio  angiutia«  tractavere, 

nihil  enim  de  inventione  laborantea,  in  sola  tantum  jodicatione  contiistunt. 

5)  Boeihi  Conim.  lib,  I.  in  Topica.  Ciceronit  cap.  1,  I.  c.  569  verjjl.  567 
61  a.  a.  0.  s.  65. 

2* 
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peritia  vel,  ut  alii  dicunt,  dispntandi  scientia;  meisterskaft  chiesennes  nnde 
rachonnes,  wofür  Boethius  De  cons.  59*’  meisterskaft  des  gechöses 
gebraucht. 

Auch  die  557*'*'“  ausgesprochene  Behauptung,  dass  nach  Boe- 
thius Aristoteles  in  den  Topiken  die  Dialektik,  in  den  zweiten  Analytiken 
die  Apodiktik  lehre,  ist  aus  lib.  I.  Coniin.  in  Topica  Ciceronis  entnoinnien. ') 
Ebendaher  stammt  in  dem  Abschnitte:  quid  sit  dialectica  vel  apodictica 
558*  das  Beispiel:  coelum  si  rotundum  est,  volubile  est.®)  Boethius 
verweist  aus  Anlass  desselben  auf  seine  Schrift  De  topicis  differentiis,  und 
dass  der  Vei-fasser  De  syll.  auch  diese  gekannt  hat  (sie  steht  in  dem 
oben  8.  7 erwähnten  Code.x  830,  pag.  311 — 353),  geht  aus  dem  Bei- 
spiele selbst  hervor.®) 

Dom  Abschnitte:  de  ordine  modorum  (s.  oben  s.  9)  gehen  548“ ' — 
550*®  vier  Absätze  voraus:  de  conditionali  83dlogismo  — unde  ejus 
partes  sint  dictae  — de  forma  ejus  — unde  sumantur.  Prantl*)  nimmt 
an,  dass  hier  „dasjenige,  was  bei  Marcianus  Capella  (über  den  hj'pothe- 
tischen  Sj'llogismus)  sich  findet,  in  ziemlich  freier  Verarbeitung  und  mit 
Einmischung  der  Terminologie  des  Boethius  vorgeführt“  werde.  .-Mlein 
eine  Vergleichung  ergibt,  dass  549“'  de  forma  ejus  und  unde  sumantur 
gleichfalls  aus  des  Boethius  Comm.  in  Topica  und  zwar  aus  dem  Ein- 
gänge zu  dom  stark  benutzten  lib.  V.  und  aus  lib.  III.  nr.  40  ausge- 
zogen sind.®) 

Von  den  Figuren  und  Arten  des  prädikativen  Syllogismus  in  seinem 
Commentare  zu  handeln,  gaben  die  Topiken  des  Cicero  dem  Boethius*’) 
keine  Veranlassung.  Föne  simpliciluis  (proloquiis)  werdent  praedicativi 
syllogismi,  fone  duplicibus  werdent  conditionales  s^dlogismi  heisst  es  in 
der  praefatiuncula  in  Perihermenias  465*’**'*'  Nun  werden  aber  nur 


1)  l.  c.  56H  69;  569  »-». 

2)  1.  c.  570  f«*. 

3)  Bonthi  De  tlifferentii«  topicU.  lib.  I.  cap.  1,  I.  c.  662 

4)  a.  a.  0,  i.  65. 

5)  I.  c.  62ti.  6:*0.-624.  625. 

6)  Vergl.  Comm.  in  Topica.  lib.  V.  1.  c.  628  : sed  quia  nunc  Ciccronid  Topica  auiiipiii* 

mufi  exp<menda  atque  in  hU  aliqoorum  M.  TulUoi  modorum  mcminit,  dicendam  mihi  hreviter 
exiittimo  de  hi«  xeptem  condittonalibii«  «vllogi^mi«,  quae  eorum  nutura  sit  propositionumque 
contextio. 
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die  duplicia  in  den  Tojtiken  behandelt;  die  simplicia  sind  Gegenstand  der 
Hermeneutiken;  vergl.  473 Der  Sammler,  welcher  das  Wesentlichste 
über  die  Bestandtheile  und  die  Arten  des  Schlusses  überhaupt  üusammen- 
stellen  wollte,  konnte  daher  für  den  prädikativen  Syllogismus  jenes  Werk 
nicht  benutzen,  aus  dem  er  alle  Angaben  über  den  hypothetischen  ent- 
nommen hat  Dass  nun  541  * * im  Eingänge  der  Abhandlung  die  Defini- 
tion des  Syllogismus  aus  Marcianus  Capella  lib.  IV.  406  entnommen  ist 
bat  schon  Prantl')  erkannt.  -\bcr  er  irrt  in  der  Annahme,  dass  einige 
Worte  aus  Isidors  Rhetorik  beigefügt  seien,  und  dass  die  hierauf  542  * 
*'  '**•  folgende  „ Eintheilung  in  categorische  und  hy|)othetische  Schlüsse 
in  einer  aus  Marcianus  und  Boethius  vermischten  Terminologie  angeführt 
ist.“  Denn  die  Worte:*)  quaedam  indissolubilis  oratio.  — — quaedam 
orationis  catena  et  imücta  ratio  541*''  “ kommen  bei  Isidor  Etymo- 
logiarum  lib.  II.  cap.  9.  28*)  nicht  vor,  Syllogismus  graece  latine  dicitur 
ratiocinatio  aber  steht  auch  bei  Capella  lib.  IV.  406.  Und  ebendort  finden 
sich  alle  542**’ — 542*’**  gebrauchten  Kunstausdrücko:  Syllogismus 

praedicativus,  Syllogismus  conditionalis,  proloquium,  concludere.  Nur  hat 
der  Sammler  dem  proloquium  den  ihm  aus  Boethius  geläufigen  Ausdruck 
propositio  synonym  beigefügt.  Dass  aber  wieder  Boethius  nicht  aus- 
schliesslich propositio  gebraucht,  wie  Prantl  annimmt,'*)  sondern  auch  pro- 
loquium des  Capella  kennt,  beweist  z.  B.  die  Stelle  in  der  Introductio 
ad  syllogismos  cap.  2:®)  hanc  etiam  proloquium  vel  propositionem  Tul- 
lius  vocat 

Auch  das  hat  Prantl'^)  bereits  gesehen,  dass  die  Angaben  über  „die 
Bestandtheile  des  categorischen  Syllogismus  und  des  categorischen  ür- 
theiles“:  sumpta,  illatio,  subjectivum,  declarativum  542*''“ — 543*" 

gleichfalls  aus  Marcianus  Capella  lib.  IV.  408  stammen.  Es  ist  ihm  je- 
doch entgangen,  was  auch  sonst  noch  niemand  bemerkt  hat,  dass  ebenso 
die  543*  * — 547'’’'*  unmittelbar  sich  anschliessende  Erörterung  der 


Ij  a.  a.  0.  8.  65. 

2)  a.  Ä.  O.  8.  65  «>. 

ä)  fl.  Fr.  Lindemannua,  Corpua  ^rammaiicorutii  latinorum  veterum.  1833.  (om.  III.  pag.  72.  92. 
4)  a.  ft.  0.  a.  63  “3. 

1.  c.  460  w. 

6)  ft.  a.  0.  fl.  65. 
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neunzehn  Schlussniodi  wörtlich  aus  Capella  hb.  IV.  408 — 414  übersetzt 
ist  ')  Der  Sammler  hat  bloss  aus  |)raktischen  Rücksichten  bei  jeder 
Figur  sofort  die  einzelnen  Modi  aufgezählt,  während  im  Original  zuerst 
die  drei  Figuren  und  dann  sämtliche  Modi  angegeben  sind. 

Ausschliesslich  aus  zwei  Werken  also  sind  die  Bemerkungen  über 
den  prädikativen  und  h3^potheti8chen  Sjdlogismus  zusammengetragen.  Eine 
Gruppierung  des  Stoffes  ist  dabei  weder  erreicht,  noch  erstrebt.  Es  w’ar 
dem  Compilator  offenbar  nur  darum  zu  thun,  dass  kein  wesentlicher 
Punkt  übergangen  wurde.  Ueberall  Ijegegnen  in  Folge  dessen  Wieder- 
holungen; von  den  Proloquien  des  prädikativen  Sj'llogismus  ist  z.  B. 
542’’ '*'**■  und  548* gehandelt.  Er  lehrt  Wichtiges  z.  B.  das 
Antecedens  und  Consequens  im  hypothetischen  Schlüsse  549**''’‘-  in 
unverständlicher  Kürze,  während  er  Nebensächliches  z.  B.  die  verschie- 
denen Namen  der  Glie<ler  des  Syllogismus  im  allgemeinen  wiederholt 
542’’ ; 554’’*'*  und  555*'*'*  in  umständlicher  Breite  erörtert.  Und 
ich  kann  daher  Prantl  nicht  beistimmen,  der  rühmend  hervorhebt,*)  dass 
der  Verfasser  bei  seiner  Compilation  „mit  grösserer  Belesenheit  auch  nach 
Dingen  greift,  welche  nicht  ganz  auf  der  Oberfläche  der  Schulcompendien 
Isidors  und  Alcuins  lugen.“  Auch  kann  ich  nicht  finden,  „dass  er  — 
merkwürdig  selbständig  — auf  einen  einheitlichen  inneren  Zweck  der 
Logik  hinsteuert,  dessen  Darlegung  den  Schluss  der  .\bhandlung  bildet.“ 
Denn  der  Abschnitt:  de  potentia  disputandi  enthält  ebenso  wenig  einen 
eigenen  Gedanken,  wie  alle  vorausgehenden.  Die  Behauptung  557'”'**, 
dass  die  Apodiktik  und  Dialektik  namentlich  den  Nutzen  habe,  die  Wahr- 
heit zu  erforschen.*)  ist  unvollständig,  und  weder  durch  das  Vorangehende, 
noch  durch  das  Nachfolgende  motiviert,  wieder  aus  dem  Eingänge  des 
1.  Buches  des  Coiimientares  zu  den  Topiken  des  Cicero  entnommen.  Dort 
heisst  es  nämlich  :*)  quod  ne  passim  fierot,  atque  ut  certis  regulis  tractatus 


1)  Praj3tl  glaubt  a.  a.  0.  c.  die  voilsUnUige  Darlegung  der  oeunKeho  Schlustmodi  sei  aus 
Apulejuii  (.T«pi  igfi^rriof;  s.  Isidor  Ktyiuologiarun)  lib.  II.  cap.  HO.  23)  entnommen. 

2)  a.  a.  0.  s.  64. 

d)  Si  ergo  satis  intellectum  e«t,  omnem  apodicticam  conutare  in  decem  et  novem  mo^li» 
Myliogiiunorum  et  dialecticam  in  septem  modU  sjilogismonjcn.  non  sit  dubiUndum,  totam  canmi 
utilitatem  esse  in  inTcnicnda  Teriiate. 

4)  I.  c.  567  M fsff 
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insisteret.  visuin  est  antiquae  philosophiae  ducibuä,  ut  ipsaruin  ratiocins- 
tionnm,  quibus  aliquid  inquirendum  esset,  naturam  penitus  aute  discute- 
reut:  ut  bis  purgatis  atque  comjKisitis  vel  in  speculatione  veritatis, 
vel  in  exercendis  virtutibus  uterotnur.  Haec  est  igitur  disciplina, 
quasi  disserendi  quaedain  magistra,  quam  TiOgicen  Peripatetici  veteres 
appollaverunt.“  Die  poripatetische  Logik  besteht  aber  eben  aus  Apodiktik 
und  Dialektik.')  Und  die  Lehre:  al  daz  mennisken  irräten  niugen,  daz 
wirdet  hiunän  (durch  die  Schlüsse)  gwissöt;  diu  gotelichen  ding  werdent 
geistlicho  fernomen  äne  disa  meisterskaft  SST"'’“-**)  ist  wiederholt 
im  St.  Galler  Coiiimontar  zu  Boethius  De  cons. , den  der  Sammler  ge- 
kannt hat,  ausgesprochen.*) 

Im  Schlusscapitel  endlich:  simili  modo  interpretata  sensu  ist  zunähcst 
558'''*''"’  aus  dem  Abschnitt:  quid  sit  inter  apodicticam  et  dialecticam 
55g b 17 ck».  wiederholt,'*)  dass  nach  Aristoteles  die  Dialektik  sich  mit 
den  argumentis  probabilibus  befasse,  welche  nach  dessen  Auffassung  von 
den  necessariis  argumentis,  der  Grundlage  der  hypothetischen  Schlüsse, 


1)  Der  Gedanke,  dasü  die  Logik  den  Zweck  habe,  die  Wahrheit  za  erforschen,  wird  übrigenüi 

auch  sonnt  von  Hoetbiun  aungenproeben;  so  Corara.  in  Porphyrioin  lib.  I,  I.  c.  46*;  48*;  vergl. 
namentlich  auch  dial.  in  Porphyrium  lib.  I,  l.c.  3 **  ad  ha«H:  igitur  ui  fieri  possint  ol  superiora 
intelligi  qaeant.  necesimrius  inaxime  uberrimuaque  fructus  e^t  artis  ejus,  quam  Graeci  nos 

rationalem  |K>«üuinu«  dieere.  quod  rectA  orationis  ratione,  quid  remm,  quidque  decem  sit,  nullo 
errori«  flexu  diverticulove  fallatur.  und  Comm.  in  libr.  De  interpret  edit.  aec.  nr.  56,  1.  c.  402**: 
dialecticis  vero,  quibus  nulla  est  ad  orationU  leporem  cura  loquendi,  quibusquo  aola  veriiaa 
perverutatar. 

2)  Oronia  enim  hU  conntant,  quae  in  humanam  caduot  rationem;  dirina  axcedunt  hutnanam 
rationem,  intelleclu  enim  capiuniur. 

3)  üoethiU'i  De  cons.  197«*fß8  flib.  IV.  cap.  6):  «6  wir  ein  fone  anderen  erriten,  aUft 
Aristoteles  l^rta,  daz  ist  ratiocinatio.  Humana  sapientia  habet  die  modos  funden.  Die  werdent 
danne  evacuati,  sd  menniskön  ougen  himilUko  iudän  werdent»  unde  iro  sin  üfgezucchet  wirt, 
diu  xe  bechennenne,  diu  nebeln  ratio  pbüc^opbica  ne  bechennet.  An  dien  ist  intellectus  — — xe 
weleru  wis  daz  s1.  daz  ne  weiz  bumana  ratio  nicht,  dirina  intellegentia  ISret  iz. 

212*  **  (lib.  IV.  cap.  7):  diu  ratio.  wanda  si  bumana  ne  Ut,  nul>e  dirina,  bedio  habet  si 
einen  anderen  namen,  daz  si  intellectus  heizet,  (ntcllectuji  divinorum  uUersiepfet  humanam  rati- 
onem; rergl.  229»  241  » « fiS8 

235»  *1  (lib.  V.  cap.  4):  ratio  daz  ist  diu  cbrafl  des  sinnes,  dia  der  mennUko  habet  alles 
eino  — ’ — * diu  l^ret  in  akeiden  verum  unde  faltmm,  bonum  unde  malum,  unde  ein  fone  anderemo 
err&ten. 

4)  ArUtotcles  autem  conditionalibus  syllogismU  ct  argumentis  probabilibus  propter  com- 
munes  eorum  sedes,  quae  in  TopicU  numerantur,  hoc  nomen  (dialecticae)  aptarit. 
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nicht  getrennt  werden  dürfen,  •)  dass  nach  Cicero  die  letztei’en  den  Ge- 
sanitinhalt  der  Dialektik  bilden,  und  dass  Aristoteles  in  den  Topiken 
die  Beweisfiuellen  für  alle  Beweisstoffe,  die  wahrscheinlichen  und  noth- 
wendigen,  aufgezählt  habe.  Auch  das  ist  bereits  unmittelbar  vorher 
557*’'*)  gesagt,  dass  dialectica  als  de  dictione  558'’**  zu  erklären 
ist.  Ich  halte  daher  558*’'*”“  um  so  mehr  für  eine  spätere  Inter- 
polation, als  dadurch  auch  der  Zusammenhang  des  Capitels  unter- 
brochen wird. 

558*’  '“'*  steht:  nec  parum  hoc  attendendum  est,  quantum  intel- 

lectu  qiiaedam  distant,  quae  simili  modo  solent  interpretari,  ut  sunt: 
verbum,  sermo,  dictio.  In  eodem  enim  verbo.  Ln  eodem  sermone,  in 
eadem  dictione  indiscrete  interpretamur  dicentes:  in  eineuio  Worte.  Quae 
si  unum  significarent,  nequaquam  sermo  daretur  philosophis,  dictio  vero 
rhetoribus,  ut  auctores  docent.  Damit  ist  auf  Victorinus  hingewiesen,  der 
in  seinem  Commentare  zu  Ciceros  Ilhet.  lib.  1.  cap.  33*)  sagt:  sermo 
philosophi,  dictio  oratoris. 

Dignior  est  namque  sermo  et  gravior,  wird  558'''”““  erklärend 
beigefügt,  ut  sapientes  decet;  dictio  liumilior  est  et  plus  communis  data 
rhetoribus.  Zwischen  diese  Bohauptimg  und  ihre  Begründung  nun  ist  ganz 
unlogisch  die  angeführte  Notiz  über  die  aristotelische  und  ciceronischo 
Dialektik  sowie  über  die  Grundlagen  derselben  einge.schoben. 

Verbum  autein  omniuin  est,  folgt  558*  **  richtig  der  Begründung 
des  Unterschiedes  zwischen  sermo  und  dictio. 

Eine  ursprüngliche  Uandbomerkung  ist  aber  sicher  wieder  559* 
nam  sermonem  facere  populo,  — praedicare  autem  est,  inquit 
Bocthius.  aliquid  de  aliquo  dicere,  ■*)  — unde  et  praedicamentum  dicitur 
et  jM-aedicatio,  denn  diese  drei,  auch  in  deutscher  Sjjrache  angeführten 


.>»uk  et  Arintotele«  dialecticum  — — ad  rbeton*«  Lmxit  et  voluit  eani  in  aiXQUienliH 
rhetorich.  i.  prohnbiliboH , quae  ille  judicavit  nou  eaxe  discernenda  a nece»9arÜ8 
4|uihu8  tiuot  hypotheiiei  syllc^ismi  et  tota  dialectica,  ut  Cicero  docuit;  non,  das  PruntI  streiclien 
«rill  (»,  iu  a.  O.  9,  67  int  »Iso  vollkommen  richtig;. 

‘i)  tiraece  vero  ipsa  ars  dialcclicae  dicitur,  quod  interpretatur  de  dictione. 

3)  K.  Halm,  Hhctores  iatini  minore«-  Lipsiat^  1863.  ptvff.  242**. 

41  B.  t'omm.  in  libr.  De  interpi*et.  edit.  sec.  nr.  16.  1.  c.  323. 
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Sätze  haben  mit  der  Thesis,  dass  verschiedene  Begriffe  oft  mit  dein  gleichen 
Worte  übersetzt  werden,  keinen  denkbaren  Zusammenhang.  Und  unzweifel- 
haft nur  das  will  der  Verfasser  sagen,  nicht  aber  dass  „die  Rhetorik, 
welche  bloss  dem  Wahrscheinlichen,  nicht  aber  der  Wahrheit  diene,  auf 
einem  anderen  Gebiete  liege,  während  das  allumfassendste  Gemeinschaft- 
liche der  Wertausdruck  (verbum)  sei,  in  welchem  sich  sowohl  der  philo- 
sophische sermo,  als  auch  die  rhetorische  dictio  bewegen  müsse.“*) 

Auch  sieht  man  deutlich,  dass  sich  an  die  Aufzählung  558^ 
senno:  philosophis,  558'’'®  dictio:  rhetoribus,  558*’*’  verbum  autem 
omnium  est  ursprünglich  die  üebersetzung  anschloss:  et  in  interpretando 
proprie  558'’“”  senno:  saga,  539'’  “ dictio,  dicere:  cheda,  cheden^ 
559b  in  verbum:  wort.  Die  Erklärung  zu  sermo:  enuntiatio,  quae  simi- 
liter  philosophis  tradita  est  et  di.sputantibus  necessaria  est,  quia  inest  ei 
Semper  verum  aut  falsum  559  *'“*,  die  unmittelbar  darauf  559 
noch  einmal  anklingt,  ist  gleichfalls  schon  kurz  vorher  554*“'** 
gegeben. 

Warum  nun  der  Compilator  die  Darstellung  des  hypothetischen 
Schlusses  aus  des  Boethius  Commentar  zu  den  Topiken  des  Cicero  mul, 
nicht  auch  aus  Marcianus  Capelia  entnahm,  aus  dem  er  die  Darlegung 
des  präflikativen  Syllogismus  entlehnte,  ist  selbstverständlich  nicht  zu  er- 
gründen. Dass  ihm  das  4.  Buch  nur  bis  dahin,  wo  Capella  von  dem 
hypothetischen  Syllogismus  handelt,  zugänglich  gewesen  sein  sollte,  ist 
kaum  anzunehmen.  In  dem  St.  Galler  Kataloge  vom  Jahre  1461  steht 
unter  K.  23  ohne  alle  Beschränkung:  Liber  Marciani  Felicis  Capellae.  — 
Idem  barbarice.®)  Es  war  also  wohl  die  ganze  Satira  in  der  St  Galler 
Bibliothek.  War  etwa  sogar  mehr  übersetzt  als  die  Nuptiae  philologiae, 
die  Notker  unter  seinen  Verdeutschungen  aufzählt?  Ist  vielleicht  der 
Abschnitt  über  den  prädikativen  Syllogismus  ein  Bruchstück  aus  der 
Üebersetzung  des  vierten  Buches? 

Dass  die  Capitel  über  den  hypothetischen  Syllogismus  von  derselben 
Person  verdeutscht  sind,  welche  die  Capitel  über  den  prädikativen  über- 
setzt hat,  ist  unzweifelhaft.  Sicher  ist  ferner,  dass  die  ganze  Uebertrag- 

1)  l’rantl.  a.  a.  O.  «.  67. 

2)  Weidmann  a.  a.  0.  b.  422. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wia«.  XVIII.  Bd.  I.  Abth.  3 
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ung,  die  wir  samt  dem  lateinischen  Texte  aus  einer  Abschrift  im  ersten 
Theilo  Fol.  28* — 19*  des  aus  St.  Gallen  stammenden')  Codex  C 121  462 
der  Züricher  Wasserkirchbibliothek  kennen,  in  welchen  verschiedene  Per- 
sonen in  nicht  langen  Zwischenräumen  für  den  Unterricht  oder  zum 
Selbststudium  Auszüge  aus  theologischen,  logischen  und  rhetorischen 
.Schriften  — auch  das  metr.  IX.  lib.  111.  aus  der  St.  Galler  Uebersetzung 
des  Boethius  De  consolatione  wurde  auf  Fol.  49* — 51'’  von  einer  Hand, 
die  sonst  in  der  Handschrift  nicht  vorkommt,  eingetragen  — eingeschrieben 
haben,  von  derselben  Person  herrührt,  welche  auch  die  Categorien  und 
Hermeneutiken,  sowie  des  Boethius  De  cons.  und  die  Nuptiae  des  Capella 
übertragen  hat 

Sie  stimmt  nämlich  in  Lauten  und  Formen  mit  diesen  Verdeutsch- 
ungen ebenso  vollständig  und  allseitig  zusammen,  wie  diese  unter  einander 
in  Lauten  und  Formen  Übereinkommen.*)  Auch  hinsichtlich  der  Con- 
struction  ergibt  sich  keinerlei  Abweichung.  Eine  ganze  Keihe  von  Wör- 
tern ist  ferner  nur  De  syll.  einerseits,  bei  Boethius,  Capella  und  Aristo- 
teles anderseits  belegt.  So  findet  sich  z.  B..  abgesehen  von  den  entschei- 
denden Kunstausilrücken,  die  unten  behandelt  sind:  Wortzeichen,  zetüon 
nur  noch  bei  Boethius,  hantsam,  skaf  nur  noch  bei  Capella;  ersam,  fle- 
gare,  meisterskaft,  zimig  hat  De  syll.  mit  Boethius  und  Capella  gemein; 
jihto,  nötfolgunga  belegt  ausser  De  syll.  nur  Aristoteles. 

Die  Categorien  und  die  Hermeneutiken  sind  auch  in  dem  Commentaro 
zu  Boethius  De  consolatione  im  St.  Galler  Codex  825  benutzt.  43**  * 
(lib.  1.  cap.  6)  ist  in  dem  Satze;  fragest  dü  mih  des,  ube  ih  mih  wizze 
wesen  rationale  animal  unde  mortale  eingeschoben:  also  Aristoteles  chlt.*) 
49*  ' '**•  (lib.  II.  cap.  1)  bezieht  sich  die  Erklärung  zu:  at  omnium  mor- 
talium  stolidissime,  si  manere  incipit,  fors  esse  desistit:  daz  argumentum 
heizet  a contrariis,  wanda  Aristoteles  chit,  daz  motus  queä  contrarius 
si  auf  Cat.  463 ^ "• '*  (cap.  14).*)  84'’  (lib.  II.  cap.  7)  deutet  das 


1)  Weidmann  a.  a.  0.  s.  89 

2)  II.  Verbum  und  Nomen  in  Notken«  Boethia«  (Wiener SiUunffsberichte.  Bd.  109.  t.  2*29  fjEn?.).  “* 
Verbum  un<l  Nomen  in  Notker»  Ariftoteiea  (ZeiUcbr.  für  deat»ch.  Phil.  Bd.  18.  s.  342  fjiyjf.).  — 
Verbum  und  Nomen  in  Notker»  Capella  (Zeitsclir.  fQr  deuUch.  AÜerthum.  Bd.  30.  tt.  295 

3)  Nämlich  Cat  474  wi)e  d&  cheden  horno  animal  rationale,  mortale. 

4)  &t  nutem  »impliciter  quidem  motui  quic»  contrariuin. 
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Citat;  Aristoteles  leret  in  Categoriis.  daz  punctum  si  anafang  lineae  unde 
üzläz  unde  iro  partes  mit  puncto  underskidöt  werden,  unde  doh  punctum 
fore  luzzeli  nehein  teil  ne  si  dero  lineae  auf  Cat.  400'’*"’*'  (cap.  6).’) 
235  b m*.  qhj  y gjjp  2ielt  die  Stelle:  dannän  sageta  Aristoteles  in 
Categoriis,  daz  privatio  ne  muge  ferwandelöt  werden  in  habitum,  so  daz 
edentulus  fürder  dentes  gwinue,  aide  näh  calvitio  capillata  frons  werde, 
wanda  er  neheina  rationem  ne  wissa,  näh  dero  iz  werden  mahti  auf 
Cat  454 “‘(cap.  10).*)  252'’“'*  (lib.  V.  cap.  6)  weist  das  Citat:  hunc 

hominem  gesihet  daz  ouga,  echert  hominem  weiz  diu  ratio.  Daz  leret 
in  Categoriis  Aristoteles  auf  Cat  385'’®''**  (cap.  5).*) 

123*  33  (lib.  III.  cap.  9)  bezieht  sich  die  Stelle:  daz  ist  in  Peri- 
hermeniis  geskriben,  ube  universalis  abdicativa  wäriu  si,  daz  particula- 
ris  dedicativa  lukke  si  auf  Herrn.  479  (Figur;  cap.  7).*)  134*  "**■  (lib.  III. 

cap.  10)  deutet:  sid  enuntiatio  ist,  so  Aristoteles  chit  in  Perihermeniis, 
oratio  vera  vel  falsa  unde  praedicatio  daz  selba  ist  unde  propositio  unde 
proloquium,  waz  sint  danne  lugi  unde  wärheite  äne  sagä  auf  Herrn.  473*  * 
(cap.  5).^)  und  167***  (lib.  IV.  cap.  2)  weist  das  Citat:  wannän  chumet 
diu  consequentia  rationum,  so  Aristoteles  leret  in  Perihermeniis  auf  Herrn. 
510*  3» 's»  (cap.  13). 

Auch  des  Boethius  Commentar  etlit.  sec.  zu  den  Hermeneutiken  ist 
verwerthet.  Dort  steht  nämlich  die  Stelle  193*'"*  (lib.  IV.  cap.  C):*') 
aber  Boethius  leret  unsih  in  tertio  libro  sec.  edit.  Perihenneniarum, 
d.az  wir  liberum  arbitrium  sprechen  sulen  mit  subauditione  voluntatis. 
also  liberum  voluntatis  arbitrium. 

Das  Citat  216**'  (lib.  V.  cap.  1)  auf  Physica,  ferner  die  Stellen 
120'’*"'*'  (lib.  III.  cap.  8):  ube  die  mennisken,  so  Aristoteles  chit. 


1)  Stupf  oe  int  nehvtn  U»il  reiten,  er  int  echert  ort  unde  marcha. 

2)  L^r  wehtet  werden  Tone  habo  in  darba,  miln  aber  ferne  darbo  in  haba; noh 

chalo  wortener  ne  ward  änderest  gewatui^r.  nob  worten^r  änderest  nc  aanta. 

3)  Species  aint  die  anderen  auhatantiae,  in  dien  aber  $ne  »int  betön,  die  Kroaten,  die  arni- 
aihtlgen,  aö  ein  menniako  ist  — — homo  unde  animal,  diu  in  vemumate  lint  &ne  genibt  — — 

4)  Si  verum  eat  universale,  falaom  eat  particulare. 

5)  Nehein  oratio  ne  iat  m&r  enuntiativa,  &ne  din  w&r  aide  lugi  saget.  Wir  mugen  nuh 
diuten  enuntiatio  saga;  »oga  Ut  beidiu,  war  iob  lugi. 

6)  1.  c.  3M  : DO«  auicm  liberum  roluntatia  arbitrium  non  id  dicimoi«.  quod  quinque 
volnerit,  «ed  quod  quieque  judicio  et  examinatione  collegerit. 
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habetin  luhsiniu  ougen  und  245*™  (lib.  V.  cap.  6):  sicut  Aristoteles 
censuit  do  mundo  stehen  aber  bereits  im  Texte  des  Boethius.  Ebenso 
86'’“  (lib.  II.  cap.  7)  die  Hinweisung  auf  Cicero  (lib.  de  rep.  VI.  20) 
u.  V.  a.  Dagegen  benutzte  der  Commentator  wieder  vielfach  Ciceros  Ilhe- 
torica,  die  er  46'’™  (lib.  II.  cap.  1),  59* '*  (lib.  II.  cap.  3),  182 (lib.  IV. 
cap.  4)  und  ö.  citiert.  Er  kannte  die  Topica  des  Cicero  samt  des  Boo- 
thius  Comm.  in  Topica  Ciceronis.  Die  Stelle  167 (lib.  IV.  cap.  2): 
sedecim  loca  argumentorum  zeigönt  uns  dia  consequentiara  rationum. 
Diu  consequentia  ist  ediert  in  tribus  locis  unferwehselöt,  so  Cicero  chit 
in  Topicis,  an  dien  anderen  wilöt  si,  welche  im  Texte  des  Boethius  nicht 
vorkommt,  bezieht  sich  auf  den  Schluss  des  cap.  12  der  Topica;')  vergl. 
Boethius  in  l'opica  nr.  40.*)  Aus  cap.  2 und  3 ist  die  Aufzählung  der 
argumenta  156*’ entnommen,  während  die  Hauptgedanken  der 
folgenden  Erörterung  aus  Boethius  Comm.  in  Topica  lib.  I.  nr.  4 ; lib.  II. 
nr.  22  stammen.*)  Und  nach  derselben  Quelle  sind  diese  De  syll.  549'’ 
SöO*“;  558'’”  erwähnten  loca  argumentorum  auch  De  part  log. 
538'’*'*  aufgezählt  Dass  sie  nicht,  wie  Prantl  vermuthef*),  „völlig 
nach  Isidor  behandelt“  sind,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Etym.  lib.  II. 
30,  13  bei  dem  argumentum  a comparatione  die  drei  Unterabtheilungen: 
a majore,  a minore,  a pari  nicht  kennt,  die  Do  part.  log.  wie  bei  De 
cons.  stehen.  Die  Angabe,  ein  Theil  der  argumenta  sei  intrinsecus  sumpta, 
ein  Theil  extrinsecus,  wie  De  cons.  156'’'*'''*  steht,  findet  sich  gleich- 
falls in  cap.  2 der  Topiken  des  Cicero,  woher  auch  Beispiele  für  die 
einzelnen  Beweisquellen,  sowohl  Do  cons.  wie  De  part.  log.,  entlohnt  sind. 
De  cons.  48'’“  (lib.  II.  cap.  1)  steht  sogar  bei  dem  argumentum  aconjugatis 
dasselbe  Beispiel  wie  De  part.  log.  539 *'*■“:  si  compaseuus  ager  est, 

licet  compascere,  beide  male  unter  ausdrücklicher  Hinweisung  auf  Ciceros 
Topica  (cap.  3).  Ebenso  ist  das  Beispiel  für  ab  antecedentibus:  si  concubuit 
virgo  non  est,  und  für  a subsequentibus:  si  peperit,  concubuit  einerseits 
De  cons.  167'*'*'*,  anderseits  De  part  log.  539'’™-“  gebraucht 


1)  Nam  conjoncta  — — non  semper  eyeniont;  conaequentia  autem  »eoiper.  Ka  enini  dico 
cuxuequentia,  quae  rem  nece>«saho  con»equuntur}  itemque  et  anteceUentia  et  repognantia. 

2)  I.  c.  624 

3)  1.  c.  674.  575.  - 594. 

4)  a.  a.  0.  a.  64. 
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Selbst  dasselbe  deutsche  Sprichwort  ist  als  Beispiel  in  zwei  St.  Galler 
Schriften  verwendet:  ubilo  tüo,  bezzeres  ne  wäne  steht  Do  syll.  540’’^-^’ 
und  De  cons.  212'’“. 

Ciceros  Topica  sind  ferner  citiert  De  cons.  148'’  ’ (lib.  III.  cap.  11); 
arguinentorum  loca  funden  sie  sedecim,  ratiocinationuin  modos  viginti 
sex,  aber  definitionum  misselicho,  wanda  Cicero  leret  unsih  in  Topicis 
quatuor  modos,  Victorinus  rhetor  quindeciin.  Dass  es  vier  Arten  von 
Definitionen  gebe,  sagt  Cicero  Topica  cap.  5,  dass  aber  Victorinus  fünf- 
zehn Arten  derselben  annahm,  wusste  der  Commentator  aus  der  Aufzähl- 
ung derselben  bei  Boethius  Comm.  lib.  III.  nr.  28*)  in  Topica  Ciceronis 
cap.  6:  hae  sunt  definitionum  differentiae , quas  in  eo  libro,  quem  de 
definitionibus  Victorinus  edidit,  annumeravit,  quas  M.  Tullius  praetemiittit 
eo  nomine,  quod  eas  minime  necessarias  existiinaverit.*)  Und  aus  dem 
dort  nr.  28  zur  Erklärung  von  cap.  (>  der  Topica  Gesagten  ®)  hat  der 
Boethius- Erklärer  148*’  *****  auch  seine  Angabe  entlehnt,  dass  von  den 
fünfzehn  Arten  der  Definition  nur  eine  Definition  im  eigentlichen  Sinne 
heisse,  die  anderen  aber  Description. ■*)  Was  er  aber  über  den  Unter- 
schied zwischen  propria  definitio  und  descrijitio  anführt:  148 defi- 
nitio  sezzet  daz  ding  unde  geouget  iz  uns,  also  wir  iz  anasehen;  — — 
s6  ist  iz  definitio,  s6  iz  uns  substautialitur  dia  sacha  ouget;  — ®)  148  *’'"*■ 

descriptio  gezeichenet  iz  echert; so  ist  iz  descriptio,  s6  uns  cchert 

gemälet  wird,  waz  iz  si,®)  ist  aus  dem  Commentare  nr.  25  und  27  zu 
ca]),  ö ausgezogen. 


1)  1.  c.  60ü*»«»s. 

2)  Vgl.  Isidor  (*>7111.  lib.  II.  cup.  29:  de  divisiooe  difbnitionum  ex  Marii  Victoriai  Libro 

abbrt!viat4i,  wo  dieiielben  Fehler  wie  bei  Boethius  Torkommen;  x.  B.  x«fä  ftir  xatd  r^y 

(1.  c.  G06  ^ ; — laid.  pag.  96,  6);  ftlr  ad  Terbam,  wie  Boethius  606**  nchtig  steht,  liest 
Isidor  pag.  96,  6 adverbium  u.  s.  w. 

3)  nr.  28, 1. c.  606  i<*  tss  definitionum  aliae  propriae  deßnitiimes  sunt,  aliac  abusivo  nun- 

cupantur  modo.  — Earum  vero  definitionum.  quae  in  oratione  conNistunt,  neque  tarnen  sunt  pro- 
priae.  multae  sunt  diTenntates,  quarum  est  omnium  nomen  commune  dei^nptio.  — Boethius  in 
Praed.  Aristotelis  1.  e.  114 115  ^ quorum  definitiones  reddi  nequeunt,  illa  tanium  descrip* 
tionibus  terminantur.  Descriptio autero  est,  quaequamlibet  rem  propria  quadam  proprietato  designat. 

4)  Dero  quindeciro  modorom  ist  oebert  ein^r,  der  proprie  definitio  heize,  die  andere  boizent 
m^r  descriptiones. 

5)  l.  c.  601  explicat  autem  definitio  id.  quod  definitur;  — > — qaid  sit,  id  est  ejus,  quod 
definit,  substantiam  monstrat. 

6)  I.  c.  604  per  quaedam  accidentia  designantia-,  yergl.  descriptio  est  ex  proprietatibus 
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Sowohl  für  die  eigpentliche  Definition  als  auch  für  die  Description 
hat  Boethius  im  Commentare  zu  cap.  5 unter  nr.  27  ein  Beispiel  auf- 
gestellt:*) a)  homo  est  animal  rationale,  mortale;  cum  ergo  tota  definitio 
homini  coaequetur  totiusque  definitionis  partes  sint,  tum  animal,  tum  ra- 
tionale, tum  mortale,  ipsius  hominis  partes  esse  videntur  singula,  quae 
ejusdem  definitionis  partes  sunt  Haec  igitur  proprio  nomine  definitio 
nuncupatur.  b)  animal  est,  quod  moveri  propria  voluntate  possit,  ani- 
inali  namque  et  motus  est  accidens  et  voluntas  et  possibilitas : sed  haec 
juncta  perticiunt  animal,  non  substantialiter  constituontiiv,  sed  per  quae- 
dam  accidcntia  designantia,  quae  animalis  quasi  quaedam  partes  sunt  et 
haec  descriptio  nuncupatur. 

Und  jo  dasselbe  Beispiel  bringt  auch  der  St.  Gallor  Commentar  zu 
De  consolatione:  a)  148'’*''**':  animal,  daz  ist  anima  unde  corpus  (=  ra- 
tionale, mortale),  fone  dien  zwein  ist  animal  compositum,  diu  zwei  wur- 
chent  iz.  b)  148 animal,  daz  ist  quoddam  mobile,  doh  daz  wär 
si,  noh  danno  ist  uns  animal  mit  diu  accidentaliter  geouget,  nals  sub- 
stantialiter, mobilitas  est  accidens  animali ; üzer  accidentibus  ne  wirt  ne- 
hein  animal  gewurchet. 

Das  zweite  Beispiel  steht  als  Beleg  für  die  definitio  non  substanti- 
alis  sed  accidentalis  d.  h.  für  die  descriptio  wie  bei  Boethius*)  auch 
wieder  in  dem  dritten  Absätze  des  Tractates,  welcher  im  Codex  275  der 
k.  k.  Hoftibliothek  in  Wien  Fol.  92*''  hinter  einem  Bruchstücke  der  Ab- 
handlung De  partibus  logicac  erhalten  und  zuletzt  Denkmäler  nr.  81 
unter  der  Aufschrift:  Bruchstück  einer  Logik  veröffentlicht  ist:  item  est 
alia  definitio  non  substantialis,  sed  accidentalis  in  hunc  moduin:  animal 
est,  quod  moveri  propria  voluntate  potest,  daz  ist  libhafte,  daz  sih  eue- 
ren mag;  namque  motus  et  voluntas  et  possibilitas  accidentia  sunt  ani- 
inali  et  non  substantia  ejus. 


infonuatio  quiiedam  rei  et  Uinquam  coloribas  quibuMlam  depk'tio.  Boethitu  in  Porpbvritiis.  Hb.  TI. 
nr.  9,  i.  c.  57 

1)  1.  c.  604  töfgg. 

2)  1.  c.  604^  tcK.;  item  c«it  illa  definitio.  qaando  in  unum  accidentia  collii^ntnr  atqne 
nnnm  aliquid  ex  hi«  (dBcitur  ot  velutt  quaedam  partium  enuroeratio  non  in  «ubstantia,  «ed  in 
quadaiu  accidentium  coUecÜone  po«ita,  huju«  cxemplum  eat:  animal  «»«i,  quod  moxeri  propria  volun* 
tute  poMit  u.  f.  w.  wie  oben  aofTefnbrt. 
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Die  anschliessende  Regel:  animal  corporale  est;  corporalia  coriK)- 
ralibus  proprie  dofiniuntur,  utique  suis  speciebus  aut  suis  generibus, 
quibus  ipsa  inclusa  sunt,  sowie  das  dafür  citierte  Beispiel;  quid  est  Cicero? 
bomo.  Quill  est  hoino?  animal.  Quid  est  animal?  corpus.  Quid  est 
Corpus?  substantia.  sind  gleichfalls  aus  des  Boethius  Comm.  in  Topica 
Ciceronis  entnommen,  die  Regel  aus  lib.  II.  nr.  26  zu  cap.  5,‘)  das  Bei- 
spiel aus  lib.  111.  nr.  34  zu  cap.  8.*) 

Das  Beispiel  für  die  definitio  propria  oder  substantialis  *)  fehlt  in 
der  Wiener  Handschrift.  Es  ist  aber  Denkm.  203^  vor:  Item  est  alia 
deönitio  non  substantialis,  seil  accidentalis  noch  der  Satz:  haec  est,  quae 
inaxime  dicitur  definitio  erhalten,  mit  welchem  Boethius  in  seinem  Com- 
mentare  zu  den  Topiken  die  Erklärung  dos  Beispieles  für  die  definitio 
substantialis  schliesst.*) 

Der  zweite  Absatz  203 quid  est  hoc,  quod  nec  plus  noc  minus 
est?  ipsa  res,  quae  definitur,  in  hunc  modum:  homo  est  animal  rationale, 

mortale,  risus  capax, chit  aber:  animal  rationale  et  mortale,  daz  ist 

imo  gemäze,  mit  diu  habest  dü  in  genomon  üzer  dien  anderen  lebendön.  Diu 
zvei  wurchent  den  monniskcn,  quasi  diceres:  anima  et  corpus;  anima 
est  rationale,  corpus  est  mortale;  diu  sint  zimber,  mit  dien  gät  er  umbe 
in  hunc  modum:  quid  est  horao?  animal  rationale,  mortale.  Quid  est 
animal  rationale,  mortale?  homo.  Chit  ouh  darazüo  risibile:  daz  ne  habet 
er  mit  neheinemo  gemeine:  söna  mäht  dü  inan  baz  gezeigön;  dar  ist 
al,  daz  er  ist,  mit  demo  gut  er  mnbo  ad  hunc  modum:  quid  est  homo? 
risibile.  Quid  est  risibile?  homo.  ist  etwas  verkürzt,  aber  sonst  gleich- 
falls wörtlich  aus  des  Boethius  dial.  I.  in  Porphyrium  entnommen.^) 


1)  1.  c.  601 -i® — verjfl,  liocihiaü  «litil.  I.  in  Porphyrium  I.  c.  — 9*®. 

2)  l.  c.  id  rero  uno  darum  fiel  oxemplo:  Oicem  quippe  tndiriiluum  ost;  hujun 

•pecie«  bomo;  hujui  genu8  animal;  hujus  »uperia'»  geniM  e«t  corpu«  aniuiaium,  et  «i  longiu«  aa- 
c«odaM.  corpu»  alteriuK  genas  invenit^,  si  prolixius  egrediare,  substantia  Ultimi  loco  generis  occurrit. 

d)  1.  c.  604  moltis  modU  fieri  definitio  }M>test,  inter  quos  unus  ett  venis  atque  in- 

teger definitionis  uioduii,  qui  ctiam  subtttantialis  dicitur,  rcliqui  per  abusionem  definitiones  vocantur. 

4)  nr.  27,  1.  c.  004^:  haec  igitur  proprio  nomine  definitio  nuneupatur;  «.  oben  t.  23.*) 

5)  l.  c.  19*® — 20»*:  perfectam  plenamque  $e  generii  defimtionem  fecisse  dicit,  quoniam  ne- 

que  plus  ncque  minus  facta  sit  definitio.  — — Homo  et  animal  rationale,  mortale,  risua  ei  disci- 
plina«  perceptibile. Plus  enim  erit  diccre  substantia  unimata  »ensibilis,  quam  animal  ratio- 

nale. mortale;  — «ola  igitur  relinquautur  bene  definiri.  quaecunque  aequalibus  dcfiaitionibus  consti* 
tuuntur.  Ubi  autem  aequalis  definitio  sit.  hoo  modo  |)osiumu'«  reperire:  praedicamenU  quaecunque 
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Müllenho£f  und  Scherer  kennen  für  Absatas  zwei  und  drei  der  Logik 
keine  Quelle,  sie  bringen  aber*)  z.  2.  3 und  8 des  ersten  Absatzes:  defi- 
nitio  est  ita  rem  ostendere  verbis,  ut  nec  plus  nec  minus  nec  falso 
modo  aliquid  dicatur,  vel  est  definitio  determinatio  rerum  et  explicatio. 

Explicare  est  inplicitam  et  involutain  rem  evolvere  mit  Boethius 
De  definitiono*)  und  Marcianus  Capella  Satira  lib.  IV.  349*)  in  Ver- 
bindung. Indes  die  angeführten  Erklärungen  der  Definition,  welchen  zu 
Schulzwecken  noch  zwei  andere'*)  beigefügt  sind,  wurden  abermals  aus 
dem  von  Boethius  Comm.  lib.  III.  nr.  25.  26  in  Topica  Ciceronis  cap.  5 
Gesagten  zusammengefasst.®) 

Ebendaher  stammen  aber  auch,  wie  angeführt  wurde,  die  Beispiele 


iaerint.  ai  majuM  pmadiciunentum  de  minore  aliquo  pnuHlieatar,  conTcrti  dod  poteai,  ut  minus  de 
majore  praedicetur.  Semper  enim  luajoru  de  minoribua,  nunquani  minora  de  inajoribus  pmedi> 
cantur.  Nam  si  quU  dicat  hominem  ettae  animal . non  poterit  convertere  animal  esse  hominein. 
Kam  lK>mo  nibü  aliud  «luantum  ad  genus,  ni«i  animal  ist.  Animal  quantum  ad  apecies  }K)tea>t 
etiam  non  bomo,  Paria  vero  pmedicamenta  Hetni^er  aibi  ipaa  inviccm  convortuntar.  Nam 
quoniam  riaibile  aoliu«  eat  hominis:  ritibÜe  tid  hominem  praedicatiim  etiain  conrerti  potest,  ut 
homo  ad  risibile  praediretur.  Dicitur  enim,  quicquid  est  homo,  riaibile.  quicquid  eai  riaibile.  horao. 

1)  Denkmäler  * s.  574. 

2)  1.  c.  deSnitio  est  (ut  M.  Tulliua  in  Topicia  ait)  oratio,  quae  id.  quod  definit, 

expHcat.  quid  ait. 

<1)  Definitio  est.  cum  involuta  uniusciyusque  rci  notitiu  aperte  a<'  breviier  explicatur;  in 
hac  tria  vitanda  sunt:  ne  quid  faUuro,  ne  quid  plus,  ne  quid  minus  significetur. 

4)  2.  6 — 7 : item  definirc  est  rebus  certos  tlnes  et  termino«  dare  et  quod  confusum  eat,  dia- 
cemere;  — — a.  10:  definitio  est  rei  constitutio  et  praesentaiio;  vergl.  1.  c,  609  ***  itaque  id  quod 
definieliat  vel  bis . quae  adjunxit , vel  bis . quae  acj^ravit . a caeturorum  omnium  communitate 
aegregarit. 

5)  l.c.  601  1®*  **:  quod  enim  confuse  nomine  hominU  declaratur,  id  aperit  atque  explicat 

definitio; definitio  est,  quae  desiguat,  quid  est  id  quod  definit  — — ergo  omnis  definitio 

explicat,  quid  «it,  id  quod  definitur.  ~ ~ quo  Ht.  ut  ox  bis  rebus,  quas  dcterminat 
definitio.  — — 

Vgl.  1.  c.  576  * - est  enim  definitio  coactae  in  se  ubiue  complicaiae  rei  explicatio  — — ; 

577^'*:  definitio  omnis  id  quod  nomine  involute  designutur,  evolvit  et  explicat. 

1.  c.  579*^  ut  enim  definitio  id  quod  in  nomine  involutum  est.  declarat,  expedit  atquo 
diffiindit.  ita  eüam  nomen  id.  quod  a definitione  dicitur  evolute,  involute  confuseque  de> 
signat,  quod  si  definitio  in  ipso  est. 

1.  c.  607®*ft?x  : definitio  est  quidem,  quae  quid  nnaquaequc  ros  sit.  ostendit 

nam  cum  genus  per  se  proprio  ambitu  multas  species  contincat:  ei  si  propriam  adjicias  difleren- 
tiam,  minnitur,  et  in  quandam  quodammodo  particularitatem  redit,  veluti  cum  dicimus  animal, 
boc  nomen  multa  ooneludit.  Ac  si  ei  rationale  adjirias  faciasque  animal  rationale,  minus  erit 
a simplici.  Minus  namque  e^^t  animal  rationale  a simpliciter  animali.  Ita  additio  difierentiae.  quod 
majufl  fuit,  in  particularitatem  quandam  redegit  atque  oohibuit. 
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für  die  Description  und  Definition  sowie  die  Erklärung  derselben  im 
St.  Galler  Commentar  zu  Boethius  De  Consolatione.  Der  Commentar  zu 
De  cons.  hat  also  aus  derselben  Quelle  ge.schöpft,  wie  die  Abhandlung 
De  definitione  und  nimmer  „ist  die  hier  vorgetragene  Lehre  von  der 
Definition,  namentlich  die  Kintheilung  in  definitio  substantialis  und  acci- 
dentalis  angeregt  durch  den  Abschnitt:  quid  sit  definitio  im  St.  Galler 
Boethius  lib.  III.“,  wie  Denkmäler  angenommen  wird.')  Auch  das  lässt 
sich  nicht  begründen,  „dass  vorliegendes  Stück  in  Baiern  oder  Oesterreich 
entstanden  sein  muss.“  Denn  inan  z.  22,  das  Denkmäler  allein  zum 
Beweise  hiefür  angeführt  wird , kann  von  dem  .Schreiber  des  Stückes 
gesetzt  sein.  Der  Autor  des  Schulbuches,  aus  dem  uns  das  Bruchstück 
De  definitione  in  lückenhafter  Altschrift  erhalten  ist.  wird  vielmehr  da- 
durch bestimmt  wieder  nach  St.  Gallen  gewiesen,  diis.s  er,  wie  unten  er- 
örtert ist,  die  Ausdrücke:  gnotmez  z.  12,  gnötmezön  z.  7,  goundermarchon 
z.  8 gebraucht,  welche  überhaupt  nur  in  den  in  St.  Gallen  entstandenen 
Schriften  Vorkommen.  f\uch  umbegän  mit  z.  19.  23  im  Sinne  von  con- 
verti  ist  sonst  nirgends  nachweisbar. 

Dass  der  Commentator  iles  Boethius  Do  con.s.  auch  des  Marcianus 
Capella  Satira  gekannt  hat,  zeigt  die  aus  lib.  IV.  407  entnommene  Er- 
klärung zu  177'’'*  (lib.  IV.  cap.  3);  sö  ein  concliisio  doro  anderere  folget, 
daz  heizet  latine  confinis  conclusio.  graece  symf)lerasma. 

Umgekehrt  aber  citiert  der  Capella-Gommentar,  den  der  St.  Galler 
Codex  872  ausweist,  auch  wieder  iles  Boethius  De  consolatione.  Der  Satz: 
quae  tunc  tantum  recto  tramite  incedit,  dum  nostra  instituta  non  deserit. 
mit  welchem  290'’“  (lib.  I.  52):  war  dionöta  si  Cyllenio?  erläutert  wird, 
steht  De  cons.  4ß'’'“'*  (lib.  II.  caj).  1 1.  Ja  der  Verfasser  desselben  kannte 
den  deutschen  Commentar.  welcher  in  der  St.  Galler  Handschrift  825 
enthalten  ist.  Die  Erklärung  zu  gotelichiu  wizentheit  (lib.  II.  140): 

diu  in  einero  samohafti  unde  eines  blicches  allin  ding  begrifet.  alsti  in  Boe- 
thio  De  cons.  gescriben  ist.  weist  nämlich  auf  De  cons.  192'’““"'  gotes 
l>rovidentia,  si  ist  — ungelih  manncs  providentiae,  wanda  si  sament  unde 

eines  sciizes  anasihet,  daz  mennisko  ecchert  sumez  anasihet; gotes 

])rovidentia,  daz  ist  diu  samenthaftiga  obesiht,  — — mit  dero  sament 
begriffen  sint  praesentia,  praeterita  et  futura. 

1)  » a.  o.  t. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi««.  X VIII.  Hd.  1.  Ablh.  t 
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Zu  Notkers  Zeiten  befanden  sich  nachweislich  drei  Exemplare  von 
Boethius  De  cons.  in  St.  Gallen:  eines  hatte  Abt  Gritnald  aus  seiner  Privat- 
bibliothek der  allgemeinen  Bibliothek  des  Klostei's  geschenkt;')  zwei  waren 
aus  dem  Nachlasse  Hartmots  dahingekommen  *).  Der  Katalog  vom  Jahre 
1461  verzeichnet  nur  mehr  zwei  Exemplare.®)  und  zwei  sind  noch  jetzt  in 
der  St.  Galler  Stiftebibliothek  vorhanden.  1)  Handschrift  844,  4®,  saec.  IX. 
wahrscheinlich  das  von  Grimald  geschenkte  Exemplar.  .Vus  ihr  hat  der 
St.  Galler  Uebersetzer  den  Text  des  Boethius  entnommen.  Dafür  spricht 
abgesehen  von  gleichen  Lesearten  und  Fehlen!  namentlich,  dass  auch  Codex 
825  dem  Texte  denPrologus:  inc.  Oportet  nos  memores  esse  u.  s.  w.  vor- 
aus-schickt.  Die  Erklärung  des  Textes  hat  derselbe  aus  den  nicht 
mehr  nachweisbaren  Exemplaren  Hartmote  geschöpft  Eine  Copie  des 
einen  ist  vielleicht  2)  Handschrift  845,  4®.  .^uf  alle  Fälle  ist  das 
sicher,  dass  sie  von  St.  Galler  Schreibern  im  zehnten  Jahrhundert  ver- 
fertigt wurde.  In  den  Scholien  nun,  welche  in  diesem  Codex  an  oft 
stark  abgekürzte  Sätze  des  Textes  angeschlossen  sind,  kommt  die  oben 
b.  25  angeführte  Stelle  nicht  vor.  Sie  fehlt  aber  auch  in  dem  Commen- 
tare,  auf  welchem  die  Erkläruug  De  cons.  im  St.  Galler  Codex  825  be- 
ruht.*) Der  St  Galler  Uebei-setzer  des  Capella  muss  daher  den  deutschen 
Commentar  des  Boethius  De  cons.  vor  Augen  gehabt  haben. 

In  jenem  alten  Commentaro,  der  wohl  über  das  neunte  Jahrhundert 
zurückreicht,  sind  ferner  die  Categorien  und  Hermeneutiken,  des  Boethius 
Commentar  zu  den  Hermeneutiken,  Cicoros  Topiken  und  namentlich  des 
Boethius  Commentar  ihizu  nicht  benutzt.  Die  im  St.  Galler  Codex  aus 
diesen  Werken  stehenden  Stellen  müssen  clemselben  also  vom  Uebersetzer 
beigofügt  sein.  Und  der  Uebersetzer  war  es  auch,  der  des  Boethius  Com- 
mentare  zu  den  Categorien  und  Hermeneutiken  excerjiierte  und  au.s  des- 
selben Autors  (’ommentar  zu  den  ciceronischon  Topiken  erweiterte.  Ciceros 
Topica  und  des  Boethius  Commentar  zu  denselben  hat  aber  neben  Mar- 
cianus  Capella  auch  wieder  der  V'erfasser  De  partibus  logicae  benutzt. 
Das  Schulcompendium  De  syllogismis  Ijesteht  abgesehen  von  einer  Stelle, 


ll  a.  Codex  267  der  St.  Galler  StifUbibhothek  uud  ver^l.  Weidmami.  k.  a.  O.  a. 

2)  riatperti  Caau»  in  Mon.  Oenn.  II.  |Uj{.  72. 

S)  «,  Codex  1399  und  verj^l.  Weidmann,  a.  a.  O.  ■.  413.  — .1.  11.  K.  11. 

4)  Ver^i*  G.  SebepM,  Hand(M:hriflliche  Studien  tu  ßoelhiuK  De  ron«.  pbil.  Würzburg  1381. 
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(He  aus  dem  deutschen  C'ominentare  zu  Uootliiua  De  cons.  entnommen 
ist,  gleichfalls  nur  aus  Excerpten  aus  Marciatuis  Capella  und  des  Boethius 
Commentar  zu  den  Topiken  des  Cicero.  Und  die  Wiener  Logik  endlich 
ist  mit  Ausnahme  eines  Absatzes,  der  aus  des  Boethius  dial.  I.  in  Por- 
])hyriuin  stammt,  der  auch  wieder  dem  Verfasser  De  partihus  logicae  vor- 
lag. ganz  aus  dem  letzteren  Werke  ausgezogen. 


I.  Categorlen. 

Für  categoria  findet  sich  nirgends  ein  deutscher  Ausdruck:  Cat.  406*'"^; 
411*';  43!)*'*;  442*”;  443*“;  405*'*.  Synonym  ersclieint  Cat.  380“'*; 
383*’*;  442*'*  *'--’  praedicamenta,  quae  idcirco  praedicamenta  Aristoteles 
vocavit,  quoniam  de  ceteris  omnibu.s  praedicantur.') 

Acquivocus  (gleichnamig)  heisst  genam  Cat.  377**;  377'’*;  378* 
gelihnamig  Cat.  378“.  Im  Sinne  von  zweideutig  ist  aeiiuivocus  Herrn. 
317*'"'  durch  ungelicho  geheizen  ausgedrückt,  ünivocus  (einnamig)  be- 
deutet einnamig  Cat.  378*’*  '*,  gemeinnamig  Cat.  378’’’  ''*;  vergl.  302'’*’. 
Denominativus  (beinamig)  ist  umschrieben;  diu  näh  anderemo  namen  ge- 
namöt  sint  Cat.  380**;  vergl.  440'’*  '*;  441  namo  fone  namen 

Cat.  380**.  Plurivocus  ist  durch  manignamig  Cat.  380'’',  diveiuivocus 
durch  missenaniig  Cat.  380’’  ’ verdeutscht.  Nomen  (Name)  ist  in  den  Cate- 
gorien  und  Hermeneutiken  stets  durch  namo  Cat.  377**- '"■'*;  378'*'’; 
380***;  380'**’'  ’*;  387*';  390'’*’  u.  ö.  ausgedrückt.  Im  Sinne  von 
ratio (Begriff ; umschrieben:  daz  si  ist  Cat.  387* '*,  waz  siu  sin  Cat.  377**; 
377**;  278'* '*;  vgl.  377*'*)  ist  zunächst  in  den  Categorien  gebraucht 
zala  377**;  378*';  378’’'*  **;  379 “''•'^*  u.  ö.  Daneben  erscheint  reda; 
logos  bezeichenet  apud  Graocos  bediu,  rationem  et  orationein,  also  ouh 
tüot  reda  in  diutiscün  Cat  400**;  s.  399'’“.  Ebenso  steht  De  syll. 
556*"'*-;  reda  utrumque  potest  signifieare,  rationem  et  orationein;  vergl. 
Cat.  396'’”;  397'’*  '“;  459***;  459'’**  u.  ö.  Auch  sonst  ist  reda  (offe- 
nunga  undo  Zeichen  dero  gedancho  Herrn.  466“**  *")  im  Sinne  von  oratio 


II  Boethi  Coinm.  in  l*orphyriuin.  lib.  III.  nr.  18,  I.  c.  bßw 
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(Kede)  gebraucht:  Henii.  471'’*'  u.  ö.  ')  Gat.  460**’  “ *’'  erscheint  für 
ratio  und  oratio:  gejiht. 

Oinnis  res  aut  nomine  aut  detinitione  inonstratur:*)  definitio  ist,  diu 
der  saget,  waz  sie  sin  heisst  es  nach  dem  lateinischen  definitio  est  oratio, 
«luae  id.  quod  definit,  explicat,  quid  sit  (s.  oben)  Cat.  378*  Boethius 
De  cons.  148'*"''*’  wird  definitio  erklärt  durch;  sezzet  daz  ding  unde 
geouget  iz  uns,  also  wir  iz  anaseheii,  s<j  iz  uns  substautialiter  dia  sacha 
ouget,  und  De  rhet.  363'’''';  363 *“  sagt;  definitio  vel  finis  ist  des  nainen 
forderunga  vel  scafunga  vol  endunga,  rehtsaga,  w'az  ez  si.  Zur  Ueber- 
setzung  von  definitio  (Begriffsljestiininung)  dient  Cat.  uötniez  443'’"',  be- 
chenneda  410’’’”.  Nötniez  (al.sö  daz  gnöto  geinezen  ist,  des  nieht  mer 
noh  nieht  ininnera  ne  ist)  begegnet  auch  bei  Boethius  De  cons.  148**'; 
140*',  wo  ausserdem  der  Ausdruck  gnötmarchunga  56**’,  gnötmezunga 
56  *'■’’,  undermarchunga  (also  daz  ist,  daz  wir  fines  a finibus  skidoen 
148'’  *’)  gebraucht  ist.  De  rhet.  372  “ steht  gleichfalls  gnötmezunga,  Wiener 
Logik  z.  12  gnötmez.  Definire  ist  Cat.  406'’“;  426'"'’  mit  gnötmezön 
übersetzt,  das  auch  wieder  De  syll.  588*’,  Boethius  De  cons.  56**'; 
88"'*  und  Wiener  Logik  z.  7 gesetzt  ist;  vergl.  De  syll.  557'’“. 

Determinatio  (Abgrenzung;  zeigunga  dero  terminorum  Herrn.  491"'*) 
heisst  Cat.  393'”'  marcha.  Determinare  (bestimmen)  wird  Cat.  durch 
marchün  393'’**,  gemarchön  393'’*',  gwissön  394'”',  ougen  449*'*.  durch 
mite  umbesezzen  unde  umberingen  393'*"’  gegeben.  Herrn.  500'’**  ge- 
brauchen jihten.  In  Uebereiustimmung  damit  ist  detinitus  (bestimmt) 
durch  gwissöt  Cat.  407*'“,  gnötmarchöt  De  cons.  243*'“,  gwismezöt  De 
cons.  88*'*  übersetzt.  Herrn.  468*'-*  * ist  detinitus  umschrieben;  gwissa 
fernumist  habentez  unde  gwiasa  Ijezeichnisseda. 

Für  assignare  (angeben)  brauchen  Cat.  388* '*•  *'•  *' ; 389**'  u.  ö. 
zeigün,  das  389"**  auch  indicare  und  459'’*  demonstraro  ausdrückt. 

Significare  (bezeichnen)  bedeutet;  bezeichenen  Cat.  393*";  393"“  "*  *“ 
u.  ö. ; Herrn.  468**  u.  ö.  Consignificare:  bezeichenen  mit  anderere 


1)  Ratio  muUimode  dicitur.  Kst  enim  ratio  unimae  et  eot  mtio  coniputandi,  ratio  natuiut*. 
ip«a  nimirum  tiimilitudo  na«centium.  est  ratio»  quao  in  doHnitionibuH  «t  doscriptionibus  redditur. 

Boothi  Oomiti.  in  Pmed.  Aristoteliii.  lib.  I.  det,  1,  J.  c.  IM**.  — Und  ebenso  tmlentet  ro<ja  da- 
neben mtio  aiiimae  I>e  »yll.  555*»  vox  Hemi.  5itJ‘»2Ö. 

Boethi  Uomiu.  in  Uraed.  Ahnt.  lib.  I.  def.  1»  I.  c.  113^. 
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bezeichnissedo  Henn.  469’’*.  Bezeichnisseda  übersetzt  nota  (Bezeich- 
nung) Horm.  469 

Verschieden  von  der  definitiu  ist  nach  Boethius  De  cons.  148*’'*  (s, 
oben  8.  21)  die  descriptio  (Beschreibung),  welche  (daz  ding)  gezeichenet 
echert.  148*’"*.  Descriptio  ist,  s6  uns  ecchert  gemälet  wirt,  waz  iz  si. 
148 '’’*•**.  Ueliersetzt  ist  ebendort  148*’ ” descriptio  mit  geinäle,  zeiche- 
nunga,  bilde.  Die  descriptio  Ireschreibt  die  besonderen  Eigenthümlich- 
keiten  eines  Dinges,  woraus  man  dasselbe  erkennt  391  Für  proprium 
brauchen  Cat.  427**;  444*  *'  und  388*“  die  Substantivs  sundera  und 
zeiga.  Maxime  substantiae  proprium  videtur  esse  ist  mit  daz  gwissesta 
sunderzeichen  395*’'®  übersetzt.  In  der  Kegel  ist  es  aber  adjectivisch 
gegeben:  eigen  Cat.  391*’*;  412**',  ureiche  Cat.  394*“;  394*’*;  398*'“; 
444**,  sunderig  Cat  S??**'*.  Proprie  heisst  gwissöst  Cat  460 rehtöst 
Cat  458*’“.  Proprium  maxinie  quantitatis  est  Cat.  411'’'’  ist  mit  daz 
ist  aller  eigenhaftesta  ausgedrückt  Cat.  397*”  bediu  ist  iz  echert 
einero  dero  substantiae  steht  der  Gen.  quäl. 

Sive  ergo  definitio  sit,  sive  descriptio,  utraque  rationem  substantiae 
designat.  Quare  cum  substantiae  rationem  dixit  et  dehnitionis  et  de- 
scriptionis  nomen  inclusit,  sagt  Boethius.')  Und  in  Folge  dessen  braucht 
er  in  seinem  Coinmentare  definitio  manchmal  gleichbedeutend  mit  ratio. 
Ebenso  steht  im  St.  Galler  Codex  definitio  für  ratio*)  und  notmez  für 
zala.  Cat.  443'**'  findet  sich  ringes  uötniez,  während  unmittelbar  vorher 
443'’“  circuli  rationem  mit  dia  zala  des  circuli  übersetzt  ist;  vergl. 
443  * '«• 

Die  Worte  werden  entweder  secundum  complexioneni  oder  sine  com- 
plexione  (in  Verbindung  im  Satze  oder  ohne  Verbindung,  ausserhalb  des- 
selben) gesprochen.  Die  erstercn  sind  zesaminegelegetiu  Cat.  385*“, 
die  letzteren  sunderigiu  Cat.  380'’ ; 381*';  385'’*;  455*’’'-*‘,  ein- 
luzziu  385*“;  455 ebenso  werden  Herrn,  einluzziu  wort  und  ze- 
saminegelegetiu 465  •**■*»;  47 1 ^ '*■  506  *’  * unterschieden. 

1)  t'omm.  in  Arist.  lib.  I.  def.  I,  1.  c.  115®. 

2)  dero  uaiuo,  dio  in  suUjecto  «int,  mai?  woln  wilön  wer^ien  demo  nubjecto,  deb* 

nitio  niomer  C»t.  d91»  diu  siat  io  univoca,  diu  beidiu  ^meine  habent.  nomen  et  rationem.  i. 
detinitionem  Cat-  verfcl  37H»  »;  39M 

10.  I» 
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Dicere,  praetlicare  (aussagen)  ist  in  den  Cat.  in  der  Regel  durch 
sprechen,  gesprochen  werden  fone  ausgedrückt:  380'’”;  333 J-“  '",  a-j. 
386'”'’;  SOI*'";  391 '■^  448*’ u.  ö.  Ebenso  steht  Herrn.  469*'"'  ”; 
474 gesprochen  werden  fone.  De  syll.  heisst  es  559*"'*'  praedicare 
est  aliquid  de  aliquü  dicere.  etewua  sagen  fone  etewiu.  Vereinzelt  findet 
sich  cheden  fone:  dia  dfi  chist  fone  demo  oberen,  dia  chist  dü  fone  demo 
underen  Cat.  392'’'*'*-;  vergl.  Cat.  392“**“  Üinnia  enim  alia  (sc. 
praedicamenta)  de  subjectis  eis  dicuntur  ist  Cat  387 '’  “ durch  al  daz 
ander  habet  namen  fone  in  umschrieben;  vergl.  390'””'**' 

Praedicatio  (Aussage)  ist  Cat  392**'  verbal  ausgedrückt:  a prima 
namque  substantia  nulla  praedicatio  est,  Cato  ne  habet  under  iiiio  nehein 
subjectum,  fone  demo  er  muge  gesprochen  werden.  Sonst  steht  «ler  la- 
teinische Ausdruck:  392'’*'”,  der  auch  Herrn,  (s.  475'’"*'"')  allein  ge- 
braucht ist.  De  syll.  559* aber  ist  praedicatio  mit  eines  dinges  ge- 
sprocheni  fone  demo  anderemo  übersetzt. 

Subjectum  (das  Unterliegende)  dagegen  ist  in  den  Cat.  in  der  Regel 
durch  diiz  undora  verdeutecht:  suinelichiu  doro  wesentön  dingo  werdent 
gesprochen  fone  demo  underen,  diu  doh  ne  sint  an  demo  underen,  noh 
in  demo  underen  381**;  s.  381*"*;  381*”;  381''''’®';  382*"’"'; 
382 383**  u.  ö.  Cat  382*'*'*-  wird  subjectum  concret  durch 
stiiol  ausgedrUckt:  ut  scientia  in  .subjecto  quidem  est  in  anima,  de  sub- 
jecto  vero  dicitur,  ut  de  grammatica.  alsc)  scientia  in  anima  ist  iro  stüole 
unde  aber  gesprochen  wirdet  fone  grammatica,  diu  under  iro  namen  stät. 
Ebenso  concret  ist  subjacent  in  dem  Satze  primae  substantiae  propterea 
quod  aliis  omnibus  subjacent  388’’’'“  verdeutscht:  primae  substantiae 
heizent  mit  meisten  rehte  substantiae  fone  diu,  daz  sie  allero  dingo  Stollen 
sint.  Und  dasselbe  Bild  schwebte  auch  dom  Uebersetzer  De  syll.  vor  Augen, 
der  543*''“  die  Stelle  (s.  hierüber  unten);  ipsius  autem  proloquii  partes 
sunt  subjectivum  et  declarativum  durch  daz  fundament  unde  daz  uber- 
zimber  ausdrückt  Mit  dieser  Vorstellung  des  Stützens  einerseits  und  des 
Aufbauens  anderseits  hängt  ferner  auch  der  sinnliche  Ausdruck  zusttmmen. 
dass  das  Unterliegende  das  Ausgesagte  trägt:  daz  oina  subjectum  treget 
sia  (grammaticam),  ut  scientiam  anima  treget  Cat.  382*®’;  diu  niderösta 
(substantia),  fone  dero  die  oberen  substantiae  gesprochen  werdent,  treget 
alliu  accidentia  Cat  385'’”;  näh  primis,  die  siu  ze  forderöst  tragont. 
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tragent  siu  ouh  aecundae  Cat.  389 vergl.  387'’”;  389'**' 
409*’“  “ Dann  ateht  undertän  sin:  also  selben  dien  speciebus  undertän 
sint  iro  individua  Cat  382*”;  vergl.  387’’*''’*;  389*’”'**-  Auch  stän 
under  ist  gebraucht : also  primae  substantiae  stänt  under  accidentibus. 
so  stänl  ouh  secundae  Cat.  390*’;  vergl.  382*'*.  In  der  Regel  ist 
jedoch  aubjacere  (das  Unterliegende  für  otwiis  abgeben)  durch  ligen  under 
auagedrückt:  secundae  substantiae  ligent  under  dien  accidentibus,  wanda 
primae  under  in  ligent  Cat.  389*’ ”'**■;  vergl.  389'’*' *';  species  liget 
under  genere  Cat.  388  *’  '*. 

Keine  der  (.’ategorien  enthält  secundum  ae,  durh  aih  Cat.  385*“  eine 
affinnatio  (Bejahung)  oder  negatio  (Verneinung).  Das  erstere  ist  Cat.  446 '’ 
451  * ^ ” u.  ö.  mit  festenunga,  das  letztere  Cat  446 451*’'*’*' 
455*’  u.  ö.  mit  lougen  übersetzt.  Auch  Herrn,  brauchen  für  affinnatio 
und  negatio:  festenunga  und  lougen  467‘“;  47G'’*-*-*;  481*“  “ u.  ö. 
Ebenso  ateht  De  syll.  549*“  ” festenunga  und  lougen.  Neben  diesen 
gewöhnlich  gebrauchten  Wörtern  begegnet  in  den  Cat.  und  Herrn,  aber 
auch  nein  unde  jah  446'’“;  456'’“;  — 471'’”;  477*”;  480'’*',  sowie 
ausnahmsweise  in  den  letzteren  für  affinnatio:  gejiht  480'’  *;  486**; 
469'*’;  506'’*.  Erklärt  wird  ebendort  476  *’■''■’  affinnatio  und  negatio 
durch  eteliches  dingea  anasaga  und  eteliches  dinges  fersaga  unde  abe- 
saga.  Den  Substantiven  entsj)rechen  festenig  Cat.  451*'*,  lougenig  Cat. 
451*'*  '*.  Affinnare  und  negare  ist  in  den  Cat.  und  Herrn,  zunächst 
durch  festenön  unde  lougenon  456 '’ '*;  — 476  *“•**■“  bezeichnet.  Daneben 
gebrauchen  Cat.  394'’ *■*■”  j eben  unde  fersagen.  Herrn.  480*“;  484**  “; 
513*“  johen  unde  lougenen,  484*  '*  sagen  aide  widersagen,  520**  ’ sagen 
aide  fersagen;  vergl.  475^1  's- und  De  syll.  543**  sagen  aide  ver- 

sagen. — 475*'*'“  steht  die  Umschreibung  die  praedicationes  die  gebent 
unde  neuient  Socrati  daz  vivere. 

Von  dem,  was  in  keiner  Satzverbindung  gesprochen  wird,  bezeichnet 
das  Einzelne  1)  substantia  (Ding).  Cat.  398* '’  steht  dafür  umschreibend  daz 
der  ist;  ebenso  384**’  waz  iz  si,  377**;  377**;  378*'’  waz  siu  sin  (i.  e. 
diu  also  sint,  so  man  siu  heizet).  Cat.  378***  daz  sie  daz  sin.  Verdeutscht 
wird  substantia,  sagt  der  Uebersetzor,  von  den  einen  durch  wist  fone 
wesenne  Cat.  398*”,  von  den  anderen  durch  eht,  welches  als  ieht  i.  e. 
aliquid  erklärt  wird.  Herrn.  471*”  ist  mit  ieht  wirklich  aliquid  übor- 
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setzt;  verpjl.  485'’*.  leht  und  das  negative  nieht  stunden  für  ein  eht 
und  nehein  eht  (s.  eht:  jwssessio  Herni.  425'’ „sicut  et  corrupte  di- 
citur;  iowiht  et  ejus  negatio  niowiht.  De  omni  namque  re  wiht  dicitur. 
InterrogainuH  oniin  dicentes:  ist  dar  iowiht?  quasi  dicereiiius:  ist  dar 
ein  wilit.  i.  aliquid?  Respondemus  quo<jue  niowiht.  i.  nehein  wiht.“ 
iowiht  und  ieht,  niowiht  und  nieht  seien  also  identisch,  und  wiht,  eht, 
ieht.  wist  Ausdrücke  für  siibstantia.  Der  passendste  aber  schiene  wist. 
Und  iin  Kinklange  mit  dieser  Auffassung  ist  auch  Marcianus  Capella  346'’'*' 
substantia  mit  wist  übersetzt.  Auch  Psalm  38,  6,  iin  Symb.  Athanasii 
531“'^  steht  wist  für  substantia. 

Dfir  Infinitiv  daz  wesen  übersetzt  esse  (Sein):  esse  enim  relativis  est. 
Dia  gibet  dien  relativis  iro  wesen  unde  därana  ist  iro  wesen  Cat.  427* 
vergl.  360*  461*'%  Ebenso  gerundiv:  an  dero  nötfolgungo  des  wesennes, 

swundum  subsistendi  consetiuentiam  Cat  45Ü*“;  s.  460“'';  vergl. 
sumelichiu  dem  wesentön  dingo,  eormn,  quae  sunt  Cat  381*’. 

Die  sulistantia  ist  entweder  universalis  (quod  in  subjecto  non  est.  et 
de  subjecto  jiraodicatur)  oder  particularis  (quod  nec  in  subjecto  est.  nei- 
de subjecto  praedicatur)  d.  h.  einluzziu  Cat  382'’'*;  383*"'“.  Ihr  steht 
das  accidens  gegenüber,  quod  in  subjecto  est.*)  Sich  anlehnend  an  den 
Ausdruck  für  substantia  (s.  oben)  ist  accidens  Cat  398*'“  durch 
daz  der  mite  ist  umschrieben;  Cat  421*"  findet  sich  diu  imo  folgent 
Verdeutscht  wird  es  von  den  einen  durch  mitewist  Cat  398**’,  von  den 
anderen  durch  miteht.  Für  bezeichnender  hält  der  Uebersetzer  aller 
wieder  das  erstere.  Cat.  407*"  ist  accidentia  durch  geferten.  Cat  420*'"; 
420'’'*  durch  diu  mitogiinden  ausgedrückt.  Secundum  accidens  (neben- 
sächlich) heisst  Herrn.  505*'"  anahaftigo,  522“'  zuogeslungen.  522'”’  zuo- 
geslungenes  dinges,  522“'*  folgentes  dinges.  Das  accidens  universale 
(quod  in  sulijecto  est,  et  de  subjecto  dicitur)  ist  durch  daz  undemra 
Cat  381“’  ausgedrückt,  das  accidens  particulare  (quod  in  subjecto  est, 
et  de  subjecto  non  praedicatur)  durch  dia  undenista  Cat.  381“*;  382“'"; 
383**;  vergl.  ze  unden'ist  ligen  Cat.  392“'“.*) 


1)  Prima  quidrm  rerum  e»t  onmium  diriiio  in  «ub«tantiam  at<|0«  acciitenn.  Horthi  Comni. 
in  Pnwd.  Ariit.  lib.  I.  def.  S,  1.  c.  117“.  — Omne  (>nim  »cciden»  in  aubjn-to  Mt,  et  quic()uid  in 
»ubjM'Ui  eat.  illud  e«t  aciiden»,  1.  c.  118*". 

■i)  Vergl.  partinilarites.  quoniam  ipua  e»t  rerum  altima.  et  nihil  eel  illi  Mibjectuui.  de  nnllo 


Digiüzed  by  Google 


33 


Von  den  Dingen  sind  die  hauptsächlichsten  und  die,  welche  auch 
zuerst  und  am  meisten  als  Dinge  gelten,  diu  hercmta  substantia  Cat.  385*’ 
diu  erchenösta  substantia  Cat.  388*  *,  diu  niderösta  substantia  Cat.  390'’'; 
385'’'',  daz  einluzz.a  ding  Cat.  388*'*;  389*',  diu  einluzza  substantia 
Cat.  389*',  diejenigen,  welche  weder,  grammatisch  gefasst,  von  einem 
Unterliegenden  ausgesagt  werden,  noch,  real  gefasst  in  einem  Unterlie- 
genden sind.  Dieses  in  subjecto  ease  ist  in  den  Cat.  zainächst  ausgedrückt 
durch  sin  an  demo  anderen,  in  demo  anderen  381  *’•"';  381*’*;  388*'*; 
SOI*"*  n.  ö.  Dann  steht  an  oder  in  imo  ligen  Cat.  385'’^;  387*"',  an 
imo  sizzen  387  *’'*'.  Kbenso  findet  sich  Herrn.  470*'®  die  in  subjecto 
ligent. 

Diese  Dinge  heissen  Dinge  der  ersten  Ordnung,  die  eristen  Cat.  389  * '’; 
386*'.  Sie  sind  die  anasihtigen  Cat  386*  428*’“.  ln  demselben  Sinne 

als  visibilis  (wahrnehmbar)  braucht  auch  Ca{)ella  336* '";  346*  " anasihtig. 
Cat.  4 24“'"'**  steht  daneben  gesiunlih,  424’’*  infundenlih  und  424*’-  ge- 
sihtig,  welches  auch  Herrn.  .508*'  und  De  cons.  237*'’”;  237'*';  239* 
gebraucht  ist.  Umschrieben  ist  visibilis  Cat.  423 Den  Dingen  erster 
Ordnung  gegenüber  stehen  die  Dinge  der  zweiten,  die  anderen  substantiae 
Cat.  385'*'**;  389*'®,  die  oberen  substantiae  Cat.  385 *’'*^,  diu  unanasih- 
tigen  Cat  428*’**,  diu  in  fernuiniste  sint,  äne  gesiht  Cat.  386* — 
Fernumist  Jibersetzt  Herrn.  466  * **;  467**’;  471**®  intellectus  (Gedanke), 
gesiht:  sensus,  (juae  de  sensu  sunt  (Wahrnehmung)  Cat  424*“;  424*’* 
u.  ö.;  424**;  — 41.5*'"  steht  dafür  ferstantnissoda.  Scientia  (Wissen) 
heisst  wizentheit  Cat.  415* 422*’"';  scibile  (wissbar):  chunnemahtig 
Cat.  423*'“.  Placitum  i.  e.  ojnnio  (s.  Cat.  397  “ *'),  opinatio  (Vorstellung) 
verdeutschen  die  Cat.  durch  wAn  396*  *'•*"■  **;  397*’’;  ebenso  Herrn.  505*’“; 
519*’“  “;  520"*  “.  Oi>inari.  opinabile  esse  (vorstellen)  übersetzt  wAnen 
Cat  396*’*;  Horm.  505*’“  u.  ö. 

Die  Dinge  der  zweiten  Ordnung  bezeichnen  die  Art-  und  Gattungs- 
l>egrifFe.  Genus  und  species  sind  meist  unübersetzt  geblieben:  Cat.  379  * "•  “; 
388“  u.  8.  w.  Nur  vereinzelt  stellt  daz  obera  und  daz  undera: 


xubjecto  pniefHcatnr.  nam  ((uoniam  nnivf^rxHÜtaj«  tl«  subjecto  pracilieatur,  iNirticularita«*  vcro  uoi*’ 
non  ch(.  pHriiculAriU«  ile  Tiubjocto  non  pmetUcabitur.  Boethi  Comm.  in  Arint. 

üb.  I.  lief,  a,  I.  c. 

Abh.  a.  I.  CI.  <1.  Ak,  d.  WiK*.  XVIII.  Bd.  I.  Abth.  ^ 
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Cat.  383 '“■*•*  *;  392  392 Man  kann  für  genus  aber  auch 

daz  geineina  Cat.  SBS*"*  und  für  siiecies:  daz  sunderiga  Cat.  398'’"’  aagon. 
Dass  die  species  dein  concreten  Einzelwesen  näher  steht  (species  ist  hartör 
substantia  danne  genus  Cat.  388*^),  als  das  genus  verdeutlicht  der  Ueber- 
setzer  dadurch,  dass  er  398'’’*'*  auf  die  in  den  Historicis  lectionibus 
gebriiuchlichen  abstracteren  Ausdrücke  für  genus;  chunne,  slahta.  und  auf 
die  concreteren  für  species:  bilde,  sköni,  anasiht  hinweist.  Cat.  steht  slahta 
41)8*'';  434'"*;  439*®*  für  genus  und  433**;  435 *''*  für  genus.  Genera 
Semper  priora  sunt  heisst  genora  verskiezent  io  diu  species  Cat.  4ßl'’*’- 
Die  Arten  sint  under  Cat.  385*'"  den  Gattungen,  species  ligent  under 
genere  Cat.  388'*'*.  Duz  ist  genus,  in  deino  diu  species  beg^riffen  sint 
Cat.  386*"”*,  species  in  dien  iiriinae  substantiae  betün  sint  Cat.  386*"'“; 
386*'.  Hegrifen  iin  Sinne  von  continere  gebraucht  auch  De  cons.  138'’'®; 
vergl.  Herrn.  504*'*. 

Dividi  (durch  Theilung  entstehen)  ist  Cat.  mit  sih  skidön  461'’",  ge- 
skidöt  werden  461'’*,  gün  in  sjiecies  461'’*'  übersetzt.  Eben-so  brauchen 
Herrn.  488*'*'  skidön.  Auch  anschauliche  Ausdrücke  sind  für  diese  Theil- 
ung verwendet:  quae  e.x  eodein  genere  e divei'sa  dividuntur  ab  invicem 
ist  verdeutscht:  diu  üzer  einemo  genere  sih  strangönt  Cat.  462*'";  s. 
461'’",  diu  üzer  einemo  genere  diezent  Cat  461**’;  vergl.  e diverse 
dividi  alterutrum:  allenhalbi'm  üzdiezen  Cat  461*"".  Eben,  aus  dieser 
Auffassung,  dass  die  niederen  Begriffe  aus  den  höheren  sich  abzweigen. 
von  ihnen  ausströmen,  erklären  sich  auch  die  bildlichen  Ausdrücke  für 
quae  de  eo  geuere  sunt:  diu  fone  einemo  urspringe  chomeniu  Cat.  394* '"  ”, 
diu  doh  chomen  sint  fone  einero  müoter  Cat  410'’*’.  Principium  (Aus- 
gangspunkt) übersetzen  Herrn.  487*  '*  mit  anagenne  unde  reccheda,  518.'*  '* 
mit  houbet.  Divisio  (Theilung)  heisst  skeitunga  Cat.  461  *"■''. 

Von  den  höheren  Begriffen  steigt  man  hinab  zu  den  niedeixm  durch 
Berücksichtigung  des  (Jntei'schiedes;  differentia  bedeutet  skidunga  Cat.  383" 
” 384**  *"  u.  ö.  Herrn.  501*®’  gebrauchen  underskeit.  Die  Unter- 

schiede sind  entweder  speciticae  d.h.  die  speciem  wurchen  mugen  Cat  384*  "*; 
vergl.  Herrn.  499* 499  " '*■  *’•  oder  divisae  d.  h.  die  ne  durhgiint  nieht 
fone  demo  oberen  genere  ze  demo  nideron  Cat.  384"’  ".  Dififerre  (sich 
unterscheiden)  wird  verdeutscht  sih  skeiden  Cat.  434"';  vergl.  384*’, 
ungelih  sin  Cat.  384*'",  gelicho  ne  gän  Cat.  396"'*.  Herin.  setzen  gleich- 
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falls  sih  skeiden  523*'*,  Do  syll.  543**'  ungelih  sin.  Diversus  heisst 
ungelih  Cat.  377**,  De  cons.  135’’*  '*. 

Derselbe  Begriff  kann  einem  niederen  gegenüber  als  genus,  einem 
höheren  gegenüber  als  species  aufgefasst  werden.  Die  superiora  und  sub- 
teriora  genera  werden  von  einander  als  daz  obera  und  daz  nidera 
Cat  384*“'“;  384’’’'“  u.  ö.  unterschieden.  Subaltemum  genus,  sub- 
alternatim  positum  genus  heisst  obe  einen  anderen  stände  Cat.  383'’*'; 
384*”,  genus  under  anderemo  Cat.  398'’“.  Je  mehr  sich  ein  Begriff  von 
der  ersten  Substanz  entfernt,  desto  allgemeiner  wird  er.  Der  höchste 
(Jattungshegriflf  ist  genus  generalissimum:  allem  generum  erchenösta 
Cat.  398*'*,  diu  erchenösten  genera,  diu  oberösten  genera  Cat.  385*"  '*. 
Species  specialissiina  ist  allero  specierum  erchenösta  Cat.  398*'*'*.  Spe- 
ciebus  sint  undertän  iro  individua,  quae  neque  in  alias  sjiecies  di  vidi  pos- 
sunt,  neque  in  alia  individua  Cat.  382***“**.') 

Individuum  (ein  Einzelnes)  ist  Cat.  393*“  *'  durch  einluzze  ding 
übersetzt;  vergl.  Cat.  383*'.  Ist  dieses  unum  numero,  so  ist  es  unspaltig 
Cat.  393*'*,  ein  wesentiu  Cat.  395*“. 

Die  hauptsächlichste  Eigenthüinlichkeit  bei  den  Dingen  dürfte  sein, 
dass  dasselbe  eine  Ding  das  Gogentheil  anzunehmen  vermag.  Contrarium 
ist  in  der  Regel  durch  widerwärtig  ausgedrückt:  Cat.  394*"-*';  394'’'; 
395'’“u.ö;  Herrn.  477»  477  481'’*u.  ö.  und  De  cons.  151**'; 

177**'*.  ln  contrarium  habitum  restituetur  ist  Cat.  454*'''’  durch  in 
andera  chust  übersetzt.  Manchmal  ist  das  Subst.  gewählt:  widerwarto 
Cat.  410“*';  Herrn.  520*'  * und  widerwärtig!  Cat.  394^'*;  447*'*;  Herrn. 
525*' ’,  da-s  410*“  für  contrarietas  steht.  Contrarium  esse  heisst 
Cat.  394*“;  457''**  wideresin,  Cat.  394*’*  widerwalön,  das  auch  Herrn. 
520*'*;  520*’*  begegnet.  Contrarioruin  susceptibilis  bedeutet  Cat.  398*' 
dero  contrariorum  ananemig.  ln  der  Hegel  aber  ist  contrarioruin  sus- 
ceptibilis (395*’*'),  Buseeptivum  (395'''*),  capax  (396**),  capabilis  (397 *■ '*) 
verbal  ausgedrückt  durch  contraria  an  sih  nemen  Cat.  397*"*  u.  ö. ; 
vergl.  397*'"’  “,  infahen  Cat.  397*'*’  u.  ö.,  tragen  Cat.  409'' '*,  liden 
Cat.  397*"*. 

1)  *.  Eloethi  1‘omni.  in  Ari»t.  Hb.  1.  def.  3,  I.  c.  120 

.5* 
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Opjioni  (als  (tegentheil  gegonüberstohen)  hoisst  ein  gageu  anderomo 
gestellet  werden  Cat.  446*’’’,  gagenstellet  werden  Gat.  446*''*;  447 
gagenstellet  sin  Cat.  451*®*,  gagensteile  haben  Cat.  431 begagenen 
Cat.  456'*“  sih  weren  Cat.  442***;  vergl.  442*“  -*;  453''“.  Herrn.  476  *■  ’ 
ist  üj>|)oni  auch  mit  stün  wider,  476*”'  mit  ringen  gagen  ausgedrückt; 
vergl.  509''  *.  Oppositus  (gegentheilig  entgegengesetzt)  heisst  Cat.  447*  “ 

gagenstellet,  Herrn.  523 widei-sagende. 

Sj>eciell  contrario  opponi  (gegentheilig  entgegenge.setzt  sein)  über- 
setzen Herrn.  478*’“  *'  ein  anderen  widerwartigo  begagenen.  Contradic- 
torie  opponi  (widersprechend  entgegengesetzt  sein)  dagegen  bedeutet  stän 
in  widerchetungo  gagen  Herrn.  478*”" ’.  Contradicere  wird  Herrn.  478*'"' 
durch  widercheden.  523*“  durch  fersagen.  De  syll.  541*’'*  durch  golou- 
genen  ausgodrückt.  Contnidictio  heisst  widerchetuuga  Herrn.  476*'*; 
8.  479“;  488*'*,  widercheta  Herrn.  481*'*;  506**.  Davon  abgeleitet 
widerchetig;  contradictorius  Horm.  478***;  481*'". 

Der  Satz:  non  erit  opposita,  sed  erit  ab  ea  diversa  (so  ist  er  nicht 
der  Gegensatz,  sondern  nur  ein  anderer  Satz  als  der  er.ste)  ist  Herrn.  481*  '*■  ** 
durch:  ne  sihet  si  nieht  gagen  iro,  nube  fone  iro  übertragen.  Medium, 
welches  bei  Gegentheilen  mitunter  vorhanden  ist,  nennt  die  Uebersetzung 
daz  mitta  Cat  452  * “ u.  ö. ; 452*'“  umschrieben  diu  under  zvisken  stänt. 

2.  (Juantitas  (Grosses)  heis.st  gewahst  Cat.  464  * wio  michel 
Cat.  384***.  Es  zerfallt  in  das  continuum  (stetige)  und  in  das  discretum, 
se]>aratum  (getrennte):  sumeliche  quantitates  habent  sih  zesamine,  haftünt 
zesamine,  sumeliche  sint  iinderskeiden  Cat  399**-*;  399**  “;  400**'; 
403* Uebersetzt  i.st  continuum  durch  zesaminehabig  Cat,  403*  '*,  dis- 
cretum durch  geskeiden  Cat.  399**’;  zesiuninehabig  braucht  auch  De 
cons.  193*“.  .Cojmlare  (sich  berühren)  heisst  zesamineheften  Cat  399**' 
zesaminebinden  Cat.  400*  haften  züo  Cat.  402*  stözen  an  Cat.  403  * **•  **. 

Zu  den  Getrennten  gehören  numerus  (Zahl):  zala  Cat.  399*“  und 
oratio  (Wort):  reda  Cat.  399*  denn  die  Theile  einer  Zahl  haben  keine  ge- 
meinsame Grenze.  Pars  bedeutet  stucche  Cat.  399*  '*;  400**',  teil  Cat  399**; 
400**;  De  cons.  85*  *.  Terminus  heisst  marcha  Cat.  399**;  400*'*; 
400*’;  401*'*,  marchunga  Cat  400*’,  ort  Cat  400*’,  undermerche  Cat. 
401*’*.  Communis  terminus  ist  gemeiniu  marcha  (’at  399* '*;  400*  **; 
u.  ö.,  gemeine  undermerche  Cat.  401*  *'  oder  zusammengesetzt  gemoinmerche 
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Cat.  401'’'".  Terminare  heisst  niarchön  Gat  401 ortön  Cat  401*“. 
Suinere  coinmunem  tenninum  wird  genannt  undennarchön  Cat.  400 
understupfen  Cat.  400*”;  — De  cons.  85*’  gebraucht  dafür  under- 
skidön.  Wiener  Logik  8 ist  discernere  mit  geundermarchön  ausgedrückt. 

Zu  den  Stetigen  gehören  linea  (Linie):  reiz  Cat.  390*’*;  412*”. 
zila  {'at.  412*“,  riga  Cat.  412‘“,  strih  Cat  412*“,  durhgang  Cat  401 
412* ”,  ferner  superficies  (Flüche):  obeslihti  Cat  399*“;  407'’’*,  feld- 
slihti  Cat.  400'*  ”,  üzenahtigi  Cat.  4 I 2 * '•'*,  slihti  Cat.  401  * "•  ”;  404*’,  feld 
Cat  406’’ ’*•*’;  403'' ” und  Corpus  sive  stilidum  (Körj>er):  hevi  Cat  399*“; 
401*“,  dicchi  Cat.  412*”.  Das  Adjectivuin  solidus  heisst  erhaven, 
dicche.  olang  (daz  chit  aleganz),  unhol,  feste  Cat.  412*”  Arten 
der  superficies  sind  triangulus  (Dreieck):  driort  Cat.  443'’*,  drisköz 
Cat  443'”,  iiuadrangulus  (A'iereck):  fiernrt  Cat.  443'*’,  quadratum 

(Quadrat):  ebenlangsitiu  fiera  Cat.  443'’*",  circulus  (Kreis):  ring  Cat. 

443'” '*.  Capella  gebraucht  306'’®’  unebensitig  quadratum. 

Die  Linie  ist  stetig,  denn  sie  mag  understupfet  werden  Cat.  400*“. 
Die  gemeinsame  Grenze  der  beiden  Theile  ist  punctum:  stU|)f  Cat.  400*“; 
400'’'';  400'’*".  Punctum  ist  anafang  lineae  unde  nzläz  heisst  es  De 
cons.  85*'  *.  .Aus  dem  einen  gemeinsamen  Punkte  werden  durch  Theil- 
ung  der  Linie  zwei  ortstupfa  Cat  400'’'.  Die  Linie  ist  lang  (habet 
lengi  Cat.  400'’'*).  aber  nicht  breit  (äne  breiti  Cat  400'’'’);  der  Körper 
hat  dicchi  sament  dero  breiti  Cat.  401*”  *",  diu  hohi  unde  diu  ilicchi 
Cat  404*'*  '*. 

Eine  zweite  Eintheilung  des  Grossen  ergibt  sich  daraus,  ob  die  ein- 
zelnen Theile  eine  bestimmte  Lage  zu  einander  haben  oder  nicht:  sume- 
liche  bestänt  fone  iro  stucchen  ein  anderen  etewüo  ligenten,  sumeliche 
fone  unligentcn  Cat.  399* Positio  (Lage)  ist  verdeutscht  durch  stata 
Cat.  405*“,  gelegeni  Cat.  405**'  ”;  406*',  skepfeda  Cat.  AOS*”.  leger- 
stat Cat.  405'’”.  Cat  439'’’''  ist  positio  durch  wio  teilelih  lige  um- 

schrieben. Also  dispositio  ist  applicatio,  sö  ist  positio  collocatio;  jenes 
ist  zfiobietunga  und  züofüogi  Cat.  416'’'’,  dieses  gestelleda  und  sezzi 
Cat  415'’*;  416*'*.  Eine  Lage  gegeneinander  haben  die  Theile  aber 
nur,  wenn  sie  hleiliend  sind ; permanere  ist  ausgedrückt  durch  gestatön 
Cat.  405'’’,  in  stete  sfm  Cat.  405'’’",  ze  stete  stün  De  cons.  65*”;  247*”, 
stillo  gestiin  Cat.  405*’*,  imgewehselöt  sin  Cat  405*”,  weren  Cat.  406*'. 
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Eine  stetige  Grösse  ist  auch  tempus  (Zeit):  zit  Cat.  399*“  und  locus 
(Raum):  stat  Cat.  399*”,  403*  Bei  der  Zahl  wird  niemand  zeigen 

können,  wie  die  Theile  derselben  eine  Lage  zu  einander  haben,  oder  wo 
sie  liegen,  und  welche  Theile  einander  berühren,  und  ebenso  wenig  wird 
dies  bei  der  Zeit  geschehen  können,  da  kein  Theil  derselben  beharrt. 
Sie  sind  stets  in  Bewegung:  ana  inferte  Cat  405*'*.  Eher  könnte  man 
sagen,  dass  die  Zeit  eine  gewisse  Ordnung  habe.  Ordo  ist  durch  orden- 
haftigi  Cat  405'’*  ausgedrückt. 

Am  eigenthüiulichsten  ist  es  dem  Grossen,  dass  es  als  gleich  oder 
ungleich,  gerade  oder  ungerade  ausgesagt  werden  kann.  Aequale  oder 
inaequale  heisst  ebenmichel  unde  unebenmichel , gemäze  unde  ungemäze 
Cat  41 und  De  cons.  34'’”,  par  et  impar,  abundans  et  perfectus 
aber  gerad  unde  ungerad  Cat.  413*’”;448*””,  eben  ioh  uneben  Cat  452 '’  *. 

3.  Kelatio.  ad  aliquid  (Beziehung)  ist  durch  gagensiht  Cat.  414*'*; 
447*”,  des  einen  haba  ze  demo  anderemo  Cat  426**'  ”,  ze  etewiu 
Cat.  384*”;  414*'*  u.  ö.  ausgedrückt.  Aliorum  dici  (als  das,  was  es 
ist,  als  an  einem  anderen  seiend  ausgesagt  werden)  ist  durch  anderere 
sin  unde  anderere  heizen,  daz  siu  sint  (unde  heizent  414***)  Cat.  414*  '*•  '*; 
415*'*;  416*”;  426**';  447****  u.  ö.  verdeutscht  Das  Passivum  ande- 
rere geheizen  werden  ist  Cat  426**  '*  gebraucht  Quomodolibet  ad  ali- 
quid aliud  dici,  assignari  (sonst  wie  in  Bezug  auf  ein  anderes  ausgesagt 
werden)  wird  meist  durch  etewio  gesprochen  werden  ze  einemo  anderemo 
Cat  420*’;  420*'*;  452**,  gagen  demo  Cat.  420***;  421*‘;  vergl. 
416*”.”;  417**'  bezeichnet;  auch  activ:  ube  man  siu  sprichet  ze  dien 
Cat.  420*”.  Daneben  steht  ze  anderen  etewio  sehen  Cat.  416*"*’;  vergl. 
420**',  sehen  an  ander  Cat  425*'",  man  ne  bechennet  nieht,  wara  iro 
namen  sehen  Cat  428**. 

Das  Wesen  der  Beziehungen  besteht  darin,  dass  das  eine  sich  zu 
dem  anderen  irgendwie  verhält  Ad  aliquid  se  habere  ist  durch  sih 
haben  ze  etewiu  Cat.  426*”;  427*'*  gegeben;  vergl.  427*”  ”■**■”.  Re- 
lativa  habent  sih  züo  ein  anderen  Cat.  426***.  Se  habere  ad  se  in- 
vicem  (sich  entsprechen)  heisst  Cat.  414**’;  Herrn.  481***;  506***; 

508**";  510**'  ein  anderen  incheden. 

Esse  ad  aliquid  (zu  den  Beziehungen  gehören)  ist  Cat.  426*  '*;  427* '’; 
428* '*■'*■*'  durch  wesen  ad  aliquid,  in  der  Regel  aber  durch  sehen  ze 
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anderen  Cat.  4 1 6 * **,  ze  anderen  dingen  Cat.  415'“,  sehen  an  ander  Cat  408’’” 
übersetzt;  vergl.  418*'“;  420**“;  447**;  447*''*.  Sehen  züo  einemo 
anderenio  Cat.  408*’  bedeutet  ad  aliquid  referri  (mit  einem  anderen 
verglichen  werden).  Das  active  referre  ist  durch  cheren  unde  rerten  ze 
einemo  anderemo  Cat.  409*'  ausgedrückt  Kelatio  ad  aliud  est  (es  ist 
Beziehung  auf  etwas  anderes  vorhanden)  heisst  man  mizet  sie  ze  ande- 
remo Cat.  408***. 

Relativus  vertleutscht  Cat.  446'’*  gagensihtig,  447*"  (vergl.  432**) 
ze  imo  sehende.  Cat.  414'’“*  wird  es  umschrieben  durch  diu  sehent  ze 
anderen,  ze  dien  siu  gesprochen  werdent.  Für  indiflferens  steht  449*“ 
haben  fure  neweder. 

Alle  Beziehungen  werden  von  Gegenständen  ausgesagt , die  in  der 
-Aussage  sich  Umtauschen  lassen,  mit  dien  siu  umbegänt  Cat.  417"*; 
vergl.  418*'“  *';  418"**;  419*  **  **  u.  s.  w. ; Herrn.  474"";  518". 
Ebenso  Wiener  Logik  z.  19  mit  dien  gät  er  umbe,  z.  23  mit  demo  gät 
er  umbe.  Auch  durch  becheret  werden  Cat.  419’’**,  bewendet  werden 
Cat.  420*“,  umbebewondet  werden  Cat.  420"",  umbegang  haben 
(’at.  431'’*';  460*"  wird  converti  ansgedrückt  Convertentia  sind  diu 
gagencherten  Cat.  420 *’.  Convertibilis  heisst  wendeling  Cat  420***; 
420'*'.  Conversio  (Uintauschung)  ist  mit  umbecher  Cat.  414 '’**■'*;  418*", 
umbegang  Cat  418*"  übersetzt.  After  umhegange  wird  Cat  451"“ 
für  reciprocative  gebraucht. 

4.  (jualitas  (Beschaffenheit)  heisst  wiolichi  Cat.  393'’*  '“;  432'’*’; 
438*”;  439*'*;  464**"  u.  s.  w.;  De  cons.  254'’",  wiolih  384“’".  Das 
Wort  wird  in  mehrfachem  Sinne  gebraucht  .Als  die  eine  Art  gilt  habitus, 
habitudo  (Eigenschaft)  und  dispositio  (Zustand).  Das  erste  ist  mit  haba, 
das  zweite  mit  beskerida  ausgedrückt;  Cat.  433*  *■  *‘ "■ '*;  434  •'»***»; 
434  k». «.  t,  IO.  21 . — ^r,4  b lu  jgf  haijitus  mit  chust  verdeutscht ').  Synonym  mit 
dispositio  steht  433*’"  affectin  (aftectio  unde  dispositio  ist  al  ein,  so  un- 
sih  Boethius  leret  Cat.  416"''),  das  durch  anagelieftefla  Cat.  4 1 5 
anafundeda  Cat.  433“'*,  anachomeni  Cat.  433'’'*;  434*';  437*“  übersetzt 
wird.  Die  Eigenschaft  ist  peruiunentior  et  diutumior:  festera  unde  wiri- 
göra  Cat.  433*"  '*;  437'’  ’,  stätera  Cat.  434'’*;  s.  437'’*,  inferet  manne 
unsamfto  Cat.  433  * ",  gät  unsamfto  aba  Cat.  434*".  Die  Zustände  sind 

M 44^:*  iHt  hikba  irrthflnilich  im  Sinne  von  uffectio  gebiuui’hL 
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faciles  et  cito  pennutabileH:  unfoste  unde  sih  snello  wehselönt  Cat. 
433'’ — festiu  haba  daz  ist  habitus,  unfestiii  daz  ist  affectus 
(’at.  Affici  ist  durch  geanafundöt  werden  Cat.  433'’"  aus>?e- 

drückt.  Periiiutari  heisst  intänüii  Cat  453'’“.  Das  Adjectivum  aftec- 
tus  heisst  gehaft  Cat.  416*"''",  anagehaft  Cat.  415 vorgl.  De  cons. 
15fi‘*‘.  Dispositus  (sich  verhaltend)  nennt  die  Uebersetzung  geanaleitot 
Cat434.“*’.  beskeret  t'at  434'“'  416*“^",  boskibet  Cat.  434'”'®;  435*". 

Dann  steht  haba  ini  Gegensätze  zu  darba  (privatio)  überhaupt  iui 
.Sinne  von  habitus,  habere  (innehaben,  besitzen)  Cat.  446®'*  *’*;  vergi. 
445*'*  '';  449'’";  464'*'“'“  u.  ö.  Von  habitus  und  privatio  (Beraubtsein) : 
haba  und  darba  verschieden  ist  habere  habituin  (das  Hal>en  haben)  und 
privari  (l>eraubt  werden):  etewaz  haben  und  darixm  Cat.  450  “''*•"*  **; 
vergi.  Cat.  450  ^ ' Habitus  susceptibilis  (des  Habens  fällig)  wird 

durch  habemahtig  Cat.  449'”“;  452*’*  ausgedrückt;  Cat.  415'’"'  “ ist 
habeinahtig  für  habilis  gesetzt. 

Zur  zweiten  .‘\rt  der  Bescliatfenheit  geliört  alles,  was  sich  auf  ein 
natürliches  Vermögen  oder  Unvermögen  bezieht.  Potentia.  potestas  und 
impotentia  entsprechen  mäht  und  unmaht  Cat  435*®’ 440'’’’;  — 
435*'*n.  ö.  Ebenso  verwenden  Herrn.  5 1 7 * *•  ““  u.  ö.  mäht.  Possibile  esse, 
possibilitas  ist  ebendort  gleichfalls  damit  verdeutscht:  517*'*;  517'*'''; 
u.  ö.  Cat.  440*’”  übersetzt  mäht  auch  valitudo.  Naturalis  drückt  der 
Uebersetzer  (’at.  435*“  durch  äne  tiit  aus;  435*  “ ist  es  durch  geläzen  sin 
umschrieben.  Herrn.  473'’*-*  steht  für  natura  sunt  unae  orationes;  natür- 
licho  unde  samo  sö  fone  selbwahste.  Naturalis  substantia.  generatio 
(natürliche  Anlage)  heisst  Cat.  437'*'’;  450*"  anaburt.  Das  Adjectivum 
anaburte,  analnirtig  ist  Herrn.  522'’';  522'’"  “ gebraucht,  um  secundum 
se  (an  sich)  auszudrücken;  De  cons.  109'’’  bedeutet  es  naturalis.  Dann 
tlient  tat  Horm,  stets  zur  Uebersetzung  von  actu,  einmal  487*“  im  Sinne 
von  wirksam,  dann  im  Sinne  von  wirklich;  517'’*’;  518'”";  519 **•"■“■  ”. 

Eine  dritte  Art  von  Beschaffenheiten  sind  die  dauernden  und  vor- 
übergehenden BeschalTenheiten  des  Leidens.  Die  passibiles  qualitates, 
welche  von  gewissen  schwer  veränderlichen  und  beharrenden  Leidens- 
zustanden  ausgehen,  nennt  die  Uebersetzung  Cat.  436*'**  dolemachige 
(|ualitates.  Sie  sind  wonente  wiolichina  439* '*,  und  werden  leidende  Be- 
schaffenheiten deshalb  genannt,  weil  sie  aus  einem  Leiden  entstanden  sind, 
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(xler  weil  jede  derselben  in  Bezug  auf  die  Sinne  ein  Leiden  bewirkt, 
quoniiiin  perfectiva  sunt  passiunis:  siu  sint  niachara  dolungo  Cat.  436'* 
Cat.  460'*’;  461*"’  steht  inachunga  für  causa  und  in  demselben  Sinne 
ist  es  auch  De  rhet.  562'*  ‘ und  De  cons.  82*”;  198*^*;  216'*’*  u.  ö. 
gebraucht  wo  ausserdem  causa  durch  wurcheda  82*'“,  urhab  198*“,  er- 
reccheda  198*“,  sowie  bildlich  durch  samo  198*“  und  urspring  215* ' ver- 
deutscht wird.  Analog  steht  machön.  recchen  für  causam  esse  Cat.  460'’ 
461*“;  — 460“'*;  462*";  De  cons.  233’’'“  u.  ö.  Die  passiones  dagegen, 
welche  sich  leicht  wieder  auflösen  und  schnell  beseitigt  werden  können, 
heisst  der  Uebersetzer  dolungü  Cat.  438**  *';  439**,  stungedä  Cat.  4.39**. 
Die  leidenden  Zustände  sind  wortene  stuugedä  Cat.  439  * 

Eine  vierte  Art  der  Beschaffenheit  bilden  die  Figuren  und  Gestalten 
der  einzelnen  Dinge.  Forma  bedeutet  getät  Cat.  439***,  tigura  aber  bilde 
Cat.  439*“,  bddes  geskaft  Cat.  443'’*.  Eigenthünilich  für  die  Beschaffen- 
heit ist  es,  dass  lediglich  in  Bezug  auf  sie  etwas  ähnlich  oder  unähn- 
lich genannt  werden  kann.  Simile  und  dissiniile  übersetzt  gelih  und  un- 
gelih  Cat.  444* ''■■'*•*'■  “ u.  ö.;  ebenso  De  cons.  34*“  u.  ö. 

5.  Pati  (Leiden)  ist  in  der  Regel  mit  dolen  ausgedrückt;  Cat.  384'”“; 
436*“;  445'”  u.  ö.  V^ereinzelt  steht  infinden  Cat.  436**';  436 
geskehen  Cat.  437“*'.  Passio  übersetzt  dolunga  Cat  436'’“;  437*"  '*; 
437'’*;  438”  u.  ö.;  Herrn.  466*”. 

6.  Facere  (Thun)  bedeutet  tfton  Cat.  445 

7.  Situs  (Zustand);  gelegeni  (.'at.  384'’**. 

8.  übi  (Raum);  war  Cat.  384 '’  **;  436  * '*.  in  welero  stete  Cat.  41 1 * '; 
446*“. 

9.  t^uando  (Zeit):  wenne  Cat.  384''**;  436*'*,  in  welomo  zite 
Cat  446*“. 

10.  Habitus  (Haben):  haben  Cat.  446*'*,  anahubid  Cat.  384'’*“. 

Prius  (früher),  zunächst  auf  ilie  Zeit  bezogen,  ist  mit  erera  Cat.  459**’ 
u.  ö.  übersetzt.  Dann  heisst  etwas  früher,  wenn  es  sich  in  Bezug  auf 
die  Folge  des  Seins  nicht  umkehren  lässt  quod  non  convertitur  secundum 
subsistondi  consequentiam : an  dero  nötfolgungo  des  wesennes  ('at.  459**-*. 
Eorum,  quae  convertuntur  secundum  essentiae  conse(iuentiam  heisst  dero 
diu  umbegang  habent  iro  mitewiste  Cat.  460* '*'*•;  vergl.  461  *’*''*■.  Mite- 
wist  (s.  oben  s.  32)  bedeutet,  dass  gegenseitig  das  Dasein  des  einen 
Abh.  rl.l.CI.  d.  k Ak.4.WiM<.  XVIII.  B.I.  I.AWh.  . « 
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au»  ileni  Dasein  des  anderen  folgt,  daz  iowederez  nöte  mit  anderenio 
ist  Cat.  460*“  ".  In  derselben  Bedeutung  steht  Cat.  4(}0‘”  aament- 
wist,  das  463*”  geradezu  consequentiain  übersetzt.  Herrn.  518'’*"  ist  das 
Adjectiviun  gefolgig,  Cat.  462*'®  nötfolgig  gebraucht,  das  in  gleichem 
Sinne  auch  wieder  De  cons.  184***  begegnet.  Endlich  heisst  etwas  früher 
in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Ordnung.  Die  elenienta  sind  die  analeita 
des  werches  Cat.  459'’".  Foresaga  ist  der  Beihe  nach  früher  als  saga 
Cat.  459'’**;  s.  hierüber  unten  s.  44. 

Simul  (zugleich)  namentlich  von  denjenigen  Dingen  ausgesagt,  deren 
Kntstehung  in  demselben  Zeitpunkte  erfolgt,  wird  mit  sament  Cat.  46 1 *■**■  **; 
462*'"  u.  ö.,  ungeskeiden  Cat.  461*''  übertragen.  Motus  (Bewegung) 
bedeutet  waga,  wehsol  Cat.  462“*’  **,  movere;  wegen  Cat.  463*“.  Ihre 
sechs  Arten  .sind:  a)  generatio  (Kntstehung);  gehurt  Cat.  462*“;  Herrn. 

522**  ’,  beren  (.'at.  462'’’;  463'’'*;  b)  corruptio  (Cntergang):  warteda 
Cat.  462*“,  erwortoni  Cat.  462'’*,  irwerden  (.'at.  463’"*“;  De  cons. 
144*®';  c)  augmentum  (Vermehrung):  merunga  Cat.  462***,  wahsen 
('at.  462'’*;  463*'**’;  463'’*';  d)  deminutio  (Verminderung):  uiinne- 
runga  Cat.  462*“,  svinen  Cat.  462'’*;  463*'*;  463'’*';  e)  alteratio 
(Veränderung):  anderlichi  Cat.  462**’;  .162 463*";  f)  secundum 
locum  mutatio  (Ortswechsel):  furdorrucchcda  (.‘at.  462*”,  stetewohsel 

Cat.  462”,  rucchen  463'’*’.  Das  Ge.gentheil  von  der  Bewegung  ist 
quies;  stilli  Cat.  463'’'*,  in  stete  stän  Cat.  463'’**,  unwehsei  Cat.  464*'*  ’*. 


11.  Heruieneutikeii. 

Nomen  (Hauptwort)  ist  unübersetzt  geblieben.  Simplicia  nomina  und 
composita  (einfache  und  zusammengesetzte  Worte)  werden  als  einlichiu 
wort  und  zesaminegesaztiu  Herrn.  468**'  **  unterschieden.  Kinluzze  be- 
deutet aber  auch  rein  für  sich  ausgesprochen . secundum  so  dictum 
Herrn.  471“*.  Infinitum  nomen  (unbestimmtes  Hauptwort)  ist  mit  un- 
gwisnamo  Herrn.  469* ',  innominabile  (n.amenlos)  mit  unnamig  Herrn.  490*  '* 
verdeutscht. 

Casus  nominis  (in  dem  engeren  Sinne  als  Biegungen)  heissen  weh- 
sela  des  nominis  Herrn.  469*'';  casus  ist  flexio  d.  h.  eher  Herrn.  469*'*, 
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flexio  ist  alteratio  d.  h.  anderlichi  Herrn.  469*'*,  alteratio  ist  niutatio 
d.  h.  wehsei  Herrn.  469*  Die  Casus  sind  daher  wehsela  Herrn.  469*  — 

Cat.  418**  ist  Casus  unübersetzt  geblieben.  Als  Bezeichnung  der  Bieg- 
ungs-  und  Ableitungsendung  im  weitesten  Sinne  aber  i.st  easus  Cat.  380*  * 
durch  üzläz  ausgedrückt. 

Auch  Verbum  (Zeitwort)  ist  nicht  verdeutscht.  Das  namahaftesta 
verbuin  Herrn.  470*’“  bezeichnet  das  praesens  tempus:  dia  gagenwertim 
stunde  Herrn.  469'’“  Aber  die  casus  verbi  (die  Biegungen  des  Zeit- 
wortes) bezeichnen  die  zwei  tempora,  die  unibe  daz  praesens  stänt 
Herrn.  470'’*®.  Praeteritum  und  futurum,  für  die  gleichfalls  kein  deut- 
scher Ausdruck  gebraucht  ist.  stänt  in  eben  Herrn.  470'’”,  praesens  stät 
in  luittemen,  futurum  loufot  ziio,  daz  iz  praesens  werde,  praeteritum,  daz 
praesens  was,  loufet  dana  Herrn.  470'’“'“.  Das  Praesens  ist  üzläz  prae- 
teriti,  anafang  futuri  Cat.  402  Dagegen  finden  sich  die  Ad- 

jectivB  gagenwert,  ferfaren,  chumftig  Herrn.  476*  *'•**■  *’,  Cat.  402 
fergangen,  ergangen,  chumftig  De  cons.  245’’"*  *';  246'’'®.  Infinitum 
Verbum  ist  Herrn.  470’’*  durch  ungwis  bezeichenentez  verbum  gegeben. 

Die  Rede  bestellt  aus  Worten,  welche  etwas  bedeuten,  und  zwar 
nicht  von  Natur,  wie  ein  Werkzeug,  sondern  in  Folge  üebereinkommens. 
Nomen  ist  vox  significativa:  ein  bezeichenlih  stimma  unde  ein  bezeichenlih 
wort  des  dinges,  des  namo  iz  ist  Herrn.  467’’”;  468'*’.  Instrumentuin  heisst 
geniste,  geskirre,  geziug.  luäse  Herrn.  472’’**.  Secundum  placitum  bedeutet 
after  mannes  willen  Herrn.  472*  vergl.  472'’  after  dero  gelubedo,  die 
iz  erist  funden  Herrn.  467 ” ; 468 '' 472*  ".  Auch  in  den  Cat.  ist  placitum 
theils  mit  willo,  theils  mit  gelubeda  übersetzt;  willo  steht  396'’“,  gelu- 
beda  379*”.  lieber  placitum  iin  Sinne  von  opinio  s.  oben  s.  33.  Die 
einzelne  Silbe  eines  Wortes  bedeutet  nichts,  ne  mag  nicht  bezeichenlih 
sin  ilurh  sih  Herrn.  472*',  iz  ist  ecchert  ein  stimma  (Laut)  Herrn.  472*'*; 
vergl.  468*  * *. 

Nicht  jede  Rede  enthalt  ferner  einen  Ausspruch , non  omnis  oratio 
enuntiativa  est,  sed  in  qua  verum  vel  falsmn  est.  Wir  mugen  ouh  diuten 
enuntiatio:  saga;  saga  ist  beidiu,  war  ioh  lugi  Herrn.  473**;  vergl. 
477*“;  477*'- 478“’®;  499*''.  Ebenso  steht  De  syll.  554*'“:  est 
auteiii  enuntiatio  oratio  verum  aut  falsmu  significans.  Haec  teutonice 
saga  dicitur,  quia  solemus  enuntianti  respondere,  du  sagest  war,  dü  ne 

ti' 
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sagest  w:H’;  vergl.  558*’*“**  Diu  fier  wort  (jiraedicatio.  proloquiuin, 
prupositio,  enuiitiatio),  steht  De  cons.  134*’,  inugen  wir  gelicho  unde 
geineinlicho  diuten  saga.  — Saga  sint  io  offenungä  des  wänes  unde  dero 
gedancho  De  syll.  525*”  **.  Dann  Ijedeutot  saga  Cat.  459*’**  auch  nar- 
ratio  (Ausführung)  im  (jegensatze  zu  foresaga  459  *’ ” i.  e.  proemiuin  (Vor- 
wort) i.  0.  i>raefatio,  dia  rhetores  heizent  exordiuin. 

Die  ursprünglich  als  eine  auftretende  aussagende  Kode  ist  die  Be- 
jahung  und  die  Verneinung;  alle  anderen  sind  nur  durch  Verknüpfu;ig 
eine,  aliao  conjunctiono  unae:  fone bande Henii.  473  *■  vergl.  Herrn.  474*” 

Inconjunctus  (unverbunden)  heisst  ungebunden  Herrn.  474*”,  soius  (bloss): 
bar  Herrn.  475*”;  474*".  Die  Reden  sind  entweder  siinjdex  (einfache 
Aussage):  sieht  unde  selbwahsen  Herin.  475*’  ”,  oder  conjuncta  (besteht 
aus  mehreren  solchen  einfachen  Aussagen):  gebunden  samo  siu  si  zesa- 
ininegeloget  üzer  dien  siebten  Herrn.  475*’'*.  Ebenso  sind  die  Vorstell- 
ungen simple.\ : sieht  Herrn.  523*  ”,  oder  implicitus:  zviske  Herrn.  523**'. 
Universalis  (allgemein)  heisst  gemein  Herrn.  477  * “,  gemeinlih  Herrn.  477  * 
486*“,  singularis  (einzeln):  einluzze  Herrn.  479*’,  einluzlih  Herrn.  477*'". 
ln  der  Kegel  ist  caber  universalis  durch  allelih  verdeutscht:  Herrn.  477*”; 
477*’"’';  478*'*’;  478'”;  479**;  481*“;  492“';  494*’’”; 

525*’ '*  ” **;  525*’  * ’.  Auch  De  cons.  237*'*”;  252*'  braucht  allelih. 
Ebenso  ülwrsetzen  Cat.  4 49*'*  universaliU'r  mit  allelicho;  vergl.  Herrn. 
477*’*’;  478*’. 

Bei  den  seienden  und  gewordenen  Dingen,  an  gagen werten  dingen 
unde  ergangenen  Herrn.  482  * *'•  ” (vergl.  oben  s.  43)  muss  die  Bejahung 
oder  die  Verneinung  wahr  oder  falsch  sein,  bei  den  einzelnen  erst  kom- 
menden Dingen,  an  chumftigen  goheizen  die  man  fone  einemo  tiiot 
Herrn.  483*”,  verhält  es  sich  aber  nicht  ebenso.  Es  würde  oder  wäre 
sonst  nichts  aus  Zufall,  oder  wie  es  sich  gerade  trifft,  Casus  ist  Herrn.  484  * ” 
durch  ungwissiu  geskiht  ausgedrückt,  ISä*’  '"  durch  wio  iz  gefalle  um- 
schrieben. Utrumlibet  wird  484*”;  484**  durch  einweder,  484*”; 
484*’  durch  beidero  wän,  485*’  durch  in  ungwis,  487*"  durch  ze  beiden 
gelicho  gegeben.  Umschrieben  wird  utrumlibet  durch  daz  under  zvein 
heizet  Herrn.  48(5*’.  Alles  würde  vielmehr  aus  Nothwendigkeit.  Necessitas 
heisst  Herrn.  484**'  not,  liberum  arbitrium  484*”  selbwaltigi.  Auch  De 
cons.  218*’;  221*”  steht  selbwaltigi,  192*”;  193*’  aber  selb wala.  Lilierum 
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voluntatiH  arbitrium  (s.  oben  s.  19)  lieisst  193*  " selbwaltig  chicsunga 
des  willen. 

Die  angulares  (die  einander  diametral  gegenüberstehenden  Satze) 
sintl  entweder  indetinitae : ungeinarchote  Herrn.  493**  oder  definitae:  ge- 
marchöto  mit  demu  nomine  omnis  Herrn.  493**.  Im  ersteren  Falle  sind 
sie  geheile  Herrn.  493**,  ebengewäre  Herrn.  493*'*,  im  zweiten  wilön 
sament  war  Horm.  493**;  vergl.  493*^. 

Possibile  esse  (möglich  sein)  ist  mit  daz  der  sin  mag  Herrn.  5 1 0 '■'*•'* ; 
s.  510*' **;  515*  übersetzt,  contingit  esse  (statthaft  sein)  durch  geburet 
Herrn.  51t)'’'*;  s.  510'’“,  non  impoasibile  esse  (nicht-unmöglich  sein) 
heisst  ne  ist  nieht  unmahtlih  Herrn.  510'’ non  necessarium  esse  (nicht- 
noth wendig  sein)  aber  not  ne  ist  is  nieht  Herrn.  510'’'*.  — Possibile  non 
esse  (möglich  nicht-sein)  bedeutet  mahtlih  ist,  daz  iz  zo  leibe  werde  Herrn. 
5 10'’“,  contingero  non  esse  (statthaft  nicht-sein) : demo  daz  geburet,  daz  iz  ze 
leibe  wenle  Herrn.  510'’  non  impossibile  non  esse  (nicht-unmöglich  nicht- 
.sein):  ne  ist  nieht  unmahtlih,  daz  iz  zo  leilie  werde  Herrn.  510'’®*.  non 
necessarium  non  esse  (nicht-noth  wendig  nicht-sein):  ist  unnöt,  daz 

iz  ze  leibe  werde  Horm.  510'’“.  — Non  possibile  esse  (nicht-möglich 
sein)  ist  ausgedrttckt  durch  daz  der  sin  ne  mag  Herrn.  510’’**,  non  con- 
tingens  esse  (nicht-statthaft  sein):  ne  geburet  Horm.  510'’“,  neces- 
sarium non  esse  (nothwendig  nicht-sein)  winl  verdeutscht  durch  ist  not,  daz 
iz  ne  si  Herrn.  510'’’*;  s.  515**'',  impossibile  esse  (unmöglich  sein): 
unmahtlih,  daz  iz  si  Herrn.  510'’ — Non  possibile  non  esse  (nicht- 
möglich  nicht-seiji) : daz  ze  leibe  werden  ne  mag  Herrn.  511**,  non  con- 
tingens  non  esse  (nicht-statthaft  nicht-sein):  daz  ne  geburet,  daz  iz 
ze  leibe  werde  Herrn.  511*’,  nece.sse  esse  (nothwendig  sein):  daz  ist 
nöte  Herrn.  511'’*.  impossibile  non  esse  (unmöglich  nicht-sein):  un- 
mahtlih  daz  iz  ne  si  Henii.  511'"*. 

Diese  Bestimmungen , welche  trotz  ihrer  verschiedenen  logischen 
Form  fast  die  gleiche  sachliche  Bedeutung  haben,  folgen  nun  einander, 
wenn  sie  figurenartig  (subscriptio:  nähskrift  Herrn.  511'’*)  zusammen- 
gestellt werden.  Und  dieses  sequi  {äxulovtttlv , in  derselben 

Uulonne  unter  einander  stehen)  wird  in  den  Herrn,  zmiächst  durch  folgen 
verdeutscht:  480'’**  '*;  510'"*  *’;  514**»  ”;  5 1 4 ••  w- 515**-*»; 
516*“;  518***;  518*’*;  vergl.  518'**®.  Possibile  habet  obe  imo  sin  con- 
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soquens  non  iinpossibile  Herrn.  515“*'';  vergl.  512’’“.  Conversim  (der- 
selben Reihe)  heisst  inissewendigo  Herrn.  511'’*’.  Gleichbedeutend  mit 
folgen  ist  manchmal  jehen  gebraucht.  Dem:  enim  zvein  folgent  disiu 
zvei  Herrn.  510'’'*  “ entspricht:  hier  jehent  aber  zvein  andere  zvo 
Herrn.  5 1 0 ; vergl.  411**  hier  jehent  zvein  sagön  andere  zvö 

Herrn.  511“;  so  jihet  diu  non  possibile  esse  denio  impossibili:  sequitur. 
Herrn.  515*'“;  vergl.  ölO"*  510*“. 

Mit  dem  Worte  „folgen“  verbindet  sich  aber  auch  der  Begriff  der 
ziemlich  gleichen  Bedeutung  dieser  Bestimmungen  und  die  Ansicht,  dass 
die  bejahenden  mit  den  verneinenilen  derselben  Reihe  ausgetauscht  werden 
können.  Daher  ist  sequi  auch  durch  hellen,  geheilen  aus- 
gedrückt: neeessaria  ne  hellent  nieht  dien  anderen  contradictorie . nul>e 
contrario  übei-setzt  manifestum  est  quoniam  non  eodem  modo,  sed  con- 
trarie  sequuntur  Herrn.  512'''  ’*;  vei'gl.  51.S‘“;  516**;  zvivel  mag  sin, 
ube  possibile  geheile  necoasario:  sequitur  Herrn.  516*’;  vergl.  518*“-”. 
Ne  hellent  siu  in  ein  Herrn.  515“’.  .\uch  das  Adjectivum  geheile  ist 
Hernt.  510***  gebraucht.  Herrn.  495’’*  steht  für  sequi : haben  fure  ein  und 
Henn.  512*”  missekeri  Italien.  Missekeren  bedeutet  dann  Herrn.  498* " 
transponere  (uurstellen  von  Haupt-  und  Zeitwörtern  in  einem  Satze,  wo- 
durch der  Sinn  ilesselben  nicht  geändert  wird),  wofür  sonst  missesezzen 
Herrn.  497*’ “ 498*”  erscheint.  Mobilia  und  immobilia  (veränderliche 

und  unveränderliche  Dingo)  ist  durch  diu  lebenden  unde  unlebenden 
Hernt.  518*  ” ausgedrückt. 


III.  De  Syllogismis. 

Syllogismus  ist  mit  sloz  De  syll.  557'’'*,  slozreda  De  syll.  548 
übersetzt,  umschrieben  durch  eines  dinges  irräteni  unde  gwisheit  fone 
anderen  De  syll.  542*  eines  dinges  fostenunga  fone  anderemo  De 

cons.  56*'-*.  Auch  De  rhet.  563***  gebraucht  eines  dinges  irräteni  fone 
anderen.  — Quid  est  Syllogismus  ? ratiocinatio : gewärrachunga  De  syll.  542  * ’ 
redenunga  De  syll.  555'”“,  argurnentatio  vel  argumentum:  Wortzeichen, 
gwissunga,  trreccheda,  irfareni,  gloublichi  De  syll.  556*  '•  *,  dissertio:  redo- 
spahi  De  syll.  556*''  (dissertus:  redospaher,  chleinchösiger  556'“),  dis- 
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cusüio:  uraüoh  De  syll.  556*“,  Judicium;  besüocheda,  chienunga  De 
syll.  556**'  ”;  ebenso  De  cons.  SIS“***;  237'*'*;  247'''  (diese  Worte 
werden  aber  nur  gebraucht,  si  de  syllogismo  Judicium  dicitur;  sonst  heisst 
Judicium:  gerihte  556**’;  vergl.  556*  experimentum  ist  umschrieben: 
daz  man  befindet  unde  geeisköt  dia  wärlieit  De  syll.  556*“  “,  dispu- 
tatio  ist  De  syll.  nicht  übersetzt;  De  cons.  83*“  steht  wissprächunga. 

Ratiocinatio  ost  quaedam  indissolubilis  oratio  d.  h.  feste  gechöse, 
unzvivelig  gechöse,  l)eslozen  reda  De  syll.  542*  vergl.  555**®; 

auch  Capella  335**’  ist  syllogismi  durch  nötfestiu  gechöse  übesetzt.  Ratio- 
cinatio heisst  auch  quaedam  orationis  catena  et  invicta  ratio;  sigenemelih 
gechc'ise,  daz  man  entrennen  ne  mag  De  syll.  541*  De  cons.  197** 

ist  ratiocinatio  erklärt  durch  sö  wir  ein  fone  anderen  erraten;  Capella  sagt 
335*”*sö  ein  fone  anderen  geouget  wirdet  unde  fone  dien  gwissot  wirdet. 

Analog  diesen  Substantiven  sind  die  V’erba  übersetzt,  welche  mit 
densell)en  Zusammenhängen,  a nomine,  quod  est  ratio,  fiat  verbum  ratio- 
cinor,  hinc  iterum  verbale  nomen  ratiocinatio:  ze  erist  chit  man  reda 
(s.  oben  8.  27),  dannän  chit  man  redenön  De  syll.  555’’*”“**;  555**'; 
— 558*  “ steht  wärrachön  (der  warrachöt  der  mit  redo  storchet  unde  ze 
wäre  bringet,  daz  er  chösöt  De  syll.  558*®“*  ),  disputare:  rachön  De 
syll.  555*”;  555’’“;  558*“  (der  man  rachöt,  der  rado  chösöt,  spüotigo 
chösid,  riitisköt,  gloublicho  chösöt  De  syll.  558* '”**);  557’’  in  der  üeber- 
schrift  ist  disputare  mit  wissprächön  ausgedrückt,  das  auch  De  cons.  83*  '* 
begegnet,  argumentari:  dannäninan  iz  wizzen  mag  aide  irräton  mag, 
aide  daranäh  chomen  mag  De  syll.  555'’ erraten  De  syll.  555*“, 
disserere:  chleinchösön  Do  syll.  555*”,  rachön  De  cons.  79*“,  dis- 
cutere:  orsiiochen  De  syll.  555*“,  ursiiochenön  De  syll.  556*'*;  s.  De 
cons.  57‘“;  228*'*,  Judicium  facere:  ze  urteildo  werfen  De  sjdl. 

555***;  556*'*,  ex{)eriri:  befinden  De  syll.  555“*". 

Jeder  Syllogismus  besteht  aus  Sätzen;  constare,  confici  heisst  werden 
üzer  De  syll.  542'’*,  fone  De  syll.  544**;  545*”,  geben  fone  De  .syll. 
544“'*,  machön  fone  De  syll.  543'”'*,  tüon  fone  De  syll.  544’’“;  445''“ 
bestän  fone  De  cons.  100**".  Proloquium  i.  e.  propositio  (praedicatio, 
enuntiatio  De  cons.  133 ist  verdeutscht  mit  grüozeda.  bietunga  De 
syll.  542 550*'“;  550*’ “•  **  u.  ö.  .\ndere  heisst  es  De  syll.  542'*'® 
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gebrauchen  bemeinunga.  Es  ist  aber  nirgends  belegt-  De  cons.  steht 
134 "*■"*■**  saga  (s.  oben  s.  44),  ISS"**  “ zala. 

Jeder  Satz  enthält  zwei  Begriffe:  subjectivuni  {=  subjectum  = Unter- 
begriff) und  declarativiiin  (=  priiedicatio  = Oberbegriff).  Subject  (fone 
demo  lebt  gesprochen  wirdet  De  cons.  134'’’*)  ist  durch  daz  fundament. 
Prädikat  (daz  fone  iino  gesprochen  wirdet  De  cons.  134*'“*)  durch  ilaz 
uberziinber  De  syll.  543  **■'' ausgedrückt;  vergl.  543* De  syll.  545 
ist  subjectivuni  durch  daz  fordera,  declarativuin  durch  daz  aftera  gegeben ; 
546  ’ "■  '*  steht  für  subjectivuni  der  erero  teil,  545  * '*■  “ für  declarativuin 
der  aftero  teil;  vergl.  De  cons.  134  • 181**. 

Die  vulgares  syllogisini  (die  die  liuti  üobent  De  syll.  542***)  theilen 
sich  in  praedicativi  i.  e.  categorici  und  hypothetici  i.  e.  conditionales.  Der 
erstere  ist  der  gesprocheno  äne  ilia  De  syll.  542***;  556'’**,  der  slohto 
gesprochene  De  syll.  548**,  diu  slehta  slozreda  De  syll.  548**.  Auch 
De  cons.  133'’**  steht  slehto  gesprochener,  wanila  er  barlicho  äne  ge- 
dingün  unde  äne  iba  chit.  Der  letztere  ist  der  gesprocheno  mit  ilio  De 
syll.  542***'**;  vergl,  556 '’’*■'*,  der  mit  geiiingim  gesprocheno  unde  mit 
ibo  De  syll.  548*“  "',  mit  gedingün  wärrachöndo  De  syll.  548'’’*.  De 
cons.  133'’*’  *'  nennt  den  Syllogismus  conditionalis  mit  gedingün  ge- 
sprochener, wanda  er  mit  gedingün  unde  mit  ibo  chit;  vergl.  250***  **. 
Est  autem  iba.  quando  dicimus  ube,  conjiinctio  si.  De  syll.  542***'** 

Der  jirädikative  Syllogismus  enthält  drei  Satze,  von  denen  die  zwei 
ersten  Prämissen  genannt  werden.  Sumptum,  concessum  ist  mit  gejiht 
De  syll.  542'*'*;  545 *'*■“;  555**,  jeunga  De  syll.  542'’ grüozeda,  biet- 
iinga.  gechüse,  ursüoh  De  syll.  554  * '*’ '*  verdeutscht.  De  cons.  1 33  ^ * sind 
die  sumpta  gleichfalls  gejihte  genannt.  Siwciell  superius  sumptum,  pro- 
positio  major  (Obersatz)  heisst  diu  ürera  gejiht  De  syll.  545*  '*,  De  cons. 
182*";  182'’*’,  ursüoh  De  syll.  553“’'*,  daz  foregända  sumptum  De  syll. 
446*'*,  sequens  sumptum,  propositio  minor,  assuinptio  (Untersatz)  ist 
genannt  diu  andera  gejiht  De  syll.  545*  daz  aftera  sumptum  De 
syll.  546*". 

Die  beiden  Prämissen  haben  einen  gemeinsamen  Begriff,  die  gejihte 


ll  quo  tlioitur  id.  quod  |»rA<Hlii*atur.  Hoethi  Comm.  in  Topica  (’iceronis.  lib.  V.  l.  c.  629**. 
2)  Quod  df  PO  diritur.  quod  «ubjectuin  pst.  1.  c.  629**. 
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haftent  ziio  einen  anderen,  iowederez  anderes  teil  habende  De  syll.  542'’”'^ 
De  cons.  134*'^'*  ist  gesagt:  die  oreren  zvö  (sagä)  sint  ein  anderen  sö 
gehaft,  daz  diu  anderiu  habe  den  halben  teil  dero  ererün,  einwoder  sub- 
jectivum  aide  declarativum.  Im  Schlusssätze  werden  die  verschiedenen  Be- 
gritfe  verbunden , fono  dien  zvein  wirdet  daz  sloz  bedero  teil  habende 
De  syll.  542 — unde  daz  dar  ze  leibo  wirt  ungeabertes  an  dewe- 
dero,  daz  machöt  dia  drittiin  heisst  es  De  cons.  134* Die  zwei 
Vordei-sätze  sind  aflversarii,  zvene  teila  sint  de.s,  den  man  jihtot  De  syll. 
548*''‘.  Jihten  (überfuhren)  findet  sich  noch  De  syll.  541'*'';  554'’“.  Der 
Schlusssatz  ist  proponentis,  infertur  a convincento:  der  dritte  ist  desjih- 
tares  De  syll.  548  * Jihtare  als  proponens  (Ueberführer)  steht  auch  De 
syll.  548*®*;  — 542*’®*  ist  synonym  uberwindare  gebraucht,  Proponere 
heisst  De  syll.  541''"  furobieten,  542*"  grüozen.  Der  adversarius  ne 
jehe,  anderes  ne  bindet  in  der  jihtare  De  syll.  548*^*'*’.  Concedere 
(zugeben)  ist  548'’*’;  555**  mit  johen  übersetzt;  ebenso  De  cons. 
99*’ '*•”■**■  **.  Sö  man  zveio  gejihet,  dien  benote  daz  dritta  folget  ioh 
äne  gejiht,  daz  heizet  illatio  heisst  es  De  cons.  133'’ ergo  in  sumptis 
concessio,  in  illatione  violentia:  fono  diu  occhort  er  zveio  jehe,  des  dritten 
ist  not  De  syll.  548'’'.  Uebersetzt  ist  illatio,  quae  sumptis  illata,  mit 
nähsprechunga  De  syll.  554'’’';  542'’**,  nötfolgunga  De  syll.  554*’”. 
Comple.xio  (wie  andere  sagen  De  syll.  554*”)  est  conclusio,  mit  dero  man 
begrifet  diu  ereren  zvei,  diu  man  fore  sprah  De  syll.  554'’”  ” Ver- 
deutscht ist  complexio,  mit  dem  confectio,  conclusio  gleichbe<leutend,  durch 
üzläzDesyll.  554 — 543 '”*;  545*”,  sloz  554*”";  — 542*’”;  544'”’, 
ende  554*”".  Ebenso  steht  De  cons.  für  conclusio  133*’**  sloz,  182*’  “'” 
üzl.äz.  Für  approbare  (beweisen)  ist  De  cons.  99*’“;  13 (i*"“;  148*’’  ge- 
wären,  in  der  Regel  aber  sterchen,  gesterchen  121*’**;  132*’";  134*'*; 
182*’*;  161 165*“*;  212*”;  235*’ '"  gebraucht.  Concludere  (schliessen) 
heisst  besliezen  De  syll.  547*”;  547*’’;  vorgl.  550*’'*,  festenön  De  syll. 
541*’*;  ebenso  steht  Do  cons.  137***;  166*'*;  184*”  gefestenön.  Den 
perfectus  Syllogismus  nennt  De  cons.  1 00  * '";  173*’’  foller;  der  imporfectus 
wird  vervollständigt,  follerecchet  De  cons.  100*'*;  213*”;')  ebenso  De 
syll.  552*'*.  Syllogismus  sophisticus  heisst  triegenter  De  cons.  182*". 

1)  Follerucchest  100“'*  ist  Si'hreibfphlpr. 

Abh.  A.  I.  n.  d,  k.  Ak.  d.  WiM.  XVIII.  üd.  I.  Abth.  7 
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Dor  prädikative  Syllogismus  hat  drei  fonnae  (Figuren):  bilde  De 
syll.  543*“;  543*’*;  545*“.  In  der  ersten  Schlussfigur,  in  welcher 
der  Mittelbegrifif  im  (Jbersafze  Prädikat  und  im  Untersatze  Subject 
oder  umgekehrt  der  Mittelbegriff  Subject  im  Obersatze  und  Prädikat 
im  Untersatze  ist  (des  ereren  uberzimber  wirdet  des  afteren  funda- 
ment  aide  des  ereren  Fundament  wirdet  des  afteren  uberzimber  De 
syll.  543*  “'*'•)  kann  jede  Prämisse  sein  entweder:  univorsaliter  (all- 
gemein): al  De  syll.  543'"*,  oder  particulariter  (besonders):  sum  543’’*, 
eines  teilos  543’’ — dedicative  oder  abdicative  (bejahend  oder  ver- 
neinend): sagent  aide  fersagent  De  syll.  543’’ ’ *.  Diese  Figur,  welche 
merito  prima,  diu  herista  De  syll.  547*“  genannt  wird,  hat  neun 
modi  (Arten):  wisa  De  syll.  543’’’:  universale  dedicativum:  alfeste- 

nunga  Do  syll.  543’’“'’*,  alles  festenunga  De  syll.  544**-“;  544*'“; 
545*“;  545’’'''“  u.  ö.,  universale  abdicativum:  alles  lougen  De  syll. 
544*’  * ’’;  544’’ '*■**;  545*“  ’*;  545’’ “* ’’• ’*;  — particulare  dedicativum: 
sumes  fes-tenunga  De  syll.  544*  “■  **,  teiles  festenunga  De  syll.  544*“; 
544*’“;  545’’“,  particulare  abdicativum:  teiles  lougen  De  syll.  544*“; 

544b  14.  ö;  545  b «4.  M..; 

Reflexiui  inferro,  reflectere  (umkehren)  heisst  missecheren  Desyll.  543’’  ”; 
544*"'  “;  544’’'*-“;  545’’*.  Auch  Herrn.  500*“  ist  im  Sinne  von  um- 
kehren des  Urtheiles  missecheren  gebraucht.  Reflexio  i.  e.  conversio  prae- 
dicati  in  illationc  (Umkehrung)  bedeutet  missechereda  De  syll.  544’’“. 
Directim  (i.  e.  also  si  before  becheret  ward  543’’“)  heisst  in  rihte  De 
syll.  543’”*;  544**;  544*“;  545*’*;  545”“  u.  s.  w. 

In  der  zweiten  Figur  ist  dor  Mittelbegriff  Prädikat  im  Ober-  und 
Prädikat  im  Untersatze  (an  demo  der  aftero  teil  dero  ereriin  gejihto  aber 
wirdet  der  aftero  an  dero  anderün  gejihto  De  syll.  545*  “’*•).  In  der 
dritten  Figur  ist  der  Mittelbogriff  Subjekt  im  über-  und  Subjekt  im  Unter- 
satze (an  demo  der  erero  teil  des  foregänden  sumpti  aber  dor  erero 
wirdet  an  demo  afteren  sumpto  De  syll.  540* ’’**•;  vergl.  548*’  ’). 

In  praedicativo  syllogismo  alius  sumit  et  ejus  sunt  sumpta,  alius  in- 
fert  et  ejus  est  illatio.  Beim  hypothetischen  aber  rührt  sowohl  Ober-  und 
Untersatz,  als  auch  Schlusssatz  von  demselben  her,  mit  geilingüu  wär- 
r&chöndo  hörent  alliu  driu  teil  ze  einero  hant  De  syll.  548”“  “;  vergl. 
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De  cons.  134*“'*-;  173**'*.  Die  propositio  des  hypothetischen  Syllogismus 
ist,  daz  man  ze  erist  biutet  De  syll.  348'’ mit  dero  wir  chorocn  De 
syll.  555**;  — die  assumptio,  daz  man  nimet  züo  demo  ereren  De  syll. 
548*’ daz  man  darazüo  leget  i.  o.  daz  gemacha,  daz  man  stözet  züo 
dero  propositione  De  syll.  554'’ “'**■,  mit  dero  wir  aber  choroen,  ube  man 
uns  wolle  jehen  De  syll.  555**'*;  — collectio  et  conclusio  est,  daz  wir 
nemen  fone  dien  gejihten  unde  daz  dien  benote  folget,  ube  man  uns  fore 
jihet  De  syll.  555*““  Die  fonmilae  des  Schlusses:  si,  nec,  aut  heissen 
modul  De  syll.  554*“. 

Der  Obersatz  des  hypothetischen  Schlusses  besteht  aus  antecedens  und 
consequens;  das  eine  heisst  der  erero  teil  De  syll.  550**;  550'’“,  das 
andere  der  aftero  teil  De  syll.  550*“;  550’’'*.  Gemacho  teil  ist  der  er- 
gänzende, entsprechende  Theil,  also  entweder  antecedens  oder  consequens 
De  syll.  549'’*’;  550*“.  Difidus  ist  verdeutscht  zviskez  De  syll.  549* “■  *. 
Man  muss  deshalb  das  eine  bejahend  oder  verneinend  hinzunehmen  und 
daraus  das  andere  gleichfalls  bejahend  oder  verneinend  schliessen  (üzer 
des  halben  teile  wirdet  daz  ander  stucche  des  syllogismi  mit  lougone  aide 
mit  festenungo.  üzer  dos  gemachen  wirdet  daz  dritta  ouh  mit  lougene 
aide  mit  festenungo  De  syll.  549* 

Die  erste  von  den  sieben  Arten  des  h.ypotlietischen  Sclilusses  ist: 
wenn  das  antecedens  im  Untersatze  angenommen  wird,  so  wird  auch  das 
consequens  im  Schlusssätze  angenommen  (so  der  erero  teil  dero  zesamine- 
haftentün  bletungo  aber  änderest  züo  iro  gestözen  wirdet,  daz  der  ge- 
macho teil  gewäret  werde  Do  syll.  550*”**).  Die  zweite  Art  ist:  woun 
das  consequens  im  Untersatze  geleugnet  wird,  so  wird  auch  das  ante- 
cedens itn  Schlusssätze  geleugnet  (so  der  aftero  teil  dero  zesaminehaftentün 
bletungo  aber  änderest  züo  iro  gestözen  wirdet.  daz  der  gemacho  gelou- 
genet  werde  De  syll.  550*“'*).  Die  dritte  Art  ist:  wenn  zwischen  die 
Theile  eines  verbundenen  und  aus  zwei  Behauptungen  verknüpften  Satzes 
eine  Negation  cingeschoben,  diese  Negation  aber  geleugnet  wird,  so  wird, 
wenn  das  antecedens  angenommen  wird,  auch  das  consequens  angenommen 
(so  an  dero  bletungo  gehaftiu  ding  er  gefastiu  an  dien  eristen  modis  mit 
lougene  geskeiden  werdent  unde  aber  des  lougones  lougen  wirdet  ioh 
züo  iro  änderest  geleget  wirdet  iro  erero  teil,  also  er  stüont,  daz  der 
gemacho  beslieze  De  syll.  550 ''**’*). 
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Assumi  heisst  züogestözen  werden,  züogeloget  werden  De  syll.  550  * "• 
auferri:  gelougenet  worden  Do  syll.  550*”,  consequi:  gewäret  werden 
De  syll.  550  *‘% 

Die  vierte  und  fünfte  Art  ist:  wenn  von  einem  disjunctiven  Ober- 
satze das  erste  Glied  bejaht  wird,  damit  das  zweite  verneint  werde  oder 
umgekehrt  (so  dero  geskidötlichün  bietungo  der  erero  teil  gefestenöt  wirdet, 
daz  aber  der  ander  fersagot  werde  De  syll.  550'’”''^’*).  Die  sechste  und 
siebente  Art  ist:  wenn  die  Glieder,  welche  in  disjunctivem  Verhältnisse 
stehen,  gemeinsam  verneint  werden,  und  das  erste  Glied  bejaht  wird, 
damit  das  zweite  verneint  werde  oder  umgekehrt  (daune  ringenten  unde 
widerwärtigen  dingen,  diu  io  geskeiden  sint,  lougen  gegeben  wirdet  fore 
unile  daranäh  füogi  unde  daz  erera  wirdet  gesezzet,  daz  diz  ander  werde 
zestöret  Do  syll.  551*  "**•”). 

Disjunctivus  heisst  geskidotlih  De  syll.  550*’”,  infüoget  OOO**“,  pri- 
mmn,  secundum  bedeutet  der  erero  teil  De  syll.  550*’“,  der  fordere 
teil  550*’”,  diiz  erera  551*”,  der  ander  teil  Do  syll.  550*’”  ”,  daz 
ander  551*”. 

Poni  heisst  gefestenöt,  gesezzet  werden  De  syll.  550*’“  *’;  551*”, 
festenunga  werden  De  syll.  551*”“,  auferri:  fersaget,  zestöret  werden 
ÖSO**“  ”;  551*'®,  lougen  werden  De  syll.  551*'“. 

Die  hypothetischen  Syllogismen  entstehen  entweder  aus  naturaliter 
cohaerentibus : ungoskoidenen  De  syll.  552*’”,  oder  aus  omni  modo  dissi- 
dentibus:  geskeidenen  552*’”.  Sie  werdent  alle  fone  dien,  diu  sih  niomer 
ne  skeident  (eigentlich  hypothetisch),  aide  niomör  zesamine  ne  choment 
(disjunctiv)  De  syll.  SAO***^*®.  Praocedentia  et  sequentia  non  sepa- 
rantur,  repugnantia  dissiliunt:  foregant,  folgent,  diu  ne  skeident  sih,  diu 
aber  ringent,  diu  ne  wellen  sament  sin  De  syll.  549  *’“'*  ') 

Praecedens  (diis  Vorangehende),  consetjuens  (Folge),  repugnans  (das 
Widersprechende)  sind  aber  drei  von  den  sechzehn  locis  (Boweisquellen), 
aus  welchen  alle  Bewoisstoflb  (argumenta)  hergeholt  werden.  Locus  (sedes 
argumenti)  heisst  stat  De  syll.  549^'';  556*’“;  557**.  Die  Namen  der 


1)  ljui  locu:4  (Ue  untei'edttiitibuH  et  coiuM>quentibu>f  et  repugnabttbus) . cum  hü  uduh.  io  trta 
velut  meinbru  divinun  e»i.  M.  «luidem  TulliuH  loci  hi^uH  vorubulum  tacuit,  mibi  outem  totus  con* 
dicioimliH  uppelliuiduH  ridetur.  Hoethi  Comm.  in  Topicu  <!i«?eronU.  lib.  HI.  nr.  40,  1.  c.  624*^ 
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sechzehn  ße weisquellen  finden  sich  nur  lateinisch,  ausgenommen  nota: 
antfristunga  des  namen  Do  cons.  47’’".  Umschrieben  ist  ab  evenfu  De 
cons.  48*”. 

Ein  Theil  ist  extrinsecus  (von  aussen  herbeigezogen),  ein  Theil  in- 
trin.secus  suinpta  (mit  der  Sache  zusammenhängend):  gehaft  unde  in- 
wertig De  cons.  156'’”.  Testimonium  heisst  gejihteda  De  cons.  157*’”’. 
Sedecim  loca  argumentorum  zeigönt  uns  dia  consequontiam  rationum.  Diu 
consequentia  ist  ecchert  in  tribus  locis  uuferwehseiöt,  an  dien  anderen 
wilöt  si.  Diu  sih  ne  wehsolont,  an  dien  ist  io  necessitas  veritatis.  Diu 
sih  aber  wohselönt,  diu  ougent  wilön  necessitatem  veritatis,  wilön  siiuili- 
tudinem  veritatis.  Weliu  sint,  diu  sih  ne  wehselönt?  Ab  antecedentibus. 
a subsequentibus,  a repugnantibus:  daz  sint  gewüriu  argumenta;  diu  aber 
fone  anderen  locis  choment,  diu  sint  wilön  necessaria,  wilön  probabilia 
De  cons.  167*’'***  ; 167*’”''*  ; 121*’”.  Probabilis  (wahrscheinlich;  credibilis 
De  syll.  558*’”)  übersetzt  De  cons.  167'*”  geloublili.  Denstdben  Aus- 
druck gebraucht  De  syll.  556'”'';  vergl.  554*”'*'.  De  rhet.  erklärt  pro- 
babilis 573*”“  durch  lobesam  vel  geloublih,  565"“;  574*"  durch  geloub- 
lih,  574*"  durch  lobesiim. 
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Die  Erforschung  der  römischen  Grenzlinie  gegen  Germanien  hat  in 
den  letzten  Jahren  eine  grosse  Anzahl  von  Männern  beschäftigt,  die  ent- 
weder unmittelbar  mit  dem  Spaten  und  Miissstab  in  der  Hand  Schritt 
für  Schritt  dieselbe  verfolgten  und  von  den  unsicheren  Stellen  die  ver- 
bergenden Hüllen  entfernten  oder  durch  ihre  Schriften  die  Ergebnisse 
der  Forschung  zusanimenzufassen  und  ihren  Leserkreisen  verständlich  zu 
machen  suchten,  und  in  Folge  dessen  ist  die  Linie  der  römischen  Grenze 
in  ihrer  Gesammtheit  von  der  Donau  bei  Hienheim  bis  zum  Rheine  bei 
Hönningen  derart  festgestellt,  dass  fortan  kaum  eine  wesentliche  Aenderung 
mehr  sich  ergeben  wird.  Auch  die  Richtung  des  bayerischen  Anteils  des 
Limes  ist  längst  in  einer  Weise  beschrieben,  die  sich  an  Genauigkeit  mit 
jeder  anderen  messen  kann,  nur  vermisste  man  namentlich  bei  Mayers 
fast  zu  ausführlichem  Texte  die  nötigen  Karten  und  die  beigegebenen 
karrikirten  Darstellungen  der  gefundenen  Altertumsgegenstände  ver- 
mochten diesen  Abgang  nicht  zu  ersetzen.  Diesen  Mangel  empfand  ich 
in  besonders  fühlbarer  Weise,  als  ich  die  gesammten  römischen  Ueber- 
reste  des  Landes  nach  Fundorten  zu  verzeichnen  unternahm,  in  der 
Hoffnung  durch  genaue  örtliche  Bestimmung  der  römischen  Spuren  die 
bisherigen  Erfolge  früherer  Forscher  zu  befestigen  oder  zu  widerlegen, 
wo  möglich  aber  neuen  umfangreichen  und  gesicherten  Stoff  für  die 
Geschichte  der  römischen  Zeit  zu  gewinnen.  Dass  dabei  die  Abgrenzung 
der  römischen  Hen-schaft  von  hervorragender  Bedeutung  war.  bedarf  keiner 
besonderen  Versicherung.  Deshalb  suchte  ich  zunächst  zur  eigenen  Be- 
lehrung mit  Hilfe  der  vorhandenen  Schriften,  Karten  und  Aufnahmen 
ein  getreues  Kartenbild  herzustellen,  das  im  Jahre  1874  vollendet,  mich 
bei  meinen  Wanderungen  begleitete.  Es  war  dies  trotz  F.  A.  Mayers 
Genauigkeit  keine  leichte  Arbeit,  denn  die  von  ihm  zur  Orientirung  beim 
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Aufsuchen  des  Limes  angegebenen  Flur-  und  Waldnamen  sind  selbst  in 
unseren  grössten  Karten,  den  Steuerkatasterblättern,  nicht  alle  eingetragen, 
sondern  leben  nur  im  Munde  des  Volkes  und  ein  Teil  der  von  ihm  als 
Kennzeichen  angegebenen  Bäume,  Hecken  u.  s.  \v.  war  verschwunden  und 
erforderten  deshalb  erneute  Aufnahme  der  Grenze  an  Ort  und  Stelle. 

Ursprünglich  waren  diese  Studien  nicht  zur  Veröffentlichung  be- 
stimmt. indessen  fast  jede  Besprechung  der  römischen  Grenzlinie,  die 
mir  zur  Hand  kam,  liess  das  Verlangen  nach  einer  neuen  ausführ- 
lichen Behandlung  des  Limes  Raeticus  erkennen  und  ich  wurde,  nachdem 
meine  Beschäftigung  mit  dem  Limes  ruchbar  geworden  war,  dazu  förm- 
lich aufgefordert.;  da  ich  nun  selbst  in  der  nächsten  Zeit  nicht  viel  Aus- 
sicht liabe  eingehendere  Untersuchungen  anzustollen,  wozu  es  mir  an  Zeit 
und  an  den  nötigen  Mitteln  fehlt,  so  glaubte  ich  mit  den  vorliegenden 
Ergebnissen  nicht  länger  znrückhalten  zu  dürfen,  da  alles  was  in  den 
früheren  Schriften  niedergelegt  war,  benützt  und  alles,  w'as  durch  blosse 
Besichtigung  und  Messung  sich  erreichen  liess,  erreicht  war.  Gerne  hätte 
ich  gewartet,  bis  ich  auch  über  alle  Strassen  und  Befestigungen  hinter 
dem  Limes  und  die  Lager  vor  demselben  ausführlich  hätte  berichten 
können;  diejenigen,  welche  diese  Gegenstände  noch  vermissen,  bitte  ich 
zu  bedenken.  da.ss  die  ebenberührten  l’unkte  von  meiner  Gesammtaufgabe 
der  Durchforschung  der  römischen  Reste  Bayerns  nur  einen  kleinen  Teil 
bilden,  und  di»ss  mir  zur  Bewältigung  dieser  Arbeit  nur  ein  Teil  meiner 
ilienstfreien  Zeit  zu  Gebote  steht,  ich  gebe  ihnen  aber  die  Versicherung, 
ila.ss.  sobald  es  die  Umstünde  gestatten,  die  jetzt  noch  vermissten  Kapitel 
nachgeholt  werden. 

Die  Besuche  der  Grenzlinie,*)  deren  Ergebnis.se  in  folgenden  Blättern 
vorgelegt  werden,  erfolgten  in  mehreren  Abschnitten.  Zuerst  sollte  auf 
Grund  von  .Mayers  und  Büchners  Angaben  mit  Hilfe  der  Katasterpläne 
und  topographischen  Atia.sblätter  die  Richtung  des  Limes  festgestellt 


1)  Ich  mns«  üiexe  I nterHiichiingen  ao  Ort  und  Stelle,  deneD  ich  »eit  ftlnfTiehn  Jahren  uieine 
^inzit  Ferienzeit  widme,  de»bulh  hetonen,  um  irri>;e  Aulfa'isun^en.  wie  »ie  noch  v.  t'ohauHeii  in 
«einem  Nachtrviif  znm  Komischen  («rcnzwall  in  OeuUehland  S.  8 entwickelt,  ent^e^enzntreten; 
wenn  v.  Cuhaumm  hehauptei,  v*  «ei  •am  t»uyeri«chen  Anteil  der  Teurelxraauer  trotz  «ler  »ehr 
dankennwerten  karto^raphixchen  und  bihlio};niphi«chen  Th.iti^keit  von  Ohlenichla^cr  auf  dem 
Felde  mir  wenii;  Kencheheo,*  so  wird  die  Fol}^»  zeigen,  wie  unrichtig  die«e  Behauptung  i»t; 
^re^ebriehen  wurde  zwar  nicht  viel,  d<»«to  mehr  aller  uoter<^acht,  f<emesiien  und  gezeichnet. 


V 


Digitized  by  Google 


63 


werden,  dies  geschah  im  September  1875  von  Woissenburg  bis  nach 
Hienheim,  und  im  September  1879  von  Ellingen  bis  zur  wirtembergischen 
Grenze.  Eine  dritte  Wanderung  im  September  1880  von  Kipfenberg 
nach  der  Donau  zu  namentlich  zur  Bestimmung  der  Ueborgänge  über 
das  Schambachthal  wurde  durch  anhaltendes  Unwetter  sehr  beeinträchtigt. 

In  der  Zwischenzeit  kamen  durch  unablässiges  Nachfragen,  durch 
ilie  Gunst  dos  Zufalls  und  die  Güte  der  Besitzer  auch  Redenbachers  und 
Pickels  Aufzeichnungen  in  meine  Hände,  deren  Beobachtungen  bei  einer 
neuen  Besichtigung  des  Limes  geprüft  werden  sollten.  Der  September 
1886  wurde  für  diese  Reise  ausersehen,  deren  Ilaujitaufgabe  darin  lag. 
die  Punkte,  Ober  welche  Mayers  und  Redenbachers  Angaben  von  ein- 
ander abwichen,  zu  untersuchen,  namentlich  aber  die  einzelnen  Wachplätze 
und  Lager  an  der  Grenze  zu  besichtigen  und  topographisch  festzustollen. 
Herrliches  Wetter  begünstigte  das  Unternehmen,  meist  in  anregender  und 
gleichzeitig  ortskundiger  Begleitung  hatte  ich  den  grössten  Teil  des  Weges 
zurückgelegt  und  durfte  die  frohe  Erwartung  hegen,  mein  Vorhaben  zu 
einem  guten  Ende  zu  führen,  als  ich  in  Günzenhausen  in  Folge  einer 
Verletzung  am  Fusse  meine  Reise  abbrechen  musste  und  jede  Möglichkeit 
verschwinden  sah,  dieselbe  in  der  nächsten  Zeit  wieder  aufzunehmen. 
Gerade  auf  der  Strecke  zwischen  Gunzenhausen  und  der  wirtembergischen 
Grenze  aber  liegen  noch  einige  zweifelhafte  Sh’ecken  und  Punkte,  von 
denen  ich  sehr  bedaure,  dass  ich  sie  nicht  neuerdings  auf  Grund  mehr- 
facher Erfahrungen  besichtigen  konnte.  Ich  suchte  zwar  brieflich  über 
diese  Stellen  Auskunft  zu  erhalten,  bis  jetzt  ohne  Erfolg,  doch  glaube 
ich  darum  nicht  aufs  neue  die  vorliegenden  Mitteilungen  verzögern  zu 
dürfen,  sondern  hoffe,  dass  gerade  durch  diese  V'eröffentlichung  zur  Aus- 
füllung der  noch  vorhandenen  Lücken  Anlass  gegeben  und  die  angestrebt<> 
Vollstämligkeit  beschleunigt  werde. 

Ich  möchte  überhaupt  gleich  hier  der  Meinung  entgegentreten,  als 
halte  ich  mit  dieser  meiner  Arbeit  die  Sache  für  abgeschlossen  und  erledigt, 
Zweck  dieser  .\bhandlung  ist  vielmehr  neben  der  Feststellung  und  Mit- 
teilung des  Erreichten  und  Erforschten  zu  zeigen,  was  noch  zu  thun  ist. 
und  wo  angepackt  werden  kann  und  muss.  Hier  wie  in  jedem  amleren 
Falle  wäre  die  Meinung,  man  sei  fertig  und  es  könne  nichts  vollständigeres 
mehr  geliefert  werden,  der  grösste  Feind  einer  besseren  Erkenntnis. 
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Was  die  Vorgänger  richtig  erforscht  und  überliefert  haben,  wurde 
mit  ihren  Namen  bezeichnet  und  häufig  mit  ihren  eigenen  Worten  her- 
übergenoinmen,  weil  dieselben  vor  50  und  80  Jahren  wohl  noch  manches 
<leutlicher  und  besser  erhalten  sahen;  wo  Irrtümer  sich  herausstellten, 
bin  ich  mit  den  eigenen  Erfahrungen  herausgetreten,  aber  ich  habe  nicht 
unterlassen  jede  Stelle  selbst  zu  besuchen  und  manche  zwei  bis  dreimal 
angeschaut,  ohne  dies  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  erwähnen.  Abweichende 
Beobachtungen  entsprangen  auch  daraus,  dass  die  einzelnen  Teile  der 
Grenze  bei  den  verschiedenen  Besuchen  nicht  gleichmässig  sichtbar  waren, 
indem  manches  früher  Sichtbare  seitdem  vom  Unterholz  bedeckt,  sich 
dem  Auge  entzog,  früher  Unsichtbares  durch  Abholzen  zu  Tage  trat. 

Schriften  über  die  Grenzlinie. 

.\u8  dem  Altertum  ist  uns  keine  Beschreibung  dieses  umfangreichen 
Werkes  erhalten,  nur  knappe  Erwähnungen  desselben  finden  sich,  die. 
soweit  sie  mit  unsrer  Aufgabe  Zusammenhängen,  in  dem  Abschnitte  üljor 
<iie  Benennung  der  .Grenze  ihren  Platz  finden  werden.  Auch  das  ganze 
Mittelalter  schweigt  über  den  Grenzwall  und  nur  gelegentlich  wird  der 
, Pfahl“  oder  eine  ähnliche  Form  in  Urkunden  genannt,  erst  im  Zeitalter 
des  Humanismus  wendete  man  den  üeberbleibseln  aus  der  römischen 
Zeit  ein  aufmerksames  .\uge  zu. 

Der  erste  und  früheste  Versuch,  die  künstlich  errichtete  Grenzlinie 
tler  Römer  den  Deutschen  gegenüber  nachzuweisen,  ist  für  den  jetzt  baye- 
rischen Teil  dieser  Anlage  bei  Aventin')  zu  fimlen,  der  die  römischen 
Ueberreste,  besonders  die  In.schriften,  im  Lande  zuerst  mit  grossem  Eifer 
sammelte,  erklärte,  und  dadurch  eine  Vorstellung  über  die  römische  Zeit 
Bayerns  zu  erwecken  suchte.  Unter  den  Fundorten  römischer  Inschriften 
war  auch  die  Ortschaft  Niissenfels.  an  deren  Erwähnung  er  folgende  Worte 
knüpft:  ,Alda  haben  die  Römer  zu  weren  den  Teutschen  ein  landwer  mit 
aufgeschütten  gräbn  und  aufgeworfner  wer  neben  dem  holz  und  voi"st 
herumb  gemacht,  get  von  Nassenfels  durch  Kässing  bis  hinab  gen  Pfering; 
und  in  den  graben  haben  ilie  Römer  das  obg’nant  mos  bei  Nassenfels 


1)  ATestini  Annalei.  L II.  c.  5.  im  Band  II.  1.  Heft.  8.  151  der  neuen  MOnchener  AuttgiilH*. 
— Chronik  Buch  II.  cap.  49.  im  Band  IV.  2.  Hälfte,  S.  6W. 
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laMseii,  maint  der  g’inain  man  und  sag’ts,  es  sei  etwan  die  Thonau  daselbst 
herab  gerunnen.  Man  sieht  noch  alle  anzaigen.  diser  lantwer,  welche 
die  Römer  ,vallum’  nennen;  nents  jetzo  der  g’main  man  seiner  art  nach 
,auf  dem  pfal’  und  — get  jezg’nante  römische  Randwer  von  Nassenfels 
und  der  Altmül  bis  gar  an  den  Neckar  hinab,  davon  auch  meldung  tuen 
die  alten  Römer,  al.s  Spartianus  und  ander,  die  der  römischen  kaiser 
leben  und  taten  mit  den  Teutschen  beschriben  haben.“ 

Diese  Worte  können  als  Beginn  der  Forschung  nach  der  Stelle  und 
Richtung  des  von  Spartianus  und  anderen  erwähnten  römischen  Grenz- 
walles in  Bayern  angesehen  werden,  wenn  wir  auch  freilich  bekennen 
müssen,  dass  von  der  eben  bezeichneten  Strecke  kein  Fuss  breit  der 
römischen  Grenzlinie  angehört,  sondern  dass  Aventin  durch  den  heutzu- 
tage noch  gebräuchlichen  Namen  .Pfahl'  verleitet,  die  Römische  Strasse 
von  Nassenfels  über  Kösching  bis  Pföring  für  die  viel  weiter  nördlich 
gelegene  Grenze  gehalten  hat.  Philipp  Apian  f 1589  thut  in  seiner 
Topographie  von  Bayern  derselben  keine  Erwähnung.  Bald  aber  wurde 
Aventins  Angabe  aufgegriffen  und  von  Gretser  1617')  und  Gewold  1619'^) 
mit  wenigen  unwesentlichen  Bemerkungen  wiederholt.  Beide  hält  der 
gleich  zu  erwähnende  Döderlein  mit  Unrecht  für  Augenzeugen,  denn  sie 
haben  die  Kenntnis  der  wahren  Grenzlinie  in  keiner  Weise  gefördert. 

Der  erste  Forscher,  von  welchem  wir  annehmen  können,  dass  er 
einen  Teil  der  wahren  Grenzlinie  gesehen,  erkannt  und  erwähnt  hat,  war 
Christoph  Wägemann,  Pfarrer  zu  Unteraspach  (f  1716);  sein  Büchlein 
führt  den  seltsamen  Titel : Entwurf  eines  vermittelst  göttlicher  Hilfe  vor- 
habenden Traktätleins  genannt  Druiden-Fuss  am  Haynenkamm,  Onolzbach 
1712.  8“  und  enthält  die  Kapiteleinteilung  eines  Werkes,  an  dessen 
Herausgabe  der  Verfasser  durch  den  Tod  gehindert  wurde  und  dessen 
Nichterscheinen  wir  deshalb  bedauern  müssen,  weil  Wägemann  ver- 
sprochen hatte,  „zugleich  die  Römischen  Alterthümer  selbiger  Gegend, 
sonderlich  die  vom  Kaiser  Probo  aufgerichtete  Teufelsmauer  oder  Pfahl- 


1)  Philippui,  ecclpKi&e  Kyat«tt«nüU  XXXIX.  eplscopus  de  oiuMlem  eccleeiae  divie  tatelarilm» 
commentariufi  erul^tua.  auctore  Jhc.  Grel«ero,  Ingolüt.  1617.  4.  Append.  C.  II.  de  .\Qreato. 

p.  509. 

2)  Gewold  US.  Cbristophf  deliueatio  Norici  veteria  eiuaque  conHniuro.  iDi^olst.  1619*  4. 
S.  28.  Areutom. 
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rayii  anzumerken“*)  und  damals  gewiss  noch  manche  Strecke  der  Grenz- 
linie besser  erhalten  und  kenntlicher  war  als  heutzutage.  Kurze  Zeit 
nach  Wiigemann’s  Toilo  erhalten  wir  die  erste  Beschreibung  des  Limes 
raoticus  durch  den  Rektor  des  Lyceuins  in  Weissenburg  am  Sand  Johann 
Alexander  Döderlein  in  einem  Programme:  Schediasma  Historicum  Impp. 
P.  Aeli  Adriani  et  M.  Aur.  Probi  vallum  et  murum  vulgo  die  Phahlheck, 
Pfahlrayn  item  die  Teufelsmauer  dictum  etc.,  das  im  Jtahre  1723  in  Nürn- 
berg erschien  und  nochmals  im  Jahre  1731  in  deutscher  Bearbeitung  heraus- 
gegeben wurd(?  unter  dem  Titel:  Antiquitates  in  Nordgavia  Romanae  oder  ge- 
nauere Vorstellung  des  alten  Römischen  Valli  und  Landwehre  u.  s.  w.“) 
Döderlein  kannte  das  vallum  zum  Teil  aus  eigener  Anschauung,  er 
beging  dasselbe  von  Erkertshofen  südlich  von  Titting  (NW.  XLI.  12)  bis 
zur  Gelzmüle  an  der  Sulzach^)  (NW.  XLV.  35)  nördlich  von  Weiltingen, 
hat  den  Zug  dieser  Strecke  richtig  geschildert  und  durch  zwei  Kärtchen 
anschaulich  gemacht.  Für  diese  Strecke  muss  er  als  ältester  .\ugenzeuge 
und  Gewährsmann  der  damals  noch  besser  als  heute  erhaltenen  Grenz- 
linie heigezogen  wei’den;  was  aber  östlich  und  westlich  der  genannten 
Punkte  licgt^  ist  grössenteils  in  unbrauchbarer  Weise  geschildert.  Von 
Weiltingen  an  zieht  er  die  Grenze  irrig  nördlich  statt  südlich  der  Wörnitz 
und  die  ganze  Vorstellung  über  die  Fortsetzung  zwischen  Dinkelsbühl 
und  Ellwangen.  dann  zwischen  Ja.xt  und  Kocher  bis  in  Nahe  von  Wimpfen 
am  Nekar  beruht  auf  unhaltbaren  Vermutungen;  ebenso  falsch  ist  die 
Grenzlinie  von  Kipfenherg  nach  Kösching  zu  gezogen  und  die  Strasse 


1)  In  dem  CoImr^M'hen  Zeituntf’“<*xtmkt  i.  1728  p.  7 wird  ,daM  der  bochfilrstl- 

Xowpachixcht“  Pfarr«*r  zu  l^nnbnch  H.  PanhiM  Sehaudi^  eine  hiMtoriam  Druidicam  vötUj;  tu  Papier 
i^ebrAcht.  welche  eigentlich  einen  ('oiumentur  tu  Wägemunnf«  Kntwurf  enthuUe*,  über  auch 

Arlieit  i«t  nicht  xniii  Druck  gekommen. 

2)  Die  Titel  der  iieidec  Schriften  lauten  TollttJlndig:  Doederlein,  Jo«.  Alex.  ScbediuRina 
Hiatoricum  hupp.  1*.  Aeli  Adriani  et  M.  Aur.  Probi  Vallum  et  Murum  vulgo  die  Phalheck, 
iTablmvn  item  die  TeufeUmauer  dictum  in  Agrix  NonlgavienNibu«,  Ü«vvaria  citeriore.  Epiecopatu 
Vureatcnxi  »eu  Aich»Cudien«i.  flr^Iini*!  Teutoniri  Marchionatu  Brandenburg.  Onoldino  et  udjacentibu* 
terrifi  Siievicii».  Norimbergae.  •tumtihue  Wolfg.  Maurit.  Endteri  1723.  4*^.  A ntiquitateK  in 
Nordgavia  Koinunue  oder  genAuere  Vorstellung  des  alten  KfimiHcbeo  Valli  und  hiind-Wehre, 
der  Pfahl  oder  Pfahlbeck  auch  Teutt'elsmauer  von  (len  Anwohnern  heul  tu  Tag  genannt  m weyland 
die  glorwAnlige  rdmist  he  Kayser  I*.  Aeliti»  Hadnanu««  und  M.  Aur.  Probus  wider  die  KinBUle  der 
TeuUehen  io  ihre  comiu^tirte  Lander  dieseeits  der  Donau  und  de«  Rheins,  im  Nordgau  und  io 
Nchwahen  errichten  und  lief^tigen  hisHen.  Xflmlrerg  h.  Monuth  1731.  4^. 

3)  Ddderlein:  Antiquitäten.  Ahth.  IV,  § XXI.  S.  f*4. 
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von  Stepperg  an  der  Donau  an  über  Nasaenfels,  Möckenlohe,*)  über  Adel- 
schlag, Pfintz  und  Kösching  bis  Pföring  als  Grenze  angenommen,  Döder- 
lein  begnügte  sich  nicht  damit  den  Zug  der  Teufelsmauer  festzustellen, 
sondern  er  suchte  auch  nachzuweisen,  dass  dieselbe  von  den  Römern  und 
von  keinem  anderen  Volke  herstammen  könne. 

Auf  Döderleins  Angaben  stützen  sich  eine  Zeit  lang  die  Schriftsteller, 
welche  den  Limes  erwähnten,  z.  B.  v.  Falkenstein,  Eckart,  Mascow,  bis 
im  Jahre  1767  der  Nördlinger  Rektor  Joh.  Friedr.  Schöpperlin*)  den 
Satz  aufstellte  und  zu  begründen  versuchte,  dass  die  Teufelsmauer  eine 
römische  Heerstrasse  sei,  ein  Satz,  der  bis  in  die  allemeueete  Zeit 
manche  Anhänger  und  Verteidiger  fand.®)  Wenige  Jahre  darnach  1773 
erschien  Christian  Ernst  Hansselmann’s:  Fortsetzung  des  Beweise«,  wie 
weit  der  Römer  Macht  in  die  ostfränkischen  Lande  eingedrungen^),  und 
suchte  Schöpperlins  Aufstellung  zu  widerlegen.  Für  den  wirteinbergischen 
Teil  des  Limes  hat  Hansseimann  namhaftes  geleistet,  für  den  bayerischen 
Anteil  hat  er  die  Fehler  mit  Aventin  und  Döderlein  gemein,  auf  deren 
Zeugnis  er  sich  beruft. 

Ein  weiterer  Fortschritt  in  der  Entdeckungsgeschichte  der  römischen 
Grenze  wurde  erst  wieder  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
Frater  Edmund  Schmid  von  Weltonburg,  den  Sohn  eines  Forstmeisters 
zu  Hienheim,  herbeigeführt,  der  den  Anfang  derselben  bei  Hienheim 
entdeckte  und  in  einer  sehr  sauber  gezeichneten  Karte  darstellte.  Der 
letzte  Abt  von  Weltenburg,  Benedikt  Werner,  der  das  Valium  von 
Hienheim  bis  Schamhaupen  und  Sandersdorf  selbst  beging,  hat  uns  ausser 


1)  Döderlein  schreibt  noch  riehtijfer  Mickeloh  «s  ffrosaer  Wald. 

2)  In  den  Nördünf^er  wöchentlichen  Nachrichten  1767  n.  9,  12,  13,  22.  Auch  abgednickt  in: 
Schöpperlin  J-  F.,  kleine  hiatonsche  Schriften,  Band  II,  I7ö7,  S.  38^^ — 411.  Von  der  Teufeh- 
mauer  im  Nordgau. 

8)  Bis  in  die  letzten  Jahre  s.  B.  noch  Prof.  Herzog  und  Ed.  Paulus. 

4)  Der  Ttt«l  heisst  vollHtändig:  Christian  Emst  Hansselmanns,  Bcweiss,  wie  weit 
der  Römer  Macht  in  den  mit  Tertchiedonen  teutschen  Völkern  gefUlirten  Kriegen  auch  in  die 
nunmehrige  Ost'Fränkische,  sonderlich  Hobenlohische.  Lande  eingedrangen  darget>tellt  aus  denen 
in  solchen  Landen  noch  vorhandenen  seit  einige  T^it  weiter  entdeckten,  bisher  noch  nicht  bekannt 
gewesenen  merkwürdigen  römischen  Monumenten  und  anderen  Cebcrblcib«eln  u.  s.  w.  mit  XVI 
Kupfertafeln.  Schwäbisch.-Hall.  Gedruckt  und  verlegt  von  Johann  Christoph  Messerer  1768  toi. 
and  dessen:  Fortsetzung  des  Beweisses,  wie  weit  u.  s.  w.  mit  drey  Land-Carten.  XXI  anderen 
Rupfertafeln;  ebenda  1773. 

Abh.  d.  I.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XVIII.  Bd.  1.  Abth.  10 
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einer  kurzen  Beschreibung  dieser  Strecke  auch  dieses  schöne  Kärtchen 
seines  Mitbruders  im  ersten  Buche  seiner  handschriftlichen  Geschichte 
von  Weltenburg  hinterlassen.')  Inzwischen  hatte  auch  im  Jahre  1789 
der  geistliche  Rath  und  Mathematiker  Ignaz  Pickel  (f  1819),  der  im 
Auftrag  des  Fürstbischofs  Johann  Anton  v.  Zehmen  die  fürstlich  eich- 
stättischen  Waldungen  zu  vermessen  batte,  einen  Teil  der  römischen 
Grenze  zwischen  Erkertshofen  und  Raitenbuch  geometrisch  aufgenomraen, 
dabei  drei  Thürme  auf  der  Römerseite  gefunden  und  einen  aufgegraben.*) 
Den  wahren  Zug  der  Grenzlinie  von  ihrem  Beginne  an  der  Donau  bei 
Hienheim  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  Bayern  bei  Mönchsroth  und  auf 
würtembergischem  Gebiet  über  Lorch  und  Welzheim  bis  Graben  2 Stunden 
von  Mainhard  hat  der  Gräfl.  Pappenheimische  Consistorialrath  Reden- 
bacher (t  1816)  als  erster  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  begangen  und 
mit  Ausnahme  der  Strecke  vom  Thurm  im  Paradies  bei  Reut  am  Wald 
bis  Gunzenhausen,  die  er  Döderleins  im  allgemeinen  richtiger  Darstellung 
entnahm,  sorgfältig  beschrieben.  Schon  im  April  1800  kündigte  er 
ein  Werk  an,*)  dessen  erster  Band  im  Anfang  des  folgenden  Jahres  er- 
scheinen sollte  unter  dem  Titel:  „Neuentdeckte  Spuren  der  Ansiedelung 
und  eines  vieljährigcn  Aufenthaltes  der  Römer  in  Teutschland  innerhalb 
der  von  ihnen  gezogenen  Gränzwehren  oder  Beschreibung  und  Abbildung 
einiger  von  den  Römern  bis  an  die  äussersten  Grünzen  ihrer  teutschen 
Besitzungen  angelegten  lleerstrassen,  und  der  daran  meist  nun  erst  auf- 
gefundenen Römischen  Gebäuderuinen,  Grabhügel,  steinernen  Denkmale 
und  anderer  Antiken,  nebst  einer  richtigeren  Angabe  des  Laufes,  der 
Struktur  und  Ausdehnung  der  bisher  nur  stückweise  bekannten  und 
grossenteils  in  falscher  Richtung  beschriebenen  sogenannten  Iladrianischen 
Gränzwehre.“  — Die  gewaltigen,  politischen  und  kriegerischen  Ereignisse 
jener  Zeit  Hessen  das  angekündigte  Werk  nicht  zu  Stande  kommen  und 
Redenbacher  hinterliess  seine  Arbeiten  als  Manuscript.  Einen  Teil  seiner 
Handschriften  besitzt  dessen  Enkel  Herr  Regierungs-  und  Kreisbauassessor 
Wilhelm  Redenbacher  in  München,  der  mir  in  zuvorkommendster  Weise 


8. 


1)  Cotiex  bavaricaji  l!^44  der  kgl.  Hof*  und  Staatsbibliothek  zu  Mdncbeo. 

2)  Benedikt  Werner,  Codex  bararieuti  1844  8.  *28  und  Raiaer  von:  Druitomagoa^Sedatom 
65  A.  2,  der  den  Namen  irrig  Pik!  acbreibt. 

3)  Vgl.  Intelligenzblutt  der  Krianger  Literaturzeitong,  Mittwoch  d.  12.  Febr.  1800. 
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gestattete,  die  Aufzeichnungen  seines  Grossvaters  zu  benützen.  Der  siebente 
Band  derselben  tragt  die  Aufschrift:  „Resultate  meiner  antiquarischen 
Recherches  in  Absicht  auf  das  von  mir  richtiger  als  vorhin  und  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  aufgefundenen  grossen  römischen  Grfinzwalles  vulgo 
vallum  Hadriani  genannt“  (S.  1 — 420),  leider  sind  die  zu  den  zahlreichen 
Fundberichten  gehörigen  Pläne  und  Zeichnungen  nicht  mehr  vorhanden 
und  dadurch  das  Verständnis  erechwert')  Unabhängig  von  Redenbacher 
aber  zum  Teil  schon  gleichzeitig  mit  demselben  arbeitete  Dr.  Franz  Anton 
Mayer,  Pfarrer  in  Gelbelsee  bei  Kipfenberg  (später  zu  St.  Walburg  in 
Eichstätt),  dem  wir  die  eingehendste  Beschreibung  der  Grenzlinie  ver- 
danken, die  zwar  erst  in  den  Jahren  1821,  1835,  1838  in  4 Abteilungen 
erschien,  von  welcher  aber  bereits  im  Jahre  1817  eine  fast  gleichlautende 
Abschrift  an  das  topographische  Büreau  gelangte,*)  wo  sie  jetzt  noch  im 
Conservatorium  aufbewahrt  würd.  Deshalb  gebührt  ihm  der  Platz  vor 
Büchner,  der  seine  vielgenannte  , Reise  auf  der  Teufelsmauer*  bereits  in 
den  Jahren  1818  und  1821*)  veröffentlichte.  Mayers  Beschreibung  lässt 


1)  Die  nachgeliUf»cneD  ziihlmcbcD  Schriften  Redenbachers  bat  von  Raiier,  DruhOtnaguh* 
Sedatutn  S.  55  A.  3 und  t.  Kaiser,  der  Oberdotmukreis  unter  den  Hdmem  II,  S.  61  A.  149  Ter- 
zeiebnet,  ein  grosser  Teil  der  Berichte  mit  iCeichnungen  muss  sieh  in  Horlin  beenden,  wohin 
Kedenbacher.  der  von  der  preussischen  Regierung  zum  Zwecke  Keiner  Forschungen  jährlich  700 
Thaler,  eine  für  die  damaligen  Verhältnisse  sehr  bedeutende  Somme,  erhielt,  seine  FundgegensUlndtr 
und  die  dazu  gehörigen  Fundberichte  o.  s.  w.  abgeliefert  hat. 

2)  Mayem  Schrift  führt  den  Titel : Genaue  Beschreibung  der  unter  dem  Namen  der  TeufeK- 
mauer  bekannten  römischen  Landmarkung  von  Dr.  F.  Anton  Maier,  (in  der  Abteilung  II.  UI 
und  IV  hat  er  stet»  Mayer  geschrieben)  Pfarrer  zu  Oelbeisee  bei  Kipfenl>erg. 

Erste  Abteilung,  von  der  Donau  bis  Kipfenberg,  in  den  Denkschriften  d.  k.  bayr.  Äkad.  d. 
Wiss.  Histor.  Klasse  Bd.  IV  (1821),  S.  1—72, 

Zweite  Abteilung,  von  Kipfenberg  bis  an  die  Strasse  bei  KlHngen.  in  den  Abhandlungen  der 
philos.'philol.  Klasse*  d.  k,  bayr.  Akad.  d.  Wies.  Bd.  l.  (18^15),  S.  1 — 4.2,  mit  1 litb.  Tafel. 

Dritte  Abteilung,  von  der  Strasse  bei  Elliogen  bis  Klein*LöUenfeld,  in  den  Abhandlungen 
der  II.  KL  d.  k.  bayr.  Akad,  d.  Wiss.  II.  Tbl.,  II.  Abt.  (IH38).  S.  255— 298,  mit  6 litbogr.  Tafeln. 

Vierte  Abteilung,  von  Klein  Löllenfeld  bis  an  die  Gränze  des  Königreichs  Würtemberg,  Ab» 
handliingcn  d,  I.  Kl.  d.  k.  l^yr.  Akad.  d.  Wiaa,  II.  ThI.,  UL  Abi.,  S.  755 — 778. 

3)  Büchner  J.  Andreas.  Reise  auf  der  TeufeUmauer,  eine  Untersuchung  Über  die  Ceber- 
bleibsel  der  Römischen  Schutz-Anstalten  im  Jenseits  der  Donau  gelegenen  Khätieo.  Nebst  einer 
.Abhandlung  Ober  den  Karls-Kanal.  Kegensburg  1818,  in  Comtniss.  der  Montag-Weissischen  Bnch- 
handlang,  8^  mit  taf.  I,  Conspekt  der  Römischen  Defensions-Linien  im  transdannbischen  Rhfttien. 
tnf.  II,  Ansicht  de«  Karls-Kanal»;  zweites  Heft  enthält  die  Heise  in  Schwaben,  Regensburg  1821 
im  Verlag  des  Verfassers,  mit  1 Karte;  drittes  Heft  entbilt  die  Reise  längs  der  Donau  und  Iller 
von  Paasau  bis  Bregens.  Manchen  1831,  in  der  Michael  Lindauer'schen  Buchhandlung. 

10* 
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una  nur  an  wenigen  Stellen  im  Zweifel  über  die  wahre  Lage  der  Grenz- 
linie und  nur  an  solchen,  die  zu  seiner  Zeit  schon  nicht  mehr  über  der 
Oberfläche  sichtbar  erschienen,  während  Büchners  Reise  auf  der  Teufels- 
mauer zwar  sehr  bestimmt  auftritt,  aber  von  Flüchtigkeiten  und  Irr- 
tümern  wimmelt.  Da  er  aber  früher  als  Mayer  mit  seinem  Buche 
vor  die  Lesewelt  trat,  sein  Buch  handlich  und  mit  Karten  versehen  war, 
BO  genoss  dasselbe  lange  Zeit  ein  mehr  als  verdientes  Ansehen.  Kaiser, 
der  in  seinem  Oberdonaukreis*)  auch  das  Valium  bespricht,  bringt  über 
dasselbe  nichts  Neues,  die  Einzeichnung  auf  der  beigegebenen  Karte 
aber  ist  so  gut  wie  unbrauchbar  und  ebenso  wenig  lässt  sich  in  der 
Abhandlung  des  Pfarrers  von  Pondorf  Franz  Xaver  Mayer:  „der  Pfahl- 
ranken oder  die  Teufelsmauer“  *)  irgend  ein  Fortschritt  für  die  Erkenntnis 
des  Baues  und  Wesens  der  Grenzlinie  entnehmen.  Nach  dieser  Zeit  hat 
sich  namentlich  noch  Josef  von  Stichaner  um  die  Beschreibung  einzelner 
Teile  des  Grenzwalles  bemüht  und  seine  Erfahrungen  uiedergelegt  in  den 
Bemerkungen,  welche  seine  „Charte  über  die  alten  Grabhügel  und  Schanzen 
des  Rezatkreises“  im  VII.  Jahresberichte  des  historischen  Vereins  im 
Rezatkreis  (jetzt  Mittelfranken)  1837.  S.  73  f.  begleiten.  Eine  eingehende 
Besprechung  der  römischen  Grenze  mit  fleissiger  Benützung  der  vor- 
handenen umfangreichen  Literatur  ist  auch  in  einer  Abhandlung  von 
Prof.  Platzer  enthalten;  „Römisches Germanien,  Rhätien  gegenüber“,  doch 
scheint  der  Verfasser  die  römische  Grenze  nicht  aus  eigener  Anschauung 
zu  kennen.*)  Von  neueren  h’orschern,  die  den  Wall  ganz  oder  zum  Teil 
begangen  und  beschrieben  haben,  sind  zu  nennen  Graf  Hundt  „Bericht 
über  eine  Begehung  der  Teiifelsmauer  von  der  Donau  bis  zur  Wörnitz“,*) 
sodann  James  Yates,  der  in  einer  gehaltvollen  Abhandlung  über  den 
Pfahlgraben,  Wcis  er  selbst  beobachtet  hatte,  mit  den  Ueberlieferungen 
früherer  Forscher  in  glücklicher  Mischung  seinen  Landsleuten  hinter- 
brachte  und  in  einer  selbstgefertigten  Uebersetzung  auch  den  fleutschen 


1)  Kaie«r  von,  Der  Obordonaukreis  unter  den  KOmern  If,  S.  61. 

2)  In  den  Verhandl.  d.  hint,  Ver.  f.  den  Ue^nkreia  II.  Jabr^.  1833,  3.  Hft.,  S.  296 — 321 
mit  einer  Karte- 

3)  Im  Neuburf^r  Collektaneenblatt  fQr  die  Geachichta  Bajerna.  Vlll.  Jahrg. 
bU  100,  XI.  Jahrjf.  (1845)  8.  49-78. 

4)  Im  Oberbaar.  Archiv  Bd.  XVII.  (1857)  8.  3—17. 
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Lesern  zugänglich  machte. ‘)  Meine  eigenen  Besuche  des  Limes  in  den 
Jahren  1875  und  1879  zum  Teil  verwertet  in  einem  Vortrag  über  den 
römischen  Grenzwall  in  Bayern,*)  Cohausens  Besichtigung  der  Limes- 
strecke von  Pleinfeld  bis  Gunzenhausen,  deren  Ergebnisse  in  seinem 
Werke  „der  römische  Grenzwall  in  Deutschland“  (1834)*)  S.  18 — 23 
Platz  gefunden  haben  und  schliesslich  die  Werke  zweier  Engländer,  die 
der  wissenschaftliche  Drang  in  unsere  Gegend  geführt  und  die  zunächst 
zum  Nutzen  ihrer  Landsleute,  was  sie  selbst  gesehen  und  bei  früheren 
Forschern  vorgefunden,  in  übersichtlicher  Weise  dargestellt  haben,  das 
eine  stammt  von  Thomas  Hodgkin,  der  im  Jahre  1881  einen  Teil  der 
Grenzlinie  bereiste  und  sein  Buch  mit  einer  hübschen  Anzahl  guter  Pläne 
und  Zeichnungen  versah,  worin  der  Lauf  und  die  Beschaffenheit  des 
Walles  anschaulich  dargestellt  ist,*)  das  andere  von  <7.  L.  6.  Mownt 
M.  A.  A Walk  along  the  2’eufelsmaur  and  Pfahlgraben, der  im  August 
bis  Oktober  1884  ebenfalls  den  ganzen  Grenzwall  von  der  Donau  bis 
zum  Rhein  bereiste  und  sorgfältig  beschrieb. 

Ausser  denjenigen  Schriftstellern,  welche  sich  durch  eigene  Anschauung 
mit  dem  Limes  beschäftigten,  wären  noch  eine  ziemliche  Anzahl  solcher 
Männer  zu  erwähnen,  die  es  sich  zur  Aufgabe  machten,  die  sämmtlichen 
Ergebnisse  der  unmittelbaren  Limesforschungen  aus  den  einzelnen  zer- 
streuten Arbeiten  zu  sammeln  und  im  Zusammenhang  einem  grösseren 
Leserkreise  zu  vermitteln.  Doch  darf  ich,  um  nicht  das  Maass  zu  über- 
schreiten, hier  nur  einige  nennen,  die  in  den  letzten  Jahren  durch  zu- 
sammenfassende Darstellungen  die  Kenntnis  der  Grenzuntersuchungen 


1)  Yatea,  Jame«,  der  P£ahlffraben.  Kurte  allgemeine  Be«chreibang  de«  Lime«  Rhaeticus  und 
Line«  TranarbonaDus  de«  BOmiechen  Reich«.  Beilage  tum  XXIII.  Jabroaber.  d.  biator.  Kreit-Verein« 
in  Regierungabetirk  von  Schwaben  und  Neuburg  1^58.  8^. 

2)  Im  Correapondenzblatt  dea  Qeaammtverein«  der  deuUehen  Oeechichta-  und  Alterihuma- 
vereine  18b0  u.  2 u.  3 S.  14 — 17. 

3)  Cobauaen,  A.  von.  Der  rümiacbe  Orenxwall  in  DeuUcbland,  militAriache  und  technische 
Beaebreibung  desselben.  Wiesbaden  1884.  8®. 

4)  Ilodgkirit  Thimwi^  The  Pfahlgraben,  an  essag  totcardA  a detcriptiön  af  the  harrier 
of  the  Jiotnan  empire  öettceen  the  IJanube  and  the  Jihine  fJiepnnted  from  the  „Archealogia  Aeltana** 
bg  permissüm  of  the  Society  of  ilnhguane«.  Newcastle-on  TyneJ.  1882.  8®. 

5)  .Wownt,  J.  h.  M.  A..  fellow  of  Pembroke  coUege  Oxford.  A walk  ahng  the  Teufels' 
mnuer  and  Pfahlgraben.  Oxford  I8h5.  One  hundred  copies  printed.  Ich  verdanke  da«  Exemplar 
n.  38.  der  Güte  de«  Herrn  Verfaaaera. 
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gefördert  haben,  vor  allen  Prof.  Dr.  Emil  Hübner,  welcher  dem  Limee 
eine  Reibe  von  eingehenden  Aufsätzen  gewidmet  hat,')  dann  Dr.  Herman 
Haupt,  dessen  Arbeit  über  den  Römischen  Grenzwall  in  Deutschland*) 
die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  in  übersichtlicher  Weise  darstellt 
und  eine  fast  vollständige  Angabe  der  überall  zerstreuten  Schriften  über 
diesen  Stoff  enthält. 


Darstellung  auf  Karten. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  die  Beschreibungen  der  Grenze 
ist  und  war  deren  Darstellung  und  Einzeichnung  in  Karten.  Die  tnhulo 
Peutingeriuna  kennt  kein  römisches  Gebiet  mehr  am  linken  Ufer  der 
oberen  Donau  und  auch  ausserdem  sind  uns  weder  aus  dem  Altertum 
noch  aus  dem  Mittelalter  derartige  Arbeiten  überliefert.  Auch  hierin 
hat  Döderlein  einen  Anfang  gemacht,  das  eine  der  beiden  Kärtchen, 
die  er  seinen  AntiquiUües  in  Nordgnvin  Romnnae  1731  mitgab,  hat  die 
Aufschrift  „Vorstellung  der  Teuffelsmauer  in  Nordgau  und  anliegenden 
Gegenden  und  stellt  in  einem  Massstab  von  etwa  1 : 400000  die  Lage 
der  Grenze  zu  den  ihr  benachbarten  Orten  annähernd  richtig  dar;*)  frei- 
lich ist  der  Zug  der  Grenze  zu  stark  verbogen,  die  Strecke  von  Kipfen- 
berg  bis  Hienheim  fehlt  und  statt  ihrer  ist  eine  nicht  vorhandene  Linie 
zwischen  Kipfenberg  und  Kösching  über  Junstorff  (irrig  statt  Thunsdorf) 
und  Appertshofen  eingetragen,  woraus  sich  ergibt,  dass  Döderlein  nicht, 
wie  er  vorhatte,  die  Grenze  bis  zur  Donau  bereiste;  ein  gleiches  gilt  für 
die  Strecke  Weiltingon-Mönchsroth,  die  unrichtig  ans  linke  Wörnitzufer 
verlegt  ist.  Eine  zweite  derselben  Abhandlung  beigegebene  Karte  hat 
die  Aufschrift:  „Das  uralte  römische  Valium  oder  Landwehr,  heut  zu  tag 
die  Pfahl-  oder  Phahlheck,  öfters  auch  die  Teuffels -Mauer  genannt, 


1)  HObner,  E.,  R0mi«cbe«  in  DcuUcbloAd,  in  der  deuUchen  Rundschau  V,  1H79,  8.  116 — 131. 
ForUetKunp  ebenda  XII,  1886,  8.  206—228.  — Der  römiÄohe  Grenitwall  in  Deutechland  mit  1 Karte 
in  den  Bonner  Juhrbflefaern  Uft.  LXIIi  (1878)  S.  17—66.  — Zam  römischen  Grenzwall  in  Deutsch*- 
land.  Erster  Nachtrag,  ebenda  Hft.  LXVI.  (1879)  8.  13—25.  — Neue  Studien  Über  den  Kömiechen 
Grenzwall  in  DeuUchland  mit  einer  Tafel,  ebenda  Hfl.  LXXX.  (1886)  8.  Ä1 — 149. 

2)  Haupt,  Dr.  Herman,  Der  römische  Grenzwall  in  Deutschland  nach  den  neueren  For^ 
schungen.  Mit  einer  Kart«.  WArzburg.  Adalbert  Stuber'z  Verlagahandlung.  1885.  8^»  auch  im 
Archiv  de«  hi*tori«rhen  Verein*  Htr  Untertranken  ond  A«cbaffenburg.  Bd.  XXVllI. 

3)  a.  S.  C6  und  Anm.  2. 
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wie  solche  annoch  in  ihrem  Verfall,  sonderlich  in  Nordgau  zu  ersehen“, 
gibt  nochmals  ein  kleineres  Bild  des  rätischen  Limes  und  zeichnet  eine 
vermutete  Fortsetzung  desselben  zwischen  Jaxt  und  Kocher  bis  zum  Neckar 
bei  Wimpfen  ein.  Nach  Döderleins  Vorgang  aber  weit  schlechter  ist 
die  betreffende  Stelle  in  Hansseimanns  , Fortsetzung  des  Beweissee“ 
eingetragen,  auf  der  ersten  der  beigegebenen  Tafeln  mit  dem  Titel:  Fars 
Alemanniae  veUris  nunc  Francine  orientalis  et  Sueviae  hodiemae  veterum 
Romanorum  monumentis  memorabilis.  Für  den  Anfang  des  Limes  an  der 
Donau  bis  Hagenhill  lieferte  die  erste  richtige  Kartirung  Frater  Edmund 
Schmid  von  Weltenburg.’) 

Bei  Redenbachers  Handschriften  habe  ich  keinerlei  Zeichnungen 
oder  Pläne  gesehen,  obwohl  dieselben  in  grosser  Anzahl  vorhanden  ge- 
wesen sein  müssen,  da  er  in  der  Ankündigung  seines  Werkes  im  April 
1800  „eine  geographische  Karte  von  dem  Laufe  der  römischen  Heer- 
strassen  und  Gränzwehren,  so  wie  auch  von  der  Lage  der  daran  ent- 
deckten Grabhügel  und  Ruinen  von  Kolonien,  Villis,  Castris  und  Castellis, 
vom  linken  Ufer  der  Donau  bei  Regensburg  an  bis  an  den  Mayn  unweit 
Aschaffenburg“  zu  geben  verspricht*) 

Auch  zu  F.  A.  Mayers  Beechreibung  ist  die  in  der  Vorrede  der 
U.  Abtheilung  S.  VI  in  Aussicht  gestellte  Karte  nicht  erschienen  und 
Büchners  „Conspekt  der  Römischen  Defensionslinien  im  transdanubischen 
Rätien“  ist  eben  so  oberflächlich,  wie  seine  Darstellung,  er  kennt  nur 
zwei  gerade  Linien,  die  eine  von  Haderöeck  bis  Kleinlellenfeld,  wo  nach 
seiner  Zeichnung  die  Grenze  scharf  nach  Südwesten  umbiegt  und  eine 
zweite  von  da  bis  über  die  bayerische  Grenze,  so  dass  seine  Aufnahme 
mit  Döderlein  verglichen  als  Rückschritt  zu  bezeichnen  ist 

Dr.  Franz  Xaver  Mayer,  Pfarrer  in  Pondorf,  hat  seinem:  „Schlüssel 
zur  Lösung  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  Bestimmung  der  Römer- 
orte ergeben“,^)  eine  Karte  beigefügt  über  „Rhätien  und  Noricum  unter 


1)  ».  S.  68, 

2)  Vicileicfat  mit  Redonbacben«  Altcrtümeni  nach  Berlin  eing«schickt.  s.  S.  69  n.  Anm.  1 da*. 

3)  Mayer,  Franz  X„  ScblÜMet  zur  der  Scbwierigkeiten,  welche  eich  bei  Be«timmung 

der  Rdmerorte  ergeben»  oder  Gnindflätze,  nach  welchen  die  alten  Rötnerorte  und  IKJmerstraisen 
aufge«ucht  werden  mÜMen  und  am  sichersten  aafgefunden  werden  können,  ln  den  Verhandlungen 
de«  historischen  Verein*  für  den  Regenkrei«  II  (1(*38)  S.  135 — 199. 
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den  Römern  nach  dem  alt-ptolomeischen  und  neueren  geographischen 
Längen-  und  Breiten-Masse“,  die  nur  eine  verkleinerte  Wiedergabe  von 
Büchners  Aufnahme  der  Grenzlinie  bietet;  etwas  mehr  der  Wirklichkeit 
entsprechend,  wie  wohl  noch  sehr  unvollkommen,  ist  das  Kartenbild: 
„der  Phalranken  oder  das  sogenannte  vaüum  Hadriani  von  seinem  Ur- 
sprünge an  der  Donau  bis  Gunzenhausen“,  welches  Mayers  Abhandlung 
über  den  Pfahlranken  zur  Erläuterung  dienen  soll.*) 

Erst  nach  Büchners  Zeit  beginnt  eine  topographisch  und  geometrisch 
genaue  Aufnahme  der  vorhandenen  Reste  zunächst  in  die  bayerischen 
Steuerkatasterblätter  im  Massstab  l : ÖOOO  und  fast  jedes  der  63 
Blätter,  in  welche  Teile  der  römischen  Grenzlinie  fallen,  zeigt  mit  oder 
ohne  Wissen  und  Zuthun  des  aufnehmenden  Geometers  Stücke  der  Grenz- 
linie in  einer  Weise,  die  den  Zusammenhang  bis  auf  einzelne  Strecken 
imschwer  erkennen  lassen,*)  weil  an  sehr  vielen  Stellen,  wo  jedes  äussere 
Anzeichen  einer  Erhöhung  u.  dgl.  verschwunden  ist,  die  Linie  heute  noch 
als  Feld-  oder  Waldgrenze  dient  und  als  solche  eingetragen  werden 
musste.  Diese  Blätter  sind  den  meisten  Forschern  nicht  bekannt,  auch 
bieten  sie  kein  Terrain,  sondern  nur  Umrisse,*)  und  sind  wegen  ihrer 
grossen  Anzahl  imd  ihres  grossen  Massstabes  teuer  anzuschaffen  und 
schwer  zu  benützen. 

Umriss  und  Bodendarstellung  finden  wir  zuerst  vereinigt  im  topo- 
graphischen Atlas  vom  Königreich  Bayern,  dessen  Blätter  n.  54 
Ingolstadt  (erschienen  1819),  n.  47.  Dietfurt  (erschienen  1822),  n.  46. 
Weissenburg  (erschienen  1831)  und  n.  45.  Dinkelsbühl  (erschienen  1832) 
Stücke  der  Teufelsmauer  enthalten  und  in  den  gleichzeitig  veröffentlichten 
Repertorien  zu  jedem  einzelnen  Blatt  Aufschlüsse  über  die  in  den  Blättern 
eingezeichneten  geschichtlichen  Ueberreste  geben.  Die  Einträge  in  das 
Blatt  Ingolstadt  erfolgten  nicht  bei  dessen  Aufnahme,  sondern  erst  als 


1)  B.  S.  70  und  Anm.  2. 

2)  ln  fu),^nden  St«uurkatiut«rblättern  linden  sich  Theile  der  rOmiflchen  Orenzlinie: 

NO.  XXXVI.  7.  6.  b.  4.  3.  XXXVIl.  3.  2.  I. 

NW.  xxxvn.  1.  2.  XXXVIll.  2.  3.  4.  XXXIX.  4.  5.  6.  7.  XL.  7.  8.2.  10.  11.  XU.  11. 
12.  18.  14.  XLII.  14.  16.  XLIIl.  15.  16.  XLIV.  16.  17.  XLV.  17.  18.  19.  XLVl.  19.  20.  21.  22. 
XLVIl.  22.  23.  24.  26.  26.  27.  28.  2st.  30.  31.  :I2.  XLVl.  .32.  33.  34.  35.  XLV.  .16.  XLIV.  35.  36. 
XLIU.  ;I6.  37.  38.  XLII.  38.  39. 
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das  Blatt  vollendet  war,  wie  es  scheint  nach  Büchners  Angaben,  und 
deshalb  sehen  wir  neben  der  richtigen  Fortsetzung  der  Grenze  nördlich 
von  Steinsdorf  noch  eine  zweite  irrige  Fortsetzung  derselben  in  gerader 
Linie  über  Ältuiannstcin  hinaus  bis  zum  Bande  des  Blattes.  Auch  diese 
Blätter  sind  viel  zu  wenig  bekannt  und  wegen  ihres  früheren  hohen 
Preises  auch  wenig  benützt  worden. 

Auf  Grund  der  Steuerkatasterbliltter  hat  im  Jahre  1836  der  damalige 
k.  bayer.  Staatsrat  und  Generalkommissär  Jos.  v.  Stichaner  die  erste 
genaue  vollständige  Aufnahme  der  vorhandenen  und  in  die  Steuerblätter 
nicht  einzeichnoten  Teile  des  Gronzwalles  im  damaligen  Rezatkreis  an- 
fertigen lassen  und  in  40  Blättern  im  historischen  Verein  für  Mittel- 
franken  hinterlegt;  dieselben  umfassen  die  Strecke  von  Heglohe  bis 
Mönchsroth  und  hier  sind  zum  ersten  Male  eine  Anzahl  der  kleinen  Be- 
festigungen, Hügel  und  Thurmreste  meist  richtig  eingetragen.  In  sehr 
kleinem  Massstab,  1 : 200000,  ebenfalls  ohne  Terrain,  veröffentlichte  er 
diese  Aufiiahme  auf  der  „Charte  über  die  alten  Grabhügel  und  Schanzen 
des  Hezatkreises,  südlicher  Teil“  im  siebenten  Jahresbericht  des  histo- 
rischen Vereins  für  den  Rezatkreis  1837. 

Stichaner  gehörte  zu  den  wenigen  Männern,  die  bei  weitem  Ge- 
sichtskreise den  Wert  dos  Kleinen  nicht  aus  dem  Auge  verloren  und  in 
sorgfältiger  gründlicher  Kenntnis  des  Einzelnen  den  einzigen  aber  auch 
kürzesten  und  sichersten  Weg  zum  grossen  Ganzen  erkannten.  In  allen 
Kreisen,  wo  er  wirkte,  in  Oberbayern,  Mittelfranken,  Unterfranken  und 
der  Pfalz,  überall  hat  sein  fruchtbares,  anregendes  und  segensreiches  syste- 
matisches Wirken  eine  tüchtige  Grundlage  geschaffen,  auf  der  leider  lange 
Zeit  nicht  fortgebaut  wurde.  Alles,  was  in  den  obengenannten  Hilfsmitteln 
zur  Kenntnis  des  Grenzwalles  geboten  war,  suchte  ich  mir  zu  verschaffen, 
trug  es  auf  den  P’orstwirtschaftskarten  im  Mass  1 : 20000  zusammen  und 
beging  mit  diesen  Karten  in  der  Hand  den  ganzen  Zug  der  Grenze  von 
der  Donau  bis  Mönchsroth,  einzelne  Stellen  zwei-  bis  dreimal,  um  den 
überlieferten  Stoff  zu  prüfen,  mir  über  denselben  ein  eigenes  Urteil  zu 
bilden  und  namentlich  die  zuverlässigen  Gewährsmänner  von  den  minder- 
wertigen unterscheiden  zu  lernen.  Diese  Aufnahme  diente  dann  als  Grund- 
lage bei  der  Einzeichnung  des  römischen  Grenzwalles  in  die  beiden 
Blätter  Ansbach  n.  7 und  Regensburg  n.  8 meiner  prähistorischen  Karte 
Abb.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  XVllI.  Bd.  1.  Abth.  11 
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von  Bayern,  wo  derselbe  zum  erstenmal  in  seiner  ganzen  Länge  auf 
Grund  der  sorgfältig  geprüften  Vorarbeiten  in  einer  mit  Terrain  ver- 
sehenen Karte  erschien.*) 

Inzwischen  sind  die  vier  Blätter  des  topographischen  Atlas  mit  zu 
Grundlegung  der  Steuorkatasterblätter  neu  aufgenoimnen  und  in  den 
letzten  Jahren  in  zweiter  verbesserter  Auflage  herausgegeben  worden.*) 
Die  vortreffliche  Wiedergabe  der  Bodenhebungen  und  Senkungen,  der 
Thäler  und  Wasserläufe  in  diesen  Blättern  macht  jetzt  ein  klares  Bild 
der  römischen  Anlage  möglich,  deren  Ueberreste,  soweit  sie  den  Boden 
noch  überragen,  zuverlässig  darin  eingetragen  sind,  die  Stellen  aber,  wo 
der  Zug  zerstört  und  nicht  mehr  sichtbar  ist,  können  grossenteils  nach 
den  früheren  Aufnahmen  ausgefüllt  werden,  wie  es  in  beiliegender  Karte 
geschehen  ist. 

Aus  den  genannten  Atlasblättern  sind  daher  mit  Genehmigung  des 
k.  Kriegsministeriums  die  beiliegenden  Kartenstreifen  entnommen,  in  welchen 
die  römische  Grenzlinie  enthalten  ist,  deren  noch  sichtbarer  otler  sicher 
nachweisbarer  Zug  mit  voller  Linie  eingetragen  wurde,  während  die  erst 
durch  Untersuchung  festzustellenden  Stücke  nur  punktirt  erscheinen. 
Flussthäler  und  solche  Stellen,  die  vermutlich  nie  einen  festen  Abschluss 
hatten,  sind  ganz  offen  gelassen.  Die  Wachhäuser,  Thurmstellen  und 
Hügel  auf  dem  Walle,  die  auch  in  die  neuen  Atlasblätter  nicht  aufge- 
nommen  waren,  sind  auf  Grund  eigener  Aufnahmen  eingezeichnet  worden, 
und  zum  ersten  Mat  in  dieser  Darstellung  vollzählig  zu  sehen. 

Zug  der  Grenzlinie. 

Die  Beschreibung  des  Zuges  der  Teufelsmauer  ist  durch  Pfarrer 
F.  A.  Mayer  mit  einer  Gründlichkeit  erfolgt,  die  jede  Wiederholung 
dieses  Gegenstandes  überflüssig  gemacht  hätte,  wäre  die  Beschreibung 
mit  einer  guten  Karte  begleitet  worden.  Jetzt  wo  wir  im  Besitz  treff- 
licher Karten  sind,  kann  man  auf  diese  verweisen  und  vieles  zusammen- 
fassend behandeln,  was  Mayer  noch  einzeln  darstellen  musste.  Es  soll 
deshalb  aus  den  früheren  Darstellungen  und  den  eigenen  Beobachtungen 

1)  I>ie  Karten  von  Wörl  und  Reimann  sind  Reduktionen  ans  den  älteren  Blättern  des 
topOj^phiiKben  Atlas  und  teilen  deren  Vorzüge  und  Mängel. 

2)  Blatt  Ingolstadt  187&,  Dietfurt  o»t  1877,  west  1879,  Weissenburg  1884,  Dinkelsbühl  1883. 
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hier  nur  so  viel  geboten  werJen,  als  zum  vollen  Verständnis  des  Karten- 
bildes nötig  erscheint,  dagegen  ist  völlig  Abstand  genommen  davon, 
frühere  irrige  Angaben  besonders  zu  widerlegen,  soweit  sie  nicht  von 
Augenzeugen  der  betreffenden  Oertlichkeiten  herrühren. 

Der  Limes  beginnt  an  der  Donau  unter  dem  48®  53'  und  tritt  unter 
dem  49®  0'  60"  südlich  von  Mönchsroth  auf  wirtembergischen  Boden, 
während  der  nördlichste  Punkt  auf  der  Höhe  des  Burgstalls  bei  Günzen- 
hausen unter  dem  49®  7'  nördlicher  Breite  liegt.  Eine  halbe  Stunde 
nördlich  von  dem  Pfarrorte  Hienheim,  (NO.  XXXVI.  7.)  20  Minuten  süd- 
lich von  dem  sog.  Haderfleck,  welcher  der  Ortschaft  Staubing,  die  am 
rechten  Ufer  sich  befindet,  westlich  gegenüberliegt,  schliesst  sich  die 
künstliche  Grenzlinie  an  die  Donau  an.  Sie  bildet  hier  vom  Ufer  an  bis 
zum  Verbindungswege  zwischen  Grashausen  und  Altinannstein  eine  gerade 
Linie,  in  einer  Richtung,  die  nur  einen  kleinen  Winkel  nordöstlich  mit 
dem  Breitegrad  (Parallelkrois)  macht. 

Von  da  an  wendet  sich  der  Limes  in  leichtem  Bogen  zwischen  dem 
südlich  liegenden  Walde  und  dem  nördlich  liegenden  Felde  über  den 
, Kochberg“  nach  Nordwosten  dem  „Altmannsteiner  Grund“  zu  und  kann 
an  dessen  steilem  Abhang  als  steinerner  Aufwurf  gesehen  und  verfolgt 
werden  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Felswand  fast  senkrecht  abfällt. 

Beim  Absteigen  schon  erblickt  man  die  Fortsetzung  gerade  gegenüber 
auf  dem  , Messnerberg“,  und  wenn  man  jenseits  steil  hinauf  gestiegen  ist, 
lässt  sich  dieselbe  deutlich  als  F’eldrain  und  Damm  verfolgen,  bis  man 
Neuhinzenhausen  vor  sich  und  Söllern  zur  rechten  Hand  erblickend  am 
nördlichen  Abhang  des  Messnerbergs  angelangt  ist.*) 

Bis  hieher  konnte  man  über  Richtung  und  Verlauf  der  Grenze  kaum 
in  Zweifel  sein,  denn  dieselbe  war  bald  als  grüner  steiniger  Ranken, 
strassendammähnlich  zu  sehen,  bald  als  Weg  oder  Gronzscheide  zwischen 
Hut  und  Feld  sichtbar  und  nur  auf  kurze  Strecken  war  jeder  kennbare 
Rest  derselben  über  der  Erde  verschwunden.  Bei  dem  Einschnitt  zwischen 
Söllern  und  Neuhinzenhausen  aber  geht  die  sichtbare  Spur  verloren  und 
zeigt  sich  erst  wieder  eine  halbe  Stunde  weiter  w'estlich  im  Gemeinde- 
holz auf  dem  „Kessclberg“,  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  von  Steinsdorf 


l)  Wegen  der  in  manchen  Kartenbilüern  erstcbUicUen  geraden  Fort«etzung  des  Limes  nach 
Westen  Ober  Altmonniitein  hinaus  «.  S.  75. 
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und  alle»  Suchen  nach  dem  Limes  auf  der  Zwischonstrecko  war  bis  jetzt  ver- 
geblich. Zweimal  war  ich  früher  selbst  an  Ort  und  Stelle,  um  die  Spuren 
der  Grenze  in  dem  zwischonliogendon  Torrain  zu  untersuchen,  wurde 
aber  durch  heftigen  liegen  und  Sturm,  der  jede  Aufnahme  im  Freien 
unmöglich  machte,  gezwungen  mein  Vorhaben  aufzugeben  und  mich 
zurückzuziehen.  Die  Aufnahmen  für  die  neue  Auflage  des  topographischen 
Atlasblattes  Ingolstadt,  sowie  mein  neuester  Besuch  brachten  ebenfalls 
keine  weiteren  Aufschlüsse  darüber,  die  auch  bei  blossem  Augenschein 
kaum  zu  erlangen  sind  und  nur  durch  Nachgrabung  erreicht  werden 
können,  denn  schon  Redenbacher,  der  zuerst  die  Stelle  beschrieben 
hat,  ist  unschlüssig,  ob  er  die  Fortsetzung  der  Grenze  südlich  vom  Scham- 
bachthal und  Ober-Sandersdorf  annehmen  soll,  oder  ob  das  Valium  die 
Schambach  überspringt,  auf  die  Höhe  nördlich  von  Oborsandersdorf  zieht, 
im  Bogen  nördlich  um  Obersandersdorf  sich  wendet,  und  nach  abermaliger 
Ueberschreitung  des  Schambachthaies  in  den  Sandorsdorfer  Gemeindewald 
eintritt,  wo  sich  der  Zug  des  Valiums  wieder  deutlich  zeigt.  F.  A.  Mayer 
ist  der  letzteren  Ansicht,  doch  geht  aus  seiner  Beschreibung  hervor,  dass 
er  am  Mi-ssnerberg  die  deutlich  sichtbare  Spur  verlor  und  erst  am  See- 
berg wiederfand.*)  Auch  Büchner  ging  bei  seiner  Hei.se  auf  der  Teufels- 
mauer offenbar  nur  seinem  Führer  nach  und,  obwohl  er  ganz  bestimmt 
angibt:  .Unweit  Söllern,  welches  etwas  rechts  liegen  bleibt,  läuft  der  Rain 
durch  ein  Thal,  kaum  kenntlich,  dann  durch  ein  Wäldchen,  passirt  nahe 
bei  Sandorsdorf  die  Chaussee,  welche  von  Neustadt  her  nach  Nürnberg 
führt  und  tritt  in  den  Salvatorforst“,  so  geht  doch  aus  seinen  folgenden 
Worten  ziemlich  deutlich  hervor,  dass  auch  er  zwischen  Söllern  und  dem 
Soeberg  keine  deutlichen  Si>uren  oder  wahrscheinlich  überhaupt  nichts 
von  dem  Grenzwalle  wahrgenommen  hat.  Der  Pfarrer  von  Pondorf, 
Franz  Xaver  Mayer  ist  der  einzige,  welcher  mit  grosser  Bestimmtheit 
von  einer  Fortsetzung  links  der  Schambach  spricht  mit  den  Worten:*) 
.Ueber  die  Berghänge  hinab,  durch  den  Thalgrund  zwischen  Söllern  und 
Neuenhinzenhauson,  den  jenseitigen  Schindberg  hinauf  und  durch  das 
Dorf  Neuenhinzenhausen  über  das  Schambachtlüsschen  ist  keine  weitere 


1)  F.  A.  Mayer,  UeAcbreibunj^  der  TeufeUmauer  I,  31,  82. 

2)  F.  X.  Mayer,  Mono^^raphien  oder  topographi»<ch'hitton«*rhe  Ort«He»rhreiban^n  des  Land« 
gerichUbexirkeii  Hiedenburg.  In  den  Verhandl,  d.  hist.  Ver.  f.  OberpfaJi.  Bd.  IV  (1838)  S.  200. 
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Spur  des  Valiums  zu  6nden,  aber  in  den  Feldern  des  jenseitigen  Mühlbergs, 
da,  wo  sich  die  Hofinarken  Neuenhinzenhausen  und  Sandersdorf  grenzen, 
erscheint  der  Pfahlranken  deutlich  weder.  Wenn  sonach  von  dem  Wach- 
thurme  bei  Sollem  und  von  dem  ebengenannten  Platze  auf  dem  Mühlberg 
eine  gerade  Linie  gezogen  wird,  so  muss  sich  der  Pfahlranken  durch 
das  Schloss  Hinzenhausen  gezogen  haben.  Da,  wo  er  wieder  mit  dem 
nördlichen  Graben  sichtbar  wirtl,  macht  er  südlich  einlenkend  einen 
Winkel,  zieht  sich  über  den  Sandersdorfer  Mühlberg  durch  die  sogenannte 
Schnopfenlucke  über  das  Schambachflüsschen  und  die  Dollenhofer  Wiese, 
zwischen  Sandorsdorf  und  Schamhaupten  die  Landstrasse  durchschneidend 
auf  die  steile  Anhöhe  hinauf.  Von  dort  geht  der  Zug  wieder  in  gerader 
Richtung  gegen  Kipfenberg  hin.“  Nach  Graf  Hundt,  Bericht  über  eine 
Begehung  der  Teufolsmauer')  senkt  sich  der  Wall  „gerade  dem  Dorfe 
Sollem  gegenüber  in  das  Thal  der  Schambach  hinab  und  nun  ist  jode 
sichere  Spur  verloren.“  Ein  Landmann  zu  Neuhinzenhausen  versicherte 
dem  Grafen  Hundt,  an  seinem  Gehöft  ziehe  der  Pfahl  unmittelbar  vorbei, 
er  habe  erst  kürzlich  Steine  desselben  unfern  seiner  Düngergrube  heraus- 
genommen und  bei  der  zwischen  Neuhinzenhausen  und  Sandersdorf  ge- 
legenen Hutzelmühle  überschreite  er  den  Bach.  Durch  die  kaum  annehm- 
bare Angabe  über  den  Thalübergang  wird  aber  die  ganze  Aussage  des 
Landmannes  unbrauchbar.  Auch  Graf  Hundt  fand  die  Fortsetzung  erst 
wieder  im  Schamhaupter  Gemeindewald  nordwestlich  von  Sandersdorf. 

Der  englische  Besucher  Mowat*)  bezeichnet  sie  von  Söllern  an 
für  eine  Strecke  als  hoffnimgslos  verloren  (from  this  point  ('/4  engl. 
Meile  westlich  der  kleinen  Kirche  von  Söllern)  for  some  distance  it  is 
hopelessly  lost). 

Mir  schien  die  Annahme  verdächtig,  dass  die  Grenze  im  kurzen 
Raume  von  etwa  */4  Stunden  zweimal  einen  tiefen  Grund  überschreite, 
wenn  für  diese  störende  und  schwächende  Unterbrechung  der  Wachlinie 
nicht  ein  besonderer  Vorteil,  z.  B.  Benützung  eines  Wassers  oder  einer  be- 
herrschenden Höhe  u.  dgl.  eingetauscht  werden  konnte,  ich  halte  die  süd- 
lichen Uferhöhen  der  Schambach,  an  welche  Sollem,  Neuhinzenhausen 

1)  überbay.  Arch.  Bd.  XVII,  8.  6. 

2)  Mowat,  J.  L.  U.,  M.  A.,  A Walk  along  the  Teufclaiuauer  and  Plal^rabcn.  Oxford  1885, 
80.  S.  5. 
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und  Sandersdorf  sich  anlehnen,  für  die  natürliche  Fortsetzung  der  Grenz- 
linie und  mein  letzter  Besuch  dieser  Stelle,  im  September  1886,  bestärkte 
mich  in  dieser  Ansicht.  Ich  fand,  dass  die  Abhänge  zwischen  den  beiden 
bekannten  Endpunkten  der  Grenzlinie,  wenige  sehr  kurze  Strecken  abge- 
rechnet, sturmfrei  sind,  konnte  auf  dem  Mühlberge  keine  Spur  einer 
Fortsetzung  des  Valiums  entdecken  und  auch  sehr  ortskundige  Männer, 
wie  Herr  Lehrer  Pollinger,  wussten  mir  von  einer  solchen  Fortsetzung 
nichts  zu  melden. 

Der  Umstand,  dass  die  Enden  der  künstlichen  Linie  fast  senkrecht 
auf  die  natürliche  Fortsetzung  stossen,  musste  freilich  beim  ersten  Anblick 
dazu  verleiten,  jenseits  der  Schambach  nach  einer  gebogenen  Verbindungs- 
linie der  beiden  Endpunkte  zu  suchen,  gerade  ein  derartiges  senkrechtes 
Anstossen  der  künstlichen  Grenzlinie  an  die  natürliche  findet  sich  aber 
auch  an  anderen  Stellen,  wo  man  den  künstlichen  Wall  für  überflüssig 
hielt,  und  ein  natürliches  Annäherungshindernis  vorhanden  war,  z.  B. 
beim  Zusammentreffen  des  Limes  mit  der  Donau  bei  Hienheim,  mit  dem 
Main  bei  Miltenberg  und  bei  Grosskrotzenburg. 

In  der  Mitte  zwischen  Obersandersdorf  und  Schamhaupten,  von 
beiden  Ortschaften  fast  gleichweit  entfernt  auf  der  Höhe  des  rechten 
steilen  Schambachthalrandes,  kommt  der  Limes  wieder  zum  Vorschein  un- 
scheinbar und  schwer  erkenntlich,  aber  doch  imzweifelhaft  für  den,  der 
längere  Strecken  der  Grenzwehr  begangen  hat ; er  zieht  über  den  Kessel- 
berg und  Seeberg  etwa  ‘/s  Stunde  lang  in  einer  Richtung,  die  mit  dem 
Breitegrad  einen  Winkel  von  10°  macht;  kurz  bevor  er  von  der  Höhe  des 
Seebergs  in  eine  Thalsenkung  niedersteigt,  macht  er  wieder  eine  Wendung 
nach  Nordwesten  (mit  der  vorgenannten  Strecke  einen  Winkel  von  149°) 
und  zieht  daun  ohne  Rücksicht  auf  Bodenhebung  oder  Senkung  schnur- 
gerade bis  zum  Vögelebuck  auf  dem  Schlossberge  von  Kipfenberg.  Auf 
dieser  Strecke  liegen  einige  Häuser  von  Zant  auf  und  an  dem  Limes, 
Denkendorf  ist  südlich,  Dörndorf  und  Gelbelsee  nördlich  in  w’enigen 
Minuten  von  demselben  aus  erreichbar. 

Im  Altmühlthal  bei  Kipfenberg  ist  keine  Spur  des  Walles  zu  erkennen, 
und  auch  beim  Anstieg  auf  dem  „Taferlschlag“  am  linken  Aitmühlufer 
sind  fast  eine  viertel  Stunde  lang  keine  sicheren  Spuren  desselben  vor- 
handen, dann  aber  wird  er  unzweifelhaft  kenntlich;  seine  Richtung  bildet 
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hier  keine  gerade  Fortsetzung  der  Linie  Altmanstein-Zant-Kipfenberg, 
sondern  eine  Linie,  welclie  mit  der  Fortsetzung  der  vorigen  in  Abstand 
von  einigen  Minuten  südlich  parallel  laufen  würde,  er  zieht  nördlich  von 
Pfahldorf  und  Hirnstetten  erst  in  fast  gerader,  wenig  nach  Norden  aus- 
gebogener Linie  auf  Heglohe  los,  verlässt  aber  diese  Richtung  etwa 
30  Minuten  östlich  von  Heglohe;  hier  macht  er  eine  leichte,  nach  c. 
15  Minuten  eine  zweite  beim  Gehen  kaum  merkliche  Wendung  (südlich) 
und  läuft  dann  in  gerader  Richtung  über  Erkertshofen,  das  zu  beiden 
Seiten  des  Walles  liegt,  Petersbuch  südlich  und  Kahldorf  nördlich  lassend 
bis  an  den  Raitenbucher  Forst.  Da  wo  jetzt  der  Wald  anfängt,  biegt 
die  Grenzlinie  plötzlich  stark  nach  Norden  ab  in  einem  Winkel  von  41® 
(resp.  149®)  und  geht  dann  zuerst  etwa  20  Minuten  in  massiger  Biegung 
hierauf  schnurgerade  bis  zum  Fahrwege  nach  Burgsalach,  wo  sich  wiederum 
eine  kleine  Beugung  (von  c.  6®)  nach  Westen  zu  bemerklich  macht.  Auf 
dieser  Strecke  liegt  links  der  Raitenbucher  Forst,  rechts  die  Ortschaften 
Kahldorf,  Reut  am  Wald,  Raitenbuch  und  Burgsalach.  Von  diesem  Punkte 
an  bis  fast  zu  dem  Fahrweg,  der  von  ilöttingen  nördlich  nach  Pleinfeld 
zu  führt,  finden  wir  eine  nahezu  gerade  Führung  der  Grenze,  obwohl 
dieselbe  an  dem  sehr  steilen  Nordhange  des  Höhbergs  hinunterzieht  und 
später  bei  Fügenstall  das  ziemlich  stark  eingeschnittene  Thal  des  Felch- 
bachs  (Engelbachs)  überschreitet  Etwa  5 Minuten  östlich  von  dem  oben- 
genannten Wege  von  Höttingen  erfolgt  eine  Wendung  nach  Westen  und 
das  Valium  zieht  nördlich  von  Oberdorf  im  Angesichte  von  Otmarsfeld 
zum  Thal  der  schwäbischen  Rezat  hinunter  und  verliert  sich  in  der 
Niederung.  Westlich  von  der  Ellingen-Pleinfelder  Staatsstrasse  im  Pfahl- 
holz, das  noch  die  Erinnerung  an  den  Limes  bewahrt,  wird  dasselbe  beim 
Anfang  wieder  sichtbar  und  ist  gegen  Ende  desselben  sehr  deutlich  zu 
erkennen.  Jenseits  der  Rezat  kommt  es  oberhalb  der  Zollmühlo  im 
Waldorte  „hintere  Troppel“  wieder  zum  Vorschein. 

Von  hier  an  ist  eine  fast  gerade  Richtimg  beibehalten  bis  zum  Fahr- 
weg, der  von  Tannhausen  südlich  nach  Dorsbrunn  zu  führt,  und  vom 
letztgenannten  Punkte  bis  zu  der  Höhe  des  Burgstalles  bei  Gunzen- 
hausen finden  wir  zwar  die  Grenzlinie  im  Allgemeinen  in  der  Fort- 
setzung der  früheren  Richtung,  aber  mit  viermaliger  geringer  Aus-  oder 
Einbiegung  vor. 
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Auf  dem  Burgstallberge  zu  Gunzenhausen  erreicht  der  rätische  Limes 
seinen  nördlichsten  Punkt,  macht  eine  leichte  Wendung  nach  Süden,  zieht 
dann  durch  die  Stadt  Gunzenhausen  und  erreichte  etwas  nördlich  von 
der  jetzigen  Brücke  das  linke  Altmühlufer,  überschreitet  die  Altmühl 
zum  zweiten  male  und  setzt  sich  hart  am  rechten  Altmühlufer  wieder 
fort,  wo  seine  steinige  Unterlage  vom  Bahndamme  aus  zu  manchen  Zeiten 
durch  den  Graswuchs  und  dessen  Farbe  sich  deutlich  zu  erkennen  gibt; 
auch  war  oder  ist  er  dort  Eigentumsgrenze. 

Die  Richtung  ist  fast  rein  ost-westlich  (sie  bildet  mit  dem  Breitegrad 
einen  Winkel  von  nicht  ganz  5®)  und  bleibt  über  12  Kilometer  lang 
schnurgrad  und  unverändert  bis  in  die  Nähe  des  Neuweihers  nördlich 
von  Dennenlohe.  Hier  tritt  eine  unbedeutende  Beugung  nach  Süden  ein, 
eine  gleiche  findet  sich  beim  Wege  zwischen  Brunn  und  Ehingen. 

Eine  entschiedene  Wendung  nach  Süden  (68®  vom  Breitegrad,  125® 
von  der  vorigen  Richtung  abweichend)  macht  die  Grenzlinie  erst  zwischen 
Ammeibruch  imd  Bühren  im  Wäldchen  Fuchslohe,  kreuzt  dann  bei  der 
Gelzmühle  die  Sulzach  und  stösst  bei  Weiltingen  links  an  die  Wörnitz.  ln 
der  Flussniederung  und  dem  Endpunkte  der  Grenzlinie  unmittelbar  gegen- 
über ist  am  rechten  Wörnitzufer  beim  blossen  Augenschein  keine  Spur 
derselben  mehr  zu  entdecken,  verfolgen  w'ir  aber  die  Strasse  von  Woil- 
tingen  nach  Wilburgstetten,  so  tritt  nach  kurzer  Wanderung  zwischen 
den  Feldern  „der  obere  Pfahl“  und  „der  untere  Pfahl“  der  Limes  wieder 
auf,  wird  im  anschliessenden  Walde  „Grünhof“  unverkennbar  deutlich 
und  geht  in  gerader  Richtung  (in  einem  Winkel  von  28®  mit  dem  Broite- 
grade),  wenn  auch  mehrfach  unterbrochen,  doch  in  seinen  Fortsetzungen 
immer  wieder  kenntlich  hart  an  der  Oelmühle  vorbei,  zwischen  den  Höll- 
weihern  durch  und  eine  viertel  Stunde  südlich  von  Mönchsroth  über  die 
bayerische  Grenze  gerade  auf  die  wirtembergische  Ortschaft  Dambach  zu. 

Der  Uebergang  des  Limes  über  die  Wörnitz  wurde  von  F.  A.  Mayer*) 
mit  den  kurzen  Worten  abgethan:  „die  Mauer  streift  in  einiger  Ent- 
fernung rechts  (westlich)  bei  Werschhofen  (d.  L Würnitzhofen)  vorbei  und 
langt  nach  einer  Strecke  bei  Weiltingen  an  dem  Flusse  Wörnitz  an.  Der 
Punkt,  wo  sie  diesen  Fluss  berührt  und  übersetzt,  liegt  einige  hundert 
Schritte  oberhalb  Weiltingen.  Der  einer  Wiese  ähnliche  llutplatz,  bei 

I)  Mayer,  F.  ne-‘H'hreibuD{(  der  TeufeUmauer,  IV,  S.  778  (21). 
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welchem  sie  nach  Uebersetzung  des  Flusses  laudet,  heisst  „die  Meserin“. 
Aus  dieser  Angabe  könnte  man  schliessen,  dass  das  Valium  die  Wörnitz 
oberhalb  also  östlich  von  Weiltingen  schneide,  was  tatsächlich  nicht  der 
Fall  ist,  ebensowenig  lässt  sich  unmittelbar  am  Flussufer  rechts  oder 
links  noch  ein  Rest  desselben  erkennen.  Weit  undeutlicher  und  ungenauer 
ist  noch  Büchners  Beschreibung  dieser  Stelle.*)  „Die  Würtenbergische 
Grenze  erreicht  die  Mauer,  nachdem  sie  den  Iliihncrried  (das  hohe  Ried 
des  topographischen  Atlas)  fortlaufend  zwischen  den  Ortschaften  Wersch- 
hofen (Wörnitzhofen)  und  Weichenholz,  dann  andererseits  (?)  Wailtingen 
und  Wil bürgst etten  über  „die  lausige  Forle“.  Unweit  des  letzteren  Dorfes, 
eine  gute  Stunde  südlich  von  Dinkelspiel,  zieht  sie  über  die  Wernitz,  den 
Uebergang  vertheidigte  znr  Römerzeit  höchstwahrscheinlich  das  Kastell 
Opie.“  Aus  dieser  Beschreibung  ist  klar  ersichtlich,  dass  Büchner  bei 
seiner  ersten  Reise  die  letzte  Strecke  des  Walles  auf  bayerischem  Boden 
nicht  selbst  gesehen  hat,  und  der  Angabe  auf  Döderleins  Kärtchen 
gefolgt  ist,  im  zweiten  Teil  seiner  Reise*)  macht  er  richtigere  Angaben, 
ohne  jedoch  auf  die  Unrichtigkeit  der  früheren  hinzuweisen,  die  Stelle  des 
Uebergangs  über  die  Wörnitz  bezeichnet  er  wiederum  sehr  ungenau:  „diesen 
Fluss  übersetzt  sie  da,  wo  eine  Vizinal-Strasse  zunäx^hst  an  ihm  hinläuft.“ 

Tatsächlich  findet  sich  der  letzte  Rest  der  Grenze  in  Gestalt  einer 
mehrere  Meter  lang  fortlaufenden  Mauer  auf  dem  „Steinbutzenacker“, 
nordwestlich  von  Weiltingen  hart  am  Hochufer  der  Wörnitz  und  dicht 
beim  Woge  von  Weiltingen  nach  Wörnitzhofen,  was  den  fniheren  Be- 
suchern entgangen  war.  An  der  bezoichneten  Stelle  fiel  aber  am  Rande 
des  Ackers  eine  Stelle  auf,  wo  ein  gänzlich  veränderter  Pflanzen- 
wuchs, besonders  zahlreiche  kleine  Gnaphalien  das  V^orhandensein  einer 
Mauer  dicht  unter  der  Bodenobcrfläche  verrieten,  diese  Mauer  war  auch 
auf  eine  kurze  Strecke  im  Zusammenhang  noch  nachweisbar,  ich  zeichnete 
dieselbe  in  die  Flurkarte  ein  und  fand  dann,  dass  sie  mit  der  bei  der 
Gelzmühle  verlorenen  Spur  der  Grenzlinie  in  eine  Linie  zusammenfiel, 
so  dass  die  Ansicht,  diese  Mauer  habe  einen  Teil  des  Limes  gebildet,  sich 
kaum  abweisen  lässt.  Später  erfuhr  ich  den  Namen  des  Feldes  „Stein- 
butzenacker“, der  gleichfalls  bekundet,  dass  dem  Landmann  die  Mauer 

1}  Büchner*  Heise  auf  der  TeufeUtuauer  I (1819)  8.  6'^ 

2}  Büchner,  Rei!<e  auf  der  Teufel’imauer  11  (1821)  S.  6. 
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als  etwas  ungewöhnliches  aufgefallen  war;  in  der  Flussniederung  aber 
ist  jede  Spur  verschwunden,  ebenso  am  unmittelbar  gegenüberliegenden 
etwa  3 m hohen  Hochufer.  Der  Weg  von  W'eiltingen  nach  Wilburg- 
stetten  hat  vielleicht  die  letzten  Reste  der  Mauer  verschlungen,  wenn  über- 
haupt an  dieser  Stelle  eine  künstliche  Grenzwehr  errichtet  war,  und  erst 
da,  wo  Weg  und  Grenzlinie  sich  wieder  trennen,  der  Neumühle  gegenüber, 
kurz  vor  dem  Eintritt  in  den  Wald  , Grünhof“  kommt  die  Grenzlinie 
wieder  selbständig  und  unverkennbar  zum  Vorschein. 

Den  weiteren  Verlauf  der  röinisch-rätischen  Grenze  im  Einzelnen  zu 
schildern,  liegt  ausserhalb  meiner  Aufgabe,  da  diese  Strecken  von  Seite 
der  wirtenibergischen  Kommission  zur  Aufnahme  des  Limes  genau  be- 
arbeitet worden  ist,')  im  grossen  ganzen  wird  die  Fortsetzung  im  nächsten 
Abschnitt  besprochen  werden,  soweit  diese  Schilderung  zum  Verständnis 
der  Anlage  des  rätischen  Limes  notwendig  ist. 

Aua  dem  vorstehenden  ergibt  sich,  dass  F.  A.  Mayer  die  Richtung 
der  Grenze  bis  auf  wenige  kleine  Strecken  den  Thatsachen  entsprechend 
beschrieben  hat,  während  Büchner,  dessen  Schrift  viel  Verbreitung  fand 
und  dessen  Schilderung  in  die  meisten  Lehrbücher  übergegangen  ist,  viele 
irrige  Vorstellungen  über  den  Lauf  der  Grenze  hervorrief,  den  er  folgender- 
massen  schilderte:  „Die  römische  Grenzmauer  nimmt  gleich  bei  ihrem 
Anfang,  hart  am  Gestade  der  Donau  die  Richtung  gegen  Nordwest,  und 
weicht  von  dem  Meridian  nur  70  Grade  ab.  Diese  Richtung  behält  sie 
bei  58  Römermeilen  lang  und  lässt  sich  von  der  geraden  Linie  über  die 
heutigen  Ortschaften  Altmannstein,  Zandt,  KOpfenberg,  Erkertshofen, 
Raitenbuch,  Oberdorf,  Gündersbach,  Gundelshalm,  Gunzenhausen  und 
Löllenfeld,  wo  sie  überall  durchläuft,  durch  kein  auch  noch  so  gi'osses 
natürliches  Hindernis  abwendig  machen. 

Kein  Berg  ist  ihr  zu  hoch,  kein  Abgrund  zu  jäh,  kein  Wald  zu 
dicht,  kein  Sumpf  zu  grundlos,  kein  Fluss  und  kein  See  zu  tief,  wo  sie 
nicht  durchdringt.  Bei  Kleinlöllenfeld,  nachdem  sie  in  gerader  Linie  58 
römische,  ohngefähr  12  deutsche  Meilen  zurückgelegt,  macht  sie  den 
ersten  Winkel,  wendet  um  und  nimmt  die  Richtung  gegen  Südwest  unter 
einer  vom  Meridian  60  Grade  gegen  Süden  abweichenden  Richtung, 

1)  Dr.  Kniat  Herzog,  Die  Verme»iung  de«  rönii«cben  Grenzwalle«  in  Meinem  Laut'  durch 
Württemberg,  in  den  wilrttcmbergischen  Vierteijahr«heften  tür  LMnde«geAchi<:bte  lääO. 
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Eibburg  und  Dennelohe  zu  über  den  Markgrafenweiher  nach  der  Hammer- 
schmiede und  dem  Kreuthof:  den  Hesselberg  und  das  am  Fusse  desselben 
liegende  schöne  Dorf  Ehingen,  lässt  sie  eine  halbe  viertel  Stunde  südlich 
und  läuft  die  Mühle  von  Untermichelbach  durchschneidond  ohnweit  des 
Fleckens  Mönchsroth  über  die  bayerische  Grenze  ins  Würtcmberger  Land 
immer  fort  in  gerader  Richtung.“')  Büchner  hat  durch  diese  so  bestimmt 
ausgesprochene  Behauptung  über  den  Zug  der  Grenze,  die  mehr  einer 
lebhaften  Phantasie  als  aufmerksamer  Beobachtung  entsprang,  mancherlei 
ganz  falsche  Vorstellungen  erweckt,  und  diejenigen,  welche  seine  Schrift 
vertrauensvoll  benützten,  irre  geführt,  um  so  mehr  da  auch  seine  beiden 
Kärtchen  denselben  Grundirrtum  der  zwei  geratlen  Linien  aufweisen,  der 
auf  Büchners  Autorität  hin  auch  in  die  älteren  Auflagen  des  topo- 
graphischen Blattes  Ingolstadt  und  aus  diesem  in  eine  Anzahl  darnach 
gearbeiteter  Karten  übergegangen  ist. 

Es  ist  kaum  glaublich,  dass  Büchner  die  Grenzlinie  bei  Petersbuch 
selbst  begangen  hat,  wie  er  (Reise,  I.  S.  48)  erzählt,  sonst  müsste  er  die 
fast  greifbare  Biegung  derselben  bei  Beginn  des  Raitenbucher  Forstes 
bemerkt  haben,  ebenso,  wie  die  an  dieser  Strecke  vorhandenen  Thurm- 
steilen,  deren  er  gleichfalls  keine  Erwähnung  thut;  es  macht  vielmehr 
den  Eindruck,  als  habe  Büchner,  der  an  jenem  Tage,  wie  er  selbst 
mitteilt,  (I,  48)  einen  grossen  Marsch  zurückgelegt  hatte  ohne  eine  ent- 
sprechende Nahrung  zu  finden,  in  der  Voraussicht  auf  eine  reichliche 
Abendmahlzeit,  die  er  mit  so  viel  Behaglichkeit  zu  schildern  wusste 
(h  39,  50)  und  in  Rücksicht  auf  die  ihm  an  diesem  Tage  auferlegte 
Abstinenz  sich  mit  den  ihm  mitgeteilten  Notizen  begnügt  und  einen 
kürzeren  Weg  nach  Raitenbuch  eingeschlagen.  Aehnlich  muss  es  ihm 
bei  Dühren  und  Ammeibruch  gegangen  sein,  denn  auch  von  der  dort  befind- 
lichen scharfen,  deutlich  sichtbaren  Biegung  bringt  er  nicht  die  geringste 
Erwähnung.  War  auf  diese  Weise  die  Vorstellung  über  die  horizontale 
Richtung  getrübt,  so  war  dies  in  nicht  geringerem  Grade  mit  der  Be- 
schreibung des  vertikalen  Verlaufs  über  Höhen  und  Tiefen  der  Fall  und  hiezu 
haben  nicht  nur  Büchner,  sondern  auch  Döderlein  und  F.  A.  Mayer 
durch  übertriebene  Schilderungen  beigetragen.  Wenn  Döderlein  (S.  67) 
die  Pfahlheck  oder  Mauer  „über  Borge,  Thäler,  Sümpfe,  Weyher,  Flüsse 
1)  Büchner,  A.,  ReUe  auf  der  TeufeUmauer  I (1818)  S.  15. 
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und  Bäche“  hinziehen  lässt,  so  wird  jeder,  der  den  Limes  nicht  aus 
eigener  Anschauung  kennt,  mindestens  von  dieser  Führung  über  Sümpfe 
und  Flüsse  sich  eine  falsche  Vorstellung  machen  müssen.  Gefährlicher 
lautet  schon  Büchners  allgemeine  Charakteristik:*)  „Uebor  die  steilsten 
Gebirge,  über  die  schaudervollsten  Abgründe,  durch  Flüsse  und  Seen, 
durch  die  dichtesten  Wälder  zieht  sie  hin  mit  ihren  mehr  als  150 
Thürmen:  fünfzehnhundert  Jahre  konnten  die  Spuren  derselben  nicht 
austilgen,  mehr  als  fünfzig  manchmal  in  einer  Höhe  von  12  Schuhen 
ragen  noch  über  die  Mauer  empor.“  F.  A.  Mayer  aber  spricht  gar 
von  „Gefahr,  die  oft  an  Todesgefahr  grenzte“.*) 

Allerdings  läuft  die  Grenzlinie  über  ziemliche  Höhen,  wird  auch 
öfter,  wie  dies  nicht  anders  sein  kann,  durch  steile  Thaleinschnitte,  Flüsse 
und  Bäche  unterbrochen,  aber  sie  läuft  eben  nur  bis  zum  Rande  des 
Wassers  oder  gar  nur  bis  zum  Rande  des  Wasserthaies  nicht  durch  die 
Gewässer  hindurch,  auf  bayerischem  Boden  berührt  sie  keine  nennens- 
werten Sümpfe,  wo  dies  aber  anderwärts  geschieht,  wie  z.  B.  bei  Rückingen, 
ist  nicht  etwa  ein  Wall  durch  den  Sumpf  gebaut,  sondern  der  Sumpf 
selbst  wird  als  ausreichendes  Abgrenzungsmittel  angesehen.  An  steilen 
Abhängen,  wie  im  Altmannstoiner  Grund,  am  Schambachthal  und  bei 
Schloss  Kipfenberg  finden  sich  die  Reste  der  Grenzbauten  abwärts  nur  so 
weit  als  man  noch  gehen  kann,  wo  man  nicht  mehr  zu  gehen  vermag, 
sondern  klettern  muss,  hören  in  verständiger  Weise  auch  die  dort  sehr 
überflüssigen  Grenzanlagen  auf. 

Es  ist  auf  der  ganzen  bayerischen  Stiecke  nicht  ein  Punkt  mit  Aus- 
nahme der  Flussläufe  und  der  jetzt  durch  Unterholz  verwachsenen  Stellen, 
den  ich  nicht  selbst  betreten  habe,  ja  selbst  über  den  fast  wandartigen 
Hang  im  Altmannsteiner  Grund,  den  ich  früher  für  unbesteigbar  hielt, 
wurde  bei  der  letzten  Reise  in  Begleitung  des  Herrn  Oberförster  v.  Hart- 
lieb  von  llienheim  der  Aljstieg  mit  Erfolg  und  trotz  des  gefährlichen 
Aussehens  thatsächlich  fast  ohne  Gefahr  unternommen;  freilich  für  einen 
bewaffneten  und  bepackten  Mann  kann  diese  und  manche  andere  Stelle 
als  unbeschreitbar  gelten. 


1)  Bachner,  Itcise  auf  der  T(*ufetsroauer  I,  S.  9. 

2)  F.  A.  Majer,  Bo8olireibun}j'  der  TeafeUmauer  I,  S.  IV. 
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Begründung  des  Zuges. 

Die  eigentümliche  mehrfach  und,  wie  es  den  Anschein  hat,  will- 
kürlich abgebogene  Linie  des  Grenzwalles,  von  der  Donau  bis  nach  Lorch 
iin  Kemsthale,  der  Mangel  eines  Grabens  unmittelbar  vor  derselben,  das 
Fehlen  grösserer  Lager  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  gab  zu  mancherlei 
Bedenken  Anlass,  denn  von  Lorch  bis  Walldürn  zog  das  Valium  schnur- 
gerade über  Höhen  und  Tiefen,  an  vielen  Stellen  war  ein  erkennbarer 
Graben  vor  dem  Walle  vorhanden  und  die  Lager  in  geringer  Entfernung 
hinter  der  Grenze  oder  hart  an  derselben  angelegt 

Fassen  wir  aber  die  Topographie  der  verschiedenen  Teile  des  Grenz- 
walles im  Ganzen  und  im  Einzelnen  ins  Auge,  so  werden  dem  prüfenden 
Blicke  sich  sehr  bald  die  Ursachen  dieser  Eigentümlichkeit  zeigen. 

Ganz  äusserlich  betrachtet  läuft  der  Grenzwall  von  der  Donau  bis 
nach  Lorch  durch  das  Gebiet  des  Jura,  von  da  bis  zum  Main  tritt  zuerst 
Keuper  und  dann  Buntsandstein  zu  Tage  imd  bildet  die  Unterlage  des 
Walles  und  während  durch  Bayern  die  meist  stundenlang  au-sgedehnten 
Hochflächen  des  Jura  mit  ihren  steilen  Itändern  die  Richtung  des  Valiums 
so  zu  sagen  vorzeichneten  und  bestimmten,  nur  unterbrochen  durch  eine 
nicht  gar  grosse  Zahl  meist  tief  eingeschnittener  Thäler,  sehen  wir  das- 
selbe in  Wirtemberg  und  Baden,  wo  diese  Hochflächen  fehlen  und  die 
Grenze  sich  nicht  an  länger  fortlaufende  natürliche  Linien  anlehnen 
konnte,  über  eine  grosse  Anzahl  massig  hoher  gerundeter  Hügel  und  meist 
flache  Thäler  in  schnurgerader  Richtung  angelegt 

Im  Gegensatz  zur  schnurgeraden  Richtung  des  Limes  transrhenanus 
bilden  die  einzelnen  Abschnitte  des  rätischen  Limes  die  Sehnen  zu  den 
durch  die  grösseren  Fluss-  und  Bachthäler  gebildeten  Bogen  der  einzelnen 
Jurahochflächen  und  zum  Zwecke  der  leichteren  Bewachung  sind  diese 
Sehnen  so  weit  an  den  Bogen  des  Randes  hingerückt  oder  von  demselben 
entfernt,  dass  die  aus  dem  Inneren  der  Hochflächen  zum  Rande  laufenden 
Wasserthäler  wo  möglich  ganz  vor  oder  ganz  hinter  die  Grenzlinie  fallen. 
Diese  Thäler  bieten  nämlich  wegen  ihrer  steilen  Hänge  eine  trefiflicho 
Gelegenheit  unbemerkt  anzuschleichen  oder  gar  Nachts  die  Grenze  zu 
überschreiten,  weil  man  den  Wasserlauf  nicht  durch  einen  Damm  sperren 
konnte,  den  jeder  grössere  Regenguss  zerstört  haben  würde,  so  dass 
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gerade  an  diesen  Stellen  ein  Annäherungshindernis  gar  nicht  oder  nur 
schwer  angelegt  werden  konnte. 

Diese  Thäler  bildeten  überdies  eine  sehr  störende  Unterbrechung  der 
Postenkette,  während  bei  der  geringen  Anzahl  der  römischen  Truppen 
eine  möglichst  erleichterte  Verbindung  der  Wachen  und  Militärabteilungen 
zur  Sicherung  der  Einzelnen  und  des  Ganzen  nicht  blos  wichtig,  sondern 
geboten  und  notwendig  war. 

Konnte  ein  Thal  nicht  umgangen  werden,  so  wurde  es,  um  die  un- 
vermeidliche Lücke  möglichst  zu  verkleinern,  senkrecht  durchquert,  wie 
dies  die  Uebergängo  des  Altmülthals  bei  Kipfenberg  und  Gunzenhausen, 
der  schwäbischen  Rezat  bei  Ellingen,  der  Sulzach  bei  Untermichelbach, 
der  Jagst  bei  Schwabsberg,  der  Murr  bei  Murrhart  u.  a.  deutlich  zeigen. 

Zeigte  ein  Wasserlauf  gleiche  Richtung  mit  der  Grenzlinie,  so  wurde 
dieselbe  längs  des  Flussthales  und  so  angelegt,  dass  das  Fluss-  oder  Bach- 
rinnsal wo  möglich  vor  dieselbe  auf  die  feindliche  Seite  zu  liegen  kam 
und  so,  wenn  auch  oft  in  zieuilicher  Entfernung  von  dem  Walle  als  tiefer 
nasser  Graben  für  grössere  feindliche  Abteilungen  ein  schwer  zu  über- 
schreitendes Annäherungshindernis  bildete. 

So  entspricht  das  Valium  zwischen  Kipfenberg,  Petersbuch  und  Burg- 
salach den  gemeinschaftlichen  Sehnen  der  verschiedenen  Krümmungen  des 
Anlauterthaies,  läuft  von  Weiltingen  bis  Mönchsroth  südlich  längs  der 
W'örnitz  und  Rothach  und  zieht  von  Uüttlingen  über  Iggingen,  Lindach, 
Alfdorf,  Pfahlbronn  und  Welzheim  bis  Eckartsweiler  auf  dem  Hochrücken 
südlich  und  westlich  der  Lein. 

Ebenso  deutlich  erkennbar  ist  der  Grundsatz,  beherrschende  weithin 
sichtbare  Höhen  in  der  Nähe  der  Grenze  nicht  in  den  Händen  der  Feinde 
zu  lassen,  sondern  in  das  römische  Gebiet  hereinzuziehen  und  die  auf- 
fallende Ausbiegung  der  Linie  nach  Norden  zwischen  Petersbuch  über 
Ellingen  und  Gunzenhausen , sowie  die  scharfe  Wendung  nach  Süden 
zwischen  Dühren  und  Weiltingen  erklären  sich  dadurch,  dass  zwischen 
Petersbuch  und  Ellingen  die  Höhe  der  W'ülzburg,  bei  Gunzenhausen  der 
weithin  sichtbare  Burgstallborg  und  bei  Dühren  der  die  ganze  Gegend 
beherrschende  Heselberg  für  die  Römer  gesichert  werden  sollte. 

Verfolgen  wir  auf  Grund  dieser  drei  Gesichtspunkte  den  Lauf  des 
Limes  Raeticus,  so  erkennen  wir,  dass  zwischen  Stausacker  und  Altmann- 
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stein  die  Grenze,  wenn  man  sie  weiter  nach  Norden,  also  näher  an  den  Hand 
des  Hauptthaies  (der  Altraül)  verlegt  hätte,  durch  eine  Anzahl  bedeutender 
Senkungen  durchbrochen  worden  wäre,  namentlich  aber  durcli  die  zwei 
tiefen  Einschnitte  des  Schambachthaies  und  eines  bei  Altmühlmünster 
einmündenden  Bachrinnsales.  Diese  beiden  Thäler  wurden  deshalb  südlich 
umgangen  oder  genauer  an  einer  Stelle  ihres  Oberlaufes  durchquert,  wo 
sie  verhältnissmässig  flach  und  eng  geworden  waren  und  die  Wachen 
von  einem  Thalrand  zum  anderen  einander  nicht  nur  sehen  sondern  auch 
verständlich  anrufen  konnten.  Von  Gelbelsee  bis  Kipfenberg  liegt  sie 
nördlich  am  Rande  eines  Trockonthales,  setzt  bei  Kipfenberg  über  die 
Altmül,  folgt  dem  Laufe  der  Anlauter  von  Böhming  bis  Burgsalach, 
umgeht  die  Wülzburg,  überschreitet  die  schwäbische  Rezat  zwischen 
Ellingen  und  Pleinfeld,  lehnt  sich  dann  bis  zum  Gunzenhauser  Burgstall 
in  mehrfach  aber  kaum  merklich  gebogener  Linie  an  die  zwischenliegenden 
unbedeutenden  Höhen  und  gelangt  .so  bis  zur  Hochwarte  des  Burgstalls 
von  Gunzenhausen,  kreuzt  die  Altmül  zum  zweitenmale,  und  geht  dann 
offenbar  in  der  Absicht,  den  Heselberg  ins  römische  Gebiet  hereinzuziehen, 
in  nur  einmal  wenig  gebogener  Linie  nach  Dühren,  wendet  sich  dann 
scharf  südlich  zum  Uebergang  über  die  Wörnitz  bei  Weiltingen,  folgt  dem 
Laufe  der  Wörnitz  und  Rothach  auf  deren  Südufer  bis  nach  Mönchsroth 
und  sucht  dann  wieder  die  Höhe  zu  gewinnen.  Vom  Freihof  über  Pfahl- 
heim und  Röblingen  bis  Schwabsberg  ist  es  die  Sechta,  welcher  die  Grenz- 
linie als  Begleiter  dient  und  von  Schwabsberg  an  über  Welzheim  bis 
Eckartsweiler  ist  es  die  Höhe,  welche  die  Südwand  des  Thaies  der  Lein 
bildet,  die  dem  Valium  als  Grundlage  gedient  hat 

Auf  einem  grossen  Teil  dieser  Strecke  ist  demnach  die  Grenze  so 
zu  sagen  eine  natürliche,  an  einem  noch  grösseren  liegt  die  natürliche 
Grenze  in  leicht  erreichbarer  Entfernung  vor  dem  Wall  und  stellt  längs 
der  Altmül  und  Aiilautor,  sowie  längs  der  Lein  steile,  fast  sturmfreie 
Abhänge  dem  Feinde  entgegen. 

An  vielen  solchen  Stellen  erscheint  die  künstliche  Grenze  im  Kriegs- 
fall überflüssig,  im  Kriegsfall  rückte  man  offenbar  bis  an  die  natürliche 
Grenze  z.  B.  bis  an  den  Rand  des  Altmülplateaus  vor,  die  grössere  An- 
zahl der  Truppen  in  kriegerischer  Zeit  gestattete  dann  die  wegen  der 
vielen  Krümmungen  ausgedehntere  natürliche  Grenzlinie  zu  bewachen,  im 
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Frieden  aber  zog  man  die  kürzere  künstliche  Grenzlinie  vor,  die  zur 
leichteren  Bewachung  so  angelegt  war,  dass  sie  von  Einzelnen  nur  mit 
Schwierigkeiten,  von  grösseren  Scharen  al^er  nicht  ohne  Kampf  über- 
schritten werden  konnte. 

Zu  diesem  Zwecke  reichte  eine  über  mannshohe  Mauer  oder  ein 
Wall  oder  auch  ein  starkes  Verhau  und  eine  mässige  Bewachung  aus. 
An  anderen  Stellen,  wo  keine  ausgesprochene  natürliche  Grenze  vorhanden 
war,  musste  eine  künstliche  Grenze  gezogen  werden  und  eine  solche  wurde 
mit  Rücksicht  auf  den  sicheren  Zusammenhang  und  die  leichtere  einheit- 
liche Bewachung  auch  an  den  Stellen  erbaut,  wo  die  natürliche  Lage 
eine  Mauer  oder  einen  Wall  nicht  gerade  notwendig  erscheinen  liess. 

Wem  drängte  sich  nicht  schon  die  Frage  auf,  wie  es  den  Römern 
möglich  war  in  fremdem  Lande  ohne  Hilfe  von  Karten  und  feinen  In- 
strumenten mit  solcher  Sicherheit  und  kluger  Berechnung  ihre  Grenze 
anzulegen,  und  wer  möchte  sie  nicht  bei  dieser  Arbeit  belauschen?  Geben 
doch  gerade  die  technischen  Fortschritte  der  Neuzeit  häufig  Anlass 
die  Leistungsfähigkeit  früherer  Geschlechter  zu  unterschützen.  Die 
Römer  aber  hatten  beim  Heere  ganz  vorzügliche  Landmesser  (meta- 
tores),  die  mit  den  einfachsten  Hilfsmitteln  zu  arbeiten  gewohnt  waren 
und  in  Folge  dessen  auch  alle  natürlichen  Richtpunkte  viel  rascher  zu 
finden  und  ausgiebiger  zu  benützen  wussten,  als  sich  die  meisten  unserer 
Zeitgenossen  vorstellen  können,  denen  in  folge  der  Erleichterung  solcher 
Arbeiten  durch  Instrumente,  das  Bedürfnis  zur  Schärfung  von  Aug  und 
Ohr,  damit  aber  auch  der  dadurch  erzielte  Erfolg  abhanden  gekommen 
ist  Diesen  Geometern  standen  überdies  noch  die  Truppen  eines  längs 
der  ganzen  Grenze  verteilten  Heeres  und  die  Meldungen  der  Vorfwsten 
zu  Gebot,  BO  dass  nach  Feststellung  der  Hauptrichtpunkte,  selbst  längere 
Strecken  mit  Hilfe  von  zwischenliegenden  Höhepunkten  in  kurzer  Zeit 
gerichtet  und  abgcstcckt  werden  konnten,  wobei  man  die  Hauptrichtung 
wohl  hin  und  wieder  verliess,  wo  die  Bodengestaltung  es  erforderte, 
dann  aber  immer  wieder  nach  dem  Richtpunkt  zu  arbeitete. 

Die  Gründe  für  die  Richtung  des  Limes  von  der  Donau  bis  zur 
schwäbischen  Rezat  habe  ich  oben  genannt  Hier  gaben  keine  über- 
höhenden Berge  den  Ausschlag,  von  dort  an  aber  ist  offenbar  der  Platz 
bei  der  Höhberger  Linde  (615,6  m über  dem  Meere),  die  bis  über 
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Gunzenhausen  hinaus  mit  freiem  Auge  gesehen  werden  kann  und  sicli 
bei  klarem  Wetter  deutlich  am  Horizonte  von  ihrem  duftig  blauen  Berge 
abhebt,  dann  der  Rurgatall  bei  Gunzenhausen,  der  Heselberg  (690,4  m) 
und  schliesslich  der  Hohenstaufen  (680  m)  bei  Anlage  des  Limes  als 
Richtpunkte  gedient. 

Dies  ist  namentlich  unzweifelhaft  auf  der  Strecke  zwischen  dem  Main 
und  Lorch  der  Fall,  die  in  einer  geraden  Linie  so  auf  den  Hohenstaufen  zu 
visirt  ist,  dass  man  früher  annahm,  sie  sei  bis  zu  diesem  Berge  hin  auch  ge- 
baut gewesen  und  dann  auf  der  Strecke  zwischen  Aalen  und  Weiltingen,  deren 
einzelne  Stücke  trotz  mancher  Abbiegungen  immer  wieder  mit  der  Haupt- 
richtung zwischen  den  Hohenstaufen  und  dem  Heselberg  zusammenfallen. 


Länge  des  Limes  Raetious  in  Bayern. 

Die  Länge  der  Grenzlinie  beträgt  von  Hienheim  bis  zum  Alt- 
mannsteiner Grund 10.5  km 

Vom  Altmannsteiner  Grund  an  bis  zum  Altmülüljergang  bei 

Kipfenberg 20  , 

Von  Kipfenberg  bis  Petersbuch,  wo  der  Limes  nach  Norden 

ausbiegt 17,5  , 

Vom  Pfahleck  bis  zum  Uebergang  über  die  Rezat  bei  Ellingen  18  , 

Von  der  Rezat  bis  zum  Altmülübergang  bei  Gunzenhausen, 

dem  nördlichsten  Punkte  der  Provinz  Raetia  . . . 16  , 

\''on  Gunzenhausen  bis  zur  südlichen  Wendung  bei  Dühren  . 20,5  , 

Von  Dühren  bis  zur  Wörnitz  bei  Weiltingen  ....  6 „ 


Vom  Wömitzübergang  bei  Weiltingen  bis  zur  bayerisch-wirtem- 

bergischen  Grenze 7 , 

Zusammen  also 115.5  km 

Das  sind  15,59  geographische  Meilen  oiler  78,16  rund  78  römische 
Meilen  = 31  Stunden. 

Bauart  und  jetziges  Aussehen. 

Wer  von  dem  Gedanken  geleitet,  dass  diese  ausgedehnte  römische 
Grenzlinie  auch  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  der  Grösse  und  Macht 
des  römischen  Volkes  entsprechen  müsse,  dieselbe  suchen  und  besuchen 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«8.  XVin.  Bd.  I.  Abth.  13 
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wollte,  würde  sich  stark  enttäuscht  finden.  Denn  auch  an  den  Stellen, 
wo  sie  am  besten  kenntlich  ist.  sehen  w'ir  nur  einen  etwa  75  cm  hohen 
und  3 — 5 )n  breiten  Damm,  einem  hochgewölbten  Strassenkörper  ähnlich 
vor  uns.  Scheinbar  höhere  Querschnitte  (Profile)  bis  zu  einer  Seitenhöhe 
von  etwa  3 in  finden  sich  nur  da,  wo  die  Grenze  an  einem  Hang  hin- 
läuft, sich  gegen  die  Höhe  zu  nur  wie  ein  schmaler  Weg  abhebt,  von 
unten  gesehen  aber  eine  bedeutende  Höhe  zu  haben  scheint  Dies  sind 
auch  die  einzigen  Stellen,  wo  die  Grenzlinie  auf  das  Auge  des  Beschauers 
dun  Eindruck  einer  Befestigung  macht. 

Wenn  F.  A.  Mayer  auf  das  Valium  die  Ausdrücke  stattlich,  maje- 
stätisch (11.  37  u.  111.  292  (40)),  stolze  Gestalt  (II,  38),  Herrlichkeit 
(11,39),  prächtig  (IV,  774  (22))  anwendet,  so  entsprangen  dieselben  seiner 
Begeisterung  für  die  von  ihm  unternommene  Beschreibung  des  Römer- 
werks,  seiner  angeborenen  Neigung  alles,  was  er  unternahm,  in  über- 
triebener Weise  zu  schildern,  und  vielleicht  auch  der  Freude,  die  den 
l.imesforscher  unwillkürlich  ergreift  wenn  er  längere  Zeit  nur  durch 
einzelne  Steine  oder  einen  massigen  Feldrain  die  Spuren  der  Grenzlinie 
bezeichnet  fand  und  dann  wieder  ein  längeres  zusammenhängendes  unver- 
kennbares Stück  desselben  vor  sich  sieht  dessen  Vorhandensein  ihm  auch 
die  angenehme  Gewissheit  gibt,  dass  die  vorhergesehenen  geringfügigen 
Reste  wirklich  der  ehemaligen  Grenzlinie  angehört  haben.  .\uf  der 
ganzen  bayerischen  Strecke  ist  kaum  eine  Stelle,  an  welcher 
ein  die  ursprüngliche  Anlage  und  Bauart  des  Limes  be- 
wahrendes brauchbares  Profil  aufgenommen  werden  könnte 
und  an  keiner  Stelle  gewinnt  man  die  Uoborzeugung,  dass  die  ursprüng- 
liche Gestalt  der  .\nlage  jetzt  noch  ersichtlich  sei.  Deshalb  habe  ich 
auch  unterlassen,  Querschnitte  beizugellen,  deren  Betrachtung  vielleicht 
unrichtige  Schlüsse  veranlasst  hätte. 

Dass  bereits  vor  langer  Zeit  der  Limes  an  allen  Stellen  den  Ein- 
druck der  Zerstörung  machte  und  nirgends  für  völlig  erhalten  angesehen 
wurde,  geht  aus  der  verbreiteten  Sage  hervor,  einst  habe  der  Satan  von 
Gott  ein  Stück  des  Erdkreises  verlangt.  Gott  der  Herr  hätte  in  sein 
Begehren  in  soweit  gewilligt,  dass  dasjenige  Stück  Landes  ihm  zu  teil 
werden  sollte,  welches  er,  ehe  der  Hahn  krähte,  mit  einer  Mauer  um- 
schliessen  könnt«.  Der  Teufel  habe  sich  hierauf  ans  W’erk  gemacht,  doch 
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ehe  er  die  letzte  Hand  und  den  letzten  Stein  gelegt,  hätte  der  Hahn  gekräht 
und  wie  er  sich  hiedurch  des  Versprechens  sowohl  als  seiner  Hoffnung 
beraubt  gesehen,  habe  er  mit  höchstem  Ungestüm  das  ganze  Werk  wieder 
auseinander  geworfen  und  so  zum  Steinhaufen  gemacht.*)  Schon  vor 
400  Jahren  muss  der  Limes  in  sehr  schlimmem  Zustande  gewesen  sein, 
sonst  hätte  Aventin  nicht  die  Römerstrasse  von  Pfünz  nach  Pföring  als 
einen  Teil  desselben  ansehen  können  und  der  alte  Döderlein  berichtet,'*) 
dass  zu  seiner  Zeit  (1720)  „diese  Land-Uäge  und  Mauer  an  den  mehresten 
Orten  ausgereutet  und  ruinirt  und  fast  nirgends  als  in  den  Anhöhen  der 
Felder,  in  Bergen  und  Wäldern  und  anderen  ungebauten  Orten  — deut- 
licher ersehen  und  wahrgenommen  wirtl.  bemerket  man  gleichwohl  doch 
auch  hier  und  da  hohe,  steinigte  und  dabei  ziemlich  breite  Ranken  auf 
beiden  Seiten  mit  vielen  Steinen  beworfen,  wie  insonderheit  dieser  Ranke 
an  der  Nümbergischen  Landstrasse  zwischen  Elling  und  Pleinfeld  an  einer 
Anhöhe  auf  den  Aeckem  über  6 Schuh  hoch  und  breit  wohl  zu  sehen 
unil  zu  bewundern  — da  inzwischen  an  gebauten  h'eldern  alles  beinahe 
der  Erden  gleich  gemachet  und  die  Steine  wo  nicht  gänzlich  wegge- 
föhret,  doch  hin  und  wieder  zerstreuet  sind.“ 

Noch  heut  zu  Tage  ents|>rechen  die  besterhaltenen  Stellen  der 
Schilderung  Döderleins,  aber  diese  besser  erhaltenen  Stellen  nehmen 
sehr  rasch  ab  und  manche  Strecke,  die  noch  vor  10  Jahren  als  Teil  des 
Walles  deutlich  kennbar  war,  ist  in  der  Zwischenzeit  eingeebnet  und  an 
vielen  Stellen  bewahrt  nur  noch  ein  Feldweg,  den  man  auf  der  steinigen 
Unterlage  des  Walles  anlegte,  eine  Feldgrenze  oder  eine  steinige  Spur  in 
sonst  steinlosem  Acker  die  Richtung  der  einstigen  Grenzlinie.  Es  darf 
uns  daher  nicht  wunder  nehmen,  dass  die  Ansichten  über  die  Bauart 
und  ursprüngliche  Beschaffenheit  dieses  Werkes,  von  welchem  nirgends 
ein  Stück  unversehrt  erhalten  war,  weit  auseinander  gingen.  Döderlein 
hat  ausser  den  oben  erwähnten  Angaben  nur  noch  die  unsichere,  nicht 
aus  eigener  Anschauung  gewonnene  Mitteilung;  „der  Grund  unserer 
Teufels-Mauer  stehet  mancher  Orten  bei  5,  6 und  mehr  Schuh  tief  in 
der  Erde,  wie  diejenigen  versichern,  welche  von  derselben  viel  und 


1)  DSderlein,  Antiquitute«  in  Nordguviu  Komamie  17H1.  S, 

2)  <1.  0.  S.  4». 
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schöne  Bausteine  hier  und  da  ausgraben  und  zu  anderen  Gebäuden 
wegführen.“  •) 

Als  nächst  ältester  Zeuge  teilt  Pickel  mit:  „die  Teufelsmauer,  die 
ich  von  Pfahldorf  bis  Interbuch  g^ossonteils  selbst  besichtigt  habe,  zeigt 
sich  durchaus  als  ein  tumultuarisches  Werk,  ich  liess  sie  etlichemal  über 
quer  durchgraben  und  fand  eigentlich  keinen  Grund;  sie  war  gleich  auf 
die  dort  stdiwore  lettige  Erde  aufgesetzt.  Bald  sind  die  Steine  ordent- 
lich in  Mörtel  gelegt,  bald  sind  sie  fast  nur  in  eine  trockene 
Mauer  znsammengefügt,  wenn  nicht  Zerstörung  und  Verwitterung  an 
einigen  Orten  den  Märtel  minder  kennbar  gemacht  hat.  Das  merkte 
ich  aber,  wenigstens  einmal,  wo  sie  noch  etwas  höher  war,  dsiss  sie  in 
der  Höhe  etwas  eingezogen  sei  und  also  von  einer  grösseren  Grundfläche 
verloren  aufsteige.  Die  Breite,  wo  ich  den  Schutt  wegräumen  liess,  fand 
ich  auch  ungleich  von  3'/s — 4 Schuhen  (Nürnberger  Maas)  oder  etwsts 
darüber.  Wie  hoch  sie  gewesen  sei,  lässt  sich  gar  nicht  mit  Zuversicht 
aussagen.  Da  aber  an  einigen  Orten  noch  der  Schutthaufen  6 — 8 Schuh 
hoch  ist,  muss  die  Mauer  12  und  noch  mehr  gehabt  haben.“*) 

Bestimmte  Angaben  liefern  Redenbachers  Handschriften,*)  er  be- 
zeichnet mehrere  Stellen,  an  denen  er  die  Mauer  habe  durchgraben 
lassen,  z.  B.  auf  dem  Berge  von  Söllern,  in  der  Nähe  des  von  Pickel 
aufgegrabenen  Wachhauses  östlich  bei  Erkertshofen,  bei  Ehingen  und  in 
der  ,lausigen  Fori“  bei  Weiltingen;  als  Breite  der  Mauer  gibt  er  überall 
4 Schuh  an  und  bemerkt  ausdrücklich,  dass  dieselbe  bei  Söllern  und 
Erkertshofen  fest  mit  Mörtel  gemauert  gewesen  sei,  und  man  im 
Schutt  auf  beiden  Seiten  der  Mauer  noch  viele  Steine  fand,  an  denen 
Mörtel  klebte.  Dass  der  Limes  ein  gemaueiler  Wall  gewesen  sei,  wird 
auch  für  die  Gegend  südlich  von  Ellwangen  bezeugt'*)  und  ist  durch 
neuere  Aufgrabungen  bestätigt  worden. 


1}  Döderlein  a.  <1.  48. 

2)  Auh  einem  Uriefe  I^oaz  Pickel«  an  den  Abi  Benedikt  Werner  v.  Wcltenburj^  1797,  den 
mir  der  Benitter  Herr  Pfarrer  und  Didtriktaachulinspektor  Pirkt  in  Irfendorf  r.ur  Benützung 

üb«rlie«<t. 

a)  Kedenbacher.  Handschriften  Bd.  VH.  99,  128,  14S.  157,  158. 

4|  Da««  der  I/iniea  eine  Mauer  oder  gemauerter  Wall  geweaen  aei.  bezeugen  alte  Männer  in 
dortiger  ttegend,  welche  sich  noch  erinnern,  die  hier  TorgeatandeDen  Steine  geaehen  und  solche 
■ellMt  hemusgegraben  zu  haben. 
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ln  ähnlicher  Weise  berichtet  Revierförster  Schmid  in  Kelheim,  er 
habe  die  Teufelsmauer  auf  einer  Stelle  der  Quere  nach  durchgraben 
lassen  und  habe  gefunden,  dass  die  Mauer  ungefähr  4 Schuh  breit  und 
die  Grundmauer  nur  ungefähr  1 \/t  Schuh  unter  der  gegenwärtigen  Erd- 
ääche  beträgt*) 

Büchner  macht  nur  an  zwei  Stellen  bestimmtere  Angaben  über 
den  Bau  der  Grenzlinie,  „die  Nordgauischen  Wälder“  sagt  er,  „zeigen  das 
grosse  Römerwerk  in  seinem  unterbrochenen  Zusammenhang  (sic)  eine 
Linie  von  mehr  als  150  R.  Meilen  — die  fortlaufende  fast  immer  kennt- 
liche Mauer  5 — 6 Fuss  dick,  in  vielen  Orten  noch  5 über  und  3 — 4 
unter  der  Oberfläche  der  Erde“*)  und  an  einer  anderen  Stelle:  „Ich  fand 
sie  au  manchen  Orten  4 — G,  an  anderen  wieder  10 — 12  Fuss  breit  Wir 
können  daraus  auf  eine  mittlere  Breite  von  6 — 7 Fuss  und  auf  eine 
dieser  Breite  entsprechende  Höhe  von  18  — 24  F'uss  schliessen.  Grund 
hat  sie  nach  Gestalt  des  Erdreiches  zwei,  drei  Schuhe,  in  manchen  Orten 
fand  ich  sie  5 — 6 Fuss  in  der  Erde  stecken.*)  Dass  sie  gemauert,  und 
die  Steine  mit  einer  Art  Mörtel  zusammengekittet  waren,  davon  kann 
sich  jeder,  welcher  diesen  Grund  imtersucht,  überzeugen.“*) 

Bei  Gündersbach  sagt  Büchner,  1,  54,  ist  sie  5 Schuh  dick  und 
ebenso  hoch.  Ein  durchgrabenes  Stück  zeigt  einen  Grund  von  3 Fuss 
und  Mörtel  an  den  Steinen. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  diesen  Angaben  — wie  es  scheint  mit  einer 
Spitze  gegen  Büchners  zu  allgemeine  und  zum  Teil  unerwiesene  Be- 
hauptungen äussert  sich  F.  A.  Mayer  folgendermassen : *)  „War  also 

<«egenwärÜK  ist  der  ganxe  Rain  oder  Wall  mit  Qrae  und  Moos  fibertogen  und  auch  gr^asten- 
mit  darauf  gewacb«enen  Tannenbaumen  liedeckt.  die  fast  überall  noch  eraichtlicben  Ein* 
^eoknogen  io  der  Mitte  dee  Raiufl  zeigen  aber  deutlich,  daas  hier  in  einem  Zuge  hin  ehedem 
Steine  au«gegrab«^n  worden  seien.  Die  Landleute  üusaerten  dabei:  Man  habe  di^e  Steine  teils 
zum  Wegbau,  teils  zu  Häusern  und  Mauern  wohl  anwenden  kennen. 

Die  Breite  dieses  Walles  beträgt  noch  jetzt  ziemlich  gieichfOnnig  12  Nürnberger  Fuim 
(■'l.tiO  m)  und  dessen  Hohe  4—5  Kuss. 

Kllwanger  Intelligenzblnit  für  NeuwOrtemberg  1^04.  30.  Stflck. 

1)  Brief  des  KevierfOnitent  Schmid  v.  2.  Sept.  1317  in  Stark«  Nachlass  B.  H f.  330. 

2)  Büchner,  Keine  auf  der  TeufeUmauer  1.  S.  9. 

3)  Büchner,  der  nicht  nachgrabon  Hess,  konnte  dies  doch  nicht  wissen,  auch  erinnern  diese 
Worte  ganz  an  DOderleins  Mitteilung,  aus  dem  sie  geschöpft  erscheinen. 

4)  a.  0.  I.  17. 

5)  K.  A.  Mayer,  Beschreibung  der  Teufelsmauer  I,  S.  17,  ähnlich  S, 84,  49,  53,  Äbth.  TV,  S.  10. 
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diese  Landinarkung  keine  förmliche  Mauer?  Waren  ihre  Steine  nicht 
mit  Kalk  und  Sand  verbunden?  Ragte  sie  nicht  wenigst  12  Fuss  über 
die  Erde  empor  ? Lag  ihr  Grund  nicht  wie  der  Grund  unserer  festesten 
Mauern  tief  unter  der  Erde,  wie  dies  alle  die  Altertumsfreunde  be- 
haupten, die  von  ihr  geschrieben  haben?  Alle  diese  Angaben  sind  un- 
wahr; alle  diese  Behauptungen  sind  eitle  Fabeln.  Ich  habe  an  der  Land- 
markung 16  Jahre  gewohnt;  ich  habe  auf  ihr  nicht  bloss  Spaziergänge 
gemacht,  sondern  sie  unzähligemal  bereiset;  ich  habe  sie  nicht  bloss 
stückweise,  sondern  ununterbrochen  Schritt  für  Schritt  untersucht;  ich 
habe  sie  mehr  als  an  hundert  Stellen  durchgraben  und  Strecken  von 
vielen  Klaftern  ausbrechen  lassen;  ich  war  Augenzeuge,  wenn  die  Land- 
leute entweder  um  ihre  Aecker  zu  vergrössorn.  oder  um  Steine  für  den 
Kalkofen  zu  gewinnen  noch  g^rössere  Strecken  ausgruben,  als  ich  hatte 
ausreissen  lassen;  ich  habe  alles  gethan  und  nichts  unterlassen,  was  die 
genaueste  und  vollständigste  Untersuchung  erfordern  kann.  Und  ich  habe 
ausser  den  Stand|)unkten  der  Türme,  nirgends  eine  Vertiefung  des 
Grundes,  nirgends  einen  Mörtel,  nirgends  eine  Spur  eines  ordentlichen 
Mauerwerkes,  nirgends  ein  Zeichen,  dass  die  Höhe  dieser  Steinanlage  3 
oder  4 Fuss  überstieg,  angetroffen.“ 

„Aber,  wird  mau  sagen,  wie  konnten  die  Männer,  die  solche  Be- 
hauptungen niederschreiben,  auf  eben  solche  Behauptungen  geleitet  werden? 
Dies  lässt  sich  sehr  leicht  erklären.  Diese  Männer  bereisten  diese  Grenze 
nur  eilig,  flüchtig.  Sie  konnten  also  die  genauen  Untersuchungen  nicht 
ansU'llen.  die  nötig  waren.  Sie  beobachteten  an  den  Stellen,  wo  einst 
gemauerte  Türme  standen,  das  Enlreich.  weil  sich  gerade  sulche  Stellen 
dem  Auge  des  Wanderes  gleichsam  am  zudringlichsten  darbieten.  An 
diesen  Stellen  fanden  sie  Kalk.  Mörtel  und  Mauerwerk.  Weil  sie  es  also 
hier  fanden,  machten  sie  den  Schluss,  dass  man  es  überall  finde.  Einige 
trauten  den  Erzählungen  gewisser  geschwätziger,  prahlender  Bauern,  die 
um  mehr  als  andere  zu  wissen,  mehr,  als  was  Wahrheit  ist,  daher- 
plauderten.“ 

„Wahrlich,  wer  die  Beschreibungen,  die  über  diese  Mauer  gemacht 
worden  sind,  durchliest,  und  die  Mauer  selbst  ansieht,  muss  in  eine  Art 
von  anti(iuarischen  Pyrrhonismus  verfallen!  Es  ist  ein  Glück,  dass  sich 
iliese  Antiquare  mit.  der  Teufelsmauer  begnügten,  und  nicht  in  das  Gebiet 
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der  Numieinatik  und  der  Inschriften  eindrangen.  Sie  würden  Unheil 
angerichtet  haben,  das  sich  nicht  berechnen  Hesse.“  In  ähnlicher  ab- 
sprechender Weise  macht  Mayer  an  mehreren  Stellen  Ausfälle  gegen 
diejenigen,  welche  in  dem  Limes  eine  Mauer  gefunden  haben  wollen,  er 
selbst  gibt  von  ihrer  Beschaffenheit  folgendes  Bild:*)  „Die  Breite  ihrer 
Grundfläche  beträgt  hier  (am  .\nfang  im  Hienheimer  Forst)  wie  überall, 
wo  sie  noch  nicht  ausgegraben  worden  ist,  genau  10  Fuss;  wenn  die 
Steine,  die  auf  beiden  Seiten  abgefallen  sind,  abgerechnet  werden.  Ihre 
Höhe  erreicht  3 oder  3*/s  Fuss.  Sie  besteht  nur  aus  ordentlich  auf- 
einandergelegten  Steinen,  die  durch  keinen  Kalk  oder  Mörtel 
mit  einander  verbunden  sind.  Die  Steine  sind  nicht  hart,  sondern 
ziemlich  weich  und  schieferartig,  wie  man  sie  nemlich  in  dieser  Gegend 
findet,  nicht  sonderlich  gross,  sondern  mittelmässig  und  zum  Teil  auch 
klein,  wie  sie  das  ohngefähr  den  Ilömern  in  die  Hände  spielte,  der  Grund 
ist  nicht  vertieft;  die  untersten  Steine,  die  diesen  Grund  ausmachen, 
liegen  frei  auf  der  Oberfläche  der  Erde  da.  Es  scheint,  dass  man  bei 
der  Errichtung  dieses  Walles  nicht  einmal  den  Rasen  liinweggeräumt, 
sondern  ohne  alle  Umstände  die  Steine  hingelcgt  habe.“ 

Der  englische  Schriftsteller  James  Yates  schliesst  sich  der  vor- 
stehenden Schilderung  der  Bauart  an  mit  den  Worten:*)  „An  den  meisten 
Orten  besteht  das  Valium  wohl  aus  einer  Mischung  von  Erde  und  Stein, 
weil  der  mit  ausgedehnten  Wäldern  bewachsene  Boden,  den  es  durchzieht, 
von  solcher  Beschaffenheit  ist.  In  einem  grossen  Teile  Bayerns  wachsen 
diese  Wälder  auf  einem  felsigen  Gnmd  und  Boden,  der  der  Jura-Formation 
angehört.  Die  Decke  des  Pflanzenbodens  ist  hier  sehr  dünn.  Tafel- 
förmige Massen  von  Jurafelsen  liegen  zerstreut  umher.  Diese  wurden 
vom  Boden  aufgeleseii  und  aufgeschichtet  oder  zusatmnengeworfen,  so 
dass  sie  eine  Art  Steinmauer  bildeten,  die  man  jedoch  nicht  für  ein 
eigentliches  Mauerwerk  ansehen  kann,  wed  die  Steine  so  geformt  sind, 
dass  man  sie  nicht  wohl  in  eine  andere  Lage  bringen  konnte.“ 

Bei  diesen  Widersprüchen  sich  für  eine  oder  die  andere  Ansicht  zu 
entscheiden,  war  ohne  eigene  .\nschauung  des  Gegenstandes  und  ohne 


1)  Mayer,  V.  A„  Uciwlireibung  der  Teufel«mauer  I,  S.  17.  «.  auch  13  und  14. 

2)  JameM  Yatea.  dw  Pfahl^raben,  in  den  JahrMber.  d.  hiet.  Ver.  f.  Schwaben  1838  S.  17. 
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Nachg^bungen  völlig  unmöglich,  ich  widmete  daher  auf  meiner  letzten 
Reise  diesem  Gegenstand  eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  hatte  durch 
die  thatkräftige  Mitwirkung  einiger  Freunde  des  Altertums  auch  Ge- 
legenheit ganz  neue  Durchschnitte  des  Valiums  zu  sehen  und  zu  beurteilen. 

Eine  halbe  Stunde  von  dem  Anfang  der  Teufelsmauer  an  der  Donau 
entfernt  hatten  in  der  Nähe  des  Grenzsteins  n.  64  die  Herren  Ober- 
förster V.  Hartlieb  und  Pfarrer  Schreiner  eine  der  Tunnstellen 
blossgelegt  und  fanden  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Seiten  des 
Turmes,  dessen  Frontmauer  mit  der  Mitte  des  Walles  in  einer  Flucht 
lieg^,  Juraplatten  in  der  bekannten  Fischgrätenlage  regelmässig  aber 
ohne  Mörtel  geschichtet  und  unter  denselben  eine  Strecke  östlich  und 
westlich  vom  Turm  einen  massiven  gemauerten  Unterbau,  der  aber 
weiterhin  nicht  mehr  oder  überhaupt  nie  vorhanden  war.  Eine  .\nzahl 
ältere  Durchschnitte  an  Feldwegen  u.  dgl.  ergaben  nur  regellos  gehäufte 
Steine,  da  ich  aber  keine  Gelegenheit  hatte  weiter  hineinzugraben,  so 
Hess  sich  nicht  ermitteln,  ob  diese  Regellosigkeit  durch  den  .\nbruch 
erzeugt  ist  oder  dem  Walle  eigentümlich  angehörte. 

Während  meines  Marsches  auf  dem  Limes,  den  ich  nur  an  den 
wenigen  ganz  kurzen  Strecken  Verliese,  wo  undurchdringliches  Unterholz 
jedes  Vorwärtekommon  unmöglich  machte,  schien  es  mir  an  manchen 
Stellen,  als  ob  jetzt  noch  auf  einige  Meter  Länge  sich  der  Saum  einer 
Mauer  wahmehmen  Hesse,  indem  eine  Anzahl  Steine,  wenn  auch  selten 
ohne  Unterbrechung,  in  einer  Reihe  lagen.  Dass  ich  hier  recht  gesehen 
hatte,  wurde  mir  durch  den  Anblick  eines  besser  erhaltenen  Restes  der 
Mauer  zur  Gewissheit.  Herr  Oberförster  v.  Kress  in  Kipfenberg  führte 
mich  an  die  Stelle,  wo  am  Rande  des  Schlossbergs  oberhalb  Kipfenberg 
in  der  Waldabteilung  Vögelebuck  das  Valium  bis  an  den  steilabfallendeii 
Hang  fortgeführt  ist,  und  hier  ist  dasselbe  als  eine  etwa  1,30  m breite 
Mauer  aus  grossen  Steinbrocken  ohne  Erdschüttung  auf  etwa  10  in  Länge 
deutlich  zu  ersehen,  ob  diese  Strecke  gemörtelt  ist  oder  nicht,  konnte 
ich  nicht  untersuchen,  auch  hatte  ich  auf  der  ganzen  Strecke  von  Hien- 
heim  bis  ,Schamhaupten  ausser  den  Tunnstellen  Mörtel  nicht  wahrnehmen 
können.  In  der  Nähe  von  Löllenfeld,  sowie  bei  Gündersbach  hatte  ich 
bereits  auf  meiner  zweiten  Reise  unzweifelhaft  gemörtelte  Stellen  gefunden 
und  der  Generalversammlung  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
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und  Altertumsvereine  zu  Landshut  im  Jahre  1879  Mörtel  von  diesen 
Plätzen  zur  Ueseitigung  je<len  Zweifels  vorgelegt*)  und  hatte  noch  in 
gleichem  Jahre  die  bereits  früher*)  erwähnte  inauerähnliche  Stelle  bei 
Weiltingen  als  einen  Teil  des  Limes  erkannt.  Um  aber  alle  Bedenken 
zu  zerstören,  hat  im  September  1886  Herr  Dr.  med.  Eidam,  unmittelbar 
vor  meiner  Ankunft  in  Günzenhausen,  auf  dom  Burgstallberge  an  fünf 
Stellen  den  Limes  durchgraben  lassen  und  überall  kamen  die  Reste 
einer  gemörtelten  Mauer  von  etwa  1 m Dicke®)  aus  Keuperbruch- 
steinen mit  senkrechten  Seitenwänden  zum  Vorschein. 

Der  Vorwurf  der  Ungenauigkeit  also,  welchen  Mayer  seinen  Vor- 
gängern macht,  fallt  zum  Teil  auf  ihn  selbst  zurück,  indem  er,  der  in 
seiner  Gegend  nirgends  eine  Mauer  wahrgenominen  hatte,  daraus  schloss, 
dass  auch  an  jeder  anderen  Stelle  eine  solche  Wahrnehmung  ausge- 
schlossen sein  müsse. 

Nun  sind  wir  aber  keinesw’ega  zu  der  Annahme  genötigt,  dass  die 
Grenzlinie  allerorten  die  gleiche  Bauart  aufweisen  müsse.  Ein  Blick  auf 
die  verschiedenartigen  Profile  des  überrheinischen  Limes,  wie  sie  Cohausen 
auf  taf.  XL  bis  XLVIll  seines  gründlichen  Werkes  über  den  römischen 
Grenzwall  in  Deutschland  bietet,  kann  uns  davon  überzeugen,  auch  enthält 
der  rheinische  Limes  weder  eine  Mauer  noch  einen  mit  Schutt  überdeckten 
Manerkern,'*)  ebenso  sind  die  britischen  Grenzwälle  in  der  Bauart  von 
einander  verschieden.  Es  wäre  sogar  auffallend,  wenn  ein  so  ausgedehntes 
Werk,  das  über  200  Jahre  lang  allerlei  Angriffen  ausgesetzt  war  und 
sicher  an  vielen  Stellen  mehr  als  einmal  durch  den  Zahn  der  Zeit  oder 
Angriffe  des  Feindes  zerstört  wurde,  in  seinen  Ueberresten  eine  völlige 
Gleichmässigkeit  verraten  würde. 

Dass  Material  aus  dem  Grenzwall  oder  Grenzmauer  aufgeführt  sind, 
entspricht  allemal  der  nächsten  Umgebung  und  besteht  bald  aus  lager- 
haftem plattigem  Jura,  bald  aus  grösseren  oder  kleineren  Jurabruchsteinen, 
bald  aus  Keuperbrocken,  wie  sie  der  Untergrund  bietet.  An  vielen  Stellen 

1)  Hier  halt«  wbon  Büchner,  i,  54.  Mörtel  bemerkt. 

2)  Corre8|xtndenKhlntt  des  GcHammtvereiDi»  der  deuUehen  Oe»chicht«‘  und  Altcrtuimrereine 

8.  U:. 

8)  Auch  zvinchen  8cbwaM>erK  und  IhiikiD^cii  fünti  L>r.  ¥*.  Paulus  und  bei  Guodelitmliu 
V.  Cohttuten  iGreozwall  8.  19  unten)  die  Re»te  der  (.»renzmuuer  1,(K^  m dick. 

4)  V.  Cohausen,  Der  Kdtniache  Urenzwall  in  DeutvehUnd.  8.  829. 

Abh.  d.  1.  a.  d.  k.  Ak.  d.  WU».  XVIII.  Bd.  I.  Ablh.  1 4 
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vor  und  hinter  dem  Valium  finden  sich  noch  Reihen  von  Gruben,  die 
kaum  eine  andere  Erklärung  zulassen,  als  dass  ihnen  die  Steine  zum  Bau 
der  Grenzlinie  entnoininon  sind. 

Dass  an  manchen  Stellen  eine  gemörtelte  regelrechte  Mauer  vor- 
handen war,  ist  unbestreitbar,  dass  an  anderen  eine  eben  solche  Trocken- 
mauer (ohne  Mörtel)  sich  fand,  wahrscheinlich,  ja  schon  der  Umstand 
allein,  dass  auf  der  ganzen  rätisclien  Strecke  nirgends  ein  Graben  un- 
mittelbar vor  den  Resten  der  Grenzlinie  gefunden  wurde,  musste  auf  den 
Geilanken  bringen,  dass  hier  nicht  durch  einen  Wall  mit  ersteigbaren 
Böschungen,  sondern  durch  eine  steile  Wand,  eine  Mauer  der  Abschluss 
bewerkstelligt  war.  Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Mauer  unverkleidet 
stehen  blieb  oder  mit  Erde  überschüttet  wurde.  Herr  Dr.  Eidam  will 
bei  den  von  ihm  eröffneten  Durchschnitten  die  Wahrnehmung  gemacht 
haben,  dass  Steinbrocken  mit  Mörtel  unter  den  abgefallenen  Steinen  schon 
am  Fusse  der  Mauer  sich  gefunden  hätten.  Bestätigt  sich  diese  Wahr- 
nehmung an  mehreren  Stellen,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  Mauer  ur- 
sprünglich frei  stand  und  erst  seit  ihrer  Zerstörung  dadurch,  dass  die 
nicht  abgeführten  weniger  brauchbaren  Steine  und  Erde  sich  an  ihren 
Seiten  anhäuften,  das  jetzige  wall-  oder  strassenähnliche  Aussehen  erhielt. 
Die  ursprüngliche  Höhe  dieser  Mauer  oder  dieses  Dammes  lässt  sich 
natürlich  nur  vermutungsweise  geben,  und  alles,  was  bis  jetzt  darüber 
gesagt  wurde,  geht  nicht  über  das  Gebiet  der  Vermutung  hinaus. ') 
Uebrigens  war  zur  Herstellung  eines  wirksamen  Grenzabschlusses  im 
Frieden  eine  etwa  doppelt  mannshohe  Mauer  völlig  ausreichend,  und 

1)  Pöderlein  matthl  über  die  von  ihm  vermutete  Höhe  keine  näheren  Koden' 

biicher  teilt  in  Keinen  Handschriften  Bd.  Vll,  S.  Mb  mit:  «Alte  Leute  der  Hebend  von  KrkerU* 
hofeo  wollen  von  ihren  Ahnen  für  ^ehürt  buhen,  dass  der  Pfahl  ursprÜnKÜch  12  Schuh 

hoch  und  12  Schuh  breit  gewesen  i^ei.  Hie  Höhe  kann  richtig  eein.  die  Breite  ist  nur  4 Schuh 
ttl>era11.  e«  scheint  aber  mancher  Orten  du»  Valium  nur  dcKwttgen  10—12  Schube,  oH  gar  bi»  iH 
Schabe  breit  xu  «ein,  weil  auf  beiden  Seiten  die  von  der  Mauer  entweder  gewa!b«am  herabge* 
worfenen  oder  uUmählieh  hcrabgefullencn  Steine  liegen,  fll»er  welche  iich  in  ko  vielen  Jahrhunderten 
eine  Erdkru.Ktc  angcKetet  hat.  deren  Breite  au«  rnterlaüAung  dei  genaueren  und  tieferen  Nach* 
gmbens  irrig  ftlr  wahre  Mauerbreite  gehalten  wurde.* 

Büchner.  Reine  auf  der  TeufcHmauer  I.  S.  17.  .Ich  fand  nie  (die  Mauer)  an  rnanchen 
Orten  4 — 6,  an  anderen  wieder  10—12  Fw*r  breit.  Wir  können  diirau«  auf  eine  diowr  Breite  ent* 
Mprcchende  Höhe  von  lö— 24  FuMsen  »chlietKen.* 

F.  A.  Mayer,  der  da«  Vorhandensein  einer  Mutier  in  Abrede  ttcllt.  hat  in  Folge  de»»en 
über  dielte  Fmge  keine  Unter^uichung  angestellt. 
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gelbst  bei  drohender  Kriegsgefahr  hatte  Cäsar  gegen  die  feindlich’  Aiy- 
rückenden  Helvetier  eine  Mauer  von  16  Fuss  (4,7  in)*)  Fuss  Höhe  für/,, 
ausreichend  gehalten. 

Die  Lösung  dieser  Frage  wird  ebenso  wie  die  Kenntnis  mancher 
anderen  Einzelheiten  von  genauer  Untersuchung  der  Stellen  abhüngen, 
wo  ein  unzweifelhafter  Rest  von  Mauer  im  Boden  vorhanden  ist  und  die 
Masse  der  auf  den  Seiten  liegenden  Steine  eine  Berechnung  des  Minimums 
der  früheren  Höhe  zulässt.  Das  ganze  ,jetzige  Aussehen  des  Valiums, 
namentlich  an  vielen  der  bestcrhaltenen  Stellen,  macht  den  Eindruck 
nicht  einer  zur  Steinbenützung  abgetragenen,  sondern  in  ihrer  ganzen 
l.i&nge  allsichtlich  niedergeworfenen  Mauer,  die  von  oben  her  so  weit 
abgerissen  wurde,  bis  die  oberen  abgefallenen  Steine  an  den  Seiten  die 
Höhe  des  Mauerstumpfs  in  der  Mitte  erreichten,  das  weitere  Abbrechen  er- 
schwerten und  auch  überflüssig  machten,  da  die  Mauer  kein  Annäherungs- 
liindernis  nicht  mehr  bildete.  Diese  Arbeit  müssen  die  Germanen, 
Alemannen  und  Hermunduren  verrichtet  haben,  als  sie  die  Rönierherr- 
schaft  nördlich  der  Donau  vernichteten,  und  die  folgenden  Jahrhunderte 
vollendeten  die  Zerstörung,  indem  die  Steine  teils  zum  Häuserbau  abge- 
führt, teils  aus  Rücksicht  auf  den  Feldbau  immer  mehr  beseitigt  wurden, 
ein  Vorgang,  den  man  heute  noch  an  vielen  Stellen  der  Teufelsinauer 
beobachten  kann. 


Der  Graben. 

Nördlich  von  der  Grenzlinie  in  einer  Entfernung  von  etwa  20  Schritten 
gewahrt  man  an  manchen  Strecken  noch  einen  mit  derselben  parallel 
laufenden  Graben.  Er  ist  zueret  sichtbar  im  Hienheimer  Forst  NO. 
XXXVI.  6.  (Mayer  1.  19),  hört  aber  bald,  wo  die  Grenze  den  schützenden 
Wald  verlässt,  wieder  auf  und  ist  in  der  Flur  wahrscheinlich  durch  Feld- 
bau zerstört.  Deutlich  erscheint  er  wieder  auf  dem  Kesselberg  westlich 
von  Sandersdorf  und  ist  von  da  aus  bis  in  die  Gegend  von  Zant  fast 
ununterbrochen  der  Begleiter  des  Limes.  (Vgl.  Mayor  1.  34).  Er  findet 


1)  Caenar  de  bell.  Kall.  I,  8.  Interea  ea  lefpone  quam  lecom  habebat.  miUtibUM(ue,  qai  ex 
provinciH  conTeneraot  a lacu  Lemanno,  qua  flnnirn  Rhodanus  fiuit,  ad  uiontem  Jurani,  qui  fine> 
Sequanurum  ab  Helxetiis  dividit.  milia  pasfluiim  decem  noveui  muruiii  in  altitudinein  peduni 
■»edeciiD  fonsamque  perducit. 

14* 
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üeh  'dann  noch  an  einzelnen  Stellen  zwischen  Zant  und  Kipfenberg  (vgl. 

I;  47);  westlich  von  Kipfenberg  hat  nur  Mowat  (S,  12)  noch  iin 
••■'i^'alde  östlich  von  Erkertshofen  eine  Strecke  weit  denselben  wahrge- 
uommen,  sonst  ist  derselbe  nicht  mehr  vorhanden.  (Vgl.  May  er  II,  18;  111,45). 

Man  darf  sich  von  diesem  Graben  keine  übertriebene  Vorstellung 
machen,  er  ist  unbedeutend,  selbst  an  den  besterhaltenen  Stellen  kaum 
1 m breit  und  etwa  40  cm  tief,  aber  die  Bemerkung,  dass  er  auf  eine 
so  lange  Strecke,  in  gleichem  Abstand,  wenn  auch  mit  Unterbrechungen, 
neben  dem  Limes  herläuft,  zwingt  uns,  an  eine  Beziehung  zwischen»  dem 
Limes  und  dem  Graben  zu  denken  und  seine  Anlage  ebenfalls  den  Römern 
zuzuBchreiben,  obwohl  sich  bis  jetzt  keine  sicher  annehmbare  Erklärung 
für  Zweck  und  Verwendung  desselben  aufstellen  lässt. 

Ihn  als  Aimähorungshindernis  zu  betrachten,  wird  durch  seine 
geringen  Ausmasse  unmöglich  gemacht;  Mayer  (I,  20,  34)  hat  dies 
bereits  eingesehen  und  deshalb  gemeint,  in  diesem  Graben  hätten  Palli- 
saden  gesteckt,  die  untereinander  verflochten  eine  »nauerähnliche  Wehr 
bildeten.  Diese  Pallisaden  seien  in  der  Folge  zu  Grunde  gegangen,  der 
Pallisadengral)en  aber  geblieben.  *) 

Jo  mehr  mau  diese  Ei'klärung  mit  ihren  inöglichen  Wirkungen  und 
Folgen  erwägt,  um  so  weniger  kann  man  ihr  beistiinmen,  denn  ein  der- 
ai'tiger  Zaun  auf  zwimzig  Schritte  vor  die  Grenzmauei’,  an  und  auf  welcher 
sich  die  Wachen  befanden,  gesetzt,  würde  den  freien  Ausblick  gestört, 
und  die  Thätigkeit  der  Wachen  gehindert,  nicht  erleichtert  haben. 

Indessen  ist  der  Graben  nirgends  untersucht  und  eine  Anzahl  Quer- 
schnitte würden  zunächst  seine  ursprüngliche  Breite  und  Tiefe  erkennen 
lassen,  was  zu  seiner  Erklärung  unbedingt  notwendig  ist,  und  Längen- 
Bchnitte  könnten  die  Reste  oder  Spuren  von  Pallisaden  zu  Tuge  fordern, 
wenn  jo  welche  sich  darin  befunden  haben. 

Möglicherweise  ist  der  Graben  das  Ueberbleibsel  der  ersteu  vor- 
läufigen Abgrenzung,  hinter  der  man  daun  die  dauernde  feste  Grenzlinie 
errichtete,  oder  der  Graben  bildete  die  Demarkation,  welche  von  den 
Bewohnern  des  uusserrümischen  Landes  nur  mit  Erlaubnis  der  Römer 
überschritten  werden  durfte,  während  deren  Ueberschreitung  ohne  Ge- 
nehmigung feindliche  Behandlung  zu  folge  hatte. 

1)  Vgl.  spart ianus,  vita  Hadriani  12. 
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Eingänge. 

Eingänge,  (Einlässe,  Durchlässe)  sind  an  dem  rätischen  Limes  von 
keinem  der' früheren  Forscher  erwähnt  worden;  und  ich  selbst  konnte 
obwohl  ich  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  darnach  suchte,  keine  Stelle 
entdecken,  die  sich  zweifellos  als  Eingang  bezeichnen  liess;  auch  wird  es 
schwierig  sein,  solche  Durchlässe  sicher  nachzuweisen,  denn  sie  lagen 
höchst  wahrscheinlich  an  den  Uodeneinsenkungen,  wo  jetzt  in  der  Kegel 
eine  breite  Lücke  in  der  künstlichen  Grenzlinie  klafft,  weil  diese,  wie 
heutzutage,  die  beste  natürliche  Grundlage  für  die  Wege  lieferten,  und 
dadurch  Einlass  und  Grenze  mit  einander  zerstört  würden. 

Zweck  und  Bestimmung  der  Grenzlinie. 

Wie  der  trostlose  und  unansehliche  Zustand,  in  welchem  sich  die 
Grenzlinie  fast  allenthalben  befand,  der  Vorstellung  über  deren  einstige 
und  ursprüngliche  Beschaffenheit  den  weitesten  Spielraum  gewährte,  so 
waren,  je  nachdem  man  die  frühere  Anlage  zu  hoch  oder  zu  niedrig,  zu 
fest  oder  zu  unbedeutend  anschlug,  auch  die  Ansichten  über  Zweck  und 
Wirksamkeit  des  Limes  verschieden. 

Ebensowenig  wie  über  die  Bauzeit  und  den  Erbauer  des  Limes 
Kaeticus  ist  über  den  Zweck  desselben  aus  dem  Altertum  eine  Nachricht 
vorhanden,  doch  können  wir  aus  dem  angegebenen  Zweck  bei  Anlage 
einer  Grenzlinie  in  einer  anderen  Provinz  auch  auf  die  gleiche  oder 
ähnliche  Absicht  bei  Errichtung  des  Grenzwalles  in  unserem  Lande 
schliessen  und  es  steht  uns  frei,  die  Nachricht  des  .Ael.  Spartianus  im 
Leben  Hadrians,’)  er  habe  den  Wall  in  Britannien  gezogen,  um  Körner 
und  Barbaren  zu  trennen,  auch  als  Hauptzweck  bei  Erbauung  des  Limes 
Kaeticus  zu  betrachten. 

In  dieser  Weise  hatte  sich  von  den  Kennern  des  Limes  be- 
reits Büchner*)  ausgesprochen;  „die  anfängliche  Bestimmung  dieses 


l)  Aelii  Spftrtiani  Hadrianua.  c.  11.  Ergo  converais  regio  more  militiba«  BrittaBiain 
petii,  in  qua  multa  eorraxit  murumquu  per  octoginta  milia  |)aeauum  primua  (luxit,  qui  barbaroi 
Komanosque  divideret.  Man  vergleiche  noch  die  ähnliche  Stelle  des  Juliux  Cupilo- 
linoe,  Antoninaa  Piux  c.  ö,  per  legatos  auoa  plurinia  bella  geaalt,  num  et  llrittanoa  per  LolUum 
Urbicum  vielt  legatnm  alio  muro  ceapiticio  aummotia  barbaria  ducto. 

21  Büchner,  Reiae  auf  der  Teufelamauer  I,  S.  II, 
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Werkes  war  nicht  so  fast  Verteidigung,  als  vielmehr  Begrenzung  des 
römischen  Territoriums,  und  strenge  Abscheidung  von  dem  Lande  der 
Deutschen“,  aus  einer  späteren  Stelle  aber  (a.  a.  0.  S.  13  n.  7)  könnte 
man  glauben,  er  habe  den  Limes  für  eine  Verteidigungslinie  gehalten, 
indem  er  sich  folgendermassen  äussert:  „Wer  auf  das  Ganze  dieser  bisher 
beschriebenen  festen  Linien,  und  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehenden 
rückwärts  gelegenen  Kastelle  einen  Blick  wirft,  wird  sich  alsobald  über 
die  Hauptbestimmung  derselben  überzeugen.  Sie  bildeten  ein  grosses 
Vorwerk  des  Flusses,  welchen  die  Römer  zur  Grenze  ihres  Reiches  aus- 
ersehen und  den  sie  von  seinen  Quellen  an  bis  in  die  Gegend  von  Regens- 
burg zu  diesem  Zwecke  noch  nicht  tief  und  breit  genug  erachteten  und 
daher  mit  einer  zweifachen  befestigten  Linie  versahen.“  Ziehen  wir  aber 
in  Betracht,  dass  Büchner  hier  nicht  vom  Limes  allein,  sondern  auch 
auch  von  ilen  militärischen  Anlagen  hinter  demselben  spricht,  so  werden 
wir  finden,  dass  er  mit  seiner  ersten  Aussage  nicht  in  Widerspruch  steht, 
sondern  nur  an  der  zweiten  Stelle  dieses  llereinziehen  der  Castra  zwischen 
Donau  und  Limes  vielleicht  nicht  kräftig  genug  betont  hat. 

In  ähnlicher,  doch  mehr  entschiedener  Weise  spricht  sich  auch  Pro- 
fessor Platzer  aus,')  n.aehdem  er  den  Bau  und  Zug  des  Limes  über- 
sichtlich beschrieben  hat:  „Also  beschaffen  in  seinem  Innern  und  also 
ausgedehnt  war  der  Limes,  womit  die  römischen  Kaiser  ihr  Germanien 
jenseits  der  Donau  und  des  Rheins  von  dem  freien  Germanien  abzu- 
schliessen  suchten.  Dazu  allein,  wie  es  römische  Schriftsteller  selbst  aus- 
sprachen,  war  er  bestimmt.  Eine  Schutz-  und  Grenzwehre  zugleich  war 
er  ebenso  wenig  als  eine  Strasse.  Aller  zu  seiner  Verteidigung  w'aren 
mancherlei  Anstalten  getroffen.“ 

Damit  ist  annähernd  das  Richtige  getroffen,  doch  müssen  die  ver- 
schiedenen Gesichtspunkte,  welche  bei  Errichtung  des  Limes  massgebend 
waren,  getrennt  und  einzeln  betrachtet  werden,  wenn  wir  den  vielfach 
widersprechenden  und  meist  teilweise  berechtigten  Behauiitungen  der 
Limesforscher  gegenüber  zur  Klarlieit  kommen  sollen,  denn  fast  jeder 
Erklärungsversuch  wird  durch  einzelne  Stellen  der  Grenzlinie  widerlegt, 


1)  Platzer^  V'.  .1.,  Germanien.  Hhätien  gc»genüber ; (NeuburgerJ  Collektaneenblatl 

für  li.  Ge»ch.  HayeniK.  Vlll.  1842,  S.  H7. 
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die  dem  angenoiimienen  Zweck  nicht  zu  entsprechen  scheinen  oder  that- 
siichlich  zuw'iderlaufen. 

Der  Limes  war  keine  Festungsmauer,  an  welcher  die  Angriffe 
der  Feinde  abprallen  oder  zerschellen  konnten,  wie  an  den  Mauern  von 
Babylon  und  Jericho,  denn  schon  die  Römer  huldigten  thutskchlich 
dem  Grundsätze,  dass  ein  V'olk,  das  sein  Heil  hinter  Wällen  und  Gräben 
suche,  des  Bewusstseins  seiner  Kraft  entbehre  und  sich  mehr  und  mehr 
auf  passive  Abwehr  beschränke,  die  am  Ende  eine  Niederlage  herbei- 
führen müsse,  wenn  sie  auch  durch  die  Festungen  verzögert  werde.  *) 
Dass  nicht  die  Grenzlinie  selbst  überall,  sondern  an  vielen  Stellen  vor- 
liegende natürliche  Abhänge  als  Hauptschutzmittel  galten,  zeigt  sich  an 
mehreren  Stellen,  namentlich  bei  dem  üebergang  über  das  westliche 
Walzenthal,  das  bei  Altdorf  mündet,  wo  der  Grenzwall  an  der  Thalböschung 
schräg  so  hinunterläuft,  dass  die  Ueberhöhung  auf  feindlichem  Boden 
sich  befindet  und  die  Verteidiger  mit  Steinwürfen  von  oben  von  der 
Grenze  vertrieben  worden  konnten. 

Solche  schwache  Stellen  finden  sich  noch  mehrere,  namentlich  bei 
Thalübergängen,  wo  wegen  des  Wasserlaufs  die  künstliche  Grenze  nicht 
geschlossen  werden  konnte,  und  eine  Lücke,  eine  ünterbrechimg  in  der- 
selben entstand.  Dort  musste  durch  vermehrte  Aufmerksamkeit,  durch 
verstärkte  Wachen  der  Fehler  der  Natur  vermindert  und  die  Grenzlinie 
ersetzt  werden.*) 

Der  Limes  war  auch  keine  Operationsbasis,  welche  den  Unter- 
nehmungen gegen  die  Nachbarvölker  als  Ausgangspunkt  und  Stütze  dienen 
sollte,  er  war  überhaupt  nicht  des  Krieges,  sondern  des  Friedens  wegen  ange- 
legt. offenbar  zu  einer  Zeit,  wo  die  Römer  den  unter  Augustus  und  Tiberius 
verfolgten  Plan  ganz  Germanien  unter  die  Römerherrschaft  zu  beugen 

1)  0.  V.  d.  Qolts:  1)00  Volk  in  WutTen;  Einwirkung  der  Festunj^en. 

2^  Als  Bewei*«  dnfilr  finden  sich  bei  dem  oben  erwilhnten  we«)tlichen  Walcentbule  in  der 
Wuldunff  »liibieb*  oder  , Bilder“  (?)  ein  kleines  Lajfer,  eben  ein  M>!ohe8  in  der  Wuldun#?  Teufels* 
köpf«  deftsen  Mann^cliiifteu  die  nahe  Thalsenkung,  welche  narh  Me>?uiftnnsilorf  su  miindet.  »u  be- 
wache» hatten. 

Diet«e  Befestigung»  waren  neitber  nicht  bekannt  und  sind  auch  Mayer  enf^ngen.  doch 
bin  ich  der  Ceherxeugung,  danis  auch  an  den  Übrigen  gefährlichen  Stellen  ähnliche  kleine  Lager 
vorhanden  waren  and  bei  genauer  Untcr«mhung  de»  Boden»  «um  Teil  noch  gefunden  werden 
können  und  müKsen.  Ihre  Auffindung  wird  noch  manchen  Beitrag  tur  Getchichte  und  Httslimmung 
de«  Walle»  liefern  und  sollte  mit  allen  Mitteln  in  Angriff  genommen  werden. 
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bereits  endgiltig  aufgogebcn  hatten,  und  sich  darauf  beschränkten,  die  schon 
unterworfenen  Lünderstrecken  ihrem  Staate  zu  sichern  und  zu  erhalten. 

Sie  suchten  deshalb  vor  allem  Aufständen  der  Unterworfenen  vor- 
zubeugen durch  massenhafte  Vernichtung  der  wehrfähigen  Männer  während 
des  Krieges,  durch  Wegführung  der  Einwohner  in  andere  Teile  des  Reiches 
nach  der  Unterwerfung  und  Wiederbevölkerung  der  verödeten  Ländereien 
durch  Leute  aus  fernliegenden  ähnlich  behandelten  Gegenden,  in  denen 
der  Gedanke  an  die  Wiederbefreiung  eines  Landes,  das  nicht  ihr  Vater- 
land war,  nicht  so  rasch  Wurzel  fassen  und  Ausbreitung  gewinnen  konnte 
als  bei  den  Eingeborenen.  Bei  ausgebrochenen  inneren  Unruhen  suchten 
sie  den  Zuzug  von  aussen  zu  verhindern.  Aus  demselben  Grunde  wurde 
der  Verkehr  der  Bewohner  der  Provinzen  mit  den  nicht  römischen  Nach- 
barvölkern ')  so  viel  als  möglich  erschwert  und  eingeschränkt,  ja  manchmal 
gänzlich  verboten  und  dieses  Verbot  durch  vei'schiedene  Einrichtungen 
unterstützt.  Ein  beliebtes  Trennungsmittel  waren  öde  Länderstreifen. 
So  mussten  z.  B.  die  Burier  an  der  Nordwestgrenze  Daciens  einen  Grenz- 
gürtel von  40  Stadien  (also  von  einer  deutschen  Meile)  zwischen  ihrem 
Lande  und  der  römischen  Provinz  Dacien  unbewohnt  und  selbst  unbe- 
weidet  lassen.*)  und  einen  ähnlichen  Erfolg  suchten  die  Römer  durch 
Errichtung  der  künstlichen  Grenzmarken  in  Britannien,  am  Rhein  und 
an  der  Donau  zu  erreichen,  welche  den  Abschluss  des  Landes  gegen 
aussen  und  die  Bewachung  der  Grenzen  wesentlich  erleichterten. 

Wie  sehr  der  Handel  mit  den  Nachbarvölkern  von  Seite  der  Römer 
erschwert  wurde,  welchen  Beschränkungen  der  Personenverkehr  an  der 
Grenze  unterworfen  war,  ist  in  einem  Aufsatze  von  Karl  Samwer  über 
die  Grenz]X)lizei  des  römischen  Reichs*)  übersichtlich  und  trefflich  dar- 
gestellt, und  wie  es  dem  Einzelnen  fast  unmöglich  gemacht  war,  unbe- 
achtet die  römische  (Ji'enze  zu  überechreiten.  so  bildete  der  Limes  für 
ganze  .'kihaaren  namentlich , wenn  dieselben  noch  Fuhrwerk  mit  sich 
führten,  ein  fast  unüberwindliches  Hindernis. 

1)  Tul'ii.  Uerm.  c.  41:  Propior  Hemiundiiromm  ciTita»,  ftüü  Romaat*.  <*oque  Aolit  Germa* 
uoniiu  non  in  ripa  comtnerciuiii.  nod  penitui*  at<jue  in  RplemUdiiiHima  Raetia«  proTinciae  coloniu. 
(*a«sitD  et  eine  custode  traniipunt : et  cum  ceteri»  gentUiUii  artna  raodo.  caatnujue  ooKtra  o«ten* 
danuiM  hin  doiiio«<  rilla^ique  patefet'imu»  non  concupiticentiliua. 

2)  CaaaiuH  Dio  71.  15,  16.  19;  7l>,  3. 

3)  Karl  Saiuwer,  I>ie  Grenzpolizei  de»  rAtnixchen  Reich«,  llen^uegeg.  v.  /.HngemeUter 
in  d.  WeitdeutM'h.  iCeitiiclirift  f.  Oesch.  u.  Kun«t  V.  S.  312^321. 
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Im  Frieden  bildete  der  Limes  also  eine  feste,  sichtbare  und  merk- 
liche Grenz-  und  Zolllinie,  ein  Verkehrshindernis  ersten  Ranges,  wie 
die  österreichische  Militärgrenze  zu  Zeiten  der  Pest,  sie  wirkte  prohibitiv 
und  nur  in  Folge  dessen  defensiv,  denn  sie  machte  es  den  Römern  möglich, 
mit  einer  verhältnismässig  geringen  Truppenzahl  eine  langausgedehnte 
Grenzlinie  zu  überwachen;  aber  auch  bei  ausbrechender  Feindseligkeit 
war  ihre  Wirkung  nicht  zu  unterschätzen,  denn  im  Falle  eines  Angriffs 
der  Feinde  bildete  die  Grenzschutzwache  eine  zusammenhängende  starke 
Vorpostenkette,  mit  deren  Hilfe  die  Nachricht  von  feindlichen  Bewegungen 
rasch  dem  Innern  des  Landes  und  den  Commandanten  der  Nachbarlager 
vermittelt  werden  konnte;  ein  unbemerkter  üeberfall  der  hinter  der 
Grenzlinie  zum  Schutze  der  Provinz  in  Lagern  untergebrachten  Truppen 
wurde  dadurch  fast  unmöglich  gemacht,  und  der  Grenzwall  selbst  bildete 
für  g^ssere  feindliche  Heerhaufen  immerhin  ein  sehr  störendes  An- 
nähorungshindemis,  dessen  Bewältigung  soviel  Zeit  erforderte,  dass  die 
rückwärts  liegenden  Besatzungen  zur  Verteiiligung  des  bedrohten  Punktes 
herbeieilen  und  dem  Feinde  die  Spitze  bieten  konnten;  dass  der  Limes 
nur  bei  genügender  Besatzung  der  Provinz  auch  in  diesem  Falle  Schutz 
gewährte,  ist  sicher  und  selbstverständlich,  aber  eben  so  sicher,  dass  er 
auch  den  feindlichen  Angriff  erschwerte  und  die  Verteidigung  erleichterte; 
für  einen  Angriff  der  Römer  auf  feindliches  Gebiet  hatte  der  Limes 
wahrscheinlich  keine  Bedeutung. 

Wir  können  also  auch  Mommsens  Meinung  „Bei  dem  rätischen  der 
Kastelle  entbehrenden  Limes  kann  an  eine  Bestimmung  zur  Grenzwehr 
überall  nicht  gedacht  werden“  ')  schon  deswegen  nicht  zustimmen,  weil 
dem  Limes  Raeticus  die  Kastelle  nicht  fehlen,  wenn  sie  auch  aus  triftigen 
Gründen  nicht  unmittelbar  am  Limes  sich  befinden,  und  ebensowenig  kann 
aus  der  Mitteilung  des  Tacitus,  *)  dass  die  Hermunduren  ,an  verschiedenen 
Orten“  (passim),®)  denn  so,  und  nicht  „nach  Belieben“  ist  zu  übersetzen. 


1)  Th.  Moniiuien,  Der  OberrbeiDitcbe  Limefi,  in  der  we«tdeutJichen  ZeiUchrift  fDr  Geschichte 
und  Kunst.  IV.  Jahr».  S.  hO. 

2)  Tacitus,  Germ.  c.  41  siehe  S.  IOC  Anm.  1. 

3)  Dieje  Deutung  von  paasiui  ergibt  sich  am  deutlichsten  aus  dem  Gegensätze;  nach  einem 
Fragment  des  Cassius  Dio  Epit.  (72,  2)  machte  Commodus  Friede  mit  den  Marromannen  und 
Quaden,  aber  unter  der  Bedingung:  es  sollte  nicht  oft  oder  an  mehreren  Orten  Marktrerkehr 
stattfinden,  sondern  monatlich  nur  an  einem  Tage  und  nur  an  einem  Orte  und  unter  Aufsicht 

Abh.  d.  I.  CI. d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVin.  Bd.  I.  Abth.  15 
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nicht  bloss  an  einer  vorgeschriebenen  Einlassstelle  und  ohne  Aufseher 
(sine  custode)  die  Grenze  (oder  den  Fluss)  überschreiten,  nait  Mommsen 
den  Schluss  ziehen,  „dass  die  niilitfirische  Kontrolle  des  Grenzverkehrs 
in  ßätien  weggefallen  zu  sein  scheint,  da  der  Limes  hierauf  nicht  einge- 
richtet ist.  Eine  gewisse  Grenzsperre  (führt  er  fort),  um  die  Zollerhebung 
zu  erleichtern,  kann  recht  wohl  auch  hier  stattgefunden  und  dafür  diese 
Anlage  gedient  haben.“  ') 

Der  Schluss  Mommsens  ist  nicht  zutreffend,  denn  einmal  finden 
sich  die  Wacheinrichtungen  in  Rätien  wie  an  den  übrigen  Teilen  des 
Limes  und  dann  ist  unter  dem  Aufseher  in  dieser  Stelle  des  Tacitus 
nicht  eine  Grenzwache  zu  verstehen,  sondern  der  dem  Ausländer  (Barbaren), 
welcher  erst  nach  Ablegung  der  Waffen  eingelassen  wurde,  für  die 
Dauer  seines  Aufenthalts  auf  römischem  Boden  beigegebene  militärische 
Begleiter.  *) 

Nach  einer  anderen  Anschauung  über  die  Bestimmung  des  Limes, 
weiche  ebenfalls  aus  seinem  unscheinbaren  Aussehen  und  seiner  heutigen 
Verwendung  entsprungen  ist,  war  derselbe  eine  Strasse  an  der  römischen 
Grenze.  An  manchen  Stellen  sieht  der  Limes  nämlich  gerade  so  aus, 
wie  ein  römischer  Strassendamm,  an  vielen  Stellen  dient  er  jetzt  als  Fahr- 
strasse und  daraus  schloss  der  Nördlinger  Rektor  Joh.  Friedrich  Schöp- 
perlin,  dass  die  Teufelsmauer  eine  römische  Heerstrasse  sei;®)  schon 
Hansselmaun*)  suchte  diese  Ansicht  zu  widerlegen  und  auch  Super- 
intendent Michel,  der  anfangs  auf  Schöpperlins  Seite  getreten  war,®) 
bekannte  auf  Redenbachers  Vorstellung  hin,  dass  seine  frühere  Meinung 
entkräftet  worden  sei.  ®) 


eine«  rGnÜHchen  Centuno:  Ugoirtair  ftirtot  mi  ßttjrt  :toUAM4{,  JtoXXaxoü 

d^got^torutt.  ‘AXX*  hr  txdotift  fttjrl  xa<  ig  toLtot  iva,  riro;  *Pu>ßtaiov  xagovxoi. 

1)  Momm«en  a.  a.  0.  8.  51. 

2)  Tac.  Hist  IV,  klagen  die  Getandten  der  Tenktcrer  bei  den  AgrippioeD&cm:  Nam  ad 
hunc  diem  flumina  ac  ternw  et  caelum  quodammodo  ip«um  clau»erant  Komani;  ul  colloquia  con- 
gre«9u«que  nostro«  arcerent  vel  quod  contumelicHiius  e«t  viri«  ad  arma  nati»  inenue«  ac  prope 
nudi  »ub  custode  et  pretio  (d.  h.  gegen  einen  Eintrittszoll)  eoirerau».  und  die  Agrippinenser  Ter- 
»prachen  in  ihrer  Antwort  c.  65.  Yectigal  et  onera  commerciorum  resolvimu«.  Sint  transitut) 
incustoditi  «cd  diumi  et  inennefi. 

3)  Nördlinger  wöchentliche  Nachrichten  1767,  n.  Ü,  12,  13,  22. 

4)  Han«Heltnann,  Fortsetzung  des  Beweise«,  (vgl.  S.  67  Anm.  4)  3.  2^,  29. 

6)  Michel.  Oettinger  Bibliothek  Bd.  IV,  p.  94. 

6)  Michel,  Oettinger  Bibliothek  Bd,  V,  p.  267.  • 
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Mit  grosser  Entschiedenheit  bekämpfte  namentlich  F.  A.  Mayer 
diese  Ansicht  und  Hess  sich  in  seiner  Beschreibung  der  Teufelsmauer 
keine  Gelegenheit  entgehen,  wo  er  gegen  die  Behauptung,  die  Teufelstnauer 
sei  eine  Strasse,  sich  ausspreeben  konnte.  *)  An  manchen  Stellen  war 
das  Valium  zu  diesem  Zwecke  zu  schmal  (I,  15),  an  anderen  würden  die 
auf  und  an  demselben  liegenden  Hügel  das  Fortkommen  von  Wagen 
unmöglich  gemacht  haben , am  schlagendsten  aber  belehren  uns  jene 
Stellen,  wo  der  Limes  an  fast  senkrechten  Hängen  hinunter  und  binauf- 
führt,  dass  bei  seiner  Anlage  <an  einen  Gebrauch  als  Strasse  nicht  gedacht 
war.  Ich  erw’ähne  hier  beispielsweise  die  steilen  Thalwände  bei  Altmann- 
stein,  Kipfenberg,  Altdorf  und  Rohrbach,  an  denen  man  nur  mit  Mühe 
und  grosser  Vorsicht  auf  und  abwärts  klettern  kann,  und  verweise  auf 
das  Kartenbild,  wo  noch  eine  grössere  Anzahl  Stellen  ins  Auge  fallen, 
die  jeden  Verkehr  zu  Wagen  vereiteln  mussten.  Daher  hat  auch  keiner 
von  den  Männern,  welche  die  Teufelsmauer  von  der  Donau  an  begangen 
hatten,  dieselbe  je  für  eine  Strassenanlage  gehalten,  und  es  waren  nach 
dem  Vorgänge  von  Paulus  dem  Aelteren  namentlich  wirtembergische 
Forscher,  die  bis  in  die  neuere  Zeit  an  dieser  Ansicht  festgehalten  haben.  *) 
Noch  im  Jahre  1880  hat  Professor  Herzog,*)  und  im  Jahre  1884 
Finanzrat  E.  Paulus  der  Jüngere'*)  die  Linie  der  Teufelsmauer  für  eine 
4 m breite,  hoch  aufgedämmte  römische  Reichsstrasse  erklärt,  bis  im 
November  des  Jahres  1885  dieselbe  zwischen  Buch  und  Hüttlingen  und 
bei  Haisterhofen  an  einigen  Stellen  aufgegrabeu  wurde  und  nun  eine 
etwa  1 m breite  Mauer  zum  Vorschein  kam;*)  damit  musste  der  Gedanke 
an  einen  Strassenunterbau  auch  für  den  wirtembergischen  Anteil  des  Limes 
aufgegeben  ■werden.  Da  nun  auch  die  sämtlichen  neueren  Durchschnitte 
des  Limes  bei  Gunzenhausen  das  gleiche  Ergebnis  einer  etwa  1 m breiten 


1)  F.  A.  Mayar,  Bc»ohreibun(?  der  Teofclanianar  I,  S.  15,  27,  30,  82,  41,  62,  55j  II,  8,  17, 
20;  UI,  17,  22  u.  «.  w. 

2)  Aua  Paulua  hat  auch  A.  Erhard,  Kriega^fcachicbte  von  Baj-em,  Franken,  Pfalr  und 
Schwaben  Bd.  I,  S.  125  und  A.  1 aeinn  Deutung  des  Lime«  als  gemauerte  Slraiise  geach8pft. 

3)  Dr.  Ernst  Herzog,  Die  Yerme!»8ung  des  Römischen  Grenzwalles  in  «einem  Lauf  durch 
Württemberg,  in  den  württembergischen  t'ierteljahrsbeften  fiir  Lundesgesehichte  1880,  S.  37  u,  A. 

4)  s,  W ürtteuibergische  Vierteljahrsbefte  für  Landeageschichte  VII,  Hfl,  I (1884). 

5)  Schwäbische  Kronik  1884  n.  27.1;  1S85  n.  106. 
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Mauer  lieferten,  so  glaube  ich,  dürfte  damit  die  Auffassung,  es  sei  der 
Limesdamm  ursprünglich  als  Reichsstrasse  gebaut  worden,  endgiltig  zu 
Grabe  getragen  sein. 

Bewachung  und  Verteidigung  der  Grenzlinie. 

I.  Vorkehrungen  am  Limes  selbst. 

Sollte  die  Grenzlinie  ihren  Zweck  erfüllen,  so  musste  für  eine 
dauernde  und  ausreichende  Beaufsichtigung  und  Bewachung  Sorge  ge- 
tragen sein,  damit  jede  feindliche  Annäherung  rechtzeitig  bemerkt  wurde, 
und  nicht  Einzelne  oder  gar  ganze  Schaaren  mit  oder  ohne  Waffen  un- 
gesehen die  Grenze  überschritten.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Posten- 
kette längs  der  Grenze  aufgestellt,  mit  dem  Auftr.ag,  dieselbe  zu  be- 
geben und  verdächtiges  zu  melden,  Unberechtigte  abzuweisen. 

Jeder  Posten  erforderte  mindestens  4 Mann,  *)  die  abwechselnd  den 
Wachdienst  versahen,  und  um  den  vom  Posten  zurückkehrenden  den 
nötigen  Schutz  gegen  Wind  und  Wetter,  sowie  Gelegenheit  zum  Ausruhen 
zu  geben,  mussten  die  nötigen  Vorkehrungen  getroffen  sein  durch  Auf- 
stellung von  Blockhütten  oder  auch  gemauerten  Wachhäusern. 

Beste  der  Grundmauern  solcher  Wachen  mit  fast  quadratischem  Grund- 
riss sind  noch  an  vielen  Stellen  deutlich  sichtbar  und  werden  gewöhnlich 
als  Türme,  Turmstellen  auch  als  Kastelle  bezeichnet 

Schon  Död erlein*)  erwähnt  einige  derselben  und  nach  ihm  haben 
Hedenbacher,  Büchner  und  namentlich  F.  A.  Mayer  eine  Anzahl 
solcher  Stellen  namhaft  gemacht  und  ihre  Lage  am  Walle  bestimmt 
angegeben. 

Ausser  diesen  viereckigen  Wachstellen  finden  sich  an  und  vor  dem 
Walle  manchmal  in  der  Nähe  der  viereckigen  Türme  runde  von  einem 
Graben  eingefasste  Plätze,  an  welchen  nach  Mayers  Annahme  ein  Zelt 
gestanden  haben  soll  (Mayer  I,  14,  35  u.  A.),  und  endlich  treffen  wir 
in  geringer  Entfernung  hinter  dem  Walle  eine  Anzahl  grösserer  vier- 


1)  8.  TrajBnMäulti  taf.  52,  58. 

V)  Ddderlein«  Tcufelamaucr  8.  42.  ,Wa«  sind  die  Ca«tra  Probi  Id  »o!o  barbarico,  ubi 
Imperator  mtlite«  (KillocaTit,  oec  unquam  pugnari  cesiitatuin  ett  — ander«  all  unner  ValloTD,  woran 
man  an  ventchiedenen  Orten  annoch  die  nidcra  «tarker  TQrme  wahmehmen  Vgl.  S.  50. 
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eckiger  Plätze  von  einem  Graben  oder  Wall  umgeben,  die  zur  Aufnahme 
einer  grösseren  Anzahl  von  Kriegern  geeignet  waren  und  die  ich  als 
Feldwachen  bezeichnen  möchte. 

Der  besseren  Uebersicht  wegen  sollen  in  Folgendem  die  einzelnen 
Stellen  der  vorgenannten  Wachhäuser  der  Reihe  nach  beschrieben  werden, 
wobei  nach  Cohausens  Vorgang  die  viereckigen  Türme  mit  ■,  die 
Rundgraben  mit  o und  die  grösseren  Plätze  (Feldwachen)  mit  □ be- 
zeichnet wurden. 

1.  ■ kleiner  runder  Hügel  auf  dem  Wall.  138  x (Schritt)  westlich 
von  dem  Hienheim-Essinger  Verbindungsweg,  an  welchem  das  Denkmal 
steht  und  unmittelbar  daneben  zieht  sich  um  ihn 

o ein  runder  Graben,  den  er  als  Durchmesser  nach  seiner  ganzen 
Ausdehnung  durchschneidet.  Dieser  Graben  ist  auf  seiner  nördlichen 
Seite  ziemlich,  auf  seiner  südlichen  aber  weniger  tief  und  kennbar,  weil 
er  auf  dieser  südlichen  Seite  wegen  der  dort  liegenden  Felder  nach  und 
nach  geebnet  worden  ist;  der  Umkreis  des  ganzen  Grabens  beträgt  51, 
der  Durchmesser  14  Schritte.  Die  beiden  ebengenannten  Stellen  sind  von 
Mayer  (I,  14)  aufgezeichnet  worden,  jetzt  sind  von  denselben  keine 
kennbaren  Reste  mehr  vorhanden,  die  Besitzer  der  anliegenden  Felder 
haben  dieselben  als  Hindernisse  des  Feldbaues  beseitigt.  Doch  ist  auch 
eine  Verwechselung  von  Seite  Mayers  mit  den  folgenden  2 Punkten 
möglich,  da  Frater  Edmund  Schmidt,  der  in  seiner  Karte  die  drei 
folgenden  Stellen  richtig  eingetragen  hat,  diese  Stelle  unbezeichnet  lässt; 
in  der  ersten  Auflage  des  topographischen  Atlasblattes  Ingolstadt  vom  Jahre 
1819  ist  diese  Stelle,  wie  die  3 folgenden,  mit  einem  Ringlein  bezeichnet. 

2.  o (NO.  XXXVI.  6.)  Eine  Viertelstunde  weiter  westlich  und  50 
Fuss  (20  x)  westlich  vom  Grenzstein  n.  64,  in  der  Waldabteilung  „Lacke“ 
ist  ein  Rundgraben  von  15  m Durchmesser  und  75  x Umfang  um  das 
Valium,  welches  denselben  mitten  durchschneidet  und  60  Fuss  (24  Schritte) 
weiter  westlich 

■ eine  Turmstelle,  die  vor  drei  Jahren  von  Herrn  Oberförster 
von  Hartlieb  zu  Hienbeim  und  Herrn  Pfarrer  Schreiner  von  Eining 
aufgegraben  und  untersucht  wurde. 

Sie  fanden  daselbst  die  Grundmauern  eines  viereckigen  Turmes  von 
4,68  m zu  4,40  m Seitenlange  und  haben  mir  darüber  folgende  Mitteilung 
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gemacht;*)  „Der  Turm  ist  wie  die  zu  Eining  ausgegrabenen  Gebäude  aus 
Jurakalksteinen  goiiiauort  und  aussen  ganz  gut  verputzt  Das  0,75  m dicke 
Mauerwerk  desselben  ist  bis  auf  1,15  m in  die  Tiefe  glatt,  dann  kommt 
ein  5 cm  nach  auswärts  vorspringender  Sockel  und  hierauf  geht  die  um 
den  Sockel  verdickte  Mauer  weiter  in  die  Tiefe  bis  etwa  1,40  m.  Der 
Sockel  zeigte  sich  an  den  vier  Seiten,  selbst  an  der  sonst  ganz  zerstörten 
Südseite.  An  der  Ostmauerseite  zeigte  sich  der  Mörtelverputz  noch  ganz 
gut  erhalten.  Gefunden  wurden  bei  diesen  Grabungen  verschiedene 
Mörtel-  auch  Gesimsmörtelstücke,  Nägel,  ziemlich  viele  Küchenabfälle  und 
Kohlen.  Der  Turm  ist  jedenfalls  längere  Zeit  frei  dagestanden  und 
benützt  worden,  noch  ehe  der  Wall  errichtet  worden  ist,  sonst  hätte  ja 
der  äussere  Mörtelanwurf  und  Verputz  unten  und  an  den  Steinschichten 
des  Walles  keinen  Sinn  gehabt.  Zugleich  wurde  westlich  neben  dem 
Turm  2,50  m lang  die  Teufelsmauer  selbst  angegraben  und  deren  Bau- 
material blossgologt,  der  Wall  besteht  an  dieser  Stelle  noch  0,8  m hoch 
aus  regelmässig  geschichteten  Steinen,  die  zum  Teil  in  der  bekannten 
Fischgrätenform  gelegt  sind.  Unter  denselben  ist  eine  Strecke  östlich 
imd  westlich  vom  Turm  ein  massiv  gemauerter  Unterbau,  der  weiter 
westlich  sich  w’ieder  nicht  findet.  Zu  beiden  Seiten  des  Walles  eine  ist 
festgestampfte  mit  Mörtel  und  kleinen  Kalkbröckchen  vermischte  Mergel- 
und  Lehmschichte,  augenscheinlich  um  den  Zutritt  von  Feuchtigkeit  und 
Wasser  vom  Wall  abzuhalten.“ 

3.  ■ 858  Schritte  von  diesem  Turme  nach  Westen  ist  an  der 
Südseite  des  Walles  abermals  ein  Hügel  gegen  5 Fuss  hoch  und  40  Fuss 
Durchmesser.*) 

4.  ■ nach  1000  Schritten  an  der  Südseite  wieder  ein  Hügel  von 
2 */s  Schuh  Höhe  und  8 x Durchmesser  und  nördlich  desselben  etwa 
6 X entfernt  ein 

o Hügel  mit  einem  Graben  von  51  x Umfang.  (Mayer  I,  S.  19). 
Die  vier  eben  genannten  Punkte  waren  auch  in  dem  topographischen 
Atlasblatt  Ingolstadt  vom  Jahre  1819  angedeutet,  in  die  neue  Auflage 
vom  Jahre  1875  sind  dieselben  nicht  mehr  aufgenommen. 

1)  Brief  vom  4,  Oct.  18^3  und  28.  De*.  1883. 

2)  Die  stummen  teils  von  Majrer,  teils  au)<  einem  hamUchriftlicben  Bericht 

des  Revierfönster  Wagner  in  Buch  vom  22.  September  teils  ausi  eigenen  Aufnahmen. 
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5.  ■ (NO.  XXXVI.  4.)  eine  Stunde  weiter  westlich  von  der  letzten 
Stelle  und  310  x westlich  von  dem  Fahrweg  der  Lobsing  mit  Tetten- 
wang verbindet,  erwähnt  Mayer  (I,  23)  einen  auf  der  Mitte  des  Pfahl- 
rankens  emporragenden  Schutthaufen  von  34  Fuss  Durchmesser,  den  er 
für  den  Rest  eines  gemauerten  Wachturmes  erklärt.  Auch  diese  Stelle 
hat  Frater  Eldmund  Schmidt  in  seiner  Karte  eingezeichnet  und  gleich 
südwestlich  dabei  einen  Ring. ')  Sie  ist  aber  durch  den  Feldbau  jetzt 
ganz  unkenntlich  geworden  und  nur  noch  ein  auffallend  hohes  Feld- 
gestösse  vorhanden. 

().  ■ (NO.  XXXVI.  3.)  eine  halbe  Stunde  weiter,  80  Schritt  östlich 
vom  Fahrwege  zwischen  Altmannstein  und  Grashausen  lag  ein  Hügel 
oder  vielmehr  ein  Haufe  unter  einander  gemengter  Steine  neben  dom 
Walle,  die  nach  Mayer  (1,  25)  von  einem  ehemals  hier  gestandenen 
Wachturme  herstammen,  jetzt  aber  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

7.  ■ etwa  950  m (1200  x)  von  dem  vorgenannten  Fahrwege 
findet  sich  die  gut  kenntliche  Stelle  eines  Wachturmes,  24  Schritte, 
bevor  der  Wall  nach  dem  Altniannsteinergrund  abwärts  läuft.  (Mayer, 
I,  26.)*) 

8.  ■ (NO.  XXXVII.  2.)  Turmstelle,  bezeichnet  durch  einen  runden, 
auf  dem  Walle  emporragenden  Steinhügel  von  etwa  34  Fuss  (14  x) 
Durchmesser  (Mayer  I,  30)  auf  dem  Höhepunkt  des  Messnerberges  ober- 
halb Sollem. 

J).  o (NO.  XXXVIl.  1.)  zwischen  Sandersdorf  und  Schamhaupten  auf 
dem  Kesselberg  370  Schritte  von  der  die  genannten  Dörfer  durchschnei- 
denden Staatsstrasse  und  200  x von  dem  östlichen  Steilhang  des  Kesael- 
bergs  liegt  ein  Rundgraben  so,  dass  ein  Halbkreis  südlich,  der  andere 
nördlich  des  Walles  zu  sehen  ist.  Der  Umfang  des  Grabens  beträgt 
etwa  52  x (Mayer  I,  35). 


1)  Der  wahrücheinHch  einen  jetzt  ebeofalU  verxchwundenen  Ringgraben  andeuten  soU. 

2)  Heber  di^  Stelle  berichtet  eine  «ummariache  Anzeige  der  im  Landgericht  Riedenbnrg 
befindlichen  Denkmale  der  Vorzeit  Ton  Landrichter  Eizenhofer  Tom  27.  Auguzt  1827,  in  den  Oe- 
heime-Rata-Akten  fiber  Erbaltong  altertümlicher  Ueberreate  und  Kunstwerke,  im  Kgl.  Staats- 
miniiteriuni  des  Innern:  «Ehe  zieh  daz  Valium  über  den  Ko<‘hberg  in  die  Bergichlucht  hinabütürzt, 
bemerkt  man  noch  deutlich  die  rudera  eines  Wartiurmeti.  Auz  dem  Schutte  desselben  wurden 
schon  mehrmals  rümische  Münzen.  Waffen,  Gerätschaften,  Fibeln  ausgegraben. 


f 


Digifized  by  Google 


114 


11.  o Rundgraben,  wie  der  vorige,  vom  Walle  durchschnitten  und 
etwa  50  Schritt  Umkreis  (20  Schritt  Durchmesser)  und  1,40  m tief  von 
der  Sohle  des  Grabens  gemessen,  620  Schritte  westlich  vom  Beginn  des 
Wastelbauemholzes  und  15  Schritt  östlich  vom  Grenzstein  n.  45  auf  der 
Höhe.  (Mayer  I,  36). 

12.  o Rundgraben  10  Minuten  vom  vorigen  und  220  Schritte  östlich 
vom  Steinsdorf  - Megmannsdorfer  Fahrweg,  dicht  am  Nordrande  des 
Walles  aber  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerstört.  Am  westlichen  Ab- 
hang des  Seebergs  erwähnt  Redenbacher  (Handschr.  VII,  129)  noch 
eine  Schanze,  „wo  wahrscheinlich  eine  manipula  lag“,  die  also  grösser  war, 
als  die  sonst  von  ihm  beobachteten  Wach-  oder  Turmstellen.  Dichtes 
Unterholz  an  dieser  Stelle  Hess  aber  eine  Untersuchung  und  Vermessung 
nicht  zu. 

Südlich  an  dom  Walle  liegt  im  Bräuholz  des  Bräuers  von  Scham- 
haupten eine  Trichtergrubo  etwa  3 m tief  und  etwa  11  m im  Durch- 
messer (gesehen  14.  September  187.5). 

14.  ■ (NW.  XXXVII.  1.)  20  Minuten  (1600  x)  vom  vorigen  170 
Schritte  östlich  von  der  Staatswaldgrenze  ein  Hügel  (Turmstelle)  an  und  auf, 

o ein  Rundgraben  dicht  westlich  dabei  vor  der  Mauer,  dem  sog. 
roten  Kreuz  gerade  gegenüber  auf  dem  Höhepunkt  des  Oechselberges, 
beides  sehr  mit  Gestrüpp  verwachsen.  Mayer  (I,  39)  erwähnt  hier  bloss 
den  Graben  von  52  Schritt  Umfang. 

15.  □ (NW.  XXXVII.  2.)  25  Minuten  weiter  in  der  Abteilung  Teufels- 
kopf des  Walddistrikts  Königsberg  eine  kleine  Schanze  oder  Lagerstelle,  be- 
stehend aus  einem  quadratischen  Wall  aus  Kalkschiefer  aufgehäuft,  etwa 
75  cm  hoch  ohne  Graben,  Seitenlange  18  m,  Eingang  in  der  Mitte  der 
Ostseite;  etwa  40  Schritte  von  der  Teufelsmauer  nach  Süden;  bisher  un- 
beachtet. Gesehen  15.  September  1886. 

16.  (NW.  XXXVIII.  2.)  Kreisrunde  Grube  von  7,50  m Durchmesser 
imd  1,40  m Tiefe  südlich  vom  Walle  und  Weg,  200  x östlich  von  der 
neuen  Landstrasse  und  östlich  daneben  noch  eine  kleinere  Grube  von 
gleicher  Gestalt  Gesehen  15.  September  1886. 

17.  Eine  ähnliche  Grube  liegt  10  Minuten  weiter  nördlich  am 
Walle  in  der  Abteilung  10.  Geisknock  (Geisruck)  desselben  Walddistrikts 
Königsberg. 
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19. *)  o zwanzig  Minuten  weiter  im  „Fuchsberg“  (Waldabteil.  9,  Arnleite) 
ein  Hügel  von  einen»  Kundgraben  umgeben.  Der  Graben  hat  15  m 
Durchmesser,  ist  4 lu  breit  und  circa  1 m tief.  (Mayer  1,  41.)  Gemessen 
13.  September  1875. 

20.  ■ (NW.  XXXVlll.  4)  ein  grosser  runder  Erdhaufe,  wahr.scheinlich 
Ueberrest  eines  Turmes  auf  ilein  Walle  400  x östlich  von  der  Keiln- 
gries-lngolstiidter  Landstrasse.  (Mayer  1,  44.) 

21.  o (NW.  XXXIX.  5.)  Tiefer  Rundgraben  vom  Walle  durchschnitten, 
dessen  Umkreis  51  Schritte  beträgt.  (Mayer  I.  53.)  Derselbe  liegt  etwa 
125  Schritte  westlich  von  einem  Fahrweg,  der  von  Gelbelsee  nach  Süden 
in  die  Waldiing  Eichelberg  führt. 

22.  o Tiefer  runder  Graben  von  52  Schritt  Umkreis,  20  Minuten 
von  dem  vorigen  in  der  Nähe  der  Fahrstrasse  zwischen  Gelbelsee  und 
Kipfenberg.  (Mayer  I,  55.)  Ein  zusammenhängender  Rundgraben  findet 
sich  hier  nicht  mehr,  jedoch  mehrere  Vertiefungen,  welche  vor  Zeiten 
wohl  im  Zusammenhang  gewesen  sein  mögen,  die  Steile,  welche  gleich- 
falls wohl  vom  Walle  durchzogen  war,  liegt  zunächst  dem  in  den  sech- 
ziger Jahren  mit  Grundl)au  hergestellten  Gelbelseer  Wege.  .Anlässlich 
dieses  Wegbaues  scheint  alles  Gestein,  das  irgendwie  vom  Boden  sich 
löste,  von  der  Mauer  weg  verwendet  worden  zu  sein,  in  F'olge  dessen  die 
ganze  Strecke  in  den  Staatswaldabteilungen  Geigerbrut  und  Tieferschlag 
nur  wenig  mehr  kenntlich  ist*) 

23.  o (NW.  XXXIX.  6.)  Runder  Graben  von  51  Schritt  Umkreis  von 
der  Teufelsniauer  durchschnitten,  doch  so,  dass  dieselbe  nicht  durch  die 
Mitte,  sondern  etwas  mehr  gegen  die  nordöstliche  Seite  zu  geht  (Mayer 
I,  58.)  An  dieser  Stelle  nördlich  der  Mauer  erreicht  der  Vögelebuck 
seine  höchste  Stelle;  hier  treten  Felsblöcke  zu  Tage,  zwischen  welchen 
kleinere  Gesteinsbrocken  eingelagert  sind,  die  möglicherweise  von  Menschen- 
händen dorthin  gebracht  sein  können.*)  Auf  der  Höhe  des  Vögelebucks  und 

■ 52  Schritte  von  da  und  24  Schritte  hinter  der  Teufelsmauer 
lag  zu  Mayers  Zeit  der  Grund  eines  viereckigen  Turmes.  »Die  Seiten- 
wände sind  nicht  gleich;  die  vordere  sowohl  als  die  hintere  inisst 

II  18.  der  aut  Taf>  IT.  uoter  n.  18  geiteichneie  Rintm^  einer  runden  Grobe  beruht  auf 
«•ineni  Irrtunt. 

2)  Mitteilung  de»  Herrn  Oberförster  von  Kress  in  Kipfenberg. 

.\bh.  d.  I.  CT.  d.  Ic.  Ak.  d.  Wias.  XVIII.  Bd.  1.  Abth.  16 
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misst  10  Fuss  (2,9  m),  jede  der  beiden  anderen  aber  nur  7 Fuss  3 Zoll 
(2,1  in|.  Die  Grundfläche  liegt  tief;  an  der  Seite,  wo  das  äussere  Erd- 
reich am  wenigsten  erhaben  ist,  beträgt  die  Vertiefung  gegen  zwei  Fuss. 
Aus  dieser  vertieften  Grundfläche  ragen  einige  Felsstücke  hervor,  und 
sind  ein  Beweis,  dass  das  erste  bewohnbare  oder  bewohnte  Stockwerk 
etwas  mehr  in  der  Höhe  war.  Die  Steine  sind  besonders  in  der  inneren 
Verkleidung  sehr  gross,  aber  der  übrig^e  Körper  der  Mauer  besteht  auch 
aus  kleinen  Steinen,  unter  denen  man  hin  und  wieder  einige  wenige 
Trümmer  von  Ziegeln  beobachtet.  Der  Mörtel,  der  die  Steine  zusammen- 
fügt, ist  reichlich  mit  Kalk  vermischt  und  sehr  fest.  Gegen  das  Krust- 
thal  hin  ruhet  er  auf  aufgetürmten  mächtigen  Felsen,  welche  ihn  vor 
der  Gefahr  jemals  zu  sinken,  sicherten.“  (Mayer  I.  58.)  Von  diesein  Turm 
ist  jetzt  nichts  mehr  zu  sehen  und  selbst  alte  Leute  können  sich  des- 
selben nicht  mehr  erinnern.*) 

24.  o Auf  der  linken  Seite  der  Altmül,  am  Pfahlbuck  ist  im  dichten 
Jungholz  noch  eine  etwa  80  cm  sich  erhebende  Erhöhung  auf  dem  Wall, 
um  welche  herum  noch  ein  paar  muldenförmige  Vertiefungen  liegen. 
Auch  scheinen  dort,  so  weit  dies  im  dichten  Gestrüpp  zu  erkennen,  noch 
zahlreiche  Steinbrocken  umherzuliegen.  Von  einem  Graben  aber  ist  nichts 
mehr  wahrzunehmen.  Wahrscheinlich  ist  dies  die  Stelle,  von  welcher 
Mayer  (II.  9.)  berichtet:  „Zählt  man  von  dem  Punkte,  wo  die  Mauer 
auf  dem  Bergrande  (des  Pfahlbucks)  sichtbar  wird,  84  Schritte  vorwärts, 
so  trifft  man  an  ihrer  südlichen  Seite  einen  runden  Graben,  dessen  Um- 
kreis 64  Schritte  abwirft.  Au  den  Graben  schliesst  sich  auf  dem  Rücken 
der  Mauer  ein  weitschichtiger,  hoher  runder  Hügel  an,  der  Schutt  eines 
Turmes  oder  einer  kleinen  Kaserne.“  Da  Mayer  auf  der  Strecke  von 
Kipfenberg  bis  Pfahldorf  nicht  von  einem  geometrisch  festgestellten  Punkt»- 
ausgeht,  sondern  von  dem  Punkte,  wo  die  Mauer  auf  dem  Bergrande 
sichtbar  wird,  so  kann  man  seine  Angaben  in  dieser  Richtung  auch 
nicht  feststellen,  rechnen  wir  aber  die  von  ihm  angegebenen  Schrittzahlen 
vom  Kindinger  Fahrweg  bei  Pfahldorf  an  als  dem  nächsten  Festjmnkte 
rückwärts  und  messen  die  gefundene  Entfernung  in  die  Karten  ein,  so 
kommen  wir  nicht  zu  »Jem  obenbezeichneten  Punkte,  sondern  zu  dem 


1)  Mittbeilun^;  tles  H^rrn  0>y«rföi>ter  von  Kr«>*8  in  Kipfenlierf^. 
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folgend  angegebenen,  nur,  dass  ich  dort  keinen  llundgraben.  sondern  die 
unverkennbaren  Reste  eines  viereckigen  Turmes  fand. 

2J5.  ■ (NW.  .'iXXI.V.  7.)  Turinstelle  südlich  am  Wall  bei  der  Beugung 
desselben  im  .Taferlschlag“  ‘250  Schritt  östlich  vom  Grenz-Stein  167, 
von  welchem  der  Grenzwall  20  Schritt  nördlich  in  die  Waldabteilung 
Rotestieg  hinüberläuft,  w'ahrscheinlich  das  von  Redenbacher  VII.  143 
erwähnte  C:istell.  Gesehen  16.  September  1886.  Östlich  beim  Stein  170  ist 
eine  tiefe  Grube  im  Wall,  wahrscheinlich  durch  Aushebung  der  Steine 
entstanden. 

26.  D ? (NW.  XL.  7.)  34  Schritt  östlich  vom  Grenzstein  172*/i  sieht 
man  eine  kleine  Erhöhung  auf  dem  Wall,  möglicherweise  den  Rest  einer 
Turmstello.  Gesehen  16.  September  1886.  Mayer  erwähnt  diese  Stolle 
nicht,  giebt  dagegen  (II.  !))  an,  dass  etwa  ä .Minuten  weiter  (1049  x von 
dem  vorher  von  ihm  bezeichneten  Punkte)  „ein  auffallender  sehr  unför- 
miger Steinhaufen  an  ihrer  Seite  liege,  der  eine  Soldatenwohnung,  ein 
Stall  für  Pferde  oder  ein  .Magiizin  gewesen  sein  mag.“  Dieser  Platz,  jetzt 
in  .Fungholz  gelegen,  konnte  von  mir  nicht  eingesehen  werden  und  eben- 
sowenig ein 

27  o (NW  XL  .8.)  tiefer  runder,  vorzüglich  an  der  nördlichen  Seite  kenn- 
barer Graben,  der  nach  .Mayer  (II.  11.)  213  Schritte  von  dem  südwestlichen 
Grenzstein  der  Staiitswaldung  Hüttenschlag,  da  in  den  an  den  Staatswald 
anstossenden  Privatwaldungen  das  Valium  fast  zerstört  ist.  Dagegen 
übersah  Mayer  einen  bedeutenden  Gralihügel.  der  etwa  50  Schritte  süd- 
westlich von  dem  Grenzstein  n.  176  des  Hüttenschlags  in  der  Nähe  der 
Grenzlinie  lag. 

28.  ■ (NW,  XL.  9.)  East  eine  Stunde  lang  findet  sich  keine  Spur 
mehr  von  einer  Turmstelle,  erst  in  der  Nähe  von  Ilirnstetten  40  Schritte 
von  dem  östlichsten  Wege,  der  von  der  Schaf  hauser  Mühle  her  nach  Hirn- 
stetten herauf  führt,  sieht  man  am  Grenzwall ')  eine  viereckige  Ver- 
tiefung als  Rest  eines  Turmes  (Maier  II.  17.). 

29.  ■ (NW.  XL.  1 0.)  eine  Viertelstunde  weiter  (500  x vom  Fahr- 
weg zwischen  Himstetten  un<l  Erlingshofen),  645  Schritte  vom  Fahrweg, 

\)  Mittheiluo);  de«  Herrn  Oberf5D4t€r  Läogenfelder  in  Altdorf. 
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der  von  Heglohe  südlich  läuft,  lieg^  auf  dem  Walle  ein  runder  ziemlich 
hoher  Steinhaufe,  von  58  Schritten  Umfang,  doch  ein  wenig  mehr  gegen 
die  nördliche  Seite.  Es  ist  die  Stelle  eines  Turmes.  (Mayer  II.  18., 
Redenbacher  VII.  144.) 

30.  o eine  gute  Viertelstunde  weiter.  42  x vom  sog.  Bibersteig,  sieht 
man  auf  der  südlichen  Seite  einen  ziemlich  runden  Graben  (Maier  II. 
20)  und 

□ etwa  100  Schritte  südlich  von  diesem  Graben  die  Reste  einer 
kleinen  4eckigen  Schanze,  die  bisher  unerwähnt  geblieben  war,  aber  in 
dem  Positionsblatt  n.  241  (Enkering)  schon  eingetragen  ist.*)  Der  noch 
vorhandene  Wall  ist  in  seinen  beiden  längeren  (Ost-  und  West-)Seiten  je 
46  m,  die  beiden  kürzeren  je  38  m lang  und  1 bis  2 in  hoch;  von 
einem  Graben  ist  nichts  bemerkbar.  Diese  Feldwache  war  hier  sehr  am 
Platze,  da  die  beiden  ziemlich  tief  eingeschnittenen  Walzenthäler  die  üeber- 
sicht  und  somit  die  Bewachung  erschwerten  und  eine  Gelegenheit  zu  un- 
bemerkter .\nnäherung  boten.  Vielleicht  war  auch  eines  dieser  Thäler 
als  Zugang  offen  gelassen  und  darum  durch  eine  stärkere  Wachmann- 
schaft besetzt. 

31.  I (NW.  XL.  11)  etwa  20  Minuten  weiter  findet  man  an  der 
Südseite  einen  lieträchtlichen  runden  Steinhaufen,  der  sicherlich  von  einem 
alten  Turme  herstammt.  (Maier  II.  22.)  Derselbe  liegt  66  m (88 
Schritte)  westl.  von  der  Waldgrenze  bei  der  Weberleite  und  22  m (28  x) 
südlich  der  Grenzlinie ').  .■Vuf  dem  sogen.  Sulzschlag  etwa  *,4  Stunde 
östlich  von  Erkertshofen  sah  Redenbacher  (VII.  145)  wieder  ein  Ca- 
stell (d.  h.  eine  Turmstelle),  wo  man  nach  seiner  Ansicht  noch  die  ganz 
unverdorbenen  Grundmauern  ausgraben  kann.  Jetzt  unsichtbar. 

32.  □ (NW.  XLI.  12)  eine  halbe  Stunde  weiter  zwischen  Erkertshofen 
und  Petersbuch,  430  Schritte  westlich  von  dem  Titting-Pollenfelder  Fahr- 
weg, sieht  man  an  der  südlichen  Seite  einen  runden,  ziemlich  hohen 
Steinhaufen  mit  einer  Vertiefung  in  der  Mitte  (Mayer  II.  24.  Reden- 
bacher VII.  145) 

33.  ■ ein  ähnlicher  grosser  Steinhaufen  liegt  auf  dem  Walle,  eine 
gute  Viertelstunde  weiter,  950  x westlich  von  der  Titting - Eichstätter 

U Mittbeiluntf  des  Herrn  01»^rf5r«ter  Län^enfelder  in  Altdnrf. 
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Landstrasse,  nördlich  von  Petersbuch.  (Mayer  II.  2ö.)  ,liei  Jakob  He- 
gels Acker  ist  nach  Re denb scher  (VII.  146)  ein  Castell  am  Walle 
mit  den  eingestürzten  Mauern,  ungofilhr  15  Schuh  lang  und  5 — 6 Schuh 
breit,  es  lässt  sich  aber  nichts  bestimmen,  bis  die  abgefallenen  Steine  von 
der  noch  stehenden  festen  Mauer  hinweggeräumt  sind.  Dieses  Castell 
ist  eines  der  höchsten  und  grössten  am  ganzen  Walle,  ob  es  gleich,  wie 
die  Bewohner  von  Petersbuch  versichern . schon  sehr  stark  abgetragen 
ist.“  Die  Strecke  des  Walles  zwischen  dem  Kahldorf-Seuversholzer  Fahr- 
weg und  dem  Pfahleck,  der  Biegung  des  Walles  nach  Norden,  ist  jetzt 
mit  fast  undurchdringlichen  Haselstauden  bewachsen,  so  dass  derselbe 
weder  begangen  noch  besichtigt  werden  kann. 

34-  (NW.  XLI.  13.)  eine  halbe  Stunde  von  Petersbuch,  430  Schritte 
westlich  vom  Fahrweg  zwischen  Heiligenkreuz  und  Heut  am  Wald  liegen  oder 
lagen  „am  südlichen  Abhang  der  Mauer  viele  und  zum  teil  mächtige  Steine 
übereinander.  Diese  zeugen  von  einem  einstigen  Gebäude.  Es  hatte  eme 
länglich  viereckige  Form.  Die  längeren  Seiten  massen  38,  die  kürzeren 
12  Schritte.  Dieses  Gebäude  mag  eine  Kaserne  oder  ein  Magazin  ge- 
wesen sein.  Als  sehr  hoch  dürfen  wir  es  uns  nicht  denken,  weil  der 
mittlere  Raum  nicht  mit  Schutt  ausgefüllt  ist.  Vielleicht  war  bloss  der 
Grund  Mauerwerk,  der  ganze  Aufsatz  aber  und  die  Dachung  Holz.“  Von 
diesen  von  Mayer  (II.  26)  beschriebenen  Resten  sieht  man  gegenwärtig 
nur  mehr  eine  stark  markierte  Stelle,  welche  unzweifelhaft  von  einem 
Gebäude  herrührt.  Der  Feldbau  hat  die  Reste  beseitigt  oder  verdeckt. 
Doch  sieht  man  an  der  ganzen  letztgenannten  Strecke  des  Walles,  welche 
von  den  Anliegern  mehlfach  angegraben  ist.  dass  derselbe  aus  beträcht- 
lich grossen  Steinstücken  aufgebaut  war.  Redenbacher  (VII.  146)  gibt 
von  dieser  Stelle  folgende  Beschreibung:  „Nicht  weit  vom  Castelle  hinter 
Petersbuch  kommt  wieder  ein  grosser  Steinhaufe,  dessen  ganze  Länge 
40  Schritte  ausmacht.  Es  liegen  hier  sehr  viele  grosse  Felsen  und  un- 
gemein  viele  Sandsteine.  War  dieser  Steinhaufen  ein  Castell,  so  ist  es 
schon  einmal  umgegraben  worden,  und  hat  aus  zwei  Warttürmen  be- 
standen. üebrigens  liegt  dieser  Steinhaufe  auch  nicht  am  Walle  an  wie 
die  übrigen  Castelle.“ 

■ (NW.  XLI.  14.)  „An  der  Stelle,  wo  der  Wall  sich  biegt,  stand  nach 
Mayer  (II.  27.)  einst  einTurm  und  an  ihm  ein  weitschichtiges  festes  Gebäude, 
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aus  welchem  der  Eifi^entumei-  des  angrenzenden  Ackers  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  viele  feste  Mauern  ausbrach.“  Ich  vermochte  an  dieser  Stelle 
nichts  mehr  auf  der  Oberfläche  zu  sehen.') 

35.  D 320  X weiter  und  etwa  40  x westlich  des  Limos  liegt  in  den 
sogenannten  Grammetsückern  ein  viereckiger  quadratischer  Steinwall  von 
' ? m Höhe  und  24 — 26  Schritten  (18  m)  Seitenlänge,  welchen  ich  wegen 
seiner  Aelinlichkeit  mit  dem  kleinen  Lager  im  Toufelskopf  (NW.  XXXVII.  I.) 
für  den  Aufenthaltsort  einer  grösseren  Truppenabteilung  (Feldwache)  halte. 
Auch  Kedenbacher  (VII.  147.)  und  Mayer  (II.  28.)  sind  ähnlicher  An- 
schauung, Mayer  meint,  hier  habe  ein  Blockhaus  gestanden,  das  als  Kaserne 
oder  Magazin  diente,  obwohl  die  .Anwohner  dieses  Viereck  für  die  Ruinen 
eines  ehemaligen  Bauerngutes,  der  Seehof  genannt,  ausgaben. 

o 120  Schritte  weiter  liegt  an  der  rechten  (östlichen)  .Seite  und  zwar 
84  Schritte  vom  Valium  und  28  Schritte  von  einem  Fahrwege  entfernt*) 
eine  runde  Vertiefung  mit  einem  erhal)onen  Rande,  2 m Durchmesser  und 
0,50  111  Tiefe,  die  Mayer  (II.  28.)  für  einen  Wachplatz  hält. 

36.  ■ Zehn  Minuten  weiter,  140  Schritte  nönllich  von  dem  Wege 
der  nach  Kahldorf  führt  und  45  x südlich  von  der  Staatswahlgrenze  liegt 
im  Distrikt  Pfannenstiel  des  Gemeindewaldes  Kaldorf  ein  Turmrest  fast 
mannshoch  mit  geinörtelter  Mauer. 

Diesen  Turm  hat  der  geistliche  Rat  Ignaz  Pickel  im  Jahre  1789, 
als  er  im  Auftrag  des  EichstÄtter  Fürstbischofs  Anton  von  Zohmen  die 
Fürstlichen  Waldungen  zu  vermessen  hatte,  aufgegraboii  und  beschrieben. 
Ich  entdeckte  dessen  .auch  für  andere  aiv-haologische  Forschungen  besomlers 
für  Grabhügelimtersuchiingen  höchst  wertvolle  Protokolle  nach  jahre- 
langem vergeblichen  Suchen  in  Irfersdorf  bei  dem  dortigen  Pfarrer  und 
Distriktsschulinspektor  Pirkl,  der  mir  dieselben  in  liebenswürdigster  Weise 
zur  Benützung  gab.  Es  befindet  sich  darin  einen  Grundriss  des  Turmes 
nelien  dem  Pfahl  beim  Paradies  (einer  Waldabtoilung  (NW.  XLI.  14.)  mit 
folgenden  Angaben: 

1)  Herr  FurittmeUter  Kommer  von  Raitenbuch,  der  so  freundlich  war.  auf  meine  Bitte  die 
&>teUe  nochnials  anzuschauen.  glaubt«  hier  zwar  ein«  etwa  22'  im  Quatlrat  haltende  Stelle  zu  er- 
kennen,  woraut  möglicher  Wcüte  ein  ilebäude  geetnoden  habe.  Mörtel  and  Mauerrmt«  alter  i<eien 
nicht  HiiflTindbar. 

2)  Die  Müküh  nach  Mitteilung  de^  Herrn  Koridmeieter  Kommer  in  Kuitenbueb. 
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Körner-Seite 
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Seite  iler  Deutacfaen.  wo  «ieh  der  Urahen 

„Bei  M N scheint  der  Kingang  zu  sein,  weil  hier  die  Steine  nicht 
ordentlich  und  iin  Mörtel  liegen,  sondern  nur  so  wie  die  eingefallene 
Mauer  die  Oeffnung  angefüllet  hat.  Der  Boden  war  geptiaatert.  Im  Schutt 
wurden  manche  Dopfsteino  (Tuftteino)  gefunden,  welche  sich  doch  in  dieser 
Gegend  nicht  befinden.“ 


AB  = 

EF  -- 

15*;4 

nürnberger 

Schuh 

AF  = 

BK  = 

14 

F.  = 

4,256 

m. 

AC  = 

BD  - 

3 

F.  = 

0,912 

in. 

FH 

KG  — 

2‘ii 

F.  = 

0,76 

rn. 

FI  = 

EK  = 

2*2 

F.  = 

0,76 

in. 

„Die  innere  Höhe  machet  noch  an  einem  Orte  5 Schuh  aus,  die  Pfahl- 
mauer, welche  hier  noch  wohl  gefunden  wurde,  fast  4 Schuh  breit. 
(1,20  m)  verbindet  sich  mit  der  gegen  die  Seite  der  Deutschen  gewen- 
deten Turmniauer.  Der  Pfahl  wurde  abennal  unweit  davon  untersucht 
und  üljer  quer  abgegraben.  Ordentlich  zeigt  sich  die  Mauer,  aber 
mit  einem  ganz  schlechten  Grund.  Sie  war  gleich  auf  den  schweren 
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lettigen  Boden  aufgesetzt.  Es  scheint  aber,  als  wenn  sie  schräg  in  die 
Höhe  abgenominen  habe.“') 

Diese  <lürftigen.  aber  wegen  der  genauen  Ausnuisse  so  wertvollen 
Angaben  des  sorgfältigen  Pickel  vervollstämligt  Redenbacher  (VII.  148.) 
durch  eine  Beschreibung  der  Maueranlage  dieser  Turinstelle:  „Es  liegt 
nämlich  eine  Lage  Mauersteine  mit  sehr  vielem  unil  gutem  Kalk  ge- 
mauert horizontal,  die  andere  darunter  schief  und  die  dritte  in  wirk- 
licher Gegenrichtung  abermals  schief  und  ungefälir  in  folgender  Eorm : 


//////// 

\\\\\\\\ 


mier 


Die  letzten  am  Ecke  jeder  Mauer  schief  liegenden  Steine  drücken 
allemal  nach  der  angebauten  Mauer  zu  and  trugen  also  zur  Festigkeit 
durch  eine  .\rt  von  Stemimmg  bei.“ 

Diese  Turmstelle,  die  besterhaltene  am  ganzen  Grenzwalle  wird  leider 
eben  von  den  Bewohnern  der  anliegenden  Gemeinde  Kaldorf  als  Stein- 
bruch benützt  und  zerstört. 

o 103  X weiter  liegt  8 Schritte  von  der  Ostseite  des  Walles  eine 
schöne  runde  Grube  von  60  Schritt  Umkreis.  7 m Durchmesser,  mit  er- 
habenem Bande.  (Mayer  II.  31.) 

37.  ■ eine  Viertelstunde  weiter,  380  x nördlich  vom  Grenzstein 
n.  10  und  160  x südlich  vom  Stein  n.  6.  westlich  am  Walle  eine  4eckige 
Turmstelle;  „Die  Vertiefung  seines  Grundes  beträgt  gegen  4'/2  Fass; 
die  Steine,  aus  denen  er  erbaut  ist,  sind  von  mittelmässiger  Grösse  und 
mit  gutem  Mörtel  zusammengefügt.  Die  Seitenwände  messen  16  — 17  Fuss 
(6  m zu  5 m).“  Mayers  (II.  32)  Entfernungsangaben  sind  für  die  Strecke 
von  dem  Pfahleck  an  sehr  unzuverlässig,  weshalb  ich  die  am  16.  Sept. 
1886  von  mir  abgeschrittenen  Masse  statt  der  seinigen  eingesetzt  habe. 

38.  B (NW.  XLII.  14.)  spärliche  Reste  eines  Turmes  westlich  am 
Walle,  sehr  zerstört,  doch  das  Viereck  immerhin  noch  kenntlich  58  x 
nördlich  vom  Stein  n.  1. 


Ii  Aehnlicbe  AusmanRe.  Dämlich  ini  OeTiert.  hatte  auch  der  auf  der  linken  Thai- 

höbe  der  Jag«t  hei  Buch  im  Jahre  aufjfejifrabene  Turm  jfejfenüber  dem  Schwab«herj?er  Römer- 
türm,  Schwäbische  Chronik  1885  n.  106.  4.40  m in«  Geviert  und  0,75  m Mauerdicke  fand  Con- 
rad y an  einem  Warhhaii»  bei  Walldilm.  Beil.  *.  KarUroher  Zeitung 
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40  Schritt  Büdlich  vom  Grenzsteine  n.  1 findet  sich  östlich  am  Wall 
immittelbar  am  Fahrweg  ebenfalls  eine  etwa  4 m im  Durchschnitt  messende 
Grobe. ') 

39.  ■ (NW.  XLII.  15.)  eine  Viertelstunde  weiter  an  einem  Fahrweg, 
der  aus  dem  Walde  nach  Raitenbuch  führt,  ist  hinter  dem  Limes  wieder 
eine  unregelmässige  Erhöhung,  auf  welcher  jetzt  eine  Kreuzigungsgruppe 
steht,  und  die  an  derselben  sichtbaren  Steinschichten  rühren  vermutlich 
von  einem  zerstörten  Wachthause  her. 

40.  □ (NW.  XLII.  15.)  100  X nördlich  vom  Fahrwege,  der  von 
Nensling  und  8 x nördlich  vom  Wege,  der  von  Raitenbuch  zum  Walde 
fuhrt,  liegt  dicht  am  Limes  eine  viereckige  Lagerstelle,  mit  Graben  um- 
geben, ohne  Wall,  etwa  18  Schritt  im  Quadrat  in  der  Grabensohle  und 
ungefähr  1,20  m hoch  vom  Graben  aus  gemessen.  Gesehen  17.  Sept.  1886. 

4t.  ■ (NW.  XLIII.  15.)  eine  Viertelstunde  weiter  130  x nördlich 
von  einem  Fahrwege,  der  vom  Walde  nach  Burgsalach  führt,  macht  das 
Valium  eine  kaum  merkliche  Biegung  nach  Westen  und  an  dieser  Stelle 
lag  wieder  ein  Wachhaus,  viereckig,  von  acht  bis  zehn  Schritt  Seiten- 
länge. Mayer  II.  33. 

42.  n (NW.  XLIV.  17.)  lieber  eine  Stunde  weit  habe  ich  keine 
Spur  eines  Turmes  mehr  wahrgenommen,  obwohl  dieselben  auf  dieser 
Strecke  nicht  ganz  gefehlt  haben  können,  erst  an  dem  Hügelabhang,  dem 
Auhof  gegenüber,  konnte  ich  wieder  den  Rest  eines  solchen  entdecken.*) 
Von  hier  an  ist  bis  zum  Uebergang  der  Grenzlinie  über  die  Staatestrasse 
Ellingen-Pleinfeld  kein  Turm  mehr  zu  sehen,  es  müsste  denn  sein, 

43.  (NW.  XLV.  18.)  dass  ein  zwischen  Fügenstall  und  Oberndorf 
liegender,  jetzt  sehr  abgeflachter  Hügel  (Mayer  II.  42)  die  letzten  Reste 
eines  solchen  enthält,  die  Stelle  wäre  sehr  passend,  da  einmal  die  Grenz- 
linie an  dieser  Stelle  eine  leichte  Biegung  macht  und  gleichzeitig  den 
Höhepunkt  ihres  Laufes  zwischen  dem  Felchbachthal  und  Otmarsfelderthal 
erreicht. 


1)  Mitt  des  H.  Fontmeister  Komm  er  in  Raitenbuch. 

2)  Es  ist  dies  wohl  die  Scbante  am  römischen  Orentwall  */•  Stunde  Ton  Rohrbach,  wo 
man  im  Jahre  1794  Tenchiedene  Fibeln  und  Spangen  gefunden  haben  toll.  Jahreeb.  d.  hisU 
Ver.  im  Reiatkreie  VII.  S.  M>  n.  IB. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XVIII.  Bd.  I.  Abth.  17 


by  Google 


124 


Die  Strecke  von  der  Landstrasse  zwischen  Ellingen  und  Pleinfeld 
bis  zur  Rezat  ist  von  Mayer  auf  1588  Schritte  angegeben,  während  sie 
höchstens  1200  x beträgt.  In  dieser  Strecke  liegt  auf  der  höchsten  Stelle 
des  Pfahlholzes  400  x von  dessen  östlicher,  240  x von  dessen  westlicher 
Grenze 

44.  o (NW.  XLVI.  19.)  ein  ziemlich  runder,  nicht  sehr  hoher  Hügel 
auf  dein  Rücken  der  Mauer.  Um  ihn  zog  ein  Graben,  der  schon  zu 
Mayers  Zeit  grösstenteils  eingeebnet  war  (Mayer  III.  268  (16),  jetzt 
aber  nicht  mehr  kenntlich  ist. 

4.5.  ■ o (NW.  XLVI.  20.)  eine  gute  halbe  Stunde  von  dem  vorigen 
60  Schritte  östlich  von  dem  Ostrande  des  nördlich  an  dem  Walle  liegenden 
Waldes  findet  sich  ein  runder  Haufe  von  63  Schritt  Umkreis  auf  der  Mauer 
und  gleich  dabei  eine  andere  runde  Erhöhung.  Da  der  runde  Haufe  ohne 
Mörtel,  und  die  zweite  runde  Erhöhung  mit  Mörtel  gemischt  ist,  so 
nimmt  Mayer  (III.  271  (19)  an,  dass  hier  auf  der  Mauer  ein  aus  Palli- 
saden  und  darüber  gespannten  Tierhäuten  verfertigtes  Wachzimmer  und 
daneben  ein  aus  einem  gemauerten  Grunde  und  aus  einem  hölzernen 
Aufsatze  zusammengesetztes  Gebäude  war. 

46-  o eine  kleine  Viertelstunde  weiter,  200  Schritte  westlich  vom 
Fahrwege  zwischen  Gundersbach  und  Stopfenheim  zieht  sich  um  dieselbe 
ein  runder  Graben  von  75  Schritt  Umkreis,  in  dessen  Mitte  eine  kleiner 
Erhöhung  emporsteigt  Mayer  III.  272  (20),  Cohausen  S.  22  n.  14. 

47.  o (NW.  XLVII.  22.)  Eine  Stunde  weiter,  260  Schritte  westlich 
vom  Fussweg  zwischen  Tannhausen  und  Stopfenheim,  erblickt  man  auf 
ihrer  Mitte  einen  grossen  Hügel,  den  Rest  eines  Turmes  (Mayer  III.  277 
(25),  und  gleich  daneben  auf  der  nördlichen  Seite  eine  runde  Grube  mit 
wulstigem  Rande,  die  Mayer  für  ein  altes  Wasserbehältnis  ansieht,  wo 
aber  Conrady  und  Cohausen  Steine  mit  Mörtel  fanden  und  dieselbe 
demnach  für  eine  Turmstelle  ansahen.') 

48.  ■ Zehn  Minuten  weiter,  225  x westlich  vom  Fahrweg  zwischen 
Tannliausen  und  Riedern,  beobachtet  man  auf  ihm  eine  runde  Erhöhung, 
den  Grund  eines  Turmes,  und 


))  V.  CohRUten,  der  r5tni»cbe  Grenswall  in  I>euU€hland.  S.  2i.  n.  13. 
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o nach  25  x zieht  sich  um  die  Mauer  ein  runder  Graben  von  85  x 
Umkreis,  Cohausen  S.  21.  n.  11  nach  Mayer. 

49.  o (NW.  XLVII.  23.)  Eine  gute  Viertelstunde  weiter,  325  x west- 
lich vom  Eintritt  des  Grenzwalls  in  das  , Eichtet*  liegt  um  denselben  ein 
runder  Graben.  Mayer  III.  283.  (31)  gibt  hier  mit  296  Schritten  eine 
zu  geringe  Entfernung  an.  Cohausen  S.  21.  n.  11  mich  Mayer.') 

50.  o (NW.  XLVll.  23.)  400  x weiter,  am  Ende  der  Pfofelder  Espan 
sieht  man  südlich  der  Mauer  einen  tiefen  runden  Graben,  und  in  dessen 
Mitte  einen  4 Fuss  hohen  Hügel,  der  ein  Kugelsegment  bildet  und  den 
Mayer  wegen  seiner  reinen  Gestalt,  die  keine  Verschüttung  annehmen 
lasse,  für  einen  Grabhügel  hält. 

■ Gleich  daneben,  etwas  weiter  vorwärts,  ist  der  im  Boden  steckende 
Grund  eines  Turmes.  Mayer  III.  283  (31).  Ich  habe  diese  Stelle  bei 
meiner  letzten  Reise  nicht  gesehen,  Cohausen  (der  römische  Grenzwall 
in  Deutschland  S.  20  n.  10)  aber  gibt  von  ihr  folgende  Beschreibung: 
„Etwa  4000  X von  Gundelshaltn  liegt  an  der  Südseite  der  Teufelsmauer 
und  an  sie  ausschliessend  eine  runde  umwallte  Vertiefung  (Taf.  II.,  Fig.  5) 
a,  aus  welcher  Mauern  mit  Mörtel  ausgebrochen  worden  sind.  Gleich 
daneben  (16  x entfernt)  findet  sich  ebenfalls  auf  der  Innenseite  der 
Teufelsmauer,  doch  von  ihr  durch  einen  3,75  m breiten  Graben  getrennt, 
eine  quadratische  Umgrabung  b,  im  äusseren  Grabenrand  26  x messend. 
Sie  bildet  eine  quadratische  Fläche  von  13  m,  welche  mit  der  Krone 
der  Teufelsmauer  durch  einen  Dammsteg  verbunden  ist,  und  in  deren 
Mitte  eine  Nachgrabung  eine  Grube  hinterlassen  hat.“  Aehnlich  wird  sie 
von  Mowat  S.  20  geschildert.  „.Am  Ende  des  Waldes  zur  Rechten, 
nahe  bei  einem  Grenzstein,  sind  einige  auffallende  Ueborreste,  nicht  allein 
eines  gewöhnlichen  Wachturms,  sondern  offenbar  von  einem  weit  ausge- 
dehnteren Bauwerk,  das  sich  an  dessen  Ostseite  anlehnt  Von  diesem 
Anbau  misst  jede  Seite  22  x.  Innen  ist  ein  ausgeprägter  Hügel,  kreis- 
rund und  zum  Teil  (wenn  auch  nicht  neuerdings)  ausgehöhlt.  Er  scheint 

1)  Auf  dies«  Stolle  besieht  sich  wahrscheinlich  die  SchildeniDf;  bei  Bochner»  Reise  Auf  der 
Teufelsmauer,  1.56.  der  sootit  nur  wenige  Wachstollen  nilber  besrhreibt^  Reim  Anfanf?  der  (Pfoh- 
felderl  Nutzung  an  der  Stolle,  wo  unsere  Mauer  aus  dem  Walde  tritt,  in  einem  Winkel,  welchen 
die  von  Wetten  und  Sflden  her  zuttaminenlaufenden  Bäume  bilden,  erhebt  tich  unter  dem  Schatten* 
dach  grünender  Eichen  ein  Hügel,  ganz  rund,  er  steht  auf  der  Mauer,  hält  im  Durchmetser  3H  Kum, 
in  der  Hübe  4,  der  Graben,  welcher  ihm  zur  Einfassung  dient,  im  Umfange  mehr  alt  60  Schritte, 

17* 
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an  vier  Seiten  mit  dem  äusseren  Wall  oder  Umfang  in  Verbindung  zu 
stehen  in  der  Art  wie  die  Speichen  eines  Rades.  Daneben  befindet  sich 
ein  rohes  Gebilde.  Dies  ist  ebenfalls  eine  Stelle,  wo  der  Boden  nach 
beiden  Seiten  sich  senkt  und  bietet  eine  treffliche  Aussicht  und  ich  hin 
geneigt  anzunehmen,  dass  hier  ein  mile  castle  und  ein  Wachturm  dicht 
beisammen  liegen.“ 

Cohausen  versucht  auch  an  der  gegebenen  Stelle  eine  Erklärung, 
die  ich  nur  deswegen  nicht  wiederhole,  weil  mir  die  dammartigen  Ver- 
bindungen nicht  ursprünglich  scheinen,  und  jede  Vermutung  ohne  vor- 
hergehende gründliche  Untersuchung  und  Nachgrabung  mannigfachen 
Täuschungen  ausgesetzt  ist 

□ (NW.  XLVI.  23).  Gerade  südlich  von  dieser  Stelle  in  der  Entfer- 
nung von  einer  halben  Stunde  liegt  nördlich  von  Theilenhofen  ein  römi- 
sches Standlager  von  etwa  180  x Breite  und  240  x Länge,  das  erste  grös- 
sere Lager,  welches  sich  in  der  Nähe  der  Teufelsmauer  befindet.  Die  Um- 
fa.ssungsmauern  desselben  wurden  zum  Teil  von  Dr.  Eidam  in  Günzenhausen 
aufgegraben,  dessen  Veröffentlichung  hier  nicht  vorgegriffen  werden  soll. 

51.  (NW.  XLVII.  24.)  Eine  Viertelstunde  südlich  von  Gundelshalm 
im  Haagholz  sieht  man  eine  Burgstelle,  einen  etwa  3 m hohen  Erdkegel 
von  einem  Graben  umfangen,  dessen  Sohle  500  Schritte  in  der  Runde 
misst  Auf  der  Erhöhung  in  der  Mitte  sind  Reste  von  Mauern  zu  sehen, 
die  einer  frühmittelalterlichen  Anlage  zu  entstammen  scheinen. 

52.  □ (NW.  XLVII.  25.)  Fast  anderthalb  Stunden  von  der  letzten 
Turmstelle  entfernt,  in  der  Waldabteilung  „Castell“  auf  dem  Burgstall- 
berge bei  Gunzenhausen,  100  Schritt  östlich  von  dem  Denkstein,  der  auf 
das  dortige  Castrum  Romanum  aufmerksam  macht,  liegt  an  der  Südseite 
der  Mauer  ein  von  Graben  umgebenes  Viereck  von  etwa  12  Schritten 
Seitenlänge  am  innern  und  1 8 Schritten  Seitenlange  am  äusseren  Graben- 
rand. Ich  halte  diesen  Platz  für  die  Stelle  einer  grösseren  W'aehmann- 
schaft  (Feldwache.) 

Q 100  X weiter  und  etwa  40  x südlich  des  Limes  liegt  das 
durch  einen  Denkstein  bezeichnete  Castrum  Romanum,  ein  4eckiger  mit 
gemörtelter  Mauer  umgebener  Platz  von  24  x Seitenlänge,  ein  Graben 
ist  nicht  vorhanden.  Auch  diese  Stelle  halte  ich  für  eine  Feldwache. 
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53.  □ etwa  500  x südwestlich  von  letztgenannter  Stelle  sind  die 
Reste  einer  viereckigen  (römischen?)  Schanze. 

(NW.  XLVII.  26.)  Steigt  man  den  Burgstallberg  längs  des  Walles 
abwärts,  so  trifit  man  in  der  „Kellerleiten“  kurz  vor  dem  Ende  des 
Waldes  wieder  auf  einen  Denkstein  mit  den  Worten: 

Teufelsmauer 

oder 

Pfahlrain 

und  einige  Schritte  hinter  diesem  Denkstein 

54.  o erhebt  sich  ein  Hügel  in  der  Mitte  eines  runden  Grabens  von 
46  X Umkreis.  An  diesen  Graben  stösst 

■ ein  anderer  ziemlich  beträchtlicher  Hügel  und  dem  Denksteine 
gegenüber,  jenseits  des  Gangsteigs,  wohin  sich  die  Mauer  zieht, 

o schlingt  sich  um  sie  ein  zum  Teil  verschütteter,  doch  noch  sicht- 
barer Graben.  Mayer  IH.  289  (37). 

In  Gunzenhausen  selbst,  wurde,  wie  mir  Dr.  Eidam  mitteilte,  ein 
gemauertes  Stück  des  Limes  unter  dem  Pflaster  beim  Hause  des  Kaufmann 
Blumenstein  ausgegraben.  Auf  der  Spitze  nördlich  der  Altmülbrücke 
von  Günzenhausen  soll  ein  Turm  gestanden  haben  und  auch  östlich  bei 
der  Brücke  sind  beim  Pflastern  dicke  in  rechtem  'Winkel  zusammen- 
stossende  Mauern  zu  tage  gekommen,  vielleicht  die  üeberreste  eines  Brücken- 
kopfes oder  Wachhauses  am  Altmülübergange. 

.55.  o (NW.  XLVII.  27.)  Fast  eine  Stunde  weiter,  162  x nach  dem 
Eintritt  des  Walles  in  das  'Wäldchen  Oberwurmbacher  Heide  liegt  zu 
beiden  Seiten  des  Limes  ein  fast  ganz  eingeebneter  Graben.  Mayer 
III.  292  (40.)  Redenbacher  VII.  155. 

56.  ■ (NW.  XLVII.  28.)  und  eine  kleine  Viertelstunde  weiter,  kurz 
vor  dem  Ende  des  Waldes  ist  auf  demselben  ein  weitschichtiger,  nicht 
sehr  hoher  Hügel,  die  Stelle  eines  Turmes.  Mayer  IV.  293  (41.) 

57.  o Ebenso  fand  sich  noch  die  nördliche  Hälfte  eines  runden 
Grabens,  bevor  der  Wall  den  Unterhambacher  Mühlgraben  überschreitet, 
die  südliche  Hälfte  des  Grabens  ist  verschwunden.  Mayer  IV  293  (41.) 

58.  B eine  Turmstelle  am  westlichen  Ende  der  'Wurmbacher  Heide 
und  10  Minuten  weiter  westlich 
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59.  ■ eine  Holche  zwischen  Filchenbard  und  Unterhambach  in  der 
Staatswaldung  Buchleite  sind  nach  einem  Eatasterblatt  des  historischen 
Vereins  in  Ansbach  eingetragen.') 

60.  o (NW.  XLVII.  29.)  Eine  gute  viertel  Stunde  weiter,  350  x vom 
Anfang  des  Waldes  nach  Westen  liegt  neben  dem  Grenzstein  73  des  Staats- 
waldes , Wittlach“  ein  runder  Hügel  von  6 Fuss  Höhe  und  68  x Umkreis 
auf  dem  Wall,  die  Stelle  eines  Turmes.  Mayer  III.  295  (43.)*) 

61.  □ (NW.  XLVII.  30.)  Eine  viertel  Stunde  westlich  von  Klein- 
lellenfeld  gelangt  man  in  ein  Fichtenwäldchon.  auf  welches  der  landes- 
übliche Name  des  Grenzwalles  „der  Pfahl“  übergegangen  ist.  Aus  der 
Tiefe  des  südlich  anstossenden  Grundes  ragen  die  Ruinen  des  Schlosses 
Eibburg  empor  und  zwischen  Eibburg  und  der  Grenzmauer,  300  Schritt 
südlich  von  letzterer,  liegt  eine  viereckige  römische  Schanze  ihre  innere 
Fläche  enthält  3,367  Tagwerk,  die  Wälle,  die  zum  Teil  schon  vom  Be- 
sitzer abgegraben  sind,  bestehen  aus  Erde  ohne  Steinkern.  Die  Nord- 
und  Westseite  ist  schon  ganz  verschwunden,  ebenso  ist  der  Graben  nur 
an  der  Ostseite  noch  bemerklich,  die  übrigen  Wälle  ragen  etwa  6'  hoch 
über  die  Bodenfläche.  Die  Ostseite  hat  140  x die  Südseite  130  (350  bis 
325  Fuss.)  Mayer  (IV.  758  (6)  gibt  die  Masse  unvollständig.*)  Wegen 
des  Mangels  einer  steinernen  Mauer  und  der  geringen  Ausdehnung  möchte 
ich  diese  Schanze  nicht  für  ein  Standlager  halten,  ich  glaube  vielmehr, 
dass  wir  hier  eine  grössere  Feldwache,  eine  Unterstüzung  annehmen  dürfen. 
180  X südwestlich  von  der  Eibburg  ist  noch  eine  kleine  viereckige  ver- 
schanzte Erhöhung  von  etwa  50  x im  Quadrat,  die  vielleicht  auch  einen 
Teil  unseres  Befestigungssystems  bildete,  was  sich  aber  ohne  Untersuchung 
mit  dem  Spaten  nicht  sicher  behaupten  lässt. 

62.  □ (NW.  XLVIII.  30.)  Auch  nördlich  des  Limes,  also  ausser- 
halb des  römischen  Gebietes,  liegt  ‘/s  Stunde  nordwestlich  von  Grosslellenfeld 
und  2 klm  (Luftlinie)  vom  Grenzwall  eine  grosse  viereckige  römische 


1)  Vergl.  Jahretberichi  de«  hUt.  Verein«  fOr  den  Kesatkrei«  VH.  (1SS7)  S.  80. 

2)  Auch  Büchner,  Keiie  I S.  60  l>e«chroibt  diese  Stelle  ähnlich  mit  folgenden  Worten: 
400  Schritte  nach  dem  Eintritt  in  den  Wald  kommt  ein  grostier  Turaulus  xum  Vorschein,  von 
hohen  Bäumen  beschattet,  wohl  6 Fu««  hfiher  al«  die  Mauer,  60  Schritte  hält  der  Graben,  welcher 
ihn  umschliesit,  16  der  Durchmesser.  Spuren  von  Nachgrabungen  «ind  «ichtbar,  doch  drang  die 
Picke  nicht  in  da«  Herz  de«  Turme«.  Nach  250  Schritten  bat  der  Wald  ein  Ende. 

3)  Siehe  auch  Jahresbericht  d^  hist.  Verein«  im  Rexatkrei«.  S.  74. 
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Schanze,  deren  innerer  Fl&chenraum  8,2  ö Tagwerk  umfasst.  Die  Ost- 
und  Westseite  haben  600  Fuss  (175  m),  die  Süd-  und  Nordseite  550  Fuss 
(160,5  m)  Länge.  Die  Wälle  sind  6 — 8 Fuss  hoch.') 

63.  ■ (NW.  XLVII.  31.)  Von  der  Stelle  des  Lagers  bei  Eibburg, 
kommt  man  nach  etwa  20  Minuten  durch  die  Waldabteilung  „Stelze“  zu 
dem  Fahrweg  zwischen  Kematen-Goldbühl  und  Dennelohe,  die  Grenzlinie  ist 
hier  150  Schritte  südlich  von  dem  Neuweiher  und  der  am  Neuweiher 
vorbeiführenden  Schneisse  entfernt.  116  x von  der  erwähnten  Strasse 
nach  Westen  liegt  auf  dem  Wall  ein  grosser  Hügel  von  70  Schritt  Um- 
fang. Mayer  IV.  760  (8)  Redenbacher  VII.  155*) 

o 620  X weiter  zieht  sich  um  die  Mauer  ein  zum  Teil  noch  kennt- 
licher vertiefter  runder  Graben.  Mayer  IV.  761.  (9). 

64.  ■ 260  Schritte  weiter,  18  Schritt  von  der  Ansbach-Nördlinger 
Landstrasse  liegt  ein  unansehnlicher  Hügel  auf  derselben  Mayer  a.  0.  und 

18  Schritte  weiter  an  der  Landstrasse  steht  eine  hölzerne  Säule  mit 
einer  Tafel,  die  das  Andenken  an  die  Teufelsmauer  durch  die  Inschrift: 
„Römische  Fortifikationslinie,  Valium  Romanum,  Teufelsmauer  genannt“, 
wachruft 

■ 104  X von  dieser  Säule  erhebt  sich  auf  der  Mauer  ein  ungeheurer 
Hügel  von  81  Schritt  Umkreis,  auf  dessen  Höhe  eine  hölzerne  Tafel  steht 
mit  der  Inschrift:  „Roste  eines  Verteidigungsturmes.“®) 

1)  Ebenda  S.  12. 

2)  Nach  Buchoer,  Reine  I S.  68:  „eie  runder  HOj^l  64  Schritt  im  Umfang,  16  im  Durch- 
ichnitte  und  wohl  6 Fu«s  hoch,  auch  er  Ut  angegmhen.  aber  die  Mitte  nicht  durchdrungen  worden." 

S)  Diese  Turmstelle?  schon  tod  Dflderlein  S.  61.  § XVtlU  erwähnt,  Hess  Redenbacher 
aufgraben  und  fand  2 pila,  2 Pfeile,  eine  BronaemöuKe  von  Marc.  Aurel,  und  Bruchstücke  von 
terra  Samia  und  gewöhnlichem  Ton  nebst  Tnlmmern  von  Hob,  Schrankbeschlägen  und  mehreren 
Nägeln.  Redenbacher  VII.  156. 

Nach  Büchner  I S.  63t  «ein  Hügel  über  12  Fuss  hoch,  28 — 30  Fuss  beträgt  sein  Durch* 
messer,  Nachgrabungen  mOssen  erst  vor  kurzem  geschehen  sein,  davon  zeigt  der  noch  ganz  neue 
Bruch  in  dessen  Mitte  Die  grossen  Trümmer  von  Sandsteinen,  die  hernttiliegen.  sind  herausge* 
hoben  worden,  auch  Scherben  eines  Gefässea  liegen  da  umher,  von  roth  gebrannter  Erde,  ziemlich 
dick  und  ein  eiserner  Nagel.  Fast  möchte  ich  vermuten,  das  sei  kein  Turm,  sondern  ein  Grab- 
hügel, die  Scherben,  welche  einer  Urne  angehören,  bringen  mich  auf  diesen  Gedanken. 

Nach  weiteren  600  Schritten  stösst  die  Mauer  am  Ende  des  Walde*  an  den  Hammerschmieds- 
weiber an.  Zwei  tumnli,  einer  hart  am  Gestade,  der  andere  weiter  zurück  am  Saume  des  Waldes. 
Diesen  decken  Kai»en  und  Bänme,  der  äussere  ihn  umgebende  Graben  hält  einige  60  Schritt.  Das 
runde  Mauerwerk  in  der  Mitte  hat  aber  nur  10  Fuss  Umfang*  (soll  wohl  heissen  Durchmesser. 
A.  d.  Verfassers). 
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65.  ■ 750  X in  der  Nähe  der  Hammerschmiede  erblickt  man  aaf  ihr 
einen  Hügel.  Mayer  IV.  763  (11.) 

□ (NW.  XLVII.  32.)  auf  dem  Felde  südwestlich  bei  der  Hammer- 
schmiede und  dem  Kreuthof  sieht  man  im  Sommer,  dass  unter  der  Erd- 
oberfläche sich  Mauerzüge  beflnden,  indem  die  Frucht,  welche  darauf  steht, 
viel  früher  gelb  wird  und  überhaupt  leicht  vertrocknet.*)  Beim  Graben 
in  die  Erde  stiess  man  auf  unterirdische  Gewölbe,  Zugkanäle  und  Gänge, 
auf  Reste  von  festen  Türmen,  die  aus  Quaderstein  erbaut  waren,  auf  dicke 
Mauern  und  innerhalb  derselben  auf  kleine  Gemächer  mit  bemalten  Wänden. 
Nägel  und  Eisenwerk  fand  sich  an  verschiedenen  Stellen.*)  Die  Beobachtung, 
dass  sich  geschmolzene  und  verbrannte  Münzen,  sowie  geechmolzenee  Glas, 
ferner  in  einer  Tiefe  von  2 — 3 Fuss  viele  Holzkohlen  finden  und  das 
Mauerwerk  schwarz  angebrannt  ist,  lassen  schliessen,  dass  ein  Teil  der 
dort  gestandenen,  den  Grundmauern  nach  umfangreichen  Gebäude  durch 
Brand  zerstört  worden  ist*)  Im  Mühlbach  wurden  noch  an  die  dreissig 
kleine  bleierne  Röhren  einer  Wasserleitung  gefunden,  sowie  ganze  Balken 
von  Eichenholz,  welche  der  Besitzer  verwertete.*)  Ausser  einem  goldenen 
Ring  mit  13  Ecken,  sowie  einer  goldenen  Haarnadel*),  die  im  Handel 
verschwunden  sind,  Gelassen  von  Glas,  Thon,  und  einer  Anzahl  höchst 
merkwürdiger  Kochgefasse  von  Erz*),  fanden  sich  auch  eine  Menge  Münzen, 
von  den  Anwohnern  Heidonköpfel  genannt  Auch  diese  Münzen,  welche 
früher  von  verschiedenen  Liebhabern  gesammelt  wurden’),  sind  verloren 
und  nur  wenige,  sicher  auf  dem  Feld  bei  der  Hammerschmiede  gefundene, 
sind  eigens  aufgezeichnet  Dieselben  umfassen  die  Kaiser  Augustus  (1), 
VespasianuB  (2),  Titus  (1),  Domitian  (1),  Traianus  (1),  Hadrianus  (1),  An- 
toninus  (2),  Faustina,  Julia  Augusta  (1),  Lucius  Verus  (1),  Commodus  (1)*), 
Severus,  Elagabal,  Julia  Mammea,  Carinus.  Zu  den  bedeutsamsten  Fund- 

1)  Kedenbacher,  Haaditchnflen  V.  S.  14. 

2)  Jafareaber.  d.  hiit.  Vereins  f.  Mittelfranken  XXVIII.  8-  VI  und  Kedenbacher  a.  0^ 

8)  Jahresber.  d.  hist.  Vereins  f.  Mittelfranken  XXVIII.  (1860.)  S.  VI.  Tergl.  XXVII.  8.  iv! 

4)  Redenbacher  V.  S.  13.  Majer  IV.  764  (IS)  Büchner  I.  6ö. 

5)  Redenbacher  V.  13  und  15. 

6)  Der  Jahresber.  d.  hist.  Vereins  f.  Mittelfranken  XXI.  entb&lt  die  Abbildung  u.  XXIV. 
8.  86.  den  Bericht. 

7)  12  Stack,  damnter  8 unkenntliche,  besitat  Herr  Apotheker  Kohl  in  Weissenburg. 

6)  JahrcKbehcht  des  hist.  Vereins  f.  Mittelfianken  VII,  8.  10.  n.  IV.  XXVII.  8.  XIX;  XXVIII. 
S.  XVII.  Bncbner,  Reise  I.  S.  66. 
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stücken  gehören  zwei  Merknrbilder  von  Bronze,  deren  eines  ein  früherer 
dortiger  Feldbesitzer  Namens  Blett  von  Dambach  im  vorigen  Jahrhundert 
gefunden  und  an  Herrn  Minister  von  Gemmingen  um  einen  Clonventions- 
thaler  verkauft  hatte;  es  war  ungefähr  ‘/i  Schuh  gross')  und  ein  zweites, 
das  ein  Bruder  des  Haimnerschmiedes  Schäff  bei  der  Feldarbeit  fand  und 
durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Pfarrers  Nörr  zu  Uöckingen  überging.*) 
Weitaus  am  wichtigsten  aber  erscheinen  die  Funde  von  Inschriften  an 
dieser  Stelle.  Redenbacher  teilt  mit'),  dass  auf  diesem  Felde  ein  Stein 
mit  heidnischer  Inschrift  gefunden  sei,  welchen  der  dauialige  Überamt- 
mann Herr  von  Altenstein  nach  Wassertrüdingen  bringen  und  um  ihn  der 
Nachwelt  zu  erhalten,  in  der  dortigen  Schlossmauer  einsetzcn  Hess;  er 
muss  aber  später  flbortüncht  oder  wieder  weggenommen  worden  sein, 
denn  weder  Redenbacher  selbst,  noch  seine  Geschäftsfreunde  konnten 
ihn  trotz  allen  Suchens  mehr  entdecken. 

Um  so  wertvoller  musste  es  erscheinen,  dass  sich  unter  den  von  Herrn 
Apotheker  Kohl  zu  Weissenburg  im  Nordgau  aufbewahrten  Altertümern, 
die  unserem  Fundort  entstammen,  auch  drei  kleine  Stücke  einer  Solenhofer 
Platte  mit  Inschriftreston  vorfanden,  die  aneinanderpassten  und  zusammen- 
gesetzt folgenden  Worte  ergaben: 

IP  CAES  MAVRA 

PI  OFELI  . IDIV  P 
n I T 

d.  h.  IMP.  CAES.  M.  AVR.  ANTONINO  PIO  FELICI  DIVI  PH BRIT. 

Aus  der  dritten  Zeile  dieser  an  sich  recht  unscheinbaren  Inschrift,  die 
nur  zu  BRITannico  ergänzt  werden  kann,  ist  ersichtlich,  dass  wir  es  mit 
dem  Kaiser  M.  Aurelius  Antoninus,  dem  Sohne  des  Septimius  Severus, 
zu  thun  haben,  der  gewöhnlich  Caracalla  genannt  wird,  denn  nur  dieser, 
nicht  der  ältere  Kaiser  M.  Aurelius  Antoninus  hat  den  Beinamen  Bri- 
tanniens geführt.  Für  die  Frage  der  Grenzverteidigung  aber  ist  diese 
Inschrift  von  grösster  Bedeutung,  weil  sie  jeden  Zweifel  darüber  beseitigt, 


1)  Redenbacher,  Handichr.  V.  8.  14. 

S)  Abbildung  u.  Beichreibung  im  Jahreeber.  d.  hiit  Ver.  f.  MitteUrank.  X.  (1841.)  3.  XVU 
und  Tafel. 

Abh.  d.  I.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVIU.  Bd.  I.  Abth. 
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dass  die  Mauerreste  im  Felde  bei  der  Hammerschmiede  wirklich  von 
einem  römischen  Lager  herrühren,  denn  nur  die  römischen  Truppen  hatten 
Ursache,  den  Kaiser  in  einer  Inschrift  zu  feiern. 

Leider  sind  die  bisherigen  Ausgrabungen  bei  der  Hammerschmiede 
ohne  Zusammenhang  und  nie  von  kundiger  Hand  vorgenommen  worden, 
auch  liegen  keinerlei  Pläne  über  die  gefundenen  Mauern  vor,  so  dass  die 
Bestimmung  der  Grösse  und  Bedeutung  des  dortigen  Lagers  eine  neue 
umfangreiche  und  zusammenhängende  Untersuchung  nötig  macht. 

66.  o (NW.  XLVII.  32.)  Etwa  20  Minuten  von  der  Hammerschmiede, 
bei  dem  westlichen  Ende  des  ehemaligen  oberen  Milchweihers,  liegt  an 
der  Seite  der  Grenzlinie  eine  kreisrunde  Vertiefung  etwa  150  x vor 
dem  Fahrweg  zwischen  Dambach  und  Brunn  und 

67.  ■ 60  X westlich  von  diesem  Fahrweg  liegt  südlich  an  derselben 
ein  Hügel,  eine  Turinstelle,  Mayer  IV.  765  (13.)') 

68.  ■ (NW.  XXVI.  34.)  Erst  anderthalb  Stunden  weiter  in  einem 
Wald  dem  sog.  „Hasengarten“  zwischen  Dühren  und  Grub  fand  Keden- 
bacher^  wieder,  wie  er  sich  ausdrückt,  ein  römisches  Castell,  das  heisst 
eine  Turinstelle,  die  er  auf  der  ganzen  Strecke  als  Castelle  zu  bezeichnen 
pflegte  und 

69.  B (NW.  XLVI.  35.)  eine  ebensolche  Stelle  in  dem  benachbarten 
Gehölze  „die  Hüll“  kurz  bevor  das  Valium,  westlich  aus  derselben  hinaus- 
läuft.*) 

70.  □ eine  Viertelstunde  weiter  in  der  Waldabteilung  Fuchslohe 
traf  er  abermals  auf  ein  grosses  Castell,  das  ich  für  eine  Feldwache  zu 
halten  geneigt  bin.®)  Mayer  erwähnt  die  drei  letztgenannten  Punkte 
nicht  und  auch  mir  waren  dieselben  bei  meiner  ersten  Reise,  welche 
sich  vorwiegend  mit  Feststellung  der  Richtung  des  Limes  beschäftigte, 


1)  Redenbacfa  er,  Ilaudtchr.  VII.  S.  156  »childert  diene  Stelle  folffendennusen:  «Sobald 
da»  yallum  den  Kreoter  Weiber  paasirt  bat.  ist  e«  an  der  KreuthOfer  Wieee  link»  vom  Kreuthof 
wieder  sichtbar  und  gebt  dann  schnurgerade  auf  einen  Weidenbuscb  am  westlichon  Ende  des 
Weiher»  tu  in  den  Teil  des  Walde»,  den  man  Franenholz  heisst.  Nun  den  Berg  hinan  im  Walde, 
wo  man  sogleich  wieder  ein  Casteilum  sieht,  dann  auf  der  hdchsten  Höhe  siebt  man  ungefähr 
$0  Schritte  innerhalb  des  valli  wieder  ein  Castell.* 

2)  Handschrift.  VII.  8.  157. 
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entgangen,  während  ich  bei  der  letzten  Reise  nicht  darnach  suchen  konnte, 
weil  ich  durch  eine  Verletzung  am  Fusse  verhindert  wurde,  auch  diese 
Plätze  einer  nochmaligen  Besichtigung  zu  unterziehen. 

Ein  und  eine  halbe  Stunde  lang  ist  hart  an  der  Grenze  keine  Spur 
eines  Turmes  oder  Lagers  mehr  zu  sehen;  von  den  GebUuderesten  auf 
dem  Burgfeld  zwischen  Weiltingen,  Ruffenhofen,  Aufkirchen,  Irnsingen  und 
Frankenliofen,  sowie  von  einer  grossen,  etwa  eine  Stunde  vom  Grenzwall 
zwischen  Aufkirchen  und  Reichenbach  liegenden  Schanze  wird  an  anderer 
Stelle  die  Rede  sein. 

71.  CI  (NW.  XLIII.  36.)  Erst  nachdem  die  Grenze  die  Wörnitz  flber- 
schritten  hat,  eine  viertel  Stunde  südwestlich  von  Weiltingen  liegt  wieder  ziem- 
lich weit  sichtbar  eine  Schanze  in  Gestalt  eines  wenig  verschobenen  Vierecks, 
den  Eingang  in  der  Mitte  der  Ostseite,  die  Ost-  und  Westseite  143  x die 
Süd-  und  Nordseite  156  bis  160  x lang,  der  Wall  im  Norden  2 m,  west- 
lich 1,50  m hoch,  die  Gräben  eingeackerL  ein  Platz  der  im  Ernstfall  wohl 
eine  Gehörte  zu  fassen  vermochte  und  den  (gleich  der  Eibburg  NNV  . 
XLVII.  30.)  ich  zu  den  Verbindungslagern  oder  Unterstützungen  rechnen 
möchte.  Auf  den  älteren  Blättern  des  topographischen  Atlas  von  Bayern 
war  die  Schanze  mit  dem  Namen  .Schwedenschanze“  eingetragen,  in  der 
neuen  Auflage  ist  sie  richtig  als  „Römerschanze“  bezeichnet. 

72.  ■ eine  halbe  Stunde  von  Weiltingen  etwa  260  Schritte  vom 
Eingang  dos  Waldes  „Grünhof“  liegt  bei  einem  alten  Grenzsteine  auf  der 
Grenzmauer  ein  unansehnlicher  Hügel  (Mayer  IV'.  774  (22.),  ob  die  Stelle 
eines  Turmes,  lässt  sich  ohne  Nachgrabung  nicht  behaupten. 

73.  ■ eine  gute  viertel  Stuiule  weiter,  100  x westlich  von  einem 
Fahrwege  nach  Greiselbach  liegt  auf  der  Mauer  unversehrt  ein  grosser 
Hügel  und  hier  reisst  die  Mauer  ab,  lässt  statt  fortzulaufen  einen  kleinen 
leeren  Zwischenraum  und  zieht  10  Fuss  nördlich  davon,  jedoch  in  para- 
leller  Richtung  mit  der  vorigen  Strecke  weiter. 

74.  o (NW.  XLIII.  31.)  170  X westlich  von  dem  Fahrweg  zwischen 
Mönchsroth  und  Greiselbach,  der  dort  in  die  Landstrasse  von  Ansbach 
nach  Nördlingen  mündet,  umschlicsst  den  Limes  ein  runder  Graben  von 
20  Schritt  Umkreis,  Mayer  IV.  776  (24.) 

18* 
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■ (NW.  XLIII.  37.)  Nach  230  Schritten  geht  über  die  Mauer  ein 
Fahrweg  zwischen  Wilburgstetten  und  Wittenbach  und  gleich  dabei  liegt 
ein  Hügel,  halb  abgetragen,  wahrscheinlich  der  Rest  eines  Turmes.  Mayer 
IV.  777  (25.) 

75.  o (NW.  XLIII.  38)  Etwa  300  x westlich  vom  Fahrweg  zwischen 
Mönchsroth  und  Wittenbach  beim  Anfang  des  Waldes  liegt  ein  Hügel  auf 
der  Mauer,  ein  runder  Graben  umgibt  denselben  und  etwa  340  x weiter 

76.  a (NW.  XLII.  38.)  beim  Ausgang  aus  dem  Walde  ein  kleiner 
Hügel  auf  derselben. 

Wir  zählen  also  etwa  46  Turmstellen,  29  Rundgraben  und  10  kleinere 
und  grössere  Lagerstellen  an  dem  Walle  oder  doch  in  dessen  unmittel- 
barer Nähe,  und  wenn  auch  unter  den  ersten  manche  sein  mögen,  welche 
nicht  mit  Gewissheit  hieher  gezählt  werden  können,  so  ist  doch  durch 
die  Menge  der  sicher  erkennbaren  die  Behauptung  widerlegt,  dass  am 
rätischen  Limes  keine  Befestigungen  sich  vorfänden,  es  wird  sich  vielmehr 
im  Folgenden  deutlich  darthun,  dass  für  die  Bewachung  und  im  Notfälle 
auch  für  die  Verteidigung  desselben  in  ausreichendem,  ja  in  reichlichem 
Masse  gesorgt  war,  denn  auch  in  der  Nachbarschaft  der  Grenze  finden 
sich  noch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Plätzen,  die  eine  grössere  Besatzung 
hatten  oder  im  Bedürfnisfall  aufnehmen  konnten. 

Die  viereckigen  Stellen  liegen,  soweit  sie  noch  besser  kenntlich  sind, 
nicht  auf,  sondern  an  der  Grenzlinie  und  zwar  an  der  römischen  Seite 
derselben.  Nur  bei  wenigen  ist  noch  ein  Mauerstumpf  sichtbar  und  über 
dem  Boden  erhalten,  eine  Anzahl  lässt  noch  die  viereckige  Grundlage 
erkennen,  wieder  andere  erscheinen  nur  mehr  als  beraste,  unregelmässige 
Erhöhungen  an  oder  auf  dem  limes.  Mayer  hat  diese  Hügel  als  „Reste 
von  ordentlich  gemauerten  Türmen  angesehen,  worin  die  Soldaten  wohnten, 
sich  im  Winter  ihr  Feuer  unterhielten  und  ihren  Proviant  hinterlegten, 
wir  können,  sagt  er,  diesen  Turm  eine  kleine  Kaserne  nennen.“  Es  ist 
vielleicht  geratener  und  verständlicher,  wenn  wir  diese  Plätze  als  Wach- 
häuser bezeichnen,  zum  Schutze  der  Wachmannschaft,  die  gerade  nicht  auf 
Posten  stand. 

Herrn  Pfarrer  Schreiner  und  Oberförster  von  Hartlieb  gruben, 
wie  schon  erwähnt,  einen  Turmhügel  des  vallums  an,  dessen  Ausmaase 
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4,85  m za  4,38  tn  Seitenlange  und  0,75  in  Mauerdicke  betragen.  Mayer 
g^bt’)  die  Ausmasse  eines  Turmes  in  der  Nähe  von  Kipfenberg  mit  10  Fuss 
zu  7 Fuss  3"  (2,91  zu  2,13  m),  dann  eines  solchen  bei  Raitenbuch  mit 
je  14  Fuss  (4  m)  und  eines  etwas  nördlich  von  diesem  gelegenen,  mit 
16  — 17  Fuss  (4,66  zu  4,96  m)  Seitenlange. 

In  welcher  Höhe  diese  Gebäude  aufgeführt  waren,  ob  sie  ein  oder 
mehrere  Stockwerke  besassen  oder  nur  einen  Raum  ebener  Erde  hatten, 
ob  diese  Stockwerke  auch  aus  Stein  oder  aus  Holz  bestanden,  darüber 
geben  uns  die  jetzigen  geringen  Reste  keinen  Aufschluss;  ihre  Lage  auf 
Höhepunkten  aber  lässt  vermuten,  dass  man  sie  nicht  bloss  als  Unter- 
kunftsplätze  für  die  nicht  beschäftigte  Wachmannschaft,  sondern  auch  als 
Aussichtsstellen  mit  grösserem  Ueberblick  über  die  benachbarte  Gegend 
und  gleichzeitig  als  Signalstellen  errichtete  und  wir  werden  wenig  fehl- 
gehen, wenn  wir  uns  ihre  Gestalt  und  Bauweise  so  oder  ähnlich  vor- 
stellen, wie  die  Trajanssäule  sie  bietet.  Wir  sehen  auf  derselben  am  Ufer 
eines  Flusses  drei  Türme.  Dieselben  bestehen  aus  Erdgeschoss  und  einem 
Stockwerk  und  sind  der  Darstellung  nach  bis  unter  das  Dach  aus  Stein 
aufgeführt.  Das  Dach  läuft  pyramidenartig  in  eine  Spitze  zusammen. 
Aus  dem  oberen  Stock  führt  ein  Fenster  oder  Thür  auf  eine  hölzerne, 
dem  Turm  ringsumgebende  Gallerie,  auf  welcher  je  eine  Fackel  ausgesteckt 
ist  Das  Erdgeschoss  hat  eine  viereckige  Thüre  von  der  feindlichen  Seite 
aus  und  ist  durch  einen  Pallisadenzaun  geschützt,  bei  jedem  Turm  steht 
ein  Mann  als  Wache.  Auf  einem  andern  Teile  derselben  Säule  erblicken 
wir  vier  viereckige  Türme,  jedoch  ohne  Stockwerksaufbau  nur  aus  Erd- 
geschoss bestehend,  die  ausgesteckte  Fackel  fehlt,  nach  der  Feindesseite 
zu  stehen  7 Mann  auf  Wache,  zum  Teil  als  Doppelposten  beisammen, 
weitere  20  Mann  sind  bei  den  Türmen  hinter  einer  Art  Wall  sichtbar. 
Die  ausgestellten  Wachen  und  die  Signalfackel  an  der  Gallerie  des  Turmes 
verraten  hinlänglich  den  Zweck  der  dargestellten  Türme. 

Die  kreisrunden  Gräben,  die  teils  dicht  vor  oder  hinter  dem  Valium, 
oft  aber  so  angelegt  sind,  dass  die  eine  Hälfte  des  Kreises  rechts,  die 
andere  links  desselben  liegt  und  das  Valium  als  Durchmesser  sie  durch- 


Majer  F.  A.,  Befchreibung  der  Teofelimauer  I.  S.  68. 
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schneidet,  stammen  nach  Mayer  (I.  S.  14)  von  Zelten  her,  die  mit  einem 
Graben  umgeben  gewesen  seien,  um  den  ein  Pallisadenzaun  lief. 

„Ich  leitete  anfangs,“  fährt  Mayer  fort,  „den  Ursprung  solcher  Gräben 
von  einstigen  Türmen  ab,  deren  Quaderstücke  von  den  Anwohnern  wegen 
ihrer  Brauchbarkeit  bis  auf  den  Grund  ausgerissen  und  an  andere  Plätze 
geschafft  wurden.  Aber  ich  fand  bald,  dass  ich  mich  geirrt  hatte:  denn 
da  ich  solche  Gräben  untersuchte,  fand  ich  keine  Spur  von  Kalk  oder 
Mauerwerk,  ich  sah  noch  überdies,  dass  die  Mauer  ununterbrochen  durch 
diese  Gräben  laufe.  Man  sage  also,  wenn  man  auf  solche  Gräben  stosse, 
nicht,  „hier  war  ein  Turm“,  sondern  „hier  war  ein  Zelt.“') 

Diese  Erklärung  der  Gräben  sagt  mir  nicht  vollständig  zu,  da  mir 
der  Wert  eines  solchen  Zeltes  mit  Graben  auf  dem  Walle  für  die  Dauer 
zu  wenig  einleuchten  will,  dass  die  Kundgräben,  die  früher  vielleicht 
einen  hölzernen  Turm  umgaben,  gleichen  Zwecken,  wie  die  gemauerten 
viereckigen  Türme  dienten,  geht  mit  Gewissheit  aus  ihrer  ähnlichen 
Lage  hervor.  Doch  möchte  ich  auch  keine  andere  Vermutung  an  die 
Stelle  setzen,  hier  kann  allein  eine  sorgfältige  Aufgrabung  und  ge- 
naues Durchsuchen  verschiedener  solcher  Stellen  die  nötige  Wahrschein- 
lichkeit oder  Gewissheit  verschallen.  Auffallend  ist  nur,  dass  an  mehreren 
Stellen  solche  runde  Gräben  in  unmittelbarer  Nähe  von  viereckigen  Turm- 
stellen liegen;  in  diesem  Falle  befindet  sich  der  Kundgraben  meist  nicht 
zu  beiden  Seiten,  sondern  an  einer  Seite  des  limes  und  es  macht  fast  den 
Eindruck,  als  wenn  die  Kundgräben  einer  älteren  Wachlinie  angehörten, 
die  man,  so  weit  sie  mit  der  späteren  Grenzlinie  zusammenfielen,  beibe- 
hielt, wenn  sie  vor  dieselbe  zu  liegen  kamen,  durch  einen  in  der  Nähe 
erbauten  viensckigen  Turm  ersetzte. 


Büchner,  Keise  auf  der  TeufeUmauer  1 3.  17  maeht  über  diew  Rund^räben  folffcndc 
Aeufl»erun^:  .Die  Gruudvesten  runder«  f^e^en  beide  Seiten  Torstebender  Turme  fand  ich  oft 

in  einer  Höhe  von  6—12  Fui*«.  Die  innere  Rundung  de«  Gemäuore  betnif;  60  auch  60  Schuhe,  die 
äu9«ere,  welche  eine  grahenarti^e  Vertiefung  bildete,  »oviele  Schritte.  Von  den  meisten  dieter 
Türme  «find  wohl  die  Spuren  durch  die  Unbilden  der  Jahrhunderte,  welche  an  Zentörong  diese« 
Werke«  «chon  arbeiten,  auMgetilgt.  doch  fand  ich  tnehnnal  noch  zwei  immer  in  einer  Rntfemung 
▼on  einer  halben  Stunde  aufeinanderfolgend;  einmal  «ogar  drei  io  derselben  Diitanz,  worau«  ich 
•chlieane.  da««  alle  römiücbe  Meilen  regelmä.««ig  dergleichen  Observation«'  oder  StreittQrme  standen.* 
Die  firwähoung  von  Gemüuer,  da«  an  «olcben  Stellen  bi«  jeUt  noch  nicht  nachgewieaen  i«t,  und 
die  übertrieben  hohen  MaH«angaben  zeigen  auch  hier  wieder,  daa«  Büchner  nicht  die  Ergebni«»e  von 
Meciungen  und  Untersuchungen,  sondern  von  Schätzungen  und  Vermutungen  mitgeteiU  haU 
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Alle  Turmstellen  sind  an  Hochpunkten  gelegen  und  die  Notwen- 
digkeit bei  häufigem  Wechsel  zwischen  Bodenerhöhungen  und  Vertiefungen 
der  üebersicht  wogen  die  ilochlsge  zu  wählen,  hat  es  auch  nicht  zuge- 
lassen, dass  bei  deren  Anlage  ein  bestimmter,  gleichgrosser  Zwischenraum 
zwischen  den  einzelnen  Türmen  eingehalten  wurde. 

Gleichwohl  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  eine  bestimmte  Schrittzahl 
als  Entfemungseinheit  zu  Grunde  gelogen  haben  muss'),  die  man  jedoch 
nach  Bedarf  überschritt  oder  verkürzte,  wenn  sich  in  brauchbarer  Ent- 
fernung ein  besser  gelegener  Punkt  faud.  Diese  Entfernungseinheit  betrug 
für  einen  Teil  unserer  Grenzstrecke  rund  750 — 800  Schritt,  also  375 — 400 
römische  passus,  und  dieser  Abstand  findet  sich  fast  an  einem  Dutzend 
Stellen  nahezu  genau  vor.  Oft  treffen  wir  die  doppelte,  manchmal  kleinere 
Entfernungen.*)  Geringerer  Abstand  wurde  durch  örtliche  Verhältnisse 
veranlasst.  Bei  grösserem  Abstand  dürfte  sich  meistens  annehmen  lassen, 
dass  ein  oder  mehrere  zwischenliegonde  Wachhäuser  über  der  Erde  ver- 
schwunden sind  und  der  Spaten  mü.sste  uns  Gewissheit  verschaffen,  ob 
nicht  die  Erde  noch  die  letzten  Mauer-  oder  (irabenreste  aufbewahrt  hat 
und  ausser  den  jetzt  bekannten  Turmrcsten  noch  mehr  andere  vorhanden 
waren  und  sich  nachweisen  lassen. 

Nur  auf  diesem  Wege  können  wir  auch  zur  Erkenntnis  gelangen, 
ob  die  eben  genannten  Befestigungen  gleichzeitig  oder  nacheinander,  und 
zu  welcher  Zeit  sie  angelegt  wurden,  während  die  vorliegenden  Funde  zwar 
wahrscheinliche  Vermutungen  gestatten,  aber  noch  zu  keiner  Sicherheit 
geführt  haben. 


1)  Die«  k^nnto  man  wenigTttens  nach  dem  Anonym,  de  reb.  beil.  bei  ScriTeriue  II  (glauben: 
limitnm  tutelae  aosidua  melius  casiella  pronpicient,  ita  ut  mülenia  inberjectis  pasaibus  . . . . 
eriganior. 

2)  Bei  Wrgleichung  der  vorliegenden  Auama^ao  ergibt  sich  als  Entfernung  der  Wachbüuaer 
untereinander:  etwa  500  Schritte  zwiachen  N.  49 — 50;  etwa  750 — 800  Schritte  zwiachen  2 — 3; 
U— 12;  25-26;  26-27;  47—48;  55-56;  56— S7;  57-58;  58  -69  ; 64-6.5  aUo  10  mal;  etwa 
1000 Schritt  zwüchen  3—4;  34—35;  35 — 36;  37-  3H;  38 — 39  al<w  5 mal;  etwa  1250 Schritte  zwiachen 
6-7-  7— 2i— 23;  36—37;  48-49;  53-54;  59-60;  72—73  alw  8mal;  etwa  1500  Schritte 
iwischen  1 2;  9— II;  I4-15;2I— 22;  22—23;  29—30;  32-33;  39-40;:  40—41;  48-50;  52-  54; 
63—64  66  —67;  also  13  mal.  Auch  Conrady  fand  zwischen  WaldQm  und  Miltenberg  verachiedene 
Entfernungen  der  Wachhäuser  t.  B.  sechsmal  675  ni»  mehrmals  450  m (600  Scliritte),  einmal 
875  m.  einmal  800  m (1000  Schritte).  Beilage  zur  KarUniher  Zeitung  1835  n.  306. 
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II.  Landesverteidigung  hinter  der  Grenzlinie. 

Durch  die  Schutzvorrichtungen  am  Limes  war,  wie  im  vorigen  Ab- 
schnitt nachgewiesen  ist,  in  ausreichendem  Masse  gesorgt,  dass  jede  dem 
Grenzland  drohende  Gefahr  möglichst  früh  erkannt  wurde  und  dass 
keinerlei  Angriff  auf  die  Grenze  unbemerkt  bleiben  konnte,  doch  würden 
die  Grenzwachen  allein  auf  die  Dauer  wenig  Nutzen  gebracht  haben,  die 
Wachen  müssten  abgelöst  werden  und  es  mussten  Massregeln  getroffen 
sein,  um  die  erkannte  Gefahr  zu  beseitigen,  andringende  Gegner  aufzu- 
halten, zurückzuwerfen  und  unschädlich  zu  machen  und  dazu  reichten  die 
Wachmannschaften  nicht  aus,  sondern  es  waren  auf  der  Strecke  zwischen 
Uienheim  und  Lorch  hinter  der  Grenzlinie  grössere  Truppenkörper  in 
festen  Standlagern  untergebracht. 

Es  ist  Ober  diese  Lager  im  Einzelnen  schon  ziemlich  viel  geschrieben, 
aber  seit  v.  Kaisers  Schrift  „der  Oberdonaukreis  unter  den  Römern“ 
noch  keine  Arbeit,  welche  die  Lager  im  Zusammenhang  oder  auch  nur 
einigermassen  erschöpfend  behandelt  hätte. 

Was  über  die  einzelnen  Lager  veröffentlicht  wurde,  ist  meist  wenig 
bekannt  geworden,  manchmal  auch  unter  Titeln  versteckt,  denen  man 
das  gelegentlich  behandelte  Thema  nicht  ansehen  konnte.  Daher  kommt 
es.  dass  ganz  sicher  stehende  Ergebnisse  der  Untersuchung  über  rätische 
Lager  sowohl  in  Bayern,  als  ausserhalb  unbekannt  blieben,  geleugnet  oder 
doch  wenigstens  angezweifelt  wurden. 

Es  darf  uns  daher  nicht  wunder  nehmen,  wenn  die  Angaben,  welche 
in  Cohausens  trefflichem  Werke  „der  römische  Grenzwall  in  Deutsch- 
land“ über  die  bayerischen  Befestigungen  gemacht  werden,  vielfach  irriges 
oder  unrichtiges  enthalten  mussten,  da  dem  Verfasser  das  nötige  Quellen- 
material nicht  zu  Gebote  stand.’)  Ueberdies  zeigte  ein  grosser  Teil  der 


1)  Cohausen,  der  R^minche  Grcnzvrall  in  DeuUchlaod,  S.  324  ftu4«ert  aich  Ober  dieaelbeo 
folgendermasaen:  »Die  naaae  Donangrenze  wird  durch  Caatelle.  wabracbeinlich  auch  von  Tnrmen 
bewacht.  Von  dieaen  find  una  keine,  ron  jenen  nur  nnffenilfc^nd  wenif^e  bekannt.  Paaaau  (Boio“ 
durum).  Quintana  (Kunzig  bei  Vilzhofen.  ein  Rechteck  von  46  zu  39  m),  Augusta  (Aut  bei  Strau- 
bing 83  h 110  m),  Caatra  regina  (Kegcnaburg  522  k 426  m),  Oemling  bei  Abbacb  (WelUmbiurg  und 
Eining  124  k 150  m).  Wir  mdiecn  aber  annchmen,  doe«  ihre  Zahl  grÖs»er  und  ea  ihrem  Schutz  zu 
danken  war,  daze  die  zahlreichen  römischen  Niederlaeaungen  in  Niederbayem  enUtehen  konnten. 
— Der  trockenen  Donaugrenze  aber  fehlten,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  alle  Castelle,  wenngleich  weiter 
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künstlichen  römischen  Grenze  in  R&tien  eine  Eigentümlichkeit,  wo- 
durch sie  sich  von  den  übrigen  künstlichen  Grenzlinien  z.  B.  dem  Limes 
Transrhenanus,  Britannicus  und  andern  sofort  ganz  wesentlich  unter- 
schied. Die  Lager  der  Grenzbesatzung  befanden  sich  nämlich  nicht  an 
der  Grenzlinie  selbst,  sondern  oft  in  beträchtlicher  hintfernung  von  der- 
selben, so  dass  auf  den  ersten  Blick  die  Grenzlinie  ungedeckt  erschien. 
So  waren  die  Standlager  zu  Eining  4 km,  Biburg  bei  Pföring  8,5  km, 
Kösching  11,6  km,  Pfünz  11  km,  die  wahrscheinlichen  Standlager  zu 
Imsing  am  linken  Donauufer,  Eining  gegenüber  5,5  km  und  Weissenburg 
5 km  hinter  dem  Grenzwall  errichtet,  ferner  finden  wir  Theilenhofen 
2,5  km  und  Gnotzheim  6,4  km  von  demselben  entfernt 

Cohausen,  der  römische  Grenzwall  S.  350  meint  daher:  „es  fehlen  die 
Castelle  — aus  Freundschaft  für  die  Hermunduren!?  oder  weshalb  sonst, 
bleibt  zu  untersuchen“,  während  er  noch  iin  Jahre  1883  sich  folgendermassen 

rückwärts  im  I/ande  zwischen  dem  Limw  und  der  Donau  zahlreiche  rOmiaebe  Ansiedelungen 
nachgewie^n  «iiid,  so  haben  wir  unter  ihnen  doch  noch  von  keiner  gekennzeichneten  Uefeatigunga- 
anlage  gehürt." 

Ich  habe  keine  Ahnung,  wem  Cohausen  diese  Angabim  verdankt  oder  woher  er  «ie  ent“ 
nommen  bat;  beiiauerlicherweiae  enthalten  dieeelben  fiut  mo  viele  Irrtümer  al«  Sätze  und  ich 
«ehe  mii'h  gerade  wegen  der  gro»«en  Beileutung  des  Huchee  für  den  Teil  dee  Lime«,  welcher  seinem 
Verfasser  persünlich  bekannt  ist,  genötigt,  diese  Fehler  hier  einzeln  zu  l>erichtigen.  damit  in  die 
ohnehin  so  verwickelten  Vorstellungen  über  die  an  und  für  sich  einfachen  Verhältnisse  auf  Grund 
von  Cohausen«  sonst  so  schätzenswerter  Autorität  nicht  neue  Wirrsale  hereingebraebt  werden. 

Fassiiu  ist  nicht  Boiodurum,  sondern  Castm  Batava;  Boioduniui  ist  die  Innstadt  bei  Parsau 
und  gehört  nicht  mehr  zu  Kätien,  sondern  schon  zu  Norikum;  QuinUina,  Künzing  bei  Pleinting 
NO.  XXVI.  48.  ist  ein  Rechteck  von  1-35  zu  156  m;  die  Nachweise  hierüber  finden  sich  in  meiner 
Schrift  über  .die  römischen  Grenzhiger  zu  Passau,  Künzing,  Wi)<chelburg  und  Straubing*  im  B.  XVII. 
Abt.  1.  S.  213  f.  der  Abhandlungen  der  kgl.  buyr.  Akademie,  wo  auch  die  ältere  Literatur  zu 
6ndea  ist.  Zu  Ast  bei  Straubing  findet  sich  leider  kein  Lager,  dessen  Anwesenheit  wegen  dee  bis 
jetzt  unerroittelten  Augusta  so  wünschenswert  wäre,  dagegen  sind  in  der  Näh«  von  Ast,  südlich 
von  Landshnt  zwei  römische  Schanzen,  die  eine  etwa  07  zu  84  m,  NO.  XVI.  16,  die  andere  etwa 
75  zu  00  in,  NO.  XV'I.  17.;  beide  können  aber  wogen  ihrer  groaeen  Knifernung  keine  Beziehung 
mehr  zur  Donaugrenzc  haben.  Völlig  unverständlich  ist  das  folgende:  Gemling  bei  Abl>acli  (Welten- 
bürg  und  Eining  124  zu  150  m),  denn  die  drei  Orte  Hegen  nicht  beisammen ; in  der  Nähe  von 
Gemling  im  Kiterholz  liegt  zwar  eine  Schanze  von  etwa  00  zu  100  m,  die  aber  kein  Standlager 
war;  Weltenburg  dagegen  besitzt  kein  römisches  I..ager.  Auch  war  eine  grössere  Anzahl  römischer 
Standlager  auf  dieser  Linie  kaum  nötig,  und  die  jetzt  l>ekannten  stimmen  der  Zahl  nach  mit  den 
Ueberlieferungen  aus  dem  .Altertum  Oberein.  Von  zahlreichen  römisclien  Niederlassungen  in  Nieder* 
bavem  buben  wir  leider  keine  Kunde,  wenn  wir  solche  auch  a priori  annehmen  können.  Sch)ie»slioli 
fehlen  der  trockenen  Donaugrenze  nicht  alle  Castelle,  und  ebenso  glaube  ich  bereits  im  Vor* 
stehenden  eine  Anzahl  gekennzeichnete  Befestigungsanlagen  nachgewiesen  zu  haben,  andere  folgen 
auf  den  nächsten  Seiten. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«a.  XVill.  Bd.  I.  Abt.  19 
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ausgesprochen  hatte’):  „Auf  der  ganzen  Länge  des  rätischen  Limes  sind  bis 
jetzt  keine  Castelle  nachgewiesen,  wie  sie  der  rheinische  in  grosser  Menge 
anfweist  Die  Namen  der  wahrscheinlichen  castra  stativa  und  anderer  der 
Form  nach  für  römische  Anlagen  gehaltenen  Orte  gehören  Plätzen  an, 
welche  2Vi>  4 bis  12  und  13  km  hinter  dem  Limes  liegen,  also  nicht 
zur  unmittelbaren  Besatzung  des  Limes  gedient  haben  können.“*)  Bei 
näherer  Betrachtung  aber  werden  wir  finden,  dass  die  Lager  der  Grenze 
nicht  näher  gerückt  werden  konnten,  ohne  ihren  Zusammenhang  unter 
einander  und  mit  den  Grenzlagern  an  der  Donau  erheblich  zu  beschädigen. 
Die  Verbindung  der  einzelnen  Truppenkörper  musste  durch  eine  gut  fahr- 
bare Strasse  gesichert  und  hergestellt  werden,  damit  sie  im  Notfall  rasch 
vereinigt  und  nach  den  gefährdeten  Stellen  gebracht  werden  konnten. 
Zur  Anlage  dieser  Strasse  suchte  man  sich  aber  ein  Terrain,  welches 
nicht  wie  der  Grenzwall  hier  und  da  durch  steilabfallende  Thäler  unter- 
brochen war,  sondern  solche  Stellen,  wo  man  durch  langgestreckte 
Senkungen  Ijequem  in  die  Thalsohle  und  am  andern  Rande  wieder  auf- 
wärts gelangen  konnte.  Der  erste  gut  fahrbare  üebergang  über  die  Alt- 
inül  südlich  des  Walles  ist  bei  Pfünz,  ähnlich  ist  das  Gefälle  der  Strasse 
südlich  der  Wülzburg  nach  Weissenburg  hinunter. 

Auch  derartige  immer  noch  schwierige  und  zeitraubende  Uebergänge 
mussten  möglichst  vermieden  werden;  daher  wurde  die  Stras.se  so  an- 
gelegt, dass  sie  möglichst  selten  ein  Thal  überechritt  und  nur  da,  wo 
man  auch  ungehindert  mit  einem  Fnhrwerk  hinüberzufahren  vermochte, 
finden  sich  Fahrstrassen  und  Standlager,  während  man  am  Limes  selbst 
sich  mit  der  Verbindung  durch  Fusswoge  begnügen  konnte.  Diese  Schwie- 
rigkeit fand  sich  nur  so  weit  das  tiefeingerissene  Juragebiot  reicht,  da, 
wo  mit  dem  Eintritt  in  die  Keuper-Landschaft  die  Verkehrshindernisse 
wegfallen,  zieht  eine  Haupt-Fahrstrasse  in  geringer  Entfernung  vom  Limes 
oder  an  demselben  hin  und  die  Lager  sind  höchsten  ’/» — * 4 Stunden  von  der 
Grenze  entfernt. 

1)  Im  Correifpondenx’Blatt  der  deutschen  OexelUcboft  f.  Anthropologie  1883.  8.  128.  Sp.  1. 

2)  DieeiB  üebaaptong  iat  nur  für  die  kQottUche  Grenzlinie  aticbhaltig,  denn  da.  wo  die  Donau 
Grenzlinie  wird,  liegen  auch  die  castra  «Utiva  hart  an  derselben,  wie  Hegenoburg,  Straubing.  KQu- 
xing,  Paasau  u.  •.  w.;  die  grOeiite  Kntfernung  eine»  Standlagen  Ton  der  Grenzlinie  findet  «ich  mit 
11,5  km  bei  K0«cbing. 
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Ein  weiterer  Grund  für  die  Entfernung  der  Lager  von  der  Grenze 
möchte  vielleicht  auch  darin  gefunden  werden,  dass  gerade  die  Truppen, 
welche  zu  Irnsing,  Pföring  und  Kösching,  also  in  verhältnismässig  grösster 
Entfernung  vom  Limes  lagen,  gleichzeitig  nach  der  Dunau  zu  verwendbar 
bleiben  sollten  und  bei  einem  Angriff  auf  die  Grenze  unterhalb  llienheim 
z.  B.  auf  Uegensburg  schneller  an  die  Donau  und  auf  dieser  leichter  an  die 
Angriffsstelle  gebracht  werden  konnten. 

Ebenso  ist  es  nicht  unmöglich,  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Lager- 
kette hinter  dem  Valium  älter  ist,  als  die  künstliche  Grenze,  dass  die 
Lager  da  aufgeschlagen  wurden,  wo  die  Verbindung  günstig  war  und 
dass  bei  späterer  Feststellung  und  Anlage  der  Grenze  die  bereits  vor- 
handenen Lager  aufzugeben  nicht  für  nötig  und  gut  befunden  wurde,  weil  die 
Verbinding  am  Limes  schwierig  und  zu  oft  unterbrochen  gewesen  wäre. 

Verfolgen  wir  nun  die  römischen  Standlager  vom  Uebergang  der 
römischen  Haupt-Heerstrasse  über  die  Donau  bei  tiining  ausgehend  in  der 
Richtung  nach  Westen,  so  begegnen  wir  der  Reihe  nach  folgenden  Plätzen : 

1.  Eining  (Abusina),  dessen  Umfa.ssungsmauern  eben  ausgegraben 
werilen  und  welches  trotz  Cohausens')  Zweifel  schon  mehrere  Jahre 
sicher  als  Standlager  nachgewiesen  ist*),  am  rechten  Donauufer  zur  Deckung 
des  Ueberganges. 

2.  Irnsing  (1,150  km  oberhalb  Eining  am  linken  Donauufer),  die 
Sandsburg  oder  Sünsburg,  jetzt  meist  kurz  die  Burg  genannt,  wahrscheinlich 
ein  Standlager,  aber  noch  nicht  untersucht 

3.  Die  Biburg  zwischen  Pföring  und  Forchheim  (Celeusum)  etwa 
6 km  westlich  von  Irnsing,  schon  seit  Aventins  Zeit  bekannt 

4.  Kösching  (Germanicum)  13,7  km  westlich  von  der  Biburg  bei 
Pföring. 

5.  Pfünz,  19  km  nordwestlich  von  Kösching.  Standlager  zum  Schutz 
des  Straasenübergangs  über  die  Altmül,  welches  zur  Zeit  gründlich  aus- 
gegraben und  untersucht  wird. 


1)  Cohausen:  der  römische  Grenzwall  in  DeuUchland.  Nachtrag  im  XIX.  Bd.  d.  Annal.  d. 
Ver.  fUr  Nasttaaiücbe  Altertumskunde  und  GeachicbUfonschung  1B86  S.  8:  ,die  von  Herrn  Pfarrer 
Schreiner  beaebnebenen  Ausgrabungen  bei  Eining.  welche  ein  Castell  als  selbstverstAndig  an* 
nehmen,  ohne  sein  Vorhandensein  in  geometrischer  Form  mit  Massen  und  Zahlen  zu  erweisen,  sind 
kaum  auf  den  Limes  zu  iMziehen.* 

2)  Ohlenachlager  F.  Eine  wiedergefundene  Römerstätte.  Ausland  1883  n.  19. 
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6.  Weissenburg,  27,5  km  nordwestlich  von  Pfünz.  Hier  befand  sich 
höchst  wahrscheinlich  ein  Standlager  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bahnhofes, 
üntersucliung  nötig. 

7.  Theilenhofen,  Standlager  nördlich  beim  Orte  auf  der  sog.  Weil, 
durch  Aufgrabung  der  Umfassungsmauer  nachgewiesen,  11  km  nordwest- 
lich von  Weissenburg,  vgl.  S.  126. 

8.  Gnotzheim,  vermutliches  Standlager,  südwestlich  bei  Gnotzheim, 
im  sog.  Kastenfelde,  von  welchem  Mauerreste  vor  zwei  Jahren  gefunden 
wurden,  die  in  diesem  Jahre  weiter  verfolgt  w'erden  sollen. 

9.  Hammerschmiede  bei  Dambach.  Mauerreste  eines  noch  nicht 
untersuchten  Standlagers  (20  km  westlich  von  Theilenhofen,  (Luftlinie) 
10,75  km  von  Gnotzheim),  vgl.  S.  130. 

10.  Ob  die  Ue.ste  eines  römischen  Lagers  südlich  des  Heselbergs, 
zwischen  Irnsingen  und  Reichenbach,  das  nach  Gestalt  und  Grösse  ein 
Standlager  sein  könnte,  thatsächlich  einem  solchen  angehören,  bleibt  weiterer 
Untersuchung  Vorbehalten  (8  km  von  der  Hammerschmiede,  13,5  km  von 
Gnotzheim). 

Ausser  den  obengenannten  Stamllagern  befinden  sich  im  Grenzgebiet 
noch  einige  Stellen  zwischen  Donau  und  Limes,  wo  die  Reste  gro.sser  Ver- 
schanzungen unil  andere  Funde  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Standlager 
schliessen  lassen,  nämlich  Gaimersheim  10  km  westlich  von  Kösching, 
und  Nassenfels  10  km  westlich  von  Gaimersheim.  Dieselben  bildeten 
mit  den  bereits  genannten  Lagern  von  Eining  — Irnsing,  Pföring  — und 
einem  sicher  vorhandenen,  aber  noch  nicht  gefundenen  Lager  beim  Donau- 
strassenübergang  bei  Stettberg  (Stepporg)  eine  ausreichende  Deckung  der 
Doniiulinie  und  gleichzeitig  eine  Unterstützung  der  vorliegenden  Limes- 
castelle, indem  Gaimersheim  nur  11,  Na.ssenfels  nur  10  km  von  dem 
wichtigen  Lager  zu  Pfünz  entfernt  war. 

Mit  diesen  Lagerbauten  aber  waren  die  Schutzanstalten  der  Römer 
noch  nicht  erschöpft,  denn  zur  Verbindung  der  grösseren  Lager  unter- 
einander und  mit  der  Grenze  finden  wir  eine  ziemliche  Anzahl  römischer 
Befestigungen,  so  zwischen  Hienheim  und  der  Grenze  zwei  jetzt  nicht 
mehr  sichtbare  Schanzen  am  linken  Donauufer,  zwischen  Pföring  und  Alt- 
mannstein die  Schanzen  von  Imbath  und  Schwabstetten,  zwischen 
Kösching  und  Altmannstein  die  „Biber“ -Schanze  bei  Mendorf,  östlich  der 
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Strasse  von  Kösching  nach  PfQnz  drei  Lagerstellen  swischen  Böhnifeld 
and  Schelldorf  NW.  XKXVI.  6.  dicht  beieinander  and  eine  Schanjse  zwischen 
Böhmfeld  und  Lippertshofen  NW.  XXXIV.  7. 

Ferner  zwischen  Pfünz  und  Nassenfels  NW.  XXXIV.  10.  10  Minuten 
nördlich  von  Tauberfeld  lag  ein  viereckiger  Wall;  dann  ®/4  Stunden  nord- 
westlich von  Nassenfels  NW.  X.XXIII.  12.  im  sogenannten  Hohenstein  eine 
römische  viereckige  Schanze  von  60  Schritt  Breite  und  90  Schritt  Länge 
und  endlich  gegenüber  von  Hütting  NW.  XXXII.  14.  eine  Art  römischer 
Warte  am  Steilrande  des  Schutterthales.  In  der  Nähe  des  westlichen 
Grenzlimes  möchte  ich  noch  wegen  der  Beziehung  zur  Grenze  verzeichnen 
das  römische  Lag;er  zwischen  Fttrnheim  und  Schopfloch  NW.  XLIl.  34, 
dann  ein  zweites  zwischen  Schopfloch  nnd  Dornstadt  NW.  XLII.  33,  beide 
südlich  nahe  bei  dem  Lager  von  Irnsingen  und  schliesslich  das  Lager  bei 
den  Burgstallhöfen  unmittelbar  an  der  Grenze  von  Wirtemberg. 

Ausdrücklich  sei  hier  bemerkt,  dass  vorliegend  nur  diejenigfon  Stellen 
bezeichnet  sind,  welche  sicher  nachweisbar,  oder  doch  sehr  wahrscheinlich 
von  den  Römern  stammen  und  mit  der  Grenze  in  naher  Verbindung 
stehen.  Die  Zahl  aller  Befestigungen  zwischen  Donau  und  Grenze,  welche 
irgend  einmal  für  römisch  ansgegeben  wurden  und  aus  denen  wohl  eine 
oder  die  andere  später  noch  in  die  Reihe  der  römischen  Befestigungen 
eintreten  wird,  beträgt  über  einhundert  und  vierzig. 

Dieselben  liegen  zum  grossen  Teil  in  gleichheitlichen  Aufnahmen 
vor  und  widerlegen  die  Behauptung,  dass  auf  dem  Felde  nur  wenig  ge- 
schehen sei. 

Diese  Fülle  von  üeberresten,  deren  einfache  Besichtigung  und  Auf- 
nahme auch  ohne  Untersuchung  mit  dem  Spaten  schon  eine  geraume 
Zeit  beanspruchte,  macht  es  auch  begreiflich,  warum  <lie  Arbeiten  in 
diesem  Jahrzehnte  lang  wenig  besprochenen  Gebiete  nicht  mit  der  Schnel- 
ligkeit vorrücken  können,  wie  den  meisten  Forschern  ausserhalb  Bayerns, 
vor  allen  aber  dem  Verfasser  vorliegender  Mitteilungen  wünschenswert  wäre. 

Am  Walle  selbst  liegen,  wie  schon  früher  bemerkt,  ausser  den  Wach- 
stellea  noch  die  Reste  einer  Anzahl  kleinerer  Lager,  zwischen  Altmann- 
stein  und  Zant  im  ,Oechselberg“  NW.  X.XXVIl.  2.  (bisher  unbekannt), 

1)  Cohausen  t.«  der  r^mucbe  Grenswall  in  DeuUchland.  Nachtrag  8.  3.  ».  Anm. 
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im  .Biberg“  bei  Heglohe  NW.  XL.  10.  bisher  unbekannt,  im  .Burgstall“ 
bei  Guiuienhauson,  NW.  XLVII.  25.;  bei  Eibburg  zwischen  Kleinlellenfeld 
und  Dennelohe,  NW.  XLVII.  30.  bei  Ammeibruch  und  bei  Weiltingen 
NW.  XLIIl.  36. 

Fassen  wir  all  diese  Vorkehrungen,  die  Wachhäuser,  die  Standlager, 
und  die  zwischenliogenden  kleineren  Lager  ins  Auge,  so  lässt  sich  unschwer 
erkennen,  dass  die  Grenzbewachung  des  Limes  Raeticus  eine  staffelför- 
mige war;  an  der  Grenze  selbst  war  in  den  Wachhäusern  die  Mann- 
schaften verteilt,  denen  die  Grenzhut,  der  Vorpostendienst  oblag,  zwischen 
diesen  an  gefährlichen  Stellen  und  hinter  ihnen  standen  in  kleinen  Lagern 
etwas  stärkere  Mannschaften  den  Feldwachen  entsprechend,  weiter  rück- 
wärts in  etwas  grösseren  Lagerstellen  die  Unterstützungen  und  hinter  diesen 
unter  sich  durch  eine  gute  Strasse  verbunden  lag  das  Gesamtheer  in 
Abteilungen  von  500  bis  1000  Mann  in  grösseren  Standquartieren. 

Ob  diese  Lager  je  alle  besetzt  waren,  ob  sie  gleichzeitig  oder  nach- 
einander benützt  wurden  und  welche  Bedeutung  eie  untereinander  und 
in  den  einzelnen  Zeitabschnitten  der  römischen  Herrschaft  hatten,  welche 
Rolle  sie  in  den  einzelnen  Kriegen  gespielt,  bildet  den  Gegenstand  fort- 
gesetzter Untersuchungen,  lässt  sich  aber  jetzt  noch  nicht  feststellen,  ebenso 
müssen  die  einzelnen  Nachweise  über  Grösse,  Lage  und  Beschaffenheit  der 
einzelnen  vorgenannten  Lager  einer  späteren  Veröffentlichung  Vorbehalten 
bleiben,  denn  die  im  Gange  befindlichen  Ausgrabungen  zu  Eining,  Pfünz, 
Theilenhofen  und  anderwärts  werden  nicht  wenig  dazu  beitragen,  das 
jetzt  schon  vorliegende  umfangreiche  Material  zu  bereichern,  sowie  die 
«laraus  gewonnenen  Ergebnisse  zu  berichtigen  und  dessen  wissenschaftliche 
Brauchbarkeit  zu  vermehren. 
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Die  archäologischen  Entdeckungen  in  der  Certosa  bei  Bologna  haben 
seit  ihrem  Beginne  im  Jahre  1869  die  Aufmerksamkeit  in  weiten  Kreisen 
erregt,  und  die  einheimischen  Gelehrten  haben  nicht  unterlassen,  über 
die  Fortschritte  derselben  vielfache  und  umfassende  Mittheilungen  zu  machen. 
Doch  machte  es  die  Zersplitterung  der  Berichterstattung  dem  Femer- 
stehenden  unmöglich,  sich  von  der  Bedeutung  des  Ganzen  ein  hinlänglich 
klares  und  übersichtliches  Bild  zu  entwerfen.  Jetzt  liegt  das  Werk  des 
Leiters  der  Ausgrabungen  Antonio  Zannoni:  Gli  scavi  della  Certosa  di 
Bologna,  1876  — 1884  fertig  vor  und  liefert  über  die  ganze  Unterneh- 
mung eine  so  gründliche  und  umfassende  Berichterstattung,  wie  wir  sie 
mit  einer  bis  ins  Einzelnste  sich  gleich  bleibenden  Sorgfalt  durchgeführt 
bisher  noch  über  kein  Gräberfeld  von  gleichem  Umfange  besitzen.  Gewiss 
wird  auch  die  weitere  Verarbeitung  des  reichen  Materials  in  erster  Linie 
von  den  einheimischen  Gelehrten  erwartet  werden  dürfen.  Aber  es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  der  hoffentlich  nicht  unterbrochenen 
archäologischen  Ausbeutung  des  Gesammtgebietes  von  Bologna  jeder  Tag 
wieder  seine  besonderen  Anforderungen  stellt  und  dass  daher  an  Ort  und 
Stelle  sich  die  Aufmerksamkeit  nur  zu  oft  von  der  Certosa  auf  die  nähere 
und  fernere  Umgebung  ablenken  muss.  Und  doch  kann  es  unleugbar 
der  Wissenschaft  nur  zum  Vortheil  gereichen,  wenn  umgekehrt  auch 
einmal  das  einzelne,  in  sich  abgeschlossene  Gebiet  der  Certosa  einer  ge- 
sonderten Untersuchung  unterstellt  wird:  manche  Erscheinung  wird  in 
dieser  engeren  Begrenzung  in  um  so  schärfere  Beleuchtung  treten,  und 
die  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Thatsochen  vermögen  dann  wieder 
eine  gesichertere  Grundlage  für  die  Beurtheilung  allgemeinerer  Fragen 
darzubieten. 
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Unter  diesem  Gesichtspunkte  sind  die  folgenden  Untersuchungen 
unternommen  worden,  deren  Berechtigung  auch  dadurch  keine  Schmäle- 
rung erleiden  wird,  dass  die  Ergebnisse  meiner  Betrachtungen  sich  mit 
denen  der  einheimischen  Gelehrten  in  vielen  und  sehr  wesentlichen  Punkten 
decken:  wir  gewinnen  vielmehr  eine  doppelte  Gewähr  für  ihre  Richtig- 
keit, wenn  es  sich  herausstellt,  dass  verschiedene  Wege  doch  schliesslich 
zu  demselben  Ziele  geführt  haben. 


I. 

1.  Die  Nekropole  der  Certosa  unterscheidet  sich  wesentlich  von 
denen  des  eigentlichen  Etruriens.  Dort  handelt  es  sich,  von  den  Grä- 
bern der  ältesten  Kunstporiodo  abgesehen,  ganz  überwiegend  um  Grab- 
kammern, die  möglicherweise  Generationen  hindurch  in  Gebrauch  blieben; 
hier  haben  wir  Einzelngräber,  nur  ausnahmsweise  für  zwei  Leichname 
bestimmt,  theils  für  ganze  Körper,  theils  für  die  verbrannten  Aschenreste. 
Abthoilungen,  etwa  für  Familien  zu  längerer  Benutzung  bestimmt,  lassen 
sich  nicht  nachweisen:  selbst  die  wenigen,  durch  die  abweichende  Art 
der  innern  Auskleidung  sich  unterscheidenden  Grüfte  (Zannoni  t.  128 — 132) 
bilden  nicht  eine  für  sich  abgeschlossene  Gruppe.  Sonst  scheint  der 
Mangel  einer  bestimmten  Ordnung  darauf  hinzuweisen,  dass  man  nur 
dem  augenblicklichen  Bedürfnisse  folgend  sich  im  Raume  ausdehnte,  was 
nicht  aus-schliesst,  dass  ausnahmsweise  auch  in  die  schon  besetzten  Räume 
noch  eine  Gruft  eingefügti  werden  konnte.  Bestätigt  wird  diese  Ansicht 
auch  durch  den  Gesammteindruck  der  Funde,  die  in  ihrer  Masse  eine 
gewisse  Gleichartigkeit  zeigen  und  mehr  auf  eine  Benutzung  des  Gräber- 
feldes während  einiger  Jahrzehnte,  als  mehrerer  Jahrhunderte  hinweisen. 
— Wollen  wir  nun  dieselben  zu  einer  festen  Zeitbestimmung  verwerthen, 
so  müssen  wir  natürlich  den  Nachdruck  auf  diejenigen  Gegenstände  legen, 
die  an  Ort  und  Stelle  und  voraussetzlich  auch  erst  für  die  augenblick- 
liche Verwendung  gearbeitet  sind.  Wir  haben  also  zunächst  die  ge- 
malten Vasen  ganz  ausser  Spiel  zu  lassen;  denn  sie  sind,  vielleicht  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (t.  24),  von  anderswoher  eingeführte  Waare. 
Don  Schein  hoher  Alterthümlichkeit  musste  bei  ihrer  Entdeckung  die 
bekannte,  mit  Reliefs  geschmückte  Bronzesitula  (t  35)  erwecken.  Sie 
stand  vereinzelt  und  man  durfte  vermuthen,  dass  sie  ausnahmsweise  etwa 
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als  ein  älteres  Facnilienstfick  oder  aus  einem  anderen  Grunde  erst  lange 
nach  ihrer  Verfertigung  für  den  Zweck  der  Bestattung  Verwendung  ge- 
funden habe.  Eine  neue  Entdeckung,  die  mir  erst  nach  dem  Beginne 
meiner  Arbeit  bekannt  wurde,  hat  den  Standpunkt  der  Beurtheilung 
wesentlich  verschoben,  worüber  jedoch  erst  später  gehandelt  werden  kann. 

2.  Weiter  könnten  hier  einige  Bronzen,  kleine  Figuren  und  Reliefs, 
in  Betracht  kommen,  die  einen  archaischen  Charakter  zu  tragen  scheinen. 
Ich  will  zunächst  von  der  Frage  völlig  absehen,  ob  dieselben  in  Bologna 
selbst  oder  nicht  etwa  im  eigentlichen  Etrurien  gearbeitet  sein  mögen, 
und  ebenso,  ob  sie  auch  unmittelbar  nach  ihrer  Entstehung  zum  Gräber- 
schmuck verwendet  sein  müssen.  Wohl  aber  glaube  ich  hier  überhaupt 
vor  einer  vorschnellen  Datierung  etruscischer  Bronzen  warnen  zu  müssen 
und  kann  daher  nicht  umhin,  zu  meiner  eigenen  Rechtfertigung  mir  eine 
kleine  Abschweifung  zu  gestatten. 

Bei  den  neueren  Ausgrabungen  im  Gebiete  von  Dodona  hat  sich  eine 
20  Centimeter  hohe  Bronzefigur  eines  bärtigen  Satyrs  mit  Pferdehufen 
gefunden,  welche  de  Witte  einer  besonderen  Publication  und  Betrachtung 
in  der  Gazette  archeol.  1877,  pl.  20  würdig  erachtet  hat.  Er  sieht  in 
ihr  eine  altgriechische  Arbeit  des  sechsten,  vielleicht  sogar  des  siebenten 
Jahrh.  v.  Chr.  Wenn  ich  nun  behaupte,  dass  in  dieser  Bestimmung  ein 
doppelter  Irrthum  vorliegt,  so  geschieht  es  in  keiner  Weise,  um  den  Ruf 
eines  verdienten  Gelehrten  zu  beeinträchtigen,  sondern  nur,  um  zu  zeigen, 
wie  selbst  ein  Mann  von  der  Bedeutung  de  Witte's,  dom  niemand  die 
umfassendste  Denkmälerkenntniss  absprechen  wird,  zum  Irrthum  verleitet 
werden  kann,  sobald  irgend  ein  Nebenumstand  das  Urtheil  trübt  oder 
befangen  macht.  Dieser  Nebenumstand  liegt  hier  im  Fundort.  Wäre 
dieser  de  Witte  unbekannt  geblieben,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  er  nach 
Vergleichungen  für  diese  Bronze  nicht  unter  Werken  der  altgriechischen, 
sondern  der  etruscischen  Kunst  gesucht  und  eine  solche  auch  leicht  in 
der  chiusiner  ßronzefigur  eines  Satyrs  bei  Micali  Mon.  ined.  17,  3 ge- 
funden haben  wünle.  Bei  den  alten  Beziehungen  Italiens  zu  Dodona 
(vgl.  Dion.  Habe.  I,  19)  könnte  es  nun  keineswegs  auflfallen,  dort  eine 
italische  Arbeit  sollwtvon  hochalterthümlichem  Charakter  zu  finden.  Blicken 
wir  uns  jedoch  weiter  um,  so  finden  wir  in  den  Deckelgruppen  der  fico- 
ronischen  und  der  grossen  pariser  Bronzeciste  (Mon.  d.  Inst  VI,  t.  64) 
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je  zwei  Satyrn,  die  sich  in  ihrem  künstlerischen  Charakter  von  dem 
dodonäischen  keineswegs  weit  entfernen,  namentlich  wenn  wir  die  weniger 
strenge  Consequenz  stylistischer  Entwickelung  in  den  nicht  monumentalen, 
sondern  kunstindustriellen  Arbeiten  der  Etrusker  in  Betracht  ziehen.  Die 
Figuren  der  Cisten  gehören  aber  sicher  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  an  (vgl.  Ann.  d.  Inst.  1862,  p.  20),  so  dass  wir 
also  in  keiner  Weise  genöthigt  sind,  die  Figur  von  Dodona  für  älter  als 
etwa  das  J.  300  zu  halten. 

3.  Nach  dieser  Warnung  wenden  wir  uns  zu  den  Bronzen  der  Cer- 
tosa. Sie  sind  weder  zahlreich,  noch  von  hervorragender  Bedeutung: 
1)  die  kleine  Figur  eines  Bogenschützen  (t.  26)  und  2)  eines  nackten 
Jünglings  (t  50),  beide  verwendet  als  Krönung  schlanker  Candelaber; 
3)  liegende  Satyrn  und  Harpyien-artige  Gestalten  (t.  80)  von  den  Füssen 
und  Henkelansätzen  einer  Ciste;  4)  Masken  eines  Flussgottes  (t.  102)  von 
den  Henkeln  eines  Kessels;  5)  ein  Frauentigürchen  (t.  140,  5 — 7),  das  als 
Griff  eines  Toilettengeräthes  diente;  endlich  6)  und  7)  die  kleine  Figur 
einer  Tänzerin  von  einem  Candelaber,  und  das  Relief  einer  alterthüm- 
lichen  laufenden  Flügelfigur  von  dem  Griffe  eines  Geräthes  aus  einem 
schon  im  Jahre  1835  entdeckten  Grabe,  über  welches  nähere  Nachwei- 
sungen fehlen  (t.  134;  p.  407).  In  jedem  der  vier  Gräber,  denen  die 
vier  ersten  Nummern  entstammen,  fanden  sich  zugleich  gemalte  V’asen 
mit  rothen  Figuren,  und  zwar  keineswegs  in  dem  noch  strengen  und 
herben,  sondern  in  dem  bereits  freieren,  schönen  Stylo.  Nur  mit  No.  5 
kam  eine  schwarzfigurige  Amphora  zu  Tuge,  aber  diese  von  sehr  lax 
behandelter  Zeichnung,  und  es  darf  ausserdem  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  Gräber  der  unmittelbarsten  Umgebung  neben  schwarzfigurigen 
Vasen  laxen  Styls  eine  Tasse  mit  Schachbrett-  und  blattartiger  Verzie- 
rung von  später  Fabrication  (t.  138,  1)  und  eine  geriefelte  Schale  mit 
eingedrückten  Palmettenstempeln  (t.  130,  1 — 2)  lieferten,  wie  sie  den 
calenischen  Töpferwaaron  eigenthümlich  sind.  Blicken  wir  auf  die  Bronzen 
selbst,  so  erinnern  die  Harpyien  an  verwandte  Typen  der  schon  erwähnten 
pariser  Ciste  (Mon.  d.  Inst  VI,  64,  3)  und  der  Decke  eines  chiusiner 
Grabes  (ib.  V,  14,  3),  die  liegenden  Satyrn  an  ähnliche  Gestalten  einer 
anderen  Ciste  (ib.  X,  29).  An  der  Figur  des  Bogenschützen  muss  die 
contrastirende  Bewegung  (Chiasmus)  der  Glieder,  besonders  des  linken 
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Annes  und  linken  Beines  als  auffiillig  hervorgeholjen  werden.  Die  Jüng- 
lingsfigur ist  noch  streng  in  der  allgemeinen  Anlage,  aber  (sofern  die 
Abbildung  nicht  täuscht)  weich  in  der  äusseren  Behandlung  der  P'orinen; 
die  wenig  rhythmischen  Bewegungen  der  Tänzerin  mehr  ungeschickt  als 
archaisch.  Der  Griff  an  der  laufenden  Flügelfigur  erinnert  an  jüngere 
SpiegelgriflFe.  Alterthümlicher  erscheinen  4 und  5.  Aber  namentlich  das 
Figürchen  des  Toilettengeräthes  ist  offenbar  mit  Rücksicht  auf  den  prak- 
tischen Gebrauch  componirt,  gehört  also  (wie  auch  einige  oben  nicht  er- 
wähnte Thierköpfo:  eines  Löwen  und  eines  Widders,  t.  9 und  10)  zur 
Kategorie  derjenigen  Arbeiten,  in  denen  vielfach  archaistische  Elemente 
mit  bewusster  Absicht  für  tektonische  Zwecke  verwendet  worden  sind. 
Eine  fast  identische  Figur  am  Griffe  eines  Bronzegeräthes  hat  sich  in 
Capua  gefunden:  Ann.  d.  Inst.  1880,  t.  V = Zannoni  t.  140,  24 — 25; 
und  da  auch  in  den  übrigen  Bronzen  sich  nichts  verräth,  was  etwa  als 
eine  dialektische  Abweichung  von  altitalischcr  Kunstweise  gedeutet  werden 
könnte,  so  sind  dieselben  wohl  überhaupt  nicht  als  einheimisches  Fabri- 
cat,  sondern  als  eingefflhrte  Waare  zu  betrachten.  Fassen  wir  alle  diese 
Umstände  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  diese  Bronzen  nicht  geeignet 
sind,  für  eine  Zeitbestimmung  des  ganzen  Gräberfeldes  die  Grundlage  zu 
bilden,  dass  vielmehr  das  Urtheil  über  ihr  eigenes  Alter  von  der  Ver- 
gleichung anderer  Fundgegenstände  abhängig  gemacht  werden  muss. 

4.  Einen  weit  sichereren  Ausgangspunkt  bieten  jedenfalls  die  an  Ort 
und  Stelle  und  speciell  für  den  Grabesgebrauch  gearbeiteten  Stelen,  welche 
neben  der  Reliefsitula  die  eigenartigsten  Produkte  der  Ausgrabungen  in 
der  Certosa  bilden.  Nach  der  Entdeckung  der  Stelenfragmente  in  den 
uralten  Gräbern  von  Mykenae  hat  man  eine  Verwandtschaft  zwischen 
diesen  und  den  bologneser  zu  erkennen  geglaubt.  Aber  es  handelt  sich 
dabei  um  eine  äusserliche  Analogie  allgemeinster  Art,  die  mehr  zu  einer 
Verwirrung  als  zu  einer  Klärung  unseres  Urtheils  führt  Aus  der  Stelen- 
fonn  an  sich  ist  nichts  zu  folgern;  denn  die  Stele  ist  offenbar  eine  der 
einfachsten,  um  nicht  zu  sagen  die  selbstverständlichste  Form  für  einen  Grab- 
stein und  daher  überall  verbreitet.  Sie  scheint  aber  in  Bologna  nicht 
einmal  die  erste  und  ursprünglichste  gewesen  zu  sein.  Jedenfalls  ist  ihr 
das  einfache  Steinzeichen  vorausgegangeu.  Weiter  finden  wir  mehrfach 
die  Form  einer  vollen  Kugel  (t.  11;  12;  26;  143);  sodann  die  Form 
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oinor  aus  der  Mitte  der  Kugel  herausgeschnittenen  Scheibe  (t.  69;  145); 
erst  daraus  entwickelt  sich  die  gewöhnliche  birnföriiiig  ovale  Gestalt. 
.Man  wünschte  offenbar  eine  grössere  Höhe,  als  die  runde  Scheibe  darbot, 
und  gleich  als  ob  diese  aus  einem  elastischen  Stoffe  bestehe,  dehnte  man 
ihre  untere  am  Grunde  haftende  Hälfte  nach  oben,  wie  uns  die  zufällige 
Zusammenstellung  auf  T.  143  und  145  in  recht  augenfälliger  Weise  zeigt. 
Während  aber  die  Stelen  von  Mykenae  gradlinig  mit  massiger  Verjün- 
gung nach  oben  begränzt  sind,  entsteht  hier  eine  weiche  gebogene  Linie, 
die  mit  der  Strenge  und  Einfachheit  archaischer  Formgebung  in  direc- 
testem  Widerspruch  steht.  Dass  die  mykenischen  nur  auf  einer,  die  bo- 
lognesischen  meist  auf  beiden  Seiten  mit  Reliefs  geschmückt  sind,  mag 
weniger  betont  werden. 

Als  Umrahmung  Anden  wir  in  Mikenae  allerdings  einmal  (Schlieiuann 
S.  58)  einen  ornamentirten  Streifen;  und  auch  gewisse  Spirallinien  (z.  B. 
S.  91)  erinnern  an  das  in  Bologna  so  häufige  Wellenornament  (den  so- 
genannten »laufenden  Hund“,  corrappresso,  corrimi  dietro).  Aber  es  sind 
nur  die  Grundeleiiiente,  die  ersten  Vorstufen , aus  denen  sich  die  streng 
tektonische  Wellenlinie  erst  später  entwickelte.  In  den  bologneser  Stelen 
erscheint  diese  nicht  nur  typisch  vollkommen  gefestigt,  sondern  sie  ver- 
bindet sich  auch  (vgl.  besonders  L 44,  1)  mit  einem  Palmettenschema 
von  völlig  abgeschlossener  Durchbildung;  unten  aber  läuft  sie  in  der 
Regel  in  ein  weniger  tektonisches  als  naturalistisches  Epheublatt  aus, 
welches  da  und  dort  auch  sonst  als  decoratives  Füllwerk  verwendet  wird. 
Die  naturalistische  Tendenz  aber  macht  sich  besonders  an  dem  Quer- 
Btreifen  von  t.  46,  2 geltend,  so  wie  an  der  Umrahmung  auf  t.  15,  wo 
an  die  Stelle  des  Epheu  ein  Rebenzweig  tritt. 

ln  den  bildlichen  Darstellungen  zeigen  die  Stelen  von  Mykenae  eine 
durchaus  kindliche  Auffassung,  zunächst  in  der  Kauiubentttzung.  Bei  der 
Jagd  (S.  58)  schwebt  der  Wagen  über  den  Thieren  in  der  Luft,  ebenso 
die  Figur  vor  dem  Wagen  auf  S.  97,  während  allerdings  auf  S.  91  der 
Raum  unter  den  Füssen,  aber  nur  in  äusserlich  decorativer  Weise  aus- 
gefüllt ist.  Aber  auch  in  Zeichnung  und  Modellirung  begegnen  wir  der 
gleichen  kindlichen  Unbefangenheit,  die  unbekümmert  darum,  ob  ihr  hie 
imd  dort  etwas  besser  gelingt  oder  auch  misling^t,  nur  nach  dem  ein- 
fachsten Ausdrucke  des  Gedankens  strebt  Sofeme  man  aber  in  dem 
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Vorkommen  von  Streitwagen  in  den  Reliefs  von  Mykenao  wie  von  Bo- 
logna mehr  als  ein  bloss  zufälliges  Zusammentreffen  sehen  wollte,  möchte 
ich  auf  die  schon  erwähnte  Jagd  als  eine  Scene  aus  dem  Alltagsleben 
hinweisen,  während  alle  Darstellungen  der  bologneser  Stelen  sich  mehr 
otler  weniger  allgemeinen,  auf  Tod  und  Leben  bezüglichen  Ideen  unter- 
ordnen lassen,  ja  mehrfach  sogar  zu  symbolischer  Deutung  auftbrdern. 
Um  es  kurz  zu  sagen;  die  mykenischen  Stelen  stehen  am  Anfänge  einer 
künstlerischen  Entwickelung,  die  von  Bologna  bezeichnen  ein  Endsta<liuin. 
Für  den  nächsten  Zweck  einer  Zeitbestimmung  der  letzteren  sind  also 
die  ersteren  jedenfalls  ausser  Betracht  zu  lassen. 

Wohl  aber  lässt  sich  die  Frage  nicht  umgehen,  ob  und  wie  weit 
in  denen  von  Bologna  nicht  trotzdem  mancherlei  Spuren  von  Archaismus 
anzuerkennen  sind.  Archaisch  könnte  man  z.  B.  die  knappe  Formbe- 
zeichnung des  stehenden  Kriegers  auf  t.  77,  3 zu  nennen  versucht  sein. 
Indessen  zeigt  die  Umrahmung  keine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Art;  und  blicken  wir  auf  den  Reiter  der  Rückseite,  so  finden  wir  dort 
keine  Spur  archaischer  Strenge,  sondern  nur  Laxheit  und  Ungeschick.  — 
Wenn  ferner  die  Fragmente  auf  t.  100,  13  wirklich  etwas  Archaisches 
haben  sollten,  so  könnte  man  sich  etwa  damit  beruhigen,  dass  sie  nicht 
in  ihrer  ursprünglichen  Verwendung,  sondern  als  Bedeckung  eines  Ge- 
fässes  aufgefunden  wurden,  also  möglicher  Weise  aus  einer  älteren  Zeit 
als  das  Grab  selbst  stammten.  Indessen  betrachten  wir  sie  näher!  Das 
Randornament  eines  gerippten  Zweiges  ist  allerdings  einfacher  und 
schmuckloser,  als  das  gewöhnliche  Wellenschema,  ob  aber  darum  auch 
älter?  Man  vergleiche  t.  69,  35,  wo  wir  dasselbe  Ornament,  im  Felde 
aber  lockere  Epheuranken  und  eine  keineswegs  archaische,  sondern  nur 
handwerksmässig  derb  behandelte  menschliche  Figur  finden.  In  den 
Resten  der  bildlichen  Darstellung  darf  sodann  der  Spinnrocken  keineswegs 
als  Zeichen  voretruscischen , umbrischen  Ursprungs  betrachtet  werden; 
denn  er  hat  nichts  Charakteristisches,  was  von  der  gewöhnlichen  Form 
dieses  Geräthes  abwiche.  Allerdings  stellt  nun  Zannoni  das  Gesicht  der 
Frau  in  Parallele  mit  Köpfen  der  Reliefsitula.  Aber  finden  wir  nicht 
die  zurückgeneigte  Stirn,  das  nicht  richtig  im  Profil  gebildete  Auge  ver- 
einzelt auch  auf  sicher  nicht  archaischen  Stelen,  wie  t.  44,  7;  46,  7 ; 
vgl.  22,  6 — 8,  während  der  untere  Theil  des  Gesichts  überhaupt  keine 
.\bh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  .kk.  d.  Wim.  XVIII.  Bd.  1.  Abth.  21 
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Härte  zeigt?  — Eine  andere  Stele,  t.  108,  ist  leider  auf  der  Vorderseite, 
die  einen  etwas  archaischen  Eindruck  macht,  sehr  beschädigt;  aber  gerade 
diese  Sculpturen  bezeichnet  Zannoni  p.  365  als  besonders  roh  und  un- 
proportionirt.  Die  Stele  selbst  aber  ist  ohne  Randverzierung  und  von 
unregelmässiger  Form,  und  die  Sculpturen  der  Rückseite  zeigen  wiederum 
einen  freieren  Charakter.  — Eine  gewisse  Herbigkeit  tritt  uns  auch  an 
der  Stele  auf  t.  22  entgegen;  aber  man  vergleiche  nur  t 44,  und  dort 
namentlich  die  Meer  wesen  des  oberen  Feldes,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  die  ganze  Auffassung  durchaus  die  gleiche,  und  nur  die  Auffassung 
eine  trockene  und  hölzerne  ist  — Die  vereinzelten  Fragmente  zweier 
Stelen  ohne  Randschmuck,  t 20,  gestatten  in  den  erhaltenen  Figuren- 
resten kaum  ein  Urtheil;  und  auch  einige  Figuren  auf  der  Stele  t.  16 
sind  in  ihrer  Oberfläche  zu  verschliffen , als  dass  sich  das  Maass  ilires 
scheinbaren  Archaismus  z.  B.  gegenüber  dem  Epheu  der  unteren  Be- 
grenzung bestimmt  abwägen  Hesse.  Indessen  muss  ihnen  gegenüber, 
sowie  überhaupt  in  Hinblick  auf  die  bisherigen  Bemerkungen  noch  ein- 
mal mit  Bestimmtheit  betont  werden,  dass  wir  es  bei  allen  diesen  Stelen- 
reliefs nicht  mit  Kunstwerken  höherer  Ordnung,  ja  nicht  einmal  des 
feineren  Kunsthandwerkes,  sondern  nur  mit  Steinmetzarbeiten  einer  in 
der  Kunst  keineswegs  tonangebenden  grösseren  Ortschaft  zu  thun  haben. 
Härte  und  Herbigkeit  sind  hier  oft  genug  weniger  Zeichen  alterthüm- 
licher  Strenge  in  der  Kunstauffiissung,  als  dos  persönlichen  Ungeschickes 
und  der  Unbeholfcnheit  der  ausführenden  Hand.  Wo  wir  es  aber  nicht 
mit  vereinzelten  Resten,  sondern  mit  einer  ganzen  Kategorie  verwandter 
Arbeiten  zu  thun  haben,  da  wird  es  immer  gerathener  sein,  in  erster 
Linie  den  Gesammtcharakter  der  ganzen  Masse  ins  Auge  zu  fassen , als 
unser  Urtheil  durch  vereinzelte  Incongruenzen  verwirren  zu  lassen.  Stellen 
wir  einmal  den  bolognoser  Stelen  zur  Vergleichung  eine  andere  Kategorie 
etruscischer  Grabsculpturen  gegenüber,  die  Flachreliefs  der  Cippi  und 
Sarkophage,  wie  sie  dem  Territorium  von  Perugia,  namentlich  aber  von 
Chiusi  eigenthiimlich  sind  (z.  B.  Micali  ant.  mon.  52 — 58),  so  begegnen 
wir  hier  einer  klaren  und  entschiedenen  archaischen  Sprache,  die  sich 
wie  ein  Volksdialect  festgesetzt  hat  und  darum  auch  keine  fundamentale 
Umbildung  duldet,  sondern  nur  etwa  eine  gewisse  Lockerung,  eine  -Art 
Verfall  des  .Archaismus  gestattet,  von  dem  sich  z.  B.  in  dem  peruginer 
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Sarkophage  Mon.  d.  Inst.  IV,  32  deutliche  Spuren  finden.  Arbeiten 
dieses  Charakters  fehlen  in  Bologna  vollständig.  Die  dortigen  Stelen 
reden  vielmehr  die  Sprache  der  entwickeltsten  Kunst,  in  die  sich  höch- 
stens da  und  dort  ein  schwacher  Rest  eines  älteren  Dialects  gerettet 
haben  mag.  Dieser  Gesammteindruck  aber  findet  seine  Bestätigung  durch 
die  Prüfung  des  Einzelnen.  Von  der  Ornamentik  war  bereits  die  Reile. 
Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  den  Inhalt  der  Darstellungen.  Da  sehen 
wir  Flügelgestalten  in  ruhiger  oder  bewegter  Stellung  (t.  22;  44;  78) 
oder  schwebend  (46;  78);  häufig  Flügelrösse  (16;  44;  63;  69;  145); 
Figuren  dämonischer  Art  (44;  46;  78;  115);  Meergestalten  wie  Scylla, 
einen  Meerkentauren  (46);  Seepferdo  allein  oder  mit  Schlangen  (22;  44; 
63).  Meistens  liegt  in  den  Compositionen  die  Beziehung  auf  Tod  und 
Jenseits,  auf  die  „letzte  Reise“  und  Aehnliches  in  mehr  symbolischer  als 
realistischer  Weise  deutlich  vor  Augen,  während  die  gleichen  Beziehungen 
in  jenen  chiusiner  Darstellungen  als  Todtenklagen,  Todtenausstollungen 
und  Todtenspiele  in  nüchternster  Prosa  ihren  Ausdruck  finden.  Ein 
ähnlicher  Gegensatz  zeigt  sich  aber  in  Etrurien  selbst  bei  der  weiteren 
Entwickelung  der  dortigen  Kunst.  Die  Dämonologie,  die  Häufigkeit  der 
Beflügelung  u.  a.  ist  der  archaischen  Zeit  fremd;  sie  finden  erst  Eingang 
in  der  jüngeren  Zeit  und  beginnen  bald  alles  zu  überwuchern.  Meer- 
dämonon,  wie  Scylla  schliessen  sich  ihnen  an.  Genug,  zwischen  der  jüngeren 
etruscischen  Kunst  und  der  Kunst  der  Stelen  von  Bologna  zeigen  sich 
in  den  allgemeinen  Ideenkreisen  der  Darstellungen  die  unverkennbarsten 
Berührungspunkte,  und  bereits  Zannoni  hat  auf  t 45  eine  Reihe  schla- 
gender Parallelen  zusammengestellt,  unter  denen  ich  namentlich  die 
(einem  vulcenter,  nicht  chiusiner  Sarkophag  entnommene)  Fig.  18  und 
20  wegen  der  Vergleichung  mit  t.  46,  1 betonen  möchte.* 

».  Auf  chronologische  Bestimmungen  ist  Zannoni  bei  diesem  Anlass 
nicht  eingegangen,  und  bestimmte  Jahre  oder  auch  nur  Jahrzehnte  sind 
wir  für  jene  etruscischen  Arbeiten  festzustellen  bis  jetzt  ausser  Stande. 
Doch  herrscht  wohl  allgemeine  Uebereinstimmung  darüber,  dass  diese 
ganze  jüngere  Entwickelung  nicht  wohl  vor  das  dritte  Jahrhundert  gesetzt 
werden  kann,  wenigstens  dass  sie  nicht  früher  zu  einem  bestimmten  sieg- 
reichen Durchbruche  gelangte.  Unter  diesem  chronologischen  Gesichts- 
punkte dürfte  es  sich  empfehlen,  zu  den  etruscischen  Parallelen  wenigstens 
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eine  aus  der  griechischen  Kunst  hinzuzufügen.  Der  geflügelte  Jüngling 
mit  der  eingeatemmten  Linken  und  mit  leichter  Chlamys  über  dem  Unter- 
arm auf  t.  44,  1,  erinnert  er  nicht,  trotz  vielfacher  Abweichungen  im 
Einzelnen,  durch  seine  gesammte  Haltung  in  ganz  auffälliger  Weise  an 
den  Hermes  auf  der  ephesischen  Säulenbasis  (Arch.  Zeit  1872,  t.  66)? 
Gestalten  dieser  Art  aber,  das  wird  keines  Beweises  bedürfen,  Anden  sich 
in  der  griechischen  Konst  sicherlich  nicht  vor,  sondern  eher  etwas  nach 
der  Zeit  des  Praxiteles  oder  der  Alexanders,  und  gewiss  musste  dann 
noch  einige  Zeit  vergehen,  ehe  solche  Erfindungen  einen  Einfluss  auf  die 
Kunst  in  Bologna  auszuQben  vermochten.  Also  auch  diese  Parallele  weist 
uns  ebenso  bestimmt,  wie  es  die  etruscischen  thaten,  auf  das  dritte  Jahr- 
hundert hin,  während  sich  anderer  Seits  in  den  h’unden  der  Certosa  keine 
Spur  eines  römischen  Einflusses  zeigt,  der  sich  nach  der  Colonisirung 
vom  Jahre  189  v.  dir.  (Liv.  37,  57)  doch  irgend  wie  vcrrathen  müs.ste. 
Wollen  wir  daneben  die  oben  besprochenen  Herbigkeiten  noch  als  Itest« 
des  Archaismus  anerkennen,  so  dürfen  wir  uns  auch  dafür  auf  analoge 
Erscheinungen  in  der  Kunst  Etruriens  berufen.  Denn  wie  ich  bereits  in 
den  „Problemen  z.  Gesch.  d.  Vasenmal.“  S.  152  dargelegt  habe,  „zwischen 
wahrem  Archaismus  und  losester  Freiheit  fehlt  (in  der  etruscischen  Kunst) 
die  gesammte  Entwickelung,  wie  sie  in  der  griechischen  Kunst  etwa  durch 
die  Zeiten  des  Poriklos  und  Alexanders  d.  Gr.  begrenzt  wird“ : an  den 
alt  und  matt  gewordenen  Archaismus  schliesst  sich  sofort  der  Einfluss 
der  Kunst  der  Diadochenzeit. 

Damit  soll  allerdings  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Kunst  in  Etru- 
rien und  die,  welche  uns  in  den  Stolen  von  Bologna  entgegentritt,  sich 
völlig  decken.  Im  Gegentheil  werden  noch  manche  Untersuchungen 
nöthig  sein,  um  die  ünterschietle  in  Form  und  Inhalt  mehr  im  Einzelnen 
festzustellen : so,  um  nur  auf  einen  Punkt  hinzuweisen,  scheinen  mir  die 
hässlichen  und  schreckhaften  charontischen  und  furienhaften  Gestalten, 
die  in  den  jüngeren  Grabgemälden  und  den  Urnen  so  häufig  sind,  in 
Bologna  fast  ganz  zu  fehlen  oder,  wie  in  dem  vereinzelten  Beispiel  einer 
Flügelfigur  mit  Schlangen  in  den  Händen  auf  T.  78,  wenigstens  in  ihrer 
äusseren  Erscheinung  abweichend  gebildet  zu  sein.  Doch  lassen  sich 
bestimmte  Beziehungen  und  geistige  Verbindungsfäden  nicht  verkennen, 
und  wir  dürfen  daher  nicht  sagen,  dass  Bologna  in  der  Kunst  eine  fremde 
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Sprache  spreche,  wohl  aber  entschieden  einen  andern  Dialect.  Etrurien 
trat  in  der  Zeit,  um  die  es  sich  hier  lumdelt,  in  häufigere  Berührung 
mit  hellenischer  Cultur:  namentlich  der  Einfluss  Grossgriechenlands  lässt 
eich  vielfach  auch  im  Einzelnen  nachweisen.  Anders  in  Bologna;  dort 
waren  gewiss  selbst  die  Beziehungen  zu  Etrurien  vielfach  gehemmt  und 
getrübt,  und  die  gesammten  Verhältnisse  einem  Gedeihen  der  Kunst  so 
ungünstig  wie  möglich:  es  gab  keine  Kunst  in  höherem  Sinne,  die  sich 
aus  sich  heraus  durch  eigene  Kraft  hätte  weiter  entwickeln  können, 
sondern  nur  eine  handwerksmässige  Kunstübung,  ausschliesslich  bestimmt 
für  den  privaten  Bedarf. 

6.  Stehen  aber  die  letzten  Darlegungen  nicht  in  einem  unlösbaren 
Widerspruche  mit  der  literarischen  Tradition,  die  wir  über  die  Geschichte 
Belogna’s  besitzen?  Bei  der  Erwähnung  der  im  Jahre  189  v.  Chr.  er- 
folgten Gründung  der  römischen  Colonie  Bononia  bemerkt  Livius  35,  37: 
ager  captus  de  Gallis  Boiis  fuerat;  Galli  Tuscos  expulerant  An  einer 
andern  Stelle  (5,  34  und  35),  bei  der  Erzählung  des  ersten  f'onflictes 
zwischen  Galliern  und  Römern  und  der  bald  darauf  folgenden  Einnahme 
Roms  (390  v.  Chr.),  berichtet  er  im  Allgemeinen  über  die  verschiedenen 
Einfälle  der  Gallier  in  Oberitalien,  die  schon  zweihundert  Jahre  vorher 
begonnen  hätten.  Er  unterscheidet  hier  vier  Gruppen.  Nach  den  Gal- 
liern unter  Bellovesus  und  nach  den  Cenomanen  seien  als  dritte  Gruppe 
die  Boier  und  Lingonen  gefolgt:  Pailo  ratibus  traiecto  non  Etruscos  modo 
sed  ctiam  Umbros  agro  pellunt;  intra  Apenninum  tameti  sese  tenuere. 

Tum  Senones  recentissimi  advenarum Danach  muss  die  Occu- 

patiou  von  Felsina  noch  in  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr.  fallen,  womit 
freilich  der  monumentale  Befund  in  entschiedenem  Gegensätze  zu  stehen 
scheint.  Indessen  ist  schon  lange  vor  den  Entdeckungen  der  Certosa  die 
Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass  die  Verdrängung  der  Etrusker  durch 
die  Gallier  keineswegs  eine  vollständige  gewesen  sei.  So  sagt  Borghcsi 
(bei  des  Vergers  Etrurie  I,  237)  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  Senonen: 
io  sono  interamente  dell’opinione  dell’Olivieri  che  i Senoni  sottomettes- 
sero  bensi,  ma  non  spegnessero  gli  abitanti  delle  contrade  da  loro  occu- 
pate.  Und  ähnlich  bezeichnet  Mommsen  (Röni.  Gesch.  l,  am  Ende  von 
Buch  II,  Kap.  4)  die  Ansiedlungspolitik  der  Kelten  als  schlaff  und  ober- 
flächlich und  keineswegs  darauf  bedacht,  die  eingenommenen  Lunde  aus- 


Digitized  by  Google 


158 


schliesslich  zu  besitzen.  Nicht  zu  übersehen  ist  auch,  was  dos  Vergers 
p.  213  bemerkt,  dass  Livius  33,  37  bei  Erwähnung  der  Kämpfe  im  Jahre 
196  V.  Chr.  der  späteren  Colonie  Bononia  noch  den  etruscischen  Namen 
Felsina  giebt  Die  neueren  Entdeckungen  werden  demnach  nicht  blos 
nach  dem  Wortlaut  der  literarischen  Quellen  beurtheilt  werden  dürfen, 
sondern  sie  treten  als  eine  dieselbe  wesentlich  ergänzende  Geschichtsquelle 
ihnen  an  die  Seite.  Danach  werden  wir  vielleicht  eine  Vermuthung  über 
die  allgemeinen  Verhältnisse  aussprechen  dürfen,  wenn  wir  uns  an  das 
halten,  was  die  Gallier  den  römischen  Gesandten  bei  ihrer  ersten  Be- 
gegnung antworten  (Liv.  5,  36):  sie  würden  den  Frieden  nicht  verachten, 
si  Gallis  egentibus  agro,  quem  latius  pos.sideant  quam  colant  Clusini,  par- 
tem  finium  concedant;  aliter  pacem  impetrari  non  posse.  So  mochten 
sie  auch  den  Etruskern  und  Ümbrern  in  der  Gegend  von  Bologna  zu- 
nächst einen  Theil  ihrer  Aecker,  allerdings  aber  damit  zugleich  die 
politische  Herrschaft  abgenommen  haben,  während  in  nicht  politischen 
Dingen  ihre  nationale  Eigenthümlichkeit  nicht  gerade  angetastet  wurde. 
Hörten  ja  doch  auch  im  eigentlichen  Etrurien  die  Etrusker  nach  der 
Unterjochung  durch  die  Römer  noch  lange  nicht  auf,  Etrusker  zu  bleiben! 
Wir  brauchen  aber  nicht  einmal  unsern  Blick  auf  das  Alterthum  zu 
richten,  wo  uns  die  Gegenwart  die  schlagendsten  Parallelen  bietet.  Jahr- 
hunderte lang  unterlagen  die  christlichen  Völker  der  Balkanländer  bis 
hinab  nach  Griechenland  der  Herrschaft  des  Islam  und  der  Türken; 
und  doch  erhielt  sich  ein  Stück  christlicher  Cultur,  zunäclist  nur  als  ein 
Weiterleben  des  schon  stark  erstarrten  Byzantinismus,  bis  erst  in  unserem 
Jahrhundert  die  stärkeren  Berührungen  mit  der  westlichen  Civilisation 
wieder  neues  Leben  weckten.  Wie  die  Türken,  so  brachten  auch  die 
Kelten  keine  neuen  civilisatorischen  Elemente  in  das  Land.  Lange  Zeit 
mochten  daher  die  Culturzustände  nachwirken,  wie  sie  sich  in  den  Funden 
des  „Typus  Villanova“  aussprechen,  während  damals  die  directen  Be- 
ziehungen zu  Etrurien,  wenn  nicht  völlig  abgebrochen,  doch  stark  ge- 
hemmt waren.  Erst  später,  namentlich  in  den  Zeiten,  in  welchen  die 
Etrusker  wiederholt  durch  Unterstützung  der  Gallier  sich  der  Römer  zu 
erwehren  suchten  (vgl.  Liv.  10,  10;  18;  26  sqq.),  scheinen  dieselben  wieder 
häufiger  und  lebendiger  geworden  zu  sein,  freilich  ohne  ausschliessliche 
Geltung  zu  erlangen.  Denn  gerade  in  den  Stelen  der  Certosa  erkannten 


Digifized  by  Go^le 


159 


wir  griechische  Einflüsse,  die  auf  anderem  NN'ege  als  über  Etrurien  sich 
Eingang  rerschafift  haben  müssen. 

Eine  gewisse  Bestätigung  meiner  Auffassung  glaube  ich  endlich  noch 
in  einigen  andern  Umständen  zu  Anden.  Der  fast  vollständige  Mangel 
an  Goldschinuck  in  den  Gräbern  deutet  auf  eine  Bevölkerung,  die  sich 
nicht  gerade  eines  hohen  materiellen  Wohlstandes  erfreute.  Nicht 
minder  auffällig  sind  die  äusserst  spärlichen  Beziehungen  auf  kriegerisches 
Leben.  Neben  dem  Relief  eines  Kriegers  (t.  77,  3)  und  zwei  Kainpf- 
scenen  (Gallierkämpfen?)  auf  Stelen  (t.  18,  9;  44,  2)  habe  ich  mir  (leider 
mit  falschem  Citat)  als  Fundstücke  aus  einem  Grabe  nur  zwei  Lanzen- 
spitzen  und  Fragmente  eines  Helmes  und  Schildes  notirt.  Hier  werden 
wir  uns  doch  gewiss  nicht  durch  die  Ausrede  beruhigen  lassen,  dass  das 
Mitgoben  von  Waffen  nicht  Sitte  gewesen  sein  möge.  Wir  werden  viel- 
mehr folgern  müssen,  dass  die  Nekropole  einer  Bevölkerung  angehöre, 
welcher  das  Recht  des  Waffe ntragens  versagt  war.  Also  auch  hierin 
entsprach  die  Lage  der  Umbro-Etrusker  in  und  um  Bologna  deui  Ver- 
hültniss,  wie  es  bis  vor  Kurzem  in  dun  Balkanländern  bestand. 

7.  In  den  bisherigen  Erörterungen  haben  die  Vasenfunde  absichtlich 
kaum  irgend  eine  Berücksichtigung  gefunden.  Bei  dem  Gegensätze,  in 
dem  sich  meine  Ansichten  über  die  Geschichte  der  Vasenmalerei  mit  den 
herrschenden  Theorieen  beflnden,  würde  ein  vorzeitiges  Hereinziehen  der- 
selben nur  Verwirrung  angerichtet  haben.  Sie  sind  zunächst  einer  ge- 
sonderten Betrachtung  zu  unterwerfen,  und  erst  nach  dieser  wird  eine 
zusammenhängende  Erörterung  an  ihrer  Stelle  sein,  in  der  sich  dann  die 
für  die  einzelnen  Monumentenklassen  gewonnenen  Resultate  gegenseitig 
ergänzen  und  bestätigen  werden. 

Es  gilt  zunächst,  aus  der  Gesammtbetrachtung  der  Vasenfunde  in 
der  Certosa  bestimmte  Thatsachen  festzustellen,  namentlich  um  sich  eine 
klare  Vorstellung  von  dom  Verhältniss  der  bologneser  Funde  zu  den  in 
Etrurien  gemachten  zu  bilden.  Wir  sind  nur  zu  geneigt,  was  wir  von 
Etrurien  wissen  oder  zu  wissen  glauben,  einfach  auf  Bologna  zu  über- 
tragen, während  wir  Dank  der  sorgfältigen  Berichterstattung  Zannoni’s 
theils  über  manche  Erscheinungen  genauer  als  sonst  unterrichtet  sind, 
theils  auf  eine  Reihe  von  unterscheidenden  Eigenthümlichkeiten  hinge- 
wieseu  werden. 


Digitized  by  Google 


160 


Von  Tbongeräth  mit  primitiver  Ornamentik,  eingoritzten , eingo- 
pressten  oder  aufgemalten  Punkten,  Kreisen,  Linien  bietet  die  Certosa 
nur  vereinzelte  Fragmente  (z.  B.  t.  111;  136),  ohne  dass  sich  aus  ihnen 
für  eine  ZeitboBtiimnung  etw.m  gewinnen  liesse.  Denn  diese  Elemente 
vermögen  sich  in  der  gewöhnlichen  Töpferei  nicht  nur  lange  zu  erhalten, 
sondern  auch  an  verschiedenen  Orten  ohne  Anlass  von  aussen  spontan 
wiederzuerstehen.  Nur  wo  sie  sich  zu  gewissen  schematischen  Gruppen 
vereinigen,  wo  sie  in  grösserer  Zahl  mit  andern  Produkten  menschlicher 
Hand  vereinigt  Vorkommen,  können  sie  als  Glieder  einer  historischen 
Reihe  Werth  gewinnen.  In  der  Certosa  sind  sie  offenbar  rein  handwerks- 
mässig  verwendet,  zeigen  in  sich  keine  Weiterentwickelung,  sondern 
stehen  isolirt,  ohne  sich  mit  andern  etwa  folgenden  Arten  zu  verbinden. 

Weiter  muss  in  sehr  bestimmter  Weise  betont  werden,  dass  von  dem 
asiatisirend  korinthischen  Töpfergeräth  mit  Thier-  und  Pflanzenornamentik 
sowie  mit  korinthischen  Figurendarstellungen,  und  eben  so  wenig  von 
den  sogenannten  tyrrhenischen  Amphoren  sich  bei  der  Certosa  nicht 
einmal  Fragmente  gefunden  haben.  Nur  aus  den  angrenzenden  Arnoldi’- 
schen  Ausgrabungen  erwähnt  Brizio  (p.  17  in  dem  später  zu  besprechenden 
Aufsatze  sulla  nuova  situla)  ausnahmsw'eise  zwei  unbedeutende  korinthische 
Gefasse;  und  nicht  mehr  haben  auch  die  Ausgrabungen  von  Marzabotto 
zu  Tage  gefördert  (Zannoni  p.  469). 

Unter  den  schwarzfigurigen  Vasen  etruscischer  Herkunft  lassen  sich 
im  Allgemeinen  zwei  Hauptkategorien  unterscheiden.  Die  erste,  etwa 
der  Weise  des  Exekias  und  Amasis  entsprechend,  charakterisirt  sich  viel- 
fach durch  faltenlose,  gemusterte  Gewänder  und  verbindet  meist  mit  einer 
besonderen  Sorgfalt  in  der  Ausführung  eine  grosse  Herbigkeit  und  Strenge 
in  der  Zeichnung.  Auch  diese  Kategorie  ist  in  den  Ausgrabungen  der 
Certosa  nicht  vertreten,  nicht  einmal  auf  grfisseren  Amphoren  mit  schwarzer 
Farbendecke,  denen  diese  Vortragsweise  in  Etrurien  besonders  eigen- 
thümlich  ist  (vgl.  Probleme  S.  130).  Alle  sf.  Vasen  der  Certosa  zeigen 
einen  weniger  herben,  weniger  mechanisch  harten  und  strengen  Charakter 
und  weniger  gesuchte  Sorgfalt.  Wohl  aber  lässt  sich  von  guter  Mittel- 
waare  an  eine  Stufenleiter  zu  immer  laxerer  Behandlung,  selbst  bis  zu 
rohen,  flüchtigen  Pinseleien  (t.  9;  133;  138)  verfolgen,  deren  Roheit 
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indessen  nicht  auf  das  Ungeschick  eines  Anfängers,  sondern  vielmehr  auf 
flüchtigste  Routine  hinweist. 

Unter  den  rothfigurigon  Malereien  pflegt  man  als  die  älteste  Gat- 
tung diejenige  zu  betrachten,  in  denen  die  ganz  regelmässig,  „streng  ar- 
chaisch“ gefalteten  Gewänder  eine  Hauptrolle  spielen,  die  z.  B.  durch 
die  strengeren  Arbeiten  des  Hieron  oder  Brygos,  besonders  anschaulich 
auch  durch  die  grosse  Peleusdarstellung  in  den  Mou.  d.  Inst.  I,  38  re- 
präsentirt  wird.  Anch  nach  dieser  sehen  wir  uns  unter  den  Ausgra- 
bungen der  Certosa  vergeblich  um.  Einigermassen  erinnern  an  dieselbe 
in  dem  allgemeinen  System  t.  39,  und  in  etwas  anderer  Weise  z.  B.  t.  52. 
.\ber  in  der  besonderen  Durchführung  bis  auf  das  Technische  lässt  sich 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  nicht  verkennen.  — Für  eine  andere 
Kategorie  herberer  Zeichnung,  die  etwa  der  Art  des  Epiktet  entspricht, 
tritt  uns  das  Innenbild  der  Schale  t.  107  unter  den  Funden  der  Certosa 
als  eine  einigermassen  fremdartige  Ausnahme  entgegen.  — Im  allgemeinen 
Durchschnitt  herrscht  eine  freiere  Tendenz;  und  es  ist  in  dieser  Bezie- 
hung lehrreich,  bei  der  Gleichheit  des  dargestellten  Gegenstandes  und  der 
Verwandtschaft  der  ganzen  Auffassung  die  Urestesvase  t.  79  mit  der  ent- 
sprechenden in  Berlin  (Gerhard  Etr.  u.  camp.  Vas.  24)  zu  vergleichen, 
ln  den  beiden  Meninon(?)- Vasen  (t.  1 1 und  53)  ist  wohl  mehr  ein  Streben 
nach  Grossartigkeit  als  nach  Strenge  zu  erkennen,  indem  wetiigsteus  in 
Einzelnheiten  sich  die  freiere  Hand  verräth.  Nicht  unvertreten  ist  der 
„schöne“  Styl,  wenn  auch  die  dieser  Gattung  angehörige  Schale  t.  18 
sich  in  der  Feinheit  der  Durchführung  nicht  mit  analogen  Arbeiten  aus 
Vulci  vergleichen  lässt.  Eben  so  wenig  erhebt  sich  wohl  irgend  ein 
Stück  zur  Feinheit  „nolanischer“  Zeichnung. 

Ueber  drei  ganz  zerstreut  gefundene  hVagmente  „apulischer“  Vasen 
(p.  406)  vermag  ich  ohne  Zeichnung  nicht  zu  urtheilen.  .Jedenfalls  bilden 
sie  Ausnahmen,  wie  ein  ebenda  erwähnter  attischer  Lekythos  mit  weissem 
Grunde.  Ebenso  steht  eine  Vase  von  später  provincieller  Technik  (t  24) 
völlig  vereinzelt  da. 

Diesen  auf  die  allgemeinsten  stylistischen  Unterschiede  bezüglichen 
Bemerkungen  mögen  sofort  noch  einige  andere  Beobachtungen  hinzu- 
gefügt werden.  Auf  keiner  V.ase  der  Certosa  hat  sich  bis  jetzt  ein 
Künstlername  gefunden:  der  einzige  p.  74  erwähnte  nur  theilweiae 
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erhaltene  Name  des  Kachrylion  stammt  aus  Marzabotto.  Aber  noch 
mehr:  es  fehlen  überhaupt  erklärende  Inschriften  (vielleicht  mit  einer 
einzigen  Ausnahme,  auf  den  Fragmenten  einer  Hydria  t.  123,  7,  nebenbei 
bemerkt,  wenn  ich  nicht  irre,  der  einzigen  bei  der  Certosa  gefundenen 
Hydria).  Nur  zwei  sf.  Vasen,  t.  7 und  107,  enthalten  unverständliche 
Schriftzüge;  und  ausserdem  findet  sich  auf  einigen  rf.  Gefässen  ein  nichts- 
sagendes xaioi  oder  xa).f. 

Auffällig  war  mir  sodann  eine  technische  Besonderheit.  Weder  auf 
den  Tafeln,  noch  in  dom  Text  Zannoni’s  fand  ich  eine  Hindeutung  auf 
die  dunkelrothe  aufgesetzte  Farbe,  die  sonst  so  häufig  auf  sf.,  doch  auch 
auf  rf.  Gefässen  in  bescheidenerem  Maasse  für  Haarbänder,  Kränze,  Wehr- 
gehänge u.  s.  w.  verwendet  wird.  Auf  eine  schriftliche  Anfrage  bei 
Prof.  Brizio  wurde  mir  die  Belehrung  zu  Theil,  dass  Spuren  dieses  Roth 
an  einigen  der  sorgfältiger  behandelten  sf.  Gelasse  nicht  ganz  fehlen,  so 
namentlich  an  der  Amphora  auf  t 139,  und  zwar  an  den  Bärten,  an  der 
Mähne  und  der  Schwanzspitze  des  Löwen,  an  einem  Bande  im  Haar,  am 
Gewandsaum  des  Dionysos  und  am  Köcher  des  Herakles.  Immerhin 
aber  erscheint  die  Verwendung  dem  uns  sonst  bekannten  Gebrauche 
gegenüber  als  eine  in  hohem  Grade  beschränkte. 

8.  Jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit  einer  Reihe  von  Erscheinungen 
zu  thun,  durch  welche  sich  die  Funde  der  Certosa  von  denen  Etruriens 
l)e8timmt  unterscheiden;  und  wir  müssen  daher  fragen,  welche  Folge- 
rungen sich  daraus  ergeben. 

Die  erste  wird  lauten,  dass  Bolog^na  seinen  Bedarf  an  gemalten 
Thongefässen  nicht  aus  denselben  Quellen  bezog,  wie  Etrurien.  Allerdings 
dürfen  wir  noch  nicht  ohne  Weiteres  behaupten,  dass  diese  verschiedenen 
Bezugsquellen  in  weit  von  einander  entfernten  Orten  lagen.  Jedenfalls 
aber  waren  es  verschiedene  Fabriken. 

Hieraus  ergiebt  sich  aber  zweitens,  dass  gewisse,  sogar  sehr  bedeu- 
tende Nuancirungen  der  Vortragsweise,  die  man  sich  gewöhnt  hat,  in 
bestimmte  historische  Entwickelungsreihen  einzuordnen,  von  diesen  mehr 
oder  weniger  unabhängig  sind,  dass  sie  sich,  da  sie  hier  fehlen,  dort 
vorhanden  sind,  vielmehr  als  Eigenthümlichkeiten  eben  dieser  verschie- 
denen Fabriken  zu  erkennen  geben. 

Wäre  jener  streng  lineare  Styl  der  Peleusvase  eine  nothwendige 
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Stufe  einer  sich  von  innen  heraus  entwickelnden  historischen  Reihe,  so 
würde  er  auch  unter  den  Funden  der  Certosa  nicht  fehlen  dürfen,  eben 
so  wenig,  wie  etwa  der  Exekiasstyl.  Jetzt  beweist  das  Fehlen  der  einen 
wie  der  andern  Art  nur,  dass  der  specifische  Charakter  dieser  Stylgat- 
tungen dem  Geschmacke  der  Nordetrusker  weniger  entsprach,  dass  sie  im 
sf.  wie  im  rf.  Styl  der  gelockerten  Vortragsweise  den  Vorzug  gaben,  viel- 
leicht aber  auch  nur,  dass  die  Fabriken,  welche  nach  Bologna  expor- 
tirten,  in  dem  strengeren  Style  nicht  arbeiteten. 

ln  diesem  Zusammenhänge  ihllt  aber  auch  auf  weitere  Beobach- 
tungen ein  neues  Licht,  zu  denen  eine  statistische  Beobachtung  der  Funde 
in  der  Certosa  den  Anlass  bietet  Nicht  selten  haben  sich  dort  Vasen  mit  s. 
und  andere  mit  r.  Figuren  in  einem  und  demselben  Grabe  vereinigt  gefunden. 
Man  wird  leicht  mit  der  Erklärung  bei  der  Hand  sein,  dass  der  ältere 
Styl  sich  nicht  nur  zeitlich  mit  dem  jüngeren  berühre,  sondern  sich  sogar 
längere  Zeit  neben  dem  jüngeren  erhalten  habe.  Es  liesse  sich  darauf 
erwidern,  dass  ja  dann  die  neben  den  sf.  gefundenen  rf.  Gefasse  doch 
wenigstens  eine  grosse  Strenge  der  Zeichnung  zeigen  müssten,  dass  ja 
aber  in  der  Certosa  jener  strenge  Styl,  der  auf  den  sf.  folgen  soll,  gar  nicht 
vertreten  ist,  und  sich  also  in  der  Succession  der  Stylarten  eine  Lücke 
oder  ein  Sprung  zeige.  Doch  weiter;  wir  begegnen  gewissen  Erschei- 
nungen, welche  bestimmt  darauf  hinweisen,  dass  die  Gattung  der  Malerei 
vielfach  nicht  durch  den  einer  bestimmten  Zeit  eigenthümlichen  Styl 
bedingt,  sondern  dass  für  ihre  Wahl  bestimmte  Formen  von  Gefässen 
maassgebend  waren,  dass  man  für  gewisse  Formen  auch  gewissen  Stylarten 
zum  mindesten  einen  entschiedenen  Vorzug  einräumte. 

Lekythoi  sind  in  der  Certosa  verhältnissmässig  selten.  Ein  „attischer“ 
mit  schwarzer  Umrisszeichnung  auf  weissem  Grunde  fand  sich  im  Schutte: 
p.  406.  Ein  zweiter  wurde  zusammen  mit  der  lleliefsitula  onhleckt 
(p.  101),  ohne  Figuren,  nur  am  oberen  Thoile  mit  schwarzen  Ornamenten 
auf  rothem  Grunde.  Ein  dritter , L 6 6 , ist  am  Körper  mit  schwarzen 
Palmetten  auf  hellem  Grunde  in  nicht  eben  tektonisch  stylgemässer  Ver- 
wendung geschmückt.  Zwei  andere  mit  schwarzen  Figuren:  t 15  und 
48  fanden  sich  iaolirt,  dagegen  die  Fragmente  zweier  ebenfalls  schwarz- 
6guriger  p.  383  und  397  zusammen  mit  rothhgurigen  Vasen;  kein  einziger 
endlich  mit  r.  F.  auf  s.  G.  Man  wird  vielleicht  behaupten,  dass  es  ge- 
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föhrlich  sei,  aus  einer  so  geringen  Zahl  von  Beispielen  Ijestimmte  Fol- 
gerungen zu  ziehen.  Doch  dürfen  wir  uns  schon  durch  diese  wenigen 
daran  erinnern  lassen,  dass  nicht  blos  in  Bologna,  sondern  überhaupt  in 
Italien  Lekythoi  mit  r.  F.  zu  den  Seltenheiten  gehören;  sie  kommen  nur 
als  Ausnahmen  vor  und  meist  nur  in  Exemplaren,  die  in  ihren  Maassen 
über  die  gewöhnlichen  sf.  hinausgehen.  An  ihrer  Statt  scheint  sich  die 
Gattung  mit  weissom  Grunde  entwickelt  zu  haben.  [Analoge  Erschei- 
nungen bieten  die  kugelförmigen  Lekythoi:  an  ihnen  haftet  die  korinthische 
Decorationsweise ; in  andern  Stylarten  scheint  man  über  vereinzelte  Ver- 
suche nicht  hinausgekommen  zu  sein.] 

Noch  aufifallondor  sind  die  Beobachtungen  an  den  Trinkschalen.  Mit 
schwarzen  Figuren  fanden  sich  nur  zwei:  t.  7 und  9,  und  diese  in  \'er- 
bindung  mit  anderen  sf.  Vasen;  mit  rothen  Figuren  mehrere  theils  ver- 
einzelt, theils  mit  andern  rf.  Vasen;  endlich  aber  nicht  weniger  als  sechs- 
zehn,  sofern  ich  nicht  etwa  noch  weitere  Beispiele  übersehen,  neben  sf. 
Gefilssen,  und  zwar  besonders  solchen  von  grösserem  Umfange,  wie  Am- 
phoren, Keleben  u.  ä.  Wie  erklärt  sich  dieses  aussergewöhnliche  Ver- 
hältniss?  Diese  Frage  drängt  sich  um  so  mehr  auf,  als  ilas  gleiche  Ver- 
hältniss  auch  bei  den  Ausgrabungen  von  Orvieto  beobachtet  worden  ist: 
Aiin.  1877,  p.  119;  139.  Will  man  auch  hier  noch  von  einer  Ueber- 
gangszeit  sprechen?  Warum  dann  anstatt  r.  Schalen  und  s.  Amphoren 
nicht  ein  einziges  Mal  eine  r.  Amphora  und  eine  s.  Schale?  Offenbar 
hat  hier  die  Farbe  der  Figuren  nichts  mit  der  Zeit,  d.  h,  mit  der  ur- 
sprünglichen, originalen  Stylentwickelung  der  Vasenmalerei  zu  thun, 
sondern  es  handelt  sich,  um  es  den  heutigen  Verhältnissen  entsprechend 
auszudrücken,  um  bestimmte  Moden,  die  unbekümmert  um  Chronologie 
auf  Stylarten  früherer  Zeiten  zurückgreifen. 

9,  Es  mögen  mir  hier  einige  kleine  Abschweifungen  gestattet  sein. 
Ich  erinnere  zunäclist  an  die  in  Bologna  nicht  vorkommenden  Trinkschalen 
mit  Kelchrand,  die  au  den  Aussenseiten,  von  Fuss  und  Mündung  abgesehen, 
die  rothe  Thonfarbe  zeigen,  und  den  unteren  Theil  des  Körpers  meist 
nur  durch  eine  Inschrift  beleben,  den  Kelchrand  aber  zwischen  den  Henkeln 
durch  eine  oder  zwei  Figuren,  Thiere  oder  einen  Kopf  in  schwarzer 
Farbe  tektonisch  gliedern.  Sie  sind,  wie  sie  sind;  eine  Weiterentwicke- 
lung, ein  Wechsel,  ein  Uebergang  von  s.  Figuren  zu  r.  ist  gar  nicht 
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gemacht  worden.  Eine  Nebenart  bilden  die  Schalen  aus  der  Gruppe, 
die  man  in  neuerer  Zeit  fälschlich  als  kyrenäische  bezeichnet  hat:  auch 
hier  keine  Weiterentwickelung!  — Ferner  die  Trinkschalen  a occhioni, 
die  ebenfalls  in  Bologna  fehlen;  nur  ein  Näpfchen  mit  Augen  finde  ich 
auf  t.  107;  ein  anderes  Gefäss  (scifo)  ist  erwähnt  p.  332;  auch  bei  ihnen 
herrscht  der  rotho  Grund  vor;  r.  Figuren  auf  s.  Grund  sind  der  Masse 
gegenüber  Ausnahmen  geblieben.  Umgekehrt  darf  man  fragen:  wie 

steht  es  mit  Trinkschalen  in  malerischem  Styl?  Auch  sie  bilden  wiederum 
Ausnahmen,  deren  Zahl  sich  noch  beschränk^  wenn  wir  von  griechischen 
Arbeiten  z.  B.  eine  gewisse  Gattung  chiusiner  Schalen  als  einer  provinziell 
italischen  Fabrik  angehörig  in  Abzug  bringen.  — Es  giebt  eine  Kategorie 
von  Tassen  mit  aufrecht  stehendem  hohem  Henkel  (Form  18  bei  Jahn), 
von  denen  z.  B.  die  münchener  Sammlung  eine  grös.sere  Zahl  vulcentischer 
Herkunft  besitzt  (z.  B.  1102,  3,  5,  6;  1143,  44,  46,  47;  1300,  1,  3,  4). 
Ob  sie  auch  in  andern  Fundstätten  Vorkommen,  vermag  ich  augenblicklich 
nicht  anzugeben.  Sie  zeigen  schwarze  Figuren  auf  einem  nicht  natür- 
lichen, sondern  aufgetragenem  gelblich  weissen  Grunde.  Daneben  stehen 
r.  Figuren  auf  s.  Grunde  wiederum  nur  als  Ausnahmen.  Sollen  alle 
solche  Ausnahmen  auf  unterbrochene  oder  abgebrochene  Entwickelungs- 
reihen zurückgefiihrt  werden?  Und  hier  darf  wohl  nochmals  darauf 
bingewiesen  werden,  dass  sich  der  herbere  Exekiasstyl  fast  ausschliesslich 
auf  grösseren  Vasen  mit  schwarzer  Farbendecke  findet;  warum  nicht 
auf  den  gewöhnlichen  Amphoren  mit  vollem  gelbem  Grunde?  warum 
auf  diesem  vielmehr  ein  gelockerter  Archaismus?  Warum  geht  mit  dem 
abgegrenzten  Figurenfelde  der  strengere,  mit  dem  ornamental  umrankten 
der  freiere,  weniger  gebundene  Hand  in  Hand? 

Es  würde  vergeblich  sein,  für  jede  einzelne  dieser  Erscheinungen 
besondere  Erklärungsgründe  finden  zu  wollen.  Ein  Punkt  leuchtet  doch 
wohl  aber  sofort  ein,  dass  es  nemlich  keineswegs  angeht,  einzig  auf  den 
Unterschied  der  Farbe  und  den  äusseren  Schematismus  der  Zeichnung 
chronologische  Entwicklungsreihen  aufzubauen,  dass  vielmehr  Form  und 
Decoration  sich  vielfach  gegenseitig  bedingen,  mit  anderen  Worten,  dass 
der  Styl  der  Decoration  in  hohem  Maasse  von  tektonischen  Bedingungen 
und  Voraussetzungen  abhängig  ist.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  es  ur- 
sprünglich einmal  auch  eine  chronologische  Entwickelung  in  Farbe  und 
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Zeichnung  gegeben  hat,  von  der  aber  bestimmt  zu  scheiden  ist,  was  man 
später,  als  die  verschiedenen  Stufen  Scämmtlich  oder  zum  grössten  Theil 
bereits  vorhanden  waren,  mit  Hülfe  dieses  ererbten  Besitzes  in  verschieden- 
artiger Verwendung,  theils  nachahmend,  theils  umbildend  zu  schaffen 
unternahm. 

10.  Kehren  wir  nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  zu  den  Vasen 
der  Certosa  zurück,  so  werden  wir  jedenfalls  Anstand  nehmen  müssen, 
ihre  Zeit  nach  dem  Anschein  ihrer  stylistischen  Behandlung  bestimmen 
zu  wollen.  Gewiss  mit  Recht  haben  es  Brizio  und  Zannoni  mehr  als 
einmal  ausgesprochen,  dass  sich  unter  den  sf.  Gefässen  keines  von  echt 
archaischem  Charakter  findet.  Aehnlich  werden  wir  aber  auch  über  die 
dem  malerischen  vorangehenden  mittleren  Stylarten  urtheilen  müssen, 
wenn  wir  zur  Vergleichung  unser  Augenmerk  auf  unzweifelhaft  echt 
attische  Arbeiten  richten.  Von  solchen  bieten  uns,  neben  der  Kategorie 
der  Lekythoi  mit  weissem  Grunde  und  ausser  den  in  meinen  Problemen 
citirten  Fragmenten  einer  Prothesis  und  der  peruginer  Amphora,  jetzt 
einige  andere  Beispiele  eine  erweiterte  Anschauung,  so  namentlich  einige 
schöne  Fragmente  bei  Heydemann  griech.  Vas.  T.  10,  und  die  Grab- 
amphoren in  den  Mon.  d.  Inst.  X,  34  und  der  Arch.  Zeit  1882,  T.  5 
und  S.  135  und  270;  Furtwängler  Samml.  Sabouroff  T.  58 — 59.  Ver- 
gleichen wir  damit  die  hervorragendsten  Arbeiten  aus  der  Certosa,  z.  B. 
den  Zweikampf  auf  t 11,  zu  denen  wir  die  beiden  nicht  in  der  Certosa, 
aber  unter  analogen  Verhältnissen  gefundenen  grossen  Amphoren  mit 
Volutenhenkeln  fügen  mögen  (Mon.  d.  Inst  X,  44  und  XI,  14 — 18),  so 
tritt  der  Unterschied  auch  einem  ungeübten  Auge  auf  das  Schroffste  ent- 
gegen: bei  dun  Attikern  durchweg  und  überall  ein  Schaffen  von  Innen 
lieraus,  ans  eigener  Beobachtung  der  Wirklichkeit  und  mit  eigenem  indi- 
viduellem Empfinden,  in  Bolgna  die  ganze  Ausführung  beherrscht  von 
einem  bewussten  Schematismus,  eine  absichtliche  Nichtbeachtung  der 
natürlichen  Erscheinung,  so  dass  z.  B.  in  der  letzten  der  citirten  Vasen 
die  Untergewänder  des  Priamos  und  der  Aethra  ohne  Falten  glatt  ge- 
spannt erscheinen,  an  dem  kurzen  Chiton  des  Akamas  dagegen  die  Falten 
nicht  etwa  aus  Mangel  an  Erfahrung  oder  wegen  ungenügender  Natur- 
beobachtung, sondern  rein  schablonenhaft  und  darum  nüchtern  und  höl- 
zern gezeichnet  sind!  Mit  einem  Worte:  hier  Styl,  dort  Manier! 
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Nur  aus  einer  Angewöhnung,  in  der  wir  ja  alle  mehr  oder  weniger 
leben,  die  aber  die  Unbefangenheit  des  Blickes  mehr  als  wir  glauben, 
trübt,  vermag  ich  es  zu  erklären,  wenn  Michaelis  (Ann.  d.  Inst  1880, 
p.  48)  zuerst  richtig  beobachtet,  dass  jene  bologneser  Prachtamphoren 
ihre  nächste  Vergleichung  in  Gelassen  derselben  Form  finden,  welche 
bisher  nur  aus  Ruvo  bekannt  geworden  sind,  dann  aber  dieser  ganzen 
Gruppe  einen  attischen  Ursprung  zu  vindiciren  versucht  Zwei  in  Ruvo 
gefundene  panathenäische  Amphoren  beweisen  doch  keineswegs  etwas  für 
den  Exporthandel  Athens  mit  thönernem  bemaltem  Geschirr,  sondern  nur 
für  den  Handel  mit  ausgesuchtem  attischem  Oel.  Und  die  Kenntniss 
attischer  Sagen  und  Verhältnisse  war,  wenn  auch  noch  nicht  im  fünften 
Jahrhundert,  doch  später  durch  die  Herrschaft  der  attischen  Literatur 
über  den  gesammten  Umkreis  hellenischer  Cultur  verbreitet.  An  sich 
aber  ist  es  doch  gewiss  natürlicher  anzunehmen,  dass  Gefasse  mit  Malereien, 
welche  die  unmittelbare  Vorstufe  des  in  Unteritalien  heimischen  maleri- 
schen Styls  bilden,  aus  Apulien  nach  Bologna  eingeführt  wurden,  als  aus 
Athen,  von  woher  Erzeugnisse  übereinstimmender  Art  bisher  wenigstens 
noch  nicht  zu  Tage  gekommen  sind. 

Wollen  wir  jetzt  eine  Zeitbestimmung  versuchen,  so  werden  wir 
uns  nach  andern  .Anhaltspunkten  Umsehen  müssen,  als  uns  die  Willkür 
angenommener  Manieren  eines  nachgeahmten  Styls  zu  bieten  vermag. 
Hier  nun  ist  der  Ort,  wo  die  chronologischen  Resultate  unserer  früheren 
Untersuchungen  über  den  Gesaramtbestand  der  Gräberfunde  in  der  Cer- 
tosa mit  ihrer  vollen  Schwere  ins  Gewicht  fallen.  Vor  einer  zu  scharfen 
Abgrenzung'  werden  wir  uns  auch  jetzt  noch  hüten  müssen.  Indessen 
werden  wir  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen,  wenn  wir  behaupten,  dass 
diese  Funde  der  Zeit  nach  tiefer  in  das  III.  Jahrhundert  v.  Chr.  hinein, 
als  in  das  IV.  zurückreichen.  Sollen  wir  nun  nicht  annehmen,  dass  die 
damaligen  Bewohner  von  Felsina,  gerade  so  weit  es  sich  nnr  um  Thon- 
geschirr handelt,  ihren  Todten  nur  der  Urväter  Hausgeräth  mit  in  das 
Grab  gegeben,  oder  dass  damals  für  den  Zweck  der  Todtenbestattung 
ein  ausgebildeter  Handel  mit  Thongefässen  aus  vergangeuen  Jahrhunderten 
existirt  habe,  so  bleibt  nur  die  eine  nothweiidige  Folgerung  übrig,  dass 
auch  die  Thonwaaren  derselben  Zeit,  wie  alle  übrigen  Funde  ange- 
hören müssen. 
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Es  fragt  sich  jetzt  nur  noch,  ob  sich  nicht  aus  der  Betrachtung 
der  Vasenfunde  für  sich  allein  noch  bestimmte  Thatsachen  feststellen 
lassen,  die  zur  Unterstützung  dieser  Folgerungen  dienen  können,  zunächst 
also,  ob  nicht  wenigstens  einzelne  Funde  an  sich  betrachtet  unzweifelhaft 
auf  eine  so  späte  Zeit  hinweisen.  Hier  mögen  zunächst  erwähnt  werden 
zwei  Giossgefitsse  in  Form  von  Frauenköpfen  (t.  62,  p.  225;  t.  117, 
p.  376),  ein  Triiikgefäss  in  Form  eines  Widderkopfes  (p.  247),  zwei  andere 
in  Form  von  Dopjielköpfen : eines  männlichen  und  eines  weiblichen  (p. 
376)  und  eines  Neger-  und  eines  Frauenkopfes  (t  90,  p.  332j.  Wenn 
es  nun  auch  an  genaueren  Zeitbestimmungen  für  die  sogenannten  Rhyta 
fehlt,  so  spricht  doch  nichts  gegen  die  allgemeine  Annahme,  dass  sie  zu 
den  Erzeugnissen  der  späteren  Entwickelung  griechischer  Keramik  gehören. 
Spät  sind  jedenfalls  zwei  Trinkbecher  mit  schuppen-  und  rautenförmigem 
Ornament  (t.  69  und  138).  Noch  wichtiger  erscheinen  zwei  flache  Schalen 
mit  weissen,  auf  schwarzem  Grunde  aufgemalten  Blattverzierungen  (t.  133, 
p.  394)  und  eine  andere  mit  eingepressten  Palmettenornamenten  (t.  139, 
p.  399).  Die  ersten  entsprechen  in  ihrer  Technik  den  bekannten  Gefässen 
mit  Pocolom- Inschriften,  die  andern  den  Fabrikaten  von  Cales  und  weisen 
dadurch  bestimmt  auf  das  dritte  Jahrhundert  hin.  Endlich  fehlen  auch 
nicht,  wie  schon  erwähnt,  einige  Fragmente  apulischen  Styls,  wenn  auch 
leider  aus  dem  Zusammenhänge  gerissen  und  im  Terrain  zerstreut. 

11.  So  weit  war  ich  gelangt,  als  mir  durch  die  Freundlichkeit  des 
V’erfassers  eine  Arbeit  zuging,  die  nicht  nur  im  Allgemeinen,  sondern 
gerade  an  diesem  Punkte  unmittelbar  in  meine  Untersuchungen  eingriff. 
Man  wird  es  hoffentlich  entschuldigen,  wenn  ich  dieselben  nicht  auf  Grund 
der  neu  gewonnenen  Thatsachou  umzugestalten  unternehme,  sondern  sie 
durch  weitere  Betrachtungen  zu  ergänzen  versuche:  ist  es  ja  doch  auch 
lehrreich  zu  sehen,  wie  eben  durch  neue  Thatsachen  die  Forschung  Schritt 
für  Schritt  sich  weiter  entwickelt! 

In  einem  Aufsatze:  sulla  nuova  situla  di  bronzo  figurata  trovata  in 
Bologna  (aus  den  Atti  e memorie  della  Deputazione  di  storia  patria  per 
la  provincia  dell’Emilia,  Modena  1884)  giebt  E.  Brizio  Nachricht  von 
einem  Grabfunde  aus  den  Ausgrabungen  Arnoaldi-Veli.  Wir  erfahren 
hier  zunächst,  dass  auf  dom  Arnoaldi’schen  Besitzthum  ein  wenigstens 
zwanzig  Meter  breiter,  zu  Beerdigungen  nicht  benützter  Torrainstreifen 
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zwei  Nekropolen  bestimmt  von  einander  scheidet,  die  eine  nach  der  Stadt 
zu  gelegene  „umbrische“,  die  andere  etruscische,  die  sich  in  ununter- 
brochener Verbindung  bis  zur  Certosa  ausdehnt,  durchaus  gleichen  Cha- 
rakters mit  deren  Gr&bern,  höchstens,  weil  etwas  näher  bei  der  Stadt, 
um  ein  Geringes  älter. 

Unter  dem  Inhalte  des  einen  dort  aufgedeckten  Grabes  begegnen 
wir  zunächst  einem  Krater  in  Kelchform  mit  rothen  Figuren  im  ent- 
wickeltsten malerischen  Styl,  und  wenigstens  auf  einer  Seite  so  componirt, 
dass  die  Gestalten  auf  verschiedenem  Grunde  in  mehr  als  einer  Reihe 
über-  oder  hintereinander  geordnet  sind.  Also  hier  ein  Gefäss  der  jüngsten 
Stylart,  und  dieses  fand  sich , nicht  wie  die  oben  erwähnten  Rhyta  und 
späten  Schalen  vereinzelt,  sondern  in  demselben  Grabe  vereinigt  mit  andern 
schwarz-  und  rothfigurigen  Gefassen  und  einer  der  gewöhnlichen  Relief- 
stelen. Wenn  es  nun  natürlich  ist  anzunehmen,  dass,  von  seltenen  be- 
sonders niotivirten  Ausnahmen  abgesehen,  der  Inhalt  eines  Grabes,  welches 
nur  eine  einzige  Leiche  aufzunehmen  bestimmt  war,  nicht  verschiedenen 
Jahrhunderten,  sondern  nur  etwa  einer  Generation  angehören  wird,  so 
können  wir  nicht  umhin  zu  folgern,  dass  die  Vasen  nachgeahmten  Styls 
so  ziemlich  in  derselben  Zeit  entstanden  sein  müssen,  wie  die  jüngsten 
in  demselben  Grabe  gefundenen  Producte  der  Keramik  und  die  Reliefs 
der  Stele. 

Also  auch  hier  werden  wir  wieder  auf  die  oben  angenommene  Zeit- 
bestimmung, etwa  die  Wende  vom  IV.  zum  III.  Jahrhundert  hingowiesen. 

Der  Inhalt  dieses  Grabes  fonlert  aber  zu  weiteren  und  allgemeineren 
Betrachtungen  auf,  die  schliesslich  nur  auf  Umwegen  wieder  auf  die 
Vasen  und  ihre  Geschichte  hinführen  werden,  aber  mir  doch  für  die  ge- 
sammte  Beurtheilung  der  Funde  der  Certosa  so  wichtig  erscheinen,  dass 
ich  mich  ihnen  nicht  entziehen  möchte. 

Mit  dem  bisher  besprochenen  Inhalte  des  Grabes  Arnoaldi  vereinigt 
fand  sich  in  demselben  auch  eine  bronzene  Situla  mit  getriebenen  Bronze- 
reliefs von  derselben  Art,  wie  die  bereits  kurz  erwähnte,  früher  in  der 
Certosa  entdeckte.  Mit  dieser  letzteren  hatte  schon  Zannoni  auf  t.  3ö 
verschiedene  Funde  aus  dem  Modenesischen,  der  Lombardei  und  Südtirol 
zusammengestellt,  welche  1882  eine  höchst  werthvolle  Ergänzung  durch 
eine  bei  Watsch  in  Krain  entdeckte  Situla  gleicher  Art  erfuhren 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«s.  XVIII.  Bd.  I.  Abt.  23 
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(F.  V.  Hochstetter  Gräberfunde  von  Watsch  und  St.  Margarethen,  im  57. 
Bande  der  Denkschriften  der  mathem.  Classe  der  wiener  Akademie;  auch 
bei  Zannoni  t.  149).  Es  kann  hier  unerörtert  bleiben,  ob  sich  innerhalb 
dieser  Gruppe  von  Denkmälern  ein  Stück  historischer  Entwickelung  von 
geringerer  zu  grösserer  Vollkommenheit  nachweiseu  lässt  oder  ob  die 
Verschiedenheit  der  Arbeit  nur  auf  die  verschiedene  Tüchtigkeit  der 
ausführenden  Hand  zurückzuführen  ist.  Jedenfalls  würde  der  Fortschritt 
sich  innerhalb  ziemlich  enger  zeitlicher  Grenzen  bewegen,  während  sich 
die  ganze  Gruppe  als  eine  durchaus  einheitliche  und  eigenartige  nicht 
nur  den  bologneser  Stelen  und  Vasen,  sondern  auch  anderweitigen  Denk- 
mälerfunden gegenüber  bestimmt  ausscheidet  Dass  sie  mit  etruscischer 
Kunst  nichts  zu  thun  hat,  ist  allgemein  anerkannt 

12.  Hier  kommt  es  nun  zunächst  auf  die  Thatsache  an,  dass  in 
einem  und  demselben  Grabe  die  Producte  von  drei  durchaus  gesonderten 
Culturen  nebeneinander  vertreten  sind,  deren  Verhältniss  zu  einander  jetzt 
näher  ins  Auge  zu  fassen  ist.  Am  fremdartigsten  erscheint  die  eben 
besprochene,  von  verschiedenen  Seiten  als  „uinbrische“  bezeichnete 
Gruppe,  ln  der  Auffassung  der  menschlichen  und  thierischen  Gestalten, 
in  dem  gesammten  Formenvortrag  macht  sich  nicht  sowohl  der  Charakter 
einer  eigenthümlichen  Kunstschule,  als  in  allgemeiner  Weise  einer  Stammes- 
oder Völkerindividualität  geltend.  Dass  trotzdem  in  manchen  Einzeln- 
heiten  sich  spätere,  griechische  Einflüsse  verrathen,  hat  Brizio  mit  Uecht 
betont  und  zugleich  nachge wiesen,  dass  trotz  des  Anscheins  hoher  Alter- 
thümlichkeit  diese  Arbeiten  der  Zeit  ihrer  Entstehung  nach  dem  übrigen 
Inhalte  der  Gräber  der  Certosa  nicht  fern  stehen  können.  Um  so  merk- 
würdiger ist  eine  Uebereinstimmung  mit  ältester  griechischer  Kunst  in 
der  gesammten  tektonischen  und  poetisch -künstlerischen  Auffassung.  Es 
giebt  kaum  eine  zweite  Gruppe  von  Monumenten,  welche  so  direct  wie 
die  Situlae  von  Bologna  und  von  Watsch  zu  einer  Reconstruction  des  home- 
rischen Schildes  herbeigezogen  werden  könnten.  Zuerst  wegen  der  .\us- 
wahl  der  Darstellungen:  Beschäftigungen  mit  Ackerbau  und  Jagd,  Fest- 
oder Opferzüge,  Musik,  gymnastische  Hebungen,  Aufmarsch  von  Kriegern 
u.  a.;  sodann  in  dem  einfachen  bildlichen  Ausdrucke  des  Gedankens,  wie 
in  der  Oekonomie  der  darstellenden  Mittel  der  Zeichnung,  endlich  in  der 
Gesammtgliederung  durch  Streifen.  Und  doch  liegt  zwischen  dom  home- 
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rischen  Schilde  und  den  Situlae  vielleicht  ein  halbes  Jahrtausend,  während 
eine  diesen  Zeitraum  überbruckende  Vorgeschichte  für  die  Kunst  dieser  ^ 
letzteren  bisher  so  gut  wie  gar  nicht,  höchstens  in  durchaus  unzuläng- 
lichen Vorstufen  existirt,  und  eben  so  über  ihre  ferneren  Schicksale  völ- 
liges Dunkel  herrschen  würde,  wenn  uns  nicht  ganz  zufällig  ein  Denkmal 
aus  unseren  älteren  Vorräthen  eine  unerwartete  Hülfe  gewährte:  der 
schon  1732  in  Rom  beim  Lateran  gefundene  Marmorsessel  im  Palazzo 
Corsini  (Mon.  d.  Inst.  XI,  9),  der  bisher  unter  allen  Denkmälern  Roms 
eine  durchaus  vereinzelte,  nicht  näher  zu  bestimmende  Stellung  einnahm. 
Erst  kürzlich  wies  Benndorf  (Mittheil.  d.  anthropol.  Ges.  in  Wien,  Bd.  XIV ; 
Versamml.  vom  8.  März  1884)  darauf  hin,  dass  die  geflochtenen  Lehn- 
sessel auf  der  Situla  von  Watsch  eine  Gestalt  haben  „ganz  wie  die  der 
sedia  Corsini,  deren  Reliefs  auch  sonst  sehr  beachtenswerthe  Analogien 
bieten“.  Wir  müssen  indessen  entschieden  weitergehen.  Die  zu  Fusse 
und  zu  Ross  aufmarschierenden  Krieger,  die  Jagd,  der  Opferzug,  die 
Kampfspiele  in  ihrem  flachen  Relief,  ihrer  Streifeneintheilung  wirken 
gerade  wie  eine  in  Stein  übertragene  Situla,  nur  dass  in  der  Einzeln- 
ausführung der  Gestalten  die  Vortragsweise  einer  späteren  griechisch- 
römischen  Kunst  maassgebend  geworden  ist;  wobei  übrigens  die  in  ihre 
Gewänder  eingewickelten  Gestalten  noch  bestimmt  auf  ihre  Vorgänger 
in  den  Bronzereliefs  hinweisen,  und  ausserdem  die  Ornamente  der  Epheu- 
ranken  und  des  „laufenden  Hundes“  ganz  auffallend  an  die  Decoration 
der  bologneser  Stelen  erinnern. 

Wir  stehen  hier  vor  einer  Reihe  von  Problemen,  die  in  wesentlichen 
Theilen  ihre  Lösung  erst  von  der  Zukunft  erwarten.  Aber  schon  der 
einfache  Thatbestand  weist  uns  bestimmt  auf  einen  wichtigen  Punkt  hin, 
dass  nemlich  die  Kunst  an  der  Peripherie  der  griechischen  und  der  von 
ihr  mehr  oder  weniger  abhängigen  italischen  Cultur  nicht  mit  demselben 
Maassstabe  gemessen  werden  darf,  wie  ihr  Gedeihen  in  den  Centren.  Die 
„uinbrische“  Kunst  ist  ein  Nebenschössling,  der  allerdings  aus  einer  ur- 
alten Stammesgomeinschaft  hervorgesprossen  ist,  aber,  während  der  Baum 
selbst  durch  das  Griechenthum  veredelt  die  volle  Entwickelung  bereits 
überschritten  hat,  noch  ein  gewisses  Sonderdasein  weiterlebt,  ohne  die 
Kraft  zu  besitzen,  diese  Entwickelung  von  sich  aus  und  für  sich  noch 
einmal  durchzumachen,  vielmehr  durch  eine  partielle  Befruchtung  und 
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den  Versuch  der  Uebertragung  in  eine  spätere  Kunstweise  der  eigenen 
Auflösung  entgegengeführt  wird. 

Die  Bezeichnung  dieser  Culturgruppe  als  einer  umbrischen  beruht 
auf  der  Annahme,  dass  die  Umbrer  durch  die  Etrusker,  wenn  nicht  völlig, 
doch  zum  grossen  Theil  aus  der  Umgegend  Bologna’s  hinweg  nach 
Norden  bis  in  die  Alpenländer  gedrängt  worden  seien.  Erst  in  neuester 
Zeit  hat  sich  ihr  eine  andere  gegenübergestellt,  die  besonders  durch  die 
Entdeckungen  auf  den  schon  weiter  abliegenden  Gebieten  von  Krain  ver- 
anlasst scheint  (vgl.  A.  B.  Meyer  Gurina  im  Obergailthal,  Dresil.  1885; 
auch  Orsi  im  Bull,  di  paletnolog.  ital.  XI,  1885),  dass  nemlich  von  der 
Ostseite  des  adriatischen  Meeres  illyrische  Völkerschaften  nach  dem  Norden 
und  Westen  vorgeschoben  und  also  diese  „illyrische“  Cultur  von  Nord- 
griechenland  aus  auf  dem  Landwege  bis  nach  dem  Norden  Italiens  ge- 
langt sei.  Erst  weitere  Entdeckungen  werden  hier  eine  sichere  Entschei- 
dung zu  bringen  vermögen.  Schon  jetzt  aber  darf  wohl  darauf  hinge- 
wiesen werden,  wie  ein  Hauptbedenken,  nemlich  die  Annahme  der  Jahr- 
hunderte langen  Dauer  einer  gewissen  Culturstufe,  in  einem  wesentlich 
gemilderten  Lichte  erscheinen  muss,  sobald  wir  unsern  Blick  auf  noch 
heutzutage  bestehende  Zustände  gerade  in  der  Nachbarschaft  jener  Ge- 
genden richten. 

Während  in  Italien  und  dem  gesammten  West-Europa  die  Kunst 
seit  Giotto  mehr  als  eine  volle  Entwickelungsreihe  durchgemacht  hat. 
fristet  in  den  Balkanländern  und  über  dieselben  hinaus  im  gesammten 
Bereiche  der  griechisch-orientalischen  Kirche  die  byzantinische  Kunst 
bis  heute  ihr  fast  unverändertes  Dasein.  Kommt  aber  einmal  der  Tag, 
wo  sie  über  die  Grenzen  ihres  jetzigen  Bestehens  hinauszugehen  unter- 
nimmt, so  wird  sie  schwerlich  die  Wege  der  occidentalischen  Kunst  in 
ihren  verschiedenen  Phasen  noch  einmal  durchmessen,  sondern  eben  so 
in  dieser  verschwinden  und  untergehen,  wie  die  umbrische  oder  illyrische 
in  der  hellenistisch-römischen. 

13.  Doch  — kehren  wir  nach  Bologna  zurück!  Dort  scheidet  sich 
als  zweite,  die  erste  überwiegende  Gruppe  das  Etruscische  aus.  Im 
eigentlichen  Etrurien  hatte  die  Kunst,  trotz  früher  Berührung  mit  den 
Griechen  und  mancher  verwandter  Eescheinungen  in  den  ältesten,  von 
asiatischem  Einflüsse  abhängigen  Entwickelungsstufen,  es  doch  zu  selb- 
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ständiger  Durchbildung  eines  streng  archaischen  Styls  gebracht,  wie  er 
eines  Theils  in  dem  Campana’schen  Terracottasarkophag  aus  Caare, 
andern  Theils  in  den  Flachreliefs  chiusiner  und  peruginer  Grabcippi  vor- 
liegt Verstärkter  Einfluss  des  Griechischen  führt  zu  einer  Lockerung 
dieses  Archaismus,  für  welche  verschiedene  Grabmalereien  des  noch  nicht 
malerischen  Styls  Zeugniss  ablegen.  Die  jüngere  Entwickelung  endlich 
bezeichnet  geradezu  einen  Bruch  mit  der  Vergangenheit:  in  Form  und 
Inhalt  sinkt  die  etruscische  Kunst,  man  möchte  sagen,  zu  einem  Provin- 
cialdialect  der  griechischen  herab.  Erst  auf  dieser  Stufe  begegnen  wir 
ihr  in  Bologna,  und  auch  hier  noch  in  der  Beschränkung,  dass  ihr  die 
griechische  Sagenwelt  verschlossen  bleibt  und  dass  auch  die  veränderten 
Anschauungen  über  Todoncult  und  Todesdämonen  nach  Inhalt  und  Dar- 
stellungsweise uns  nur  als  aus  Etrurien  entlehnt  erscheinen,  so  dass 
schliesslich  höchstens  noch  eine  engere  locale  Färbung  und  Abschwächung 
nach  der  handwerksmässigen  Seite  als  selbständiges  Eigenthum  dieser 
Kunsthätigkeit  in  Bologna  übrig  bleiben. 

14.  Endlich  als  dritte  Gruppe  die  griechischen  Vasen!  Haben  aber 
dieselben,  von  auswärts  eingeführt,  einen  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  einheimischer  Kunstübung?  Nichts  spricht  dafür;  und  es  ist  einer 
der  verhängnissvollsteu  Irithümer,  dass  man  bei  der  Betrachtung  der 
Cultur  auch  des  eigentlichen  Etruriens  von  der  Annahme  einer  der  hel- 
lenischen synchronistischen  Entwickelung  ausgegangen  ist  Ist  diese 
überhaupt  denkbar  nach  der  Natur  der  Einwirkenden  und  der  Eigen- 
thüinlichkeiten  derer,  auf  welche  eingewirkt  wurde? 

Blicken  wir  einmal  des  V'ergleiches  wegen  nach  den  Nordgestaden  des 
Pontus  Euxinus.  Dort  finden  wir,  namentlich  in  Pantikapaeon  althellenische 
Colonisation.  Dort  im  Barbarenlande  finden  wir  Herrscher,  die  zu  Demosthe- 
nes Zeit  in  Athen  durch  eherne  Standbilder  geehrt  wurden.  Nicht  die  Masse, 
aber  gewisse  Schichten  der  Bevölkerung  (man  denke  an  die  Bojarenfamilien 
der  Moldau  und  Walachei)  mussten  vollständig  gräcisirt  sein,  und  wir  ver- 
stehen, wie  z.  B.  bei  der  Einfuhr  attischer  Gefässmalereien  im  IV.  und  III. 
Jahrhundert  dem  feinsten  Geschmacke  Rechnung  getragen  wurde,  wenn  auch 
anderwärts  wieder  Spuren  des  Barbarenthuins  sich  nicht  verleugnen.  Die 
Etrusker  im  Ganzen  waren  wohl  weniger  Barbaren  als  die  Skythen. 
Aber  auch  ihre  Cultur  war  weniger  eine  geistige,  als  auf  äusseren. 
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materiellen  Lebensgenuss  berechnet  Es  mochte  Geldaristokraten  und 
municipale  Grössen  geben,  aber  keine  Aristokratie  ini  edleren  Sinne:  wir 
hören  von  keinem  etruscischen  Anacharsis.  Es  fehlte  ferner  die  lebendige 
andauernde  Verbindung  mit  dem  Griechenthum:  an  der  ganzen  Küste 
Etruriens  finden  wir  keine  griechische  Niederlassung;  nicht  einmal  ob 
griechische  Schiffe  in  grösserer  Zahl , nur  wie  etwa  die  Karthager , die 
etruscischen  Häfen  besuchten,  lässt  sich  mit  Sicherheit  behaupten.  Selbst 
der  Austausch  der  natürlichen  und  industriellen  Producte  scheint  nicht 
zu  einem  ineinandergreifenden  Wechselverkehr,  sondern  nur  zu  äusser- 
licher  Berührung  geführt  zu  haben.  Will  man  etwa  zum  Beweise  des 
Gegentheils  auf  die  Beliebtheit  des  etruscischen  Erzgerüthes  in  Athen 
zur  Zeit  des  peloponnensischen  Krieges  hinweisen,  so  ist  auch  dabei  vor 
der  vorschnellen  Folgerung  zu  warnen,  dass  der  Kunstgeschmack  in 
Etrurien  sich  auf  einer  ähnlichen  Höhe  wie  in  Athen  befunden  haben 
müsse.  Gab  es  nicht  in  Europa  eine  Zeit,  wo  chinesisches  Porzellan  zur 
Zier  jedes  Haushaltes  der  vornehmeren  Stände  gehörte  {xoaun  Söuov  tv 
Tivi  x(ftiq)  ganz  unabhängig  von  jedem  künstlerischen  Geschmacke?  Und 
freuen  wir  uns  nicht  heute  an  japanischen  Lackwajiren,  nicht  wegen  des 
Styls  ihrer  Decoration,  sondern  wegen  ihrer  vorzüglichen  technischen 
Qualitäten?  Wie  sich  aber  ein  Einfluss  europäischer  Geistescultur  auf 
China  noch  heute  in  beschränktem  Maasse,  auf  Japan  erst  seit  nicht 
vielen  Jahren  fühlbar  macht,  so  hat  es  auch  lange  gedauert,  ehe  das 
geistige  Leben  Mittelitaliens  sich  der  entscheidenden  Einwirkung  grie- 
chischer Cultur  eröffnete.  Sehen  wir  einmal  von  dem  Streitobjecto  der 
gegenwärtigen  Erörterungen,  den  gemalten  Vasen  ab,  so  sind  wir  nicht 
im  Stande,  irgendwelche  griechische  Kunstjjroducte  nachzu weisen,  die  im 
Laufe  des  V.  und  IV.  Jahrhunderts  durch  den  Handel  aus  Griechenland 
nach  Etrurien  übergeführt  worden  wären.  Wir  finden  nicht  einmal 
etruscische  .\rbeiten,  welche  unter  einem  irgendwie  merkbaren  Einflüsse 
der  griechischen  Kunst  dieser  Zeit  entstanden  wären,  sondern  wir  be- 
gegnen nur  einer  Lockerung  des  Archaismus  ohne  die  Pjntfaltung  einer 
Blüthe  zu  wirklicher  Freiheit.  Erst  nach  Alexander  d.  Gr.  beginnt  der 
Umschwung  in  der  Kunst,  wie  auf  andern  Gebieten  des  Geisteslebens, 
und  zwar  nicht  durch  eine  directe  Einwirkung  von  dem  eigentlichen 
Griechenland  aus,  sondern,  wie  sich  vielfach  im  Einzelnen  nachweison 
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lässt,  durch  den  Einfluss  Grossgriechenlands.  Nirgends  wohl,  wie  ich 
schon  in  den  „Problemen“  S.  151  bemerkte,  treten  diese  Verhältnisse 
einfacher  und  augenfälliger  zu  Tage,  als  auf  der  Zwischenstation 
zwischen  Unteritalien  und  Etrurien,  als  in  Präneste,  wo  zwischen  den 
alterthümlichen  Bronzen  und  der  jüngeren  Industrie  der  Cisten  jede  Ver- 
mittelung fehlt.  Dieser  Process  bis  zu  voller  Durchdringung  des  italischen 
Lebens  mit  griechischen  Elementen  mag  so  ziemlich  das  ganze  dritte 
Jahrhundert  in  Anspruch  genommen  haben.  Leider  fehlen  uns  zur  Be- 
stimmung des  Verlaufes  dieser  Entwickelung  im  Einzelnen,  der  an  den 
verschiedenen  Orten  nicht  überall  der  gleiche  sein  mochte,  fast  durchweg 
bestimmte  chronologische  Angaben,  und  wir  sind  daher  darauf  angewiesen, 
aus  der  Natur  der  Dinge  selbst  hypothetische  Folgerungen  zu  ziehen. 
Da  bieten  sich  nun  verschiedene  Beobachtungen,  z.  B.  dass,  wo  in  einer 
Denkmälergattung  localen  Kunstbetriebes  die  griechische  poetisch-mytho- 
logische Heldensage  sich  Eingang  verschafft  hat,  wie  in  den  Reliefs  der 
sogenannten  Urnen,  in  einem  Theile  der  späteren  Grabgemälde,  mit  dem 
veränderten  Inhalte  auch  die  letzten  Spuren  des  einheimischen  Archaismus 
in  dem  künstlerischen  Vortrage  verschwinden,  während  dagegen  in  Bo- 
logna, wo  in  die  einheimischen  Arbeiten  griechische  Sagenstoffe  noch 
nicht  eingedrungen  sind,  die  Reste  eines  solchen  Archaismus  sich  noch 
nicht  völlig  verwischen  lassen.  Anders  bei  der  mittleren  Gruppe  tar- 
quiniensischer  Grabgemälde,  die  im  Inhalte  ihrer  Darstellungen  sich  noch 
nicht  von  dem  Ideenkreise  entfernen,  der  auch  die  chiusiner  und  peru- 
giner  Flachreliefs  beherrscht,  in  stylistischer  Beziehung  aber  manche 
Fortschritte  aufweisen,  die  vom  nationalen  Archaismus  zu  gräcistischer 
Freiheit  überleiten.  Man  bedurfte  eben  nothwendig  eines  vermittelnden 
Ueberganges.  Lange  war  man,  wie  bereits  früher  bemerkt,  in  alterthüm- 
licher  Gebundenheit  stecken  geblieben  und  vermochte  nicht,  sich  aus 
derselben  durch  eigene  Kraft  zur  Freiheit  durchzuarbeiten,  und  eben  so 
wenig  liess  sich  auch  durch  fremden  Einfluss  das  Versäumte  mit  einem 
einzigen  gewaltigen  Sprunge  nachholen.  Das  Fremde  musste,  um  über- 
haupt zur  Wirksamkeit  zu  gelangen,  dem  einheimischen  Goschmacke 
entgegen  kommen,  dem  zunächst  Gebundenheit  und  tektonische  Herbig- 
keit mehr  entsprach,  als  die  spätere  schon  gelockerte  Freiheit.  Bei 
dieser  Vermittlerrolle  wird  den  importirten,  dieser  Geschmacksrichtung 
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Rechnung  tragenden  Vasen  ein  Hauptantheil  zugefallen  sein,  und  ihr 
Einfluss  erklärt  sich  um  so  leichter,  sofern  sie  bei  massenhafter  Einfuhr 
während  eines  verhältnissmässig  kurzen  Zeitraumes  in  weiteren  Kreisen 
des  Volkes  Verbreitung  fanden.  Wenn  nun  aber  in  Etrurien  bei  der 
Verschönerung  und  Veredelung  des  Privatlebens,  zu  dem  auch  der  breit 
entwickelte  Todtencultus  zu  rechnen  ist,  sich  weniger  ein  strenges,  sich 
folgerecht  entwickelndes  Stylgefühl,  als  ein  Modegeschmack  geltend 
macht,  der  mit  einem  grossen  Vorrath  bereits  gegebener  Factoren  rech- 
net, so  erklärt  sich  wiederum  leicht,  wie  der  Uebergang  vom  Alton  zum 
Neuen  weit  schneller  sich  vollzieht,  als  die  ursprüngliche,  aus  sich  selbst 
herauswachsende  Entwickelung  der  griechischen  Kunst.  Decken  sich  auch 
die  Culturzustände  Etruriens  und  Roms  nicht  vollständig,  so  darf  doch 
hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Gräcisirung  Roms,  die  am  An- 
fänge des  dritten  Jahrhunderts  kaum  begonnen,  am  Ende  desselben 
schon  fast  vollständig  durchgedrungen  war.  Infesta.  mihi  credite,  signa 
ab  Syracusis  illata  sunt  huic  urbi.  iam  nimis  multos  audio  Corinthi  et 
Athenarum  ornamenta  laudantis  mirantisque,  et  antefixa  fictilia  deorum 
Romanorum  ridentis.  ego  hos  malo  propitios  deos,  et  ita  spero  futuros, 
si  in  suis  manere  seflibus  patiemur.  So  sprach  (nach  Livius  34,  4)  der 
alte  Cato  im  Jahre  195  v.  Chr.  und  liefert  uns  damit  das  vollwichtigste 
Zeugniss  für  den  Wendepunkt  der  damaligen  römischen  Cultur. 

In  solchen  Zeiten  erklärt  es  sich  endlich , dass  an  einem  und  dem- 
selben Orte,  während  im  Allgemeinen  noch  ein  herberer  Kunstgeschmack 
herrscht,  doch  gleichzeitig  auch  schon  vereinzelte  Producte  einer  weit 
fortgeschritteneren  Kunstrichtung  auftauchen,  wie  z.  B.  in  Bologna  neben 
den  Vasen  des  strengen  einzelne  Beispiele  des  rein  malerischen  unter- 
italischen Styles. 
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15.  Die  Betrachtungen  über  die  Ausgrabungen  in  der  Certosa  haben 
mich  auf  die  „Probleme  in  der  Geschichte  der  Vasenmalerei“  zurück- 
geführt, und  es  liegt  mir  daher  nahe,  aus  diesem  Anlasse  die  früheren 
Untersuchungen,  wenn  auch  nicht  in  ihrem  vollen  Umfange  wieder  auf- 
zunehmen, doch  nach  manchen  Seiten  zu  ergänzen  und  fester  zu  be- 
gründen. Man  hat  sie  im  Einzelnen  vielfach  bemängelt,  aber  sich  nicht 
die  Mühe  gegeben,  sie  im  Ganzen  einer  gründlichen  Prüfung  zu  unter- 
werfen. „Brunn’s  Vasenprobleme  sind  ab  und  todt“,  urtheilt  ein  nam- 
hafter Philologe,  der  allerdings  seine  Berechtigung,  über  schwierige 
archäologische  Probleme  raitzusprechen,  noch  nirgends  nachgewiesen  hat 
Aber  auch  von  Seiten  der  specielleren  Fachgenossen  scheint  man  sich 
der  Hoffnung  hinzugeben,  sie  durch  Todtschweigen  am  sichersten  aus  der 
Welt  zu  schaffen. 

Wie  eigenthümlich  zuweilen  die  Einwürfe  im  Einzelnen  lauten,  mag 
eine  Beurtheilung  im  Literarischen  Centralblatt  1871,  S.  542  zeigen. 
Ich  hatte  meine  Untersuchungen  mit  der  Frage  nach  dem  Imperfectum 
in  Künstlerinschriften  begonnen  und  darauf  hingewiesen,  wie  eine  Ab- 
weichung in  diesem  Gebrauche  auf  Münz.steinpeln  und  vertieft  geschnit- 
tenen Steinen  sich  aus  der  besonderen  Art  der  Verwendung  dieser  Arbeiten 
(„zum  fortdauernden  Gebrauch“,  sagt  der  Kecensent)  zu  erklären  scheine. 
Der  Recensent  gesteht  „nicht  einzusehen,  warum  diese  Ausnahme  nicht 
auch  für  die  gleichfalls  zum  fortdauernden  Gebrauch  bestimmten  gemalten 
Thongefasse  gelten  soll“.  Der  „fortdauernde  Gebrauch“  eines  Gefässes, 
von  dem  hier  der  Recensent  zu  sprechen  beliebt,  hat  doch  wahrlich  nichts 
zu  thun  mit  der  von  mir  angedeuteten  wiederholten  Anwendung  eines 
Stempels  oder  Siegelsteines  zur  Herstellung  von  zahlreichen  Münzen  oder 
Siegelabdrücken,  in  denen,  möchte  man  sagen,  das  Imperfectum  der 
künstlerischen  Vorarbeit  erst  zum  Perfectum  wird. 

Der  ausschliessliche  Geltungsbereich  des  Aorist  hat  sich  allenlingp 
in  letzter  Zeit  noch  weiter  verengt:  einzelne  Beispiele  des  Imperfectums 
Abh.  a.  I.  Cl.  (1.  k.  Ak.  d.  Wi»,.  XVIII.  Bd.  I.  Abth.  24 
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reichen  von  der  ältesten  Zeit  etwa  bis  zu  den  Perserkriegern  herab. 
Anderer  Seita  ist  der  Ansatz  für  die  untere  Zeitgrenze,  das  Wiederauf- 
treten des  Imperfectums  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  durch 
die  Untersuchungen  von  Loewy  (Inschr.  gr.  Bildh.  Einl.  S.  XIII)  weit 
mehr  bestätigt  als  erschüttert  worden.  Denn  unter  den  acht  Beispielen, 
welche  Loewy  vorsichtig  dem  III — II.  Jahrhundert  zutheilt,  gehört  viel- 
leicht auch  nicht  eines  wirklich  dem  dritten  an:  das  einzige  (eines  unter 
den  fünf  des  Polianthes),  welches  für  eine  etwas  genauere  Zeitbestimmung 
einen  Anhalt  bietet,  weist  vielmehr  auf  das  zweite  Viertel  des  II.  Jahr- 
hunderts und  keines  gehört  einem  Künstler  Attika’s  oder  des  griechischen 
Festlandes  an.  „In  den  Künstlerinschriften  des  griechischen  Festlandes 
selbst  herrscht  dagegen  noch  in  dieser  Periode  bis  weit  in  die  folgende 
(11 — I.  Jahrhundert)  hinein,  und  zwar  in  dem  bisher  bekannten  Material 
ausnahmslos  der  Aorist  vor“:  Loewy  zu  Nr.  243.  Nur  auf  Delos,  der 
Zwischenstation  zwischen  dem  griechischen  und  kleinasiatischen  Festlande, 
bedienen  sich  auch  die  Attiker  schon  gegen  das  Ende  des  II.  Jahrhunderts 
des  Imperfectums  (vgl.  auch  zu  Nr.  331).  Diese  eigenthümlichen  That- 
sachen  legen  den  Gedanken  nahe,  dass  die  ausschliessliche  Geltung  des 
Aorist  in  Künstlerinschriften  durch  die  feste  Ausbildung  der  attischen 
Schriftsprache  bedingt  gewesen  sei  und  sich  mit  dieser  auch  in  Attika 
am  längsten  erhalten  habe,  während  die  Wiederaufnahme  des  ImiJer- 
fectums  mit  der  Entwickelung  der  xotr^  in  hellenistischer  Zeit  in  Zu- 
sammenhänge st,^en  möge.  Wie  weit  eine  solche  Vermuthung  das 
Richtige  treffe,  muss  einer  gründlichen  Erwägung  der  Grammatiker  an- 
heimgegeben werden,  deren  Entscheidung  sich  die  Archäologie  zu  fügen 
haben  wird. 

Vorläufig  indessen  bleiben  die  Beispiele  des  Imperfectums  in  Vasen- 
inschriften als  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel  bestehen,  und  es 
bleibt  die  Aufgabe  der  Vertheidiger  nicht  nur  der  bisherigen  Vasen- 
chronologie, sondern  auch  des  attischen  Vasenimports  nach  Mittelitalien, 
dieselben  zu  erklären  und  zu  rechtfertigen.  Sollte  es  aber  auch  gelingen, 
sie  einmal  wirklich  oder  auch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der 
Wahrscheinlichkeit  weg  zu  deuten,  nun,  so  würde  sich  für  mich  auch 
dieser  Verlust  verschmerzen  lassen:  das  Imperfectum  hat  mir  als  Aus- 
gangspunkt meiner  Untersuchungen  den  wesentlichen  Dienst  geleistet, 


Digitized  by  Google 


17!) 


mein  Auge  zu  schärfen  für  die  Beobachtung  einer  Reihe  von  Unregel- 
mässigkeiten oder  Krankheitserscheinungen;  aber  es  war  doch  nur  eines 
der  Symptome,  mit  dessen  Beseitigung  keineswegs  die  Krankheit  selbst 
gehoben  sein  würde. 

16.  Auf  die  paläographischen  und  orthographischen  Unregelmässig- 
keiten und  Inconse<juenzen  in  Vaseninschriften,  so  wie  auf  die  Bedeutung 
der  unter  dem  Kusse  vieler  Vasen  eingekratzten  Inschriften  will  ich  dies- 
mal nicht  wieder  eingehen,  da  sie  in  nächster  Zeit  von  anderer  Seite 
eine  eingehende  Behandlung  erfahren  werden.  Nur  eine  Behauptung 
Klein’s  (Euphronios®  S.  103)  will  ich  kurz  zurückweisen:  „Unter  un.serem 
ganzen  Vasenvorrathe  kenne  ich  nur  ein  einziges  Beispiel,  wo  eine  alter- 
thümliche  Inschrift  als  solche  „affectirt“  wird,  Mus.  Blacas  pl.  I (vgl. 
Jahn  Einl.  Anm.  912  [und  955].  Der  Maler  hat  hier  eine  alte  Stele 
mit  ihrer  Inschrift  copirt,  mit  vollem  Sinne  für  die  Schönheit  ihrer 
Buchstaben,  ohne,  wie  seine  Liebesinschrift  rAAVKI2N  KAAOE  beweist, 
sich  deren  Gebrauch  anzueignen“.  Was  hier  behauptet  wird,  steht 
keineswegs  im  Einklang  mit  den  Thatsachen.  Unter  den  panathenäischen 
Preisgefässen  mit  Archontennamen  haben  drei:  die  des  Polyzelos,  zwei 
des  Pythodelos  und  ausserdem  die  des  (Verfertigers)  Kittos  diese  Namen 
in  dem  jüngeren,  die  Panathenäeninschrift  in  dem  älteren  Alphabet, 
wobei  überdies  noch  in  den  letzteren  der  Maler  sich  durch  die  jüngere 
Form  des  A als  „affectirt“  verräth. 

Ehe  ich  auf  neue  künstlerische  Gesichtspunkte  der  Betrachtung  ein- 
gehe,  möchte  ich  auf  einige  schon  früher  erörterte  historische  Fragen 
zimickkommen. 

17.  „Ihre  schwache  Seite  ist  Veji“,  schrieb  mir  ein  College  und 
übersandte  mir  die  mir  früher  nicht  zugängliche  Schrift  von  Campanari. 
Dort  wird  p.  8 auseinandergesetzt,  dass  sich  unter  den  Gräbern  von  Veji 
zwei  Gattungen  bestimmt  unterscheiden:  die  eine,  die  älteren  und  g^rösse- 
ren  Kammergräber,  in  denen  ganze  Leichname  beigesetzt  wurden,  und 
die  jüngeren  kleineren,  in  den  Fels  gehauenen  Nischen,  den  römischen 
Columbarien  vergleichbar,  zur  Beisetzung  der  Asche  der  Verstorbenen. 
Die  älteren  enthalten  Gefässe  von  schwarzem  Thon  und  g^rosse  Aufbe- 
wahrungsgefasse  mit  aufgemalten  Thierfriesen.  Die  Vasen  von  besserem 
Styl , d.  h.  die  von  uns  gewöhnlich  als  griechisch  bezeichneten  gemalten 
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Yagtin  fanden  sich  nur  in  den  Nischen,  die  durchschnittlich  nur  ein 
Aschengefäss,  eine  Vase,  Spiegel,  einiges  feinere  Geräth  und  Schrauck- 
gegenst&nde  enthielten.  Das  ist  gerade  das,  was  ich  vermuthet  hatte. 
Die  älteren  grösseren  Gräber  (vor  allem  das  von  Campana  entdeckte) 
gehören  sicher  dem  alten  etruscischen  Veji  an;  die  kleineren  weisen  auf 
eine  jüngere  Zeit  hin.  Wie  aber  hatte  sich  diese  in  Veji  nach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  die  Römer  gestaltet?  Properz  IV,  10,  27 — 31 
spricht  von  Hirten,  die  ihre  Heerden  innerhalb  der  Mauern  weiden;  und 
Florus  I,  6,  11  meint,  dass  man  an  der  einstigen  Existenz  der  Stadt 
zweifeln  könne.  Aehnlicbe  romantische  Klagen  Hessen  sich  auch  aus  der 
Literatur  des  späteren  Mittelalters  und  der  Renaissance  über  den  Palatin 
und  das  Canipo  Vaccino,  das  ehemalige  römische  Forum  beibringen.  Aber 
ebenso  wie  Rom  im  Mittelalter,  existirto  auch  Veji  noch  im  Jahre  256 
n.  Chr.  G.,  ja  noch  unter  Fl.  Valerius  Constantius:  Orelli  inscr.  108  und 
5142;  von  Centumviri  des  vejentischen  Municipium  Augusti  hören  wir 
durch  eine  Inschrift  (4046)  aus  dem  Jahre  26  n.  Chr.,  von  demselben 
Municipium  durch  eine  andere  Inschrift  (110)  eines  Cos.  suff.  vom  Jahre 
720  d.  St.  War  nun  etwa  das  Municipium  eine  Neugründung  des 
Augustus  ? Schwerlich  würde  die  Literatur  gänzlich  davon  schweigen, 
wenn  Augustus,  so  zu  sagen,  unmittelbar  vor  den  Thoren  der  Stadt  das 
fast  verschollene  Andenken  an  die  alte  und  gefürchtete  Gegnerin  Roms 
erneut  und  wiedererweckt  hätte.  Ich  habe  aber  schon  früher  darauf 
hingewiesen,  dass  sich  nach  der  Schlacht  an  der  Allia,  sechs  Jahre  nach 
der  Einnahme  von  Veji,  die  Reste  des  geschlagenen  römischen  Heeres 
dorthin  zurückzogen,  etwa  um  dort  unter  öden  Steinhaufen  zu  campiren? 
Blättern  wir  noch  etwas  weiter  im  Livius!  Da  wird  (V,  24)  erzählt, 
dass  nach  der  Einnahme  der  Stadt  sogar  von  einer  Uebersiedelung  Roms 
nach  Veji  die  Rede  gewesen  sei,  nicht  bloss  wegen  der  günstigeren  agra- 
rischen Verhältnisse,  sondern:  urbem  quoque  urbi  Romae  vel  situ  vel 
inagniticentia  publicorum  privatorumque  tectorum  ac  locorum  prae- 
ponebant.  Nach  der  Verwüstung  Roms  durch  die  Gallier  erneut  sich 
die  Bewegung,  aus  den  Ruinen  der  Stadt  in  urbem  paratam  V'eios  über- 
zusiedeln (V,  50),  und  ein  Jahr  später  werden  die  Römer  nach  Rom 
zurückgerufen,  welche  aediticandi  Romae  pigritia  occupatis  ibi  vacuis 
tectis  Veios  se  contulerant,  während  ausserdem  eo  anno  in  civitatem 
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accepti  qui  V e i e n t i u m , Capenatiumque  ac  Faliscorum  per  ea  bella 
transfugerant  ad  Romanos,  agerque  bis  novis  civibus  adsignatos  (VI,  4). 
Ich  weiss  wohl,  dass  die  Erzählungen  von  der  Einnahme  Veji’s  und  von 
der  Plünderung  Roms  durch  die  Gallier  in  ungewöhnlichem  Maasse  sagen- 
haft ausgeschmückt  sind.  Aber  nirgends  findet  sich  ein  Wort  davon, 
dass  V'eji  von  Grund  aus  zerstört  worden  sei;  es  blieb  vielmehr  aufrecht 
stehen,  aber  aller  politischen  Bedeutung  beraubt  musste  es  allerdings 
immer  mehr  veröden,  bis  es  endlich  durch  Angustus  mit  municipalen 
Rechten  ausgestattet  wieder  einen  gewissen  Aufschwung  nahm,  der  seine 
Existenz  um  einige  Jahrhunderte  verlängerte.  Es  lässt  sich  also  nach 
keiner  Seite  der  Beweis  erbringen,  dass  die  nach  Zahl  und  Kunstwerth 
wenig  bedeutenden  Vasenfunde  der  Zeit  vor  der  Zerstörung  von  Veji  ange- 
höron.  Nebenumstände,  wie  z.  B die  Funde  von  Spiegeln,  scheinen  damit 
sogar  in  Widerspruch  zu  stehen ; und  schliesslich  dürfte  es  sogar  gestattet 
sein,  aus  dem  Fehlen  von  gemalten  Vasen  in  den  Kammergräbern  die, 
wenn  auch  nicht  nothwendige,  doch  wahrscheinliche  Folgerung  zu  ziehen, 
dass  im  Jahre  395  der  Vasenimport  in  jenen  Gegenden  noch  gar  nicht 
begonnen  habe. 

18.  Zur  Vergleichung  mit  Veji  hatte  ich  in  meinen  Problemen 
S.  147  auf  Volsinii  hingewiesen,  das  264  v.  Chr.  G.  von  den  Römern 
erobert,  wurde.  Inzwischen  ist  hier  wegen  der  neueren  Entdeckungen 
bei  Orvieto  der  Standpunkt  der  Beurtheilung  wesentlich  verändert  worden. 
Es  wird  jetzt  allgemein  als  ausgemacht  betrachtet,  dass  das  heutige  Or- 
vieto die  Stelle  des  alten  Volsinii  einnimmt,  und  ich  will  von  etwaigen 
Zweifeln  an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  hier  durchaus  absehen. 
Demnach  gehören  die  V'asen,  welche  in  den  letzten  Jahren  aus  den 
Nekropolen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  ans  Licht  gezogen  sind, 
der  Zeit  vor  der  römischen  Eroberung  an.  Ueber  ihren  Bestand  berich- 
tet Körte  (Ann.  d.  Inst.  1877,  S.  172),  dass  Gefässe  sowohl  des  geo- 
metrischen, wie  des  korinthischen  Styls  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden 
sind.  Noch  unter  den  schwarzfigurigen  fehlen  „die  ältesten  Klassen“ 
und  die  von  „wahrhaft  archaischem  Charakter“,  die  nur  durch  vier 
„spätere  Nachahmungen“  vertreten  seien,  zu  denen  sich  erst  nachträglich 
und  als  Ausnahme  eine  Amphora  von  wirklich  archaischem  Charakter, 
der  Hochzeitszug  des  Peleus  und  der  Thetis  gesellt  hat  (p.  179).  Die 
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rothfigurigen  zeigen  noch  einen  mehr  oder  weniger  gebundenen,  nur 
sehr  wenige  nähern  sich  einem  ganz  freien,  dem  grossgriechischen  ver- 
wandten Styl.  Sf.  und  rf.  Vasen  finden  sich  untermischt  in  denselben 
Gräbern,  und  zwar  (p.  119)  überwiegen  unter  den  sf.  einige  grössere 
Formen:  Amphoren,  Hydrien  (etwa  50  sf.  gegenüber  6 rf.  in  der  Samm- 
lung Faina),  während  unter  den  rf.  die  Trinkschalen  vorherrschen.  Da- 
gegen fehlen  etruscische  .\rbeiten  der  Decadenz  und  die  anderwärts  häufig 
mit  diesen  zusammengefundenen  Gegenstände,  wie  Spiegel  u.  a.  Wir 
begegnen  hier  also  Erscheinungen,  die  denen  in  der  Certosa  von  Bologna 
nahe  verwandt  sind,  und  ich  darf  im  Gegensätze  dazu  wohl  darauf  hin- 
weisen,  dass  die  von  Golini  gemachten  und  von  Conestabile  publicirten 
Funde,  welche  durchweg  einen  jüngeren  Charakter  tragen,  einer  ent- 
fernteren, von  Orvieto  durch  ein  breites  Thal  getrennten  Nekropole 
„dol  roccolo“  entstammen.  ^ 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  Thatsachen  zu  den  allgemeinen  Pro- 
blemen der  Vasenkunde?  Sie  liefern  allerdings  so  wenig  eine  directe 
Bestätigung  meiner  Auflassung,  dass  sie  ihr  vielmehr  zu  widersprechen 
scheinen.  Und  doch  sind  sie  bei  genauerer  Betrachtung  durchaus  geeignet, 
manche  Frage  bestimmter  zu  begrenzen  und  nach  den  dadurch  bedingten 
Einschränkungen  wieder  zur  Bestätigung  in  der  Hauptsache  zu  dienen. 

Die  in  der  Nähe  der  Stadt  gefundenen  Vasen  können  nicht  jünger 
als  das  Jahr  2G4  v.  Chr.  sein.  Ungefähr  in  die  gleiche  Zeit  haben  wir 
auch  die  Vasenfunde  der  Certosa  gesetzt.  Sie  bezeichnen  aber  noch  nicht 
die  letzte  Entwickelung  der  Vasenmalerei  auf  etruscischem  Boden,  wie 
sie  uns  z.  B.  in  der  Nekropole  del  roccolo  entgegentritt.  Ob  und  wie 
weit  diese  letztere  bis  in  das  II.  Jahrhundert  herabreicht,  braucht  hier 
nicht  entschieden  zu  werden:  es  mag  vorläufig  zugegeben  werden,  dass 
sie  im  Wesentlichen  dem  III.  angehört.  Blicken  wir  nach  rückwärts, 
so  kann  dagegen  nicht  zugegeben  werden,  dass  die  ganze  Entwickelung 
auf  etruscischem  Boden  sich  gleichzeitig  und  in  gleicher  Folge  wie  in  Grie- 
chenland, etwa  vom  \T.  bis  zu  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  vollzogen 
habe.  In  Orvieto  fehlen  die  ältesten  Stufen;  man  wird  Fremdes  erst 
aufgenommen  haben,  als  eine  gewisse  Culturstufe  erreicht  war,  und  zu- 
nächst nur  das,  was  dieser  Culturstufe  entsprach:  das  (wirklich  oder 
scheinbar)  .Alterthümliche,  von  da  aber  nicht  den  langsamen  Weg  noch 
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einmal  eben  so  langsam  durchgemacht  haben,  sondern  in  der  Aneignung 
des  Fremden  schneller  fortgeschritten  sein.  In  der  auf  der  Nachahmung 
des  Griechischen  beruhenden  Entwickelung  der  römischen  Literatur  liegt 
zwischen  Livius  Andronicus  und  Terenz  nicht  ein  volles  Jahrhundert. 
Und  die  Blüthe  der  Fabrication  der  Miijolica  und  der  Fayence  umfasst 
kaum  einen  längeren  Zeitraum.  Wenn  nun  der  Modegeschmack  für  be- 
maltes Thongeschirr  in  Etrurien  um  das  Jahr  300  erwachte,  so  bleibt 
immerhin  ein  Zeitraum  von  etwa  vierzig  Jahren,  innerhalb  deren  sich 
der  Sinn  für  die  verfeinerten  Producte  dieser  Gattung  bis  zu  der  Stufe 
entwickeln  konnte,  auf  der  wir  ihn  zur  Zeit  der  Einnahme  von  Volsinii 
durch  die  Körner  finden. 

19.  In  meinen  früheren  Untersuchungen  habe  ich  mich  fast  aus- 
schliesslich auf  Vasen  etruscischen  Fundortes  beschränkt;  nur  Campanien 
konnte  hie  und  da  noch  Berücksichtigung  finden.  Die  in  Bologna  und 
Orvieto  gemachten  Beobachtungen  müssen  uns  aber  veranlassen,  unsere 
Blicke  über  diese  Grenzen  hinaus  zu  richten,  um  zu  fragen,  ob  wir 
dort,  sei  es  verwandten,  sei  es  gegensätzlichen  Erscheinungen  begegnen. 
Hier  bietet  sich  als  nächstes  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einheit- 
liches Gebiet  das  übrige  Unteritalien  dar.  Freilich  sind  unsere  Nach- 
richten über  die  Statistik  der  dortigen  Vasenfunde  sehr  beschränkt. 
Sicher  ist  aber  zunächst,  dass  in  jenen  Gegenden  die  Vasen  malerischen 
Styls  unbedingt  überwiegen.  Korinthisirende  Gefässe  unbedeutender  Art 
kommen  äusserst  selten  vor.  Sf.  V'asen  fehlen  an  nicht  wenigen  Orten 
gänzlich;  an  anderen  Orten  finden  sie  sich  nur  ausnahmsweise;  immer 
aber  werden  sie  der  Masse  der  malerischen  gegenüber  als  selten  bezeichnet. 
Ueber  rf.  Gefässe  strengen  Styls  etwa  in  der  Weise  des  Hieron  oder 
auch  der  um  eine  Stufe  weiter  entwickelten  Gattung  vermisse  ich  so 
gut  wie  jede  Notiz.  Ich  kann  mich  freilich  nur  auf  die  Uebersicht  bei 
Jahn  (Einl.  S.  XXXIV — LI)  und  auf  Heydemanns  Katalog  des  Museums 
von  Neapel  berufen;  und  gewiss  wäre  es  wünschenswerth , wenn  einer 
der  jüngeren  Gelehrten,  dem  die  Möglichkeit  des  Besuches  der  Fundorte 
selbst  geboten  wäre,  einer  genaueren  Statistik  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden wollte.  Doch  wird  das  allgemeine  Resultat,  wie  ich  es  ausge- 
sprochen, kaum  eine  wesentliche  Aenderung  erleiden,  w'ohl  aber  manche 
Detailfrage  dadurch  erat  aufgeworfen  und  ganz  oder  theüweise  erledigt 
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werden  können.  So  würde  namentlich  darauf  zu  achten  sein,  ob 
sich  die  sf.  Gefhsse  gesondert  oder  gemischt  mit  den  malerischen 
finden,  so  wie  ob  denn  die  sf.  einen  strengen,  wirklich  echten  Archais- 
mus zeigen  und  nicht  vielmehr  den  entweder  flüchtigen  oder  gesucht 
eleganten  Vortrag  einer  nicht  originalen  Kunst.  Das  letztere  scheint 
entschieden  der  Fall  zu  sein.  Wenigstens  drei  Viertel  aller  Beispiele 
sicheren  Fundortes  sind  bei  Heydemann  unter  den  zwei  Gruppen  2425 — 84 
imd  2797 — 2837  angeführt,  und  fast  durchgängig  wird  ihre  Ausführung 
als  roh,  flüchtig,  sehr  flüchtig  bezeichnet;  als  fein  oder  sehr  fein  nur 
einige  wenige  Lekythoi  mit  weissein  Grunde.  Meist  sind  es  Gefhsse 
kleinerer  Art,  namentlich  Lekythoi,  die  auch  in  Hinsicht  auf  den  Inhalt 
ihrer  bildlichen  Darstellungen  selten  ein  mässiges,  eigentlich  nie  ein  her- 
vorragendes Interesse  bieten.  — So  viel  steht  schon  jetzt  fest,  dass  von 
einer  Continuität  in  der  Entwickelung  nicht  die  Rede  sein  kann.  Sollen 
wir  nun  für  jene  Provinzen  einen  ausnahmsweisen  Gebrauch  von  ko- 
rinthisirenden  Vasen  im  VI.,  einen  sehr  beschränkten  von  sf.  im  V.  Jahr- 
hundert annehmen,  dann  eine  Unterbrechung  im  IV.,  während  erst  etwa 
gegen  das  Ende  desselben  ein  allgemeinerer  und  massenhafterer  Gebrauch 
der  Vasen  des  malerischen  Styls  beginnt?  — Und  weiter:  wenn  wir  die 
Massen  der  Vasenfunde  in  Etrurien  ins  Auge  fassen,  sollen  wir  glauben, 
dass  im  V.  Jahrhundert  ein  so  belangreicher  Handel,  wie  man  anniinmt, 
von  Athen  nach  Etrurien  um  g;anz  Süditalien  herum  betrieben  worden 
sei,  ohne  auf  diese  Zwischenstationen  einen  merkbaren  Einfluss  zu  ge- 
winnen? Alles  erledigt  sich  weit  einfacher  bei  der  Annahme  einer  spä- 
teren Wiederaufnahme  älterer  Stylarten,  die  bei  dem  gesummten  Cultur- 
zustande  der  unteritalischen  Colonien  im  IV — III.  Jahrhundert  weit 
weniger  Anklang  finden  mochten,  als  in  dem  weniger  entwickelten,  am  .\lter- 
thümlichen  lange  festhaltenden  Etrurien.  Nur  für  gewisse  Zwecke  und  bei 
gewissen  Formen,  wie  den  Lekythoi,  die  sich  für  malerische  Figurendarstel- 
lungen weniger  eigneten,  Hess  man  sich  die  schwarzen  Figuren  gefallen. 

Auch  nach  der  Krim  ist  wohl  einmal  ein  wirklich  alterthümliches 
Gefäss  mit  jagenden  Thieren  (CR.  1870,  t.  4)  verschlagen  worden.  Die 
wenigen  sf.  und  streng  rf.  können  nur  bestätigen,  was  über  die  Verhält- 
nisse in  Unteritalien  bemerkt  wurde.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Funden 
in  der  Cyrenaica. 
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Blicken  wir  nach  diesen  verschiedenen  Beobachtungen  noch  einmal 
nach  Etrurien  zurück,  so  muss  es  Bedenken  erregen,  wenn  Helbig  in 
einer  Besprechung  meiner  Probleme  (Bull.  d.  Inst.  1871,  p.  91)  behauptet, 
dass  die  verschiedenen  Vasenkategorien,  namentlich  die  von  griechischer 
und  die  von  localer  Fabrication  sich  niemals  in  einem  und  demselben 
(irabe  vereinigt  finden  sollen.  Ich  habe  dieser  Behauptung  auch  von 
andern  Seiten  widersprechen  hören.  Hier  möchte  ich  jedoch  nur  auf 
das  hinweisen,  was  Helbig  selbst  einen  Monat  später  allerdings  nicht 
über  etruscische,  aber  diesen  doch  nahe  verwandte  Ausgrabungen  in 
Capua  berichtet.  Dort  fanden  sich  in  einem  und  demselben  Grabe  ein 
Bronzegefass  mit  arc.haischen  Graffiti  und  Rundfiguren,  eine  Schale  gemalt 
in  feinster  nolanischer  Technik,  eine  Coppa  mit  flüchtig  gemalten  schwarzen 
Figuren  und  eine  rothfigurige  Amphora  von  etwas  strengem  Style  (p.  116); 
in  einem  andern:  auf  der  einen  Seite  eine  Reihe  von  »nolanischen“,  auf 
der  andern  von  „localen  Vasen  in  polychromem  Styl* ; in  einem  dritten; 
eine  rf.  Hydria  von  schönem  nolanischen,  eine  rf.  Schale  von  freierem 
Styl  (piuttosto  libero)  und  eine  polychrome  Amphora  von  localem  Styl. 
Man  wird  mir  gewiss  nicht  verargen,  wenn  ich  vorläufig  diesen  genauen 
Einzelnangaben  eine  grössere  Glaubwürdigkeit  beimesse,  als  den  allge- 
meinen Behauptungen. 

20.  In  einer  Festschrift  vom  Jahre  1865  giebt  Jahn  einen  Ueber- 
blick  „über  bemalte  Vasen  mit  Goldschmuck“  und  bemerkt  S.  25,  wie 
diese  Musterung  den  augenscheinlichen  Bew’eis  gebe,  dass  alle  einer  und 
derselben  Geschmacksrichtung  und  Fabricationsweise  angehören.  Unver- 
kennbar sei  (S.  26),  „wie  die  Technik  dieser  Vasen  nur  hervorgehen 
konnte  aus  der  zu  vollkommener  Freiheit  entwickelten  schönen  Vasen- 
malerei“ (etwa  Ol.  106 — 16),  womit  auch  (S.  27)  der  Inhalt  der  Dar- 
stellungen, das  Zurücktreten  der  eigentlich  mythischen  Gegenstände  wohl 
stimme.  Nicht  bei  Besprechung  dieser  Vasen,  sondern  nur  in  einer 
Note  zu  S.  23  wird  sodann  ohne  näheres  Eingehen  auf  ihren  besonderen 
Charakter  einiger  Trinkschalen  von  verwandter  Technik  (Innenbilder  auf 
weissem  Grunde  in  bunter  Farbe  mit  Vergoldung)  gedacht,  die  jetzt  von 
Klein  (Euphronioe*  S.  249)  einer  ausführlicheren  Betrachtung  unterworfen 
worden  sind.  Er  setzt  sie  in  runder  Zahl  in  die  85.  Olympiade.  „Fast 

befremdlich  müssen die  Anklänge  an  die  archaische  Formen- 

Abh.  <1. 1.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVIII.  Bd.  I.  Abth.  25 
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gebung  erschoinen,  die  mit  dem  positiven  Können  in  völligem  Wider- 
spruche stehen  und  den  Charakter  des  bewusst  Gewählten  an  der  Stirne 
tragen.  So  paradox  das  klingen  mag,  es  sind  die  ersten  Bestrebungen 
nach  einem  Fortschritte  zum  Eleganten  und  Zierlichen  ....  Die  kaum 
ausser  Curs  gesetzten  archaischen  Formen  kommen  plötzlich  zu  Ehren. 
Man  entdeckt,  welcher  Steigerung  die  ihr  innewohnende  Lieblichkeit  bei 
etwas  preciöser  Behandlung  fähig  ist“.  Aber:  „Es  war  eine  stilistische 
Verirrung“,  und  so  sei  dieses  „plötzliche  Aufleuchten“  fast  eben  so 
plötelich  wieder  verschwunden.  Das  soll  geschehen  sein  in  der  85.  Olym- 
pia<le,  gerade  in  der  Zeit  der  Aufstellung  der  Parthonos!  Die  versuchte 
Lösung  des  Paradoxon  wird  jedes  Prädicat  eher,  als  das  der  Einfachheit 
und  Natürlichkeit  verdienen.  Warum  tritt  uns  keine  der  angedeuteten 
Eigenthümlichkeiten  in  der  doch  nicht  untergeordneten  Kategorie  der 
Lekythoi  mit  weissem  Grunde  entgegen?  Warum  bleibt  ihnen  der  Gold- 
schmuck fremd?  In  der  von  Jahn  behandelten  Gruppe  begreifen  wir 
leicht  die  decorative  Entwickelung  als  eine  durchaus  naturgemässe  am 
Ende,  als  den  Abschluss  eines  vorangegangenen  Verlaufes.  Wir  begreifen 
aber  auch  die  Eigenthümlichkeiten  jener  Schalen  weit  leichter,  wenn 
wir  sie  als  der  Jahn’schen  Gruppe  nicht  vorangehend,  sondern  nach- 
folgend betrachten.  In  dieser  späteren  Zeit  findet  das  „bewusst  Ge- 
wählte“ seine  passende  Stelle.  In  solcher  Zeit  erklärt  sich  auch  der 
Gegensatz  in  der  stylistischen  Behandlung  der  Aussen-  und  der  Innen- 
bilder, z.  B.  an  der  münchener  Europa-,  Aethra-  und  Penthesileaschale 
(208;  341  und  370).  Es  erklärt  sich  das  Experimentiren  mit  allen  tech- 
nischen Praktiken  namentlich  in  der  letzten  von  ihnen,  die  schliesslich 
ihren  späten  Ursprung  in  der  Umrahmung  des  Innenbildes  mit  einem 
buntfarbigen  Epheukranz  auf  das  Deutlichste  verräth.  So  begreift  sich 
endlich  auch  die  Verwendung  des  Goldes  an  einer  Schale,  wie  die  Iliu- 
))ersis  des  Brygos,  die  in  einem  Werke  von  echt  archaisch  strenger 
Zeichnung  eine  durchaus  unverständliche  Anomalie  bilden  würde. 

21.  Hier  findet  wohl  auch  eine  andere  auf  Fabrication  bezügliche 
Beobachtung  ihre  passendste  Stelle.  Die  münchener  Sammlung  (N.  781) 
besitzt  ein  grosses  Mischgefäss  (Deines  oder  Holmos),  das  ohne  Fuss  auf 
einem  abgesonderten,  aber  sicherlich  zu  dem  Gefässo  selbst  gehörigen 
und  gleichzeitig  gefertigten  Untersatze  aufgestellt  ist.  Auf  dem  oberen 
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breiten  Rande  ist  eine  fig^renreiche  Darstellung  sehr  sauber  schwarz 
auf  rothem  Grunde  gemalt,  ausserdem  im  Innern  der  Mündung  fünf 
Schiffe.  Auf  der  schalenartigen  oberen  Fläche  des  Untersatzes  aber  sind 
vier  Palmetten  mit  Stempeln  in  den  noch  weichen  Thon  gedruckt,  ganz 
von  der  Art,  wie  wir  sie  an  den  nicht  bemalten,  sondern  häufig  mit 
Reliefs  gezierten  Töpferwaaren  mit  schwarzem  Firniss,  besonders  denen 
von  Cales  finden,  die  nach  ihren  Inschriften  gewiss  nicht  vor  das  III. 
Jahrhundert  gehören.  Es  wäre  allerdings  wünschenswerth  zu  erfahren, 
ob  sich  diese  Palmetten  auch  anderwärts,  zunächst  an  den  von  Jahn 
citirten  Beispielen  verwandter  Gefiisse  wiederfinden.  Aber  auch  im  Ver- 
neinungsfalle lässt  sich  dadurch  die  Thatsache  nicht  beseitigen,  dass  sie 
an  dem  münchener  Gefösse  neben  sauber  gemalten  schwarzen  Figuren 
vorhanden  sind,  die  dadurch  als  Erzeugniss  nicht  des  V.,  sondern  des 
III.  Jithrhunderts  gesichert  sind. 

22.  Im  Folgenden  soll  an  verschiedenen  Beispielen  nachgewiesen 
werden,  wie  die  bildlichen  Darstellungen  der  Vasen  auch  nach  Inhalt 
und  Auffassung  für  die  Interpretation  öfters  Schwierigkeiten  bieten,  welche 
gegen  ihre  gewöhnliche  Datirung  die  gegründetsten  Bedenken  erwecken 
müssen.  Doch  lässt  sich  dieser  Gesichtspunkt  nicht  immer  losgelöst  von 
andern  Fragen  verfolgen;  wodurch  es  gerechtfertigt  sein  mag,  wenn  ich 
hier  sofort  an  frühere  Erörterungen  (Probleme  § 13,  S.  112)  anknüpfe. 

Es  handelt  sich  zuerst  um  eine  cäretaner  Hydria  derjenigen  Gattung, 
für  die  Helbig  in  den  Ann.  d.  Inst.  1863,  p.  210 — 232  den  ausführlichen 
und  überzeugenden  Nachweis  geliefert  hat,  dass  ihre  Malereien  in  ziem- 
lich laxer  Weise  als  Nachahmungen  des  altkorinthischen  Styls  auf  etru- 
rischem  Boden,  wahrscheinlich  in  Caere  selbst  ausgeführt  seien.  Aller- 
dings hat  er  selbst  im  Bull.  1883,  p.  4 seine  Ansicht  in  voller  Form 
widerrufen,  da  eine  Vase  dieser  tlattung  in  einem  cäretaner  Grabe  aus 
dem  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  gefunden  sei.  Aber  warum  aus  dem 
VI.  Jahrhundert?  Einige  Goldohrringe  (a  baulo)  lassen  sich  dafür  nicht 
anführen:  denn  Helbig  selbst  schliesst  p.  167  erst  aus  dem  angeblichen 
Alter  des  Grabes  auf  das  der  Ohrringe,  für  welche  Folgerung  früher 
durchaus  kein  Grund  Vorgelegen  habe.  Die  zugleich  gefundenen  Bronze- 
gefiisse  aus  getriebenem  und  genietetem  Metallblech  aber  sind  zwar  mit 
einfachen  technischen  Mitteln  gearbeitet,  diese  aber  impiegati  con  grande 
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maestria  ed  in  maniera  perfettaraente  estetica,  so  dass  Helbig  selbst  die 
Frage  aufwirft,  ob  wir  es  hier  nicht  mit  griechischem  Import  zu  thun 
haben.  Also  die  Vasen:  zunächst  zwei,  oder  richtiger  ein  Paar  derjenigen 
Amphoren,  welche  schon  Gerhard  ab  „tyrrhenische“  bezeichnete,  weil 
er  ihren  nichtgriechischen,  sondern  pseudo-korinthischen,  etruscischen  Ur- 
sprung richtig  erkannt  hatte.  Erst  der  neuesten  Zeit  blieb  es  aufbewahrt, 
die  Sinnlosigkeiten  und  argen  Missverständnisse,  die  sich  in  solchen  Bil- 
dern nicht  selten  finden,  nicht  den  Etruskeim,  sondern  den  alt-attischen 
Vasonmalem  aufzubürden  (vgl.  zu  Mon.  IX,  55;  Arch.  Zeit.  1876,  S.  110). 
Endlich  eine  „attische“  sf.  Amphora  mit  der  so  häufigen  Darstellung 
eines  Viergespannes  und  einiger  menschlichen  Figuren:  vermag  nun  diese 
den  Beweis  für  das  VI.  Jahrhundert  zu  liefern?  Selbst  wenn  sie  un- 
zweifelhaft echt  archabch  wäre,  bliebe  an  sich  die  Möglichkeit  immer 
noch  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  zusammen  mit  Gegenständen  jüngeren 
Ursprunges  in  ein  Grab  weit  späterer  Zeit  gebracht  worden  sei.  Denn 
sofern  nur  ein  einziges  der  Fundstücke  sich  als  einer  jüngeren  Zeit  an- 
gehörig erweist,  so  kann  natürlich  die  Anlage  des  einfachen,  nicht  wieder- 
holt benutzten  Grabes  nur  eben  in  diese  jüngere  Zeit  fallen. 

Da  fragt  es  sich  also,  ob  sich  an  jenen  pseudokorinthischen  Gefässen 
selbst  nicht  Anknüpfungspunkte  für  eine  genauere  Zeitbestimmung,  min- 
destens für  einen  terminus  ante  quem  non  sich  finden;  imd  ich  lenke  des- 
halb die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Hydria  unserer  Kategorie  mit  einer  Dar- 
stellung der  Heraufholung  des  Kerberos:  Mon.  d.  Inst.  36.  In  der 
ältesten  uns  erhaltenen  Darstellung  dieser  Scene,  einer  Tasse  aus  Argos 
(Arch.  Zeit.  1859,  t.  125,  3),  finden  wir  den  Hund  nur  mit  einem  Kopfe 
und  mehreren  am  Körper  vertheilten  Schlangen.  In  den  sf.  (auch  der 
„tyrrhenischen“  in  München  N.  153)  und  streng  rf.  V'asen  ist  die  Bil- 
dung mit  zwei  Köpfen  durchaus  typisch.  Erst  auf  den  unteritalischen  Vasen 
malerischen  Styb  erscheinen  die  drei  Köpfe.  Wenn  nun  das  cäretaner 
Bild  den  Kerberos  dreiköpfig  zeigt,  wenn  ferner  Helbig  die  vielfachen 
Spuren  der  .\ffectation , die  er  früher  dargelegt,  auch  heute  nicht  abzu- 
leugnen im  Stande  sein  wird,  so  verlangt  es  die  einfachste  Logik,  dass 
die  Entstehung  dieses  Bildes  den  Vasen  malerischen  Styles  möglichst 
nahe  gerückt  werden  muss. 

Sollen  wir  auch  den  Affen  auf  einer  Vase  der  gleichen  Kategorie 
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(Mon.  d.  Inst  IV,  77)  in  das  VI.  Jahrhundert  setzen?  Wir  verstehen, 
wenn  wir  einen  Affen  in  streng  archaischer  Stylisirung  an  einer  Dar- 
stellung, die  auf  afrikanischem  Boden  sjiielt,  nemlich  auf  der  Arkesilaos- 
vase  finden.  Aber  eben  so  in  einem  Bilde  der  Meleagerjagd  und  in 
durchaus  naturalistischer  Zeichnung?  Er  gruppirt  sich  vielmehr  mit 
den  Affen  der  nicht  archaischen  Grabgemälde  von  Chiusi  und  Orvieto 
(Mon.  d.  Inst  V,  15;  Conestabile  Pitt  di  Orvieto  t.  4),  denen  sich  zuletzt 
auch  ein  Affe  des  Tleson  (Klein  Meisersign.^  S.  43,  16)  anzuschliessen 
haben  wird. 

23.  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  einer  Vase  der  gewöhnlichen  sf.  Technik, 
einer  münchener  Hydria  (N.  65;  Mon  d.  Inst.  I,  34).  Die  bildliche  Dar- 
stellung ist  eigenthümlich  getheilt,  indem  Achilleus  im  Begpriffe,  den 
Troilos  zu  zerschmettern,  im  Hauptbilde  unter  den  Mauern  Trojas  er- 
scheint, deren  Zinnen  in  das  Schulterbild  hineinragen.  Hinter  diesen 
sehen  wir  Krieger,  Frauen  und  einen  weisshaarigen  Greis,  während  auch 
im  unteren  Bilde  hinter  Achilleus  ein  Greis  am  Boden  hockt  Von  diesen 
beiden  Greisen  hatte  man  den  auf  der  Mauer  als  Priamos,  den  im  Haupt- 
bilde als  den  Pädagogen  getleutet.  Dom  widerspricht  Klein  (Euphronios® 
S.  232 — 3).  lieber  den  oberen  bemerkt  er;  „gewiss  nicht  Priamos,  den 

ich  unten  annehme,  sondern  blos  ein  namenloser  Volksältester “ 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  es  noth wendig  sei,  hier  Priamos  zu  er- 
kennen. Aber  wenn  Klein  die  drei  weiblichen  Gestalten  als  die  Mutter 
und  zwei  Schwestern  des  Troilos,  bezeichnet,  so  lässt  sich  gewiss  auch 
gegen  die  Gegenwart  des  Vaters  nichts  einwenden,  und  wir  dürfen  selbst 
daran  keinen  Anstoss  nehmen,  dass  ihm  in  einer  Nebenscene  sog;ar  eine 
ziemlich  untergeordnete  Stelle  angewiesen  ist.  — Dagegen  soll  nun 
Priamos  in  dem  Greise  des  Hauptbildes  erkannt  werden,  den  „Welcker 
und  Jahn  für  den  Pädagogen  versehen,  weil  der  compendiarische  Cha- 
rakter der  Darstellung  ihn  etwas  zu  nahe  an  Troilos  gerückt  hat*. 
„Auch  hier  sitzt  ....  Priamos  vor  dem  Stadtthore“.  „Dass  Priamos 
in  den  verschiedensten  Darstellungen  dieselbe  Stellung  einnimmt,  beweist 
sicher,  dass  ihm  das  Epos  dieselbe  verlieh“.  Allein  er  sitzt  nicht,  sondern 
sich  duckend,  hockt  er  auf  den  Fersen.  Die  „verschiedensten  Darstel- 
lungen“ aber,  welche  sind  es?  Auf  der  Frangoisvase  sitzt  Priamos  wirk- 
lich auf  dem  ausdrücklich  als  i9üxog  bezeichneten  Sitze,  unmittelbar  am 
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Thore,  als  König  mit  scepterartigem  Stabe.  Sonst  kenne  ich  in  Troilos- 
bildern  nur  die  missverstandene  Gestalt  bei  Overbeck  XV,  3,  in  der  allen- 
falls ein  Priamos  stecken  könnte,  die  aber  wenigstens  den  richtigen  Platz 
am  Ende  der  Darstellung  und  ebenfalls  richtig  wieder  sitzend  einniiiiuit. 
Wollen  wir  etwa  als  verwandter  Natur  noch  die  Scenen  der  Verfolgung 
Hektors  durch  Achilleus  hieherziehen,  so  finden  wir  den  Priamos  auch 
hier  in  dem  Vasenbilde  bei  Overb.  XIX,  1 wiederum  in  voller  königlicher 
Erscheinung.  Diesem  Charakter  aber  widerspricht  die  Darstellung  der 
münchener  Hj’dria.  Wenn  daher  die  Fragmente  des  sophokloischen 
Troilos,  wenn  die  Darstellungen  etruscischer  .Vschenkisten  bestimmt  auf 
den  Pädagogen  hinweisen  (über  zwei  Vasenbilder  bei  Ov.  S.  352  besitzen 
wir  nur  unzuverlässige  Kunde),  so  ist  doch  die  Deutung  auf  den  Päda- 
gogen die  nächstliegende.  Aber  „ein  Pädagog  ist  auf  Vasen  dieser 
Zeit  ganz  undenkbar“.  Allerdings  auf  einer  echt  archaischen;  aber  da- 
rum auch  auf  einer  nachgeahmten?  Der  Schluss  lautet  daher  umgekehrt: 
ist  hier  ein  Pädagoge  dargestellt,  so  ist  die  Vase  nicht  archaisch,  sondern 
archaisirend  und  später  gemalt,  als  die  Rolle  des  Pädagogen  in  der 
Tragödie  ihre  Ausbildung  erhielt. 

24.  Ich  wende  mich  zu  einigen  Darstellungen  des  Eros  auf  sf  Vasen. 
Wir  finden  ihn  auf  einem  chiusiner  Alabastron  und  zwar  mit  dem  Attribut 
eines  Stachels  («Vrpor)  in  einem  Bilde  des  von  Zeus  verfolgten  Gany- 
medes  (Ann.  d.  Inst.  1876,  t.  A,  p.  46).  Die  stylistischen  Eigenthümlich- 
keiten  dieses  Gefässes  werden  von  Körte  richtig  gewürdigt:  von  echtem 
Archaismus  kann  nicht  die  Rede  sein.  Erst  zuni  Schluss  (p.  59),  wo 
man  erwartet,  dass  der  Verfasser  meinen  Auffassungen  entsprechend  eine 
späte  und  zwar  eine  provincieil  otruscische  Nachahmung  anerkennen 
werde,  schlägt  das  ürtheil  um,  und  der  Eros  soll  nur  einen  Beweis  liefern 
für  eine  längere  Fortübung  der  sf.  neben  der  rf.  Malerei.  Ich  frage: 
für  wie  lange  Zeit?  Das  nächste  Beispiel  für  einen  Eros  in  Darstellungen 
des  Ganyuiedes  bietet  die  Amphora  M bei  Körte,  aus  Gnathia  in  Unter- 
italien, die  frühestens  auf  der  Grenze  des  mittleren  zu  dem  malerischen 
Vasenstyle  steht,  während  als  Parallelen  für  das  Kentron  des  Eros  von 
Körte  die  Attribute  der  Lyssa  in  Darstellungen  des  entschiedensten  ma- 
lerischen Styls  citirt  werden.  — Zwei  Eroten,  also  Eroten  in  der  Mehr- 
zahl, begleiten  die  Aphrodite  in  einer  Darstellung  des  Parisurtheils  auf 
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einem  Gefässe  der  Erbach’schen  Sammlung  (Arch.  Zeit.  1883,  S.  307). 
„Echt  archaisch“  nennt  dasselbe  der  Herausgeber  in  einer  früheren  Be- 
sprechung (1882,  S.  212),  während  meines  Erachtens  über  den  etruscischen 
Provincialstyl  kein  Zweifel  obwalten  sollte.  — Nicht  weniger  als  vier 
Eroten  umschweben  die  Aphrodite  in  dem  Parisurtheil  der  „streng  roth- 
figurigen“  Schale  des  Hieron  in  Berlin  (N.  2291;  Gerhard  Tr.  und  G. 
11  — 12).  Sind  wir  aber  berechtigt,  um  01.  80  eine  solche  Spaltung  der 
Persönlichkeit,  und  zwar  nicht  in  einem  Werke  der  hohen  Kunst,  sondern 
des  Kunsthandwerkes  anzunehmen,  wo  uns  die  Poesie  in  allmähliger  Ent- 
wickelung von  begrifflicher  Spaltung  zu  persönlicher  Gestaltung  auf 
Pindor  und  die  Tragiker,  die  Kunst  ei-st  auf  die  Zeit  des  Skopas  hin- 
weist? Es  kann  hier  dieses  Thema  nicht  bis  ins  Einzelnste  verfolgt 
werden.  Nur  scheint  mir  nach  den  elementarsten  Principien  einer  wissen- 
schaftlichen Methodik,  dass  die  Auffassung  des  Eros  nicht  nach  dem, 
auch  aus  anderen  Gründen  der  Nachahmung  dringend  verdächtigem  Styl 
der  Vasenmalerei,  sondern  umgekehrt  das  Alter  der  Vasen  nach  der 
Auffassung  des  Eros  beurtheilt  werden  müsse. 

25.  Zu  ähnlichen  Betrachtungen  giebt  ein  kleines,  aus  Böotien 
stammendes  und  von  Robert  in  der  A.  Z.  1881,  t.  8 publicirtes  sf.  Ge- 
fäss  Anlass,  auf  dem  die  aus  mehreren  rf.  Bildern  bekannte  Darstellung 
der  Gesandtschaft  zur  Besänftigung  dos  Achilleus  in  der  Beschränkung 
auf  die  beiden  Hauptfiguren,  Achilleus  und  Odysseus,  aber  m der  gleichen 
typischen  Gestaltung  ziemlich  flüchtig  gemalt  ist.  Während  ich  in  diesen 
Typen  den  Einfluss  äschyleischer  Auffassung  zu  erkennen  glaubte,  behauptet 
Robert  (S.  147),  „dass  das  Vorkommen  des  Typus  auf  einer  sf.  Vase  auf 
eine  weit  vor  den  Zeiten  des  Aeschylos  liegende  poetische  Quelle  hin- 
weist“. Aber  ist  die  Farbe  allein  entscheidend?  Wird  etwa  ein  Kau- 
kasier dadurch,  dass  man  ihn  schwarz  aninalt,  zu  einem  echten  Mohren? 
Mir  scheint,  dass  doch  Form  und  Zeichnung  auch  noch  etwas  mitzureden 
haben ; und  so  darf  ich  wohl  fragen,  ob  die  Motive,  namentlich  der  Ge- 
stalt des  Odysseus,  die  Verschränkung  der  Arme  und  Beine,  nur  das 
Geringste  mit  wirklicher  und  echter  archaischer  Kunst  zu  thun  haben 
und  nicht  vielmehr  sich  als  eine  nicht  stylgemässe  und  darum  miss- 
lungene Nachahmung  der  verwandten  Gestalt  in  rf.  Darstellungen  zu  er- 
kennen geben.  Ist  aber  das  der  Fall  und  entspricht  ausserdem  die 
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zweite  verhüllte  Gestalt  nicht  dem  Achilleus  der  Ilias,  sondern  der  äschj- 
leischen  Dichtung,  so  lautet  die  noth wendige  Folgerung,  dass  das  Bild 
nicht  älter,  sondern  jünger  als  Aeschylus  sein  muss. 

26.  Durchaus  unarchaisch  ist  nach  meiner  üeberzeugung  auch  das 
Motiv  des  am  Boden  sitzenden  Halimedee  auf  der  cäretaner  Amphiaraos- 
vase  in  Berlin  (N.  1655;  Mon.  d.  Inst  X,  4 — 5).  Man  wird  vielleicht 
die  Achseln  zucken  und  sagen,  das  sei  eben  eine  subjective  Meinung, 
und  diesen  Ausspruch  wiederholen,  wenn  ich  hinweise  auf  die  malerische 
Verwirrung  in  der  Darstellung  der  Viergespanne  (im  Vergleich  etwa  mit 
dem  Wagenrennen  auf  der  Fran^oisvase),  weiter  auf  die  Menagerie  von 
Vögeln,  Eulen,  Schlangen,  Eidechsen,  Skorpionen,  Igeln,  Hasen.  Es  lässt 
sich  ja  wohl  für  jedes  dieser  Thiere  da  und  dort  eine  Parallele  bei- 
bringen ; wo  aber  finden  sie  sich  auch  in  den  buntesten,  echt  archaischen 
Bildwerken  in  solcher  Vereinigung  und  so  ohne  eine  nachweisbare  Spur 
von  Sinn  und  Verstand?  Dazu  gesellt  sich  ein  weiterer  ^Instoss:  die 
drei  Kampfrichter  beim  Wettrennen  der  Viergespanne.  Allerdings,  be- 
merkt Robert  (Ann.  1874,  p.  110),  müsste  wegen  dieser  Dreizahl  die 
Vase  für  viel  jünger  (d.  h.  jünger  als  Ol.  95)  gehalten  werden,  als  sie 
nach  der  Malerei  der  schwarzen  Figuren  scheine,  wenn  die  Vermuthung 
Boeckh’s  zu  Schol.  Find.  01.  III,  p.  95  richtig  wäre,  dass  bei  Pausanias 
V,  9,  5 anstatt  tlxooTfj  zu  schreiben  sei  «'«'jjxoar/J.  Das  würde  aber 
gegen  die  landläufige  Vasenchronologie  verstossen.  Und  darum  muss 
Boeckh’s  durchaus  wahrscheinliche  Vermuthung  verworfen  werden.  Ich 
glaube,  auch  hier  würde  die  umgekehrte  Folgerung  die  richtige  sein: 
aus  der  Wahrscheinlichkeit  der  Boeckh’schen  Conjectur  müssen  wir  den 
Schluss  auf  die  jüngere  Entstehung  der  Vase  ziehen. 

27.  Auf  sf.  Vasen  pflegen  Viergespanne  in  ihrer  ganzen  Breite,  in 
Profil,  dargestellt  zu  werden,  seltener  von  vorn,  wie  in  einer  der  ältesten 
selinuntischen  Metopen.  Es  kann  dabei  von  Verkürzungen  oder  perspec- 
tivischer  Auffassung  nicht  die  Rede  sein,  sondern  die  Rosse  sind  in  der 
Vorderansicht  gegeben,  in  der  sich  die  Seiten  dem  Auge  vollständig 
entziehen.  Es  war  mir  daher  aufiUllig,  als  ich  bemerkte,  dass  in  einem 
bekannten  sf.  Vasenbilde  (Overbeck  .\tl.  z.  Kunstmyth.  XI,  15)  das  Ge- 
spann des  Poseidon  und  der  Aphrodite  (so!)  schräg  in  das  Bild  gestellt 
ist,  so  dass  der  Wagen  fast  ganz  hinter  den  Pferden  verschwindet  und 
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und  die  beiden  Göttergestalten  nur  halb  über  dem  Kucken  der  Pferde 
sichtbar  sind.  Auch  der  hartnäckigste  Gegner  meiner  Ansichten  wird  zu- 
geben müssen,  dass  in  der  Zeichnung  des  Gespannes  von  Archaismus 
nicht  die  geringste  Spur  vorhanden  ist,  alles  vielmehr  den  Geist  vollster 
Freiheit  athmet.  Dennoch  würde  man  sich  vielleicht  aus  der  Verlegen- 
heit durch  die  Annahme  zu  ziehen  suchen,  dass  es  sich  hier  um  eine 
Ausnahme,  ein  Missverständniss  handele,  wie  ein  solches  ja  auch  in  der 
Verwechselung  der  inschriftlichen  Aphrodite  und  ihrer  ägisverbrämten 
Gewandung  mit  Amphitrite,  der  Gattin  des  Poseidon,  anzunehmen  sei.  Leider 
muss  ich  meinen  Gegnern  auch  diesen  Trost  nehmen.  Denn  das  schräg 
gestellte,  ganz  malerisch  behandelte  Viergespann  bildet  durchaus  keine 
Ausnahme.  Einmal  aufmerksam  gemacht  unterwarf  ich  die  hiesige  Vasen- 
sammlung einer  Durchmusterung  und  fand  in  dieser  allein  zu  meiner 
eigenen  Ueberraschung  nicht  weniger  als  zwanzig  Beispiele  der  gleichen 
Compositionsweise;  N.  43;  47;  56;  88;  100;  162;  399;  473;  545;  569; 
615;  642;  644;  680;  690;  724;  881;  1025;  1037;  1338,  von  denen 
bisher  nur  eines:  N.  47  bei  Gerhard  Auserl.  Vas.  16  publicirt  ist,  weil 
die  meisten  fast  nur  Gespanne  mit  Kriegern  und  Kampfscenen  ohne 
nachweisbaren  mythologischen  Inhalt  darstellen.  Zu  weiterer  Veranschau- 
lichung mögen  noch  einige  Abbildungen  dienen : bei  Gerhard  A.  V.  91 ; 
313;  325;  auch  Trinksch.  imd  Gef.  1.  Noch  weitere  Beispiele  anzu- 
führen, erscheint  überflüssig.  Der  Zahl  nach  uberwiegen  die  Darstel- 
lungen auf  den  gewöhnlichen  Amphoren  ohne  schwarze  Farbendecke; 
doch  finden  sie  sich  auch  auf  Hydrien  am  Körper  und  im  Schulterbilde, 
auf  Oenochoen,  einem  Lekythos,  auf  Trinkschalen,  meist  einzeln,  einige 
Male  zwei  im  Kampfe  einander  gegenübergestellt  Die  Vortragsweise  ist 
die  gewöhnliche  der  oben  bezeichneten  Amphorenart;  einige  nähern  sich 
der  Weise  des  Exekias,  die  Trinkschale  bei  Gerhard  1 der  des  Nikosthenes. 

Wie  erklärt  sich  nun  diese  Erscheinung?  Man  wird  diese  Frage 
vielleicht  mit  dem  bereits  trivial  gewordenen  Satze  beantworten  wollen, 
dass  die  sf.  Technik  noch  längere  Zeit  neben  der  rf.  geübt  worden  sei 
und  dabei  allerdings  manche  fortgeschrittenere  Elemente  in  sich  auf- 
genommen habe.  Auch  dieses  Auskunftsmittel  versagt  diesmal : denn 
gerade  diese  Viergespanne  liefern  das  schönste  Beweismatcrial,  um  den 
Missbrauch,  den  man  bisher  mit  einer  nur  bei  starker  Beschränkimg 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak,  d.  Wi«.  XVIII.  Bd.  I.  Abth.  26 
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richtigen  Behauptung  in  das  klarste  Licht  zu  stellen.  Aus  der  Zeit  der 
mittleren  Vasenmalerei,  d.  h.  des  streng  rf.  bis  zuin  malerischen  Style, 
kenne  ich  vorläufig  allerdings  ein  schräg  gestelltes  Viergespann  auf  einer 
sehr  beschädigten  Trinkschale  der  Certosa  von  Bologna  (Zannoni  t.  19, 
33).  Aber  in  der  münchener  Sammlung  z.  B.  finde  ich  kein  einziges 
Beispiel.  Ueberall,  so  viel  ich  sehe,  hält  inan  an  der  reinen  oder  sehr 
wenig  inodificirten  Profilstellung  fest,  selbst  bei  lebendigster  Bewegung, 
und  zeitlich  bis  an  die  Grenze  des  malerischen  Styls:  man  vergleiche 
z.  B.  die  Apotheose  des  Herakles  in  den  Mon.  d.  Inst.  IV,  41;  Pelops 
und  Hippodemia  Vlll,  3;  die  Entführung  einer  Amazone  in  den  Ann. 
1856,  t.  15.  Erst  der  eigentlich  malerische  Styl  geht,  z.  B.  in  den  Ge- 
spannen der  Lichtgottheiten  bei  Gerhard  Ges.  Abh.  T.  6 und  7,  einen 
bedeutenden  Schritt  weiter,  aber  selbst  dieser  kaum  so  weit,  wie  die  s£ 
V'asendarstellungen : der  Wagen  bleibt  immer  mehr  oder  weniger  hinter 
den  Pferden,  nicht  blos  zwischen  deren  Beinen  sichtbar.  Also  selbst  aus 
dem  entwickeltsten  Vasenstyle  konnten  die  Maler  der  sf.  Darstellungen 
ihre  Vorbilder  nicht  entnehmen.  Eben  so  wenig  aus  der  strengeren 
Plastik:  ich  verweise  auf  die  VTergespanue  im  Friese  und  im  Giebel  des 
Parthenon.  Auch  die  sicilischen,  besonders  die  syracusischen  Münzen 
zeigen  uns  nur  die  verschiedenen  Uebergangsstufen,  nicht  die  volle  Lö- 
sung der  Aufgabe.  Dagegen  bietet  uns  eine  durchaus  schlagende  Ana- 
logie die  Heliosmetope  von  Troia  (Arch.  Zeit  1872,  T.  64),  die  niemand 
vor  die  Diedochenperiode  setzen  wird,  die  ich  aber  schon  vor  Jahren  in 
einem  Briefe  an  Schliemann  (in  dessen  Trojan.  Alterth.  Einleitung  S.  33) 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Vasenmalerei  gerade  dieser  Zeit  glaubte 
zutheilen  zu  müssen.  Sollen  wir  jetzt,  was  sich  künstlerisch  so  nahe 
berührt  mit  Gewalt  wieder  auseinander  reissen?  Ich  denke,  die  einfachste 
logische  Fölgerung  muss  auch  hier  wieder  lauten,  dass  die  Conception 
der  Gespanne  auf  der  Metope  und  auf  den  sf.  Vasenbildern  ziemlich 
genau  einer  und  derselben  Zeit  angehören  muss.  Damit  aber  rückt  die 
gesammte  Kategorie  der  Vasenmalerei , in  welcher  diese  Gespanne  so 
häufig  vertreten  sind,  d.  h.  die  gesammte  Masse  der  gewöhnlichen,  auf 
italischem  Boden  gefundenen  sf.  Vasen  in  die  gleiche  späte  Zeit  herab.') 

1)  Ein  ge^tt^iUet  Viergespiinn  findet  sich  auch  auf  einer  der  kleineren  punatheuäi' 

»icben  Vasen  bei  Gerhard  etr.  n.  camp.  V'at^enb.  T.  B,  N.  14  und  liefert  also  eine  weitere  Besti-' 
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28.  Die  hier  an  den  Viergespannen  gemachten  Beobachtungen  müssen 
uns  aber  zu  ernstem  Nachdenken  über  den  künstlerischen  Charakter  der 
sf.  Vasen  überhaupt  aufifordern.  Wie  es  eine  Farbenblindheit  giebt,  so 
leiden  wir  an  etwas  Aehnlichem,  einer  Art  Formenblindheit  bei  der  Be- 
urtheilung  der  Vasenmalerei,  indem  wir  uns  nur  zu  sehr  gewöhnt  haben, 
Fart>e  der  Figuren  und  Zeichnung  als  gleichwerthig  zu  betrachten  und 
namentlich  die  Farbe  für  eine  erste  chronologische  Fixirung  als  maass- 
gebend hinzustellen.  Ausführungen  in  völlig  freiem  Style  mit  schwarzer 
Farbe  müssen  allerdings  als  Ausnahmen  bezeichnet  werden;  doch  fehlen 
sie  nicht  ganz.  Ich  will  von  dem  sf.  geflügelten  Hermes  in  der  Elite 
cer.  II,  36  D absehen,  da  er  offenbar  etruscisches  Fabricat  ist.  Wohl 
aber  darf  ich  verweisen  auf  das  sf.  Bild  einer  Nike  (?)  auf  einem  von 
zwei  Rehen  gezogenen  Wagen:  ib.  II,  9,  so  wie  auf  das  reine  Genrebild 
einer  Hasenjagd:  ib.  II,  98.  Um  eine  ganze  Kategorie  handelt  es  sich 
bei  den  panathenäischen  Amphoren  mit  Archontennamen,  theils  bei  den 
kleinen  Figuren  auf  den  Säulen  der  Vorderseite,  namentlich  aber  bei  den 
athletischen  Darstellungen  der  Rückseite:  Mon.  d.  Inst  X,  47 — 48,  an 
die  sich  auch  die  Fragmente  bei  Benndorf  gr.  und  sic.  Vas.  10  und  11, 
1 — 2 anschliessen.  Hier  wird  jedermann  die  volle  Freiheit  der  Zeich- 
nung anerkennen.  Aber  bleiben  wir  einmal  in  dem  Kreise  der  Vasen, 
dem  die  oben  betrachteten  Viergespanne  angehören:  sind  nicht  auch  die 
nicht  schräg  gestellten,  sondern  geradeaus  sprengenden  sf.  Viergespanne 
(z.  B.  München  7;  411;  445;  973;  1035;  1331)  frei  von  Archaismus? 
Selbst  die  ruhig  stehenden  erscheinen  häuflg  nicht  nur  frei,  sondern  so- 
gar von  gesuchter  Eleganz.  Und  Hesse  sich  nicht  zuweilen  ein  sf.  Bild 
geradezu  in  rothe  Farbe  übertragen  ohne  Veränderung  der  Zeichnung? 
Ich  besitze  einen  Probedruck  der  T.  7 von  Gerhards  Aus.  Vas.,  welcher 
mit  der  publicirten  Tafel  nicht  übereinstiramt : Gerhard  musste  die  untere 
Hälfte  cassiren , weil  er  dort  das  sf.  Bild  der  münchoner  Amphora  N.  7 
als  rothfigurig  hatte  lithographiren  lassen.  Und  umgekehrt:  ist  nicht 
z.  B.  die  Athene  auf  dem  rf.  Bilde  der  münchener  Amphora  388  im 
hölzernsten  Exekiasstyl  gezeichnet? 

Obwohl  ich  mein  Augenmerk  schon  länger  auf  solche  Erscheinungen 

der  Anmvhme,  dass  die  gewöhnlichen  in  Etrurien  gefundenen  Gef^se  dieser  Art  jflngeren 
l'rtpnmgf  sind  ali  die  Amphoren  mit  Arehootenn&men. 

26* 
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gerichtet  habe,  muss  ich  doch  bekennen,  dass  mir  in  nicht  wenigen 
Fällen  eine  Entscheidung  ohne  reifliche  Erwägung  noch  immer  schwer 
fallen  würde.  Um  so  mehr  glaube  ich  die  Jüngeren,  die  noch  nicht  im 
Banne  älterer  Yorurtheile  leben,  auffordern  zu  müssen,  ihren  Blick  frei 
zu  erhalten  und  zu  schärfen  und  bei  der  Betrachtung  der  Vasenbilder 
Farbe  und  Zeichnung  bestimmt  auseinander  zu  halten.  Sicher  wird  sich 
dann  immer  mehr  heraussteilen,  dass  in  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Yasenbildern  die  ganze  Vortragsweise  eich  nicht  als  eine  ursprüngliche, 
sondern  als  eine  nach  bestimmten  Absichten,  Geschmacksrichtungen  und 
Moden  gewählte  und  bewusste  erweisen  wird,  die  für  sich  allein  eine 
chronologische  Bestimmung  nicht  gestattet. 

29.  Um  uns  von  unserer  Formenblindheit  zu  heilen,  wird  es  freilich 
noch  vielseitiger  Beobachtungen  bedürfen;  und  es  erscheint  daher  nicht 
überflüssig,  schon  jetzt  einige  der  verschiedenen  Gesichtspunkte,  die 
dabei  in  Betracht  kommen,  wenigstens  kurz  zu  berühren.  Passende  An- 
knüpfungspunkte gewährt  ein  Gefäss  mit  sehr  obscönen  Satyrdarstellungen. 
(Wiener  Uebungbl.  VI,  6),  das  als  eine  Arbeit  des  Duris  nach  der  ge- 
wöhnlichen Datirung  etwa  in  die  Mitte  des  V.  Jahrhunderts  gesetzt 
werden  müsste. 

Wir  bewundern  in  der  griechischen  Kunst  die  streng  consequente 
Entwickelung,  die  Schritt  für  Schritt,  von  einer  Stufe  zur  andern  fort- 
schreitet. Sollen  wir  nun  dem  Duris  zu  Gefallen  annehmen,  dass  diese 
Entwickelung  von  einem  Yasenmaler  nach  Belieben  durchbrochen,  dass 
gewisse  Fortschritte  von  ihm  wie  mit  einem  kühnen  Sprunge  vorweg 
genommen,  dass  die  Malerei  im  Formalen  von  der  Plastik  ganz  unab- 
hängig ihre  eigenen,  getrennten  Wege  gegangen  sein  könnte? 

Von  der  Mitte  des  V.  Jahrhunderts  an  herrscht  in  der  Plastik  die 
Proportionslehre  des  Polyklet:  die  Satyrn  des  Duris  zeigen  nicht  poly- 
kletische,  kaum  lysippische,  sondern  die  auf  Grund  der  lysippischen  weiter 
entwickelten  Proportionen,  und  nicht  nur  in  den  Längenverhältnissen, 
sondern  Hand  in  Hand  damit  gehen  die  gerundete  Bildung  des  Brust- 
korbes, die  Verschmälerung  der  Brust  u.  s.  w.  Nicht  minder  rufen  uns 
die  gesammteu  Principien  der  gymnastischen  Stellungen  und  Beweg^ungen 
als  nächstliegende  Vergleichung  etwa  die  Statue  des  flöteblasenden  Borghe- 
se’schen  Satyrs  ins  Gedächtniss,  dessen  Erfindung  wir  mit  genügender 
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Zuversicht  der  Diadochenperiode  zuschreiben  dürfen.  — Eben  so  wenig 
poljkletisch  erscheinen  die  Proportionen  der  Gestalt  des  Memnon  in  einem 
andern  Gemälde  des  Duris:  W.  Ueb.  VI,  7 = Fröhner  Vases  du  prince 
Napoleon  3. 

Einer  unbefangenen  Erwägung  möchte  auch  die  Frage  anheimzugeben 
sein,  ob  der  stumpfnasige  Satyrtypus  im  Bilde  des  Duris,  wie  vielfach 
anderwärts,  z.  B.  in  einer  Schale  des  Brygos  (W.  Ueb.  VIII,  6 = M.  d.  I. 
IX,  47)  sich  nicht  weit  besser  in  die  spätere,  als  in  die  frühere  Zeit  ein- 
fügt. Zur  Vergleichung  bieten  sich  einer  Seite  die  Kentaurentypen  der 
Parthenonsmetopen , anderer  Seits  neben  dem  Borghese’schen  Satyr  die 
Köpfe  der  dickbäuchigen  Silene  in  statuarischen  Bildungen. 

30.  Weiter;  kann  es  in  dem  Bilde  des  Duris  den  schlanken,  ver- 
ständnissvoll  durchgebildeten  nackten  Körpern  gegenüber  einen  stärkeren 
Gegensatz  geben,  als  die  Zeichnung  der  Chlamys  des  als  Hermes  fun- 
.girenden  Satyrs  in  faltenlosem,  buntgemustertem  Exekiasstyl  ? Ich  denke, 
gegen  solche  Widersprüche,  auch  wenn  sie  nur  kurz  hervorgehoben 
werden,  wird  niemand  sein  Auge  zu  verschliessen  im  Stande  sein;  sie 
müssen  uns  vielmehr  veranlassen,  auch  anderwärts  mit  offenem  Auge 
Umschau  zu  halten. 

Ich  weise  zuerst  auf  eine  sf.  Hydria  des  Pamphaios  hin  (W\  Ueb. 
D.  6),  auf  der  wie  auf  der  Durisvase  sich  bärtige  Satyrn  mit  schlanken 
Proportionen  und  daneben  Bacchantinnen  mit  knapp  und  eng  anliegenden 
Gewändern  finden,  und  zwar  hier  ein  Obergewaiid  und  ein  als  solches 
verwendetes  Fell,  die  ganz  eng  über  die  in  künstliche  Falten  gelegten 
Untergewänder  gespannt  sind.  Wie  diese  Falten  unterhalb  des  Kniees 
ganz  ungeschickt  angeordnet  sind,  so  ist  namentlich  auch  der  obere  Theil 
an  der  letzten  Bacchantin  des  Zuges  gänzlich  missverstanden,  das  Ganze 
aber  in  hohem  Grade  affectirt.  Und  solche  Früchte  sollte  das  attische 
Kunsthandwerk  um  die  80.  Olympiade  gezeitigt  haben? 

Hierauf  mag  ein  zweites  Gefäss  des  Duris  folgen  (W.  Ueb.  VI,  3 
= Gerhard  A.  V.  234),  eine  Trinkschale  mit  Darstellungen  des  Tlieseus, 
die  auch  nach  anderen  Richtungen  reich  ist  an  Unregelmässigkeiten  und 
Misverständnissen : da  finden  wir  ringartige  Linien  an  den  Knöcheln 
des  Minotauros,  als  wäre  er  mit  Hosen  bekleidet;  das  Becken  unter 
Skiron  ganz  misverstanden ; den  Oberkörper  und  die  linke  Hand  des 
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Theseus  vor  der  Sau  in  erschreckender  Weise  verzeichnet;  die  Fichte 
des  Sinis  mit  Laubzweigen  und  einem  Palmenstamme.  Das  Untergewand 
der  Phaea  aber,  (die  vielleicht  hätte  als  alte  Frau  charakterisirt  werden 
sollen),  glatt,  ganz  ohne  Falten  und  bunt  punktirt,  gehört  es  nicht  einem 
weit  älteren  Stylregister  an,  als  die  übrige  Zeichnung?  Und  endlich  der 
Chiton  des  Theseus:  was  soll  die  krause  Verbrämung  um  den  Hals  und 
die  Aermellöcher  herum,  was  der  Ueberschlag  bis  mitten  auf  die  Brust, 
und  dazu  noch  ein  zweiter,  weiter  hernnterhängender  in  der  gegen  die 
Sau  kämpfenden  Gestalt?  Ist  wirklich  jemals  ein  solcher  Chiton  ge- 
tragen worden  ? Das  Gleiche  möchte  man  fragen  bei  dem  entweder  aus 
zwei  verschiedenen  Stoffen  zusammengesetzten  oder  in  zwei  verschiedenen 
Stylarten  g^ezeichneten  Chiton  des  Theseus  und  dem  um  den  Leib  ge- 
schlungenen Gewandstücke  der  Ariadne  auf  der  Schale:  W.  Ueb.  D,  8,  1 
= M.  d.  I.  XI,  20.  — Aus  der  Rolle  lallt  der  Maler  Hieron,  wenn  er 
der  Demeter  ein  asiatisirend  bunt  gesticktes  Himation  giebt:  A,  7 = M. 
d.  I.  IX,  43.  Und  da  orientalische  Costüme  erst  seit  der  Zeit  Alexanders 
in  der  Kunst  eine  bedeutendere  Rolle  zu  spielen  anfangen,  so  erscheint 
es  ebenfalls  als  ein  Anachronismus,  wenn  Brygos  und  ein  anderer  Maler 
den  Herakles  in  bunten  engen  Hosen  und  Aerineljacke,  also  in  der  Tracht 
des  asiatischen  Bogenschützen  darstellen  (W.  Ueb.  I,  8;  VIU,  6;  Gerhard 
Trinksch.  10 — 11;  M.  d.  I.  IX,  47).*) 


1)  Da  ich  hier  die  Anomalien  in  einigen  Werken  des  Duris  in  <»un«ten  meiner  Anachaunngen 
verwerthet  habe,  »o  darf  ich  nicht  verwihweigen,  dae«  man  in  einer  andern  Arbeit  ÜM^elben  einen 
positiven  Gegenbeweis  gegen  meine  Theorien  hat  finden  wollen.  Auf  einer  Trinkschale  mit  ver- 
schiedenen Scenen  au«  dem  Schulnnterricbte  eine«  Knaben  sei  auch  die  Unterweisong  im  Flöten- 
tpiele  dargestellt,  welches  durch  Alkibiade«  in  Miskredit  gemthen  und  deshalb  ans  dem  Unter- 
richte verschwunden  sei;  folglich  müsse  das  Vasenbild  vor  die  Zeit  des  Alkibiade«  (vor  400)  fallen 
(Michaelis  in  d.  Arch.  Zeit.  1873,  S.  13).  In  dem  gegenüberstehenden  Bilde  des  UnterrichU  im 
Leierspicl  sitit  der  Knabe  gant  wie  sein  I^ehrer  mit  unbekleidetem  Oberkörper,  die  Finger  an  den 
Saiten.  al«o  wirklich  spielend,  offenbar  nach-  oder  mitspiclend,  was  der  Lehrer  ihm  vorspielt.  Vor 
dem  sitzenden  Flötenspieler  steht  der  Knabe  ganz  in  «einen  Mantel  gehüllt,  wie  in  den  beiden 
andern  Scenen,  in  denen  der  Lehrer  das  Scriptum  in  einem  Diptychon  oorrigirt,  oder  eine  Schrift- 
rolle  halt,  aus  welcher  der  Schüler  ein  Gedicht  recitiren  soll.  Ich  will  keinen  zu  groesen  Werth 
auf  eine  andere  Darstellung  des  Fiütcnunterrichts  legen,  da  es  sich  dabei  nicht  um  ein  Vaaenbild, 
sondern  um  ein  Wandgemälde  handelt:  Milltn  gall.  myth.  19,  77.  Da  ist  mit  überzeugender 
Klarheit  durgestellt,  wie  Marsyas  sitzend  den  jungen  Olympo«  zwischen  seine  Beihe  stellt,  ihn  in 
die  richtige  Stellung  bringt  und  Ihn  lehrt,  die  Flöten  «chulgem&ss  an  den  Mund  zu  setzen.  Von 
solcher  Deutlichkeit  zeigt  das  Vasenbild  keine  Spur,  so  dass  der  Zweifel  vollberechtigt  ist,  ob 
wir  es  hier  überhaupt  mit  dem  Unterricht  im  Flötenspiele  zu  thun  haWn.  Ich  verneine  diese 
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Es  ist  nicht  dieses  Ortes,  auf  das  umfangreiche  Kapitel  der  Gewan- 
dung hier  ausführlicher  einzugehen.  Aber  wenn  ich  z.  B.  Böhlau’s  Quae- 
Btiones  de  re  vestiaria  Graecorum  durchbl&ttere  und  auf  die  Illustrationen 
in  denselben,  besonders  die  aus  der  mittleren  Vasenmalerei  stosse,  so 
beschleicht  mich  das  Gefühl,  dass  das  gcsammte  Gebäude  dieser  Studien 
auf  einer  falschen  Grundlage  aufgebaut  sei.  Wir  besitzen  für  dieselben 
ein  reiches  und  gesichertes  Material  an  Statuen  und  Reliefs  der  verschie- 
denen Zeiten,  eben  so  an  campanischen  Wandmalereien,  welche  wenigstens 
zum  Theil  die  alexandrinische  Epoche  mitvertreten.  Wir  besitzen  die 
Vasen  malerischen  Styls  aus  Attika,  aus  Südrussland  und  Süditalien; 
ferner  echt  archaische,  wie  die  Frangoisvase  aus  der  alten,  imzweifelhaft 
echte  aus  der  mittleren  Zeit.  Sicherlich  wird  im  Kreise  aller  dieser 
Denkmälerklassen  eine  grosse  Reihe  einzelner  Punkte  noch  besonderer 
und  eingehender  Erörterungen  bedürfen.  Im  Ganzen  aber  werden  wir 
das  Gefühl  haben,  dass  sich  aus  diesem  Material  eine  ganz  normale,  in 
sich  consequente  Geschichte  der  Gewandung  wird  entwickeln  lassen. 
Mitten  in  dieselbe,  und  gerade  in  die  Zeit  der  streng  normalen  allge- 
meinen Kunstentwickelung  der  Blüthezeit  sollen  nun  die  Unregelmässig- 
keiten und  Absonderlichkeiten  fallen,  von  denen  ich  soeben  nur  einen 
kleinen  Theil  angedeutet  habe.  Mir  scheint,  man  müsse  zuerst  auf  Grund- 
lage des  sichern  Materials  die  Arbeit  bis  zu  einem  gewissen  Abschlüsse 
führen  und  dürfe  erst  an  dem  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Massstabe 
die  zweifelhaften  Erscheinungen  messen.  Nach  meiner  Ueberzeugung 
wird  sich  dann  als  Resultat  klar  herausstellen,  dass  alle  die  angedeuteten 
Absonderlichkeiten  sich  aus  den  Halbheiten  der  Erkenntniss  einer  nicht 
unbefangenen,  naturgemäss  aus  ihrer  Zeit  herausgewachscnen , sondern 
absichtlich  und  bewusst  nachahmenden  Kunst  erklären.  Die  heutige  Kunst 
dürfte  dazu  die  belehrendsten  Analogien  darbieten.  In  den  gothischen 
und  Renaissancecostümen  so  mancher  heutiger  Gemälde  und  Illustrationen 
wird  ein  gewiegter  Kenner  sicher  nicht  mindere  Unregelmässigkeiten  und 

Fruf?e  und  behaupte.  daAs  vielmehr  der  Unterricht  im  Geaan^e  dargestellt  ist.  In  unsem  Elementar^ 
schulen  spielt  der  Lehrer  den  Kindern  die  Melodie  auf  der  Violine  vor.  Die  der  Cither  oder 
OnitiUTe  verwandte  Leier  würde  wegen  des  Anschlags  der  Töne  dazu  weniger  geeignet  «eis,  wohl 
aber  die  Flöte.  Die  Leier  begleitet  den  Gesang,  Violine  und  Flöte  ersetzen  ihn  bis  zu  einem 
gewissen  Grude;  man  möchte  sagen,  sie  öbensetzen  die  menschliche  Stimme  in  die  des  Instru- 
ment«. Damit  ist  aber  auch  die  angebliche  Zeitl>e<itimniung  des  Vascnbilde«  glücklich  beseitigt. 
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Absonderlichkeiten  entdecken,  wie  die,  auf  welche  ich  in  der  nachahmen- 
den Vasenmalerei  hing^wiesen  habe.  Ist  es  doch  vorgekommen,  dass 
man  auf  dem  illustrirten  Umschläge  einer  Kunstzeitschrift  eine  auf  die 
Kunst  bezügliche  Personification  mit  denjenigen  Kennzeichen  ausgestattet 
hat,  die  in  der  Renaissancezeit  für  — die  Prostituirten  polizeilich  vor- 
geschrieben waren! 

31.  Wohin  wir  blicken,  auf  Inhalt  und  Form,  anf  Composition  und 
Zeichnung,  auf  die  Erscheinung  der  Gestalten,  auf  Proportionen  und  Ge- 
wandung: überall  zeigt  sich  das  Bedürfniss  einer  erneuten,  unbefangenen 
und  von  jeder  Voreingenommenheit  freien  Prüfung  des  gesammteii  Ma- 
terials der  Vasenmalerei.  Es  bedarf  einer  solchen  nicht  nur  zur  Fest- 
stellung der  einzelnen  Thatsachen,  sondern  vielleicht  in  noch  erhöhtem 
Maasse  bei  der  Verknüpfung  und  Verwerthung  dieser  Thatsachen  zur 
Lösung  allgemeinerer  Fragen.  Gerade  darin  ist  viel  gefehlt  worden.  Es 
braucht  z.  B.  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  zu  werden,  dass  Klein 
in  seinen  Untersuchungen  über  die  Vasenmaler  vieles  Einzelne  richtig 
beobachtet  hat  und  doch  ist  vielleicht  gerade  dadurch  sein  Einfluss 
verderblich  geworden.  Er  hat  gemeint,  auf  diese  seine  Beobachtungen 
den  Entwickelungsgang  der  Vasenmalerei  als  einen  genetisch-historischen 
begründen  zu  dürfen,  und  man  hat  ihm  darin  Glauben  geschenkt,  ohne 
zu  beachten,  dass  er  in  Wirklichkeit  fast  nur  eine  systematische  Classi- 
flcirung  gewisser  Erscheinungen  aufstollt,  wie  sie  durch  den  allgemeinen 
Betrieb  der  V''asenmalerei,  die  Natur  dos  Fabrikbetriebes,  durch  den  Ge- 
brauch der  verschiedenen  Gefässarten,  durch  die  Anforderungen  und 
Gewöhnungen  der  Käufer,  durch  die  Mode  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
bedingt  waren.  Manches  haben  uns  nach  dieser  Seite  neuere  Ausgra- 
bungen, wie  die  von  Orvieto  und  besonders  die  von  Bologna  gelehrt; 
sie  haben  uns  aufmerksam  gemacht  auf  die  Bevorzugung  der  schwarzen 
Farbe  in  der  einen,  der  rothen  in  andern  Gefössformen  u.  A.  m.,  und 
der  weitere  Verfolg  dieser  Beobachtungen  wird  uns  immer  bestimmter 
darauf  hinweisen,  dass  gewisse  Styl-  und  Vortragsweisen  an  gewissen 
Gefässformen  haften,  oder  dass  sie  nur  einzelnen  Fabriken  eigenthümlich 
oder  durch  andere  Gründe  bedingt  sind.  Je  mehr  aber  diese  Ueber- 
zeugung  durchdringt,  um  so  mehr  wird  es  sich  verbieten,  innerhalb  der 
Arbeiten  eines  Vasenmalers,  z.  B.  des  Duris  eine  aus  seiner  eigenen 
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Individualität  hervorgegangene  historisch-stylistische  Entwickelung  nach- 
weisen  zu  wollen.  Es  wird  sich  vielmehr  zeigen,  dass  zwischen  einer 
Kampfscene:  W.  Üeb.  VI,  7,  dem  Koinos  VI.  4,  den  Mantelfiguren  VI,  8 
(vgl.  auch  für  Hieron  A,  1 und  5;  2 und  4;  3 und  6)  kein  inneres, 
künstlerisch  sie  verbindendes  Band  e.\istirt,  sondern  dass  der  Künstler 
je  nach  der  Verschiedenheit  des  Gegenstandes,  nach  dem  Modegcschmack 
der  Besteller  oder  aus  andern  Rücksichten  hier  das  Register  der  geraden, 
dort  das  der  gebogenen  oder  geschwungenen  Linien  zog,  gerade  so  wie 
heute  in  einer  und  derselben  Fabrik  einmal  im  Styl  des  chinesischen  und 
japanischen,  das  andere  Mal  in  dem  des  meissener  und  französischen  Por- 
cellans  oder  der  verschieilenen  Majolicaarten  gearbeitet  wird. 

Nicht  geringer  als  die  Schwierigkeit,  richtig  zu  beobachten,  ist  aber 
die,  für  das  Beobachtete  und  richtig  Empfundene  nun  auch  den  völlig 
entsprechenden  Ausdruck  zu  finden  und  es  in  den  richtigen  Zusammenhang 
einzureihen.  Ich  will  hier  nicht  Andere,  sondern  mich  selbst  anklagen 
und  den  Beweis  an  einem  Irrthum  aus  meinen  eigenen  Erfahrungen  in 
den  letzten  Jahren  führen,  ln  meinen  Studien  über  tektonischen  Styl 
(Sitzungsber.  1883,  S.  325)  bemerkte  ich  über  eine  fragmeutirte  Vase  aus 
Südrussland  (CR.  1879,  T.  4,  14):  „Weht  uns  nicht  aus  den  Bewegungen 
und  Motiven  der  tanzenden  Gestalten,  aus  der  Charakterisirung  der  Ge- 
wandstofiFe,  der  Anordnung  der  Gewandmassen  derselbe  Geist  entgegen 
wie  in  der  Peleusvase  (M.  d.  I.  I,  37)?“  Die  Beobachtung  halte  ich 
auch  jetzt  noch  nicht  nur  für  richtig,  sondern  ich  möchte  wo  möglich 
noch  stärker  als  früher  sogar  die  völlige  Identität  in  dem  inneren  Em- 
pfinden, der  geistigen  Seite  der  Conception  betonen.  Wenn  ich  aber 
hinzufügte:  „Nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Strenge  der  Stylisirung 
bei  der  Ausführung  in  jeder  Linie  gelockert,  gemildert  und  in  den  Cha- 
rakter freier  Eleganz  übertragen  ist“,  so  war  diese  Folgerung  schief,  ja 
sie  muss  sogar  in  ihr  gerades  Gegentheil  umgesetzt  werden.  Das  süil- 
russische  Vasenbild  lässt  sich  vergleichen  mit  einer  freien  Federzeichnung, 
die  Peleusdarstellung  ist  eine  mit  der  Reissfeder  durchgeführte  technische 
Zeichnung;  oder  vielleicht  noch  treffender:  die  erste,  zeigt  die  freie  Hand- 
schrift eines  Malers,  die  andere  ist  die  kalligraphische  Ab-  oder  Rein- 
schrift einer  solchen,  prüciser,  exacter,  aber  schematisch  und  ohne  indi- 
viduellen Charakter.  Die  scheinbar  archaisch  strenge  Zeichnung  ist  also 
ibii.  <1. 1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Ww«.  XVIII.  Hd.  I.  Abth.  27 
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nicht  die  ältere,  sondern  erst  auf  der  Grundlage  der  freieren  erwachsen 
und  daher  jünger  als  diese. 

32.  Als  ich  meine  Probleme  schrieb,  hegte  ich  wohl  die  Hoffnung 
wenigstens  eins  derselben,  die  Frage  der  Originalität  oder  der  Nach- 
ahmung, sofort  in  der  Hauptsache  zu  erledigen.  Wenn  es  mir  nicht 
gelungen,  so  will  ich  nicht  fragen,  ob  die  Ursache  in  der  Unzulänglich- 
keit meiner  Beweisführung  zu  suchen  ist,  oder  in  dem  Mangel  an  Ver- 
Btändniss,  dem  meine  Darlegungen  begegneten.  Jedenfalls  aber  haben 
sich  seit  jener  Zeit  die  einzelnen  Fragen  immer  mehr  verwickelt,  während 
man  mir  wenigstens  zugeben  wird,  dass  inan  bisher  das  Paläographische 
zu  einseitig  betont,  dagegen  das  eigentlich  künstlerische  Element,  welches 
doch  bei  der  Beurtheilung  künstlerischer  Erzeugnisse  billig  im  Vorder- 
gründe stehen  sollte,  über  Gebühr  vernachlässigt,  auch  den  historischen 
Verhältnissen  Etruriens  nicht  genügend  Rechnung  getragen  hat.  Wenn 
ich  nun  bei  veränderter  Sachlage  meine  Untersuchungen  wieder  aufnahm, 
so  konnte  es  nicht  meine  Absicht  sein,  sie  zu  einem  vollen  Abschlüsse 
zu  führen,  um  so  weniger,  als  sich  mir  beim  Schreiben  fast  gegen  meinen 
Willen  mehrfach  neue  Gedanken  und  Gesichtspunkte  entgegendrüngten, 
deren  jeder  bei  voller  Durchführung  neue  und  umfassende  Specialstudien 
verlangt  haben  würde.  Dennoch  glaubte  ich  die  Arbeit  nicht  aufgeben 
zu  dürfen. 

Theoretisch,  kann  inan  ja  sagen,  gehören  die  gemalten  V'asen  nur 
dem  Kunsthandwerk  an,  in  Wirklichkeit  aber  bilden  sie  einen  Hauptbestand- 
theil  dos  Materials  unserer  Forschung,  nicht  nur  auf  dom  speciellen  Ge- 
biete der  Archäologie,  sondern  oben  so  auch  der  Mythologie  und  Sagen- 
geschichte und  dailurch  überhaupt  der  griechischen  Poesie.  Wie  aber 
steht  es  mit  der  Benützung  dieser  Quelle?  Nach  meiner  üeberzeugung 
fehlt  hier  unserer  Forschung  die  so  nothwendige  Unbefangenheit:  die 
ruhige  Betrachtung  ist  durch  eine  Reihe  von  Vorurtheilen  getrübt,  die 
sich  unmerklich  im  Laufe  der  Jahre  angesammelt  haben.  Ich  gestehe, 
dass  mich  immer  ein  stilles  Unbehagen  befällt,  wenn  ich  im  zuversicht- 
lichsten Tone  von  einer  „echt  attischen  Vase  des  fünften  Jahrhunderts“ 
aus  Etrurien  roden  höre  und  wenn  darauf  die  weittragendsten  Schlüsse 
etwa  auf  die  Entwickelung  eines  Sagenstotfes  in  der  Tragödie  gebaut 
werden.  Ist  denn  aber  dieser  „echt  attische“  Ursprung  in  unbestreitbarer 
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Weise  nachgewiesen?  und,  wenn  nicht,  muss  da  nicht  in  der  Wissenschaft 
die  grösste  Verwirrung  entstehen,  die,  je  länger  sie  anhält,  um  so  schwie- 
riger sich  wieder  beseitigen  lässt?  Aus  diesem  Grunde  hielt  ich  es  für 
eine  persönliche  Pflicht,  die  Arbeit  an  den  Problemen  noch  einmal  auf- 
zunehmen und  dieselben  durch  eine  Reihe  von  neuen  Beobachtungen  zu 
ergänzen.  Wohl  bin  ich  mir  bewusst,  dass  ich  vieles  nur  angodeutet 
und  skizzirt,  dass  ich  in  einem  gewissen  Selbstvertrauen  auf  meine  längere 
Beschäftigung  mit  der  Sache  manches  mehr  behauptet  als  eingehend 
nachgewiesen  habe:  mehr  zu  bieten,  fand  ich  nicht  die  Zeit  und  würde 
sie  später  nur  noch  weniger  gefunden  haben.  Aber  zunächst  galt  es  ja 
nur,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  noch  einmal  auf  wichtige  Fragen 
zu  lenken  und  gegenüber  der  Sorglosigkeit  in  ihrer  Behandlung  ernstlich 
und  nachdrücklich  zur  Vorsicht  zu  mahnen.  Dass  man  mir  in  allen 
Punkten  beistimine,  darf  ich  nicht  erwarten.  Wie  ich  aber  selbst  ver- 
sucht habe,  meine  Ansichten  nach  mehr  als  einer  Seite  hin  richtig  zu 
stellen,  so  mögen  meine  Behauptungen  auch  von  Andern  schärfer  um- 
grenzt, eingeschränkt  und  modificirt  oder,  wenn  es  die  Wahrheit  verlangt, 
widerlegt  werden.  Nur  eine  Forderung  glaube  ich  nicht  in  meinem, 
sondern  im  Namen  der  Wissenschaft  erheben  zu  dürfen:  die  Forderung 
einer  umfassenden,  gründlichen  und  unbefangenen  Prüfung. 
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Im  Gegensätze  zu  den  üeberlieferungen,  welche  wir  von  den 
St.  (»aller  Verdeutschungen  De  consolatione  des  Boethius,  ‘)  De  nuptiis 
philologiae  et  Mercurii  des  C’apella,*)  De  categoriis  et  perihemieniis  des 
Aristoteles*)  besitzen,  ist  uns  die  Psalmenübersetzung  im  Codex  21  der 
St.  Galler  Stiftsbibliothek  nicht  einheitlich  überliefert.'*)  Sowohl  in  Hin- 
sicht auf  Formen,  als  auch  in  Betreff  der  Laute  finden  sich  Schwankungen. 
Das  Präteritum  der  starken  Verba  ist  nicht  auf  gleiche  Weise  gebildet. 
Im  Ablaut  und  Wurzelauslaut  finden  sich  Verschiedenheiten.  Auch  die 
schwache  Conjugatiou  zeigt  bei  der  Tempusbildung  Abweichungen.  Der 
Stammauslaut  der  langsilbigen  Verba  der  1.  Klasse  wird  vor  dem  Suffixe 
des  Präteritums  nicht  nach  gleicher  Regel  behandelt.  Der  Suffixvokal 
ist  bei  den  langsilbigen  zweimal  erhalten.  Umgekehrt  lassen  ihn  die 
kurzsilbigen  einmal  ausfallen.  Im  Präsens  ist  nicht  bloss  bei  kurzsilbigen, 
sondern  auch  bei  langsilbigen  Stämmen  Liquida  manchmal  verdoppelt. 
Die  Flexion  ist  nicht  gleichmässig.  Mehrsilbige  Verba  der  1.  schwachen 
Conjugation  syncopieren  in  der  3.  ps.  sing,  des  präs.  ind.  bisweilen  den 
Suffixvokal.  In  zahlreichen  männlichen  a-Stämmen  findet  sich  das 
Suffix  -el-.  Vereinzelt  steht  dafür  -al-.  Häufiger  noch  als  die  Ver- 
schiedenheiten in  Bildungssilben  sind  die  Abweichungen,  welche  hinsichtlich 
des  Vokales  am  Schlüsse  des  ersten  Thoilos  von  Compositis  Vorkommen. 


1)  Ii»  Codex  825  der  St.  Caller  Stiftübibliothek ; k.  Verbnro  und  Nomen  in  Notker*i  Boethio« 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie.  Bd.  108,  S.  229  fgg. 

2)  im  Codex  872  der  St.  Oaller  StifUibibliothek;  n.  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  Capeila 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Bd,  30,  S.  295  fgg. 

3)  in  dem  Codex  818  und  825  der  8t.  Galler  8tifUbibliothek:  s.  Verbum  und  Nomen  in 
Notkers  Aristoteles  in  der  Zeitjchr.  f.  d.  Phil.  Bd.  18,  8.  342  fgg. 

4)  S.  Verbum  un*l  Nomen  in  Notker»  Psalmen. 

28* 
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Selbst  in  Stammsilben  sind  Vokalismus  und  Consonantismus  nicht  con- 
stant  Für  iu  begegnet  ü;  für  iio  steht  üe  und  ü;  etliche  male  ist 
üo  für  ö gesetzt;  häufig  ist  cht  für  ht  gebraucht  u.  s.  w.;  u.  s.  w. 

Neben  den  Formen  und  Lauten  des  elften  Jahrhunderts  finden  sich 
ausnahmsweise  solche,  welche  entschieden  dem  zwölften  Jahrhunderte 
angehören,  ln  der  2.  ps.  sing,  des  imper.  steht  vereinzelt  auslautendes 
0 auch  bei  den  nicht  mit  ja  erweiterten  starken  Verben:  befilo  71,  2. 
skeide  (s.  16,  14;  25,  1;  54,  10  skeid)  42,  1,  infabe  16,  1.  Sowohl  in 
der  starken  als  auch  in  der  1.  schwachen  Conjugation  erscheint  in  der 
1.  ps.  sing,  des  präs.  ind.  die  Endung  e statt  o:  skeide  9,  2.  tröste  9,  16, 
und  das  alemannische  en : geheizzen  88,  34.  ’)  Ziemlich  häufig  findet  sich 
die  alemannisch  liier  und  in  den  Schlettstädter  Glossen*)  überhaupt 
zuerst  nachweisbare  Einschiebung  eines  j oder  h (huhohün  71,  14) 
zwischen  den  Suffix-  und  Modusvokal  im  conj.  der  2.  und  3.  schwachen 
Conjug.,  zugleich  die  vereinzelte  Abschwächung  des  o der  2.  Conjug.  in 
e,  wodurch  dann  der  conj.  der  2.  und  3.  Conjug.  zusammenfallen,  ferner 
der  Diphthong  ei  statt  e im  conj.  der  1.  schwachen  Conjug.,  der  theil- 
weise  auch  in  die  starke  Conjugation  vordringt. 

Dass  die  Handschrift  auch  zahlreiche  Unrichtigkeiten  ausweist,  hat 
zuerst  Leonz  Füglistaller  (gest.  1840)  gesehen,  der  von  J.  Grimm  er- 
muntert lange  Zeit  eine  Ausgabe  sämmtlicher  Werke  Notkers  beab- 
sichtigte.*) Bei  der  eingehenden  Beschäftigung  mit  seinem  „Liebling“ 
war  es  ihm  auch  nicht  entgangen,  dass  Fehler,  welche  im  St.  Galler 
Codex  21  Vorkommen,  in  dem  Abdrucke  der  Psalmen  in  Schillers 
Thes.  antiq.  teut.  toin.  I sich  wiedertinden.  Er  schloss  daraus,  „dass 
Schilters  E.xemplar  eine  Abschrift  von  t’ode.x  21  war“,  was  auch  Müllen- 
hoff  und  Scherer  als  wahrscheinlich  angenommen  haben,  ^)  während  fast 

1)  I>M  letzte  e auh  o radiert. 

21  S.  Alid.  von  E,  Steinnieyer  und  E.  Sievers.  Berlin  1882.  IW.  2.  S.  681 

210^;  [i.  187^*-  ftci«UKn  för  ficisojen];  — v«I.  210*  [h.  201  *®];  211  **  [s.  208  214“ 

[a.  206  “1;  215  “ |».  201  «];  682  ™ 

3|  In  der  Aar^fauer  ('antonsbildiotfaek  betinclen  zieh : L'apelta,  Marc.  Felix,  Be  nuptiin  philo* 
logiae  cum  Mercorio.  libri  duo.  in  linguam  iheoditcam  a Notkern  tmnslati,  cum  notii  Fflgli^talleri. 
— Ariitoteles.  Lihri  de  praedicamentis  et  de  interpretadniie  ab«  B.  Notkero  Lal>eone  theotisce 
ac  (»arapbraatice  tranalati.  DeM-ripti  ex  cod.  8.  Gail,  a Füglistaller.  — Notker  Labeo,  p»alt<*riam 
cum  noti«  FOglistalleri;  «.  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  Bd.  10.  S.  145  fgg. 

4)  DenkmlUnr  * 8.  569. 


Digitized  by  Google 


209 


gleielizeitig  Wackernagol  *)  aus  demselben  Grunde  behauptete,  dass  die 
Psalmen  in  Schilters  Thes.  antiq.  teut.  tom.  I.  nach  der  St  üaller  Hand- 
schrift nr.  21  gedruckt  sind.  Scbilter  hat  aber  diese  Handschrift  nicht 
einmal  gekannt,  geschweige  denn  benutzt.  Er  wurde  überhaupt  erst 
neun  Jahre  vor  seinem  Tode,  wahrscheinlich  durch  Palthenius,  mit  dem 
er  wegen  der  Lex  salica  in  Briefwechsel  stand,  auf  ein  Psalterium  mit 
deutschen  Glossen  aufmerksam  gemacht.  Als  Besitzer  des  Codex,  in  dem 
sich  angeblich  auch  die  Benediktinerregel  befände,  wurde  ihm  Simon 
de  la  Loubere  in  Paris  bezeichnet.  In  der  Meinung,  dass  es  sich  um 
ein  Werk  Otfrids  handle,  wandte  er  sich  daher  an  seinen  Freund  Ma- 
billon  mit  der  Bitte,  Erkundigung  einzuziehen,  ob  er  das  „psalterium 
germanicis  glossis  explicatum“  nicht  erhalten  könne.  Nach  einiger  Zeit 
— de  la  Loubere  war  von  Paris  abwesend  — , am  5.  Mai  1697  ant- 
wortete Mabillon,  dass  de  la  Loubere  auf  eine  Anfrage  geäussert  habe: 
„se  quidem  habere  apographum  illius  Psalterii  ex  codice  sancti  Galli, 
sed  ea  conditione  acceptum,  ut  nulli  alteri  id  commuuicaret“.  Diese 
Ajitwort  entspreche  nun  allerdings  nicht  den  gehegten  Erwartungen, 
aber  er  zweifle,  ob  Bultellus,  mit  dem  er  in  der  Sache  Rücksprache  ge- 
nommen habe,  mehr  ausrichten  würde.  Inzwischen  würde  er  an  einen 
seiner  St.  Galler  Freunde  schreiben  und  ihn  um  eine  Abschrift  des 
Psalters  und  der  Benediktinerregel  ersuchen.®)  Bultellus  — Carl  Bulteau, 
geh.  1627  zu  Rouen;  gost.  1710  als  supplicum  libellorum  in  curia  Pa- 
risiensi  inagister  — und  andere  Freunde  Mabillons  suchten  auch  wirklich 
eine  Abschrift  des  Psalteriums  aus  de  la  Loubere  herauszupressen.  ®) 
Al>er  ihre  Bemühungen  waren  vergebens.  Am  28.  Juni  1697  schrieb 
Mabillon  an  Schilter:  „A  D.  de  la  Loubere  necdum  versionos  optatas 
Psalterii  et  Regulao  nostrae  obtinere  potui“.*)  Aber  durch  diesen  ersten 
Misserfolg  liess  sich  Mabillon  von  weiteren  Versuchen,  eine  .\bschrift  zu 

1)  Die  Verdienste  der  Schweiser  um  die  deuUclie  Literatur.  Hasel  1833.  S.  26  und 
Die  altdeutecheD  HandRchriften  der  Hai^ider  UnivensitHtxbibliotbek.  HaAel  1836.  S.  9. 

2J  Job.  G.  Schelhom«  HrgdtitHchkeiien.  1762.  3.  Stflck.  S.  483, 

3)  De  poaUeni  germunici  «xeraplo,  quod  eet  penes  de  la  Loubez  (»icD»  aliquid  forte  certius 
tibi  alia  vice  «cribAm:  mim  D.  Butellu«  (nie!)  et  unuf»  alter  ex  amici«  mei»  ab  eo  ejuii  copiam 
extoiNjuere  conantur.  Id  ni  obtinebunt,  {»amtuB  eat  iMimprecbtu^  tuut  ad  id  exHeriliendum  Bchreibt 
Mabillon  am  30.  Juni  1697  an  Schiller;  f.  U{>era  po«thuma  DD.  J.  Mabillonii.  Har.  1724.  tom.  I. 
img.  509. 

4)  ihid.  |»ag.  514. 
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erhalten,  nicht  abschrecken.  Auch  Schilter  wendete  sich  jetzt  direct  an 
de  la  Loubere.  Und  durch  gemeinsame  Bitten  bekam  endlich  Mabillon 
das  Manuscript,  in  welchem  die  deutsche  üebersetzung  des  Psalters  und 
der  Benediktinerregel  stand.  Am  8.  August  1697  sandte  er  diese  erfreu- 
liche Botschaft  an  Schilter,  indem  er  beifügte:  „jam  puto  hac  de  re  ad 
te  scripsisse  D.  Lamprechtum,  qni  libenter  operam  suam  exscribendo 
codici  commodaret,  nisi  opus  esset  magnae  molis,  quod  tarnen  diligentem 
operam  postulat.  Gemianicum  scribam  hactenus  frustra  perquisivimus. 
Gallus  gormanicae  linguae  expers  nemo  tentarit.  Si  ad  me  pertineret 
Codex,  facile  ad  te  mitterem  transscrihendum.  Verum  hominis  est 
suspiciosi,  et  sua  anxie  conservantis,  qui  vix  adduci  potuit,  ut  codicem 
mihi  crederet;  non  is  sane,  qui  eum  Argentoratum  deferri  patiatur.  Vide 
ergo,  quid  facto  opus  esse  sentias.  Si  miseris  scribam  idoneum,  facilior 
et  expeditior  res  erit  De  hoc  apud  te  statues“.  *) 

Ob  Schilter  nun  einen  tauglichen  Schreiber  gefunden  hat,  ob  Lam- 
prechtus  die  Copie  anfertigte,  oder  ob  etwa  das  Loubore’sche  Manuscript 
doch  noch  an  Schilter  geschickt  wurde,  kann  ich  nicht  feststellen.  Auf 
alle  Fälle  aber  kam  jetzt  Schilter  in  den  Besitz  einer  Abschrift.  Denn 
schon  das  Jahr  darauf,  1698,  erbat  er  sich  von  Mabillon  Aufschluss  über 
eine  Stelle  derselben.®)  Und  nach  diesem  „eleganter  descriptura  apo- 
g^aphum“  besorgte  nach  der  Hand  Johann  Frick,  ohne  irgend  etwas 
zu  ändern,“)  den  Alniruck  der  Notkcrschen  Psalmen. 

In  der  Series  Monumentorum  in  Schillers  Thes.  antiq.  tom.  I.  j)ag. 
XVdII.  steht  bei  Notkeri  tertii  Labeonis  psalterium:  E Mss.  Codice  Dn. 
de  la  Loubere.  quem  e Sangallensi  vetustissimo  describi  jusserat.  Und 
unter  Schilters  Papieren  fand  sich  ein  Zettel  — wahrscheinlich  eine 
Copie  des  Titelblattes  der  Loubere'schon  Abschrift  — , der  diese  Angabe 

1)  Joh.  0.  SrhelbornH  Krg{ittliclikeiten.  1762.  3.  Stfick.  S.  465. 

2)  Thea,  antiq.  t«ut.  tom.  I.  47.  Nota  III. 

3)  Not  nunc  de  editiooe  i«tud  niaiiiue  tiioneuiut:  nibii  curae  studiiTe  soUiciti  intermUsum 
fuUse,  quo  psalterium  istud  et  uitide  et  ad  fidem  seripti  codicis  Scbilteriani  ac* 
curate  expressum  prodiret.  Supplementum  praefationis  ad  Psaiteriam  Notkeri.  pag.  V*. 

De  statu  Mtsti..  e quo  impressux  Über  est,  aflKmiare  pofisuiiius  eleganter  descriptura  apparere: 
tamet^i  non  »ine  inendis.  ut  conjicimu»:  quibus  tainen  inedelaui  adferre  solo  ex  ingenio  sine 
libromm  ope  non  licebat.  Pmef.  generalis,  pag.  XL 
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noch  ergänzt  und  präcisiert:  Psalterii  translatio  barl>arica  Notkeri  terüi 
Abbatis  de  Sancto  Gallo  in  Helvetia,  summa  cura  descripta  ex  Auto- 
grapho  in  bibliotheca  San-Gallensi  servato.  Soloduri  Anno  1675  a 
Mr.  la  Loubere.  Simon  de  la  Loubere  (geb.  1642)  hat  also,  während  er 
als  Secretär  des  französischen  Gesandten  Ms.  de  Saint-Romain  in  Solo- 
thurn — bis  1687  — lebte,  aus  St.  Gallen  eine  Handschrift  des  Notk er- 
sehen Psalters  erhalten  und  abschreiben  lassen.  Dass  das  aber  nicht  die 
ehemals  Einsiedler,  jetzt  St.  Galler  Handschrift  2 1 gewesen  ist,  ergibt 
zunäclist  unwitlerleglich  eine  Vergleichung  derselben  mit  dem  auf  der 
Loubere’schon  Abschrift  lieruhenden  Drucke  im  Thes.  antiq. 

Gemeinsame  Lücken  — es  fehlt  z.  B.  in  der  St.  Galler  Handschrift 
21  = Sg  wie  im  Schiltei-schon  Drucke  = Sch:  Vers  131,  9;  115,  14  — 
und  zahlreiche  gemeinsame  Fehler*)  scheinen  allerdings  dafür  zu  sprechen. 
Aber  durchaus  unerfindlich  ist,  wie  Sch,  wenn  cs  auf  Sg  zurückginge,  in 
Fällen,  in  welchen  dort  ein  Fehler  sich  findet,  das  Richtige  bieten  könnte. 
So  steht  ganz  abgesehen  von  allen  jenen  zahlreichen  Beispielen,  in  denen 
beide  male  das  gleiche  Wort,  in  Sch  richtig  geschrieben,  in  Sg  aber  falsch 
geschrieben,  gesetzt  ist:  5,  8;  72,  17  Sg  irrig  kan  — Sch  richtig  kam. 
72,  11  Sg  irrig  chumft  — Sch  richtig  chunst.  79,  18  Sg  irrig  des  win 
— Sch  richtig  des  wingarten.  85,  12  Sg  irrig  obira  — Sch  richtig 
nidera.  102,  5 setzt  Sg  am  Ende  einer  Zeile  geschio;  eine  s[)ätero  Hand 
hat  t hinzugefügt;  — Sch  gewährt  aber  das  richtige  gesciehet.  u.  s.  w. 
Unerfindlich  ist  wie  Sch  deutsche  Worte  enthalten  könnte,  die  Sg  nicht 
stehen.  So  fehlt  abgesehen  von  lateinischen  Wörtern  und  Sätzen  z.  B. 
41,  12  deus,  90,  12  pedern,  129,  5 sustinuit  anima  mea  in  verbo  ejus, 
Can.  Moys.  13  dux  fuisti  in  misericordia  populo  tuo  quem  redemisti 
u.  B.  w.,  die  Schiltor,  obwohl  sie  nicht  in  Klammern  eingeschlossen  sind, 
was  sonst  bei  Einschaltungen  der  Fall  ist,  ergänzt  hal)en  könnte  (vergl. 
17,  15.  32;  33,  3;  37,  21;  49,  12  u.  s.  w.),  z.  B.  95,  6 Sg  gegenüber 
Sch:  wunder. 


1)  P.4.  49,  14  Sg  und  Sch;  opfero  gotu  opber  lobos,  wandd  dd  fone  inio  habest,  waz  dü 
ulMtlea  keUn  habest.  50,  9 ube  ander  man  aundöt,  einemo  gote  sundöt.  Tbe  chuning  aunddt, 
gote  unde  chnninge  «undfit.  10  »ev.  Hebr.,  17  15,  5 getrunchemo.  florenn*\  19,  10  wirdo 

ih.  21,  *20  dia  ne.  24,  IB  iretandcn.  49,  22  irgezzent.  6b.  18  auaz.  59.  2 Vnoholde.  68,  3 

gewazzeni.  68.  12  geecahe  imo.  72,  17  tögenun.  74,  9 ir.seai'flen.  77,  42  kewaltet.  98,  4 diu 

h*rt6flt.  118,  43  ouf.  119,  6 gestiget  o.  «.  w.;  u.  ».  w. 
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Der  nahe  Zusaiiinienhaiig  zwischen  dem  St.  Galler  Codex  2 1 und 
dem  Schilterschen  Drucke  muss  also  daraus  erklärt  werden,  dass  der 
St  Galler  Codex  aus  derselben  Quelle  abgeschrieben  wurde,  aus  der  die 
Loubere-Schiltersche  Abschrift  floss,  der  erstere  ziemlich  sorgfältig,  die 
letztere  ausserordentlich  ungenau.  Der  eine  der  modernen  Schreiber 
oder  vielleicht  beide,  die  ihre  Arbeit  rasch  zu  Ende  führen  wollten, 
haben  zahlreiche  Stellen  ausgelassen,  die  Sg  stehen.’)  Nur  .selten  hat 
umgekehrt  auch  der  alte  Copist  etwas  übergangen,  was  dann  in  Sch  ent- 
halten ist.  Der  alte  wie  die  jungen  Schreiber  aber  haben  vielfach  ihi'e 
Vorlage  verlesen  o<ler  sich  im  Schreiben  geirrt,  und  dann  weichen  der 
Schiltersche  Druck  und  der  St.  Galler  Codex  von  einander  ab.*)  Sie 
haben  ausserdem  eine  Reihe  von  Fehlern  und  Lücken,  welche  schon  in 
der  Vorlage  vorhanden  waren,  gemeinsam  reproduciert.  *)  Eine  Anzahl 


1)  Ks  fehlen  Sch  nicht  Uom  einzelne  lateinitiche  (1&,  3;  17,  45;  63,  1;  64.  fn  33,  15;  9t.  8, 

lOU,  8;  106.  1)  und  deutsche  Worte  (11,  2 ist.  16,  7 an.  17,  15  predififara.  26,  lU  Hl>er,  30,  10 

in.  32.  2 cfaalti.  32,  20  unde),  welche  Sg  stehen,  sondern  auch  kleinere  oder  grtMitere  8atstheile 
und  Sätze.  So  zahlreiche  Intein^che:  bei  33,  21;  34,  19;  86.  9;  36.  6;  41,  6;  42,  11;  44,  6;  44,  9; 
46,  6;  49.  2;  63.  7;  66.  1;  68,  19.  29;  69,  4;  70.  6.  22;  71.  2;  73.  3.  18.  19;  74.  4:  76,  15;  79,  4; 
80,  5;  88.  40:  89.  4;  90.  6;  92.  l;  96,  9;  101,  6.  22:  103,  16.  HO;  105,  2.  39:  II3,  U:  117.  2.  Ä. 
27;  118,  73.  176;  119.  5;  127,  2;  141.  6;  142,  6;  149.  3.  Dann  namentlich  deutsche  bei:  17,  44; 
18,  2:  18,  14;  23.  9;  24,  10;  26.  4;  40,  4;  45,  6;  47.  3;  49.  11;  50,  20  ; 57,3;  68,  15;  105.21.22: 
119,  5:  148.  1;  Cant.  Ann.  1;  Moys.  6;  Abac.  7.  Sym.  Atb.  u.  ■.  w. 

Und  dass  diese  lateinischen  nml  deutachen  Stellen  nicht  etwa  erst  vom  Drucker  uui^olasMen 

wurden,  geht  daraoH  heivor.  da«»  Schilter  mitunter  in  einer  Anmerkung  auadrHcklieh  eine  Lücke 
seiner  Vorlage  constaitiert.  Hic  de^unt  r|uaedam  nteht  pag.  209  im  Symb.  Athan.,  wo  Sg  keine 
Lücke  auAweisi.  Pa.  129  sieht  (ahsunt)  bei  der  Ucd>er8chnft ; C'anticnm  gruduum  et  tox  peccatoris. 
die  sich  Sg  hndet.  Daas  der  lateinische  und  deutache  Satz,  der  39,  6 init.  fehlt,  schon  in  der 
V'nrlage  nicht,  standen,  geht  daritus  hervor,  dass  Schiller  den  lateiniacbeo  in  Klainniem  cigänzte: 
ve^l.  76.  3.  Aum  einer  .Anmerkung  zu  65,  6 tuus^  man  annehmen,  dass  dort  die  Worte:  tntoiu 
wort.  Aber  got  ward  an  in  geleidezet  fehlten  n.  s.  w. 

2i  Sch  setzt  %.  B.  statt  der  richtigen  lycseart  in  Sg  irrig:  6,  4 gehöret.  6,  6 odoreni.  7.  10 
werltkinda.  7,  17  ludono.  9.  8 inagttu  genora.  9,  16  honiho.  9.  20  uberuuunden.  Kt,  3 hogon. 
10,  3 trugeno.  11,  1 leita.  14,  2 Üacchen.  15,  4 brudra.  15,  6 frewidi  iratantini.  16,  6 zorftest. 
15.  7 minonne.  15,  11  dinen.  wände,  sollun.  16,  8 sehandc".  16.  10  ebutuine.  17,  9 ehieba. 

17.  13  liete.  17,  14  irdonnerota.  17,  36  er  mir.  17,  39  mitte.  17,  46  glebent.  calicibu«. 

18,  10  baldo.  19,  2 bmdder.  18,  11  nechert.  20,  10  6ure.  23,  1 überall.  24,  5 leite,  26,  1 
tumochtuno.  muotaich.  26,  4 liechen.  26,  7 uueilu  u.  a.  w.;  u.  s.  w. 

Umgekehrt  steht  Sg  z.  ß.  statt  der  nebligen  Leseart  in  Sch  irrig:  4,  Kt  sunderchlicho. 
7,  9 irteille.  9,  10  arbbeite.  17,  8 ispalg.  22,  5 nurde.  24,  7 guhte.  28,  3 magenerhefte. 
54,  5 hoz.  72,  11  chumft  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

3)  S.  oben  S.  211. 
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anderer  Fehler  der  Vorlage,  welche  geineineani  in  die  Louhore’sche  Ab- 
schrift und  in  den  St.  Galler  Codex  übergegangen  waren,  sind  gleichzeitig 
und  spater  'J  in  dem  letzteren,  offenbar  nach  einer  zweiten  Handschrift, 
verbessert  worden.  Im  Texte  ist  z.  B.  3,  7 Sg  ih  ne  irsterben  muge 
durch  Punkte  getilgt  — Sch  stehen  die  Worte.  3,  8 ist  Sg  bei  Unrechte 
das  c oberpunktiert  — Sch  bietet  Unrechte.  24,  9 ist  Sg  daz  durch 
Punkte  getilgt  — Sch  steht  es.  4,  5 stand  Sg  ih;  durch  einen  Ansatz 
oben  ist  h in  z corrigiert  — Sch  liest  ih;  s.  Nota  II.  6,  7 ist  Sg  bei 
Inahteliches  das  I getilgt  — Sch  setzt  Inahtcliches.  9,  18  ist  Sg  in  werfen 
das  n durchstrichen  — Sch  liest  werfen.  17,  35  ist  Sg  mina  in  mine  cor- 
rigiert — Sch  setzt  mina.  34,  25  ist  Sg  danne  in:  daz  ne  corrigiert  — Sch 
steht  danne.  36.  38  ist  Sg  in  libhafter  das  h unterstrichen  — Sch  bietet 
libhafter.  49,  15  stand  auch  Sg  löse  danne,  wie  Sch  bietet.  54,  16  ist 
Sg  bei  datan  ein  h übergeschrieben  — Sch  hat  datan.  In  der  Glosse 
ist  53,  9 bei  publichi  das  b in  r corrigiert  — Sch  findet  sich  publichi. 
57,  5 ist  Sg  in  germenönten  das  r aus  s radiert  — Sch  gesmenonten. 
59,  8 ist  Sg  in  hahsele  das  h ausgekratzt  — Sch  liest  hahsele.  63,  9 
steht  Sg  bei  iuch  ein  Punkt  über  c — Sch  steht  iuch.  77,  68  ist  Sg 
beiehiutin  aus  betehintin  radiert  — Sch  heisst  es  betehiutiu.  97,  3 ist 
Sg  bei  antfristot  das  letzte  t unterstrichen  — Sch  begegnet  antfristot. 
u.  8.  w.;  u.  s.  w. 

Diese  und  noch  viele  andere  Beispiele  zeigen  aber  nicht  bloss,  dass 
der  St.  Galler  Codex  21  und  die  Loubere-Schiltersche  -Abschrift,  aus  der- 
selben Quelle  geflossen  sein  müssen,  sondern  sie  beweisen  auch  wieder, 
dass  die  letztere  nicht  aus  dem  ersteren  stammen  kann.  Denn  was  hätte 
den  flüchtig  arbeitenden,  der  ahd.  Sprache  nicht  mächtigen  Verfertiger 
derselben  veranlassen  sollen,  statt  der  deutlich  lesbaren  Correcturen  das 
in  seine  Copie  aufzunehmen,  was  in  seiner  Vorlage  ursprünglich  gesetzt 
war  und  manchmal  nur  mit  grosser  Mühe  entziffert  werden  kann.  Die 
Annahme,  dass  der  St.  Galler  Codex  etwa,  bevor  er  corrigiert  wurde, 
abgeschrieben  worden  sei,  verbietet  einmal  die  Thatsache,  dass  die 


1)  Seibfit  noch  eine  Hand  des  XIII.  Jahrhunderts  hat  Pa.  146,  8 am  Hände  mit  Verweisung 
die  Glosse  Zer  d nacbgotragen.  Dieselbe  Hand  but  50.  6:  von  den  wochir  buchis  din  scze  icb  üf 
stuol  din  über:  De  fructu  ventris  tui  {>oiiam  super  «edem  tuaui  geeetct. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XVIU.  Bd.  I,  Abth.  29 
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Correcturen  insgesammt  vor  dem  vierzehnten  Jahrhundert  gemacht 
wurden,  also  vorhanden  waren,  als  die  Loubere’sche  Abschrift  entstand. 
Dann  zeigt  der  Schiltersche  Druck  vielfach  auch  wieder  die  Correctur. 
2,  2 stand  Sg  nals;  n ist  ausgekratzt  — Sch  steht  als.  10  (sec.  Hehr.), 
11  stand  Sg  truhtent;  t ist  unterstrichen  — Sch  liest  truhten.  33,  1 
stand  Sg  ant  fristöt;  ant  ist  ausgekratzt  — Sch  findet  sich  fristot.  38,  2 
stand  Sg  iditbun;  b ist  in  h radiert  — Sch  setzt  edithun.  70,  22  las  Sg 
dihen;  h ist  in  n radiert  — Sch.  hat  dinen  u.  s.  w.  Die  St  Galler 
Handschrift  setzt  in  der  Glosse  18,  8 froten;  von  jüngerer  Hand  ist  v 
über  o geschrieben.  Wie  hätte  daraus  fronten  verlesen  werden  können, 
das  die  Copie,  die  Schilter  vorlag,  nach  einer  Anmerkung  auf  pag.  39 
des  Thes.  bot?  Vielmehr  stand  ursprünglich  fronten,  woraus  einerseits 
Sg  froten,  der  Schreiber  des  Loubere’schen  Manuscriptes  anderseits  fronten 
verschrieb.  Unmöglich  konnte  aus  Christum  45,  2 in  Sg  Chrumm  verlesen 
werden.  Aus  einer  undeutlich  geschriebenen  Glosse:  unz  got  chume 
(quoa<lustiue  veniat  dominus)  hat  36,  6 Sg  chunt,  die  Loubere’sche  Abschrift 
chuin  gemacht.  Gleichfalls  nur  aus  unklaren  Stellen  der  Vorlage  ist  zu 
erklären  101,  28  Sg  niogila  — Sch  uiogila  (für  uogila),  18,  13  Sg 
wizzen  (das  erste  z aus  s corrigiert)  — Sch  wisshen;  vergl.  Sch  44,  8 ge- 
salbiutin.  67,  8 nennende  u.  v.  a. 

Die  Vorlage,  aus  der  der  St.  Galler  Codex  21  und  die  Loubere’sche 
Abschrift  geflossen,  war  also  sicher  nicht  sorgfältig  geschrieben.  Sie 
hatte  ferner  schon  manche  Verderbnis  erlitten.  Auch  die  sprachliche 
Einheit  des  Originales  war  theilweise  verloren  und  der  zeitliche  Charakter 
desselben  sporadisch  verändert.  Die  Schwankungen  und  jungen  Formen, 
welche  Sg  ausweist,  können  nämlich  nicht  von  dem  Schreiber  desselben 
herrühren,  sondern  müssen  bereits  in  der  Vorlage  vorhanden  gewesen 
sein,  da  sie  sonst,  insoferno  das  Loubere’sche  Manuscript  nicht  aus  dem 
St.  Galler  Codex  21  stammt,  nicht  an  derselben  Stelle  auch  im  Schilter- 
schen  Drucke  sich  finden  könnten.  Dass  die  Vorlage,  welche  also  wie 
die  Copie  Sg  dem  zwölften  Jahrhunderte  angehörte,  in  Alemannien 
angefertigt  wurde,  beweisen  eben  diese  jungen  Formen,  da  sie  zum 
Theil  nur  in  alemannischen  Denkmälern  zu  belegen  sind.  Ihre  weiteren 
Schicksale  sind  unbekannt.  Man  kann  auch  nicht  nachweisen,  von  woher 
la  Loubere  1675  den  Codex  erhalten  hat  Keine  Spur  weist  darauf  hin. 
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dasH  er  sich  in  der  der  Stadt  gehörigen  Bibliothek  befunden  hat.  Unter 
den  Büchern  Wetters  (gest.  1536),  Dom.  Zilis  (gest.  1542),  Schappelers 
(gest.  1551),  von  Kessler  im  Codex  nr.  5 der  Vadianschen  Bibliothek  in 
St  Gallen  verzeichnet,  unter  den  gleichfalls  von  Kessler  1549  aufgezühlten 
Büchern  des  Vadianus  (gest  1551)  im  Codex  nr.  2,  unter  den  Büchern 
Fortmüllers  (gest  1566),  Ant.  Zilis  (gest.  1571)  und  Schlumpfs  (gest.  1575) 
im  Codex  nr.  6,  die  durch  Vererbung,  theilweise  auch  durch  Kauf  in 
die  Stadtbibliothek  kamen,  war  kein  Psalterium  Notkers.  Auch  in 
Rütiners  (gest.  1556)  Verzeichnissen  in  Codex  nr.  80  und  in  dem 
Bibliothekskataloge  des  17.  Jahrhunderts  in  nr.  9 findet  sich  keine  auf 
den  Psalter  zu  beziehende  Kintragung.  Hat  sich  die  Handschrift  etwa 
in  der  Klosterbibliothek  befunden?  Aber  der  damalige  Bibliothekar  der- 
selben Hermann  Schenk  (gest.  1706)  erwähnt  in  seinen  Historiae  rerum 
S.  Galli  tom.  III.  im  Codex  nr.  1240  der  Stiftsbibliothek,  die  er  im 
Jahre  1681  vollendet  hat,  obwohl  er  wiederholt  z.  B.  pag.  451.  503 
auf  die  Bibliothek  Bezug  nimmt,  nirgends  den  Notkerschen  Psalmen- 
codex. Metzlers  und  Brüllisauers  Chroniken,  die  er  kannte,  beklagen 
den  Verlust  desselben.  Er  würde  es  also  sicher  erwähnt  haben,  wenn 
die  Bibliothek  das  abhanden  gekommene  Werk  Notkers  wieder  besessen 
hätte.  Mabillon  stand,  seit  er  1683  St.  Gallen  besucht  hatte,  mit 
Schenk  fortwährend  in  freundschaftlichem  Briefwechsel.  *)  Wenn  er  also 
über  die  Handschrift  des  Notkerschen  Psalters,  die  la  Loubere  aus 
St.  Gallen  geschickt  worden  war,  Erkundigung  einziehen  wollte,  wie  er 
Schilter  versprochen  hatte,  — s.  oben  S.  209,  — an  wen  anders  als  an 
Schenk  sollte  er  sich  gewendet  haben?  Und  hätte  sich  dieselbe,  was 
Schenk  als  Bibliothekar  wissen  musste,  in  der  Klosterbibliothek  befunden. 
Schenk  würde  seinem  Freunde  die  erbetene  Abschrift  verschafft  haben, 
und  Mabillon  hätte  nicht  nöthig  gehabt,  seine  Bitten  bei  la  Loubere 
noch  dringender  zu  wiederholen.  Und  warum  sollte  die  Stadt  oder  das 
Kloster  la  Loubere,  wie  angeführt,  das  Versprechen  abgenommen  haben,  über 
den  Codex  Stillschweigen  zu  beobachten?  Darf  man  aus  dieser  Beding- 
ung etwa  schliessen,  dass  sich  derselbe  in  Händen  von  Personen  be- 

1)  Die  im  St.  Galler  Stift^rchive  aufbewahrten  acht  Briefe  MabiUoDN  an  Schenk  au«  den 
Jahren  1670—1687  betretfen  fast  ausAchlieulich  patriatiflche  Matenen. 
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funden  hat,  die  ein  Interesse  daran  hatten,  dass  das  nicht  bekannt 
wurde. 

Dass  der  Codex  von  la  Loubere  wieder  dahin  zurflckgelangte,  von 
woher  er  ihn  erhalten  hatte,  darf  wohl  als  sicher  angenommen  werden. 
Was  aus  demselben  aber  geworden  ist,  kann  ich  nicht  aufhellen.  Auch 
die  Loubere’sche  Abschrift  desselben  lässt  sich  nicht  nachweisen.  De  la 
Loubere,  Mitglied  der  Akademie,')  starb  am  26.  März  1729  auf  seinem 
Schlosse  Loubere  bei  Rieux  unweit  Toulouse,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen. 
Seine  Frau  überlebte  ihn  nur  um  ein  Jahr.  Und  in  Folge  dessen  kam 
seine  Bibliothek,  für  die  er  sein  ganzes  Leben  gesammelt,  in  fremde 
Hände.  Ich  habe  mich  um  Auskunft  über  dieselbe  wiederholt  nach 
Paris,  Toulouse  und  Rieux  gewendet,  aber  ich  konnte  bisher  nur  erfahren, 
dass  sie  zerstreut  worden  ist.  Das  Schloss  Loubere  existiert  schon  seit 
langer  Zeit  nicht  mehr. 

Da.ss  von  den  Bruchstücken  der  Psalmenhandschriften,  die  auf 
unsere  Tage  gekommen  sind,  keines  zu  dieser  verschollenen  Handschrift, 
die  Loubere  und  dem  Schreiber  von  Sg  vorlag,  gehören  kann,  zeigt 
eine  äussorliche  Betrachtung.  Alle  sind  vor  dem  zwölften  Jahrhundert 
geschrieben,  aus  dem  die  Vorlage  stammt.  Aus  einer  Vergleichung  mit 
Sg  und  Sch  ergibt  sich  aber  als  ebenso  sicher,  dass  der  Codex,  aus  dom 
diese  flössen,  keine  Copie  einer  der  Handschriften  war,  die  uns  in  Bruch- 
stücken erhalten  sind.  Die  zwei  Doppelblätter,®)  welche  Wackernagel  in 
Basel  von  Einbamldeckeln  ablöste  — er  sagt  leider  nicht  von  welchen 
— , und  welche  Cant.  Ezech.  Isai.  38,  1 7 bis  fin.,  Annae,  Moys.,  Abac., 
Deut,  bis  32,  19  enthalten,  haben  nicht  einen  einzigen  Fehler  mit  Sg 
und  Sch  gemein.  Wohl  aber  zeigen  die  Baseler  Blätter  = Bb  2 zahl- 
reiche Fehler,  die  in  Sg  und  Sch  nicht  stehen:  Cant.  Ann.  3 wizentheite 

— Sg  und  Sch  richtig  wizzentheito  (=  sententiarum).  Abac.  1 spricchet 

— Sg  und  Sch  richtig  sprichet.  5 dien  daz  — Sg  und  Sch  richtig  die 
dar.  1 0 nidero  — Sg  um!  Sch  richtig  du  dero.  1 1 stüondo  — Sg  und 


1)  llistoire  de  racad^mie  rojrftle  de«  iziM'ripÜonfl  et  helles  lettre^.  Parin  1793.  tom.  7. 
pa^.  419:  £loge  de  M.  de  U Loubere. 

2)  BruchsiÜoke  und  Nachbildungen  von  Handschriften  in  der  Baseler  UniversitätsbibHothek. 
Bd.  1,  S.  21.  — Wackemagel.  die  altdeutachen  Handschriften  der  Baseler  Univers.' Bibliothek. 
Baaei  1636. 
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Sch  richtig  atnonden.  Selbst  Lücken  hat  Bb  2 gegenüber  Sg  und  Sch; 
Cant.  Ann.  1 fehlt  sicut  paulus  alligatus  non  tacuit.  7 fehlt  unde  vor 
nideret  Abac.  3 fehlt  ze.  5 fehlt  er  nach  chumet.  14  fehlt  iino. 
Umgekehrt  bietet  Bb  2 manchmal  das  Richtige,  wo  Sg  und  Sch  gemein- 
sam einen  Fehler  ausweisen : Cant.  Ann.  5 setzt  Bb  2 dia  — Sg  Sch  die. 
5 hungerge  — Sg  Sch  hungergo.  6 tia  — Sg  Sch  die.  Abac.  7 umbe 

— Sg  Sch  unde.  Nicht  selten  bietet  Bb  2 ganz  andere  Lesearten  wie 

jene,  die  gemeinsam  in  Sg  und  Sch  stehen.  Es  lässt  in  Bildungssilbon 
Assimilation  eintreten:  Ann.  5 geminnoröt,  behandelt  im  prät  der 
schwachen  Verba  den  Schlusslaut  der  Wurzel  nicht  nach  gleicher  Regel: 
Moys.  1 2 rachtöst,  Abac.  1 0 lütta,  Deut.  6 worchta,  1 1 spreitta,  flektiert 
schwache  Verba  mit  anderem  Suffixvokal:  Abac.  10  chlagetön.  und  zeigt 
im  conj.  der  2.  schwachen  Conjugation  nur  die  alte  Form:  Deut.  2 
pezeroen.  Auch  hinsichtlich  der  Laute  in  Stammsilljen  finden  sich  Ab- 
weichungen. Es  setzt  Abac.  10  liugendo  für  liigendo  in  Sg  Sch,  Moys. 
2,  Deut.  7 io,  wio  für  ieo,  wieo  in  Sg  Sch;  vergl.  .4nn.  5;  Mos.  10; 

Abac.  1.  3.  5.  9.  10.  14.  16.  19;  Deut.  4.  6.  8.  11.  12.  Namentlich 

aber  zu  beachten  ist,  dass  Bb  2 mitunter  ganz  andere  Worte  gebraucht. 
Es  heisst  Ann.  10  gewalt  für  cheisertüom  in  Sg  und  Sch.  F.s  setzt  mit 

Sg  gegen  Sch:  Abac.  3 himela,  4 sklmo,  7 getrüobet.  16  fare.  Deut.  10 

unmez,  Moys.  13  sine,  und  mit  Sch  gegen  Sg:  Moys.  19  dextera, 
Abac.  10  populi,  17  dö  gehiezen.  Deut.  4 gerehter.  Cant.  Ann.  1 und 
8 fehlen  Bb  2 wie  Sch:  daz  ich  regina  bin  unde  ih  wito  walto  daz  ist 
fone  imo,  — sicut  illud  non  dabis  sanctum  tuum  viderc  corruptionem 
und  Cant.  Moys.  13  wie  Sg:  dux  fuisti  in  misericordia  populo  tuo  quem 
redemisti. 

Auch  das  Blatt,*)  welclies  Docen  1825  vom  Einl)ande  eines  Buches 
aus  dem  Jahre  1626  ablöste,  das  aus  der  Benediktinerabtei  Seon  bei 
Passau  — Wackornagel  verwechselt*)  Seon  (Sevum)  mit  Sitten  (Sedunum) 

— nach  München  kam,*)  = Sb  und  das  Ps.  10  sec.  Hebr.  4-18  enthält, 
hat  keinen  Fehler  mit  Sg  und  Sch  gemein.  Dagegen  begegnen  wie  in 
Bb  2 vielfach  Fehler,  wo  Sg  und  Sch  gemeinsam  das  Richtige  bieten: 


1)  (’od.  germ.  108  (Torrnul«  Fragm.  e.  3)  der  Münchener  Hofbibliotbek. 

2)  Die  aJtflenteohen  Handschriften.  S.  9*** 

3>  H.  F.  Mas^mann.  Denkmale  deutscher  Sprache  und  Literatur.  Heft  1.  S.  120—122. 
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10  sec.  Hebr.,  7 ist  bei:  an  dero  zungün  liget  aus  vorhergehendem:  Under 
sinero  zungün  liget  statt  ouget  das  liget  wiederholt.  Sb  steht  irrig 
10,  15  gesuichet  statt  gesüochet,  tinen  statt  dien,  13  tiu  statt  ziu.  Ver- 
schrieben sind:  10,  7 leit,  9 starhc,  16  trhuten.  Auch  Lücken  finden 
sich,  die  in  Sg  und  Sch  nicht  verkommen.  Es  fehlt  10,  7 et  dolo,  14 
pupillo  tu  eris  adjutor,  — 10,  15  sin.  Dagegen  bietet  auch  Sb  wieder 
vielfach  das  Richtige,  wo  übereinstimmend  Sg  und  Sch  einen  Fehler  ent- 
halten: 10,  9 sinu  ougen  wartent  (respiciunt)  — Sg  Sch  wanda,  11 
geeiseöu  — Sg  Sch  geeseön,  fürder  — Sg  Sch  furdur,  1 5 noh  — Sg 
Sch  ouh,  17  habet  — Sg  Sch  habest.  — 10,  15  steht  den  arm  wie  Sch 
— Sg  irrig  der,  mid  5 einer  wie  Sg  — Sch  irrig  einen. 

Ebenso  hat  das  Blatt,  welches  1812  Fürst  Anselm  Maria  Fugger 
dem  Fürsten  Ludwig  zu  Oettingen-Wallerstein  widmete*)  und  Ps.  104, 
30  bis  105,  5 enthält  — woher  es  stammt,  ist  unbekannt,*)  — nicht 
einen  Fehler,  der  auch  in  Sg  und  Sch  vorkäme.  Wb  finden  sich  jedoch 
wie  Bb  2 und  Sb  Irrthümer,  wo  Sg  und  Sch  übereinstimmend  keine 
falsche  Leseart  haben.  Es  heisst  104,  36  früogesten  für  früosten  gifte, 
105,  2 sin  für  sint,  gesahe  für  gesage.  Schreibfehler  sind:  104,  31 
huntfleigün,  33  sclüogh,  boutneliche,  36  sclüo.  104,  40  steht  gesateta  gegen- 
über gesatöta  (gesutöta)  Sg  Sch.  In  Uebereinstimmung  mit  Sg  findet 
sich  104,  33  eorum  — Sch  setzt  ipsorum. 

Nicht  einmal  aus  derselben  Quelle  können  die  Vorlage  für  Sg  und 
Sch  einerseits,  das  Baseler,  Seoner  und  Wallersteiner  Bruchstück  ander- 
seits stammen.  Dagegen  wird  ein  Zusammenhang  der  drei  Bruchstücke 
unter  einander  schon  dadurch  wahrscheinlich,  dass  sie  gemeinsam  vielfach 
von  dem  Texte  abweichen,  den  Sg  und  Sch  bieten.  Dadurch,  dass  jedes 
derselben  Fehler  ausweist,  welche  Sg  Sch  nicht  kennen,  verrathen  sie 
abermals  nähere  Beziehung  zu  einander,  die  auch  daraus  hervorleuchtet, 


1)  Sifpi.  1.  3.  (Deuineb).  Fol.  1.  — Am  «mteroo  HaDilf  «Uht  mit  rother  Tint«;  Fine  kleine 
der  ZeritOhrunf?  entrinaene  Ausbeute  widmet  seinem  Freund  Ludwig  Fürsten  zu  Oettingen* 
WaileriiteiQ  in  seine  kostbabre  Sam  | lung  der  Funtt  Anheim  Maria  Fugger  zu  Bul>enhauMen.  1812. 

2)  Am  ol>eren  Runde  «tebt  quer:  Capulnr  | ium  Memori  | Memoriu  | (von  u ist  noch  ein  Stück 
üiicbtbar)  Bobing  | bet  Herren.  — Das  Blatt  war  also  zom  Einbande  eines  RecbnungHcnpuUn*  be- 
nutzt worden.  Bei  Zeile  13  und  zwinchen  16.  16  sind  noch  die  Büge  Hicbtbary  welche  da«)  quer 
genommene  Blatt  durch  Formierung  eines  EinbandrückeD«  erhielt.  Dass  der  Inhalt  eingenübt 
war»  zeigen  die  Löcher,  durch  welche  die  Heftfüden  gingen. 
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dass  ihr  Text  offenbar  schon  mehr  verderbt  ist,  als  er  in  der  Vorlage 
war,  aus  welcher  St.  Galler  Codex  21  und  das  Loubere’sche  Manuscript  ge- 
flossen sind.  Da  nun  die  drei  Bruchstücke  nicht  zu  derselben  Hand- 
schrift gehören  können  — Pergament  und  Format  sind  ganz  verschieden; 
die  Schrift,  wenn  auch  gleich  alt,  rührt  nicht  von  derselben  Person  her; 
8.  Tafel  I.  II.  III.  — , so  müssen  sie  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  ge- 
schrieben sein.  Und  diese  Quelle  muss  schon  zahlreiche  Fehler  und 
Lücken  enthalten  haben.  Man  sieht  das  deutlich  daraus,  dass  Fehler 
und  Lücken,  welche  die  zwei  von  einander  unabhängigen  Handschriften, 
zu  welchen  die  Baseler  und  das  Seoner  Blatt  gehören,  auswiesen,  auch 
wieder  in  der  Bearbeitung  der  Notkerschon  Psalmen  sich  finden,  die  im 
Codex  2681  der  Wiener  Hofbibliothek  steht*)  Es  heisst  in  derselben 
wie  Bb  2 irrig  Cant.  Aiin.  3 wizentheite,  Abac.  5 die  daz.  Wie  Bb  2 
und  Sb  fehlt  in  der  Wiener  Handschrift  Cant.  Ann.  1 sicut  paulus  alli- 
gatus  non  tacuit.  Ann.  7 unde  vor  nideret,  Abac.  3 zo,  Ps.  10,  7 et  dolo. 
Mit  Wb  hat  sie  zufällig  keinen  der  wenigen  Fehler  gemein.  Eine  Lücke 
ist  in  W'b  nicht  vorhanden.  Da  sich  aber  Wb  von  Bb  2 und  Sb  nirgends 
scheidet,  und  die  Wiener  Handschrift  in  Fehlern  und  Lücken  mit  Bb  2 
und  Sb  zusammenstiimnt,  so  muss  nothwendig  auch  zwischen  der  Wiener 
Handschrift  und  Wb  ein  Zusammenhang  angenommen  werden.  Die 
Wiener  Handschrift  hat  ferner  vielfach  mit  Bb  2 und  Sb  die  richtigen 
Lesearten,  wo  Sg  und  Sch  gemeinsam  einen  Fehler  ausweisen:  Cant. 
Ann.  5 dia,  Abac.  7 umbe.  — .Ps.  10,  9 wartent.  11  keeiscön.  fürder, 
17  habet.  Sie  setzt  wie  Bb  2 Cant.  .\nn.  10  gewalt  für  cheisertüom  in 
Sg  und  Sch.  Wie  Bb  2,  Sb,  Wb  stimmt  ferner  auch  sie  bald  mit  Sg 
gegen  Sch  (Abac.  3.  4.  7.  16;  Deut.  10;  Moys.  13;  — 104,  33),  bald 
mit  Sch  gegen  Sg  (Abac.  10  liute  = populi.  17;  — Ps.  10,  15);  s.  Cant 
Ann.  1.  8. 


1)  K.  Heintel  und  W.  Scherer»  Notker»  Psalmen  nach  der  Wiener  Handiichrift  saj^en  da* 
f;egen  S.  XLIII:  ,Mit  A,  dem  Münchener  Blatte,  hat  di«  Wiener  Hünd.^uhrift  keine  nübere  Uel*ei- 
eioitiromuD^.  Beide  hal>en  nur  gemeinnüm  «in  par  Ijesnrten  Si;  j^wahrt:  >•  9,  32; 

9,  40;  9,  42:  A int  vielmehr  mit  verwandt,  wie  der  Fehler  9.  33  teiftt*.  Aber  sihet  9,  38 
(—  10  «ec.  Hehr.,  9b  woran«  allein  die«e  Verwandtschaft  ^e«chloM«ßB  wird,  i«t  i^nr  kein  Fehler» 
üondern  «ftnimtUche  8t.  Galler  Ueberi^HtEangen  hwsMen  im  Ge^entheil  au«nabm»los  in  vor  h und  w 
tu  i werden:  De  com.  fliho,  siho  — riwo,  Nupt.  flilio,  *iho  — bliwo,  Pealm.  flibo,  ziho  •—  ff«- 
bliwo,  riwo;  «.  unten. 
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Insoferne  aber  die  Quelle  für  die  drei  Handschriften,  von  denen 
uns  das  Baseler,  Seoner  und  Wallersteiner  Bruchstück  erhalten  ist,  sowie 
auch  für  jene,  auf  welche  durch  mancherlei  Zwischenglieder  der  Psalinen- 
text  in  der  Wiener  Handschrift  zurückgeht,  schon  zahlreiche  Fehler  und 
Lücken  enthielt,  kann  sie  nicht  das  Original,  sondern  nur  eine  zwar 
alte,  aber  nicht  besonders  genaue  Copie  desselben  gewesen  sein. 

Und  diese  Ckipie,  auf  welche  die  genannten  Bruchstücke  zurück- 
geheii,  muss  sich  in  St  Gallen  befunden  haben.  Die  Baseler  Blätter  2 
und  das  Wallersteiner  Blatt  erweisen  sich  unverkennbar  als  St.  Gallische 
Arbeit.  Die  Schrift  derselben  begegnet  wiederholt  in  Manuscripten,  die 
zweifellos  aus  St  Gallen  stummen.  Seon  stand  in  Confraternitätsverhältnis 
zu  St.  Gallen,  und  der  Codex  mag  für  jene  Abtei  geschrieben  worden 
sein,  in  der  das  erhaltene  Bruchstück  auftauchte.  Wo  sich  die  Hand- 
schriften befanden,  zu  denen  das  Wallersteiner  und  die  Baseler  Blätter 
gehören,  kann  nicht  einmal  vermuthet  werden. 

Nun  gab  es  aber  bis  1027  in  St.  Gallen  überhaupt  nur  eine  Hand- 
schrift der  Notkerschen  Psalmen,  nämlich  das  Original.  Denn  als  in 
diesem  Jahre  die  Gemahlin  des  Kaisers  Konrad  II.,  Gisela,  die  Mutter 
des  sagenberühmten  »Herzogs  Ernst“,  welche  die  geistliche  Poesie  liebte, 
bei  einem  Besuche  des  Klosters,  in  dessen  Brüderschaft  sie  eingetreten 
war,  *)  ausser  dem  Hiob  auch  die  Psalmenühersetzung  Notkers  zu  er- 
halten wünschte,  nmsste  sie  sich  erst  eine  Copie  derselben  anfertigen 
lassen.  So  berichtet  Notkers  Schüler  Ekkehard  IV.  eigenhändig  in  der 
Interlinearglosse  zu  Vers  16  seines  Debitum  diei  magistro  de  aliis  sin- 
cellitis  amboruin  i.  e.  Galli  et  Otmari  *)  im  Liber  benedictionum. 

Jodokiis  Metzler  (gest.  1639)  dagegen  behauptet  in  seiner  un- 
gedruckten Chronik*)  sowohl,  wie  in  seiner  Abhandlung  De  viris 


1)  1027  (10ii3)  — — Gi!<ela  imperatrix  «imol  cum  filio  «uo  Heinrico  moDA9teriani  fancti 

Galli  xenitü  ItenigniAHime  dati«  tratersitatem  ibi  ent  adepta.  AnnaleH  Saogail.  majoret 

bei  Peru.  Script,  tom.  I.  pag.  83. 

2)  Cod.  303.  pag.  165:  Kinila  imperatrix  o{>erum  eju«  (itc.  Kotkerij  avidia^inia  pnalterium 
ip«iini  et  lob  sibi  exemplari  «olHcite  fecit  bei  PerU^  Script,  tom.  II.  pag.  56. 

3)  Cod.  1-408  der  St.  Galler  Stiftfibibliothek,  pag.  456  (462) ; coeterum  Oietpaldo  Aniittüte 
ao.  iJomini  1027  ^ «.  Galluis  veoit  una  cum  6iio  auo  (qui  poiWa  Heinricuji  II.  caesar  fuitl 
GUela  (ioiperatrix  au^gekraUi)  quae  et  ubi  TOtum  ad  xacru  B.  Galli  Iip»ana  [Ober  auHgekratzU’m 
Keliquian]  exKilyiMet,  Abbatem  et  conveDtum  regalibut»  doniti  adauxiMet,  m conecripturam  Soronim 
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illuBtribus  Monasterii  S.  Galli,  *)  dass  sich  die  „operuiii  ejus  avidissinm 
imjwratrix  “ von  dem  Abte  Dietbald  das  Original  der  Notkorschen  Psalmen- 
Übersetzung  erbeten,  und,  so  ungern  es  auch  die  Mönche  sahen,  zugleich 
mit  dem  Hiob  mitgenommen  habe;  in  St.  Gallen  sei  die  während  ihrer 
Anwesenheit  hergestellte  Abschrift  geblieben.  Als  Quelle  nennt  er  eine 
nicht  mehr  vorhandene  Klostergeschichte,  die  er  neben  den  Annales 
Hepidanni.  neben  den  Casus  Ratperti.  Ekkehardi,  Conradi  de  Fabaria  als 
„Chronicon  nostrum  antiquum“,  als  „vetustissimum  illud  nostrum  manu- 
Bcriptum  Chronicon“,  als  „ante  octingentos  annos  scribi  coeptae  Ephem- 
erides“  u.  8.  w.  fast  in  jedem  Capitel  citiert.  Dass  nun  Metzler  für  sein 
Chronicon  S.  Galli,  dessen  Concept  im  St.  Galler  Stiftaarchive  liegt.®) 
eine  alte  Aufzeichnung  benutzt  hat,  kann  seiner  ausdrücklichen  Ver- 
sicherung gegenüber  wohl  ebensowenig  bezweifelt  werden,  wie  dass  das 
daraus  Mitgetheilte  in  derselben  stand.  Die  Frage  ist  daher  nur,  wer 
mehr  Glauben  verdient,  diese  alte  Klosterchronik  oder  Ekkehard  IV. 
Die  Zuverlässigkeit  der  Chronik  lässt  sich  nicht  bourtheilen,  wir  wissen 
aber,  dass  Ekkehard  IV.  sowohl  im  Liber  benedictionum  und  in  den 
Glossen  dazu,  als  auch  namentlich  in  seinen  Casus  monasterii  S.  Galli 
nicht  bloss  mannichfache  ungerechte  und  parteiische  Auffassungen  vor- 
gebracht, sondern  auch  zahlreiche  irrige  Angaben  aufgestellt  hat.  Per- 
sonen sind  als  gleichzeitig  eiugeführt,  die  nicht  mit  einander  gelebt  haben; 
Personen  sind  zu  einer  Zeit  als  lebend  geschildert,  in  der  sic  längst  ge- 
storben waren.®)  Die  mündlichen  Ueberlieferungen.  denen  Ekkehard  IV. 


ordiüi'u  ut  reftüireiur,  obtinuit.  Sed  eo  »olo  tum  contcnta  cum  et  Notkerum  LAlieoDom 

jtttu  pridem  defunotuni  et  eju»  novum  inTentum  [Kat^ur  eine«  Worte^l  demimretur.  P^altorium 
ejuN  teutODice  nuper  Mcriptum  expetiit  et  unn  com  Jobo  (»atu  qutdem  inTiÜN  ]uilrihuii)  H«portarit. 
lU  enim  de  bis  meuiu  iUud  octinq'pntorum  aonoruiu  Chronicon. 

1)  1.  cap.  46  bei  Pet,  Tbet*.  anecd.  tum.  I.  pun«.  3,  co).  5tiO:  De  quibut«  psaUcrimn  tantum 

parapbraiitice  ab  eo  interpretiituni  vidiniun,  ex  archetypo  iranftcriptuni.  quando  quidein  arche- 
typum  Ginela  imperatrix  ad  S-Ga)lum  cum  teniH»et,  ab  abbato  exoniverat  et  aeporturat. 

2)  Tom.  131.  — Im  Concepte,  da«  flQebti)<  geechriebeo  und  wiederholt  durehcorri^iert 
ist  viele  Stellen  sind  geKtricben,  tlber^eschrieben,  an  den  Rand  gesetzt  lautet  die  Anin.  8 
anf^efbhrte  Stelle : — — Pro  devotione  initu)>er  xiia  :::::::::  l*abeonera  tune  quidem  defunctuin 
et  pro  aflectu  noo  erg«i  norum  inventum  ma^ni’^  precibu»  expeti«se  piMiiienuin  eju«  teutonlce  nuper 
•criptum : quod  et  una  cum  Jobo  tundem  aaportaverit. 

3)  Veri^l.  G.  Meyer  von  Knonau,  Ekkehard  IV.  OaRua  S.  Galli  in:  Die  OeschichtHchreiber 
der  deutachen  Vorzeit.  1878.  X.  Jahrb.  Bd.  11.  Einl.  — E.  Dümniler,  I>ai  Forraelbm-h  de-  Bi*t  hof- 
Salomo  III.  lietpzig  1867,  S.  108 

Abh.  d.  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d Wi«.  XVIII.  Bd.  T.  Abth.  SO 
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fast  ausschliesslich  folgte,  waren  eben  in  zahlreichen  Fällen  nicht  aus- 
reichend und  zuverlässig.  Es  kann  daher  auch  dasjenige  unrichtig 
gewesen  sein,  was  er  über  Notkers  .Autograph  der  Psalmen  und  des 
Hiob  „von  den  Vätern  gehört  hat“.  Und  darauf  war  Ekkehard  IV'.  an- 
gewiesen, als  er  der  Copierung  desselben,  vielleicht  lange  nachdem  sie  er- 
folgt war,  in  seinem  Liber  benedict.  gedachte.  Denn  1027,  bei  dem  Besuche 
der  Kaiserin  in  St.  Gallen,  war  er  bereits  in  Mainz  wo  er  mindestens 
bis  zum  Jahre  1031  blieb.  Auch  ist  es  gar  nicht  wahi-scheinlich,  dass 
man  der  Kaiserin  die  in  der  Eile  angefertigto  Copie  der  Psalmen  ge- 
schenkt hat.  V'ielmehr  wird  man  ihr,  wenn  sie  überhaupt  die  Werke 
des  von  ihr  verehrten,  berühmten  Mannes  zu  besitzen  wünschte,  in  der 
That,  wie  die  Chronik  berichtete,  das  vielleicht  von  ihm  selbst  geschrie- 
bene Original  eingehändigt  haben. 

ttb  sonst  irgendwo  sich  damals  noch  eine  Abschrift  der  Psalmen 
befand,  ist  fraglich.  An  Bischof  Hugo  hatte  Notker  geschriel)en:  „horum 
(der  Verdeutschungen)  nescio  an  aliquod  dignum  sit,  venire  in  manus 
vestras;  sed  si  vultis  ea,  sumptibus  unim  indigent,  mittite  plurcs  perga- 
menas  et  scribentibus  praemia  et  accipietis  eorum  exenipla“.  Ob  er  aber, 
was  speciell  die  Psalmen  anbelangt,  von  diesem  Anerbieten  Gebrauch 
machte,  wissen  wir  nicht. 

Diese  erste,  rasch  angefertigte  Abschrift  des  Originales  war  es 
also,  woraus,  wahrscheinlich  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
in  St.  Gallen  jene  drei  Handschriften  getlos-sen  sind,  von  welchen  uns 
die  zwei  Baseler  Doppel blätter,  das  Seoner  und  Wallersteiner  Blatt  er- 
halten sind.  Aus  ihr  ist  auch  der  Text  in  der  Wiener  Psalnienhand- 
schrift  erwachsen.  Es  wurden  also  im  Laufe  der  Zeit  noch  andere  Ab- 
schriften derselben  gefertigt.  Die  V'orlage  für  St.  Galler  Codex  21  und 
die  Loubere-Schilterschu  Abschrift  dagegen  stammt  auf  keinen  Fall, 
weder  mittelbar  noch  unmittelbar,  aus  dieser  ersten  Copie  des  Originales. 
Sie  ist  vielmehr,  wenigstens  indirekt,  aus  dem  Original  selbst  getlossen. 
Daher  kommt  es,  dass  die  St.  Galler  Handschrift,  obwohl  jünger,  voll- 
ständiger ist  und  vielfach  bessere  Lesearten  ausweist,  als  die  Bruch- 
stücke Bb  2,  Sb,  Wb  von  Handschriften,  die  älter  sind,  und  die,  da  sie 
in  St.  Gallen  geschrieben  wurden,  eben  durch  ihre  Fehler  und  Lücken 
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auch  wieder  beweisen,  dass  in  St.  Gallen  nicht  das  Original,  sondern  die 
erste  Ilüchtige  Copie  zurückgeblieben  ist. 

Auch  1461  war  sie  noch  dort  Der  Bibliothekskatalog  von  diesem 
Jahre  verzeichnet  unter  P 20:  Translatio  barbarica  jjsalterii.  Die  vor- 
ausgehenden Nuininern  fehlen  in  der  Handschrift  1399.')  Es  darf  dar- 
aus aber  nicht  die  Möglichkeit  hergoleitet  werden,  dass  damals  ausser 
dem  angeführten  Exemplare  noch  andere  in  der  Klosterbibliothek  sich 
t)efanden.  Denn  wenn  auch  schon  N und  0 ein  Psalterium  enthalten 
hätten,*)  so  würde  der  Katalog,  wie  auch  sonst  (s.  I 11.  K 11.  L 11. 
iM  1 1.  K 23  11.  s.  w.),  bei  P nur:  Idem  gesagt  haben.  Unter  Abt  Franz 
(gest  1529)  war  dieses  eine  Exemplar  gleichfalls  noch  in  St.  Gallen 
vorhanden,  wie  Jod.  Metzler*)  in  seiner  oben  citierten  Chronik  bemerkt. 
Nach  einer  Randglosse  war  die  Bemerkung  aus  dem  nun  verschollenen 
Bibliothekskataloge  entnommen.  Da  kam  im  Jahre  1529,  nach  dem 
Tode  des  Abtes  Franz,  als  die  Büiger  von  St  Gallen  von  den  Ständen 
von  Zürich  und  Glarus  das  Stiftsgebäude  mit  Grund  und  Boden,  sowie 
mit  allen  La.sten  und  Giebigkeiton  kauften.*)  die  Bibliothek  und  in  ihr 
auch  Notkers  Psalter  in  die  Hände  der  Bürger.  Der  Bürgermeister 
Vadianus  hatte  von  März  1529  bis  August  1530  den  Schlüssel  zu  der- 
selben. .^ber  schon  zwei  Jahre  später,  nach  der  Schlacht  bei  Kapel, 
wurde  in  Folge  des  Friedensschlusses  und  des  Spruches  der  Schieds- 
richter auch  die  Bibliothek  dem  neuen  Abte  Dietholm  zurückgegeben. 
Und  dass  der  Notkersche  Psalter  nicht  gleich  wie  andere  Handschriften 
zurflckbchalten  wurde,  oder  in  Privatbesitz  kam,*)  geht  aus  einer 
Aeus.serung  Vadians  (gest.  1551)  in  dem  (’oncepte  seiner  Farrago  autiq. 
de  collegiis  et  monasteriis  Germaniae  veteribus  hervor,  das  uns  in 
nr.  48  der  Vadianischen  Bibliothek  in  St.  Gallen  erhalten  ist.  Er  schrieb 
dort  nämlich  im  Jahre  1547:  „Exstat  apud  nos  Sangalli  in  bibliotheca 
aedis  majoris  Psalterion  a Notkero  monacho.  quem  nostri  ob 


1)  S.  Weidmunn,  Qetchichto  der  Bibliothek  von  St.  (lallen.  St.  Gallen  1646.  S.  419. 

2)  Weidmann  a.  a.  Ü.  S.  419. 

3)  Pag.  453:  fuit  exemplar  io  noi*tra  bibliotheca  adhuc  Fruncisci  abbatis  seculo  (Rand- 
gloMe:  Kx  indice  «ub  Franciaco  abb.  mac.*. 

4)  S.  Henn.  Schenk,  Hiatoriue  rerum  S,  Galli  im  Codex  1240,  pag.  461  fgg. 

5)  Pin«  Kolb,  Bibi,  manuKC.  monast.  S.  Galli  registratu.  toiu.  II,  pag.  196.  — Praef.  j>ag.  46 
im  St.  Oaller  Codex  1400,  1401. 

30* 
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linpuae  tarditatem  BaU)uluin  cognouiinaverunt  — — — in  nostram 
linguani  translatum“.  Denn  unter:  „bibliothoca  aedis  majoris“  ist  die  Biblio- 
thek des  Klosters  verstanden,  welche  sich  iin  St.  Otniars-Thurnie,  im 
sog.  Schulthuriue  befand.  Für  die  der  Stadt  gehörigen  Bücher  — die 
des  1536  gestorbenen  Pfarrers  zu  St.  Laurenz,  Wolfgang  Wetter  und 
die  des  1542  gestorbenen  Predigers  Dom.  Zili  — gab  es  damals  noch 
gar  keinen  öffentlichen  Aufbewahrungsort.  Erst  1568  wurden  die 
Bücher  der  Stadt  in  das  Gewölbe  der  ehemaligen  St  Wiborada-Capelle 
l)ei  St.  Magnus  gebracht.  In  der  Reinschrift  aber,  welche  Barth.  Scho- 
binger  (gest.  1604)  von  dem  Vadianischen  Concepte  dieser  Farrago  sowie 
der  Abhandlung  De  priinitivae  ecclesiae  statu  gemacht  hat,  und  welche 
uns  gleichfalls  in  derselben  Bibliothek  unter  nr.  49  erhalten  ist,  sind 
die  Worte  „nostri“  und  „bibliotheca  aedis  majoris“  ausgehassen.  Und 
ebenso  fehlen  sie  pag.  47  in  dem  Drucke  der  Farrago,  welchen 
Melchior  Goldast  (gest.  1635)  nach  dieser  Reinschrift  Schobingers  in 
tom.  III.  Alemannicarum  rerum  scriptores  aliquot  recentiores  1606  ver- 
anstaltet hat. 

Dass  nun  Schobinger  diese  Worte  nur  deshalb  ausgelassen  hat, 
weil  sich  das  Notkersche  Psalterimn  damals,  als  er  die  Bemerkung 
Vadians  über  dasselbe  abschrieb,  nicht  mehr  in  der  Klosterbibliothek 
befand,  ist  selbstverständlich.  Wo  es  aber  hingekoinmen  ist,  darüber 
gaben  ohne  Zweifel  die  sieben  Zeilen  Aufschluss,  welche  zu  der  an- 
geführten Stelle  am  Rande  beigeschrieben  waren.  Leider  sind  sie  aber 
mit  Tinte  überstrichen.  Nur  der  Anfangsbuchstabe  L ist  deutlich  sicht- 
bar. Auch  ist  zu  erkennen,  da.ss  das  unleserlich  gemachte  nicht  von 
Schobinger,  sondern  von  Goldast  herrührte,  und  dass  es  dem  nicht  ent- 
sprochen haben  kann,  was  Goldast  toin.  III.  pag.  144  in  den:  Barth. 
•Schobingeri  Additiones  ad  I.  Vadiani  C.  farragineni  antiquitatum  als 
.\nmerkung  Schobingers  zu  der  angeführten  Stelle  setzt:  „Pag.  47.  Sum.  I. 
Kxstat  apud  nos  Sangalli  Psalterion  a Notkero  Monacho  etc.]  Est  nunc 
jHsnes  me  in  mea  Bibliotheca,  quod  vulgare  et  publicum  in  vsum  dare 
recepit  noster  Goldastns  cum  ampli.ssima  priscorum  verborum  expositione. 
()uod  hic  meniinisse  volui,  ut  ab  aliis  etiam  amicis  et  rerum  patriarum 
studiosis  auris  ejus  velleretur  in  datae  fidei  memoriam“.  Diese  im  Drucke 
hinter  dem  Texte  der  Farrago  stehenden  Additiones  enthalten  zunächst 
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die  Bemerkungen,  welche  Schobinger  seiner  Abschrift  der  Vadianischen 
Farrago  im  Cod.  49  am  Rande  beigefiigt  hat.  Dann  bringen  sie  auch, 
was  der  Titel  im  Drucke  nicht  erkennen  lässt,  Noten,  die  Goldast  der 
Schobingerschen  Ck>pie  beigeschrieben  hat.  Viele  Noten  endlich,  welche 
Goldast  in  den  Additiones  Schobingeri  gedruckt  hat,  gehen  gar  nicht 
auf  Randbemerkungen,  weder  Schobingers  noch  Goldasts,  zurück.  Von 
den  Anmerkungen  z.  B.  zu  pag.  46.  47.  48  findet  sich  nicht  eine  einzige 
in  der  Handschrift.  Goldast  schrieb  in  dieser  Partie  nur  kurze  Inhalts- 
angaben und  Stichwörter  an  den  Rand:  „Notkeri  monachi  psalterium  ger- 
uianicum.  — Germanicae  linguae  vetustae  duritia  et  asporitas.  — Pater 
noster  germanice.  — Ave  maria  mendicantium  fratrum  precatio.  — 
choren.  — chorung.  — gewerf.“  u.  s.  w.  Auch  die  citierte  Bemerkung 
zu:  „Exstat  apud  nos  Sangalli  Psalterion  a Notkero  monacho  etc.]“  fehlt 
in  der  Handschrift  und  wurde  von  Goldast  dem  Schobinger  nach  de.ssen 
Tode  unterschoben.  Er  liess  denselben  schon  in  den  Additiones  zur 
Farrago  sagen,  was  erst  später  eingetreten  ist.  Wann  indes  Schobinger 
den  Psalmencodex  erhalten  hat,  lässt  sich  nicht  mehr  genau  feststellen. 
Dass  er  1555  noch  in  der  Klosterbibliothek  war,  sieht  man  aus  Conrad 
Gesnors  Mithridates,  dem  wieder  Heinrich  Hottinger  in  seinem  Biblio- 
thecarius  quadripartitus  *)  folgte.  Er  theilt  dort  Blatt  41  das  Pater 
noster  und  Symbolum  mit,  das  er  von  Vadianus  erhalten  hatte,  und 
sagt  dann  anschliessend:  „audio  et  Psalterium  sacrum  siiniliter  translatum 
eo  tempore  extare  in  coonobio  divi  Galli“.  Ebensowenig  kann  ich 
nachweisen,  wie  der  Codex  in  Schobingers  Besitz  kam,  mittelbar  oder 
unmittelbar.  Schon  Metzler,  der  1604  Bibliothekar  wurde,  wu.ssto  es 
nicht  mehr.  „Quo  tandeni  modo  in  urbem  fuerit  translatum,  me  latet“, 
sagt  er  pag.  453  in  seiner  Chronik.  Dass  ihn  aber  Schobinger  nm  die 
Wende  des  Jahrhunderts  wirklich  besass,  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen sein.  Er  schickte  ihn  nändich  in  dieser  Zeit  an  Paulus  Melissus, 
der  vom  Jahre  1586 — 1602  der  palatinischen  Bibliothek  in  Heidelberg 
Vorstand.  Im  Aufträge  des  Churfürsten  Friedrich  III.  von  der  Pfalz 
begann  dieser  schon  vor  1572  eine  gereimte  Bearbeitung  der  Psalmen. 
Und  das  wird  wohl  der  Grund  gewesen  sein,  warum  er  Schobinger  um 

1)  zarich  1664.  Piifr.  146. 
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Uebursendunp;  der  Notkei'schen  Uebersetzimg  gebeten  hat.  Nach  dein 
Tode  des  Melissus  kam  die  Handschrift  im  Jahre  1602  in  die  Hände 
Marquard  Frehers.  *)  der  sich,  wie  man  aus  einem  Briefe  des  Markus 
Velserus  aus  Augsburg  an  Goldast  sieht,*)  mit  dem  Gedanken  trug, 
eine  Ausgabe  derselben  zu  veranstalten.  Und  zu  diesem  Zwecke  begann 
er  den  (’odex  durchzuarbeiten,  der  sich  noch  im  Scpt.  1GÜ4  in  seinem 
Besitze  befand.  Die  .Auszüge,  die  er  sich  damals  gemacht,  verwertliete 
er  dann  1609  in:  Orationis  dominicae  et  symboli  apostolici  .Alamannica 
Versio  vetustissima,  1610  in:  Decalogi,  orationis  et  symboli  Sa.xonica  versio 
vetustissima  und  1611  in:  F'ormulae  foederis  Ludouici  Germaniae  et 
Karoli  (ialliae  regum.  In  der  ersten  Schrift  ist  angeführt:  „Unser  tago- 
licha  brot  (Pater  noster  523*  21),  Unde  in  chorunga  ne  leitist  tu  unsih 
(523‘’  6),  Den  gewiehten  haltare  (Sym.  apost.  f)24*  7),  Kenothaftot 
(524*  14).  an  cruce  gestabter  (524*  22),  urstendeda  (525*  1).  ewigen  lib 
(525*  2),  Ps.  36  fons  vitie  des  libes  Ursprung  (Ps.  35,  10).  Ps.  106 
Dele  me  de  libro  vita»  Tilige  mih  aba  dinenio  libpuoche  (Ps.  105,  23)“. 
In  der  zweiten:  „Ps.  85  Benedixisti  terram  tuam  ze  guote  gechattost  tu 
dina  erda  (Ps.  84,  2),  112  Saida  das  ist  Benedictio.  Saida  gaben  alte 
Hute  iro  chindon  daz  hies  Benedicere  (Ps.  1 1 1,  2|.  Kenothaftot  (Symb. 
apost.  524*  14).  Keloubo  dia  heiliga  allelichun  gesamenunga  (Symb. 
apo.st  524*’ 17)“.  In  der  dritten  ist  citiert:  „Ps.  1 Qui  non  abiit  etc.  Ter 
in  dero  argon  rat  ne  gegieng  (Ps.  1,  1),  104  geleistit  (Ps.  64.  2;  — 
Citat  104  ist  irrig  — )“,  sowie  die  Glos.se:  gotes  minnare  zu:  amator  Dei 
Ps.  86  (85),  7. 

„Sed  relegere  operae  pretium  videtur“,  schreibt  Marq.  Freher  am 
10.  .Aug.  1605  an  Goldast.  „quia  prima  lectione  niulta  efiFugerunt“.  Er 
bat  tieslialb,  ihm  um  einen  angemessenen  Preis  eine  .Abschrift  der  Psalmen 
zu  verschaffen.*)  Zwischen  Sopt.  1604  und  Aug.  1605  muss  also  Freher 
den  Codex  zurückgestellt  haben.  Nun  starb  aber  Schobinger  bereits  am 

1)  Annaltutn  monaHt^rii  fraf^ienta,  qoRe  cum  Nokeri  (ticl)  Psalterio  Haidelbefvam  miKemui. 
a MeliNsi  obitn  Freherus  ad  manu«  receptA  necdum  reminit.  tn  Hbris  meis  reperi,  devcripta 

mitto,  m:breibt  iSchobin^er  XVIII.  Kal.  Jun.  1602  an  Goldajtt. 

Nunc  Htemt)  a Frehero  accipio,  qui  Kulgeri  t«rtii  abbatiN  8.  Galli  ver»ionpm  barbariram 
(its  ioKcripiit),  id  ent  (fenuanicain  P«alt«rii  totiQK  paraphrani  Willeraniianao  niinilem  apud  m ew*e 
aii  ei  publico  oflert,  si  typograpbum  inTeniat. 

3)  (juaeso.  si  fieri  |>oteflt»  age  ut  juato  preüo  codex  ips«  mihi  tranaacribatur«  luciea  gra- 
tiaaiinum  et  nihilominua  copiam  edendi  tibi  Kalvam  babebit. 
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27.  Juni  1604.  Der  Psalniencodex  kann  also  nicht  an  ihn  zurück- 
gekomuion  sein.  »Quod  opus  nunc  in  nostra  manu  est“,  schreibt 
Goldast  1606  in:  Histor.  Alani.  pars.  I.  De  auctoribus  et  eoruin  scriptis.  *) 
Im  Gatalogus  scriptorum  qui  duobus  hisce  in  tomis  desiderantur  setzt 
er  zu:  „transtiilit  (Notkerus)  in  linguam  alamanicatn  psalmos  Davidis  et 
librum  Job“  die  Worte:  „quorum  illi  apud  nos  exstant,  iste  periit“.*)  Er 
arbeitete  an  einer  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Notker.  „De  Not- 
kero  discursum  tuum  avide  exspecto“,  schreibt  Freher  am  27.  Sept.  1605 
an  Goldast.  Auch  eine  Ausgabe  des  Psalters  beabsichtigte  er.  Und 
wahrscheinlich,  um  sich  die  Priorität  Freher  gegenüber  zu  sichern,  hat 
er  dies  in  der  oben  angeführten  Stelle  Schobinger  schon  in  den  An- 
merkungen zur  Vadianischen  Farrago  ankündigen  lassen.  Aber  unter 
der  Ungunst  der  Verhältnisse,  die  ihn  zu  wiederholtem  Ortswechsel  und 
lucrativeren  Arlteiten  zwangen,  scheint  er  nicht  einmal  zu  eigentlichen 
Voi’arbeiten  gekommen  zu  sein.  Benutzt  hat  er  den  Codex,  seit  er  in 
seinem  Besitze  war,  sicher  nirgends.  Die  drei  Citate  in  iler  1603  er- 
schienenen Paraeneticoruni  veterum  pars  I,  pag.  372:  ,Ps.  126  danne 
chedent  sie  under  dietin  (Ps.  125,  3),  135  nmnige  diete  sluog  (Ps.  134, 
10),  pag.  386:  Ps.  127  so  er  daz  ende  gibet  sinen  holdon  (Ps.  126,  3)“ 
stammen  noch  aus  einer  Zeit,  in  der  sich  derselbe  im  Hause  Schobingent 
befand,  in  dem  ihn  Goldast  1598,  bei  seinem  ersten  Aufenthalte  da.selbst, 
kennen  lernte.  Und  .\lam.  rerum  script.  toin.  III.  pag.  47^)  ist  der 
deutsche  Text  des  Pater  noster  und  Synibolum  ohne  Vergleichung  der 
Handschrift  genau  so  abgedruckt,  wie  er  in  Schobingers  oben  S.  224 
erwähnten  Abschrift  der  V'^adianischen  Farrago  steht.  Schobinger  d.a- 
gegen  hat  bei  der  Copie,  die  er  für  den  Goldastschen  Druck  anfertigte, 
den  Wortlaut  des  Pater  noster  und  Synibolum,  der  in  Vadians  Ckmccpte 
enthalten  ist,  und  der  buchstäblich^)  gleichlautend  auch  wieiler  im  Codex 

1)  Alam.  n^rura  Hcriptore«.  toni.  l.  pafp.  4. 

2)  Ibid.  tom-  II.  19ll. 

31  Kmnkofurti  16o6. 

4)  K«  weicht  nur  ab:  ijymb.  bei  Halt.  r>24*  22  K<^stah(er  Farrafro  — ^e«tachter  Möucb't^tand. 
ö'il*"  2 Kl*  F — Ke  M.  624**  3 fatter  F — l'ater  M.  621'*  9 irteillene  F — irteilene  M; 

9.  auch  S.  228,  Anm. 4.  — In  J.  r.  Watt,  Deutwhe  hUt.  Schriften.  Bd.  1.  S.  63  muw  e«  hei^i*en:  *.  93. 
34.  himeie.  z.  85  «culde.  S.  ,54,  z.  6 und«*,  e.  11  ninde,  t.  14  uui1e,  z.  27  umtienKte,  x.  28  uuandu. 
z.  32  ket&tf,  z.  85  anat^uuine. 
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45')  dor  St.  Galler  Stadtbibliothek:  Von  dem  mönchsstand begegnet, 
wo  ausserdem  das  Athanasianische  Bekenntnis  von  Hatt.  527*  8 bis 
528’’  7 sammt  dem  Schlusssätze  531*'  22 — 25  mitgotheilt  wird,*)  mit 
der  Handschrift  verglichen.  Das  sieht  man  ganz  abgesehen  von  zahl- 
reichen Schreibweisen,  durch  welche  sich  der  Codex  48  und  49  scheiden,*) 
unwiderleglich  daraus,  dass  in  der  Schobingerschen  .\bschrift  eine  Stelle 
steht,  die  sich  in  Vadians  Concepte  nicht  findet,  nämlich  Goldast  pag.  47: 
„sicut  ex  verbis  Notkeri  symbolo  praepositis  deprehenditur,  hoc  modo: 
Daz  Graeci  Chedent  symbolum,  Latin!  collationem,  daz  cheden  wir 
gevverf,  vvanda  iz  A])ostoli  gesämenoton  unde  zesammine  gewürfen, 
däz  iz  zlichen  si  Christianae  fidei.  Also  ouh  in  proelio  symbolum 
heiczet  daz  Zeichen,  däz  an  skilten  aide  an  gemöten  Worten  ist,  tannan 
iogliche  iro  socios  irchennent“.  Bei  Vadian  steht:  „und  an  sinen  son 
Jesum  Christum  einigen  unsern  lierren“;  — bei  Schobinger-Goldast:  „Unde 
an  sinen  sün  den  gewichten  haltäre  einigen  unseren  herren“.  Vadian 
setzt:  „gemeinsame.  Keloubo  belaszung  unser  Sünde.  ^)  Keloubo  euuigen 
lib.  Amon“;  — Schobinger-Goldast:  „gemeinsame,  ablass  dero  sünden.  ge- 
löubo  des  fieiskes  lirstendede. *)  gelöubo  ewigen  lib.  Amen“.'')  Ferner 

1)  In  Codex  46  und  47,  welche  Kntwflrfe  zu  dem  Tiuctute  Von  dem  raßnchtf^Uind  enthalt-en, 
fehlen  die  deutschen  Stücke. 

2)  Joachim  von  Watt,  DeuUche  faüitoniH-'he  Schriften.  Bd.  !,  S.  53^55. 

3)  Von  Vadian  erhielt  Johann  Stumpff  l»ei  einem  Hetiuche  in  St.  Gallen  Debet  anderen 
St'hriftatOcken  aueli  die  altdeuterlien,  die  er  dann  dem  4.  Buche  seiner  Chronik  (Zürich  1548): 
Von  altem  Ueluetia  in  (i^emein  fol.  295^  einvcrieibte.  — Au«  Stumpffs  Chronik  entnahm  dann  die 
Formeln  Nathan  Chytraeue  in  notis  afi  Galateom  C»«ae. 

4)  Codex  48  = V;  Codex  49*=S;  QoldaaUche  Druck  =*G  lei»en:  a)  Pater  ncwter:  belujtz  V 
— belaz  S G.  l>e]aHend  V — hclazend  S G.  vnseren  V — vnnern  8 G.  Nun  V — Nü  S Ü. 
uoHich  fone  V — unnih  fdme  S G.  b)  Symbolum:  Fater  V — fater  S — fatere  G.  «kefen  V — 
ekepfen  S — ttkeffen  G.  vnd  V — Tnde  S G.  infan^ren  uuart  V — inhingen  ward  S G.  der  V 
— * dero  S G.  Kenolhaftot  V — Kendthaftat  8 — Kendthafttat  G.  da  sitzet  ze  gottes  ze  »uune 
V — dkr  «izzet  ze  gdtia  xdze  »uuun  8 G.  fatter  V — Väter  8 G.  dan.  na  kimftiger  V — dänn&n 
chiünftiger  S — chimfligcr  G.  findet  lebende  V’  — uindet  Idljente  8 G.  der  heiligen  V — ddro 
heiligim  S — heiligen  0.  thuon  V — töon  8 G. 

5)  Keloubo  belatizung  un«er  sünde,  daz  in  der  Karrago  und  in  der  Schrift  Von  dem  möncbii* 
Htand  «tobt,  ist  ohne  Zweifel  eine  Ffilscbuog  Vadiana,  der  daa  Wort:  ablaz  dea  Originala,  da« 
Sebobinger  richtig  in  t>eine  Al>achrifl  aufgenonauen  hat.  nicht  gebrauchen  wollte.  Belaazung  iat 
kein  ahd.  Ausdruck,  »ünde  keine  Notkerache  Form. 

6)  KcIouIm)  den  fleiMkei  umtende,  da«  in  der  Farrago  fehlt,  «teht  Von  dem  mönchiuitand. 

7)  In  der  Au«gabc  Frankfurt  Ififil,  tom.  III.  pag.  34  fehlt  die  Zeile  oe  vindet  lehenW 
aide  tbte.  Gelönbo  an  den  heiligen  Geist:  Keiöubo  beiliga  dia.  EI>en«o  im  Abdruck  den  Symb. 
hei  Schilter.  The«,  tom.  1.,  par«  II.,  |aig.  84. 


Digilized  by  Google 


229 


bietet  der  Text  bei  Vadian  keinen  der  Accente,  die  bei  Scbobinger  nr.  49 
und  mit  ganz  geringen  Abweichungen  bei  Goldast  stehen.  Sie  können 
also  gleichfalls  nur  aus  der  Handschrift  stammen. 

Nirgends  auch  hat  Goldast  nach  dem  Jahre  1606  den  Codex  er- 
wähnt. Seine  zahlreichen  Collectaneen  im  MS.  a.  20  Philologica  in 
quibus  variae  observationes  de  omni  scibili  literario  annotantur.  Coepta 
1617  Bickenburgi,  und  a.  97  Confusanea  variarum  olwervationum. 
Coepta  Genevae  1599  absoluta  Episcopicellae  Helvetioruiu  1608  in  der 
Bremer  Stadtbibliothek,  *)  in  welchen  z.  B.  das  Heldenbuch,  die  Manessische 
Liederhandschrift  wiederholt  citiert  werden,  ergeben  keinen  Anhaltspunkt. 
In  den  von  Thülemar  herausgegebenen  Briefen  an  Goldast*)  findet  sich 
nach  dem  Jahre  1606  ebensowenig  eine  Andeutung  über  dieses  aus  der 
St  Galler  Klosterbibliothek  stammende  Psalterium  Notkers,  wie  in  den 
ungedruckten  Briefen  von  Goldast  in  der  Uffenbach-Wolfschen  Sammlung 
in  der  Hamburger  Stadtbibliothek.  Er  wird  es  also  wohl  nach  1606 
nicht  mehr  besessen  haben.  So  viel  steht  auf  alle  Fälle  fest,  dass  es 
bei  seinem  Tode  1635  nicht  mehr  in  seiner  Bibliothek  sich  befand. 
Die  im  Jahre  1(>41  zu  Frankfurt  gedruckte  Bibliotheca  Goldastiana  sive 
librorum  excusorum  et  Manuscriptorum  omnium  et  singuloriim  a Dn. 
M.  Goldasto  ab  Haimensfeld  relictorum.  Catalogus  classicus  per  Haeredes 
Schleichianos  verzeichnet  keinen  Notker.  Unter  den  Manuscripten  Gold- 
asts.  welche  nach  seinem  Tode  der  Senat  von  Bremen  kaufte,  befand 
sich  kein  Notker.*)  Hat  Goldast  den  Psalniencodex  wieder  verliehen? 
Hat  er  ihn  etwa,  wie  manche  andere,  verkauft? 

Hattemer  vermuthete.  *)  Metzler  habe  Goldast,  mit  dem  er  befreundet 
war,  bewogen,  ihm  das  theure  Buch  zurückzugeben,  wie  er  ihm  die 
Handschrift  393  im  Jahre  1604  zurückgestellt  habe.  Goldast  erwähnt 

1)  Ao«»«rtlem  befinden  sich  in  der  Kreiner  SUdtfiibliothek  feiende  MS.  Gold&st»:  1)  u.  81. 
NoveUae  imperaioriae  ah  anno  a«l  annuni  1632.  Obsenrationes  hUtoric.  populomm  regionuiu 
et  locorom.  2)  b.  37.  Oraeeo-latium  io  otio  Turffoviano  collectum  et  conscriptum.  1699.  3)  b.  28. 
2.  Goldaeti  collectaneum  de  Bi^choffsella.  4)  b.  16.  Miscellanea  ex  optimis  quibusque  omnibu'« 
AutoribuB  Latinia.  Aliorß  1597. 

2)  Virorum  eil.  el  doct.  ad  M.  Golda^tum  — — Bpiatolae.  Francofurti  et  Spirae  1688. 

3)  B.  0.  Strurii  Introductio  in  notitiam  rei  iitterariae.  Cora  J.  Chr.  Fiacberi.  Franco* 
forti  et  LipMiae.  1704.  § 19.  pag.  563  fgg-  Harabnrgiache  Berichte  von  Gelehrten  Sachen, 
nr.  44.  paf?.  862;  vergl.  H.  Chr.  Senckenherg,  Selecta  jorit«  et  Hiftoriamm.  Frankfurt  1734. 

4)  Denkmahle  des  Mittelultert;.  Bd.  2,  S.  18. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wia»,  XVIII.  Bd.  I,  Abth.  31 
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die  Zurückgabe  des  Liber  benedict.  in  Alaiu.  rer.  script  toni.  I.  pag.  3. ') 
Zugleich  mit  ihm  hat  Goldast  allerdings  auch  alle  anderen  Bücher 
Metzler  zurückgesandt,  die  er  aus  derSt.Galler  Klosterbibliothek  entnommen 
hatte.  Aber  das  Notkersche  Psalterium  kann  nicht  darunter  gewesen 
sein.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Goldast  dasselbe  gar  nicht  direct  aus 
der  Klosterbibliothek  entnommen  hat,  erfolgte  die  Zurückgabe,  wie 
aus  einem  Briefe  Metzlers  heiworgeht, *)  schon  im  Juni  1599,  also  in 
einer  Zeit,  in  der  sich  die  Psalmenübersetzung  noch  in  den  Händen 
Schobingers  befand.  Auch  würde  es  Metzler,  der  sich,  wie  angeführt, 
den  Verlust  des  Psalmencode.x  nicht  zu  erklären  wusste,  in  seiner  Chronik, 
die  er  bis  zum  Tode  des  Abtes  Bernhard  II.,  1630,  fortgeführt  hat,  ge- 
wiss nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  haben,  wenn  derselbe,  während 
er  Bibliothekar  war,  und  zwar  auf  seine  Veranlassung  in  das  Kloster 
zurflckgekominen  wäre.  Hat  er  ja  doch  auch  die  Zurückgabe  des  Liber 
benedictionum  erwähnt. 

Freilich  sagt  der  Abt  von  Dissentis,  Bernhard  Franck  (gest.  1763) 
in  seiner  Dissertatio  critico-historica  de  authore  theodiscae  paraphrasis 
Psalterii  pag.  X,*)  es  habe  sich  nach  der  Angabe  des  Jodokus  Metzler 
um  1620  in  der  Klosterbibliothek  ein  Codex  des  Psalters  befunden,  was, 
darauf  fassend,  der  Bibliothekar  Pius  Kolb  (gest.  1762)  in  seiner  Biblio- 
theca  vetus  Manuscripta  Monasterii  S.  Galli  Registrata  im  Cod.  1281 
der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  Bd.  1,  pag,  378  mit  dem  Beifügen  wieder- 
holt: „sed  hi  omnes  Codices  et  exemplaria  monasteno  nostro  subtracta 
sunt“.  Indes  diese  Behauptung,  womach  man  annehmen  müsste,  dass  der 
in  die  Stadt  verschleppte  Psalmencodex  wirklich  wieder  in  die  Kloster- 
bibliothek zurückgekommen  ist.  beruhtauf  einem  Missverständnisse  Francks, 
der  auch  irrthümlich  der  Meinung  war,  dass  die  Verschleppung  ties 
Psalmencodex  in  die  Stadt,  von  der  Metzler  spricht,  schon  nach  dem 
Tode  des  .Abtes  Franz  1529  stattgefunden  habe.'*)  Metzler  sagt  in  seiner 


1)  Ejuxdem  (nt\  Aribomn)  rogatu  componuit  tienedictionum  Hbnim  carmine,  quem  unie  ho« 
aonoti  mooaMterio  S.  (talli  de<licavimuM. 

‘2)  Quid  «ibi  velint  Htterue  illoe  FKK  in  front«  ilUu«  retUMÜ  codicis,  qu«m  «imal  cum  re* 
Hquift  «»x  bibliothecu  noxtm  u t«  a«porUtum  cum  «cbeda  tu&  ad  me  remifisti. 

8)  .Schilter,  'Hiesaur.  antiq.  teut.  tom,  I, 

4)  DaK«  ind(>8  der  Co<1ex  noch  1858  in  der  Klonterbiblioihek  war,  und  ent  in  den  Zeiten 
J?chobingerH  ven»cbl«ppt  wurde,  s.  oben  S.  225. 
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Chronik,  die  ich  vom  Anfänge  bis  zum  Ende  gelesen  habe,  nirgends, 
dass  sich  ein  Codex  dee  Psalters  in  der  Klosterbibliothek  befinde.  Er 
erwähnt  nur  pag.  453.  456,  dass  er  das  in  die  Stadt  verschleppte 
Exeiuplar  des  Psalters  gesehen  habe,  und  dass  dasselbe  nach  seiner 
Meinung  nicht  so  gut  sei,  wie  dasjenige,  das  er  in  Einsiedeln  angetroffen 
habe. ')  Wer  aber  die  Handschrift  besass,  die  er  mit  der  Einsiedler  ver- 
gleicht, ist  leider  nicht  angegeben.  Dass  sie  indes  nicht  in  der  Biblio- 
thek des  Klosters  lag,  der  Metzler  verstand,  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen sein.  Denn  er  sagt  ausdrücklich,  das  Exeu>plar,  das  noch  unter 
Abt  Franz  vorhanden  war,  sei  endlich  auf  unbekanute  Weise  in  die 
Stadt  gekommen.  Und  nur  in  der  Stadt,  bei  Schobinger,  mit  dem  er 
befreundet  war,  hat  Metzler  das  zweite  Exemplar  des  Notkerschen 
Psalters  gesehen.  Es  folgt  das  unbedingt  aus  einem  charakteristischen 
Merkmal  desselben,  welches  Metzler  pag.  396.  397  verzeichnet.  Der 
Codex  habe  folgende  Verse,  von  alter  Hand  Ijeigeschrieben,  enthalten:*) 
Panditur  ecce  über  solvit  signacula  Notker 
Abdita  perspicuis  septem  speculatus  ocellis. 

Gusta  quam  sapiant  quia  quarto  vase  nec  obstant. 

Baibus  erat  Notker,  Piperisgranum  fuit  alter, 

Tertius  hic  labio  datus  ost  agnomine  lato 
Pectore  mandatum  gestans  labio  quoque  latum. 

Latior  binc  (sic!)  labio  puto  nemo  videbitur  illo. 

Ecee  favos  labio  quales  stillat  tibi  lato. 

Eben  diese  Verse  standen  aber  auch  in  dem  Schobinger-Goldastschen 
Codex,  wie  aus  einem  Briefe  Frehers  vom  27.  Sept.  1605  an  Goldast 
hervorgeht.*)  Ja  diese  Verse,  welche  sonst  nur  noch  im  Cod.  393,  wo 
sie  pag.  246  eine  Hand  des  XV.  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  aus  der 
Notkerhandschrift,  beigefügt  hat,  sowie  daraus  copiert  im  Code.x  613 

1)  Cod.  1406  der  8t.  Galler  StifUbibliotfaek.  piij?.  463:  Quo  tandem  modo  in  urbem  faerit 

trtt&ilatum,  tue  )atet.  Aliud  ?idi  in  Bibliotheca  Ein«idleDbi  et  judicio  quidezn  men  meliu». 
membranaceum  antkiuum.  — unten  S.  232,  Anm.  3. 

2)  1.  c.  pag.  396.  397:  Coeterum  quartum  hunc  Notkeruin  dictum  Labeoneui  mani- 

feste ostendunt  illi  Tersus,  quoa  in  l*»altenum  ejun  Noikeri  ex  antiquissimis  patribu»  quidaiu  in- 
fkcriptii.  — — -*  Sed  rersun  ipeoN  «x  antiquiMimo  illo  Codioe  Psalteni  Gi»elae  Imperatricls  anno^ 
hoc  est  «tatim  po*t  Notkeri  Interpretin  mortem  in  ipso  D.  Galli  Coenobio  tranKncripto  audUmu». 

3)  1.  c.  pag.  126- 

81* 
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euthalton  sind,  hat  auch  schon  Vadian  *)  in  der  Psalterhandschrift,  die 
er  „au88  der  liberei  zä  S.  Gallen“®)  benutzte,  gelesen.  Freher  hat,  wie 
oben  S.  226  angeführt  wurde,  aus  der  Scbobingerschen  Psaluienhand- 
schrift  einige  Stellen  des  Pater  noster  und  Syiubolum  citiert.  Und  ganz 
ebenso  stehen  diese  .Stellen:  „Hatt  .‘>23‘21  Unser  tagolicha  brot,  523'’ 6, 
unde  in  chorunga  ne  leitist  tu  unsich,  — 524*  7 den  gewichten  haltare, 
524*  14  kenothaftot,  524*  22  an  cruce  gestabter,  524'’  17  Keloubo  dia 
heiliga  allelichun  gesaiuenunga,  525*  1 urstendeda“  auch  wieder  iu  dem 
Pater  noster  und  Symbolum,  die  Vadian  in  seiner  Farrago  und  Von  dem 
münchsstand  aus  der  von  ihm  benutzten  Handschrift  niittheilt.  Uor  Codex, 
welchen  Metzler  erwähnt,  und  welchen  der  Reihe  nach  Schobinger,  Me- 
lissus,  Freher,  Goldast  besassen,  ist  also  auch  identisch  mit  jenem, 
der  sich  in  den  Zeiten  des  Vadian  1547  noch  in  der  Klosterbibliothek 
befand. 

Noch  durch  ein  zweites  Merkmal  war  dieses  Vadian-Schobinger- 
Freher-Goldastsche  Exemplar  charakterisiert.  In  der  Mitte  desselben 
stand,  sagt  Metzler  in  seiner  Chronik  pag.  456  (452),  am  Rande,  dass 
es  von  einem  Mönche  in  vierzehn  Tagen  copiert  worden  ist.®)  Ob  auch 
die  Quelle  angegeben  war,  oder  ob  Metzler  nur  aus  der  Angabe  in  den 
von  ihm  benutzten  Ephemeriden  schloss,  dass  es  aus  dem  Original  ab- 
geschrieben worden  ist,  bevor  die  Kaiserin  Gisela  dasselbe  erhielt,  ist 
fraglich.  Auf  alle  Fälle  wird  aber  durch  Metzlers  Nachricht,  was  sich 
schon  aus  der  geschichtlichen  Untersuchung  ergeben  hat,  bestätigt,  dass 
nämlich  das  Vadianische  Exemplar  die  erste  Copie  des  Originales  ist, 
damals  gemacht,  als  die  Kaiserin  in  St  Gallen  war,  und  dass  diese  Copie, 
nicht  das  Original  der  Psalmen  daselbst  geblieben  ist. 

1)  De  eollegii*  et  mona^terii»  Germania«  vetenl'U*  bei  Goldait,  Alam.  rerum  «criptoren, 
tom.  ni.  paff.  71. 

2)  Die  äbt  des  closters  zuo  S.  GalleD,  in  Joachim  v.  Watt,  Deutsche  hii^toriiHihe  Schriften. 
St.  Gallen  IÖ75.  Bd.  1,  8.  171. 

81  L.  c.:  PrtQ«  tarnen  a quodam  patre  Pwlterium  quatuordecim  intra  die«  fui«9e  de«criptuin. 
prodit  ipeummet  tranHuroptum,  in  enju»  medio  id  ipRom  habetur  ad  marginem  adnotatum.  prout 
ip#e  fidi,  miratu«  «ane  bominis  illiu«  in  scribendo  celeritatem.  — Im  Concepte  (tom.  181  de* 
StifUarchiveR)  schrieb  Metzler:  Prin«  tarnen  a qnodam  patre  intra  14  die*  tnin9criptafu  fuiwt 
prodit  ip«ummet  transumptam,  in  cqjoR  medi : : : : id  ipRum  habetur  ad  marginem  notatuni. 
quod  ipse  vidi. 


Digitized  by  Google 


233 


Goldast  sagt,  *)  das  t^einplar  der  Psalmen,  das  sich  in  seinen  Händen 
befinde,  habe  Ekkehard  IV'.  auf  Befehl  der  Kaiserin  zu  ihrem  Privat- 
gebrauche, während  sie  in  St.  Gallen  weilte,  abgeschrieben.*)  Aber 
Ekkehard  war  damals  gar  nicht  in  St.  Gallen.  Wie  Goldast  meinte,  dass 
die  Üebersetzung  der  Psalmen  von  Notker  dem  Abte  herrühre,*)  wie  er 
glaubte,  dass  Notker  III.  Labeo  (gost  29.  Juni  1022),  Notker  II.  Phj’si- 
cus  (gest.  12.  Nov.  975)  und  Notker  der  Abt  (gest.  15.  Dec.  975)  dieselbe 
Person  seien,  so  wird  er  wohl  auch  durch  irgend  ein  Missverständnis  zu 
der  Behauptung  gekommen  sein,  dass  Ekkehard  es  war,  der  die  Psalmen 
für  die  Kaiserin  copiert  hat  Aber  woher  wusste  denn  Goldast  über- 
haupt, dass  der  Psalmencodex,  den  Schobinger  besessen  hatte,  eine  Ab- 
schrift des  Originales  war,  damals  gemacht,  als  die  Kaiserin  St.  Gallen 
besuchte?  Offenbar  nur  aus  der  angeführten  Randglosse  im  Manu- 
scripte,  auf  die  auch  Metzler  seine  Behauptung  gründete.  Die  Richtigkeit 
derselben,  die  zu  bezweifeln  ohnehin  weder  ein  äusserer  noch  ein  innerer 
Grund  gefunden  werden  kann,  wird  also  durch  Goldasts  Bemerkung  noch 
erwiesen. 

Der  Codex,  den  Metzler  am  .\nfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
in  Einsiedeln  gesehen  hat,  war  schon  im  vierzehnten  Jahrhunderte  im 
Besitze  der  Abtei.*)  Auf  Seite  5 steht  unten:  Iste  über  mon.  Here- 
mitarum  est  Concessus  dno  Jodoco  de  Mos  militi  comnioranti  Luceria 
und  auf  Seite  577  findet  sich;  — restitui  fri  heinrico  de  Lig(er)z  Thesau- 
rari(o)  ejusdem  monasterii.  Justus  von  JIoss,  Ritter  des  Rathes,  lebte 
noch  1367,*)  Heinrich  von  Ligerz,  Bibliothekar,  trat  1324  ins  Kloster 
und  lässt  eich  bis  1356  verfolgen.*)  Seit  wann  der  Codex  in  Einsiedeln 

1)  Alam.  r^runi  i^cript.  tom.  3. 

2i  MAndata  it«m  imperatricis  ibidem  (»c.  io  inotmAterio  S.  (talli)  roaimoranti^  descriiMit 
pMäUerium  in  linguam  barbaricani  id  efit  gernianit^am  a Notkero  iMiteooe  Pb>'t<ico  traductum  in 
privatot  nimimm  Impemtriiiä  utu;«.  Alam.  rerum  ^ript,  toni.  pag.  3.  — Otumoran>i  in  der 
Ausg.  vom  Jahre  1606  ist  Thnickfehler.  — Dfiiuinler,  Zeitwlir.  f.  d.  Allerth.  Bd.  H,  S.  28  liezieht 
ibidem  irrig  auf  3i!ainz. 

3)  Ibid.  tom.  II..  i>ag.  1*J9. 

4)  Kino  Abschrift  de»9elben  au«  dem  Hiebzehntea  .labrfaundede  bis  IV  117,  8 «enthält  der 
Codex  1286  der  St.  Galler  Stiftstbibliothek. 

5)  S.  Per  UeschkhUfreand.  MUtfaeilungen  det  bistoriiicfaen  Vereme«  der  Orte  biicera.  Uri, 
Schwyz,  rntcrwalden.  Zug.  Bd.  3,  S.  85;  II.  S.  221;  12.  8.  186;  13.  8.  27. 

6)  A.  a.  0.  Bd.  2.  S.  249;  Bd.  4,  8.  248;  \Ul  31,  .S.  2t'*9.  — An*,  f.  Schweiz.  (Jesch.  Bd.  2, 
8.  222.  — Serapeum  Bd.  1,  8.  350  fgg. 
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war.  ist  unbekannt.  Die  Einsiedler  Bibliothek  besitzt  keine  alten  Kataloge. 
V^ielleicht  ist  er  dort  schon  geschrieben.  Aus  St.  Gallen  wenigstens 
stammt  er  nicht,  wie  schon  Hattemer  bemerkt  hat.  ’)  Auch  das  lässt 
sich  nicht  bestiunnt  nachweisen,  wie  lange  der  Codex  in  Einsiedeln  blieb, 
und  ob  er  direct  nach  St.  Gallen  gekommen  ist.  Im  Jahre  1675  war 
er  noch  nicht  dort.  Das  ist  bereits  S.  215  indirect  gezeigt  worden. 
Dass  er  sich  aber  am  Anfänge  des  achtzehnten  Jahrhundortes  in  der 
Klosterbibliothek  befand,  sieht  man  aus  dem  Catalogus  Cod.  Manu- 
scriptorum  Bibliothecae  S.  Galli  ante  a,  1700*)  von  Hermann  Schenk 
(Bibliothekar  von  1680  bis  1682;  1705  bis  1706),  in  dem  der  Codex 
pag.  72  unter  nr.  149  als;  Notkeri  Labeonis  Psalterium  in  linguam 
teutonicam  Theotiscam  translatum  verzeichnet  ist.  Im  Catalogus  Manu- 
scriptorum  Bibliothecae  Monasterii  S.  Galli  *)  des  Aemilian  Zeller  (Biblio- 
thekar von  1729  bis  1733;  gest.  1760)  ist  er  mit  denselben  Worten:  Notkeri 
Labeonis  Psalterium  in  linguam  Teutonicam,  Theotiscam  seu  barbaricam 
translatum  eingetragen.  Gleichzeitig  wurde  er  in  St.  Gallen  auch  be- 
nutzt. In  der  von  F.  Marianus  Buzlinus  angefertigteu  Abschrift  der 
Metzlerischen  Chronik^)  hat  jemand  anschliessend  an  die  Worte:  „Tum 
inter  Beatos  Monasterii  S.  Galli  Patronos  numerat  Eckerardus“  am  Ende 
des  XVllI.  cap.,  pag.  399  beigeschrieben:  „Einsidlensis  psalterii  ejus 
exemplari  hi  insunt  Versus  | Notker  teutonicus  dno  6nitur  amicus  | gau- 
deat  ille  locis  in  paradysiacis“.  Von  derselben  Hand  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  steht  auf  pag.  421  am  Rande  mit  den  Schlussworten:  „Haec 
ille  in  Exemplari  Einsidl.  ad  marginem“  die  dort  bei  Ps.  65,  15  stehende 
Randglosse,  und  pag.  254.  255  gleichfalls  am  Rande  die  Bemerkung  über 
das  Psalter-Instrument,  welche  die  Einsiedler  Handschrift  schliesst. 

Dieselbe  Person  hat  ferner  auf  pag.  456  (452)  in  dem  Satze:  „Prius 
tarnen  a quodam  patre  Psalterium  quatuordecim  intra  dies  fuisse  de- 
scriptum,  prodit  ipsummet  transumptum  “ das  Wort;  „transumptum“  durch- 
strichen und  „quod  superest  exemplar“  darübergeschrieben.  Der  Cor- 
rector  wusste  eben  nicht,  dass  es  sich  um  ein  ganz  anderes  Exemplar 

1)  A.  a.  0.  S.  18. 

2)  t'od.  12641  der  fit.  Gull«r  Stifi«biblioth«*k. 

3}  Cod.  1279  der  St.  Galler  StÜt!<biUiothek. 

4)  Inclyti  apud  Alemannon  Uiri  Galli  coenobii  remm  ab  annis  NongentU  Nonagiot»  Novem 
ge«»t4irum  Libri  VIIII.  Auctore  K.  P.  JodoiO  Metzlero.  im  $t.  Galler  Codex  14416. 
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des  Psalteriuins  handelt.  *)  Kr  wollte  nur  constatieren,  dass  die  Bibliothek 
die  Notkerechen  Psalmen  wieder  besitze.  Auch  Bernhard  Franck  citiert 
den  Code.x  in  seiner  oben  angeführten  Abhandlung.  Wie  die  Einsiedler 
Handschrift  nach  St.  Gallen  gekommen  ist,  hat  Pins  Kolb  noch  gewusst. 
Aber  aus  leicht  zu  errathenden  Gi’ünden  wollte  er  es  nicht  sagen.*) 

Auch  über  die  Schicksale  des  Originales  lilsst  sich  nichts  mehr  er- 
mitteln. Nicht  unmöglich  aber  wäre  es,  dass  das  Doppelblatt,  welches 
Wackernagel  von  einem  Buchdeckel  ablöste  — auch  hier  ist  nicht  ge- 
sagt von  welchem,  — zii  demselben  gehört  hat.*)  Wackernagel  hielt 
(las  Bruchstück  = Bb  1 geradezu  für  Notkers  Autograph,  indem  er  an- 
nahm, dass  die  Interlinearglosse:  „di  adiuva  mihi  famulo  tuoNotkero“  auf 
pag.  74  des  St.  Galler  Codex  877  von  derselben  Hand  geschrieben  sei. 
Indes  ganz  abgesehen  davon,  dass  sich  „Notkero“  gar  nicht  auf  Notker 
Labeo  zu  beziehen  braucht,  der  .Schreiber  der  Glosse  hat  das  Baseler 
Blatt  1 sicher  nicht  geschrieben,  wovon  sieh  jeder  aus  den  Nachbildungen 
auf  Tafel  IV.  und  V.  überzeugen  kann.  .Vuch  die  Hand  ist  grundver- 
schieden, welche  am  Bande  der  Seite  203  (30.3)  desselben  Codex  den 
ersten  Vers  von  Boethiiw  De  consolatione:  carmina  qui  (juondam  Studio 
florente  perege  (sic)  mit  der  fehlerhaften  und  von  der  Uebersetzung,  die 
im  Codex  825  steht,  abweichenden  Interlinearversion:  dei  sanch  dei  iu 
uuenni  mit  pluontemo  flizzi  teta  beigeschrieben  hat.  Im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  zwei  Zeilen: 

auulsis  uiolent  destituta  nudabat, 
nunc  oppositis  iugit  intga  trudebat; 

auf  pag.  321  der  aus  dem  neunten  .lahrhundert  stammenden  St.  Galler 
Orosius-Handschrift  nr.  621  von  Notker  Labeo  herrühren.'*)  Ekkehard  IV., 


1)  Das  Chronifon  Monrij  S.  Galli  loncinnatuni  et  comcriptura  ab§  K.  P.  Ma^no  BrOJlisoTer. 

DeKnptum  alui  K.  P.  Oibmaro  Meyer.  1706  im  St.  Galler  Cod«x  1238  nicht  einmal,  daits 

sich  der  Kioniedler  Codex  in  St.  Gallen  befinde.  Es  schreibt  tom.  II.  pag.  1^9  auf  MHsler 
fussend:  Aliud  (exemplar)  serratur  in  Bibliothetia  Ein<tidlen<<i  inembranenra,  antiquuin,  sulis  elegans. 
in  (|no  inscripti  visantor  hi  versu«  etc. 

2)  Aliud  exemplar  et  >«ane  pulcherriiuüiu  nunc  possidemus  ex  alio  loco,  quem  consulto 
silentio  involvo,  et  ubi  praefaluM  .Mezleru*i  «uo  iltud  tero|>ore  viderat,  »d  nos  tmnslatum. 
Bibi.  manuAc.  monast.  8.  Galli  regislmta. 

3)  Bruchstücke  nnd  Nachbildungen  von  Hand<tcbriflen.  Bd.  I.  pag.  19.  — * s.  Die  alt<leulschen 
Handcchrilten  etc.  8.  9. 

4)  Vergl.  DQmmler  in  Zeitachr.  f.  d.  .Mtertb.  Bd.  14.  8.  2. 
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der  auf  seines  Lehrers  Wunsch  den  Codex  mit  zwei  anderen  verglichen 
hat,  schrieb  nämlich  unter  diese  corrigierte  Stelle: 

Uas  duas  lincas  amandas.  donus.  Notke 
rus  scripsit.  Viuat  anima  ejus,  in  dno. 

Wie  aus  den  Nachbildungen  auf  Tafel  IV.  und  VI.  ersichtlich  ist,  hat 
alKir  das  Baseler  Blatt  1 auch  mit  dieser  Correctur  keine  solche  charak- 
teristische Aehnlichkeit,  dass  vermuthet  werden  könnte,  es  sei  von  der- 
selben Person  geschriel)en.  Als  Notkers  Werk  kann  daher  die  Hand- 
schrift nicht  bezeichnet  werden,  von  welcher  sich  Bb  1 erhalten  hat. 
Vielleicht  hat  er  nicht  einmal  eine  Reinschrift  der  ganzen  Psalmen- 
ttbersetzung  angefertigt.  Trotzdem  das  Baseler  Blatt  1 nicht  Notkers 
Schrift  ausweist,  kann  es  also  zum  Originale  gehören.  Auf  alle  Fälle 
aber  reicht  es  in  die  Zeit  der  Abfassung  der  Psalmenüberaotzung  hinein, 
»md  ist  mit  Fleiss  und  Verständnis  aus  der  Urschrift  geflossen.  Laute 
und  Formen  sind  durchweg  richtig.  Keiner  von  den  Schreibfehlern, 
welche  Sg  und  Sch  gemeinsam  ausweisen,  findet  sich  auf  Bb  1.  Das  Blatt 
setzt  136,  9 gegenüber  chenistet,  ferchenisten  in  Sg  und  Sch  richtig  chnistet, 
ferchnisten.  1 39,  7 steht  für  mine  dige  in  Sg  und  Sch  richtig  mina  tligi. 
Das  Wort:  die,  welches  137,4  irrig  in  Sg  und  Sch  steht,  fehlt  Bb  1.  Die 
Schwankungen,  welche  Sg  und  Sch  gemeinsam  zeigen,  sind  auf  demselben 
nicht  vorhanden.  Ueberall,  wo  Sg  und  Sch  in  der  Partikel  ge  das  e vor  n 
und  w ausweisen,  ist  es  hier  ausgehassen:  137,  2gnädo.  140,5  cnädiglicho, 
— 139,  12  guuunnet.  Unbekannt  ist  ihm  der  Umlaut  von  ü.  Es  setzt 
in  Uebereinstimmung  mit  De  cons.  und  Nupt.  für  analiute  in  Sg  und  Sch 
139,  14  analutte.  Ebenso  wenig  kennt  es  ie  für  i:  137,  6 sihet.  fersihet, 
139,  11  kescihet,  140,5  flihenne;  s.  unten.  Für  ie,  das  Sg  und  Sch  bis- 
weilen gesetzt  ist,  steht  stets  io:  136,  7 nionian.  139,  9 nio,  139,  12 
niomer,  140,  1 io.  Gegenüber  140,  2 rüocheist  in  Sg  und  Sch  bietet  es 
rüochest;  s.  oben  S.  208.  Es  kennt  also  auch  die  jungen  Formen  nicht, 
welche  sich  in  Sg  und  Sch  finden.  Für  fügend  in  Sg  und  Sch  setzt  es 
137,  3 das  De  Cons..  Nupt..  Categ.  allein  vorkommende  tilget,  und  für 
gewaltliches  inSg  und  Sch  steht  137,  2 gewahtlicbes,  das  nur  noch  De  cons. 
und  Nupt.  belegt  ist.  Die  Schwankungen  und  jungen  Formen,  welche  in 
Sg  und  Sch  Vorkommen,  begegnen  aber  auch  auf  den  Baseler  Blättern  2. 
dem  Seoner  und  Wallersteiner  Blatte  nicht  wieder.  Sie  waren  also  der 
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Urschrift  jedesfalls  fremd  und  sind  erst  durch  die  Schreiber  in  die  Üeber- 
lieferung  gedrungen,  welche  Sg  und  Sch  reproducieren.  Lediglich  durch 
diese  zahlreichen  Schwankungen  in  Lauten  und  Formen,  sowie  durch  die 
vereinzelten  jüngeren  Bildungen  scheidet  sich  jedoch  die  Psalmenüber- 
setzung im  St.  Galler  Codex  21  von  der  Uebertragung  des  Boethius, 
Capella  und  Aristoteles  in  den  St.  Galler  Handschriften  825.  872,  818.') 
Ja  sie  kommt  mit  derselben  in  Einzelheiten  und  Eigenthümlichkeiten 
überein. 

Bei  den  ablautenden  Verben  lässt  siho  in  den  Psalmen  wie  De  cons. 
und  Nupt.  h in  w übergehen.  Inlautendes  nd  und  nch  wandelt  sich  Ps. 
wie  De  cons.,  Nupt.,  Cat.  auslautend  in  nt  und  ng.  Psal.,  De  cons., 
Nupt.,  Cat.  belegen  gwunno  neben  gwinno.  Bei  diho  lassen  Ps.  wie  De 
cons..  Nupt,  im  präs.  h auch  ausfallen.  Faro,  grabo.  trago  werden  Ps. 
wie  De  cons..  Nupt..  Cat.  in  der  2.  und  3.  ps.  sing.  präs.  ind.  nmgelautet; 
baccho,  ilvaho.  slaho.  wahso,  wasko  bewahren  Ps.  und  De  cons..  Nupt., 
Cat.  unumgelauteten  Vokal.  In  der  1.  4.  5.  Klasse  bleibt  das  e der 
Endung  des  part.  perf.  nach  r stets  bestehen,  wenn  dasselbe  unflektiert 
i.st;  tritt  aber  eine  Flexion  an,  so  wird  der  Vokal  ausgeworfen,  ln  der 
schwachen  Conjugation  stimmen  alle  diese  Uebersetzungen  besonders  darin 
zusammen,  dass  die  kurzsilbigen  Verba  der  1.  Klasse  im  präs.  liquiden 
Stammanslaut  theils  verdoppeln,  theils  einfach  erhalten.  Bei  der  Bildung 
des  prät,  lassen  die  langsilbigen  cch  ausnahmslos  Psal.  wie  De  cons., 
Nupt.  und  Cat.  in  h übergehen;  freistehendes  t föllt  in  allen  diesen 
Schriften  vor  dem  Suffixe  aus.  Im  part,  perf.  dagegen  bleibt  einfaches  t 
vor  dem  Suffixe  bestehen.  Habo  ist  in  allen  diesen  Uebertragungen  nur 
nach  der  1.  conjug.  flektiert;  die  Composita  belegen  auch  die  3.  Bei 
der  Flexion  des  starken  und  schwachen  Verbums  kommt  Psal.  mit  De 
cons.,  Nupt.  und  CaL  namentlich  darin  überein,  dass  alle  die  2.  ps.  plur. 
ind.  und  conj.  präs.  prät..  wie  imperat.  nasalieren.  Ist  das  part.  präs. 
unflektiert,  steht  überall  c-nd-;  ist  es  flektiert,  durchweg  e-nt-.  Das 
j>art.  präs.  von  leben  weist  Psal.  und  De  cons.,  Nupt,  Cat,  nur  -nd-  aus, 

1)  Uob«r  die  wenif^en  ^chwunkim^^en,  welche  die  l’cb«rlieferuQf(  d^  (?4&pella  zeigU  ^eiUcbr. 
f.  d.  Alterth.  Bd.  3ü,  S,  295.  297.  — Ueber  die  Schwankunffen  im  AriutotelcÄ  ».  ZeiUchr.  f.  d. 
Phil.  Bd.  18.  S.  342.  — Ueber  die  SchwHukungen  im  Boethiiii  s.  Wiener  8iU.~Benchte.  Bd.  109, 
8.  230  fg. 

Abh.  d.  T.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi*.-.,  XVIII,  Bd.  1.  Abth.  32 
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Beim  Nomen  treffen  die  Psalmen  mit  den  anderen  Werken  gleichfalls  in 
ganz  speciellen  Punkten  zusammen.  Stämme,  welche  anderwärts  ein 
doppeltes  Thema  zeigen,  belegen  hier  gemeinsam  nur  das  eine;  Wörter, 
welche  in  verschiedenen  Quellen  mit  verschiedenem  Geschlechte  Vor- 
kommen, weisen  hier  immer  das  gleiche  aus.  ’) 

Der  Diphthong  üo  geht  Psal.  wie  De  cons.,  Nupt,  Cat.  vor  h,  auf 
das  ein  Vokal  folgt,  in  u über;  folgt  ein  Consonant,  oder  steht  h im 
Auslaut,  so  bleibt  der  Diphthong.  Unter  denselben  Verhältnissen  wandelt 
sich  ie  (iu)  in  i.  Umgekehrt  lassen  alle  diese  Uebersetzungen  vor  gut- 
turalem Reibelaut  üo  für  ü und  le  für  i eintreten.  Der  Schreiber  der 
Vorlage,  aus  welcher  Sg  und  Sch  geflossen,  geht  weiter  und  setzt  ie 
vielfach  auch  für  kurzes  i,  sowohl  für  ursprüngliches:  siho,  ge-skiho,  als 
auch  für  das  aus  i verkürzte:  diho.  ziho,  intliho  und  das  aus  iu  (ie) 
entstandene:  fliho,  ziho.  geskiho  (=  geskiuho).  skihtig  (=  skiuhtig). 

Auch  in  der  Wortbildung  zeigt  sich  nirgends  ein  Unterachied.  Viel- 
mehr finden  sich  die  Eigenthümlichkeiten  des  einen  Denkmales  auch 
wieder  in  den  anderen.  Die  Bildung  gomen  steht  nur  Ps.  146,  10,  De 
cons.  21*  27  und  Nupt.  264'*  11;  323*  11.  Abgesehen  von  Cod.  Flor. 
XVI.  5 (teretem,  siniwelba) ''*)  belegen  das  Adjectivum  sinwelbe  nur  De 
cons.  51'*  35;  85*  38;  234*  11;  235*  21  und  Nupt.  291*  26;  299*  25; 
326'’ 28;  357'’ 6.  Das  Substantivuiu  sinwelbi  gebraucht  De  cons.  234*  12, 
Nupt.  316*  22;  345'’  17  und  De  syll.  558*  24.  Nur  De  cons.  118*’  30; 
185*  16;  190'’  14;  234*  2,  Nupt.  292“  10;  368*  26  und  Cat.  406’’ 23  B 
kennen  die  Bildung  langseim.  Das  Substantivum  langseiini  setzen  De 
cons.  88*  22,  Nupt.  274*  18.  u.  s.  w.  Die  Zusammensetzung  ana-lütte 
steht  nur  Ps.  33,  17;  45,  6;  89,  16  u.  ö.,  De  cons.  19''  12;  25'’  9 u.  ö., 
und  Nupt.  300*  36;  341*  9. 

Ziisammenstimmend  ist  ferner  die  Uection  des  Verbums  (s.  chelen 
näh,  sih  beiten  c.  inf.,  ei'rihten  c.  acc.  der  Person,  gen.  der  Sache,  ge- 
raten zi,  heften  zi  u.  s.  w.)  und  die  Construction  der  Sätze.") 

1)  Die  Belege  a.  in  den  angeflhrien  Abhandlungen  tlber  Verbum  und  Nomen  im  Hoeihius, 
Oapella*  Arütoteles  und  in  den  P^^almen. 

2)  Die  afad.  Glossen.  Bd.  2,  S.  536 

3)  Vergl.  Henn.  Wunderlich,  Beiträge  zur  Syntax  d^  Notherxchen  Boethius.  Berlin  1683. 
— R.  Loehner,  WorUtellung  der  Relativ-  etc.  Sätze  in  Notkeia  Boethius  in  Zeilüchr.  f.  d.  Phil. 
Bd.  U,  S.  328. 
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Vielfach  ist  auch  ein  Woi^t,  das  gemeinsam  in  den  lateinischen 
Texten  dieser  Werke  angewendet  ist,  mit  einem  gemeinsamen  deutschen 
wiedergegebon.  Ja  es  stehen  allenthalben  gleiche  deutsche  Ausdrücke 
selbst  für  solche  gleiche  lateinische  Wörter,  welche  in  allen  übrigen  ahd. 
Quellen  in  anderer  Weise  übersetzt  sind.  *)  Auch  da,  wo  sich  in  den 
Urtexten  synonyme  Ausdrücke  entsprechen,  ist  in  den  Uebersetzungen 
häutig  das  gleiche  Wort  gewählt.  In  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Bd.  3ü, 
S.  302  habe  ich  ferner  nachgewiesen,  dass  sich  gemeinsam  im  Boethius 
und  Capella  eine  grosse  Anzahl  von  Wörtern  findet,  welche  in  anderen 
ahd.  Quellen  nicht  belegt  sind.  In  der  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  Bd.  18, 
S.  345  habe  ich  gezeigt,  dass  eine  Reihe  anderer  Ausdrücke  nur  im 
Aristoteles  einerseits,  im  Boethius  oder  Capella  anderseits  nachzuweisen 
sind.  Atahafte,  gelubeda,  gespirre,  ordena  finden  sich  in  jedem  der  ge- 
nannten Werke.  Der  nahe  Zusammenhang  von  Aristoteles  und  Capella 
wird  auch  durch:  ana-,  unanasihtig,  ekka,  grehti,  liebsam  bewiesen. 
Denn  dass  dieselben  ausserdem  noch  in  den  Psalmen  Vorkommen,  be- 
rührt das  Verhältnis  dieser  Schriften  nicht  Es  lässt  sich  daraus  nur 
eine  weitere  Beziehung  beider  zu  den  Psalmen  erkennen.  Eine  grosse 
Menge  sonst  nicht  nachweisbarer  Wörter  haben  Boethius  und  die  Psalmen 
gemein:  ägez,  arrnheit,  argwillig,  argwilligi.  berechenön,  cheli,  erchomen- 
lih,  ferren,  folletüon.  geeinmuotön,  genuhtig,  huwela,  innön,  luzzo,  mälön. 
meinunga,  inuhi,  ridön,  rihtlg,  selbwaltig,  siehheit.  tugedheit.  willewaltig, 
zälig.  Andere  finden  sich  nur  in  den  Psalmen  und  bei  Capella:  bruti, 
burlichön,  faselig,  forezeicheno,  hirlih,  liubsami,  nord,  nuzzeda.  turno. 
Zahlreich  sind,  wie  schon  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  a.  a.  0.  bemerkt  wurde, 
die  Wörter,  welche  nur  in  den  Psalmen  und  bei  Aristoteles  getroffen 
werden:  anaburt  chalten,  darba,  gelirn,  irblinden,  reccheda,  rehtskuldig, 
Spalt,  u.  B.  w.  Nur  in  den  Psalmen  einerseits,  im  Boethius  und  im  Ca- 
pella anderseits  stehen:  burlih,  ewigheit,  fadün,  tiiht  früotheit,  grundo 
(irgrundo),  irbarön,  luccho,  mengo,  miskelön,  metomen,  reizo,  timber, 
timberi,  timberen,  tugedig.  wella.  In  den  Psalmen  sowohl  als  auch  bei 
Boethius  und  Aristoteles  stehen:  foliehaben,  ge-,  ungefolgig.  Die  Psal- 
men wie  Capella  und  Aristoteles  belegen:  ana-,  unanasihtig.  Einzelne 


1)  SteitJithr.  f.  d.  Alterth.  Bd.  80.  S.  301  fg.  und  ZeiUcfar.  f.  d,  Phil.  Bd.  18,  S.  34Ö. 
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Ausdrücke,  die  sonst  nirgends  belegt  sind,  begegnen  wiederholt  gemein- 
sam in  allen  diesen  Uebersetzungen:  allelih,  getrahtecle,  obenahtig,  rerto, 
slingo  und  die  Composita  int-,  züoge-,  züoslingo,  waga.  Nur  aus 
Psal.,  De  cons.,  Nupt,  Cat.  sind  die  Zusammensetzungen  mit  -habig 
(fast-habig  De  cons.,  sloz-habig  Nupt.,  zesamine-habig  De  cons.,  Cat.,  Ps.) 
und  -inachig  (wolchen-,  nöt-machig  De  cons.,  wunt-,  släf-machig  Nupt., 
dole-machig  Cat.,  frido-machig  Ps.)  bekannt.  Nur  Psal.,  De  cons.  und 
Nupt.  ist  halb  als  Präposition  gebraucht,  nur  dort  lässt  sich  die  Frage- 
partikol  na  nachweisen. 

Daraus,  dass  uns  diese  .\usdrücke  nur  durch  die  angeführten  Ver- 
deutschungen überliefert  werden,  kann  selbstverständlich  nicht  gefolgert 
werden,  dass  dieselben  insgesammt  sonst  nicht  gebraucht  worden  sind. 
Es  ist  dadurch  aber  wenigstens  bewiesen,  dass  alle  den  übrigen  ahd. 
Denkmälern  nicht  so  geläufig  waren,  wie  dem  Uebersetzer  dieser  Werke. 
Und  eben  dadurch  bilden  sie  wie  die  gemeinsamen  Worte  und  wie  jene, 
welche  in  den  übrigen  ahd.  Quellen  nur  in  anderer  Bedeutung  Vorkom- 
men, ein  individuelles  Merkmal  aller  dieser  Uebertragungen.  Der  Wort- 
vorrath  weist  also  die  Annahme  zurück,  dass  verschiedene,  gleichzeitig 
an  demselben  Orte  lebende  und  aus  derselben  Gegend  stammende  Per- 
sonen sich  der  gleichen  Laute  und  Formen  bedienten,  er  bestätigt  die 
gleich  charakteristische  Flinheit,  welche  diese  Uebersetzungen  in  Lauten  und 
Formen,  sowie  in  Bildung  der  Worte  ausweisen,  und  aus  welcher  allein 
schon  hervorgeht,  dass  dieselbe  Person,  welche  die  Psalmen  übersetzte, 
überdies  auch  des  Boethius  De  consolatione,  des  Ca}>ella  Nuptiae,  des 
.\ristotele8  Cafegürien  verdeutscht  hat. 

Wackernagel  meint  dem  gegenüber  in  seiner  akiulemischen  Antritts- 
rede:') „V'om  Boethius  hat  ein  andrer  die  zwei  ersten  Bücher  übersetzt, 
ein  andrer  die  drei  letzten  und  zugleich  den  Capella“.  Im  Lesebuch*) 
S.  XIII.  ist  gesagt.  „da.ss  Aristoteles,  Boethius  und  Marcianus  von  andern 
Uebersetzern  herrühren,  als  die  Psalmen,  Gregors  Moralia  und  Hiob,  und 
von  mehr  als  einem“.  Sie  seien  durch  die  Worte,  die  sie  gebrauchen, 
durch  die  Wortfügungen,  die  sie  anwenden,  sowohl  vom  Uebersetzer  der 

1)  Die  VerdieoMto  Schweizer  um  die  deuUche  T^ittemtur.  Haeei  183S.  S.  26.  nr.  14. 

2)  AUdeaUche««  Le^tfbucb.  Bat»el  1835. 
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Psalmen  als  untereinander  unzweifelhaft  verschieden,  ln  der  Literatur- 
geschichte S.  81  wird  ausserdem  auf  die  grosse  Verschiedenheit  des  Stils 
hingewiesen,  welche  zwischen  den  einzelnen  Werken,  ja  innerhalb  der- 
selben herrsche.  Einen  Beweis  für  diese  Behauptungen  zu  erbringen, 
ist  aber  nirgends  versucht.  Und  gesetzt  auch,  sagt  J.  Grimm  in  der 
Becension  des  Lesebuches. ')  „nicht  gehörig  beglaubigte  Uelierlieferungen 
hätten  die  Verdeutschung  dieser  Tractate  lauter  verschiedenen  Männern 
beigelegt;  die  Kritik  würde  mancherlei,  was  sich  hören  Hesse,  aus  den 
Sprachformen  auch  für  die  Ansicht,  dass  sie  dennoch  von  einem  und 
demselben  Verfasser  ausgegangen,  gewinnen  können“.  Eis  ist  aber  nur 
auf  das  Substantivuui  iba  hingewiesen,  das  bei  Boethius  und  De  syllog. 
sich  findet.  Zugleich  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  „dass  eine  so 
eigenthüiidiche  Form  wie  das  fragende  na  im  übersetzten  Boethius,  Mar- 
cianus  und  Aristoteles,  nicht  aber  in  den  Psalmen  steht“.*)  Zur  selben 
Zeit  brachte  auch  Graff  einen  Beleg  für  die  innere  Verschiedenheit  der 
üebersetzungen.  Er  schrieb  im  Sprachschatz  Btl.  1,  S.  721  bei  wih; 
„kommt  Isidor,  Tatian,  Notkers  Psalmen,  Boethius.  Categorien,  Wille- 
ram.  die  heilac  dafür  gebrauchen,  nicht  vor“.  Und  mit  Bezugnahme 
hierauf  heisst  es  Denkmäler*  S.  573:  der  Verfasser  der  Vollendung  des 
Boethius  „war  nicht  der  des  Marcianus  Capelia,  wie  IvArx  bei  Hattemer 
3,  259  und  Wackernagel  Verdienste  der  Schweizer  S.  26,  nr.  14  meinen: 
denn  im  Marcianus  Capella  wird  sacer  und  sanctus  durch  wih  wieder- 
gegeben, während  sonst  die  St.  Gallor  üeliersetzer  sich  ausnahmslos 
des  Wortes  heilac  bedienen“.  Ich  habe  indes  schon  Zeitschr.  f d.  Alterth. 
Bd.  30,  S.  304  nachgewiesen,  dass  diese  oft  citierte  Annahme  Graffs  auf 
ungenauer  Beobachtung  l>eruht,  und  dass  Boethius  auch  im  Buche  1 und 
2 keinerlei  Abweichung  von  Capella  ergibt.  Umgekehrt  weisen  aber, 
wie  ebendort  gezeigt  ist,  diese  zwei  Bücher  des  Boethius,  welche  nicht 
vom  Uebersetzer  des  Capella  horrühren  sollen,  alle  die  Eigenthümlich- 
keiten  aus,  welche  sich  dort  finden. 

Dass  im  1.  und  2.  Buche  des  Boethius  die  gleichen  Formen  sich 
finden,  wie  im  3.  4.  5.  wurde  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 


1)  Kleinere  Schriften.  Bd.  6.  S. 

2)  :^ie  andet  »ich  m,  8;  3U,  16;  43,  21;  6^1,  6:  h.  üben  8.  340. 
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Akademie  Bd.  109.  S.  229  fgg.  dargelegt.  Auch  wurde  erörtert,  dass 
die  erste  und  zweite  Hälfte  weder  in  Hinsicht  der  Wortbildung,  noch 
in  Bezug  auf  Laute  geschieden  sind.  In  allen  fünf  Büchern  werden 
überdies  dieselben  charakteristischen  Ausilrücke  getroifen;  s.  Zeitschr.  f. 
d.  Alterth.  Bd.  30,  S.  305.  Allerdings  ist  in  der  zweiten  Hälfte  dee 
Boethius  mitunter  ein  anderer  Ausdruck  gebraucht,  als  in  der  ersten, 
wie  auch  im  Capelia  ein  lateinisches  Wort  manchmal  anders  verdeutscht 
wird,  als  im  Boethius  oder  Aristoteles.  Aber  diese  Erscheinung  kann, 
wie  schon  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Bd.  30,  S.  305  fg.  bemerkt  ist.  der 
sonstigen  allseitigen  und  vollkommenen  Zusammcnstimmung  gegenüber 
um  so  weniger  beweisen,  dass  an  der  Uebersetzung  zwei  Personen  ge- 
arbeitet haben,  als  die  Ausdrücke  ganz  ebenso  auch  in  Buch  1 und  2 
einerseits,  und  3 — 5 anderseits  wechseln.  Und  nicht  bloss  im  Boethius. 
auch  in  den  anderen  Schriften  sind  bisweilen  verschiedene  Ausdrücke 
für  das  gleiche  lateinische  Wort  gewählt 

Eis  handelte  sich  dem  Uebersetzer  eben  nicht  darum,  den  lateinischen 
Text  einige!'  profaner  und  geistlicher  Schriften  für  die  des  Lateins  Un- 
kundigen in  deutscher  Sprache  zu  reproducieren,  sondern  er  wollte  seinen 
Schülern  durch  deutsche  Uebersetzung  und  Erklärung  ein  gründliches 
Verständnis  geistlicher  Bücher  und  namentlich  der  Schulautoren  ver- 
mitteln, welche  man  in  fremder  Sprache  nur  sehr  schwer  oder  nicht 
vollständig  erfasse.  *)  Auch  in  der  deutschen  Erklärung  der  Psalmen 
ist  nicht  eine  Reihe  Homilien  zu  sehen,  was  nach  Wackernagels  Vorgang*) 
auch  Scherer  und  Heinzei*)  annahmen,  sondern  gleich  wie  im  Boethius 
und  Capclla  nur  eine  für  die  Schule  bestimmte  Arbeit.  Ausdrückliches 
Selbstzeugnis  des  üebersetzers,  sowie  zahlreiche  innere  Gründe  lassen 
darüber  keinen  Zweifel  auf  kommen,  sagt  mit  Recht  Henrici. '*)  Und  zu 


1)  Arlibus  auU^ui  Uli«,  quibus  mt*  onuKtan*  vuIÜh,  effo  ^nuntiaTi,  neque  faa  raihi  est  aliU*r, 
quam  sicut  inntrumeDtis  fnii.  Sunt  enim  ecclesiuKtici  libri  et  |ira<'ci|)ue  quitiem  in  aroli»  JeffemH. 
quos  im|)ONKibile  eat  sine  illi»  praelit>ati«  ad  intellectum  inte^rnjin  duoi.  — Sed  puulaiini  forte  in* 
cipient  ae  comntendare  robifl.  et  praeTalebiti«  atl  legendum  et  ad  dinottcendum.  «piaiii  cito  ca^duntur 
]>er  patriam  liuguiim,  quae  aut  rix  aut  non  inteffre  capienda  forent  in  Ungua  non  propria.  Not' 
ker»  Brief  an  Bischot  Hugo. 

2)  Litteraturgetfchiclite.  Ita«e]  184S.  S.  83  — Altdeutsche  Predigten.  Hasel  1876,  8.  323. 

3)  Wiener  Sittungsberichte.  Hd.  ÖS.  S.  293.  - R,  Heinxel  und  W.  Scherer,  Nolkerx  Pwil- 
men  nach  der  Wiener  Handichrifl.  StruMsbun?  1876.  S.  XX. 

4)  Die  Quellen  von  Nolkerx  Penlmen.  Straiübui^  1878.  S.  SO  fgg. 
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diesem  Zwecke  hat  er  überall  mit  den  Worten  gewechselt,  wie  er  den- 
selben lateinischen  Ausdruck  einmal  übersetzte,  ein  anderes  mal  umschrieb, 
wie  er  mehrere  Begriffe  in  einen  zusammenfasste,  oder  einen  Begriff  in 
seine  Theile  auflöste,  wie  er  hier  etwas  wegliess,  dort  etwas  zusetzte. 
Wahrend  aber  diese  im  einzelnen  vorhandene  Verschiedenheit  des  Aus- 
druckes bealjsichtigt  war,  ist  die  fortdauernd  herrschende  Gleichheit  des- 
selben unbewusst  und  in  dem  Sprachgefühle  des  üebersetzers  begründet. 

In  allen  Werken  sind  ferner  die  gleichen  Kunstausdrücke  verwendet. 
Manchmal  stehen  zwei  oder  mehrere  deutsche  Synonyma  neben  einander. 
Nur  ganz  ausnahmsweise  wird  in  denselben  der  fremde  terminus  tech- 
nicus  beibehalten.  *)  Es  ist  also  nicht  zuti-efifend.  wenn  Denkmäler  ^ 
S.  572  ganz  allgemein  gesagt  wird,  dass  in  Notkers  eigenen  sicheren 
Arbeiten  gegenüber  Rudpert.  der  ein  Repräsentant  des  Purismus  gewesen 
sein  muss,  das  Gegentheil,  die  Einmischung  lateinischer  Worte,  sich 
finde.  Sogar  Namen  der  Mythologie  sinil  nicht  bloss  zu  Schulzwecken 
erläutert,  sondern  überall  auch  verdeutscht:  z.  B.  De  cons.  braucht  53*’  24 
Gnuht  für  Copia.  Nupt.  295*  20  ist  Lares  und  Penates  mit  Hüsinga  und 
Herdgota,  295‘‘  32  Pluto  mit  Fiurgot,  29(>'’23  Neptunus  mit  Moregot,  297* 
13  Satumus  mit  Altgot,  312*  6 ('eres  mit  (’horngeba  u.  s.  w.  übersetzt. 

Dass  „selbst  die  lateinisch  ausgesprochenen  Worte  deutsch  ge<lacht 
wurden“,  wie  Wackernagel  behauptet,*)  ist  unrichtig.  Im  ganzen  Capelia 
kommt  auch  nicht  ein  Beispiel  vor.  in  welchem  ein  Adjectivum  oder 
Pronomen  prädikativ  oder  attributiv  ein  anderes  Geschlecht  ausweist  als 
das  dazu  gehörige  lateinische  Wort.  De  cons.  steht  zahllosen  Beispielen, 
in  welchen  dasselbe  der  Fall  ist,  allerdings  auf  Fol.  24*,  Hatt.  51*  16 
diu  ornatus  (s.  der  Status  54*  33;  55*'  31;  der  census  110*  5 u.  s.  w.)  und 
auf  Fol.  31’’.  32*,  Hatt.  61*' 3.  15  deino  plebe,  61'’  13  in  curru  die, 
61'*  29  die  signa  gegenüber.  .\ber  diese  Beispiele  müssen  um  so  mehr 
als  Schreibfehler  betrachtet  werden,  als  die  Blätter,  auf  denen  sie  stehen, 
auch  sonst  nicht  sehr  correct  geschrieben  sind.  161*  5 ist  der  ganze 
Satz,  in  dem:  daz  jjare  vorkommt,  corrupt.  Und  dass  onlo  im  Gegen- 
sätze zu  zahlreichen  Beispielen,  in  welchen  mit  demselben  ein  Artikel 


1)  Die  philotopljiwhen  Knimtaosdrücke  in  Notker»  Werken  in  Abhand),  der  k.  )>ayer.  Aka- 
demie der  Winsenschaften.  l.  CI.  XVIII.  Bd.  I.  Abth.  18^*6. 

2)  Litteratnrjfeschichte.  S.  80**.  — Die  altdeuUchen  Handschriften.  S.  9*. 
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oder  Pronomen  im  Maoculinum  verbunden  ist  (s.  111*’  1;  198'’ 4.  15.  31; 
205’’  37;  Ps.  95,  G den  ordinem;  Ps.  111,  5 güoten  ordinem),  manchmal 
einen  Artikel  etc.  im  Femininum  bei  sich  hat:  dero  ordinis  31*  10,  sus- 
licha  ordinem  94*  34;  s.  111'’  1.  6.  9.  13  beruht  auf  einer  vom  Schreiber 
verschuldeten  Verwechslung  des  fremden  ordo  mit  dem  deutschen  ordena, 
die  manchmal:  diu  ordo  — sinero  ordeno  — andern  ordena  203*’  18.  21. 
22  hart  neben  einander  gebraucht  sind.  Dieselbe  Verwechslung  fimlet 
sich  auch  Cat.  459'’  16  ereriin  ordinem  (gleich  darauf  z.  24  steht  richtig 
ordeno).  Auch:  dero  numero  Cat.  448*  28  und  diu  numerus  Cat.  448*  33 
rühren  vom  Schreiber  her  (Herrn.  519*  33  setzt  richtig  numerus,  — er 
mag  aber  werden  infinitus);  ebenso  Cat  428*’  1 1 diu  partes  und  Herrn. 
468*  28  daz  pars.  — Auch  De  syll.  548'’ 7.  8.  14  diu  partes.  — Der 
St  Galler  Uebersetzer  braucht  nur:  der  teil;  daz  teil,  das  Capella  und 
Aristoteles  etliche  male  gesetzt  ist,  rührt  gleichfalls  vom  Schreiber  her. 
Von  ihm  stammt  auch  das  eigenthümliche  plurale  niwiu  superficies 
Cat.  401'’  12;  402*  4,  diu  superficies  Cat.  401'' 15,  für  das  der  Grund 
gar  nicht  darin  liegen  kann,  dass  das  lateinische  Wort  deutsch  gedacht 
ist,  denn  superficies  übersetzt:  slihti,  obeslihti,  feldslihti,  üzenahtigi.  Wie 
zu  superficies  ist  auch  zu  species  durchweg  das  Neutrum  construiert  — 
Conjunctio  wird  mit  füogi  verdeutscht  Das  De  syll.  549*  18  beim  Plur. 
stehende:  diu  kann  also  gleichfalls  nicht  nach  dem  Deutschen  gewählt 
sein.  — Vom  Schreiber  ist  endlich  gesetzt  Ps.  70.  17  daz  caro  [fleisc], 
Ps.  96,11  lux  fidei  [lieht  dero  geloubo]  daz,  Ps.  9,20  dina  adventum 
[chumft],  Ps.  17,  7 sinero  adventus  [chumfte],  Ps.  45,  10  in  sinero  adventu 
[chumfte],  Cant  Abac.  6 fore  sinero  adventu  Ps.  89, 4 decies  centum 
anni  [zenstunt  zenzech  järo]  diu.  Er  construierte  eben  irrthümlich  den 
Artikel  oder  das  Pronomen  auf  die  Glosse.  Ps.  97,3  steht  richtig:  einen 
adventum.  Cant.  Ezech.  15  annos  regni  mei  beatos  — — ahtün  ih  nü 
fore  dir  unnuziu  geht : miniu  jär  unmittelbar  vorher.  Ps.  113,3  war 
ursprünglich  ein  anderes  Wort  geschrieben  als  exitum,  und  auf  dieses 
war:  unsera  bezogen.  Abgesehen  aber  von  diesen  Fällen  ist  auch  in  den 
Psalmen  sowohl  für  das  prädikative  als  auch  für  das  attributive  Adjec- 
tivum  stets  das  Geschlecht  massgebend,  das  das  Wort  im  Lateinischen  hat. 

Charakteristisch  ist  aber  wieder  die  in  allen  diesen  üeborsetzungen 
scharf  hervortretende  Vorliebe  für  Etymologien.  Wo  sich  immer  in  den 
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für  Erklärung  des  Boethius,  Capella  und  Aristoteles  sowie  der  Psalmen 
benutzten  Commentaren  eine  Etymologie  findet,  ist  sie  herübergenommen. 
Selbst  jene,  welche  für  die  Schule  wenig  Interesse  bieten  konnten,  oder 
welche  den  Schülern,  die  der  griechischen  Sprache  gewiss  nicht  mächtig 
waren,  unverständlich  sein  mussten  z.  B.  De  cons.  210*  35,  Nupt.  273*  17; 
300*  22;  357^  31.  32;  307*  3,  Ps.  31,  9;  118,  147  wurden  nicht  über- 
gangen. Der  Uebersetzer  hat  überall  selbst  solche  Etymologien  versucht; 
8.  De  cons.  34*11;  83*19;  197*' 23;  21  •2*’  14,  Nupt.  272"  2;  294*  28; 
310*24;  355*  6;  357"  33,  Ps.  32,  13;  34,  16;  79.  12  u.  s.  w.  Ja  er 
wagt  es  sogar,  die  Abstammung  und  den  Zusammenhang  deutscher  Worte 
mit  fremden  aufzuhellen:  der  sigo  habet  namen  fone  dien  signis  De  cons. 
61"  27.  widello  samo  sö  wibello  daz  chlt  der  wiblido  Nupt.  289"  32.  33. 
waz  sint  aber  egetier  äne  eigesin  gelichiu  tier  Nupt.  311*  24.  25.  der 
binez  — — fone  dero  nazi  an  dero  er  stät  Nupt.  330*  6.  ieht  und 
das  negative  nieht  ständen  für:  ein  eht  und  nehein  eht,  sicut  et  corrupte 
dicitur  iowiht  et  ejus  negatio  niowiht  Cat.  398*24.  romani  chedent  vul- 
gariter  fure  decies  centum  descent;  därfure  cheden  wir  düsent.  Sö  che- 
dent sie  ouh:  unzent,  ducent,  tercent.  Därfure  cheden  wir:  einhunt,  zwei- 
hunt,  triuhuut.  Ps.  89,  4. 

Nur  aus  der  individuellen  Neigung  eines  Einzelnen  lässt  sich  ferner 
erklären,  dass,  wo  sich  Gelegenheit  bot,  mathematische  Bemerkungen  ein- 
gefiochten  sind;  De  cons.  197*  37;  s.  Cat.  400"  6 fgg.,  Nupt.  321*  15  bis 
29;  325*  17,  Cat.  400"  6 fg.;  412*  26. 

Üeberall  ist  endlich  mit  der  Uebersetzung  des  lateinischen  Textes 
eine  Erklärung  desselben  verbunden.  Vielfach  ist  diese  in  die  Uelwr- 
setzung  eingeschoben,  wodurch  die  Perioden  des  Originales  zerrissen  sind. 
Die  lateinische  Wortfolge  desselben,  namentlich  die  dichterische,  ist  da- 
bei in  einer  Weise  geändert,  welche  den  Schülern  das  Verständnis  er- 
leichterte. Weder  bei  den  Psalmen  noch  hei  Boethius.  Capella  und  .Ari- 
stoteles ist  aber  irgend  einer  der  älteren  oder  gleichzeitigen  Commentare 
einfach  reproduciert.  Vielmehr  ist  vom  Uebersetzer  für  jedes  dieser 
Werke  ein  neuer,  selbständiger  Commentar  geschaffen  worden,  bei  dem 
er  die  vorhandenen  nur  mehr  oder  minder  benutzte.  So  hat  er  für  De 
consolatione  ausser  jenem  alten  Commentare.  *)  der  wohl  über  das  neunte 

1)  Vgl.  O.äcbepps,  Hand^ebi.  äludien  zu  Uoetbiu.«  l>r  consoUtione  philuaophia«.  WSrzbnrglSSl. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVIII.  Bd.  I.  Abtb.  33 
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Jahrhundert  zurückgeht,  auch  die  Scholien  zu  derselben  excerpiert. 
Nuptiae  sind  nach  dem  Coinmentare  des  Remigius  Antissiodorensis  er- 
klärt. ')  Dem  Commentare  zu  den  Categorien  liegt  des  Boet  hius  Comment. 
in  categorias  Aristotelis  lib.  IV.  zu  Grunde,  und  die  Erklärung  der 
Hermeneutiken  ist  der  Hauptsache  nach  aus  des  Boethius  In  libruin  Ari- 
stotelis de  interpretatione  eilitionis  secundae  id  est  majorum  coinmon- 
tariorum  entnommen,  lieber  den  Commentar  zu  den  Psalmen  hat  Hen- 
rici  gehandelt.  Zugleich  hat  der  Uebersetzer  aber  diese  Excerpte  für 
die  Bedürfnisse  der  Schule  wesentlich  umgestaltet  und  erweitert.  Es 
wurden  überall  grammatische,  stilistische  und  lexikographische  Bemerk- 
ungen eingestreut.  Dann  und  wann  begegnet  eine  Notiz  über  Metrik. 
Die  Hau])tpunkte  der  Rhetorik  und  Philosophie,  namentlich  der  Geschichte 
derselben,  sind  an  passenden  Stellen  erörtert.  Gelegentlich  sind  Alter- 
thümer,  Mythologie  und  Geschichte,  der  Staaten  sowohl  wie  der  Kirche, 
berührt.  Mit  Vorliebe  wird  auf  die  Litteratur  der  Griechen  und  Römer 
Bezug  genommen.  Auch  deutsche  Werke  sind  citiert:  das  Leben  des 
heil.  Gallus,*)  Salomon  und  Markolf. *)  Wo  sich  nur  Beziehungen  er- 
geben, ist  auf  Mathematik  und  Astronomie  eingegangen.  Naturgeschichte 
und  Geographie  sind  vielfach  berücksichtigt.  Musik  ist  öfter  erwähnt. 
Selbst  Kritik  der  Quellen  wird  versucht.  Der  Verfasser  trachtete  eben 
seinen  Commentar  für  die  Schüler  so  instructiv  als  möglich  zu  gestalten. 
Er  hat  ferner  die  übersetzten  Werke,  was  abermals  für  den  Zusammen- 
hang derselben  spricht,  bei  der  Erklärung  derselben  gegenseitig  benutzt. 
Categorien  berufen  sich  auf  Henneneutiken,  sowie  umgekehrt,  und  beide 
sind  im  Commentare  zu  De  cons.  verwerthet,  in  dem  auch  wieder  Ca- 
pelias Satira  angezogen  wird.  Die  Erklärung  zu  177'’  14  (lib.  IV.  cap.  3): 
,8Ö  ein  conclusio  derro  anderero  folget,  daz  heizet  latine  confinis  conclusio. 


1)  C<mI.  ].  14271.  iuec.  XII.  ('od.  l.  14792,  naec.  XI  der  Mänchn^^r  HofbibHotbek. 

2)  pH.  28.  11:  Solche  (ne.  ziio^pilun^.  die  alliHioneH  heizzent'l  niot  in  vitü  .«ancti  Oalli,  diu 

metrice  get&n  iHt.  — S.  Rat|>ertii«  monachus  — carmen  barbarioum  — — quod  no«  — in 

iatinun3  tranntuJimus.  Kkkehard  IV.  im  Codex  393,  S.  247.  Oder  bezieht  eich  die  Stelle  aui  die 
verlorne,  gereimte  Vita  8.  (lalli,  die  im  Sl.  Guller  Cataloge  von  1461  unter  V.  9 (s.  Weidmann 
a.  a.  0.  S.  41 U verxeichnpt  int  und  di«  Vadian  noch  gekannt  zu  haben  scheint;  n.  PerU.  Script, 
toni.  11.  |mg.  31:  Codex  587  der  St.  Galler  Stiflxbibliothek. 

3}  Pn.  118.85:  Hal»«nt  ouh  aolicb«  (nc.  exercitatiouex  delectabile»  verbi)  aaecularez  literae. 
Waz  ist  ich  anderes,  daz  man  .Marchollum  saget  sih  ellendn  wider  proverbiis  SaiomoniA.  An  dien 
all^n  sint  wort  skftniu,  Ane  wArbeit. 
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graece  symplerasma“  stellt  dort  lib.  IV.  407.  Dagegen  nimmt  der  Ca- 
|>ella-Coinmentar  auch  wieder  auf  De  cons.  Bezug.  Der  Satz:  „quae  tune 
tantum  recto  tramite  incedit,  dum  nostra  instituta  non  deserit“,  mit 
welchem  296’’ 6 (lib.  I.  52):  , wir  dienöta  si  Cyllenio?“  erläutert  wird,  steht 
De  cons.  46’’  16  fg.  (lib.  11.  cap.  1).  Selbst  eine  Stelle  aus  dem  deutschen 
Boethius-Ckimmentare,  der  im  St.  Galler  Codex  825  steht,  klingt  in  dem 
Capella-Commentare  an,  der  im  St.  Galler  Codex  872  sich  findet.  Die 
Erklärung  zu:  gotelichiu  wizentheit  346*  2 fgg.  (lib.  II.  140):  „diu  in 
einero  samohafti  unde  eines  blicches  alliu  ding  begrifet,  also 
in  Boethio  De  cons.  gescriben  ist“,  sagt  nämlich  unter  Gebrauch  ver- 
wandter Worte  dasselbe,  was  im  Commentare  zu  De  cons.  192’’*“"  '* 
steht:  „gotes  providentia.  si  ist  — ungelih  mannes  providentiae,  wanda 
si  sament  unde  eines  scuzes  anasihet,  daz  inennisko  ecchert  sumez 

anasihet;  — gote«  providentia  daz  ist  diu  samenthaftiga  obesiht. 

mit  dero  sament  begriffen  sint  praesentia.  praeterita  et  futura“.  Dass 
dieser  Gedanke  weder  in  dem  alten  lateinischen  Commentare,  noch  in  den 
Scholien  zu  De  cons.  vorkommt,  habe  ich  bereits  in  meiner  Abhandlung: 
Die  philosophischen  Kunstausdrücke  liei  Notker,  S.  25  bemerkt.  Aus 
ihnen  kann  er  also  nicht  entlehnt  sein.  Die  Stelle  im  Capella-Commentare 
muss  daher  von  jenem  herrühren,  von  dem  die  Erklärung  zu  Boethius 
geschrieben  ist,  denn  ein  Fremder  würde,  wenn  er  für  seinen  tleutschen 
Commentar  zu  Capelia  einen  Ausspruch  aus  dem  deutschen  Commentar 
zu  Boethius  entlehnen  wollte,  denselben  nicht  erst  verändert  haben.  Die- 
selbe Person  hat  denselben  Gedanken  zwei  mal  mit  verwandten,  aber 
nicht  gleichen  Worten  ausgesprochen.  Mehrfach  ist  auch  in  den  ver- 
schiedenen Commentaren  der  nämliche  Gegenstand  der  Litteratur,  der  Alter- 
thümer  u.  s.  w.  erwähnt:  P.s.  39,  6 und  De  cons.  176’’  10;  Ps.  101,  7 
und  De  cons.  185’’  17  u.  s,  w. 

Bei  allen  Commentaren.  den  der  Psalmen  der  Natur  des  Inhaltes 
nach  ausgenommen,  sind  die  Topica  des  Cicero  und  des  Boethius  Com- 
mentar zu  denselben  verwerthet.  *)  Fä  ist  nicht  denkbar,  dass  verschie- 
dene Personen,  wenn  sie  so  verschiedene  Werke,  wie  De  cons..  Nupt. 
und  Categ.  erklären  wollten,  sich  hiezu  derselben  zwei  Bücher  bedient 


1)9.  Die  pbil.  KunfltautfdiQckp  io  Notker»  Werken-  8.  2tt. 

33* 
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hätten.  Und  wenn  daher  irgend  etwas,  so  beweist  diese  Thatsache.  dass 
alle  diese  Coiniuentare  von  derselben  Person  bearbeitet  sind,  die  alle 
diese  Werke  übersetzt  hat. 

Nun  schreibt  Notker  III.  Labeo  an  Hugo  II.,  der  von  998 — 1017 
auf  dem  bischöflichen  Stuhle  von  Sitten  sass,  dass  er  seinen  Versuch, 
lateinische  Schriften  in  das  Deutsche  zu  übersetzen,  mit  Boethius  De 
consolatione  und  De  trinitate  begonnen  habe.  Soilann  sei  er  gebeten 
worden,  auch  einige  dichterische  Werke  in  dieselbe  Sprache  zu  über- 
tragen; nämlich  Cato,  Vergilii  Bucolica  und  Terentii  .\ndria.  Bald  hätte 
man  verlangt,  dass  er  sich  auch  an  prosaischen  Darstellungen  der  sieben 
freien  Künste  versuche,  und  er  habe  übersetzt:  Nuptias  philologiae,  ,\ri- 
stotelis  Categorias  und  Perihernienias  nebst  den  Principiis  arithmeticae. 
Hierauf  hätte  er  sich  wieder  „ad  divina“  gewandt,  (len  ganzen  Psalter 
übersetzt  und  nach  Augustinus  ausgelegt,  sowie  den  Hiob  angefangeu, 
von  dem  aber  erst  der  dritte  Theil  fertig  sei.  — Notker  III.  also  war 
der  Uebersetzer  und  Erklärer  der  Werke,  welche,  wie  die  vorausgehende 
Untersuchung  ergeben  hat,  alle  von  Einer  Person  übersetzt  und  erklärt 
sind.  Denn  unmöglich  ist  es,  dass  gleichzeitig  in  St.  Gallen  zwei  Per- 
sonen die  nämlichen  Werke  ausgolegt  und  übertragen  haben.  Dass  Ekke- 
hard IV.  in  seinem  Liber  benodictionum,  wo  er  Veranlassung  nimmt,  die 
hervorragendsten  Männer  tles  Klosters  bis  auf  seine  Zeit  herab  zu  feiern, 
nur  die  Psalmen,  den  Hiob  und  die  Moralia  Gregors  als  Werke  seines 
Lehrers  aufzählt,  *)  kann  um  so  weniger  die  eigene  Angabe  Notkers  ent- 
kräften, als  demselben  in  seinem  Debitum  diei  magistro  (item  de  aliis 
i.  e.  sincellitis  amborum,  sc.  Galli  et  Otinari)*)  die  ,\bsicht  sie  voll- 
ständig aufzuzählen,  wie  man  leicht  sehen  kann,  ganz  ferne  lag.  Selbst 
die  Uebersetzungen  des  Hiob  und  der  Psalmen  sind  nur  angeführt,  weil 
sie  in  charakteristischer  Weise  mit  dem  Tode  Notkers,  dessen  erbauliche 
Nebenumstände  ausführlich  zu  schildern,  Hauptzweck  des  fraglichen  De- 
bitum war,  in  Zusammenhang  standen: 


1)  Notk^ram  magi«trum  CKMtnim.  i.'miu  8.  (lalli  bei  IVrte.  Script  tom.  II.  pa^.  118. 

2)  Im  St.  Oaller  Cfxlex  398.  1&&;  n.  l'ertz,  Script,  tom.  II.  pai;.  55 — 56. 
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10  Primus  barbaricam  scribens  faciensque  saporam 
Facta  palam  fassus,  residens  neque  grandia  passus. 

Notker  mox  obiit,  ubi  Job  calaino  superavit, 

Quem  vas  in  quartum  transfundens  fecit  apertum. 

Gregorii  pondus  dorso  levat  ille  sccundus, 

15  Post  Davidis  dicta  simili  jam  robore  victa. ‘) 

Notker  erklärte  also  in  seiner  Ueljersetzung  das  Buch  Hiob  nach  Gregor 
dem  Grossen  auf  vierfache  Weise  und  zwar,  wie  Ekkehard  1\\  in  einer 
Glosse  über  Gregorii  pondus  noch  ausdrücklich  erwähnt,  nach  dessen 
Libri  moralium  sive  expositio  in  librum  beati  Job.  In  diesen  sind  eben 
die  vorangestellten  Textzeilen  auf  vierfache  Weise:  historisch,  allegorisch, 
moralisch,  mystisch  gedeutet.  Erklärung  und  üebersetzung  gingen  da- 
her, wie  bei  den  Psalmen,  die  Notker  in  dem  Verzeichnisse  seiner  .4r- 
l)eiten  selbst  unmittelbar  vor  dem  Hiob  nennt,  und  wie  bei  allen  anderen 
Verdeutschungen  auch  hier  Hand  in  Hand.  Hiob  und  Moralia  dürfen 
nicht  von  einander  getrennt  und  als  zwei  verschiedene  Werke  aufgefasst 
werden. 

Moralium  in  Job  libri  X.VXV  in  7 vol.  sind  schon  in  dem  Breviarium 
librorum  de  Coenobio  Sancti  Galli  confessoris  Christi  angeführt,  *)  welches 
die  im  neunten  Jahrhundert  zum  allgemeinen  Gebrauche  der  Brüder  be- 
stimmten Bücher  verzeichnet.  Im  Kataloge  vom  Jahre  1461  stehen  noch 
5 Theile  verzeichnet.®)  Bedenkt  man  aber  den  ausserordentlichen  Um- 
fang dieses  Werkes,  so  muss  es  als  ganz  unwahrscheinlich  erscheinen, 
<las8  Notker  dasselbe  in  der  Schule  erklärte  und  für  dieselbe  verdeutscht 
hat.  Vielmehr  wird  er  seiner  .\uslegung  und  üebersetzung  eine  ver- 
kürzte Bearbeitung  der  Expositio  in  librum  Job  zu  Grunde  gelegt  haben, 
und  zwar  wahrscheinlich  des  Odo  von  Clugny  (gest.  942)  Moralium  in 
Job  libri  XXXV,*)  die,  wenn  nicht  gleichzeitig,  doch  bald  nach  der 
Abfassung  nach  St.  Gallen  gekommen  sind.  Schon  der  alte  Bibliotheks- 
katalog verzeichnet:  Item  libri  XXX\^  excerpti  ab  eisilem  Moraliarmn 

1)  ln  der  Handschrift  «t«ht  Ver»  13  irrthiiinltch  vor  V.  12. 

2)  Im  3t.  Galler  Codex  728  und  267;  ver^^l.  Weidmann,  Geschichte  der  Bibliothek  von 
St.  Gallen.  1846.  S.  369. 

3)  Im  St.  Gatler  Codex  1399;  tt.  Weidtuann  n.  a.  0.  S.  4i»i:  0.  2.  P.  2.  Q.  2.  R.  2.  S.  2. 

4)  Maxima  bibliotheca  ret.  Patrum.  Lu|(d.  1677.  tom.  17,  pa)^.  315  —456. 
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libris  in  codice  uuo.  Im  Katalog  vom  Jahre  1461  steht  das  Buch 
unter  T.  2.*)  Aber  eine  deutsche  üebersetzung  desselben  ist  nicht  er- 
wähnt. Die  Abschrift,  die  gemacht  worden  ist,  als  Kaiserin  Gisela  das 
Original  erhielt,  war  also  schon  damals  nicht  mehr  in  St.  Gallen  vor- 
handen. Und  auch  sonst  ist  nirgends  eine  Spur  derselben  oder  der  Ur- 
schrift zum  Vorschein  gekommen. 

Auch  von  der  Üebersetzung  De  sancta  trinitate  ist  noch  nichts  auf- 
gefunden worden.  Im  Jahre  1461  besass  die  St.  Galler  Bibliothek  drei 
Exemplare  des  Traktates:  1)  N.  23.  Prudentius.  Boetius  de  sca  trinitate; 
dermalen,  indem  noch  pag.  56  — 147  beigebunden  wurde,  nr.  134.  — 
2)  L.  11.  Boethius  de  sca  trinitate.  Item  in  alio  codice  expositiones; 
jetzt  nr.  768,  dem  Blatt  2 und  3 vorgebunden  wurden.  — 3)  M.  11.  Idem 
de  eodem;  heute  nicht  mehr  nacli  weisbar.  Ob  etwa  dieser  Codex  den 
deutschen  Text  enthalten  hat,  ist  fraglich.  In  Handschrift  1 und  2 steht 
er  nicht. 

Verschollen  sind  ferner  von  den  Verdeutschungen,  die  Notker  auf- 
zählt, auch  die  Principia  arithineticae.  .1.  Grimm,  Wackernagel,  Goedeke 
u.  a.  dachten  dabei  wieder  an  Boethius.  Aber  unmöglich  konnte  Notker 
dessen  De  institutione  arithmetica  libri  duo*)  als  „Anfangsgründe“  be- 
zeichnen. Rhabanus  Maurus,  Walafridus  Strabo,  selbst  Gerbert  haben 
sie  benutzt,  und  in  den  Zeiten  Notkers  gab  es  keine  ausführlichere  Dar- 
stellung der  Lehre  von  den  Ziihlon.  ■*)  Sodann  nennt  Notker  mit  Aus- 
nahme bei  Nuptiae  philologiae  nicht  bloss  die  Titel  der  Werke,  die  er 
übersetzte,  sondern  auch  die  Verfasser  derselben.  Warum  sollte  er  ihn 
dann  gerade  hier,  wo  Bischof  Hugo  am  wenigsten  wis.sen  konnte,  welches 
Buch  gemeint  ist,  weggelassen  haben?  Wahrscheinlich  ist  also  mit  Prin- 
cipia arithmeticae  auf  irgend  ein  in  St.  Gallen  veidasstes,  anonymes 
Compendium  hingewiesen.  Vielleicht  hat  Notker  dieses  Schulbuch  im 
Sinne,  wenn  er  in  dem  Excurse  am  Schlüsse  des  6.  Kapitels  der  Cate- 


1)  Im  Codex  728.  pag.  6.  — Weidmunn.  a.  a.  0.  S.  3ßH. 

2)  FIxcerpta  Moralium  in  Job  ß.  Greg,  in  «iroili  coUecta.  — Weidmann,  a.  a.  0.  8.  404.  — 
Jetrt  in  der  St.  Galler  StifUbibtiothek  nr.  2*»ö. 

3)  A.  M.  T.  S.  Kcetii.  De  imttitutione  arithmetica  libri  duo.  Kd.  G.  Kriedloin.  Li|niiae  1867. 
I)  Horum  ergo  Ülam  uiuUitudinemt  quae  per  oe  ett,  arithmetica  fipetmiatur  integritaii. 

De  inst,  arithm.  1.  1. 
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^rien,  wo  er  auch  von  den  Haupt-  und  Unter-Arten  der  Zahl  redet, 
sagt  413*’  33:  quao  in  arithmetica  discemlae  sunt;  vergl.  Nupt.  325*  17. 
Vielleicht  ist,  was  unmittelbar  vorher  über  Linie,  Fläche,  Körper  und 
die  Lage  derselben  gegeneinander  gesagt  wird,  aus  demselben  entnommen. 
Die  .\rten  derselben  heisst  es  413*  1 sind  aus  der  Geometrie  zu  lernen. 
Im  St.  Galler  Katalog  vom  Jahre  1461  findet  sich  unter  F.  15.  Com- 
putus.  Tractatus  de  arte  calculatoria.  Enthielt  etwa  dieser  jetzt  nicht 
mehr  nachweisbare  Codex  die  Uebersetzung  der  Principia  arithmeticae?  •) 
Catonis  Uisticha  de  moribus  ad  hlium.  Vergilii  Bucolica.  Terentii 
.■\ndria  sind  in  diesem  Kataloge  überhaupt  nicht  eingetragen.  Dass  sie 
in  den  verlornen  Alphabeten  desselben  standen.*)  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Gleichwohl  ist  auf  alle  Fälle  sicher,  dass  sie  zu  Notkers  Zeiten  in 
der  Klosterbibliothek  sich  befanden.  .\bt  Grimald  hatte  die  Werke 
Vergils  aus  seiner  Privatbibliothek  geschenkt.*)  Catos  Disticha  stehen 
schon  in  dem  oben  S.  249  erwähnten  Breviarium  librorum.  *)  Alle  drei 
Werke  sind  von  Notker  in  seinem  Boethius-Commentare  citiert.  Die 
Stelle  48*  32: 

Inter  agendum 

Occursare  capro  — cornu  ferit  Ule  — caveto 
findet  sich  Kcl.  9,  24.  (!ato  ist  angeführt  79*  1: 

des  bedeh  ouh  Cato  metrice  ze  skribenne  an  sinemo  libello,  <laz  dir 
anavahet: 

Si  deuB  est  animus,  nobis  ut  carmina  dicunt. 

193*  23  Serviebas  liberaliter 
ist  aus  .\ndria  1.  1,  11  entnommen. 

De  part.  log.  539*  30.  37  steht  das  Cato’sche  Distichon: 

IV.  1 1 Cum  tibi  praeponas  animalia  cuncta  tiinere, 

Unum  praecipio  tibi  plus  hominem  esse  tiinendum 
in  deutscher  Sprache: 

Ube  man  alliu  tier  furtin  sal.  nehein  sö  harto  so  den  man. 


1)  Weidm»nn.  a.  a.  0.  S.  417. 

2^  Verzeicboia«  der  Handschriften  der  SiittKbibliotliek  von  ät.  Oullen.  1675.  S.  I70. 

3.)  St.  Galler  Codex  267.  pai;.  82.  — Weidmann,  a.  a.  0..  S.  4(K>.  ~ Zu  dieser  Handsclirift 
f^ehOren  wahrscheinlich  die  zwei  Koiioblatter  im  Cod.  1394.  nr.  VII. 

4)  Im  St.  ttalier  Codex  72H  und  267;  s.  Weidiuann,  a.  a.  0.  S.  894. 
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Indes  icli  glaube,  dass  das  Beisjnel  niclit  direkt  auf  Cato  zurückgeht, 
sondern  aus  irgend  einem  Kalender  stammt,  in  denen  es  öfter  vor- 
kommt. Selbst  zu  einem  deutschen  Sprichworte  könnte  der  Ausspruch 
geworden  sein.  Für  diese  Vermuthung  spricht  wenigstens  die  Wahr- 
nehmung, dass  kein  anderes  der  in  diesem  Schulcompendium  gebrauchten 
deutschen  Beispiele  auf  eine  lateinische  Quelle  zurückgeht  Sonst  findet 
sich  in  Notkers  Schriften  kein  Citat  aus  den  Verdeutschungen  dieser 
klassischen  .Autoren.  Nirgends  hat  man  auch  bisher  eine  Spur  derselben 
entdeckt.  Und  es  drängt  sich  daher  die  Frage  hervor,  ob  denn  Disticha, 
Bucolica.  .Andria  auch  wirklich  übersetzt  waren,  wie  man  seit  Entdeckung 
des  Notkerschen  Briefes  immer  als  Thatsache  angenommen  hat.  Und 
doch  sagt  Notker  in  demselben  nur,  dass  er  während  seiner  Beschäftig- 
ung mit  Boethius  De  consolatione  und  De  trinitate  gebeten  worden  sei, 
auch  einige  dichterische  Werke  in  eben  diese  Sprache  zu  übersetzen, 
nämlich  Disticha,  Bucolica  und  Andria.  *)  Dass  er  einem  späteren 
W'unsche,  sich  auch  an  prosaischen  Darstellungen  der  sieben  freien  Künste 
zu  versuchen,  nachgekommen  sei,  sagt  er  ausdrücklich;  „mox  et  prosam 
et  artes  tentare  me  voluerunt  et  transtuli:  Nuptias  philologiae  et  Cate- 
gorias  Aristotelis  et  Perihermenias  et  Principia  arithmeticae“.  Dass  er 
aber  auch  der  Bitte,  die  Disticha,  Bucolica  und  Andria  zu  verdeutschen, 
entsprochen  hätte,  behauptet  er  nicht.  Vielleicht  dass  wir  also  keinen 
Verlust  zu  beklagen  haben,  und  dass  vor  den  Psalmen  und  dem  Hiob, 
abgesehen  von  dem  Schulcompendium  der  Arithmetik  und  dem  Tractate: 
De  trinitate  nichts  übersetzt  war,  als  was  der  Bibliothekskatalog  vom 
.Jahre  1461  aufzählt,  und  was  wir  auch  noch  besitzen: 

G.  11.  Idem  (Boethius)  De  consolatione  philosophiae  theutonice  et  latine. 
C.  15.  Translatio  Notkeri  in  Perihermenias  Aristotelis. 

K.  23.  Idem  (Liber  Marc.  F.  Cajiellae)  barbarice. 

'Wackemagel  nahm  an,  dass  Notker  selbst  in  , dem  Verzeichnisse 
seiner  Uebersetzungen  „nur  noch  von  duobus  libris  Boetii  qui  est  De 
consolatione“  spreche,*)  und  fand  darin  Bestätigung  seiner  sonst  durch 


1)  RogatiiM  et  metrice  qoaecittm  itcnpta  in  hiuic  tfnotiem  tmducere.  Catonem  «cilicet 

et  Bucolica  Vir^lii  et  Andriaiu  Tcrentii. 

2)  LitteraturK^xchichte.  Iö48.  S.  81  **. 
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nichts  bewiesenen  Behauptung,  dass  vom  Boethius  ein  andrer  die  zwei 
ersten  Bücher  übersetzt  habe,  ein  andrer  die  drei  letzten  und  zugleich 
den  Capelia.*)  Auch  Scherer  bezog  Denkmäler®  S.  572.  573  die  ,duo 
libri“  auf  zwei  Bücher  De  consolatione.  *)  Das  dritte  bis  fünfte  Buch, 
sagt  er,  war  noch  nicht  übersetzt,  als  Notker  seinen  Brief  an  Bischof 
Hugo  von  Sitten  richtete.  Später  fasste  er  aber  die  „duo  libri“  nicht  als 
zwei  Bücher  De  consolatione,  sondern  als  zwei  Schriften  des  Boethius 
auf  und  einendierte:  quod  dum  agerem  in  duobus  libris  Boetii,  in  eo  qui 
est  De  consolatione  philosophiae  et  in  alio,  qui  est  De  sancta  trinitate.  ’) 
Steinineyer  stimmte  dieser  Conjectur  bei,  nur  glaubte  er,  dass  sie  leichter 
wäre,  weil  weniger  von  dem  Ueberlieferten  abweichend,  wenn  man:  in 
eo  wegliesse.  ■*)  Und  in  der  That;  in  aliquantis  in  dem  Briefe  muss  cor- 
rupt  sein,  da  des  Boethius  Schrift  De  trinitate  nicht  aus  einigen  Büchern 
besteht  Es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass:  in  aliquantis  von  einem 
späteren  Schreiber,  der  die  duo  libri  gleichfalls  auf  De  consolatione  be- 
zug und  zugleich  an  die  anderen  Opuscula  sacra  des  Boethius  De  divi- 
nitate,  De  substantiis,  Contra  Eytychen  et  Nestorium  dachte,  die  in  den 
Handschriften  als  einzelne  Bücher  von  De  trinitate  aufgefasst  werden  — 
s.  St.  Galler  Cod.  768,  nr.  2 — aus  ursprünglichem:  in  alio  qui  geändert 
oder  verlesen  worden  ist.  Auf  alle  Fälle  ist  soviel  unbedingt  sicher, 
dass  sich:  in  duobus  libris  auf  zwei  Schriften  des  Boethius  und  nicht  auf 
zwei  Bücher  De  consolatione  bezieht,  und  dass  man  also  aus  dem  Briefe 
Notkers  nicht  auf  verschiedene  üebersetzer  des  Boethius  schliessen  kann, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  nicht  einzusehen  ist,  warum  Notker  gerade 
das  Werk,  mit  dem  er  seine  Uebersetzungsthätigkeit  begonnen  hat,  nicht 
vollendet  haben  sollte  und  dass  er  das  Werk  selbst  noch  nach  jenem 
Briefe,  der  vor  1017  geschrieben  sein  muss,  hätte  vollenden  können. 

Auch  die  Annahme  Wackornagels,  dass  der  Boethius  „in  der  Gestalt, 
wie  wir  ihn  haben,  erst  nach  des  Abtes  Burkard  II.  (1001  — 1022), 
also  auch  erst  nach  Notkers  Tode  kann  vollendet  sein“,®)  ist  hinfällig. 

1)  Die  Verdienst«  der  Scbwet2er  etc.  S.  26,  nr.  14. 

2)  Quod  dum  aperem  in  dnobuj*  Hbris  tioetii,  qui  est  De  consolatione  philosophiae  et  in 
aliquantif  et  sancta  trinitate. 

3)  H.  Wunderlich.  Beiträge  »ur  Syntax  des  N'otkemchen  Boethius.  Berlin  1883.  S.  4. 

4)  Anzeiger  für  d.  Älterth.  Bd.  13.  S.  299. 

6)  LitteraturgeschicUte.  S.  81. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d Wiw.  XVIII.  Bd.  I.  AMh.  34 
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Denn  der  Satz  86*  5 fgg.:  „daz  mag  man  wola  sehen  an  dero  spera,  diu 
in  cella  sancti  Galli  noviter  gemachöt  ist  sub  Purchardo  abt)ate“,  der  da» 
beweisen  soll,  kann  auch  bei  Lebzeiten  Purkhards  II.  geschrieben  sein. 
Ausserdem  braucht  er  sich  gar  nicht  auf  Abt  Purkhard  II.,  der  in  dem- 
selben Jahre  wie  Notker  gestorben  ist,  zu  beziehen.  Im  Gegentheil  nur 
wenn  man  ihn  auf  Purkhard  I.  bezieht,  der  von  958 — 971  regierte, 
wird  es  einigermassen  begreiflich,  wie  Notker  neben  den  vielen  und 
schweren  Pflichten,  welche  die  Leitung  der  Schule  ihm  aufleg^,  *)  ohne 
einen  Vorgänger  gehabt  zu  haben,  eine  so  grosse  Zahl  so  verschieden- 
artiger und  umfangsreicher  Werke  verdeutschen  konnte,  dass  man  selbst 
dann  noch,  als  sein  ausdrückliches  Zeugnis  vorlag,  behauptete:  „So  viele 
und  so  grosse  Arbeit  kann  nur  die  Arbeit  mehrerer  gewesen  sein“.*) 
Angenommen  selbst,  dass  Notker  den  Brief  an  Bischof  Hugo  gerade  in 
dem  Jahre  geschrieben  habe,  in  dem  dieser  starb,  so  brauchte  er  zur 
Vollendung  des  Hiob  sechs  Jahre.  Und  alle  anderen  Werke  sollte  er  in 
sechzehn  Jahren  verdeutscht  haben?  Bei  Purkhards  II.  Amtsantritt  war 
Notker  gewiss  fast  fünfzig  Jahre  alt  Und  so  hoch  an  Jahren  sollte  er 
sich  erst  seines  Talentes  bewusst  geworden  sein  und  seine  Uebersetzungs- 
thätigkeit  begonnen  haben? 

Während  aber  Wackernagel  aus  der  Art,  wie  Abt  Purkhard  erwähnt 
ist,  schliessen  zu  können  vermeinte,  dass  der  ganze  Boethius  in  der  Ge- 
stalt wie  wir  ihn  haben,  erst  nach  Notkers  Tode  vollendet  sein  kann, 
folgern  Müllenhoff  und  Scherer*)  daraus,  dass  das  dritte  bis  fünfte  Buch 
desselben  „erst  nach  1022,  nach  dem  Tode  des  Abtes  Purkhard.  Notkers, 
Rudperts  und  des  Jünglinges  Purkhard  zum  Abschlüsse  gelangt“  sind. 
Die  angezogene  Stelle  steht  jedoch  gar  nicht  im  dritten  bis  fünften 
Buche,  deren  spätere  Abfassung  damit  bewiesen  werden  soll,  sondern  im 
zweiten,^)  das  noch  niemand  Notker  aberkannt  hat  Dass  sich,  was  ent- 


1)  \Vackernaj?oI  eitiert  Lifcteraturjil^chichire  S.  80,  wo  er  von  den  HonKti^fen  Leistungen 
Noikem  redet.  Anm.  22:  «De  Notkero  doctore,  pictore  ei  medico.  Ekkehard  IV.  bei  Pertz  2,  136*. 
Aber  es  war  doch  leicht  za  sehen,  dtiss  sich  diese  Stelle  in  den  Casus  8.  Gulli  gar  nicht  auf 
Notker  111.  Labeo,  nondem  auf  den  schon  am  12.  Not.  975  /gestorbenen  Notker  II.  Piperisgranum 
besieht. 

2)  Wackemagel,  lutteraturgescbichte,  8.  80. 

3)  Denkmiiler  S.  572. 

4)  Hatteiner  86*  2 fgg.  — Da«  dritte  Buch  beginnt  erst  S.  95. 
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sclieidend  ist,  auch  in  der  Sprache  nichts  findet,  woraus  man  anzunehmen 
berechtigt  wäre,  dtas  Buch  3 — 5 in  einer  späteren  Zeit  und  von  einer 
anderen  Person  übersetzt  sind,  als  Buch  1—2  habe  ich  bereits  oben 
S.  240  nachgewiesen. 

Mit  der  Uebersetzung  und  Erklärung  hervorragender  Schulautoren 
war  aber  Notkers  litterarische  Thätigkeit  nicht  abgeschlossen.  „Ueberdies 
schrieb  ich“,  fährt  er  in  seinem  Briefe  an  Bischof  Hugo  weiter,  „in 
lateinischer  Sprache  eine  neue  Rhetorik  und  ausser  etlichen  anderen 
kleineren  Schriften  einen  neuen  Computus“. 

Der  Computus')  steht  unter  dem  Titel:  Notker  Erkenhardo  Discipulo 
de  quatuor  questionibus  compoti  zwischen  verschiedenen  medizinischen 
unil  mathematischen  Tractaten  in  dem  Codex  Nouv.  acq.  lat.  229,  saec. 
XII,  fol.  10* — 14*  der  Pariser  Nationalbibliothek  *),  welcher,  aus  Deutsch- 
land stammend,  sich  früher  im  Besitze  des  Erzbischofes  von  Narbonne, 
Charles  Legaux  de  la  Berchere  befunden  hat.  *) 

Auch  Notkers  Rhetorik  besitzen  wir.  Dass  sie  aber  nicht  in  der 
ursprünglichen  Fassung  auf  uns  gekommen  ist-,  ergibt  schon  eine  Ver- 
gleichung der  drei  erhaltenen  Ueberlieferungen.  Während  ferner  in  dem 
Cod.  lat.  4621  (Ben.  121  [236]).  fol.  47* — 75*  der  Münchner  Hofbiblio- 
thek mit  der  Notkerschen  Rhetorik  ein  nach  des  Albinus  Disputatio  de 
rhetorica  et  de  virtutibus'')  und  De  dialectica  *’)  bearbeiteter  Dialogus  de 
dialectica  et  rhetorica  verbunden  ist,  wurde  in  dein  Codex  C 121 '462, 
fol.  59* — 71'’  der  Züricher  Wasserkirchbibliothek  der  eigentliche  Anfang 
derselben,  sowie  einzelnes  im  Contexte  weggelassen.  Am  nächsten  steht 
wohl  dem  Original,  was  Fassung  und  Umfang  lietrifiFt,  der  Text  in  dem 
Codex  10662,  fol.  58*  — 60**  der  Königl.  Bibliothek  zu  Brüssel.  Doch  er- 
hebt er  selbst  nicht  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  denn  an  der 

1)  Gedruckt  im  Kinsiedler  Schuipro^ramm.  1887. 

2)  Vergl.  L.  Delii«le.  MiUan^eN  de  pftleographie  et  de  bibltographie  1880,  S.  45ß.  — ZeiUchr. 
i.  d.  AHerth.  Bd.  28.  S.  430:  Bd.  31.  S.  196. 

8)  Auch  die  Cisteruenaer-Abtei  zu  Poatigny  io  der  Cbaiupagne  beaaaa  nach  Monilaucon, 
Bibliotheca  bibliotbecaruro.  1739.  tom.  II.»  pag.  1334.  MS.  Pontiniaci  einen  NotkerMcben  Com* 
potiia.  Ob  die  UandHcbrift  noch  existiert,  iat  unbekannt.  In  der  Stadtbibliothek  in  Aoxerre,  wo 
aick  Handachriften  aua  Pontigny  betinden,  ut  sie  nicht.  Auch  nicht  in  Montpellier,  wohin  am 
Anfänge  dieaea  JabrbundertH  aua  Anxerre  ehemula  Pontigny'acfae  HandHthriflen  ge-^andt  wurden. 

4)  Carolus  Halm,  Rhetorea  minores.  Ltp»<iae  1803.  pag.  623  fgg. 

5)  Albini  oi>era.  Cara  et  atudio  Frobenii.  1777.  Tom.  II.  para  I.  pag.  831  fgg. 

34* 
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Spitze  steht:  Excerptum  rhetoricae  Notkeri  magistri.  Namentlich  fehlt 
auch  in  ihm  eine  Darstellung  der  Schlüsse.  Es  heisst  darüber  wie  im 
Münchner  Codex  — im  Züricher  fehlt  die  Stelle  — Hatt.  563*  34  nur: 
„ratiocinatio  .i.  eines  dinges  irräteni  fone  andermo  .i.  quod  non  sit  sci  ip- 
tum  de  eo  qnod  scriptum  est“.  Anzunehmen,  dass  schon  Notker  in 
seinem  sonst  ziemlich  breit  angelegten  Schulbuche  die  Schlüsse  über- 
gangen habe,  ist  unstatthaft.  Denn  wenn  er  eine  neue  Rhetorik  an  die 
Stelle  der  bis  dahin  gebrauchten  setzen  wollte,  so  wird  er  doch  gewiss 
die  Brauchbarkeit  derselben  nicht  selbst  dadurch  beeinträchtigt  haben, 
dass  er  einen  der  für  den  Unterricht  am  allerwichtigsten  Punkte  wegliess, 
den  alle  früheren  Rhetoriker  C.  Julius  Victor,  C.  Chirius  Fortunatianus 
und  namentlich  Albinus  in  seiner  Disputatio  de  rhetorica  et  de  virtutibus, 
nach  welcher  man  in  den  Klöstern  die  Rhetorik  lehrte,  und  die  in 
St.  Gallen  vorhanden  war,*)  behandeln.  Seihst  .\urelius  Cassiodorus  und 
Murtianus  Capella  in  ihren  Lehrbüchern  der  sieben  freien  Künste,  sowie 
Isidorus  in  seinen  Origines  übergehen  in  den  Capiteln  De  rhetorica  die 
Schlüsse  nicht,  obwohl  sie  in  den  Abschnitten  über  die  Dialektik  Ver- 
anlassung haben,  ausführlich  davon  zu  sprechen.  Ich  glaube  daher,  dass 
die  Lehre  von  den  Schlüssen  in  jenem  Exemplare  der  Notkerschen  Rhe- 
thorik  ausgeschieden  war,  auf  welches  die  uns  erhaltenen  Ueberlieferungen 
derselben  imabhängig  von  einander  in  Zwischenstufen  zurückgehen.  In 
anderen  mag  die  Rhetorik  vollständig  erhalten  worden  sein,  üb  etwa 
die  Handschrift,  welche  sich  in  Pontigny  befand,®)  den  ursprünglichen 
Te.xt  enthalten  hat? 

Zugleich  haben  aber  die  hier  ausgelassenen  Capitol  der  Rhetorik 
auch  selbständig  existiert.  Und  für  eine  Abschrift  dieses  Excerptes 
halte  ich  die  mit  Quid  sit  Syllogismus?  beginnende  und  d.arnach  seit  dem 
ersten  Herausgeber*)  De  syllogismis  genannte  Abhandlung  über  die  Be- 
staiultheile  und  .\rten  des  kategorischen  und  hypothetischen  Schlusses  im 
ersten  Theile  fol.  28* — 49*  der  eben  angeführten,  aus  St.  Gallen  stammen- 
den Handschrift  C 121 '462  der  Züricher  Bibliothek,  in  welche  ver- 

1)  S.  Breviarium  libromiu  de  Coenobio  »ci  Galli  tm  St.  Galler  Codex  728  uml  267.  — 
Weidroami.  a.  a.  0.  S.  392.  *—  Im  Katalog  von  1461  unter  T.  14;  ü.  Weidmann  a.  a.  0.  S.  416. 

2)  S.  Mootfaucon,  L c.  1334. 

3)  Wackernui^],  AltdeutNclie«  Lei«ehuc)i.  Ha*tel  1635,  S.  53 
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8chiedene  Personen  in  nicht  langen  Zwischenräumen  für  den  Unterricht 
oder  zum  Selbststudium  Auszüge  aus  theologischen,  logischen  und  rhe- 
torischen Schriften  — auch  das  nietr.  IX.  lib.  III.  aus  der  St.  Galler 
Uebersetzung  des  Boethius  De  consolatione  wurde  auf  fol.  49* — 51*'  von 
einer  Hand  eingetragen,  die  sonst  in  der  Handschrift  nicht  vorkommt 
— eingeschrieben  haben.  Das  am  Anfänge  stehende  Quid  sit  Syllogismus? 
ist  offenbar  nicht  der  Titel  eines  selbständigen  Tractates,  sondern  die 
Ueberschrift  eines  Capitels,  wie  solche  De  syll.  wiederholt  Vorkommen: 
556*  29  Quid  sit  inter  apodicticam  et  dialecticam;  557*'  25  Quid  sit  dia- 
lectica  u.  s.  w.  Auch  De  rhetorica  stehen  solche  Capitelüberschriften: 
575*’  13  Quid  sit  elocutio.  Aber  nicht  bloss  aus  Aeusserlichkeiten  ergibt 
sich  ein  Zusammenhang  zwischen  De  syll.  und  De  rhet.  Dass  die  Capitel, 
welche  von  den  Schlüssen  handeln,  einst  einen  integrierenden  Bestand- 
theil  der  Rhetorik  ausmachten,  beweisen  innere  Gründe.  De  syll.  541*5 
beginnt  mit  derselben  Krklärung  des  Syllogismus:  „Syllogismus  graece 
latine  dicitur  ratiocinatio,  Teutonice  autem  possuuius  dicere:  gewar- 
rachunga  vel  pluribus  verbis:  eines  dinges  irräteni  undc  gwisheit  fone  an- 
deren“, die  im  Texte  De  rhet.  563“  34  enthalten  ist.  Weder  in  der  einen 
noch  in  der  andern  Schrift  zeigt  sich  eine  methodische  Gruppierung  des 
Stotfes.  Ueberall  begegnen  Wiederholungen.  Von  den  Proloquien  des 
prädikativen  Syllogismus  ist  z.  B.  De  syll.  542'’  16  fgg.  und  548*  19  ge- 
handelt. Ueber  den  Status  legalis  spricht  De  rhet.  563*  16  fgg.;  567'’ 
26  fgg.;  568*  31  fgg.  Wichtiges  ist  De  rhet.  und  De  syll.  in  unver- 
ständlicher Kürze  gelehrt  z.  B.  das  Antecedens  und  Consequens  im  hyjio- 
thetischen  Schlüsse  De  syll.  549*  22  fgg.,  die  Definition  De  rhet.  563*  25; 
565*’  30;  572*’  21  fg.,  während  Nebensächliches  in  umständlicher  Breite 
erörtert  wird.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Schroiter  auch  in  der 
Beziehung  verderbend  eingewirkt  haben.  Aber  auch  schon  dem  Verfasser 
De  rhet.  wie  De  syll.  war  es,  das  sieht  man  deutlich,  nur  darum  zu  thun, 
dass  kein  wesentlicher  Punkt  übergangen  wurde. 

Ich  habe  in  meiner  .\bhandlung  über  die  philosophischen  Kunst- 
ausdrücke in  Notkers  Werken  S.  8 fgg.  15.  nachgewiesen,  dass  die  Be- 
merkungen über  den  prädikativen  und  hypothetischen  Syllogismus  ab- 
gesehen von  einem  Ge<lanken  557*’  17 — 24,  der  in  dem  St,  Galler  Com- 
mentar  zu  De  cons.  wiederholt  ausgesprochen  ist,  ausschliesslich  aus 
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zwei  Werken  zusaiii mengetragen  sind,  aus  des  Marcianus  Capelia  Satira 
lib.  IV.  und  aus  des  Boethius  (’ominentaria  in  Topica  Ciceronis  lib.  I.  III. 
und  lib.  V.,  wo  auch  die  Verweisung  auf  Ciceros  Rhetorica  steht,  aus 
deren  lib.  I.  cap.  34  der  Verfasser  De  syll.  553‘  3 fg.  das  Beispiel  einer 
rhetorischen  Beweisführung  „abbreviatuin“  entnommen  hat  Und  das- 
selbe Beispiel  ist  auch  De  rhet.  571*’  30  verwendet.  Ja,  wodurch  die 
Zusammengehörigkeit  der  beiden  Schriften  vollends  ausser  Zweifel  gesetzt 
wird.  De  rhet.  ist  überhaupt  nur  aus  jenen  drei  Werken  excerpiert.  aus 
denen  auch  De  syll.  seinen  Inhalt  entlehnt  hat. 

Vielleicht  gehörte  zur  Notkersclien  Rhetorik  auch  das  Bruchstück 
De  definitione,  welches  im  Codex  275,  fol.  92**’  der  Wiener  Hofbibliothek 
hinter  einem  Fragmente  des  Schulcompendiums  der  Logik  De  partibus 
logicae  in  lückenhafter  Abschrift  erhalten  und  zuletzt  Denkmäler  ® nr.  81 
veröffentlicht  ist.  Die  Definition  ist  in  den  uns  erhaltenen  Ueberlieferungen 
der  Notkerschen  Rhetorik  5ß3*  25;  563'’  9;  569*  8;  572’’  21  gleichfalls 
nur  erwähnt.  Die  Erklärung  derselben  im  Wiener  Codex  ist  mit  Aus- 
nahme des  zweiten  Absatzes  203'*“**,  der  etwas  verkürzt,  sonst  aber 
wörtlich  aus  des  Boethius  Dialogus  I.  in  Porphyrium  stammt,  der  auch 
wieder  dem  Verfasser  De  paxtibus  logicae  vorlag,  ganz  aus  desselben 
Autors  Comment.  in  Topica  Ciceronis  lib.  II.  nr.  26;  lib.  III.  nr.  25.  26. 
34  ausgezogen,  welche,  wie  eben  angeführt,  die  eine  der  drei  Quellen 
der  Rhetorik  bilden.  *)  Auf  alle  Fälle  stammen  die  in  dem  Bruchstücke 
enthaltenen  deutschen  Sätze  aus  St.  Gallen  und  von  Notker.  Gnötmez, 
das  z.  12  als  deutscher  Kunstausdruck  für  definitio  empfohlen  wird  (s. 
De  rhet.  572*’  22),  z.  7 gnötmezön,  z.  8 goundermarchön  sind  nur  von 
ihm  gebraucht.  Auch  umbegäu  mit  z.  19.  23  im  Sinne  von  converti 
ist  sonst  nirgends  belegt. 

Freilich  könnte  gegen  die  Annahme,  dass  De  syll.  ursprünglich  zu 
Do  rhet  gehört  hat,  der  äussere  Umstand  geltend  gemacht  werden,  dass 
die  Rhetorik  abgesehen  von  deutschen  Beispielen,  sowie  von  etlichen 
deutschen  Erklärungen,  die  wohl  während  des  Gebrauches  beim  Unter- 
richt beigeschrieben  worden  sind,  durchweg  in  lateinischer  Sprache  abge- 
fasst ist,  während  in  der  Darstellung  der  Schlüsse  dem  Lateinischen  eine 


1)  Di«  pbil.  Kunstauiidri^cke  in  Notkers  Werken.  S.  22 — ?5. 
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deutsche  Uebersetzung  beigefügt  wird.  Indes  Notker  winl  sich  eben 
allmählich  überzeugt  haben,  dass  auch  auf  Beine  lateinisch  geschriebene 
Rhetorik  passe,  was  er  bei  den  von  anderen  lateinisch  abgefassten  Schul- 
autoren beklagt  hat:  „quae  aut  vix  aut  non  integre  capienda  forent  in 
lingua  non  propria“.')  Er  wird  sich  also,  um  diesem  Üebelstande  abzu- 
helfen, entschlossen  haben,  zunächst  wenigstens  den  wichtigsten  Theil 
seiner  eigenen  Arbeit  zu  verdeutschen.  Vielleicht,  dass  er  die  Ueber- 
setzung des  ganzen  Buches  plante  und  nur  durch  andere  Arbeiten  oder 
den  Tod  verhindert  wurde,  mehr  als  die  Lehre  von  den  Schlüssen  zu 
übertragen.  Denn  dass  die  sie  behandelnden  Capitel  von  derselben  Person 
verdeutscht  sind,  welche  die  Psalmen,  Boethius.  Capella  und  Aristoteles 
übersetzt  und  die  Rhetorik  mit  deutschen  Beispielen  erläutert  hat,  kann 
keinem  Zweifel  unterworfen  sein.  Laute  und  Formen  sind  vollkommen 
und  allseitig  gleich,  wie  schon  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  Bd.  20,  S.  129  fg. 
nachgewiesen  wurde.  Die  Eigenthümlichkeiten  von  De  cons..  Nupt., 
Categ.,  Psal.  finden  sich  auch  De  syllogismis.  Im  Wortvorrath  begegnet 
keine  Verschiedenheit.  Im  Gegentheil  eine  Reihe  von  Wörtern  ist  nur 
De  syll.  einerseits,  bei  Boethius.  Capella,  .-Vristoteles  und  Psalmen  ander- 
seits belegt.  So  findet  sich  follereccho,  zetüon  nur  noch  bei  Boe- 
thius,  hantsam,  skaf  nur  noch  bei  Capella.  Flegare,  meisterskaft,  zimig 
hat  De  syll.  mit  Boethius  und  Capella  gemein.  .lihto,  nötfolgunga  be- 
legt ausser  De  syll.  nur  Aristoteles.  Gnötmezön  steht  in  der  Bedeutung 
definire  nur  De  cons..  Categ.  und  De  defin.,  das  Symplex  nötmezön  ist 
aber  in  demselben  Sinne  auch  De  syll.  gebraucht.  Ebendort  steht  gwissön, 
das  auch  wieder  im  Cai>eila  und  Aristoteles  gesetzt  ist.  Wissprächön  hat 
Boethius,  Psalmen  und  De  syll.  Eine  Anzahl  anderer  Wörter,  die  als  Er- 
klärungen in  der  Rhetorik  Vorkommen,  begegnet  sonst  nur  noch  bei  Boe- 
thius: luzzeda,  zuhtigi  oder  Capella:  geriet,  gererteda.  gewurftigi.  tagaltlih. 
Den  Zusammenhang  zwischen  De  cons.  und  De  rhet  beweist  auch  endersc, 
das  ausserdem  noch  in  den  Psalmen  erscheint.  Irräteni  steht  De  rhet..  De 
syll.  und  Psalm.  De  rhet.  und  De  syll.  gebrauchen,  wodurch  auch  wieder 
die  Zusammengehörigkeit  beider  bestätigt  wird,  durchweg  dieselben  philo- 


1)  NotkerH  Brief  an  Bifichof  n.  J.  Qrimm,  Kl.  Schriften,  Hd.  5,  S.  191. 
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sopliiBcheu  und  rhetorischen  Kunstausdriicke,  *)  die  Boethius  und  Ari- 
stoteles verwendet  werden.  Der  Uebereetzer  De  syll.  liebt  wie  der  der 
anderen  Werke  Etymologien  (s.  556*  3.  12  und  oben  S.  244),  ja  De  syll. 
555’’  25  wird  disputare  wie  auch  De  cons.  83*  19  als  diverse  putare  er- 
klärt De  syll.  540’’  20.  21  ist  dasselbe  deutsche  Sprichwort  gebraucht,  wie 
Do  cons.  212’’ 26:  Ubilo  tüo,  bezzeres  ne  wäne.  Im  Briefe  Notkers  an 
Bischof  Hugo  ist  De  syll.  nicht  erwähnt.  Es  folgt  auch  daraus  wieder, 
dass  es  keine  selbständige  Arbeit,  sondern  ein  Theil  der  Rhetorik  war, 
der  einerseits  für  sich  weiter  abgeschrieben  wurde,  während  anderseits 
die  von  den  Schlüssen  handelnden  Capitol  in  der  Rhetorik,  eben  weil  sie 
abgesondert  Vorlagen,  in  jener  Abschrift,  auf  welche  unsere  Ueberliefer- 
ungen  derselben  zurückgehen,  ausgelassen  wurden. 

Noch  zwei  andere  Denkmäler,  die,  wie  schon  Zeitschr.  f.  d.  Phil. 
Bd.  20,  S.  129  fgg.  nachgewiesen  wurde,  gleichfalls  unzweifelhaft  von 
derselben  Person  herrühren,  welche  die  Psalmen,  De  consol.  u s.  w. 
commentiert  und  übersetzt  hat,  sind  in  Notkers  Briefe  nicht  erwähnt: 

1.  De  partibus  logicae  im  Codex  C 121/462,  fol.  51*'  — 54’’  der 
Züricher  Wasserkirchbibliothek  und  im  Codex  10664,  fol.  64*’— 65*  der 
königl.  Bibliothek  zu  Brüssel;  Hattemer  538*’  3 — 539*'  38  auch  im  Münch- 
ner Cod.  lat.  4621  (Ben.  121),  fol.  75*";  — 537*  1—538"  23  in  der 
Handschrift  275  (olim  phil.  326),  fol,  91"  der  k.  k,  Hof  bibliothek  zu 
Wien;  — 537*  1 — 538"  17  im  Codex  242  der  St  Galler  Stiftsbibliothek, 
fol.  133"— 134*; 

2.  a)  Inc.  an  demo  regulari  monochonlo  — — also  ouh  iuuoro  ena 
zuo  uuaren  in  dem  Codex  Paul.  1493,  fol.  60**  — 60""  der  Leipziger 
Universitätsbibliothek  und  im  Cod.  lat.  18937  (Teg.  937),  fol.  295"— 297* 
der  Münchner  Hof  bibliothek.  b)  de  octo  tonis;  c)  de  tetrachordis;  dj  de 
octo  inodis;  e)  de  mensura  fistularum  im  Codex  242,  fol.  5* — 8*  der 
St.  Galler  Stiftsbibliothek;  lit.  e)  auch  im  Codex  Gud.  72,  fol.  48"  der 
Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  und  im  Cod.  Paul.  1493,  fol.  61* — 61"";  — 


Hatt.  590*  22  | lichemo  — 590"  2 unde  gib un.  Daz,  590"  13 

diametrum  — 590"  34  er  daz  dritta  auch  im  Cod.  lat.  27300  (Niederm. 
23),  fol.  75*"  der  Münchner  Hof  bibliothek. 

1)  S.  Die  phiioflophischen  KunsUusdnlcke  in  Noikeri«  Werkeo.  — CJeber  die  rhetorischen 
Kuntttouiidrücke  s.  ZeiUclu*.  f.  d,  Phil.  Bd.  2U,  S.  131 
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Das,  wie  die  Rhetorik,  lateinisch  geschriebene  und  mit  deutschen 
Beispielen  erläuterte  Schulcompendium  der  Logik:  De  part.  log.,  dessen 
Quellen  ich  in  der  Abhandlung  über  Die  philosophischen  Kunstausdrücko 
S.  3 fgg.  erörtert  habe,  ist  wohl  in  den  kleineren  Schriften  inbegriffen, 
deren  Notker  in  seinem  Briefe  an  Bischof  Hugo  gedenkt;  s.  oben  S.  255. 

Die  Bruchstücke  aber,  welche  gemeinhin  mit  dem  Namen  De  rausica 
zusammengefasst  werden,  können  schon  aus  dem  Grunde  nicht  darunter 
subsummiert  sein,  weil  sie  durchweg  in  deutscher  Sprache  geschrieben 
sind.  Und  dadurch  scheiden  sie  sich  zugleich  von  allen  anderen  Schriften 
Notkers,  die  durchweg,  wenn  auch  nicht  stets  in  demselben  Verhältnisse, 
Latein  und  Deutsch  wechseln  lassen.  Dass  nicht  etwa  erst  ein  späterer 
Schreiber  das  Latein  weggelassen  hat,  zeigt  deutlich  die  Construction. 
Hatten  also  etwa  diese  ganz  deutsch  geschriebenen  Capitel  einen  anderen 
Zweck  als  die  lateinisch-deutschen  Schriften  Notkers?  Und  sind  sie  etwa 
deshalb  in  dem  Briefe  desselben,  in  dem  er  nur  von  seinen  Arbeiten  für 
die  Schule  spricht,  nicht  erwähnt?  Uebrigens  könnten  sie  auch  nach  dem 
Briefe  an  Bischof  Hugo  übersetzt  sein.  Zu  Grunde  gelegt  ist  dem 
ersten  .Abschnitte  Inc.  an  denio  regulari  monochordo  das  cap.  5,  lib.  IV 
des  Boethius  De  institutione  musica  libri  V, ')  dessen  Capitol  6 am 
Schlüsse  citiert  wird:  „wiolih  si  wesen  sule  in  chromatico  unde  in  ar- 
monico  genere,  daz  lirne  in  Musica  Boetii“.  Auch  bei  Bearbeitung  der 
drei  folgenden  Capitel:  De  octo  tonis,  de  tetrachordis,  de  octo  modis  ist 
Boethius  benutzt.  Woher  Notker  das  letzte  Stück  De  mensura  hstularum 
organicarum,  das  selbstverständlich  nicht  aus  Boethius  stammen  kann, 
entnommen  hat,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Es  steht  wohl  wörtlich 
fol.  55*  des  Codex  51  (üniv.  38)  der  Wiener  Hofbibliothek,  fol.  43*'’  des 
aus  St.  Michael  zu  Bamberg  stammenden  Codex  504  zu  Karlsruhe  und 
fol.  74*  des  Admonter  Codex  494.  Aber  keiner  von  ihnen  kann  Notkers 
Vorlage  gewesen  sein,  da  sie  alle  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  stammen. 
Vielmehr  müssen  alle  drei  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  einer  Quelle 
geflossen  sein,  auf  die  auch  Notkers  Vorlage  zurttckging,  und  mit  der  in 
weiterem  Kreise  wieder  der  von  Gerbert  Scri])tores  eccles.  de  musica 


1)  A.  M.  T.  S.  Boetii,  De  institutiooe  arithmetica  libri  II,  De  institutione  musica  libri  V. 
Edidit  G.  Krietllein.  liipttiae  1867. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi!?9.  XVm.  Bd.  T.  Abtb.  85 
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sacra  potissimum.  tom.  II.  pag.  283  mitgotheilte  Text  einer  verschollenen 
St  Blasianer  Handschrift  — sie  ist  weder  in  Karlsruhe,  noch  im  Stifte 
St  Paul  — znsammenhing. 

Ob  nun  diese  unbekannte  Handschrift,  welcher  Notker  bei  seinen 
Angaben  über  das  Mass  der  Orgelpfeifen  folgte,  nur  dieses  eine  Capitel 
enthielt,  oder  auch  die  anderen  von  Notker  verdeutschten  und  noch  mehr, 
ob  also  die  Excerpierung  des  Boethius  nicht  von  Notker  herrührte,  muss 
unentschieden  bleiben.  Nicht  festzustellen  ist  ferner,  ob  Notker  niclit 
auch  noch  andere  Capitel  deutsch  bearbeitet  hat  als  diejenigen,  die  wir 
besitzen.  Dass  er  aber  die  begonnene  Schrift  über  die  Musik,  für  die 
er  sich  lebhaft  interessierte,  vollendet  habe,  ist  unwahrscheinlich.  Völlig 
ausgeschlossen  ist  auch  die  Möglichkeit,  dass  von  einem  seiner  Schüler, 
gleichzeitig  oder  später,  fortgesetzt  oder  zu  Ende  geführt  wurde,  was 
Notker  angefangen  hat.  Denn  es  kann  überhaupt  nicht  angenommen 
werden,  dass  sich  bei  Notkers  Lebzeiten  noch  andere  Klostergenossen 
neben  ihm  und  mit  ihm  damit  beschäftigten,  lateinische  Werke  zum 
Schulgebrauche  ins  Deutsche  zu  übertragen,  dass  Notker  „als  Haupt  an 
der  Spitze  einer  Uebersetzerschule  gestanden“,  wie  Wackernagel  zuerst 
behauptet  hat,*)  „und  deshalb  auch  in  Bezug  auf  die  Arbeit  seiner 
Freunde  und  Schüler  — — — habe  sagen  können  transtuli  statt  trans- 
ferri  feci“. 

In  keiner  der  uns  erhaltenen  St,  Galler  Uebersetzungen  zeigt  sich 
nämlich,  wie  oben  nachgewiesen  wurde,  irgend  eine  Verschiedenheit,  aus 
welcher  geschlossen  werden  könnte,  dass  mehrere  Personen  an  derselben 
gearbeitet  haben.  Im  Gegentheil  ergab  eine  Untersuchung  der  Sprache, 
dass  sie  alle  vollständig  und  ausschliesslich  von  Einer  Person  herrühren. 

Nun  hat  aber,  sagt  d®***  gegenüber  Wackernagel,  Rudpert,  der  in 
gleichem  Jahre  mit  Notker  gestorben  ist,  einem  gewissen  P,  einem  Manne 
von  anderem  Namen  also,  brieflichen  Rath  für  allerlei  Venleutschungen 
gfogeben,  und  eine  Stelle  des  Boethius  ist  in  eben  dieser  angerathenen 
Weise  verdeutscht,*)  Die  deutschen  Worte  und  Sätze  auf  pag.  400,  401 
des  Codex  .ööG  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  sind  aber,  wie  Baechtold 


1)  Liti€raturfi(eAchichtf».  S,  Bl.  — Wsurkemag^l,  AUdeutnrhe  i’redif^t^n.  1876.  S.  H22. 

2)  Littenturgeschicht«.  S.  61. 
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unwiderleglich  nachgewiesen  hat,  *)  weder  von  einem  ßudpert.  der  in 
gleichem  Jahre  mit  Notker  gestorben  ist,  noch  an  einen  gewissen  P 
geschrieben,  unter  dem  Wackemagel -)  den  Abt  Purkhard  II.,  Müllenhoff 
und  Scherer  aber  den  „Purkhard  bonae  indolis  adolescens“  verinutheten. 
dessen  Tod  die  Ännales  SangalL  mai.  zum  Jahre  1022  melden.^  Ja 
weder  dieser  lludport,  noch  dieser  P haben  existiert,  und  was  Goldast*) 
durch  einen  gefälschten  Eingang  au  den  P zu  einem  Briefe  gestempelt 
und  gleich  den  vorausgehenden  sechs  (sieben)  Formelbriefen  einem  Hud- 
pert,  der  allein  im  Briefe  sechs  (sieben)  genannt  ist,  zugeschrieben  hat, 
ist  nichts  anderes  als  eine  unvollständig  überlieferte  Anzahl  — sie  bricht 
mit:  sin  aide  ab  — willkürlich  aus  verschiedenen  lateinischen  Schriften 
herausgerissener,  schwrieriger  und  leichter,  Sätze  und  Worte,  die  ein 
Schüler  Notkers  als  Beweis  seines  Wissens  und  Könnens  zu  erklären  und 
zu  verdeutschen  hatte.  Nur  bei  dieser  Annahme  lässt  sich  nämlich  die 
zusammenhangslose  Aneinanderreihung  so  ganz  heterogener  Sätze  und 
Worte  begreifen,  bei  deren  Auswahl  offenbar  doch  diirauf  Rücksicht  ge- 
nommen wurde,  dass  das  Sachliche  nicht  minder  vertreten  war,  wie  das 
Sprachliche. 

Nur  ein  Anfänger  konnte  ferner  gleich  den  ersten  Satz  aus  Capella 
z.  4 — 6 quia  virtus  constellationis  in  ictu  pungentis  est,  den  Notker  selbst 
ebenso  treffend  wie  bündig  mit:  diu  chraft  des  urlages  ferg&t  in  eines 
stözes  friste  verdeutscht  hat,  so  breit  und  trotzdem  so  wenig  zutreffend 
durch:  wanda  des  gestiniis  chraft  fergät  undo  firloufit  in  sö  längere 
firiste,  so  man  einin  stupf  getüon  mag  wiedergeben.  Die  Uebersetzung 
des  Satzes  z.  9 — 11  fides  est  sperandarnm  substantia  rerum,  argumentum 
non  apparentium  durch:  diu  gelouba  ist  der  habit  unde  daz  fant  dero 
dingo,  quae  sperantur'*)  ist  sogar  so  unvollständig  und  mangelhaft,  dass 
sie  durch:  daz  chid  dero  man  gedingit  unde  gewisheit  dero  noh  urougön 
verbessert  und  vervollständigt  wurde.  Das  Wort  urouge  kommt  nur 


1)  ZeiUebrift  f.  <1.  Alt«rth.  tW.  31.  S.  189. 

2)  Altdeat»tche«  T<e««buch.  Uiwel  1836.  Voir.  S,  XIII. 

S)  Denkmäler«,  8.  571.  672. 

4)  Alam.  reruin  acript.  tom.  II.  pap.  87.  88. 

5)  So  in  der  aus  St.  Gallen  titammenden  Handacbrift  C.  129,  fol.  96^  der  ZClricher  Wastter* 
kirchbibliotbok.  In  der  St.  Galler  Handifcbrift  556.  fol.  400  stobt  nur:  tidea  cat  Mperandarum  sab- 
Btantia  reram.  arf^umentum  non  apparentuni.  TAs  ebU  küisb^it  tore  nöb  dr6ug6n. 

35* 
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noch  bei  Capella  304*  3 und  Ps.  7,  8 vor.  Vielleicht  rührt  also  die 
Verbesserung  von  Notker  her.  Auch  das  Wort  z.  7 skatfelös  ist  nur 
bei  Notker  belegt.  Vielleicht  hat  also  er  auch  zu;  informis  niateria,  das 
der  Schüler  gar  nicht  zu  verdeutschen  wusste;  daz  chit  skaffelösa  zimber 
gesetzt,  das  er  in  seiner  Uebersetzung  De  consolatione  128*  24  selbst 
gebraucht  Auf  keinen  Fall  aber  kann  angenommen  werden,  dass  um- 
gekehrt in  der  Notkerschen  Uebersetzung  des  Boethius  diese  Stelle  in 
einer  Weise  verdeutscht  ist,  wie  es  von  dem  erfundenen  Rudpert  dem 
erdichteten  P angerathen  wurde,  was  man  nach  Wackernagels  Vorgang  *) 
bisher  immer  behauptete. 

Insoferne  aber  diese  Verdeutschungen  das  glücklich  erhaltene  Bruch- 
stück einer  Aufgabe  aus  der  St.  Galler  Schule  und  keine  belehrende 
.\ntwort  des  „Meisters“  auf  eine  Anfrage  seines  „Schülers“,  entfallen 
auch  alle  die  zahlreichen  und  weitgreifenden  Schlüsse  auf  littcrarischo 
Absichten  und  Arbeiten,  die  in  den  Denkmälern  an  dieselben  geknüpft 
werden.^  Man  erhält  aus  denselben  auch  keinen  ungefähren  Einblick 
in  die  Art  und  Weise,  wie  bei  den  St.  Galler  Uebersetzungen  verfahren 
wurde,  man  begreift  aus  denselben  namentlich  nicht,  wie  Notker  selbst 
alle  für  eich  in  Anspruch  nehmen  konnte,  ohne  gerade  zu  lügen.  Die 
Anregung  sei  von  ihm  ausgegangen.  Er  habe  etwa  angefangen  wie 
dieser  P,  habe  hervorragende  Stücke,  bald  da  bald  dort  herausgerissen, 
in  seiner  Weise  bearbeitet,  solche  Arbeiten  dann  anderen  zur  Fortführung 
übergeben  und  sich  selbst  auf  Psalmen,  Hiob  und  Gregors  Moralia  be- 
schränkt. Er  habe  dabei,  wie  hier  vielleicht  Rudpert  that,  einzelne 
Stücke  begabteren  Schülern  anvertraut,  ihnen  an  schwierigeren  Stellen 
geholfen  und  ihre  Leistungen  in  seine  Arbeit  anfgenommen. 

Ja  es  wird  in  dem  im  Codex  C 121/462  der  Züricher  Wasserkirch- 
bibliothek  selbständig  erhaltenen  metr.  IX.  lib.  III.  aus  Boethius  De 
consolatione,  von  dem  schon  Wackernagel  behauptete,  „dass  es  auch  ab- 
gesondert und  oigenthümlich  bearbeitet  vor  uns  liegt“,  direct  „eine  Ar- 
beit dies«!  Schülers  Rudperts  vermuthot,  das  der  spätere  Uebersetzer 
<les  Boethius  3 — 5 mit  geringen  Aendorungen  seinem  Werke  einverleibte“. 


1)  Litteraturf^enchiehte.  S.  61. 
-2)  Uenkm&kr^  S.  672. 
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Aber  ich  habe  schon  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Bd.  30,  S.  307  fgg. 
nachgewieeen,  dass  das  Gebet  der  Philosophie:  o sator  terraruni,  wie  es 
auf  fol.  49* — 51'’  der  ehemals  St.  Galler  Samtnelhandschrift  zwischen 
philosophischen  Excerpten  steht,  nur  aus  einem  anderen  Boethiuscodex 
copiert  ist,  als  die  uns  erhaltene  Boethiusübersotzung  im  Codex  825. 

Müllenhofif  und  Scherer  glaubten,  dass  man  aus  diesem  vermeint- 
lichen Briefe  des  Meisters  Rudpert  an  seinen  Schäler  P sogar  sehe,  „in 
welchen  Entwürfen  die  St.  Galler  üebersetzerschulo  durch  den  Tod  ihrer 
Häupter  unterbrochen  wurde“.  Indes  z.  4 — 6 quia  virtus  constellationis 
in  ictu  pungentis  est,  in  dem  Denkmäler  **  S.  572  einen  Hinweis  auf 
einen  astronomisch-astrologischen  Tractat  erblicken,  der  sich  an  den 
computus  unreihen  sollte,  ist  ein  im  Capelia  stehendes  Citat  aus  Gregors 
Homilien:')  Denkm.  * LXXX.  z.  4 — 6 = Capelia  325*  35 — 325'’  l.  Z.  8 
intemperios,  für  das  Denkmäler  gleichfalls  keine  Quelle  kennen,  stammt 
entweder  ebendaher  355*’  15  oder  ist,  was  wahrscheinlicher,  aus  Boethius 
De  cons.  145'’  17  entnommen.  Das  z.  7 unmittelbar  vorhergehende:  in- 
formis  materia  steht  nämlich  gleichfalls  De  cons.  128*  24.  Z.  9—11 
fides  est  sperandarum  substantia  rerum,  argumentum  non  apparentium 
und  z.  14.  15  in  humilitate  Judicium  ejus  sublatum  est,  aus  denen 
Denkm.  auf  eine  künftige  Uebersetzung  der  Paulinischen  Briefe  und  der 
.Apostelgeschichte  schliessen,  sind  gar  nicht  direct  aus  Hebr.  11,1  und 
Act.  apost  8,  33  ausgewählt.  Die  erste  Stelle  steht  in  Bedas  Commen- 
tar  zu  Boethius  De  trinitate,  *)  war  also  ohne  Zweifel  in  Notkers  Erklärung 
und  Uebersetzung  derselben  enthalten.  Z.  12.  13  quem  deus  diligit, 
hunc  exaudit,  aus  dem  Denkmäler  vermuthen,  dass  sich  an  den  Cato 
eine  Zusammenstellung  von  lateinischen  Sprichwörtern,  prosaischen  aber 
gereimten,  mit  entsprechenden  deutschen  schliessen  sollte,  ist  kein  Sprich- 
wort,*) sondern  eine  bei  kirchlichen  Schriftstellern  wiederholt  vor- 
kommende Verbindung  der  zwei  Bibelvorso  Hebr.  12,6*)  und  .loh.  9,  31. *) 


1)  Sed  ad  hoc  «olent  mathemaiiei  re«ponderc,  quia  viKu«  oonstellationü  id  ictu  pusjf4»ntia 
(MS.  BcW.  puQcti)  e»t.  Grefforii  M.  Opera  onmia.  Par.  1705.  tom.  I.  hoto.  X.  pap.  1460. 

2)  Bedac  operum.  Coloniae  1688.  tom.  VIII.  col.  93Ö;  — s.  tora.  II.  pap.  189  P. 

3)  Bedae  operum.  Coloniae  1688.  tom.  II.  pap.  185.  — Pcx.  tbas.  aoeed.  nov.  tom.  III.  pars  2. 
486. 

4)  quetn  enim  diligit  dominus,  caftigat. 

5)  »ed,  ai  quia  dei  cultor  et  Toluniatem  ejua  focit,  hunc  exaudit;  vergl,  IVoy.  8,  12. 
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Z.  16.  17  in  pasca  annotino,  das  nach  den  Denkmälern  auf  ein  Werk 
de  divinis  officiis  oder  über  die  Feste  des  Jahres  deuten  soll,  steht 
sammt  der  Erklärung : id  est  pascale  festum  prioris  anni  bei  Beda.  *) 
Z.  18  ypapanti  ist  die  griechische  Benennung  imanavi^  (obviatio,  oc- 
cursus,  Fest  der  Begegnung;  s.  Luc.  2,  22  fgg.)  des  Festes  der  Reinigung 
Mariä,  der  Darbringung  im  Tempel,  des  Festes  Mariä  Lichtmess  der 
abendländischen  Kirche.^)  Endlich  z.  19 — 26  die  Aufzählung  der  Rede- 
theile,  sowie  die  Fragen  und  .tVntworten:  Nomini  quot  accidunt?  VI. 
Quae?  (jualitas.  Comparatio.  Cujus?  Genus.  Cujus?,  aus  welchen  Denk- 
mäler annehinen,  dass  der  Schüler  Rudperts  an  einer  Grammatik  ar- 
beitete, die  sich  an  die  neue  Rhetorik  reihen  sollte,  hat  der  Lehrer,  um 
die  gramuiatikalischeu  Kenntnisse  des  Schülers  zu  erproben,  aus  einem 
Commentare  zu  Donatus  entnommen.  Sie  stehen  z.  B.  wörtlich  auf  fol.  Tü"* 
des  Berner  Codex  123.*) 

Und  wenn  die  angeführten  Stellen  nicht  ein  Lehrer  zur  üebung 
eines  Schülers  im  Uebersetzen  und  Erklären  aus  verschiedenen  Schrift- 
stellern ausgehoben,  sondern  wenn  es  sich  bei  denselljon  um  eigene 
Production,  um  litterarische  Absichten  des  Adressaten  gehandelt  hätte, 
für  die  er  des  Meisters  Rudpert  Rath  einholte,  hätte  denn  da  der  Schüler 
P nicht  gleichzeitig  an  so  vielen  und  so  verschiedenartigen  Werken 
arbeiten  müssen,  wie  es  selbst  Notker  während  seines  ganzen  Lebens 
nicht  gethan  hat?  Und  man  wird  doch  nicht  annehinen  wollen,  dass  P 
im  Namen  mehrerer  seinen  Lehrer  um  Belehrung  gebeten  habe.  Warum 
sollte  sich  ferner  der  St.  Galler  Schüler  an  seinen  St.  Galler  Lehrer 
schriftlich  gewendet  haben,  wenn  er  oder  seine  Genossen  ein  Wort  oder 
einen  Satz  aus  den  Schriften  nicht  verstanden,  die  sie  übersetzten? 
Wie  konnte  ihnen  überhaupt  ein  Satz  wie:  quem  deus  diligit,  hunc  ex- 
audit  unklar  sein,  wie  konnten  sie  eines  Rathes  bedürftig  sein,  um  ihn 
zu  übersetzen?  Doch  diese  und  andere  Fragen,  welche  mir  immer 


t)  Annatinum  pai>ch&  e»i  annircraariam  paichae.  Verbi  PraeU^rito  anno  VU.  Idun 

ApriUi»  fnit  paauUn  ei  in  praeaenti  anno  in  jam  dietU  Cal.  id  OHi  VII.  Iduis  Aprilis  est  annotiouin 
paschae.  quod  fuit  in  praeterito  anno.  Hoc  Molum  modo  de  pasebu  ideo  a^itur.  quod  huec  tti 
ainin^lans  et  solonnita«  solennitatuin.  Dedae  operum.  Col.  168d.  toin.  VII.,  col.  472. 

2)  S.  Retractationes  in  Actos  apostolorum  in  Bedue  operam.  ßa^ilae  1563.  tom.  VI.  col.  32. 
— Albini  opera.  ed.  Frobenii.  Kaiisbonae  1777.  tom.  II..  |>ag.  465. 

3)  Noroini  quot  accidunt?  VI.  QuaeV  ijoalitas.  Comparatio.  Oeno«  . 
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Zweifel  an  der  Echtheit  der  Ueberlieferung  hervorriefen,  sind  jetzt 
behoben,  seit  man  weiss,  dass  der  Meister  und  sein  Schüler  niemals 
existiert  haben. 

Ausser  diesem  Rudpert  und  diesem  P hat  aber  noch  niemand  einen 
Mitarbeiter  Notkers  zu  nennen  vermocht.  „Rem  paene  inusitataiu“  nennt 
er  selbst  in  seinem  Briefe  an  Bischof  Hugo  seinen  Versuch,  lateinische 
Schriften  ins  Deutsche  zu  übertragen.  Wie  h.ätten  also  auch,  worauf  ich 
schon  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Bd.  30,  S.  302  hingewiesen  habe,  gleich- 
zeitig mit  diesem  Ausspruche  in  St.  Gallen  mehrere  Personen  leben 
können,  welche  nicht  bloss  grammatikalisch  und  lexikographisch  voll- 
kommen und  allseitig  gleich,  sondern  selbst  stilistisch  so  gleich  gewandt 
zu  verdeutschen  verstanden,  dass  nirgends  ein  Lehrender  und  Lernender 
zu  unterscheiden  ist.  Die  Kunst  der  Rede,  zu  welcher  sich  die  Ueber- 
setzungen  stellenweise  aufschwingen  — vergl.  die  Metra  im  Boethius  und 
Ca|iella,  namentlich  lib.  III.  metr.  XII.;  — lib.  II.  metr.  116 — 127  [ed. 
Kopp],  — konnte  ja  ohnehin  weder  gelehrt  noch  gelernt  werden.  Und 
wenn  congeniales  Talent  mehrere  gleichzeitig  dazu  befähigte,  wenn 
mehrere  Meister,  welche  sich  selbst  gebildet,  gleichzeitig  in  St.  Gallen 
erstanden,  dann  konnten  sich  diese  bei  ihren  Verdeutschungen  unmöglich 
jener  stereotypen  Manier  bedienen,  welche  alle  diese  üebersetzungen 
kennzeichnet  und  welche  abermals  auf  einen  gemeinsamen  Verfasser  der- 
selben hinweist. 

Da  Notker  sagt,  dass  sein  Unternehmen  fast  ungewöhnlich  sei,  so 
muss  man  annehmen,  dass  schon  vor  ihm  versucht  worden  war,  von  der 
zum  Zwecke  des  Unterrichtes  in  St  Gallen  lange  geübten  Interlinear- 
version, welche  die  Construction  des  Lateins  ausweist,  zur  zusammen- 
hängenden deutschen  Rede  aufzusteigen.  Erhalten  hat  sich  davon  jedoch 
nichts.  Denkmüler  * fragen  S.  573,  ob  Notker  etwa  Tatian  im  Auge 
hatte.  Aber  diese  Uebersetzung,  schon  in  ihrer  Durchführung  grund- 
verschieden von  den  Notkerschen  Arbeiten,  war  ja  nicht  für  die  Schule 
Ijerechnot,  die  Notker  bei  Aufzählung  seiner  Schriften  allein  im  Auge 
hat.  Viel  eher  könnte  man  vermuthon,  dass  er  bei  seinem  Ausspruche 
nur  an  die  Interlinearversionen  gedacht  hat,  deren  Vorhandensein  sein 
Verfahren  allerdings  nicht  als  etwas  ganz  neues  erscheinen  Hess. 
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So  wenig  man  aber  die  Existenz  einer  üebersetzerschule  bei  Leb- 
zeiten Notkers  nachweisen  konnte,  ebenso  wenig  ist  es  gelungen,  irgend 
jemanden  ausfindig  zu  machen,  der  in  St.  Gallen  nach  Notkers  Tode  in 
seinem  Geiste  fortgearbeitet  hätte.  Auch  keine  Arbeit  weist  auf  eine 
Fortsetzung  der  Notkerschen  Uebersetzungsthätigkeit  in  St.  Gallen.  Denn 
dass  das  3 — 5.  Buch  des  Boethius  De  cons.,  von  denen  man  behauptete, 
sie  seien  erst  nach  Notkere  Tode  vollendet,  noch  von  Notker  selbst  über- 
setzt worden  sind,  kann  aus  äusseren  und  inneren  Gründen  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein;  s.  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Bd.  30,  S.  305;  Wiener  Sitz.- 
Berichte.  Bd.  109,  S.  229  fgg.  Ebenso  rühren  die  deutschen  Sätze  in 
dem  Bruchstücke  Do  definitione,  in  dem  man  sogar  „eine  Wirkung  der 
St.  Gallischen  Bestrebungen“  in  Baiern  oder  Oesterreich  entdecken  wollte, ') 
unbedingt  von  ihm  her.®)  Das  bei  Notker  nie  mehr  vorkommende:  inan 
z.  22  ist  vom  Schreiber  gesetzt,  und  kann  auf  keinen  Fall  die  oben  S.  258 
angeführten  Beweise  entkräften,  die  Notkers  Autorschaft  darthun.  Der 
Text,  den  die  Wiener  Psalmenhandschrift  ausweist,  war  aber  nicht  mehr 
für  die  Schule  bestimmt. 

„Primus  barbaricam  scribens  faciensque  saporam“  sagt  Ekkehard  IV. 
Und  was  Notker,  ohne  einen  eigentlichen  Vorgänger  gehabt  zu  haben, 
allein  unternommen  hat,  hörte  mit  ihm,  dem  gelehrtesten  Manne  seiner 
Zeit,*)  auch  wieder  auf.  Niemand  war  nach  seinem  Tode  mehr  bedacht, 
das  Studium  des  Lateinischen,  dessen  Kenntnis  das  kirchliche  wie  das 
staatliche  Leben  forderten,  durch  die  Muttersj)racho  zu  erleichtern.  Der 
grosse  Gedanke  Notkers,  der,  wenn  er  weiter  entwickelt  worden  wäre, 
das  ganze  Schulwesen  in  fruchtbringender  Weise  umgestaltet  haben  würde, 
und  der  ihm  schon  bald  nach  seinem  Tode  den  ehrenden  Beinamen: 
Teutonicus  oingcbracht  hat,  ging  mit  ihm,  der  seiner  Zeit  weit  voraus- 
geeilt war,  wieder  spurlos  unter,  wozu  nicht  wenig  auch  die  äusseren 
Verhältnisse  St  Gallens  beitrugen,  die  fast  gleichzeitig  mit  Notkers  Tode 
hereinbrachen. 


1)  Denkmäler S.  574. 

2)  S.  oben  S.  268. 

3)  Lilwr  lienedictioQum  bei  Perti,  Script,  iom.  II.  pag.  57.  t.  10. 

4)  Notker  nontrao  mcinorme  hotninutn  doctumimus  et  benignU«imus.  Ann.  Sangall.  luajorca 
bei  Pertt.  Script,  tom.  I.  pag.  82. 
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Die  Klosterzucht,  die  schon  unter  den  Aebten  Purkhard  I.  und  Notker 
80  arg  gesunken  war,  dass  sich  Kaiser  Otto  I.  veraulasst  sah,  eine  Reform 
derselben  anzuordnen,  kam  nach  dem  Tode  Purkhard  II.,  während  dessen 
Regierung  der  alte  äussere  und  innere  Glanz  St.  Gallens  noch  einmal 
schwach  aufleuchtete,  vollends  abhanden.  Der  cluniacensischen  Regel, 
welche  zwölf  Jahre  später  Abt  Norpert  im  Aufträge  des  Kaisers  Kon- 
rad  II.  oinführte,  setzten  die  älteren  Mönche  lebhaften  Widerstand  ent- 
gegen. Zu  diesen  inneren  Zerwürfnissen  kamen  äussere  Streitigkeiten. 
Noch  unter  Abt  Norpert.  der  ohne  den  Zweck  seiner  Sendung  erreicht 
zu  haben,  nach  einer  Regierung  von  acht  und  dreissig  Jahren  1072  ab- 
dankte, begann  der  Krieg  St.  Gallens  mit  den  benachbarten  geistlichen 
und  weltlichen  Herrn.  Unter  Abt  Ulrich  III.  (1077 — 1123)  wurde  das 
Kloster  völlig  in  weltliche  Händel  hineingerissen,  in  Folge  deren  die 
Mönche  mehrmals  gezwungen  waren,  in  den  Bergen  Zuflucht  zu  suchen. 
Die  Handschriftcnsammlung,  welche  die  früheren  Aebte  mit  so  viel 
Mühe  und  Aufwand  ziisammengebracht  hatten,  wurde  dabei  wohl  ge- 
borgen, aber  manches  wurde  doch  verschleppt,  manches  vernichtet.  Das 
Studium  der  Wissenschaften,  das  so  schön  erblüht  war,  wurde  während 
dieser  fortwährenden,  mit  wechselndem  Glücke  geführten  Kämpfe  ebenso 
vernachlässigt,  wie  die  lateinische  Dichtung,  welche  in  V'erbindung  mit 
der  Musik  seit  den  Zeiten  Notkers  des  Stammlers  eifrig  gepflegt  worden 
war.  Die  deutsche  Poesie  verstummte  fast  ganz.  Die  lotharingischen 
Mönche,  welche  mit  Norpert  gekommen  waren,  lirachten  der  deutschen 
Sprache  eben  nur  wenig  Liebe  entgegen.  Und  bald  dachte  in  Folge 
dessen  auch  niemand  mehr  an  eine  Pflege  derselben  und  eine  Uober- 
trugung  der  Schulautoren  in  das  „barbarische“  Idiom.  In  der  Schule, 
die  noch  eine  Zeit  lang  fortbestand,  herrschte  wieder,  wie  bevor  Notker 
die  Leitung  übernahm, ')  ausschliesslich  die  lateinische  Sprache.  Selbst 
die  deutsche  Glossierung  lateinischer  Schriftsteller  wuinle  immer  seltener. 
Das  wenige  aber,  was  abgesehen  von  den  Glossen  zu  den  Psalmen  nach 
Notkers  Tode  noch  in  St.  Gallen  geleistet  wurde,  muss  als  Fortsetzung 
einer  früher  mit  so  grossem  Eifer  bt-triebenen  Thätigkeit  betrachtet 


1)  Nao)  cura  (EkkeharduR  II.;  990)  apud  sanm  Gallam  umbait  acolati  suai  teneret. 

npmo  praeter  exiles  punionen  qaiequara  alieri  niai  latine  auima  est  proloqui.  Ekkehardi  IV. 
CaitU!)  S.  Galli  bei  Fertig  Script,  t-om.  II.  pag.  122. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Witw.  XVUI.  Bd.  I.  Ahth.  3« 


Digitized  by  Google 


270 


werden  und  darf  in  keiner  Weise  mit  Notkers  Arbeiten  in  Verbindung 
gebracht  werden.  Während  in  den  Notkerschen  Schriften  immer  die- 
selben Ausdrücke  wiederkehren,  sind  in  den  gleichzeitigen  und  späteren 
St.  Galler  Glossen,  abgesehen  natürlich  von  Fällen,  in  denen  der  lateinische 
Ausdruck  nothwendig  auf  die  gleiche  Uebersetzung  führte,  ganz  andere 
Worte  verwendet.  Nirgends  sind,  was  schlagend  beweist,  dass  Notkers 
Thätigkeit  von  den  Glossatoren  nicht  einmal  beachtet  wmrde,  die  von 
ihm  erfundenen  Kunstausdriieke  gebraucht.  Die  Glossen  zu  Cassianus 
im  St.  Galler  Codex  183  übersetzen  dialecticis  syllogismis  mit  wähen 
redinön.  *)  Die  Glossen  zu  Prudentius  bieten  für  syllogismos  plectilesim  Prager 
Codex  VIII.  H.  4 wärsjirächa  giwuntana,®)  im  Cod.  lat.  14395  der  Münchner 
Hof  bibliothek  wähsprehigün  gikerida.  ®)  Die  Glossen  zu  den  Canones  etc„  im 
Wiener  Codex  361  setzen  sago  für  ratiocinatione.  ■•)  Definitio  wird  in 
den  Glossen  zu  den  Canones  etc.  im  Münchner  Codex  lat.  14407.  14747. 
19417.  19440.®)  18140®)  mit  urteilida  verdeutscht.  Keines  von  diesen 
Wörtern  kennt  Notker,  so  zahlreiche  Synonyma  er  auch  für  Syllogismus 
und  definitio  anführt.  ’)  In  den  Glossen  zu  des  Porphyrius  Liber  isago- 
garum  im  Wiener  Codex  311  ist  divisivum  mit  skidig,  describere  mit 
geougen,  assignare  mit  gnötmezön,  univocus  mit  einliutig,  conversim  mit 
umbewendigo  übersetzt,  die  bei  Notker  entweder  gleichfalls  gar  nicht 
Vorkommen,  oder  etwas  ganz  anderes  — gnötmezön  = definire,  ougen  = 
determinare  — bedeuten.*)  Proloquiuin  übersetzt  Notker  De  syll. 
542’’  7.  8;  550*  10;  ÖSO®  25.  36  u.  ö.  mit  grüozeda,  bietunga.  Andere, 
sagt  er  selbst  De  syll,  542’’  10,  brauchen  dafür  bemeinunga. 

Noch  viel  weniger  dürfte  selbstverständlich  irgend  eine  der  vor- 
handenen Glossierungen,  selbst  wenn  eine  Beziehung  obwaltete,  auf  directe 
.\nrogung  Notkers  zurückgeführt  werden.  Dio  deutsche  Sprache  ist 
schon  vor  ihm  vielfach  zu  kirchlichen  Zwecken  angewendet  worden. 

1|  Die  uhd,  Glossen,  üd.  2,  S.  155**^. 

2)  A.  a.  0.  Bd.  2.  S. 

3)  A.  a.  0.  Bd.  2.  S.  456  “O. 

4)  A.  a.  0.  Bd.  2,  8.  HO»’. 

5)  A.  a.  O.  Bd.  2,  S.  98 ». 

6)  A.  a.  0.  Bd.  2,  S.  108 

7)  S.  Die  phil.  Kunstau-idrUcke  in  Xotkerü  Werken.  8.  28.  29.  16.  48.  19. 

8)  Die  nhd.  Glossen.  Bd.  2.  S 366";  .367 «■  «t 
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Er  hat  die  zusammenhängende  deutsche  Rede  zuerst  der  Schule  dienst- 
bar gemacht,  weil  ihm  die  gleichzeitig  und  früher  gebrauchten,  mehr 
oder  minder  vollständigen  Glossierungen  zum  vollen  Verständnisse  der 
lateinischen  Schriftsteller  nicht  ausreichend  erschienen.  „Teutonice  propter 
caritatem  discipulorum  plures  libros  exponens“,  sagt  Ekkehard  im  Liber 
beuedict  *)  Wie  hätte  er  also  jemanden)  die  Glossierimg  anrathen  können, 
die  er  seilrat  als  minder  zweckentsprechend  aufgegeben  hat?  Wie  hätte 
er  der  fortschrittlichen  Neuerung,  die  er  eingeführt,  selbst  wieder  ent- 
gegentreten können? 

Wie  die  Anregung,  die  von  seiner  Schule  ausging,  beschaffen  war, 
sieht  man  aus  dem  Liber  benedictionum,  in  welchem  Ekkehard  IV.  die 
einst  seinem  imvergleicblichen  Lehrer  Notker")  eingelieferten  lateinischen 
Schulgedichto  umgearbeitet  zu  einem  Schulbuche  zusammengestellt  hat. 
Man  sieht  es  aus  den  von  Goldast  einem  lludpert  unterschobenen  Er- 
klärungen und  Verdeutschungen  im  Codex  556,  die  also  für  Kenntnis 
dessen,  was  nach  Notkers  Ansicht  die  Schule  leisten  sollte,  jene  Wichtig- 
keit besitzen,  die  ihnen  als  Zeugnisse  litterarischer  Arbeiten  nicht  zu- 
kommen. 

Insoferne  aber  ein  so  einflussreicher  Mann  wie  Notker,  deutsche 
Uebersetzung  lateinischer  Autoren  verlangte,  musste  durch  ihn  in  St.  Gallen 
die  Glossierung  in  deutscher  Sprache  eher  gehemmt  als  befördert  werden. 
Und  nach  seinem  Tode  erlosch  unter  den  allgemeinen  äusseren  und 
inneren  Wirren  mit  dem  gesammten  wissenschaftlichen  und  litterarischen 
Leben  allmählich  auch  diese  specielle  Thätigkeit.  Selbst  in  lateinischer 
Sprache  wurden  die  Handschriften  nicht  mehr  so  häu6g  und  so  vollständig 
wie  früher  glossiert.  Der  einzige,  der  sich  im  elften  Jahrhunderte  noch  in 
alter  St.  Galler  Weise  mit  lateinischer  Erklärung  der  Schriftsteller  be- 
schäftigte, war  Ekkehard  IV.  Zum  Glossator  und  Kritiker  geboren  hat 
er  voll  nie  ermüdenden  Fleisses  zunächst  die  von  ihm  verfassten  Werke, 
an  denen  er,  mit  dem  Geleisteten  niemals  zufrieden,  fortwährend  änderte 
und  besserte,  durch  fortlaufende  Glossen  erläutert.  Dann  sind  alle  die 
Bücher,  die  er  studierte,  von  seiner  charakteristischen  Hand  mit  zahl- 


1)  Pertz.  Script,  toro.  It.  57.  v.  52. 

2)  Liber  (»eoedict.  bei  PerU,  Script,  toin.  II.  pu^;.  58.  v.  35:  Hic  fini&  bouiini»  po^t  iin|>ariM 
eroditoris. 
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reichen  Bemerkungen  am  Rande  und  zwiachen  den  Zeilen  versehen.  *) 
Auch  einer  Handschrift,  welche  die  Psalm enübersotzung  Notkers  enthielt, 
hat  er  lateinische  Randglossen  beigefügt. 

Ps.  21,  19  werden  in  der  St.  Galler  Handschrift  und  im  Schilterschen 
Druck  anschliessend  an  die  Worte:  ,et  super  vestem  meam  miserunt  sortem“ 
die  vestimenta  als  sacramenta  erklärt:  „diu  mahtön  zetcilet  werden  inter 
haereticos.  Aber  ein  vestimentuni  was,  daz  caritatem  bezeichenet  daz 
niernan  ne  teilta.  wan<la  caritas  ist  ungeteilet.  Si  ist  diu  üzer  manigen 

ein  machüt.  Ane  die  wären  haeretici;  der  die  habet,  der  ist  gehalten“. 

Vor  den  letzten  Satz,  anschlies-send  an  haeretici,  ist  Sg  und  Sch  einge- 
Bchol>en:  „Unde  sint  hiuto  Richarth,  Poppo,  quorum  uterque  dicit  se 
sanctum  Benedictum  quideiii  esse,  et  ideo  regulam  mutasse  et  tunicam 
domini  unam  in  duos  rokkos  et  cet.  Neque  enim  jam  nunc  mirum  est, 
quod  diabolus  se  promisit  similem  deo  esse,  cum  et  membra  ejus  similia 

sapiant“.  Damit  ist  auf  Richard,  .\bt  von  St.  Vannes  zu  Verdun  (gest. 

1046),  und  auf  Poppo,  Abt  von  Stavelot  (gest.  1048)  hingewieseu*),  welche 
in  verschiedenen  lotharingischen  und  fränkischen  Benediktinerklöstern 
die  strengere,  von  Clugny  aus  angeregte  Richtung  eingeführt  hatten. 
Poppo  von  Konrad  11.  beauftragt,  auch  in  St.  Gallen  die  verfallene  Zucht 
wieder  herzustellen,  sandte  zu  dem  Zwecke  mehrere  Mönche  aus  Stavelot, 
darunter  den  nachmaligen  Abt  Norpert.  *)  Aber  diese  Reform  hat  erst 
nach  dem  Tode  Notkers  stattgefunden.  Die  darauf  Bezug  nehmende 
Stelle  in  der  Psalmeuliandschrift  Sg  wie  in  Scliilters  Druck  kann  daher 
nicht  von  ihm  herrühren.  Vielmehr  muss  einmal  die  Randglosse  eines 
Zeitgenossen  — es  heisst:  unde  sint  hiuto  Richarth,  Poppo  — in  den 
Text  gekommen  sein,  aus  dem  sie  deshalb  schon  Hattemer  mit  Recht, 
was  man  nicht  hätte  bezweifeln  sollen,*)  ausschied.  Nur  hätte  er:  „äne 
die  wären  haeretici“  stehen  lassen  sollen,  denn  diese  Worte,  welche  auch 
in  der  Wiener  Notkerhandschrift  stehen,  haben  eben  den  Glossator  zu 
seiner  angeführten  Bemerkung  veranlasst. 


1)  Vergl.  DQnimler  in  ZeiUcbr.  f.  d.  Alterth.  Bd.  II,  8.  3 (jgg. 

2)  Veixl' Acta  Ranctornm  ord.  Benedicti  Pari«.  1701.  Para  I,  pag.  679. 664  fguf.  — Praef.  |>ag.  9. 

8)  Vita  Popponi«  bei  Perts,  Script,  tom.  XI.  pa^.  306.  (’aütiutn  S.  Galli.  Cent.  II.  ibid. 

tom.  II.  pag.  155. 

4)  R.  Heinzei  und  W.  Öcherer,  Notker*  Psalmen  nach  der  Wiener  Handschrilt  1876.  S- 19  Anm. 
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Zweimal  sind  mit  dieser  Einschiebung  offenbar  gleichzeitig  ent- 
gtanilene  Bemerkungen  Qber  diese  Reform  im  St.  Galler  Codex  auch 
wirklich  als  Randglossen  beigefügt,  und  zwar  von  jener  Hand,  welche 
auch  das  Dictamen  diei  scholaris  cujusdam  debitum  auf  pag.  559  nach- 
getragen hat.  Sie  waren  also  von  dem  Schreiber  von  Sg  vergessen  oder 
weggelassen  worden,  denn  in  seiner  Vorlage  müssen  sie  vorhanden  ge- 
wesen sein,  da  sie  sonst  nicht  in  Sch  stehen  könnten.  Ps.  f>5,  12  ist  zu; 
,daz  dii  munniscen  saztöst  über  unseriu  houbet.  Peccatores  lieze  du  unser 
walten“  an  den  Rand  geschrieben;  „Poponiscos  scisinaticos  inter  monachos, 
maxime  inter  sancti  Gallenses“.  Uelwrgeschrieben  ist  von  derselben  Hand: 
, walaha  de  Stabulov“.  — Ps.  ö5,  15  steht  bei:  ,marghaftiu  opher  bringo  ih 
dir,  in  beino  minnön  ih  dih.  Daz  ne  tüot  aber  der,  der  dien  liuten  mör 
liehen  wile,  danno  gote“  am  Rande:  „id  est  mit  ypocrisi  breitero  blattün, 
witero  chngelün  et  mille  aliis,  quibus  scismatici  nostri  irritaverunt  deum 
in  adinventionibus  suis,  maxime  autem  in  duobus  roccis,  in  quibus  diabolus 
crucem  domini  per  eos  delere  conatur,  ne  ea  sicut  Benedictus  instituit 
monachi  vestiantur.  Nain  caetera  eorum  abominanda.  Si  non  puras 
conscientias  pollui  timeremus,  abundantius  pandere  habueramns.  nam  et 
a crapula  Gallis  ingenita  inchoantes  in  miseranda  ino]>ia  nos  reliquerant“. 

Nun  scheinen  aber  die  St.  Galler  Mönche  im  allgemeinen  die  ihnen 
vom  Kaiser  gesandten  Welschen  durchaus  nicht  für  Schismatiker  gehalten 
zu  haben,  lin  Gegentheil,  sie  scheinen  sich  verhältnismäßig  rasch  in 
die  strengere  Observanz  eingelebt  zu  haben.  Selbst  der  Glossator  ge- 
steht ja  trotz  seines  Widerwillens  gegen  dieselbe  zu,  dass  die  Popponisten 
in  St.  Gallen  viele  Anhänger  gefunden  haben.  Die  Casus  St.  Galli ') 
wissen  von  dom  welschen  Abte  Norpert  nur  Rühmliches  zu  berichten, 
und  das  St.  Galler  Obituarium  nennt  ihn  „abbatem  benignissimum“.®)  Nur 
eine  Minderzahl,  die  älteren  Mönche,  konnte  sich  mit  der  Neuerung 
nicht  befreunden,  und  darunter  namentlich  Ekkehard  IV.,  der  eben 
während  derselben  nach  dem  Tfxie  des  Erzbischofes  Aribo  aus  Mainz 
nach  St.  Gallen  zurückgekommen  war.  „Cujus  hodie  sub  regimine 
quidem,  non  prout  ipse  et  nos,  ut  inquiunt,  volumus,  sed  prout  |K)ssumus, 


1)  CoDtinuatio  II.  bei  IVrtz„  Seript.  tom.  II.  püif.  155. 

2)  Im  St.  Galler  C'odi'x  915,  ihl);.  3S4. 
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vivinius“,  schreibt  er  iiu  Preloquiuui  De  Casibus.  *)  Ihm,  dem  Lobrodner 
vergangener  Zeiten  gefielen  nur  die  Verhältnisse  und  Menschen,  welche 
während  seiner  Jugend  in  St.  Gallen  geherrscht  hatten.  Voll  Groll  über 
die  Gegenwart  nimmt  er  hochbetagt  in  seiner  unter  Abt  Norpert  ver- 
fassten Klostergeschichte,  obwohl  sie  nicht  einmal  bis  zu  seinem  Geburts- 
jahre fortgeführt  ist,  — er  gelangte  nur  bis  auf  Abt  Notker;  gest.  975 
— den  Ereignissen  unmotiviert  vorausgreifend  wie<lerholt  Veranlassung, 
die  eingeführte  Neuerung  zu  verurtheilen  und  ihre  Träger  als  Schis- 
matiker zu  brandmarken.®)  Wie  in  den  Glossen  im  Psalmencodex  wird 
in  der  Klosterchronik  den  Welschen  Heuchelei  und  Anmassung  vorge- 
worfen. Hier  wie  dort  wird  speciell  die  von  ihnen  verlangte  doppel- 
farbige Kleidung  als  eine  Eingebung  des  Teufels  hingestellt.  Und  nicht 
bloss  dass  dieselben  Ideen  ausgesprochen  sind,  auch  die  gleichen  Worte 
begegnen.  Die  Klosterchronik  sagt:  „quod  tarnen  pace  novitatis  monachorum, 
qui  irritare  nunc  deum  solent  in  adinventionibus  suis“  ®)  und  in  der  Glosse 
im  Psalmencodex  steht:  „quibus  scismatici  nostri  irritaverunt  deum  in 
adinventionibus  suis“.  Niemand  anderer  also  als  Ekkehard  IV'’.  hat  einem 
Psalmencodex  diese  die  St.  Galler  Reform  betreffenden  Randglossen  bei- 
geschrieben, wie  er  in  seinem  ünmuthe  über  die  „tempora,  quae  a Gallis 
patimur“,'*)  der  überall  hervorbricht,  wo  er  an  die  veränderten  V'er- 
hältnisse  erinnert  wird,  zu  den  Excerpten  aus  Augustinus  von  Eugippius 
als  Randglosse  setzte:  „Nota  quod  hujuscemodi  et  in  aliis  rebus  pertur- 
batio grassatur,  sicut  novitas  Popponis  St.  Galli  cellam  in  plerisque 
nobiliter  sanam  vulnerabat  scismatis  sui  vulnere  saevo  et  dolendo“.®) 
Vielleicht  rühren  die  lateinischen  Randglossen  bei  4,  2 10;  17,  6; 
39,  16;  50,  12,  die  Sg  und  Sch  stehen,  gleichfalls  von  Ekkehard  IV\ 
her  Ebenso  jene  bei  118,  43;  134.  1;  138,  21;  Cant.  Moys.  18,  die 
Sg  von  anderer  Hand  uachgetragen  sind,  und  jene  bei  2,  10;  16,  14, 
die  Sch  fehlen.®)  Ps.  50,  12  steht  am  Rande:  „Nota  tres  Spiritus  .i. 


1)  l’ertx,  Script,  tom.  H.  pag.  7Ö. 

2)  Kkkchardi  IV,  Caaiu  S.  Outli  bei  PerU.  Script-  tooi.  II.  pug.  121.  1-42. 

8)  PertiB.  Script,  tom.  II.  pag.  121  **, 

4)  L.  c.  tooi.  II.  pag.  142^. 

5)  Inj  St.  Galler  Codex  nr.  176,  |)ag.  28S. 

6)  IVnipui  uoviiMituae  re«urrecticmiM  29.  6 (Halt.  2,  S.  981  iat  keine  Handglo$'<ie.  »ondern 
zwiachen  dem  Texte  Ober:  An  demo  xUe. 
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rationis,  prophetiae  et  principalem.  De  his  tribua  interroga  judeum  et 
nescit  responBum“.  Und  auch  im  Liber  bened.  beruft  sich  Ekkehard  auf 
einen  Juden  als  Gewährsmann.  Ps.  15,  1;  17,  9;  29,  6;  55,  8;  68,  16; 
72,  18;  118,  cant  XV.  graduum;  129,  8;  138,  19.  20;  146,  8;  cant. 
Ezech.  15;  Ann.  6 u.  ö.  finden  sich  lateinische  Bemerkungen  auch  zwischen 
den  Zeilen.  Sind  etwa  auch  sie  von  Ekkehard  IV.  beigefiigt?  Die  Worte: 
„pater  filius  Spiritus  sanctus“,  die  Ps.  66,  8 als  Intcrlinearglosso  zu  „bene- 
dicat  nos  deus“  sich  finden,  stehen  bereite  bei  .\ugustinus.  *)  Sie  rühren 
also  wohl  von  Notker  her,  da  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Glossator 
die  Quelle  verglich,  die  Notker  benutzte. 

Wahrscheinlich  von  Ekkehard  IV.  sind  ferner  einer  Psalmenhand- 
•schrift  beigefügt  worden  die  Anfangsworte:  „Incipit  translatio  barbarica 
Psalterii  Notkeri  tertii“  und  die  Schlussverse: 

Notker  teutonicus  domino  finitur  ainicus, 

Gaudeat  ille  locis  in  paradysiacis. 

In  der  Zeile: 

in  paradysiacis  sabbata  sume  locis 

eines  Epitaphiums,  -)  welches  Ekkehard  IV.  auf  Rudpert.  Anno  und  Erimpert 
gedichtet  hat,  die  zugleich  mit  Notker  begraben  wurden,  klingen  die 
Schlussverse  wieder  an,  die  ein  Schreiber  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
dem  der  Autor  derselben  noch  bekannt  war,  im  Code.x  393,  der  die 
Gedichte  Ekkehards  IV.  enthält,  pag.  246  nachgetragen  hat.  Auch  im 
t.'odex  168,  wo  pag.  405.  406  Ekkehards  Verse  Ad  picturas  in  claustro 
stehen,  sind  die  Verse  beigefügt. 

Man  hat  vermuthet,  dass  auch  die  deutschen  Interlinearglossen  im 
Psalmencodex  von  Ekkehard  IV.  herrühren.  Einen  Beweis  hat  niemand 
erbracht.  Ich  glaul»,  er  ist  auch  nicht  herzustellon.  Ekkehard  IV.,  im 
Gegensätze  zu  seinem  Lehrer  ein  Vorkämpfer  der  nur  lateinisch  redenden 
Schule,  blickt  mit  Verachtung  auf  die  „barbarische“  Sprache.  Er  will, 
ilass  sie  bei  dom  gelehrten  Unterrichte  ausgeschlossen  sei  und  rügt  es, 
wenn  sie  andere  dazu  gebrauchen.  Nur  ganz  ausnahmsweise  begegnet  in 
seinem  Liber  benedictionum,  ■*)  in  dem  wenige  Verse  ohne  lateinische 

U E.  Henricit  die  Quellen  von  Notkera  Panlmen.  Stmaabur^  1>>78.  8.  178,  ll. 

21  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Bd.  14,  S.  BO. 

3)  HfttU'roer  a.  n.  0.  Bd.  2,  S.  16.  536.  4)  Die  nhd.  Glottsen.  Bd.  2,  S.  159.  nr.  025. 
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Erklärung  geblieben  sind,  eine  deutsche  Glosse.  Auch  in  den  Büchern, 
die  er  las.  hat  er  nur  ganz  selten  einmal,  und  nur  in  ganz  speciellen 
Fällen  ein  deutsches  Wort  unter  die  so  zahlreichen  lateinischen  einfliessen 
lassen.  Einzelne  deutsche  Glossen  stehen  in  den  St  Galler  Handschriften: 
nr.  102.')  110.-)  143.*)  159.*)  162.  166.*)  168.®)  174.’)  245.®)  454.®) 
621.*®)  Wie  sollte  der  gelehrte  Schulmeister  also  gerade  die  Psalmen 
Notkers,  wo  die  V'eranlassung  dazu  viel  geringer  war,  wie  bei  allen 
anderen  Werken,  nicht  bloss  mit  so  viel  Fleiss  und  so  viel  Sprach- 
kenntnis,  sondern  aucli  mit  so  unverkennbarer  Freude  deutsch  erklärt 
haben?  Vielfach  ist  eine  deutsche  Glosse  gesetzt  wo  es  zum  Veretändnis 
des  Textes  gar  nicht  nöthig  war,  da  das  deutsche  Wort  im  Texte  un- 
mittelbar vorhergeht  otler  nachfolgt;  s.  9,  12;  22,  31;  34,  2.  12;  56,  1; 
57,  10;  67,  27;  76,  14;  79,  4;  84,  11  u.  s.  w.  Dieselbe  deutsche  Er- 
klärung begegnet  wiederholt  nicht  bloss  in  demselben  Capitel,  sondern 
oft  hart  neben  einander  in  demselben  Verso:  s.  15,  5;  16,  1;  17,  13.  20; 
21,  19;  29,  13;  31,  6;  35,  8;  42,  2 u.  s.  w.  Es  sind  Wörter  glossiert 
deren  Bedeutung  jedem  Anfänger  geläufig  sein  musste,  z.  B.  deus,  homo, 
filia,  terra,  tnons,  lajiis  u.  s.  w.  Ausdrücke  sind  verdeutscht,  die  keine 
Uebersetzung  erheischten;  z.  B.  28,  11  Achates  (Verg.  Aen.  I..  174)") 
durcli  steinunch.  Ja  es  werden  deutsche  Etymologien  versucht:  fersez 
77,  46  wird  z.  B.  als  frasez  erklärt.  Dabei  findet  sich,  so  zahlreich 
auch  die  Glossen  in  den  Psalmen  sind,  nirgends  eine  Beziehung  zu  den 
deutschen  Wörtern,  die  sicher  Ekkehard  IV.  zuzuschreiben  sind.  Von 
ihm  rühren  also  die  deutschen  Glossen  im  Psalmencodex  gewiss  ebenso 
wenig  her,  wie  von  Notker.  In  Lauten  und  Formen  zeigen  sich  nändicli 
Zahlreiche  und  eingreifende  .Abweichungen  von  der  Sprache  bei  Boethius, 
Ca)iella,  Aristoteles.  Speciell  in  der  Psalmenübersetzung'*)  und  in  den 
hier,  wie  in  allen  anderen  Schriften  oft  mit:  daz  chit  eingeleiteteri  Er- 
klärungen sind  Substantiva  theilweise  aus  einem  anderen  Thema  flektiert 

I)  Die  »hd.  Glossen  Bd.  2,  8.  25.  nr.  624.  2)  S.  347.  nr.  715.  S)  S.  40.  nr.  539. 

4)  S.  326.  nr.  687.  5)  8.  41.  nr.  541.  6)  S.  40.  nr.  510.  7)  ,S.  40.  nr.  538  8)  S.  25. 

nr.  525.  9)  8.  1.  nr.  197.  10)  8.  358.  nr.  741. 

II)  Ac  primum  ailici  acintlllara  excudit  Acliates.  — Wola  cliad  er  den  sehurtenden  stein, 
der  sinen  nnnien  liabeta.  Als  Glosae  steht  ülier:  ignem<)ne  excudit  Achates:  das  fiur  schurfta 
steinunch. 

12)  ,S.  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  Psalmen. 
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als  in  der  Glosse.  Der  Text  flektiert  fasta,  fronwa,  hiuitfliega.  riuwa  nur 
schwach,  die  Glosse  nur  stark  (pl.  n.  fasta  4.  — pl.  n.  frouwa 
47,  12.  — pl.  n.  huntfliega  77,  48.  49.  — sg.  d.  riuwo  33,  6 u-  ö.).  Umgekehrt 
flektiert  der  Te.xt  chumberra  nur  stark,  die  Glosse  nur  schwach.  Der 
Text  sagt  dultetag,  die  Glosse  dultetago.  Vielfach  begegnen  die  Sub- 
stantive in  verschiedenem  Gesclilechte:  rät.  torcul,  wüocher  sind  im 
Texte  männlich,  in  der  Glosse  sächlich.  Der  Text  braucht  feminines 
chlinga,  die  Glosse  masculines  chlingo.  Weiblichem  uppa  im  Texte 
steht  in  der  Glosse  sächliches  uppe  gegenüber.  Verba  flektieren 
mit  verschiedenem  Suffixvokal.  Der  Text  gebraucht  choufo,  charen,  die 
Glosse  choufön,  charoii.  Vielfach  stehen  sich  andere  Bildungen  gegen- 
über: Text  waranemare  — Glosse  waranemo,  urteilda  — urteil,  gedving 

— gedvang,  sambaztag  — samiztag,  sibenfalt  — sibenfaltig,  gerehthaftön 

— gerehthaftigön  u.  s.  w.  Der  Wortvorrath  in  den  Glossen  ist  über- 
haupt grundverschieden  von  dem  in  dem  Texte. 

Wer  vermöchte  aber  eine  Vermuthung  über  den  Autor  der  Glossen 
auszusprechen?  Dass  er  ein  Alemanne  gewesen  ist  und  nicht  lange  nach 
Notker  gelebt  hat,  ergibt  die  Sprache.  Pa.  106,  2 steht  über:  provincia 
ist  diu  lantscaft,  regio  ist  diu  gebiurda  als  Glosse:  s.  sicut  Alemannia  s. 
sicut  Tiuregowe.  Wahrscheinlich  stammte  er  also  aus  detn  Thurgau. 
Wahrscheinlich  befand  er  sich  in  St  Gallen.  Nach  Notkers  Tode,  von 
1027  an,  war  aber,  wie  bereits  S.  220  fgg.  nachgewiesen  wurde,  daselbst 
nur  die  erste  Copie  des  Originales  vorhanden.  Als  aus  derselben  die 
Abschriften  gefertigt  wurden,  von  denen  uns  die  Baseler  Blätter  2,  das 
Seoner  und  das  Wallersteiner  Blatt  erhalten  sind,  waren  die  Glossen  noch 
nicht  eingetragen,  was  daraus  geschlossen  werden  darf,  dass  keines  der 
Blätter*)  eine  deutsche  Glosse  enthält.*)  Der  Psalmentext  den  die 
Wiener  Handschrift  ausweist  geht  gleichfalls  auf  eine  unglossierte  Ab- 


1)  Bb  fehlt  die  GloMe  Cent.  Abac.  lU.  — Sb  fehlen  die  Glo»aon  10  (sec.  Hebr.)  2.  6-  7.  9. 
— Wb  fehlen  die  Glossen  104,  35.  45;  105,  1.  2.  4.  — Auch  die  Uteiniaehen  Gloaaen  Cant.  Ann. 
7 fehlen. 

2)  Hattemer  a.  a.  0.  ßd.  2,  S.  16  sofft:  .Von  fünf  zwiscbenxeiliffen  Glossen  hat  das  Brach* 
«tQck  ihämlich  Sb)  nur  eine*.  AW  leit  10,  7,  das  H.  für  eine  Gloose  hielt,  ffehfirt  zum  Texte 
und  iit  nur  vom  Schreiber,  der  en  vergeHsen  hatte.  zwUchen:  liffet  und:  unde  üiNjrffeRchrieben. 
Uebrigens  ist  leid  auch  Sg  und  Sch  keine  Gleise. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XVHI.  Bd.  I.  Abth.  37 
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Schrift  der  ersten  Copie  zurück,  sonst  würden  in  demselben  doch  wohl 
irgendwo  die  Glossen  benutzt  sein. ')  Dass  aber  in  diese  erste  Copie  des 
Originales  später  einmal  die  deutschen  Interlinearglossen  eingetragen 
wurden,  geht  daraus  hervor,  dass  Freher,  in  dessen  Hände  dieselbe,  wie 
S.  226  angeführt  ist,  gelangte  in:  Formulae  foederis  Ludouici  Germaniae 
et  Karoli  Galliae  regum  aus  derselben  eine  citiert:  „Notgerus  in  para- 
phrasi  Psalterii  86  (85,  7)  verbis  amator  Dei  interlineariter  snperscriptum 
habet  Cotis  minnare“.  Auch  Ps.  106  Tilige  mih  aba  dinemo  libpuoche, 
das  Freher  in  Orationis  dominicae  et  symboli  apostolici  .\lamannica  versio 
vetustissima  anführt  (s.  oben  S.  226),  ist  eine  Glosse  zu:  Dele  me  de 
libro  vitae  Ps.  105,  23. 

Kkkehanl  IV.  hat  aber  seine  Bemerkungen  dieser  Handschrift,  welche 
nachmals  Goldast  besass,  und  welche  auch  Metzler  benutzte,  nicht  bei- 
geschrieben. Statt  der  Ekkehardischen  Verso: 

Notker  teutonicus  domino  finitur  amicus, 

Gaudeat  ille  locis  in  paradysiacis 

enthielt  sie  nämlich,  wie  man  von  demselben  Freher  weiss,  und  was 
Vadianus  sowie  Metzler  bestätigen,  die  Verse  über  die  verschiedenen 
Notker: 

Baibus  erat  Notker,  Piperisgranum  fuit  alter, 

Tertius  hic  labio  datus  est  agnomine  lato  et  cet.  s.  oben  S.  231, 
die  einer  der  alten  Mönche  in  den  Psalter  eingetragen  hat.  *)  Vadianus 
sagt  in  seiner  Schrift:  \'on  dem  inönchsstand,  *)  dass  die  „teutsche  Ver- 
dolmetschung des  Vaterunsers  (wie  man  sagt)  und  des  gemeinen  christen- 
lichen  glouixms.  darzu  der  bokantnus  des  gloubens  vom  Äthanasio  ge- 
stelt,  in  altfränkischer  sprach  — von  mönch  Notkero  zu  S,  Gallon  vor- 
dolmetscht, der  zü  k.  Ludwigs  des  jungen,  könig  zü  Germanien  und  keiser 
(’arlens  des  grossen  sons  son  — — gelept  und  den  psalter  gar  ver- 


1)  K.  Ileinic«!  und  W.  Scherer.  Notkers  Pimimen  etc.  S.  38. 

2)  coeierum  quartum  hunc  Notkemni  fiiimie  dictnni  Labeonem  manife^iite  0!<tendunt  illi 

Tenn-«,  quos  in  P^aUeriora  Nutkeri  ex  antiquinsimis  patribus  quidam  inscrip«it.  MeUlers 

Chronik  jmg.  39«;  s.  oben  S.  231. 

3)  Joachim  von  Watt,  IlenUche  historisrhe  Schriften.  St.  Hallen  1876.  Bd.  1.  S.  53.  — 

Vergl.  Hie  äbt  des  dostera  suo  S.  Hallen  a.  a.  O.  8.  171:  ,Di»er  Notkenis  (nämlich  balbnlos)  hat 
oiicb  den  trusEon  psalter  iHivicis  x5  kun?  Ludwig  verteutsebt  und  gar  mueimmlich  hardurcb 

bracht,  wie  man  denselben  noch  in  den  alten  lihrarien  tindet*. 
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tentacht  hat“.  Hätte  die  Handschrift,  aus  der  er,  „damit  der  gemein 
läser  Sechen  möge,  wie  man  z&  disen  Zeiten  nämlich  nach  der  gehurt 
Christi  870  jar  teutsch  oder  altfränkisch  geredt  habe“,  diese  Proben 
mitgetheilt  hat,  auch  die  Ekkehardischen  Verse  und  den  von  ihm  bei- 
gefflgten  Titel:  „Incipit  translatio  barbarica  Psalterii  Notkori  tertii“  ent- 
halten, so  hätte  Vadianus  unmöglich  Notker  balbulus  für  den  üebersetzer 
der  Psalmen  halten  können. 

Wo  sich  die  Ekkehardische  Handschrift  befand,  lässt  sich  nicht 
feststellen.  Nur  das  ist  sicher,  dass  jene  Marginalglossen,  die  unbedingt 
Ekkehard  IV.  zugeschrieben  worden  dürfen,  nicht  während  seines  Mainzer 
•Aufenthaltes  beigefügt  sein  können,  denn  die  Reform,  die  sie  berühren 
— s.  oben  S.  272,  — fallt  in  die  Zeit,  in  der  er  wieder  in  St.  Gallen 
war.  Kaum  wird  er  auch  den  Titel  der  üebersetznng  sowie  den  Namen 
des  Verfassers  in  eine  Abschrift  des  Werkes  eingetragen  haben.  Don 
Wunsch;  „Vivat  anima  ejus  in  domino“  hat  Ekkehard  IV.  in  der  Orosius- 
Handschrift  unter  Notkers  Autograph  gesetzt  Und  ebenso  hat  er  die 
Schlussverse,  in  welchen  er  für  seinen  Lehrer  das  himmlische  Paradies 
erfleht,  gewiss  nur  in  das  Original  der  Psalmenübersctzung  eingetragen. 

Auf  alle  Fälle  gab  es  einmal  in  Alemannien  eine  Handschrift  der 
Notkerschen  Psalmenübersetzung,  welche  die,  deutschen  Interlinearglossen 
und  die  Verse  über  die  verschiedenen  Notker  enthielt  die  erste  flüchtige 
Copic  des  Originales,  und  eine  zweite,  in  welclier  die  Ekkehardischen 
lateinischen  Marginalglossen  sammt  seinen  Eingangsworten  und  Schluss- 
versen  enthalten  waren,  das  Original  oder  eine  genaue  .Abschrift  desselben. 
Und  aus  diesen  beiden  Handschriften  ist  im  zwölften  Jahrhunderte  die 
verschollene  Vorlage  entstanden,  aus  der  gleichfalls  im  zwölften  Jahr- 
hunderte der  ehemals  Einsiedler,  jetzt  St.  Galler  Gode.v  2 1 copiert  w'urde, 
und  aus  der  im  siebzehnten  Jahrhundert  die  Loubere-Schilterscho  Abschrift 
floss.  Sie  enthielt  die  deutschen  Interlinearglossen  der  einen  Handschrift 
und  die  Ekkehardischen  Marginalglossen  sammt  den  Eingangs-  und 
Schlussworten  der  anderen.  Die  Verse,  welche  die  verschiedenen  Notker 
aufzählen,  wurden  ausgeschieden.  Da  die  St.  Galler  Handschrift  21,  w'ie 
oben  S.  222  nachgewiosen  wurde,  vollständiger  ist  und  vielfach  bessere 
Lesearten  ausweist,  als  die  Bruchstücke  Bb  2,  Sb,  Wb  von  älteren  Hand- 
schriften, so  muss  bei  Herstellung  dieser  Vorlage,  auf  welche  Sg  und  Sch 
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zurückgehen,  das  Original,  wenigstens  indirekt,  zur  Grundlage  gedient 
haben.  Und  aus  der  ersten  Copie  desselben,  auf  welcher  im  Gegensätze 
zu  Sg  und  Sch  die  Bruchstücke  Bb  2,  Sb,  Wb  saiunit  dem  Texte  in  der 
Wiener  Handschrift  beruhen,  wurden,  vielleicht  nicht  einmal  gleichzeitig, 
die  deutschen  Interlinearglossen  eingetragen.  Ps.  108  hört  in  Sg  und 
Sch  die  regelmässige  Glossierung  auf.  ’)  Entweder  war  also  schon  die 
erste  Copie  des  Originales  nicht  weiter  glossiert  worden,  oder  der 
Schreiber  der  Vorlage  von  Sg  und  Sch  hat  die  Glossen  nicht  vollständig 
wiedergegeben. 

1)  l’s.  111,  US.  IIS.  142.  144,  146.  Cant.  EkacIi.,  Abac.,  Deut.  enthalteD  wieder  eiDselne 
Gloeitao. 
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Tafel  V. 


Pag.  74  des  Cod.  877 

der  St.  Gallen  Stiftsbibliothek. 
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Tafel  VI. 


Pag.  321  des  Cod.  621 

der  St.  Galler  Stiftsbibliothek.. 


Ifa^tntfßdiw Turbo  ue 
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Gang  des  altrömisehen  Kalenders. 


Von 

Georg  Friedrich  Unger. 
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Hauptabsicht  nachstehender  Abtiandliinf;;  ist,  im  Gegensatz  zu  einer  weit  ver- 
breiteten Meinung  Dachzuweisen,  dass,  von  zwei  unzweifelhaften  längeren  Störungen 
abgesehen,  der  Kniender  des  römischen  Freistaats  allezeit  den  ihm  vorgezeichneten 
Gang  eingehalten  und  demgemäss  die  Monate  immer  zu  ihrer  Natuijahrzeit  gebracht 
hat.  Für  die  Abgrenzung  der  ersten  Störung  und  die  Keduction  ihrer  Neujahre, 
welche  in  m.  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Körner  (Iw.  Müller's  Handb.  d.  klass. 
Altertumswissenschaft.  1)  g 77  ff.  gegeben  ist,  soll  sie  die  dort  vorbehulleue  Begründung 
nachlieferii  und  die  in  d.  Jahrbb.  f.  Philologie  1884  p.  578  ff.  mitgelhcilte  Darstellung 
der  zweiten,  soweit  diese  Widerspruch  erfahren  hat,  rechtfertigen.  Ein  Anhang  be- 
handelt die  Zeit  der  Amtswahlen.  Die  Untersuchung  des  Kaleudergangcs  läast  sich, 
weil  von  vielen  Jahren  nur  der  Anfang,  d.  i.  der  Antrittstag  der  Beamten  seinem 
Kalendcrdatum  nach  bekannt,  auch  diätes  aber  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der 
Kepublik  oft  strittig  ist,  nicht  von  der  Frage  nach  dem  jedesmaligen  Amtsnenjahr 
ablösen  und  es  sind  seit  dem  Erscheinen  meiner  Ihöm.  Stadtaera  (.Abh.  d.  Akad.  XV,  1; 
i^paratabdruck  München  1879)  über  dieses  mancherlei  abweichende  Ansichten  geltend 
gemacht  worden:  so  (um  nur  die  Schriften  griiaseren  Umfangs  hervorzuhel>en,  welche 
überall  zu  verstehen  sind,  wo  nur  der  Name  ihrer  Vff.  genannt  wird)  von  Matzat 
Köm.  Chronologie  1883.  1884,  Frankel  Studien  zur  röm.  Geschichte  1884,  Seeck 
Kalendertafel  der  Pontihces  1885,  Holzapfel  Köm.  Chronologie  1885,  .Soltau  Prolego- 
mena  zu  einer  röm.  Chronologie  188(5;  vgl.  ill>er  die  zwei  ersten  Deutsche  Literaturz. 
1884  Nr.  26.  Phil.  Anzeiger  XV.  -Ml,  über  die  zwei  letzten  Phil.  -Anz.  XVI.  143. 
XVII  122.  Um  den  zugemessenen  Kaum  nicht  zu  überschreiten,  habe  ich  die  von 
andern  .schon  widerlegten  Meinungen  in  der  Kegel  gar  nicht  Irerührt,  von  den  übrigen 
viele  theils  ohne  Nameusangabe  durch  Mittheilung  der  Gründe  theils  ohne  weitere 
Begründung  durch  Angabe  ihrer  mit  der  Uelwrliefening  streitenden  Rednetion  zu 
widerlegen  gesucht.  Oft  hat  die  erneute  Durcharbeitung  der  Quellen,  manchmal  auch 
die  Einsprache  der  Vertreter  gegentheiliger  Ansichten  zu  einer  Meinungsänderung  ge- 
führt; um  so  besser  bewährten  sich  an  beiden  die  leitenden  Gedanken  und  der  Kern 
der  Ergebnisse. 

S8* 
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245—260  kal.  Jan.,’)  498—483  v.  Ch. 

Uebor  den  Antrittstag  kal.  Jan.  s.  Interregnum*)  p.  286.  Iin  Jahre 
251  gaben,  wie  Zonaras  7,  13  schreibt,  die  Sabiner  auch  iin  Winter 
keine  Ruhe  (ov<Jt  ror  rififfir;riai')  sondern  verwüsteten  das  rö- 

mische Gebiet;  sie  brachten  dem  Consul  Postumius  eine  Niederlage  bei, 
wurden  aber,  als  ihm  sein  College  Monenius  zu  Hülfe  kam,  vollständig 
geschlagen;  jenem  wurde  eine  Ovation,  diesem  ein  Triumph  zu  theil, 
Dionys.  5,  47 ; nach  den  Fasti  triumphales  ,ani  3.  und  bezw.  4.  Aprilis 
(28.  und  29.  März  492).  Die  Naturzeitangabe  des  Zonaras,  durch  kein 
nothwendig  auf  den  Winter  führendes  Factum  verbürgt,  könnte  auch 
bloss  aus  dem  Kalenderdatum  geschöpft  sein. 

245.  Die  herrschende  Ueberlieferuiig,  laut  welcher  Tarquinius  Collatinus  durch 
Valerius  Puhlicola  ersetzt,  dann  Brutus  gefallen  und  ihm  Sp.  Lucretius,  diesem  Ho- 
ratius  gefolgt  ist,  wird  von  vielen  für  fabelhaft  erklärt,  weil  nach  Polyhios  3,  22  bei 
der  Dediaition  des  capitulinischen  Tempels*)  Brutus  und  Horatius  Oonsuln  gewesen 
sind.  Polyhios  zeigt  sich  aber  schon  darin  schlecht  unterrichtet,  dass  er  die  Dedication 
von  beiden  C«>nsuln  zusammen  vollziehen  lässt,  während  nach  römischer  Sitte  sie  blos-s 
einem  zukam  und  aus  Livius  7,  3 urkundlich  feststeht,  dass  »ie  nur  durch  Horatius 
vollzogen  worden  ist;  auch  gehört  sie  wahrscheinlich  dem  J.  247,  nicht  245  an  und 
der  erste  Handelsvertrag  mit  Carthago  ist  nicht,  wie  Polyhios  hehauptet,  damals 
sondern  406  geschlo-ssen  w'onien.  Dem  Text  des  Vertrages  zufolge  besitzt  Carthago 
zur  Zeit  Sardinien  und  einen  Theil  Siciliens,  während  Rom  an  der  Ktiste  Ober 
.ärdea,  Antium,  Laurentum,  Circeji  und  Terracina,  im  Innern  aber  über  einen  Theil 
der  andern  Latinerstädte  herrscht.  In  den  ersten  .lahren  der  Republik  standen  die 
Latiner  nicht  unter  Rom  (Liv.  2,  14.  19,  vgl.  13  Hn.;  über  Ardea  iusbesondere  Dion. 
4,  85),  Antium  und  Terracina  auch  desswegen  nicht,  weil  sie  damals  Volskeretädte 
waren;  nur  Circeji  ist  auszunehmen,  welches  von  römischen  Colonisten  ls?setzt  war. 
Dagegen  406  beherrscht  Rom  einen  grossen  Theil  von  Binnenlatium  und  an  der  Küste 
eben  die  im  Vertrag  genannten  Städte;  Terracina  namentlich  war  348  erobert  worden 
(Liv.  4,  .59).  Dass  Antium,  welches  287  eine  Bundescolonie  erhalten  (Liv.  3,  1)  und 
sich  nach  einem  Abfall  377  vvieder  unterworfen  hatte  (Liv.  6,  33),  406  selbst  eine 


1)  Die  Rcduction  der  Tagdata  auf  moderne  Zeitrechnung  jul.  Stils  ergibt  der  Anhang; 
mehr  a.  Zeitreclin.  § 66. 

2)  Interregnum  und  AniUjabr,  Philologns  Suppl.  IV.  (1882)  p.  283  ff. 

3)  Die  beliebte  Annahme,  es  habe  eine  Aera  dieser  Tempelweihe  gegeben,  beruht  auf  den 
jetzt  beinahe  allgemein  anfgegebenen  Vorausselznngen,  dass  die  Jahre  245  ff.  mit  id.  Sept. 
begonnen  nnd  die  Gesauimtzahl  der  .AmUjahre  die  Dauer  von  elrensoviel  Xaturjabren  gehabt 
habe:  der  einzige  Fall,  welcher  dabin  gedeutet  worden  ist,  enthält  bloss  das  Intervall  zwischen 
ihr  und  einer  H]>äteren  Dedication,  s,  Stodtaeni  p.  22. 
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Colonie  nach  Satricum  fQhrt,  beweist  weder  ftlr  Unabhängif^keit  noch  für  Feindschaft 
gegen  Rom;  ausdrflcklich  erwähnt  Lirius  7,  27,  dass  sich  Rom  406  und  407  nach 
innen  und  aussen  der  friedlichsten  Verhältnisse  erfreut  habe  (vgl.  unten  zu  406).  — 
Auf  Sicilien  haben  die  Carthager  erst  im  peloponnesischen  Krieg  eine  Herrschaft  von 
längerer  Dauer  begründet;  früher  hatten  sie  es,  wie  Diodor  12,  83  6u.  erklärt,  oft 
versucht  und  viele  Kriege  vergeblich  in  dieser  Absicht  geführt.  Im  ersten  dieser 
Kriege  war  nach  Justiuus  18,  7 Mazeus  Befehlshaber,  der  einen  Theil  Biciliens  ge- 
wonnen hatte;  Justinas  vergisst  in  »einem  Auszug  aus  Trogu»  anzugoben,  was  au» 
dieser  Herrschaft  geworden  i.»t;  dass  sie  noch  zu  seiner  Zeit  verloren  gegangen  ist,*) 
folgt  aiLs  der  Angalie  über  seinen  Nachfolger  Mago  Just.  19,  1 cum  primu.»  omnium 
ordinata  disciplina  imperiiim  condidisset;  der  Ausdruck  condere  bezeichnet  eine  dauernde 
Herrschaft  und  zu  suchen  ist  sie  in  Libyen;  Mazeus  liatte  nach  Orosius  4,  6 zur  Zeit 
des  Cyms  Krieg  geführt;  als  510  v.  Ch.  Dorieus  nach  Sicilien  kam,  gab  es  dort  keine 
carthagische  Herrschaft.  Erst  Magos  zweiter  Sohn  Hamilkar  führte  zwei  Jahrzehnte  später 
wieder  Krieg  auf  der  Insel.  Dass  jene  Erol>erung  nur  eine  tlflchtige  Episode  gebildet 
hatte,  verrüth  der  Auszug  aus  Trogus  an  einer  andern  Steile,  wo  sie  ganz  ignorirt 
wird:  4,  2 imperium  Siciliae  etiam  Carthaginienses  temptavere  dimpie  varia  victoria  cum 
tyrannis  (mit  Gelon,  Theron  und  Genossen)  dimicatura;  ad  postremum  amisso  Arail- 
care  (dem  oben  erwähnten)  cum  exercitu  aliquantisper  quievere  victi.*)  — Endlich 
von  Sardinien  darf  so  viel  als  sicher  angenommen  werden,  dass  es  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  noch  nicht  zum  Theil,  geschweige  denn  ganz  den  Curthagern  gehört  hat: 
wie  545  v.  Ch.  so  gilt  noch  499,  498  und  490  Sardinien  griechischen  Bevölkerungen, 
welche  zu  schwach  sind  sich  in  der  Heimat  zu  behaupten,  als  eine  freie  Beute,  deren 
man  sich  mit  leichter  Mühe  vollständig  bemächtigen  könne.*) 

247.  Der  älteste  von  den  nns  bekannten  Schriftstellern,  welche  die  capitolinische 
Tempelweihe  in  das  J.  243  setzen,  ist  Polybios:  die  .Ausführung  Ober  den  clavus 
annalis*)  bei  Liviua  7,  3,  in  welcher  dies  ebenfalls  geschieht,  ist  nicht  dem  darin 
citirten  Cincius  selbst  sondern  einem  späteren,  lateinisch  schreibenden  Annalisten  ent- 
lehnt: den  Wortlaut  der  Stiftnngsurkunde  in  S 5 konnte  Cincius  nicht  griechisch 
darstellen;  die  Datirung  der  Dedication  stammt  vielleicht  von  Livius  selbst.  Die 


D Nach  Orosius  4,  6 zu  schlicMen  logleicb:  er  sobreibl  cum  in  Sicilia  diu  infeliciter  dimi- 
cassent,  transinto  in  Siciliam  bello  iterum  infelicius  victi  sunt;  auch  ein  Theil  der  Justinbdss.  gibt 
infeliciter  st.  foliciter. 

2)  Hass  die  injuriae  der  C'arthager,  um  deren  willen  »ich  die  griechischen  Städte  nach 
Sparta  an  Lconidas  wandten,  keine  Herrschaft  derselben  bedingen,  ist  sellistverstitndlich. 

8)  Mehr  s.  Kömisch-punische  Verträge.  Rhein.  Mus.  XXXVIl.  (1882)  p.  158  ü*. 

4)  S.  Der  römische  Jahresnagel.  Philol.  XXXII.  631  ff.;  Ober  die  Vertreter  des  Datums  v. 
247  s,  Stadtuem  p.  68;  da  die  Dictatorenjahre  in  der  guten  Ueherlieferung  constant  anerkannt 
werden,  so  dürfen  wir  sie  auch  in  den  204  Jahren  voraussetzen,  welche  Cn.  Flavius  von  der  De- 
dication des  Horatins  bis  zu  seiner  Aedilität  v.  450  gezählt  hat,  und  demzufolge  ihn  als  Zeugen 
tflr  das  Datum  247  in  Anspruch  nehmen. 
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Dunkelheit  eines  Sstzes  bei  Livius  7,  3:  a consulibus  postea  ad  dictatorcs,  quia  majus 
iiuperium  erat,  sollemne  claW  fif^endi  traiislatum  est;  interuiisso  deiude  more  digna 
etiam  per  sc  visa  res,  proptcr  quam  dictator  crearetur  gibt  noch  kein  itecht,  die  ron 
Livius  und  Festus  ausdrücklich  bezeugte  .Tührigkeit  des  capitolini.schen  NageLschlags 
in  eine  nur  alle  100  (Mommaeu),  50  (Matzat)  oder  96  (Seeck)  Jahre  erneuerte  Periode 
zu  verwandeln:  bezeugt  ist  sein  Vollzug  für  292,  391,  423,  441,  zu  erscblieesen 
för  296  und  319  (s.  unten),  ebenso  für  379 — 383  (Stadtaera  p.  51).  Ebenso  wenig 
ist  aus  der  Stelle  mit  Holzapfel  zu  schliessen,  dass  der  Nagelschlag  einen  gewissen 
Zeitraum  hindurch  ausgesetzt  worden  sei:  denn  nicht  der  Akt  selbst  ist  nach  Verlauf 
desselben  erneuert,  sondern  nur  eine  neue  Einrichtung  mit  ihm  verbunden  worden, 
die  Schöpfung  der  dictatura  clavi  flgendi  causa.  Früher  hatte  nur  dann  ein  Dictator 
den  Nagel  eiugeschlagen,  wenn  in  dem  treftenden  Jahre  und  an  dem  trefifenden  Tage 
(id.  Sept.)  zufällig  ein  für  einen  andern  Zweck  gewählter  Dictator  im  Amt  war; 
dann  (sagt  Livius)  war  die  Sitte  eingeschlafen,  aber  nicht  die  Sitte  den  Nagel  ein- 
ziischlngen,  denn  der  .Ablativ  more  neben  dem  Nominativ  res  muss  etwas  anderes  be- 
deuten als  dieser,  welcher  sich  auf  den  Nagelschlag  bezieht.  Die  Stelle  enthält  nicht, 
wie  ich  früher  glaubte,  einen  Teitfeliler,  vielmehr  ist  ihr  Sinn  folgender:  auch  dann, 
wenn  am  13.  September  ein  Dictator  regierte,  war  in  mehreren  Fällen  nach  einander 
der  Nagel  nicht  von  ihm  sondern  von  einem  Consul  oder  Cousulartribun  eingeschlagen 
worden.  Dazu  hatte  es  auch  .sehr  leicht  kommen  können,  wenn  der  Dictator  der 
Kriegführung  wiegen  ernannt  war:  dann  fügte  es  sich  oft,  dass  er  an  jenem  Tage 
nicht  in  Kom  war  und  daher  der  Niqjelschlag  von  einem  andern  als  dem  zur  Zeit 
höchsten  Beamten  vollzogen  wurde. 

248.  Die  Stadt  Aricia,  von  Aruns  dem  Sohne  des  Porsena  angegriffen,  wird 
von  den  Cunmnern  unter  Aristoderaos  entsetzt,  Dion.  5,  36.  Dieser  hatte  sich,  wie 
Dionvsios  in  einer  Digression  7,  3 — 11  erzählt,  zuerst  Ol.  04,  d.  i.  524/3  v.  Ch.*)  hei 
einem  gefährlichen  Einfall  der  Tjrrhener  und  anderer  Völker  im  Kampf  hervorgethan : 
im  20.  .lahr  darnach  (505/4)  entsetzte  er  Aricia,  und  stürzte  wenige  Tage  nach  seiner 
Heimkehr  die  Aristokratie.  Hiedurch  kam  zunächst  der  Demue  zum  Hegimeut;  sich 
selbst  zum  Tyrannen  emporzuschwingen  gelang  Aristodemos  bald  darnach  und  als 
varr.  262  eine  römische  Gesandtschaft  nach  Cumae  kam,  welche  Getreide  einkaufen 
sollte,  siand  .Aristodemos  im  14.  Jahr  .seiner  Herrschaft.  Diesem  .Stadtjahr  entspricht 
nach  Dionysius  Ol.  72.  2.  491/0  v.  Ch.,  den  Beginn  der  Tyrannis  setzt  er  also  v.  249, 
Ol.  69,  1.  504/3.  ein  Jahr  nach  der  Befreiung  von  Aricia:  ob  die  Herstellung  der 
Demokratie  schon  505/4  oder  erst  504/3  erfolgt  war,  bleibt  ungewks.  Sind  diese 
Olympiadendata,  was  von  dem  frühesten  kaum  zu  bezweifeln  ist,  sämmtlich  einer 
guten,  von  den  .Amialisten  unabhängigen  griechi.schen  Quelle  entnommen,  so  bilden 


1)  Die  blosse  Olynipiadenzahl  tflr  Vorgänge,  welche  einem  einzelnen  Jahre  angehören,  be- 
»ieht  sich  bei  Dionysios  immer  auf  das  erste  Jahr  der  Olympiade:  so  wie  hier  bii  tijs  . ..  iivfamios 
6.  60.  77.  6.  1.  49.  9,  18.  87.  61.  10,  59:  xaxi  Tijr . . . iXt  /uudia  2.  20.  .5,  75.  8.  1.  9,  56. 
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sie  entweder  eine  inüchtif^e  StfUze  der  vulgären  Rednction  oder  die  rccipirte  Consuln- 
liste  ist  mangclbsfl  und  ein  Ausfall  mehrerer  Jahresregierungen  anrunehmen.  Für 
letzteres  entscheidet  sich  Holzapfel  (vgl.  zu  2G0);  das  Richtige  hat  schon  Niebuhr 
gesehen,  welcher  auf  die  anachronistische,  ein  spätes  Zeitalter  verrathende  Nennung 
der  Oanipaner  binweist:  diese  haben  sich  als  eigenes  Volk  erst  438  v,  Ch.  constituirt 
(Diod.  12,  31),  aus  Capua  die  Etrusker,  von  welchen  sie  dort  aufgenomnien  worden 
waren,  424  verjagt  (Liv.  4,37)  und  421/0  auch  Curaae  eingenommen  (Diod.  12,76; 
= V.  334  liiv.  4,  44);  aber  in  jener  Digression  ist  Capua  schon  304/3  (Dion.  7,  10)  eine 
rein  campanisc.he  Stadt  und  Cumoe  eine  hellenische  Colonie  in  Cunipanien  (Ü.  7,3); 
das  richtige  Äi’fjijv  itjf  ‘0/uxoit;  n6hr  gibt  er  nur  am  Anfang  von  7,  3 bei  Ge- 
legenheit der  tyrrhenischen  Invasion  von  524/3.  Der  .Anachronismus  entspricht  der 
eigenen  Anschauung  des  Dionysios,  nach  welchem  Cumae  schon  zur  Zeit  de.s  Aristo- 
demos  in  Campanien  liegt  (6,  21.  7,  1),  und  die  Data  seiner  Tyranni.s  entsprechen, 
wie  Niebuhr  bemerkt,  so  genau  der  Rednction,  welche  Dionysios  den  römischen  Stadt- 
jahren gegeben  hat,  dass  man  vermuthcii  mu.ss,  sic  seien  dieser  von  ihm  selbst  angepasst 
worden.  Dies  lässt  sich,  wie  uns  scheint,  au.s  der  Begründung,  welche  er  1,  74 
von  seiner  Reduction  gibt,  indirekt  bestätigen.  Er  geht  von  dem  richtigen  Gedanken 
aus,  den  ältesten  sicheren  römisch-griechischen  Synchronismus  zur  Grundlage  zu 
machen;  dies  sei  die,  wie  er  hervorhebt,  von  allen  flbereinstimmenil  auf  Ol.  98,  1 
gesetzte  Invasion  (etpodug)  der  Gallier,  liei  welcher  Rom  eingenommen  wurde;  eine 
gleichzeitige  Censorenurkunde  bezeichne  das  zweitvorhergehende  Jahr  (v.  362)  als  das 
119.  der  Republik,  also  sei  diese  01.  68,  1 und  der  römische  Staat  selbst,  weil  die 
Könige  244  Jahre  regiert  haben,  Ol.  7,  1 gegründet  worden.  Wären  seine  Aristo- 
demosdata  in  einer  guten  Quelle  zu  finden  gewesen,  warum  hat  er  dann  nicht  diesen 
in  noch  weit  frühere  Zeit  führenden  Synchronismus  zu  Gmnd  gelegt  oder  wenigsten.s  als 
glänzende  Bestätigung  angeführt? 

Auch  die  Erzählung  selbst  entstammt,  wie  ein  Vergleich  mit  l’lutarch  de  mulier. 
virtut.  26  lehrt,  einer  trüben  und  ohne  Zweifel  jungen  Quelle.  Nach  Plntarch  stand 
Aristodemos,  als  er  sich  im  Krieg  (offenbar  dem  tyrrhenischen)  einen  grossen  Namen 
machte,  noch  in  den  ersten  Jüngliugsjahren  (fteifäxior  uv  navtaitaai) , ist  also 
schwerlich,  wie  Dionysios  7,  4 will,  nach  seiner  Auszeichnung  im  Tyrrhenerkrieg 
gleich  als  Führer  oder  Schützer  des  Volks  (drj/zot’  /rgoorozijs)  aufgetrelen,  vielmehr 
allmählich  zuerst  im  Kriegs-  dann  im  innern  Staatsdienst  zu  Aemtern  und  Würden 
gelangt,  welche  ihn  zu  einer  solchen  Holle  befähigen  konnten  (Plut.  o^ei'  elg  ros' 
Htyiatag  rifotjl^er  opyerg);  die  volle  .Ausübung  der  Bürgerrechte  begann  in  den 
griechischen  Städten  gewöhnlich  nicht  vor  dem  30.  Lebensjahr:  dieses  war  in  Sparta 
Vorbedingung  für  die  Theilnahnie  an  der  Volksversammlung  (Pint.  Lyk.  25),  in  Athen 
für  Sitz  und  Stimme  in  Gericht  (Pollux  8,  122)  und  Rath  (Xenoph.  Sokrat.  1,  2,  35). 
Zu  jener  Stellung  wird  es  also  Aristodemos  ungefähr  ein  Jahrzehnt  später  als  Dionysios 
will  gebracht  haben,  d.  i.  um  so  viel  als  seine  Reduction  der  Stadtjahre  zu  hoch  ist. 
Der  Massenmord  bei  Dion.  7,  7 ist  ofi'enbar  eine  Uebertreibung;  Plutarch  spricht  von 
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Vertagung  der  Aristokraten,  wobei  einer  oder  der  andere  den  Tod  gefunden  haben 
mag.  Zu  dem  Beinamen  Malukos.  welchen  Ari.stodemos  führte,  gibt  Dionysios  zwei 
Erklärungsversuche,  welche  er  vorgefunden  hal)en  will,  beide  sichtlich  ohne  jeden 
üeberliefemngsanhalt  bloss  aus  der  Bed.  von  fialaxog  abgeleitet  (7, 2 Sri  ihjhidfiaifyirtJO 
und  OTi  regöos  »,»■  xai  ^aXaxög);  Blutarch  schöpft  aus  dem  Vollen;  der  Name  bedeute 
ävihiaig  und  sei  ihm  von  den  Barbaren  beigelegt  worden,  weil  er  als  angehender 
•lüngling  mit  seinen  noch  lange  Haare  tnigenden  und  xofHuriatai  genannten  Alters- 
genossen sieh  in  den  Kümpfen  mit  jenen  ausgezeichnet  halie. 

2.50.  Hieher  bezieht  sich  Lydus  de  magistrat.  1,  38  rrgtZtog  Jixtdtiog  Ti'zog 
yiägxiog  o Toi'g  ngiuTovg  (sehr,  /rpd  zov,  Interregnum  p.  300)  vreaioig  Thor  xai 
OiaiJgior  (T.  Lucretius  und  Puhlicola,  Comsuln  240  und  250)  avihg  ngoayaytir. 
atdaeoig  dt  yi-rofiertjg  xai  ttör  v/rrltoir  drayiugijadrtoir  6 dtxtätotg  ftigoig  drt’  avziör 
ugoe^ditio  xaijävdatg  ^nxtfißgiaigx  denn  die  von  der  Designation  Zurücktretenden 
werden  in  uov  vndtiov  als  die  derzeitigen  Consuln  bezeichnet:  rrpö  tov  heisst  ‘bisher’ 
wie  Thuk.  1,  32  ^vuftaytot  oidsrog  tiio  er  tiji  ngö  zon  exoioioi  yerofieroi  rir  d/.)uar 
Toiio  der^oöfttroi  tjxofter.  Der  erste  magister  |K>pnli  (wohl  als  Kriegsdictator  ver- 
standet)) war  nach  Festus  p.  198  und  einer  Quelle  des  Livius  2,  18  Manius  V'alerius, 
Dict.  200;  Larcius  ist  nach  Lydus  Wahldictator,  ebenso  vielleicht  nach  jenen  Schrift- 
stellern sowohl  er  als  der  andere  Vorgänger  des  Valerius  in  der  Dictatur,  Postuinius. 
Im  .1.  271  wird  bei  Dion.  8,  90  die  Wahlleitting  durch  einen  Wahldictator  im  Unter- 
schied vom  Interregnum  als  eine  schon  dagewesene  Einrichtung  betrachtet.  Dem 
Larcius  und  Postumins  winl.  offenbar  in  Zusammenhang  damit,  vor  ihrem  Abgang 
geflis.sentlich  noch  die  Leitung  der  Wahlen  beigelegt.  Dion.  5,  77.  6,  23,  dem  Postuinius 
sogar  ungef.  5 Monate  (D.  6.  13)  vor  Ablauf  des  Consulnjahres.  Die  Dictaturdata 
253  und  250  für  Larcius,  258  für  Postumins  sind  ihren  Consnlatcn  entlehnt  (Mommsen 
Staatsr.  II.  1.  134);  für  jenen  bleibt  250,  für  diesen  255,  für  die  Itegillusschlacht  258. 
— Ein  ülossem,  hervorgegangeu  aus  der  Corrnptel  TTgokoes,  scheint  die  Stelle  Oe 
M^ie—X^'ffdricor  zu  sein;  iuterpolirt  i.st,  wie  Fnas  erkannt  hat,  auch  die  Uelrerschrilt 
in  c.  38  Z.  5. 

2.54  Der  eine  Consul  stirbt  am  3.  Tag  nach  der  Ptocession  der  ludi  Koinani, 
der  andere  regiert  die  noch  ‘übrige  kurze  Zeit’  hindurch  allein,  Dion.  5,  57.  Die 
Kömerspiele,  anfangs  eine  ausserordentliche  Feier,  wurden  von  Tari{uinius  Pri.scus  in 
Folge  eines  Gelübdes  nach  glücklichem  Ausgang  des  Latinerkriegs  grossartiger  abi  je 
veranstaltet  und  in  ein  jährlich  wiederkehrendes  Fest  verwandelt.  Liv.  1,  35  .sollemnes 
deinde  annui  mausere  ludi,  Romani  magnique  varie  appcllati.  Ihren  Anfang  nahmen 
sie  noch  zur  Zeit  der  Pydnaschlacht  am  15.  September,  Liv.  45,  1,  vgl.  zu  557;  an 
diesem  fand  allzeit  die  Proceasion  statt,  der  Consul  starb  also  am  17.  September, 
kurze  Zeit  vor  dem  Jahreswechsel  des  1.  Januar.  Dies  passt  nicht  zu  Mommsens 
Hypothese  vom  13.  .Septemlier  als  Epochentag  der  republikanischen  Aera  und  Amts- 
ueujahr  jener  Zeit;  er  verlangt  Köm.  Forsch.  11.  44,  ohne  die  Zulässigkeit  der  ge- 
wöhnlichen Auffa.s.sung  zu  liestreiten,  die  Interpunction  scdlemnes,  deinde  annui  und 


Digitized  by  Google 


289 


nbersetzt  'diese  Feier  «urde  tfebräuchlicli  und  späterhin  jnbri(?’.  (»ebräuchlich  jedoch, 
<dme  zugleich  jährig  zu  sein,  war  die  Feier  schon  vorher  und  Livius,  der  so  eben 
hidoe  opulentius  instructiusque  quam  priores  reges  fecit  geschrieben  hat,  kann  sollemiies 
nicht  so  verstanden  haben.  Auch  wäre  ein  solcher  Gegensatz  zwischen  soUemnis  und 
annuus  schon  desawegen  unwahrscheinlich,  weil  sollemnis  im  engeren  und  eigentlichen 
Sinn,  entsprechend  seiner  Zusammensetzung,  mit  annuus  gleichbedeutend  ist,  vgl.  Festivs 

р.  298  solleuine  quod  omnibus  annis  praestari  debet;  wollte  man  filr  einen  solchen 
Gegen.satz  die  weitere  Bedeutung  (regelmässig  wiederkehrend)  zu  Hülfe  nehmen,  so 
würde  ein  den  Unterschied  von  der  .lährigkeit  angehender  Zusjrtz  vermi.ist  werden. 
Wegen  seiner  Zweideutigkeit  wird  sollemnes  durch  annui  erläutert,  ähnlich  wie  3,  15 
a Volscis  et  Aerjuis  statum  Jam  ac  prope  sollemne  in  singulos  annos  bellum  timebatur. 
Eine  neue,  bleibende  Steigerung  erfuhr  die  Festlichkeit  im  Jahre  der  Regilhisschlacht. 
als  Postumius  gelobte,  dass  die  zum  Dank  für  den  .‘'ieg  beschlossene  Mehrung  des 
-Aufwandes  eine  bleibende  sein  solle,  Dion.  6,  10.  7,  71 — 73;  dass  die  Römerspiele 
gemeint  sind,  zeigt  Mommsen  p.  48  und  Dionvsioe  hat  das  vermuthlich  desswegen 
verkannt,  weil  sein  Gewährsmann  den  später  bloss  auf  ausserordentliche  Spiele  an- 
geuandteu  Ausdruck  ludi  niugni  oder  maximi  gebraucht  hatte.  Von  einer  ständigen 
Mehrung  der  Tage  ist  in  diesen  Jahrhunderten  nirgends  die  Hede;  Dionysios  6,  9.1 
spricht  in  solchem  Sinn  ausdrücklich  von  einer  andern,  der  Latinerfeier  und  wenn 
Plutarch  Camill.  42  die  ludi  maximi  des  J.  388  (Liv.  6,  42)  irrig  auf  diese  bezieht, 
so  gibt  das  kein  Recht,  gleichen  Irrthnm  bei  Dionysios  a.  a.  0.  anzunehmen;  bei 
Macrobius  Sat.  1,  11  ist  nicht  von  ständiger  sondern  von  einmaliger  Vermehrung  um 
einen  Tag,  von  Instauration  im  J.  204  die  Rede;  endlich  im  J.  214  sellwt  wird  das 
3 tägige  Dankfest  für  die  Entdeckung  einer  Tarquinierverschwörung  von  der  Feier 
der  Römerspiele  unterschieden,  keineswegs  mit  ihr  identificirt,  Dionys.  1,  17  tfio/ag 
Xagwitigtovi;  xai  äyiüyai;  Ixgirav  tntTeXeO’ifijrat  xai  iptitr  i'/fiifof  Hh^xav  slg  Tmia 
itfög.  ItJariov  df  TiXiiov  ifattgov  tür  vnötuir  ir  tois  ie^oi$  xai  tTuayvfioig  rijg 
aöXtotg  dyiüat  xaia  %t]y  nofunjy  fx  tov  iegoi  asaoytog  agiiaxog  xtX.  Die  Dauer  der 
Romerspiele,  3 Tage,  wird  zuerst  388  von  Livimi  0.  42  angegeben:  ut  ludi  maximi 
fierent  et  dies  unns  ad  triduuni  adicerctur. 

260.  Aus  Cicero,  Livius  und  Eutropios  will  Holzapfel  p.  18  ff.  schliessen,  dass 
es  eine  (nach  ihm  bessere  und  ältere)  Redaction  der  Coiisulnliste  gegeben  habe,  welche 
bis  261  incl.  nur  16,  nicht  wie  die  herrschende  üeberlieferung  17  Jahre  gezählt 
habe,  und  er  findet  die  Stelle  der  Abweichung  bei  varr.  247  und  248,  welche  ur- 
sprünglich zusammen  nur  ein  Jahr  gebildet  hätten  und  so  auch  wirklich  im  Text  des 
Livius  2,  18  behandelt  sind:  statt  der  Consulnpaare  P.  Valerius  II,  M.  Horatins  (247) 
und  Sp.  Larcius,  T.  Hermiuius  (248)  erscheint  dort  bloss  eines:  P.  Valerius  II,  T. 
Lucretius  (verdorben  aus  Larcius).  Weil  Ca-ssiodor,  der  Ausschreilwr  des  Livius,  das 
zweite  Paar  richtig  angibt  (das  erste  überspringt  er),  hat  Mommsen.  Chronik  des 
Cassiod.  p.  152  auf  einen  Textfehler  bei  Liviu-s  geschlossen;  der  Einwand,  dass  dann 

с.  11,8  T.  Lucretius  unrichtig  statt  des  Homtius  als  College  des  Publicola  angeführt 

Al.h.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«..  XVIII.  Bd.  II.  Al>lh.  S9 
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werde,  Hesse  sich  durch  Ausstossurg  des  Namens  heben,  zumal  derselbe  auch  in  c.  8 
den  Abschreibern  zur  Last  fallt.  Indess  kann  auch  Livius  ein  Versehen  begangen 
haben;  auf  ein  solches  weist  jedenfalls  die  Verschiedenheit  der  Jahre,  in  welche  die 
herrschende  üeberlieferung  die  zwei  Namen  seines  Textes  setzt:  von  4 neben  oder 
paarweise  untereinander  stehenden  Namen  hat  entweder  Livius  oder  ein  Schreiber  die 
zwei  mittleren  übersprungen.  Da.ss  dem  so  ist,  beweist  zunächst  der  Umstand,  dass 
sich  nirgends  das  Fehlen  eines  Gonsulats  zwüschen  245  und  261  constatiren  lässt. 
Cicero  de  rep.  2,  57  schreibt  allerdings  sed  ut  pluscnlum  sibi  Juris  populus  adscisceret 
liberatus  a regibus,  non  longo  intervallo  sexto  decumo  fere  anno  Postumo  Cominio 
Sp.  Cassio  com.  (201)  consecutus  est,  aber  er  meint  das  10.  nach  dem  1.  .Jahr  der  Re- 
publik, nicht  nach  der  KBnigsflucht:  mit  sed  eine  Abschweifung  Ober  die  erste  Dic- 
tatur  abbrechend  knüpft  er  an  die  § 53—56  gegebene  Schilderung  der  staatsrecht- 
lichen Verhältnisse  an,  welche  sich  theils  bei  der  Entstehung  der  Republik  theiLs 
durch  die  unter  Publicola  im  Laufe  von  245  dem  Volk  verliehene  Provocation  (§  53. 
55)  gebildet  hatten,  Verhältnisse  welche  in  Folge  dessen  laut  § 56  darin  gipfelten, 
ut  in  populo  libero  pauca  per  popnlum  pleraque  senatns  auctoritate  gererentur;  an 
dieses  pauca  knüpft  § 57  plusculum  Juris  an.  8n  hatte  Cicero  schon  in  der  Rede  für 
Cornelii«  p.  75  Halm  die  erste  Secession  (260)  in  das  16.,  die  Einführung  des  Volks- 
tribunats  (261)  in  das  17.  Jahr  des  Freistaats  gesetzt.  Demnach  ist  rep.  2,  60  quarto 
circiter  et  quinquagesimo  anno  post  primos  consules  . . . Sp.  Tarpeius  et  A.  Atemius 
GOn.sules  (v.  300)  einfach  VI  an  die  Stelle  von  quarto  (IV)  zu  setzen  und  ebenda  in 
annis  pnstea  XX  ex  eo  quod  . . . lege  C.  .luli  P.  Papiri  consuluni  (v.  324)  etc.  nicht 
mit  Holzapfel  p.  34  anno  postea  vicesimo  sexb)  quod  sondern  mit  leichterer  Aendcr- 
ung  annis  postea  XX  sex  eo  quod  zu  schreiben  (Cicero  zählt  3,  nicht  2 Decemvim- 
Jahre).  Bei  Livius  setzen  die  Summiningen,  welche  er  öfters  vomimmt,  überall 
beide  Jahre  247  und  248  voraus,  s.  zu  310.  Der  Text  des  Eutropius  ist  durch 
sehr  viele  Zahlenfehler  entstellt;  einen  solchen  finden  wir  auch  1,  15  octavo  (sehr.  VHll) 
decimo  anno  post  reges  ejectos  (v.  263)  expulsus  ex  urbe  Q.  Marcius,  vgl.  1,  13  sexto 
decimo  anno  post  reges  ejectos  (v.  260)  die  erste  Secession;  das  erste  Decemvirat  1,  18 
anno  trecentesimo  altero  ab  urbe  condita  (v.  303,  Eutropius  rechnet  nur  243  Königs- 
Jahre);  hienach  ist  1,  11  VI  (st.  quarto)  anno  post  reges  exactos  (v.  250)  Sabini 
victi,  VH  (st.  quinto)  Valerius  ille  . . . mortuus  herzustellen.  .\usserdem  l>esitzen 
wir  in  dieser  Beziehung  noch  ein  positives  Zeugniss  über  die  Rechnung  der  gesamm- 
ten  .Annalistik:  Dionysio«  schreibt  7,  1 ‘die  nat:h  Sicilien  bestimmte  Gesandschaft  se- 
gelte ab  (varr.  262)  Ol.  72,  2,  Archon  Hyhrilidfs  in  .\then,  volle  17  Jahre  (Lvta- 
xaidtxa  disXitovtcjv  hür)  nach  der  Königsflucht,  wie  diese  und  so  ziemlich  (o;fedd»') 
alle  andern  Geschichtschreilier  anerkennen’  und  denkt  bei  ociot  an  die  vorher  ge- 
nannten ‘Licinius,  Gellius  und  viele  andere  Geschichtschreiber’.  Da  er  seine  eigene 
Rec.limuig  durch  dieses  Zeugniss  bestätigen  will,  so  meint  er  das  laufende  18.  .lahr 
der  Republik. 
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261—271  kal.  Dec.,  483—473  v.  Ch. 

lin  J.  262  herrschte  Theuruug,  eine  Folge  der  Secession,  Liv.  2,  34 
Caritas  annonae  ex  incultis  per  secessioneni  plebis  agris;  ausführlicher 
hierüber  Dionysios  7,  1 ‘das  Volk  war  um  die  Zeit  der  Herbstnachtgleiche 
ausgewandert,  gerade  zu  Anfang  der  Aussaat,  und  seine  Rückkehr  hatte 
nicht  lange  vor  der  Wintersonnenwende  stattgefunden;  während  der 
Zwischenzeit  aber,  welche  von  der  Saat  ausgefüllt  wird,  hatte  das  Land 
kehlen  Feldarbeiter  gesehen'.  Der  Antritt  der  Volkstribuuen,  durch  deren 
Wahl  die  Aussöhnung  besiegelt  ward,  geschah  nach  Dion.  6,  89  am 
10.  Dec.  261  (18.  Dez.  483;  Matzat  26.  März  486);  wegen  der  auffallenden 
Identität  mit  dem  305  neu  eingeführten  Antrittstermin  der  Tribunen  hat 
man  das  Datum  für  erdichtet  erklärt;  aber  der  December  bildet  261 
wie  305  den  ersten  Aintsmonat  und  die  Uebereinstimmung  des  Tages 
erklärt  sich  aus  der  .\nnahme,  dass  man  305  ebendesswegen  den  10.  Tag 
gewählt  hat,  weil  an  ihm  die  ersten  Tribunen  ins  Amt  getreten  waren. 

261.  Das  überlieferte  Aiitrittwlatum  Diou.  6,49  !iu^aXu,i6rteg  iijV  dez’J*’  *“• 
läräaig  ^mc/Aii^iaig  Hätiov  xoig  ftgoiigoig  tt^og  füllt  zu  früh:  tlenii  274  lag 
ca  noch  auf  oder  um  kal.  Oct. ; doch  ist  dieser  Tag  nicht,  wie  au.s  gewissen  Angaben 
(s.  zu  250  und  296)  geschlossen  wurde,  schon  jetzt  Amtsneujahr  geworden.  Die 
Wahl  war  260  ungefÜhr  auf  die  gewöhnliche  Frist  anlieraumt  worden,  Dion.  6,  48 
ol  xai  yd(  »Je  f/ga/ig  d ieo-id/itsog  avtoig  lig  dezitf  zed*'«,;,  ilfifoar  tattjoav 

dfxotttaiiiv.  Da  noch  532  — 600  der  letzte  Monat  des  .Anitsjahres  die  Wahlfrist 
bildet,  so  kann,  wenn  man  nicht  auch  /.ahäydatg  ändern  will,  nur  Jixtfißqiaig  die 
richtige  Lesart  sein,  was  auch  aus  den  übrigen  Daten  der  Secession  hervorgeht  und 
zu  den  au.s  anderen  .lahren  vorhandenen  pas.st.  Die  Secession  fallt  dem  grössten 
Theile  ihrer  3 monatlichen  Dauer  nach  in  das  Jahr  260.  Nach  der  Auswanderung 
der  Plebs  machten  die  Nachbarvölker  Einfälle  (Dion.  6,  46),  welche  man  nach  Kräften 
abzuwehren  unteraahm  (c.  47);  folgt  eine  vergebliche  Verhandlung  mit  den  .Ausge- 
wanderten (c.  48);  nach  ihr  gegenseitige  Anschuldigungen  der  Beamten  und  Wort- 
führer in  Rom  iiri  nolXag  tifAtQag  (c.  48);  endlich  als  auch  die  letzten  noch  anwe- 
senden Plebeier  sich  fortzumachen  anöengen,  Einleitung  der  Wahlen.  Der  erste  Tag 
des  neuen  Coiisulats  liegt  bereits  im  Winter,  c.  62  üft/  itovg  xx‘M‘Q‘V  (k»h  Dec.  = 
9.  Dez.  483,  d.  i.  28  Tage  nach  Caesars  Winteranfang):  die  Saatzeit  war  ganz  oder 
zum  grössten  Theil  schon  vorbei,  c.  50  aamgoy  ötfetxdtig.  Gleich 

au  diesem  Tage  wurde  die  .Aussöhnung  im  Senat  beschlossen  (c.  49);  an  den  nächst- 
folgenden Tagen  (c.  67  ta'ig  t^^g  t/fif'fatg),  natürlich  wie  in  allen  dringenden  Fällen 
ohne  trinundinuin,  die  auf  dem  platten  Land  behndliche  Bürgermonge  zur  A'olksver- 
sammlung  gerufen  und  in  dieser  Gesandte  gewühlt,  welche  noch  selbigen  Tages  (c.  70) 

89* 
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zu  den  Ausgewanderten  abgiengen;  schon  unterwegs,  ehe  sie  die  1 Meile  betragende 
Strecke  zurückgelegt  hatten,  sahen  sie  die  Plebs  herankommen.  Sofort  trat  diese  zu 
einer  Berathung  zusammen  (c.  67),  in  welcher  die  Aussöhnung  beantragt  und  geneh- 
migt, auch  eine  Botschaft  nach  Rom  abgeordnet  wurde;  am  nächsten  Tag  (e.  88)  kam 
diese  zurück,  Tags  darauf  (c.  89)  wurden  die  Tribunen  gewählt,  am  10.  December 
traten  sie  an.  Also  am  1.  December  Cunsulnuntritt  und  Senatssitznng;  am  4./7.  Dec. 
Volksversammlung  in  Rom  und  an  demselben  Tag  auf  dem  heiligen  Berge;  am 
5./8.  Dec.  Versammlung  in  Rom:  6./0.  Dec.  Tribnnenwahl. 

262 — 263.  Die  Folgen  der  200/261  = vor  Ende  483  v.  Ch.  unterla-asenen  .Aus- 
saat machten  sich  nach  Lirius  und  Dionysios  erst  262  (=  29.  Nov.  482 — 10.  Dez.  481) 
in  unerträglicher  Weise  geltend:  mit  der  Ernte  von  483  v.  Ch.  konnte  man  höchstens 
wie  alljährlich  bis  zum  Aiwdraschtermin  von  482  reichen,  hatte  aber  vor  diesem  nur 
die  luagere  Ernte  gemacht,  welche  das  Sommerkorn  lieferte,  und  wenig  Saatkorn  auf- 
behalten, Dion.  7,  2 difc^urjg  ov  nolXoig  eig  töy  iniüvia  fyiavtör  ^agxo^'O'jg  ovxe 
antfftäxcoy  ot'i«  tgogirjg.  Ciesandtschaften  reisten  nach  allen  Seiten,  um  Getreide  ein- 
znkaufen;  als  die  nach  Sicilien  abgegangene  zurückkam,  waren  schon  die  Coiwuln 
von  263  im  Amt,  Dion.  7,  2.  20.  Liv.  2,  34.  Durch  Stürme  gezwungen,  die  In.sel 
rings  zu  umfahren,  waren  jene  spät  (xfoyioi)  zu  dem  Herrscher  von  Syrakus  gekommen, 
hatten  hier  den  Winter  zugebracht  und  kamen  erst  xard  (so  Sylburg  und  Portus  st. 
iueid)  tÖ  0(^g,  d.  i.  in  der  guten  .Jahreszeit  (aestas),  im  Frühling  zurück,  Dion.  7,  2. 
Offenbar  waren  sie  erst  im  Herbst  von  Rom  abgefahren,  sonst  hätten  sie  noch  vor 
dem  Winter  zurflekkommen  können;  das  .Amtsneujahr  fällt  also  in  den  Winter  (1.  Dec. 
263  = 11.  Dez.  481;  Matzat  22.  Feb.  484).  264.  Die  Römcrapiele  (15.  — 17.  Sept., 

s.  zu  254)  werden  nach  einer  längeren,  mindestens  auf  3 Wochen  zu  veranschlagenden 
Zeit  erneuert,  Dion.  7,  68  ff.  Liv.  2,  34.  265.  Als  die  VoLker,  welche  zu  den 

ludi  Romani  als  Gäste  gekommen  waren,  au-sgewiesen  wurden,  beschloss  die  Volks- 
gemeinde. eine  Beschwcrdebotschafl  nach  Rom  zu  .schicken  (Dion.  8,  9);  nach  ihrer 
Rückkehr  wurde  den  Römern  der  Krieg  erklärt  und  nach  Abschluss  der  Rüstungen 
sogleich  auf  zwei  Seiten  ein  Einfall  gemacht  (c.  12);  dann  vereinigten  sich  Ijeide 
Heere  und  eroberten  Circeji  (c.  14).  Die  Römer  batten  iinterdes-s  Rüstungen  zu  ma- 
chen begonnen;  ehe  aber  diese  beendigt  waren  ())»'  figaxvg  6 let-röfttyog  dpx>ie  fotg 
vnätoig  zpövog  c.  15),  lief  das  .Jahr  ab.  Passt  gut  zu  kal.  Dec.  266.  Nach  dem 
Feldzug  des  Goriolanus  führten  die  Volsker  in  diesem  Jahr  noch  einen  zweiten  gegen 
die  Römer  und  267  am  1.  Deceml>er  als  dem  Jahrestag  der  Rettung  durch  Coriolans 
Mutter  opferten  die  Frauen  zum  ersten  Mal  der  Fortuna  auf  dem  Altar  des  neuen 
Temjielgchöftes ; der  Tempel  selbst,  damals  noch  nicht  fertig,  wurde  am  6.  Quintilis 
268  dedicirt  (Dion.  8,  55).  Hienach  hat  es  den  Anschein,  als  sei  der  1.  December 
nicht  Amtsneujahr  gewesen;  aber  Dionysios  hat  einen  Irrthum  begangen;  das  Datum 
der  Umkehr  Coriolan.s  war,  wie  schon  Preller,  Marquanlt  u.  a.  bemerkt  haben,  der 
Dedication.xtag.  Weder  bei  dem  Feldzug  des  Ccjriolan,  noch  bei  dem  zweiten  wird 
der  Winterszeit  gedacht  und  Winterfeldzüge  waren  bei  den  Volskern  sicher  eben-so 
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selten  wie  vor  dem  letzten  Vejentcrkrieg  bei  den  Kcimern.  Den  Antrag  der  Frauen, 
itvaiag  xad'  ?xamov  trog  inntXtir  i»  j löv  noXtfioy  thjaar  hatte  Rath  und 

lieraeinde  mit  der  Abänderung  angenommen,  dass  der  neue  Cultus  vom  Staat  über- 
nommen werden  sollte.  Da.s  Hauptopfer,  dargebracht  am  Jahrestag  des  Ereignisses, 
fiel  also  auf  den  6.  Qnintilis.  Jenes  erste  Opfer  der  Frauen  vor  der  Dedication  am 
1.  Dec.  207  wurde  vntQ  *of  dij^ov  gebracht;  cs  erklärt  «ich  aus  der  Sitte,  am  bürger- 
lichen Neujahr  in  den  Tempeln  für  das  Wohl  des  Staates  (später  des  Kaisers)  zu 
beten  und  zu  opfern,  deren  Einführung  dem  Numa  zugesebrieben  wurde  (Lucian 
Pseudolog.  8),  vgl.  Preller  R.  Myth.  II.  179.  Marquardt  Staatsv.  III.  207. 

272-274  c.  kal,  Oct.,  472—470  v.  Ch. 

■Auf  den  1.  Seztilis  kam  275  das  Amtsneiijahr  durch  eine  JahrverkUrzung  von 
2 Monaten,  Dion.  9,  13.  Stadtaera  p.  27;  da  bei  Dion.  5,  1 vier  Monate  aus  3*/s 
und  Liv.  6,  11  zwei  aus  2‘/»  abgerundet  sind,  so  kommt  au.sser  kal,  Oct.  noch  id. 
3ept.  und  id.  Oct.  in  Frage.  Das  Interregnum,  in  welchem  die  Consuln  von  272 
gewählt  wurden,  trat  vor  Ablauf  des  .Jahres  ein,  Dion.  8,  90  ai  ÜÄXat  witi.vihflay 
Um  einiger  Tage  oder  auch  eines  hallwn  Monat.s  willen  würde  mau  den  Con- 
suln schwerlich  das  Opfer  der  .Abdankung  zugemuthet  haben. 

275 — 291  kal.  Sext.,  469 — 453  v.  Ch. 

289.  Die  Consuln  verwüsten  das  Aequerland  während  der  Ernte ; 
dann  ziehen  sie  heim,  weil  ihre  Zeit  im  Ablaufen  ist,  und  leiten  die 
Wahlen,  Dion.  9,  61  fg.  Als  Wahlmonat  ist  jetzt  der  Quintilis  anzusehen, 
kal.  Quint  = 7.  Juli  454  (Matzat  28.  März  460);  die  römische  Erntezeit 
läuft  von  der  Sonnenwende  bis  zum  Sirius  (26.  Juli). 

273 — 270.  Dion.  9,  15  fg.  xai  6 fttr  ^xeiyog  ^relevia.  ttp  dr  xatönty 

hei  aniiXyiXrj  xtX  wird  von  Holzapfel  p.  137  für  seine  An.sicht  benützt,  die  Annalisten 
hätten  sich  Ober  die  .AiuLstennine  jener  Zeiten  nicht  im  Klaren  befunden.  Wegen 
der  constanten  Formulirung  indes«,  welche  Dionysios  am  Ende  der  Juhrbeschreibungen 
anwendet,  ist  Stadtaera  p.  27  lür  verdorben  erklärt  worden.  Ueberall,  wo  er 

denselben  eine  abschliessende  Bemerkung  hinzufOgt,  schreibt  er  das  Jahr  oder  das 
Consulat  (nicht  eine  .Jahreszeit)  sei  zu  Ende  gegangen.  Ueberdiess  niO-sste.  wenn 
Xeifiiöy  richtig  sein  sollte,  vorher  ansdrUcklich  vom  W'inter  die  Rede  gewc.sen  sein; 
es  ist  aber  nicht  einmal  eine  leise  Andeutung  von  ihm  gegel)en.  Nach  fiiy  konnten 
die  zwei  ersten  Buchstnl>en  von  iyiai'tög  leicht  verloren  gehen;  den  unverständlichen 
Rest  suchte  ein  Schreiber  lesbar  zu  machen. 

282,  Die  älteste  zur  Kenntnis.^  Varro's  gelaugte  Urkunde,  welche  die  Erwähnung 
eines  Schaltmonats  enthielt,  war  ein  Gesetz  aus  diesem  Jahr,  Macrob.  Sat.  1,  13  sed 
hoc  arguit  Varro  scribendo  antiquissimam  legem  fuisse  inci-sam  in  colunina  aerea  a 
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L.  Pinario  et  Furio  coss.,  cui  iiientio  iiitercalaris ')  adscribitiir.  Seeck  p.  72  tiberaetzt 
‘dem  man  eine  Erwähnung;  dea  Schaltmonata  ziiHchreibt ; daaa  Varro  das  On'tpnal 
nicht  selbst  gesehen  habe,  schliesst  er  aus  fuisse  und  adscribitur.  Uas  Perfect  fuiwe 
kann  aber  eljenso  f(ut  von  Macrobius  selbst  herriihren,  der  4*/i  Jahrhunderte  nach 
Varro  schrieb,  und  weil  Macrobius  nur  Varro’s  Angabe  wiederholt,  so  kann  auch  ad- 
scribitur  nichts  beweisen;  es  gehört  zu  derselben.  Da  Varro  eine  Widerlegung  geben 
will  (hoc  arguit),  so  würde  er  bei  mangelnder  Autopsie  sicher  seine  Quelle  angegeben 
und  Macrobius,  der  an  dieser  Stelle  mit  gelehrten  Citaten  prunkt,  diese  nicht  un- 
erwähnt gelassen  haben.  Varro  meint;  dem  die  Erwähnung  eines  Schaltmonats  bei- 
gesetzt ist;  so  wird  ad.scribere  oft  gebraucht,  z.  13.  Cic.  ad  Att.  3,  23  in  altera  cpistola 
praeter  consuetudiuem  tuam  diem  non  adseribis. 

291.  Liv.  4,  0 kal.  Sextilibus  (18.  Aug.  4f)3,  Matzat  (j.  .Mai  458)  consulatum 
ineunt.  grave  tempns  ct  forte  annus  pestilens  erat  urbi  agrisiiue.  Die  Seuche  ent- 
stand nach  Dion.  9,(57  nt^'t  tag  xaiävöag  tov  ie.-i  «/»(tgi'oc  fttjvdg,  dlejueirs  di  TÖr 
hiavid*  oXof.  Unter  grave  tempus  (anni  fehlt  nur  wegen  de.s  folgenden  annus)  ist, 
weil  von  der  guten  Jahreszeit  gesprochen  wird,  der  hcisseste  Theil  derselben  zu  ver- 
stehen, der  Hochsommer,  Liv.  37,  23  et  loco  gravi  et  tempore  anni,  medium  enim 
aestatis  erat;  von  derselben  Zeit  ebend.  adverso  tempore  etesiarum;  das  Mittel  der 
guten  .lahreszeit  (aestas,  25.  Mära — 11.  Nov.)  bildet  der  19.  Juli.  Cie.  ad  Quint,  fr. 
2.  15  anni  temjKire  gravissimo  et  caloribus  maximis,  geschrieben  v.  700  vor  dem  g 3 
genannten  September  und  nach  id.  Quint,  (im  vorherg.  Brief  als  ein  vergangener 
Tag  erwähnt),  also  um  10.  Sext.  = 17.  Juli  54.  Der  jul.  18.  August  fiel  .schon 
in  den  Herbst;  Livius  hat  aber  einen  Fehlschluss  aus  dem  Datura  gezogen,  indem 
er  den  1.  Sextilis  julianisch  nahm;  der  11.  Sextilis  des  nUclisteii  Jahres,  an  welchem 
er  die  schlimme  Jahreszeit  schon  verflos.sen  glaubt  (3,  8 seu  graviore  tempore  anni 
jam  circumacto),  musste,  da  kein  Schaltmonat  in  der  Mitte  Ing,*)  genau  auf  daasellje 
jul.  Tagdutum  fallen  wie  der  1.  SextilLs  291 ; aber  in  Caesars  Kalender  nahm  gerade 
mit  11.  Sextilis  der  Herbst  seinen  .Anfang.  An  der  zweiten  Stelle  zeigt  Livius  mit 
seu  — seu  selbst  an,  dass  er  nur  eine  Meinung  Ober  die  Jahreszeit  vorträgt;  an  der 
ersten  ersieht  man  aus  forte,  dass  in  der  Quelle  die  Jahreszeit  nicht  als  Ursache  der 


1)  Kr  f&llt  in  eia  vorchristliclies  Jahr  ungerader  Zahl  (461  v.  Ch.l.  Dasselbe  gilt  von  den 
andern  bezeugten  Scbaltmonaten : 304  (439  v.  Cb.),  494  (369),  618  (336),  667  (87),  671  (83);  das 
Uegenlheil  von  dem  Februar  der  Gemeinjahre  393  (363  v.  Cb.),  433  (318),  458  (391),  704  (60), 
elwnso  von  dem  ausserordentlicben  Schaltmonat  der  J.  663  (190)  und  587  (166).  Vgl.  zu  708, 
auch  zu  364. 

3)  Wie  aus  der  Keduetion  (452  v.  Cb.,  vorcbristliebes  Jahr  gerader  Zahl)  und  aus  der  be- 
zengten  Schaltjahrcigenschafl  von  v.  382  und  304  hervorgeht.  Auf  den  ersten  Hlick  hat  es  den 
Anschein,  als  ssd  das  gravius  tempns  von  392  Liv.  3,  8 mit  dem  grave  tempus  von  391  Liv.  3.  6 
identisch  und  Holzapfel  p.  139  benntzt  die  Widerspräche,  welche  sich  daraus  entwickeln  lassen, 
für  seine  zu  v.  375  erwähnte  Meinung;  das  Richtige  schon  bei  Weiszenlsorn  zu  3.8.  Ueber  eine 
ähnliche  Zweideutigkeit  s.  zu  363 — 364. 
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Krankheit  bezeichnet  war;  der  Zusatz  jizaTe  tenipus  beruht,  da  er  die  Vermuthung 
nahe  legt,  da.s.s  sie  die  Ursache  gewesen  sein  könnte,  el>ensowenig  auf  Ueberliefernng. 

292—302  kal.  Jun.,')  452—442  v.  Cb. 

296.  Zuerst  eine  Zeit  lang  Parteistreitigkeiten,  dann  eine  kurze 
Ruhe  (Liv.  3,  25),  geendigt  zur  Zeit  der  Getreidereife  (von  Sonnwende  bis 
Sirius)  durch  einen  Einfall  der  Aequer,  Dion.  10,  22  klmhoi  . 

. . xoiK  xa{/7iov^  yfjg  iy  lixfifi  oyra^  i'(f9fi(jfy.  Der  Auszug  der  Con- 
suln,  gehemmt  von  den  Volkstribunen,  wurde  erst  durch  die  Nachricht 
ermöglicht,  dass  auch  die  Sabiner  ins  Land  gefallen  seien.  Minucius, 
gegen  die  Aequer  geschickt,  wagte  sich  nach  einer  kleinen  Niederlage 
nicht  mehr  ins  Feld,  wurde  im  Lager  eingoschlossen  und  man  wählte 
einen  Dictator  in  der  Person  des  Cincinnatus;  dieser  triumphirte  schon 
am  14.  Tage  seiner  Amtsführung,  dem  13.  September  (30.  Aug.  448; 
Matzat  21.  Juni  453). 

An  diesem  Tag  hat  Cincinnatus  ohne  Zweifel  auch  den  Nagelschlag  auf  dem 
Capitol  vollzogen;  hierauf  beziehen  wir  Liv.  8,  18  zum  J.  423:  memoria  ex  annalibus 
repetita,  in  secessionibus  qiiondam  piebi.s  darum  ab  dictatore  fixmn  alicnata.sfjiie  dis- 
cordia  raentes  hominum  eo  piaculo  compotes  fecisse;  weder  die  erste  eigentlich  so  ge- 
nannte Secession  200 — 201  noch  die  zweite  304  sah  einen  Dictator;  es  ist  also  ent- 
weder 'in  der  Seccssionenzeit’  zu  erklären  oder  secessio  im  weiteren  Sinn  als  Spaltung 
des  Volke.s  wie  z.  B.  Liv.  6,  19  in.  Cic.  Ligar.  19  zu  nehmen:  da  nur  die  .Annalen, 
nicht  auch  wie  bei  Liv.  7,  3 die  älteren  Bürger  davon  zu  erzählen  wussten,  so  ist 
das  Ereigniss  Uber  90  Jahre  vor  423  zu  setzen.  Gerade  jetzt  .spielten  heftige  Partei- 
kämpfe, entfacht  292  durch  die  lex  Terentilia;  verstärkt  295  durch  eine  nova  c.ausa 
motus  (Liv.  .3,  24),  die  Anklage  gegen  Volsoius  als  falschen  Zeugen.  Diese  wurde 
von  dem  Dictator  1 — 2 Tage  nach  seinem  Triumph  (Liv.  3,  29)  aus  der  VVelt  ge- 
schafll  und  durch  die  Siegesfreude  auch  die  andere  einige  Zeit  hindurch  in  den  Hinter- 
grund gislrängt.  Hierauf  bezieht  sich  auch  Lydus  de  magistr.  1,  38  mv  aahn  wtuiv 
la  rrpoy/iato  dvrjyOijev\h]  djaroriop  Ti'rog  Kutyuog,  og  fy  ftüraig  tgiai  tai  6t*a 
fjftifatg  xattvvaatHiai^g  r^S  «rrdocwg  äifUftto  Lydus  hat  vorher  von 

den  Coiisulartribunen  gesprochen,  mit  welchen  sein  tav  die  Volkstribunen  verwechselt; 
el>enso  vermengt  er  die  13  tägige  Kriegführung  mit  der  15  tägigen  Amtsführung  und 
meint  (vcmiiithlich  weil  Juniua  Graechanus  oder  wer  immer  hier  seine  Quelle  war 
blos.s  von  dem  Parteikampf  gesprochen  hatte)  es  habe  sich  Iwi  der  Einsetzung  des 
Dictators  nur  um  diesen  gehandelt. 


1)  Interregnum  und  Amtsjabr  p.  304  ff. 
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207.  298.  Zwischen  diesen  zwei  Consulaten  schiebt  Diodor  12,  21  ein  den 
andern  Listen  fremdes  Consulnpaar  ein:  L.  Quinctius  Ciucinnatiui  und  M.  Fabius  Vi- 
bulanus,  wodurch  er  die  Auslassung  von  272  C.  Julius  Julus  und  Q.  Fabius  Vibu- 
lanus  ausgleicht;  in  derselben  Weise  wird  der  .\usfall  331 — 335  und  337  durch 
Verdopplung  von  8(i0 — 364  und  Einschub  eines  Consulnpaars  nach  326  conipensirt, 
8.  Mommsen  R.  Chronol.  p.  125.  Das  Consulat  eines  M.  Fabius  ist  296/297  desswegen 
unannehmbar,  weil  nach  nbereinstiramender,  von  keinem  Schriltsteller  bestrittener 
Ueberlieferung  277  alle  Fabier,  den  zur  Zeit  noch  unmündigen  Q.  Vibulanus  (zuerst 
287  Consul)  ausgenommen  an  der  Cremera  gefallen  sind ; da  2 — 3 Mitglieder  dieses 
Hauses  Annalen  geschrieben  haben,  so  würde  jene  Ueljereinstimmung  unbegreiflich 
sein,  wenn  die  Angal^e  erdichtet  wäre;  die  Nachricht  ist  vielmehr  auf  einen  Fabius 
zuröckzuführen.  Diodor  hat  die  Namen  vielleicht  durch  Verdopplung  von  274  (Cn. 
Manlius)  Cincinnatus,  M.  Fabius  Vibulanus  gewonnen.  Neuerdings  erklärt  Mommsen 
R.  Forsch.  II.  261  das  eingeschobene  Con-sulat  für  echt  und  die  Geschichte  von  dem 
277  allein  geretteten  Fabier  für  eine  Fabel,  hat  aber  für  beides  ebeasowenig  einen 
durchschlagenden  Beweis  beigebracbt  wie  für  die  .Ableitung  der  diodorischen  Berichte 
aus  Fabius  Pictor. 

303  (kal.)  April.,')  304  id.  Mai.;  441-440  v.  Ch. 

Als  mit  Frühlings  Anfang  302  die  wegen  der  beabsichtigten  Ge.setzgebung  in 
die  Griechenstädte  geschickten  Gesandten  zurflckkanien,  drangen  die  Volkstribunen 
auf  Ernennung  von  Gesetzgebern ; worauf  man  die  Consuinwahlen  viel  eher  (noXÄi/I 
laxtor)  als  bisher  üblich  gewesen  war,  ansetzte  und  abhielt,  Dion.  10,  54.  Der 
26.  März  441  entspricht  dem  18.  Martins  302.  Da  die  bisherige  Wahlzeit  in  den 
Malus  fiel,  so  setzen  wir  die  Wahlen  von  302  um  das  Ende  de.s  Martius;  der  Antritt 
hat  wahrscheinlich  (worauf  in  die.sem  Fall  auch  die  Beschleunigung  der  Wahlen  hin- 
weist)  gleich  darnach  stattgefunden. 

305  — 352  id.  Dec.,  439—392  v.  Ch. 

Die  in  diesniii  Zeitraum  übliche  Wahlfrist  fällt  in  den  Winter,  Liv. 
5,  2 fin.  (Jahr  351);  dem  entspricht  es,  dass  der  letzte  Jahresmonat  von 
id.  Nov.  bis  id.  Dec.  läuft;  für  die  Echtheit  der  Jahrzeitangabe  bürgt 
der  Umstand,  da.ss  a.  a.  0.  von  der  Dauer  der  Feldzüge  die  Rede  ist, 
durch  welche  die  Bürger  verhindert  worden  seien,  ihre  politischen  Rechte 
in  den  anderen  Jahreszeiten  auszuüben;  als  eines  derselben  wird  dort 
das  Wahlrecht  bezeichnet. 

Da«  .1.  305  beginnt  erst  einige  Tage  nach  id.  Dec.  und  dieser  Tug  ist  wie  in 
andern  Fällen  einer  Verschiebung  des  Antrittsterniins  (nachweislich  auch  532  fg.)  erst 

1)  InU'rregQum  p.  811.  IVber  die  Jahnäbluag  des  Livia«  n.  zu  810. 
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für  das  nächste  Consulat  Amtsneujahr  geworden.  Ara  10.  December  traten  die  Volks- 
tribunen ihr  wicderhergestelltes  Amt  an;  einer  beantragte  sogleich  die  Wahl  von 
Consnln  mit  Provocation;  vollzogen  wurde  sie  von  einem  Intcrrei  und  die  Gewählten 
traten  sofort  an,  Liv.  3,  54  fin.  Ua  beim  Interregnum  das  trinundinum  nicht  Oblicb 
war,  so  fallt  der  Antritt  noch  in  die  Mitte  des  December, 

310.  Da  Livius  wie  Varro  den  Königen  244,  aber  den  Decemvirn  nicht  2 
sondern  3 .Jahre  gibt,  so  erhöhen  sich  seine  Stadtjahrzahlen  gegen  die  varronischen  von 
V.  303  bis  zum  ersten  Dictatorjahre  421  um  eine  Einheit;  durch  die  Weglassung  der 
4 Dictatorjahre  werden  nnd  bleiben  sic  von  454  ab  um  3 Einheiten  niedriger  als  die 
varronischen ; s.  Mommsen  R.  Chron.  p.  120.  Wenn  er  3,  33  die  Schöpfung  des 
Decemvirats  in  das  302.  Jahr  nach  Roms  GrUndung  setzt,  s<j  begeht  er  dort  nicht 
etwa  (g.  zu  260)  einen  aus  Benfltzung  einer  andern  Quelle  zu  erklärenden  Widerspruch  ’) 
sondern  verlegt,  wie  er  und  andere  (vgl.  zu  383)  öfters  gethan  haben,  die  Einführung 
des  neuen  Amtes  in  das  dem  Antritt  vorausgehende  Jahr,  in  welchem  die  Schöpfung 
desselben  beschlossen  und  sein  Bestehen  in  den  Wahlen  bereits  zur  Geltung  gekommen 
ist;  erst  nach  jener  Angabe  folgt  a.  a.  0.  die  Wahl  der  Decemvirn,  woraus  hervor- 
geht, dass  Livius  noch  das  J.  302  behandelt.  Anders  hier  4,  7 anno  treeentesimo 
decimo  quam  nrbs  Roma  condita  erat,  primum  tribuni  militum  pro  coss.  magistratum 
ineunt.  Man  erwartet  undecimo;  aber  Livius  hat  in  den  Intervallen  dieser  .Art  das 
Anfangsjahr  bald  mitgezählt  bald  ausgeschlos.sen,  Bei.spiele  bei  Holzapfel  p.  354.  Hier 
ist  mit  ihm,  dem  1.  Stadtjahr  das  letztere  geschehen,  genau  dasselbe  39,  52  quintns 
annus  (v.  572)  erat,  cum  Lepidus  post  diias  repulsas  consul  factus  esset  (v.  507). 
Leber  die  zwei  auf  einander  folgenden  Regierungen  von  310  s.  Stadtaera  p.  39, 
auch  unten  zu  455  nnd  601  ; zwei  Stadtjahre,  wie  Holzapfel  will,  hat  kein  Annalist 
ihretwegen  zwischen  v.  309  und  311  gezählt. 

318—322.  Unter  391  schreibt  Livius  7,  3 repetitum  ex  senionim  memoria 
dicitur,  pestilentiam  quondam  clavo  ab  dictatore  fixo  serlatam.  Da  nur  die  älteren 
Leute  sich  des  Vorgangs  erinnern  konnten,  ihn  aber  offenbar  erlebt  hatten,  so  muss 
derselbe  zwischen  290  und  345  geschehen  sein;  Dictatoren  regierten  200  290  315 

317  319  320  323  328  336  340  358,  verheerende  Seuchen  herrschten  288  291  301 

318  319  .321  322  325 — 327  301  302.  Wir  glauben  daher,  dass  das  ,1.  319  gemeint 
und  die  391  gerügte  Vollziehung  des  NimeLschlags  durch  einen  Consul  oder  Coiisular- 
tribun  anstatt  des  Dictators  (s.  zu  247)  erst  nach  demselben  Üblich  geworden  ist. 
Die  Seuchen  von  318 — 319  und  321 — 322  sind  nach  Holzapfels  auf  unrichtige  Vor- 
aussetzungen (s.  Philol.  .Anzeiger  XVI.  143  ff.)  gegründeter  Reduction  gleichzeitig  mit 
der  grossen  Pest,  welche  zu  Athen  430 — 428  v.  Ch.  und  AVinter  427/6  — Winters 


1)  üetwr  Uv.  10,  31,  10  ist  Jas  Richtige  schon  bei  Weissenborn  zu  finden;  zo  31,  1.  4 kein 
Grund  vorhanden,  den  Uebergang  vom  16.  zum  16.  Buch  wegen  der  Kpitnme  auf  den  Jahre»- 
wechsel  von  669/690  zu  verlegen,  man  vgl.  z.  B.  21,  63  tin.  und  zu  536.  Ueher  zwei  andere 
Stellen  s.  zu  660  und  605 

Abh.  d.  I.  CT.  d.  k.  Ak.d.  Wiss.  XVIIl.  Bd.  II.  Abth.  40 
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Anfang  436  gewIUhet  hat;  aus  der  beiderseitigen  Henclienfreiheit  des  Zwischen- 
jahres folgert  Holzapfel  p.  146,  dass  es  eine  und  dieselbe  Krankheit  gewesen  sei:  von 
Libyen,  wo  sie  nach  Thuk.  2,  48  Anfangs  ebenfalls  herrschte,  sei  sie  tiber  Carthago 
nach  Korn  verschleppt  worden.  Thnkydide.s  a.  a.  O.  meint,  wie  wir  glauben,  bloss  das 
an  Aegypten  angrenzende  Libyen  und  fOr  gemeinsame  Erneuerung  nach  einem  ge- 
sunden .Jahre  fehlt  jede  Anknflpfung:  denn  in  Athen  entstand  sie  die.smal  ohne  Ein- 
schleppung. In  unserer  Ueduction  beginnt  v.  318  mit  dem  18.  Dez.  426:  der  ver- 
heerende Ausbruch  des  Aetna  um  Frdhlings  .Anfang  425  v.  Ch.,  der  dritte  seit  der 
GrOndung  hellenischer  Nicderla.s.sungen  auf  Sicilien  (Thuk.  .3,  1 16),  könnte  in  Zu- 
sammenhang gestanden  haben  mit  den  zahlreichen  Erdbelwn,  welche  v.  318  nach 
Livins  4,  21  in  der  Umgegend  von  Rom,  nach  Orosius  2,  13  (der  hier  wie  an  meh- 
reren anderen  Stellen  aus  einer  von  Livius  verschiedenen  Quelle  schöpft)  in  ganz 
Italien  stattfanden;  eine  Bestätigung  unserer  Reduction  suchen  wir  darin  nicht. 

323.  Liv.  4,  29  insigni  maguis  rebus  anno  additur,  nihil  tum  ad  rem  Kumanam 
pertinere  Visum,  quod  Cnrthaginienses,  tanti  hostes  futuri,  tum  priraum  per  seditiones 
Sicnlorum  ad  partis  alterius  auxilium  exercitnni  in  Siciliam  trajecere.  Die  Bemerkung 
über  die  Gleichgdltigkoit  der  römischen  Zeitgenossen  entstammt,  wie  Holzapfel  p.  114 
erkannt  hat,  der  Stadtchronik;  das  Ereigni.ss  gehört  also  dem  .1.  420  v.  Ch.  an  und 
ist  nicht  an  Verwechslung  mit  einer  IJntemehnuing  früherer  oder  späterer  Zeit  zu 
denken,  am  allerwenigsten  an  die  eines  anderen  Volkes,  z.  B.  der  Athener:  wie  man 
dazu  gekommen  sein  solle,  diese  mit  den  Piiniern  zu  vertauschen,  wäre  nicht  zu  lie- 
greifen;  auch  wenn  man  einen  künstlichen  .Synchronismus  annehmen  wollte,  würde 
Niebuhra  Deutung  auf  das  erste  üntemehmen  der  Athener  427  v.  Ch.  de.sswegcn  ab- 
zuweisen  sein,  weil  die  bei  Livins  vorkommenden  Synchronismen  dieser  Art  die 
4 Dictatorjahre  voraussetzeu  (s.  zu  421),  jene  Landung  also  vielmehr  in  v.  327  oder 
(bei  4 Anarchiejahren)  328  gestellt  »ein  müsste.  Von  480 — 410  v.  Ch.  halten  die 
Carthager  keinen  Krieg  auf  Sicilien  geführt;  gleichwohl  ist  es  denkbar,  dass  sie  420 
ein  Heer  dorthin  geschafft  halten.  Als  seit  etwa  735  v.  Ch.  die  Hellenen  auf  der 
Insel  cinwanderten,  war  dieselbe  wie  Thukydidcs  6,  2 berichtet,  von  einem  Kranze  alt- 
phoinikischer  Handelsniederlassungen  eingefa.s.st,  welche  durch  die  Fahrten  der  Tyrier 
nach  Gadeira  ins  Leben  gerufen  worden  waren  (vgl.  Diod.  5,  35),  jetzt  aber  allmäh- 
lich eingingen,  drei  ausgenommen,  wohin  sich  die  Bevölkerung  der  anderen  zurOck- 
zog:  Sohteis  und  1’anormo.s  im  Norden,  Mntyc  im  Westen;  die,se  behaupteten  »ich, 
vertrauend  auf  ihren  Bund  mit  den  Elymcrn,  durch  deren  Gebiet  Motye  von  l’anor- 
mrts  getrennt  wurde,  und  auf  die  Nähe  der  Schwesterstadt  Carthago.  Als  424  die 
Athener,  mit  welchen  Ege.sta,  die  stärkste  Stadt  der  Elymer,  verbündet  war  (s.  Classen 


1)  Wie  wenive  er  »elljit  daran  gedacht  hat,  Syachroniamen  zu  suchen,  heveist  der  Mangel 
eines  Olympiodcndatunis  für  die  Grfindung  Koma  oder  den  Anfang  der  Hepublik  im  1.  Knch  und 
seine  ganze  Jahrzählung,  welche  i.  B.  den  von  Dionjsio»  wohl  beherzigten  Synchronismus  der 
Alliaschlacbt  in  386  v.  Ch.  bringt. 
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und  Stahl  zu  Thuk.  6,  6),  durch  die  Vereinigung  der  Sikelioten  zum  Abzug  genöthigt 
wurden,  ale  422  die  vergebliche  Sendung  des  Pliaiax  mit  2 Trieren  nur  den  Eindruck 
hervorbrachte,  dass  ein  machtvolles  Eingreifen  der  Athener  nicht  mehr  zu  erwarten 
sei,  und  von  Egesta  vorauszusehen  war,  dass  es  dem  von  Selinus  her  drohenden  An- 
griff ohne  fremde  Hülfe  nicht  würde  widerstehen,  geschweige  denn  zur  Stütze  der 
schwachen  Phoinikerstädte  dienen  können,  da  war  es  für  diese  hohe  Zeit,  sich  eines 
besseren  Schutzes  zu  versichern.  Von  ihrem  Verlialten  während  des  grossen  Krieges 
415 — 413  erfahren  wir  nichts  Näheres;  aber  als  sich  410  Egesta  unter  den  Schutz 
und  die  Herrscbalt  Carthagos  stellte  und  der  Krieg  ausbrach,  welcher  den  westlichen 
Hellenenstädteu  den  Untergang  brachte,  da  linden  wir  auch  die  Phoinikerstädte  in 
einem  anderen  Verhältniss  als  früher.  Während  Üiodor  nur  von  der  Unterwerfung 
Egestas  spricht  und  wir,  weil  blos  diese  Stadt  mit  den  griechuschen  Nachl>arn  in 
Händel  (Grenzstreitigkeiteu)  verwickelt  war,  nur  eine  Herrschaft  der  Carthager  0l)er 
Egesta  vorzufinden  erwarten,  befinden  sie  sich  jetzt  schon  im  Besitz  eines  nicht  wenige 
Gemeinden  Siciliens,  in  erster  Linie  die  Phoinikerstädte  umfassenden  Gebietes.  Die 
Hellenen  verwüsten  409  von  Selinus  aus  die  Umgegend  von  Motye,  dann  die  von 
Panormos  und  das  übrige  den  Carthagern  unterstehende  Land,  Diod.  13,  6.3  (xai  n]y 
äXXtjy  o.taaav  itjy  i'/i6  Kagx>i^oyiovi  ovaar).  Die  Entstehung  dieses  Verhält- 

nisses der  phoinikisebeu  Städte  bängt  ohne  Zweifel  mit  einer  auffallenden  Aenderung 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Colonicn  zusammen.  Sie  heissen  jetzt  Pflanzstädte  von  Car- 
thago:  so  396  Motye  bei  Diod.  14,47;  alle  Phoinikerorte  Siciliens  bei  Skymnos  400; 
der  Kriedensvertrag  des  Tyrannen  Dionysios  bei  Diod.  13,  114  bestimmt  im  J.  403/4: 
Ka(ix>fioyi(oy  etrai  7rili;i<*)  züty  äiruinojv  'ELv^oig  »ai  ^ixayüvg  xrü.  Colonien 

Carthagos  können  sie  nur  dadurch  geworden  sein,  da.ss  diese  Stadt  Colonisten  dahin 
geschickt  hat;  wahrscheinlich  haben  also  die  Phoinikerstädte  den  erbetenen  Schutz 
in  der  Form  erhalten,  dass  sie  mit  Genehmigung  der  bisherigen  Mutterstadt  in  ein 
Tochterverhaltniss  zu  Carthngo  traten  und  von  der  neuen  Metropole  durch  Zusendung 
einer  grossen  Zahl  wehrhafter  Männer  verstärkt  diesen  mit  dem  Bürgerrecht  einen 
auskömmlichen  Grundbesitz  angewiesen  hal>en.  Um  die  neuen  an  den  Küsten  von 
Westafrica  anziilegenden  Colonien  zu  bevölkeni,  gab  Carthago  dem  Hanno  30  000 
Libyphoiniker  mit;  ähnlich  wird  man  es  in  diesem  Falle  gehalten  haben.  Ein  po- 
sitives Zeugniss  ist,  wie  uns  scheint,  in  .Ansehung  Motye's  bei  Pausania.s  .3,  25  zu 
linden;  lati  xtnä  ir]y  oxgav  Ildxiyov  (Verwechslung  mit  Lilybaion)  Aiorir;  tiolig, 
oixoioi  de  yt![ivts  in'  oi’vj  xoi  iDoivixeg . . .,  ol  de  Ooluxeg  xai  yfißvtg  oioLp  oqilxoyto 
ig  Trjy  vijooe  xoiyi^  xai  dnotxai  täiy  Kagx’’ldoyioiy  ilal.  Dieser  aiükog  xotvog  ist 
es  vielleicht,  welcher  das  von  Livius  erwähnte ‘Heer’  hinül)er  brachte;  er  war  bestimmt 
einen  Theil  der  Bevölkerung  Siciliens  gegen  einen  andern  zu  schützen. 


1)  Pie  Hdss.  und  Aungg.  /trv  und  iUiovf  (st.  *Eivftot\)  s.  Philol.  XXXV.  210.  Meitzer 
Geseb.  d.  Karthager  I.  Ml.  Der  Ausdruck  bezieht  sich  aul  die  Zeit  beim  .Anfang  de« 

Kriege«. 
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324 — 329.  Zwischen  326  und  327  schiebt  Diodor  12,  77  das  Consulnpaar 

L.  Quinctius  A.  Sempronius  ein,  welches  Mommsen  R.  Chr.  p.  125  treffend  fOr  eine 
Verdopplung  der  gleichnamigen  zwei  ersten  Ctjnsulartribuuen  von  329  erklärt  hat; 
jetzt  will  er  Köm.  Forsch.  II.  262  auch  dieses  ftlr  echt  erklären.  Für  ihn  steht  und 
fällt  es  mit  dem  nach  297  (s.  dort)  eingeschobenen,  ist  aber  auch  für  sich  allein  be- 
trachtet unhaltbar.  326  machen  die  Vejenter  Einfälle  (Liv.  4,  27),  obgleich  der 
Waffenstillstand  noch  nicht  abgelaufen  ist;  die  .4hndung  wird  auf  das  nächste  Jahr 
327  verschoben  und  in  diesem  Genugthnung  verlangt.  Die  Verschiebung  des  Feldzugs 
auf  das  nächste  Jahr  ist  b^rciflich  und  otwa.s  Gewöhnliches;  unlmgreiflich  wäre  die 
Absendung  der  Fetialen  nach  zwei  .lahren.  Holzapfel  p.  72  findet,  dass  zwischen 
324  und  329  noch  mehr  Regierungscollegien  ausgefallen  seien.  Den  323  besiegten 
Aequern  wurde  324  nach  Liv.  4,  30  ein  Waffenstillstand  auf  8 Jahre,  dagegen  nach 
Liv.  4,  35  erst  329  ein  solcher  auf  3 Jahre  bewilligt  und  332  traten  sie  als  Feinde 
auf  (4,  42);  dies  also  3 Jahre  nach  329  und  darin  sollen  wir  den  Beweis  finden, 
dass  von  v.  324  bis  v.  329  nicht  5 sondern  8 Jahre  verlaufen  sind.  Die  8 Jahre 
treffen  aber  ebensogut  auf  324—332  wie  die  3 auf  329 — 332.  Livius  hat  4,  30  aus 
einer  andern  Quelle  geschöpft  als  4,  35;  dass  die  Annali.sten  fiber  das  324  cingetretene 
V^erhältniss  nicht  einig  waren,  ersieht  man  aus  Diodors  Angabe,  die  .Aequer  hätten 
sich  nach  der  Niederlage  von  323  geradezu  unterworfen  (12,  64  f.-ieröjTjffa»),  welche 
einen  nachfolgenden  Waffenstillstand  ganz  aasschliesst;  ein  solcher  ist  vielleicht  der 
Sitte  gemäss  gleich  nach  der  iSchlacht  für  die  Dauer  einer  Friedcnsvcrhandlung  ab- 
geschlossen worden,  diese  aber  zu  keinem  Erfolg  gelangt;  gut  unterrichtet  zeigt  sich 
der  Bericht  von  329  Liv.  4,  35  Vejentibus  annorum  viginti  indutiae  datae  et  Aeejuis 
triennii,  da  er  noch  hinzufOgt  cum  plurium  annorum  petissent.  Weiter  soll  auf  einen 
.Ausfall  von  3 Jahren  der  Umstand  hinweisen,  dass  die  323  (Liv.  4,  27)  gelobten 
Spiele  nicht  324  nach  glQcklich  beendigtem  Krieg  -sondern  erst  330  (Liv.  4,  35)  ge- 
feiert worden  seien : das  Gelöbniss  habe  vermuthlich  auf  die  sollenne  Zahl  von  5 oder 
10,  hier  10  Juhren  gelautet  wie  z.  B.  32,  28  si  resp.  deceni  annos  in  eodem  statu 
fuisset.  Die  Bestimmung  des  Gelülxies  kennen  wir  aus  4,  27  ludos  uiagnos  tumultus  causa 
vovit;  .seine  Lösung  ist  also  (wie  so  vieles  andere  in  andern  Fällen)  von  Liviu.«  beim 
.1.  323  (der  Sieg  6 Monate  vor  Jahresablauf,  Ovid.  fa-st.  6,  721)  oder  324  übergangen 
w'ordeu.  Von  den  Spielen  330  sagt  Livius  4,  35  nur  annum  iusequentem  bello  voti 
celebrem  fecere;  sie  waren  ai.so  in  dem  letztvergangenen  Krieg  329  gelobt  worden, 
wo  Liviiis  4,  13  des  Gelübdes  ebenso  wenig  gedenkt  wie  vor  4,  13  des  304  gelösten. 

330  ff.  Eine  Lücke  von  2 Jahren  findet  Holzapfel  p.  77  zwischen  v.  329  und 
347:  in  jenem  Jahre  wurde  nach  Livius  4,  35  mit  Veji  Waffenruhe  auf  20  Jahre 
vereinbart,  unter  347  schreibt  er  4,  58  quia  t«m])us  indutianim  cum  Vejenti  popnlo 
exierat,  res  repeti  coeptae.  Die  Deutung  Matzats  auf  10  monatliche  Jahre  (solche 
hat  es  in  Rom  ülrerhaiipt  nicht  gegeben.  Zeitrechn.  § 58)  ist  von  Holzapfel  wider- 
legt; übersehen  haben  beide,  dass  4,  58  ein  nach  339  geschlossener  Vertrag  gemeint 
ist:  4,  49  heisst  es  duo  bella  insequens  annus  (v.  339)  habuisset,  iii  Vejens  bellum 
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religio  principuni  distulisset,  qiiorura  agros  Tiberis  effusus  va^-tavit.  Da  iiu  Voraus- 
gehenden der  Veienter  und  damit  auch  einer  feindseligen  Handlung  derselben  keine 
Erwähnung  geschehen  ist,  so  erklären  wir  die  Kriegsabsicht  aus  dem  Ablauf  des 
Vertrages  von  329  und  schreiben  c.  35  aimurum  deceiu  (X)  statt  viginti  (XX).  — 
Die  bei  Diodor  (vgl.  zu  297/298)  (Ibersprungenen  Collegien  von  331 — 335  stbsat 
Matzat  I.  199  als  Dubletten  von  326 — 330  aus.  Man  sollte  nun  glauben,  beide 
Reihen  hätten  vollständig  oder  wenigsten.s  grösstcntheils  gleiche  Kamen;  die«  ist  aber 
nicht  der  Fall:  7 Namen  beiderseits  erklärt  er  filr  identisch,  obgleich  der  Vor-  oder 
Zuname  nicht  allemal  der  gleiche,  also  auch  der  identischen  Personennamen  nicht  so 
viele  sind;  eine  rein  zufällige  Wiederholung  von  7 Namen  in  gleicher  Reihenfolge 
besitzt,  wie  ihm  ein  befreundeter  Matbematiker  au.sgereobnct  hat,  nur  */m4o  Wahr- 
scheinlichkeit und  damit  Lst,  wie  auch  Seeck  p.  78  findet,  die  Fälschung  ‘erwiesen’. 
Die  Fiinfzahl  paralleler  Collegien  und  die  angebliche  Siebenzahl  verdoppelter  Namen 
hat  Matzat  nur  dadurch  erzielt,  dass  er  an  die  Stelle  von  v.  326  das  interpolirte 
Consnliipaar  Diodors  setzt;  ohne  dieses  sind  der  Collegienpaare  4 und  der  ähnlichen 
Namenpaarc  6.  Ferner  stehen  den  zwei  Consuln  327  drei  Consulartribunen  332  und 
umgekehrt  den  vier  Tribunen  328  zwei  Consuln  333  gegenOber;  ist  also  nicht  einmal 
ein  .symmetrischer  Parallelismus  vorhamlen.  Die  behauptete  Gleichheit  der  Reihen- 
folge beschränkt  sich  nur  auf  die  Jahrzahl,  sie  besteht  nicht  innerhalb  der  einzelnen 
Collegien.  Seeck  meint  zwar,  hierauf  komme  es  nicht  an,  eine  oflicielle  Ordnung 
habe  es  Oberhaupt  nicht  gegeben;  dies  ist  falsch  (Liv,  4,  16,  8.  7,  5,  9):  die  Ordnung 
wurde  durch  die  Renuntiation  bestimmt.  Sie  musste  eingehalten  werden  in  den 
öffentlichen  Verzeichtiissen  und  ist  daher  auch  in  der  capitolinischen  fasti  commlares 
zu  erwarten;  da-et  die  Schriftsteller  oft  nicht  auf  sie  geachtet  haben,  ist  begreiflich. 
Für  332  — 335  besitzen  wir  die  capitolinische  Liste:  sie  und  Liviu*  gibt  332  L.  Pa- 
piriu.s  Mugillanu.s  als  dritten  Tribun;  327  ist  er  Con-ul,  Gleichheit  der  Reihenfolge 
also  nicht  vorhanden,  nicht  einmal  liei  Gesamnitzählung:  denn  [326 1 und  331  gehen 
Csinsulnpaare  voraiUi.  Elieuso  gibt  die  Tafel  und  Livius  335  Sp.  Nautius  Rutilns  als 
dritten  Tribun,  dagegen  330  ist  er  bei  Liviiw  und  Diodor,  deren  Uebereinatinimung 
in  der  Anordnung  auf  die  amtliche  hinweist,  der  zweite.  Jene  7 angeblich  verdop|)clten 
Namen  beschränken  sich  auch  bei  Hcreinziehung  des  falschen  Consulats  auf  3 — 4: 
an.sser  den  2 erwähnten  ist  es  .4.  Semproniu.s  .4tratinus  329  und  334,  vielleicht  auch 
L.  Quinctiua  Cincinnatus  329  und  334  (hier  V’ar.  Titus);  verschiedene  Personen  (was 
wenige  mit  Seeck  gleichgültig  finden  w'erden)  sind  [.-V.  Seinpronius  326]  und  C.  Sem- 
proniiis  331,  T.  (jninctius  Pennus  328  und  T.  (]uinctiu.s  Capitolinus  333,  L.  Furius 
Medullinus  329  und  S.  Furius  Medullinus  334.  Von  den  wirklich  wiederkehrenden 
Namen  findet  sich  keiner  im  [1.]  und  3.  .Tahrpaar,  je  einer  im  2.  und  5.,  drei  im  4.; 
also  auch  hier  keine  Spur  von  Symmetrie.  .Auf  die  wuchtigste  und  vornehmste  Frage 
vollends,  ob  «ich  die  Unechtheit  jener  Collegien  und  ihrer  Jahre  an  der  Ge.schichte 
derselben  nachweisen  lässt,  haben  .Matzat  und  Seeck  sich  gar  nicht  eingelassen;  die 
Echtheit  von  331—335  hat  aber  Holzapfel  erwiesen.  Ad  alfsurdum  hat  diese  ganze 
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liechiiung  Seeck  geführt,  indem  er  mittelst  des  oben  beleuchteten  Verfahrene  auch 
noch  die  Collegien  343 — 347  als  Doppelgänger  von  338 — 342,  ja  durch  Combination 
von  340  mit  345,  341  mit  34Ü,  342  mit  347  auch  ein  gleiches  Verhältniss  dieser 
3 Doppeljahre  zu  348 — 350  herausrechnet,  ohne  indess  sagen  zu  können,  welche  von 
beiden  [320J  ^ 331  beginnenden  Keiheii  jedesmal  die  unechte  ist;  auch  Bestätigungen 
hat  er  gewonnen  in  der  typischen  Bigenschuft  der  Zahlen  3,  5,  7 und  als  Schluss- 
ergebnUs  den  Satz:  wenn  die  Fälschung  bis  3,50,  14  ilahre  vor  der  Alliaschlacht, 
reicht,  wie  muss  es  da  erst  mit  den  älteren  naturgemäss  noch  dunkleren  Zeiten  be- 
schaileu  sein! 

343  (v.  Ch.  400).  In  einer  Hungersnoth  werden  die  Römer  von  den  Tyrannen 
Siciliens  bereitwillig  unterstützt,  Liv.  4,  52.  Tyrannen  gab  es  auf  der  Insel  seit  401 
V.  Ch.  nicht  mehr,  bis  im  Anfang  von  405  Dionysius  die  Herrschaft  von  Syrakus 
gewann. 

353—355  k.  Oct.,  350—357  Sext.  od.  k.  Sept.;  391—387  v.  Ch. 

Die  Kriegstribunen  von  352  mns-sten  vor  der  Zeit,  zum  1.  Oct.  abdanken,  Liv. 
5,9.  11;  die  Dauer  dieser  .Amlsepoche  anders  als  Stadtacra  p.  42  zu  bestimmen  nö- 
thigt  dos  von  Holzapfel  p.  129  beigebrachte  Zeugni.-s  l’lutarchs  Camill.  2,  da.s.s  auch 
die  Tribunen  von  355  vor  Ablauf  ihres  .lahres  abtreten  mussten.  Aehnlich  wie  Liv. 
3,  8 vgl.  mit  c.  0 (s.  zu  291/2)  ist  5,  13,  4 in  den  Worten  tristem  hiemem  . . . 
gravis  peatilensque  Omnibus  animalibus  aestas  excepit,  mit  welchen  die  Geschichte  von 
355  anfängt,  nicht  wie  ts  den  .Anschein  hat,  an  densella:n  VV'inter  wie  § 1 insignis 
aunus  (354)  hieme  gelida  ac  nivusa  etc.  zu  denken,  so  diiss  zwischen  dem  harten 
Winter  und  dem  ungesunden  Summer  der  ■lahreswcch.sel  354/355  oitigetreten  wäre, 
sondern  ‘einem  (nicht  ‘dem)  barten  AVinter  folgte  ein  ungesunder  Sommer’  zu  über- 
■setzen  und  schon  dieser  Winter  dem  ,T.  356  zu  geben.  Unter  Sommer  ist,  wie 
meistens  bei  den  römi.schen  Geschichtschreilwni,  die  mildere  Jahreszeit  zu  verstehen; 
worauf  hier  schon  die  Zweitheilung  des  Jahres  führt;  auch  die  zu  pestilens  aestas  ge- 
fügte Parenthese  sive  ex  intemperie  coeli  ruplim  mutatiune  in  coutrarium  facta  sive 
aha  (pia  de  causa  weist,  wie  Seeck  p.  148  bemerkt,  auf  den  Frühling  hin;  vgl. 
Oro.*iiw  3,  4 (zu  390)  plus  miuusve  solito  iem|>urum  turbata  temperies,  hoc  est  aut 
intempestiva  siccitas  hiemis  aut  repentinus  calor  veris  aut  incongrueiis  humor  ae-statis 
etc.  Das  Jahr  355  begann  also  mit  oder  kurz  vor  dem  Winter;  wozu  auch  die 
Geschichte  von  354  stimmt:  gegen  Aufgang  des  Jahres,  kurz  vor  den  Wahlen  wUthete 
heftiger  Parteikampf  in  der  .Stadt,  Liv.  5,  12;  aiisgebrocheu  war  derselbe  während 
des  Ganges  kricgeri-scher  Unternehhiungen,  zu  deren  Zeit  das  Getreide  in  den  .Aehren 
stand,  c.  12  praedae  actae  iucendiis(|ue  villarum  ac  frugum  vastati  fines,  vgl.  0,  31 
non  satis  in  si>em  frugum  relictis.  Also  bestand  354/355  noch  das  Amtsueujahr  kal. 
Oct.  Erst  jetzt  wird  es  möglich,  Liv.  5,  14  priore  anno  (v.  354)  intoleraudam  hiemem 
prodigiisque  divinis  similem  euortam,  proxumo  (355)  non  prudigia  sed  jam  eventus 
richtig  zu  deuten:  im  Vorjahr  ein  unerträglicher,  den  Zorn  der  Götter  andeutender 
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Winter,  im  nächsten  keine  Vorzeichen  de«  Zornes  sondern  gleich  dessen  Entladung; 
dieser  zweite  Winter  war  zwar  hart.  al>er  nicht  unerträglich,  nicht  prodigios  (non 
prodigia);  das  Schreckzeichcn  war  schon  ira  Vorjahr  erschienen  und  kam,  da  es  nicht 
gesflhnt  worden  war,  in  dem  ungesunden  Sommer  zur  Erfüllung.  Auch  eine  zweite 
Angabe  kommt  nun  zu  ihrem  Recht:  5,  10  priusquam  a Delphis  orakires  venirent 
-\lbanive  prodigii  |)iacula  invenirentnr,  novi  tribnni  rail.  cons.  pot.  (v.  357)  magistratum 
iniemnt.  Der  Jahranfang  fällt  hienach,  wie  Holzapfel  p.  158  bemerkt,  in  den  Herbst: 
denn  der  wunderbare  Aastritt  des  Albanersees,  welcher  die  Sendung  der  Botschaft 
Teraiilasste,  halte  nach  Dkm.  12,  11  rrcßi  rqr  ii(tiokrJy  rov  Ki-i'ög  (.4usgang  Juli  387) 
stattgefunden : ebenso  nach  Flut.  Caroill.  3 r;r  /jef  ydg  (llga  fitToiioigtvtj  (sehr,  örtmgnr^) 
xai  TO  itfQog  iXr^ye*.  Die  Kllrzung  von  355  muss  mindesteas  1 Monat  betragen  hal>en: 
frfiher  als  kal.  Seit.  (13.  Ang.  387,  Matzat  0.  Sept.  394,  Seeck  10.  Sept.  390)  lässt 
sich  der  Anfang  von  357  wegen  des  Seeaustritts  nicht  setzen. 

358-302  id.  Dec.,  387-383  v.  Ch. 

358.  Die  neue  Amtsepoche  id.  Dec.,  s.  Stadtaera  p.  44;  Mntzat  k.  tjuint., 
Seeck  id,  Quint.,  Holzapfel  id.  Apr.  oder  k.  Mai.,  Soltau  (seit  353)  k.  üct.,  alle  von 
einer  unrichtigen  Erklärung  eines  Fragments  der  Latinerfesthste  CIL  VI  2011,  a ge- 
leitet, welches  Moinmsen  U.  Forsch.  II.  109  glQcklich  restitnirt,  aber  iinpas&end  datirt 
Iwt.  Es  verzeichnet  nach  einem  Datumrest  4 Veranstaltungen,  drei  davon  unter 
Consulartribunen  (PRO  Cos),  deren  Namen  der  Kürze  wegen  nicht  angegeben  sind, 
eine  (die  zweitel  caMlLLO  DICTatore;  das  Datum  ist  bei  dieser  PR  K Nov  und  ver- 
stümmelt bei  der  dritten  NüN  Seit  oder  Sept  erhalten.  Mommsen  (mit  ihm  Soltou 
p.  10)  denkt  an  v.  357 — 300,  vier  Consulartribuncnjahre,  in  deren  zweite«  eine  Dic- 
tatur  des  Camillus  fiel;  weil  aber  nach  Liv.  5,  19  die  Feier  de«  J.  358  nicht  von 
Camilius  sondern  von  den  Tribunen  geleitet  wunle,  so  stellt  er  die  wenig  einleuchtende 
Vermuthiing  auf,  der  Dictatoruame  der  In.scbrift  solle  nur  anzeigen,  dass  in  jenem 
Jahr  ein  Dictator,  nicht  dass  er  zur  Festzeit  regiert  und  das  Fe.st  gefeiert  habe,  und 
weil  bei  dem  Ansatz  357  - 3(i0  das  nach  Livius  357  vitios  gefeierte  vielmehr  in  358 
zu  fallen  scheint,  lässt  er  die  Kriegstribunen  von  358,  nicht  die  von  357  den  Fehler 
begehen,  so  dass  sie  am  1.  October  antretend,  am  31.  Ock>ber  das  Fest  gehalten  und 
nachher  den  Befehl  abzndankcn  erhalten  hätten.  Diese  Hypothese  verwirft  Malzat 
I.  141;  nach  seiner  von  Beeck  p.  146  und  der  Hauptsache  nach  auch  von  Holzapfel 
p.  115  gebilligten  Vermutlmng  gehören  die  zwei  ersten  Feste  der  Inschrift  dem  J. 
358  an;  das  erste  sei  das  von  Livius  5,  19  erwähnte,  das  zweite  am  31.  Oct.  habe 
Camillus  zum  Dank  für  die  Einnahme  von  Veji  veranstaltet.  Livius  kennt  aber  aus 
358  bloss  eine  Feier,  welche  selbst  schon  als  Instauration  der  felilerhaften  von  357 
galt,  c.  19  Jam  ludi  Latinaetjue  instauratac  crant;  eine  zweite  ist  durch  c.  23  aus- 
geschlossen (wo  alles  zu  Ehren  des  Sieges  Geschehene  und  alle  von  dem  Dictator 
nach  dem  Sieg  verrichteten  Ceremonien  aufgefilhrt  sind).  Die  In.schrift  bezieht  sich 
Oberhaupt  nicht  auf  diese  Zeit.  Von  den  andern  Dictaturen  des  Camillus  (304  305 
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386  387)  sind  die  zwei  letzten  desswegen  nbzuweisen,  weil  von  388  an  wieder  Consuln 
regiert  haben;  die  zwei  ersten  passen  insofern,  als  beiden  ein  Kriegstribiincnjahr  vor- 
Busgeht  und  zwei  solche  nachfolgeii,  aber  während  sich  365  der  31.  Oct.  zu  weit 
votu  Jahranfaug  entfernt,  ist  364  schon  desswegen  zu  wählen,  weil  im  .Anfang  dieses 
Jahres  die  Tribunen  durch  den  Krieg  und  die  7 monatliche  Relagening  verhindert 
waren,  auf  dem  Albanerbcrg  zu  erscheinen,  das  Fest  also  von  Camillus,  der  die  Dic- 
tatur  6 Monate  lang  führte,  abgehalten  worden  ist.  Es  musste  in  den  ersten  Monaten 
des  Amtsjahres  gefeiert,  vorher  aber  mindestens  auf  ein  trinundinum  indicirt  werden ; 
das  früheste  aus  536 — 587  bekannte  Datum,  dem  J.  586  angehörig,  liegt  29  Tage 
nach  .Jahres  Anfang.’) 

359 — 361.  .Aus  Liv.  5,  25  simul  extrahi  rem  ex  eo  anno  (359)  videnint,  tri- 
bunos  plebis  latores  legis  in  animm  eosdeni  reficiunt  ersehen  wir,  dass  zur  Zeit  der 
Tribnnenwahl,  um  Ende  November  (vgl.  zu  601),  das  Consulnjahr  schon  seinem  Ab- 
lauf nahe  war;  daun  folgt  die  Consulnwahl;  die  Action  der  neuen  Tribunen  beginnt 
aber  erst  unter  den  neuen  Consuln,  c.  26  principio  anni  (360)  tribuni  plebis  nihil 
moverunt,  douec  Camillus  . . . proficisceretur,  was  ganz  unbegreiflich  wäre,  wenn  sie 
damals  schon  4 — 7 Monate  gerlient  hätten.  Ebenso  werden  ein  Jahr  .später  die 
Volkstribunen  wiedcrgewählt,  wesswegen  der  Senat  Consuln,  nicht  Kriegstribunen 
wählen  lässt;  abermals  eröfi'nen  die  neuen  Tribunen  ihre  Thätigkeit  erst  unter  den 
neuen  Consuln.  Dies  wird  nur  begreiflich,  wenn  diese  gleich  (3  Tage)  nach  jenen  ins 
Amt  traten. 

362.  Die  Consuln  mussten  w'egen  Krankheit  vor  der  Zeit  abdanken,  wodurch 
für  363  fg.  das  Neujahr  auf  k.  (juint.  zu  .stehen  kam;  die  Beuche,  von  welcher  sie 
und  viele  andere  Personen  ergriffen  waren,  stand  mit  einer  von  Misswach.s  herl>ei- 
gefOhrten  Hungersnoth  in  Zusammenhang,  Liv.  .5,  31  fg.;  letztere  ist  wahrscheinlich 
erst  nach  der  Ernte  ausgebroehen,  da  in  jedem  Jahr  die  alten  V'orräthe  so  lange 
reichen  mussten,  bis  gedroschen  war.  Dazu  passt  aber  das  Abdankung.sdatum  nicht. 
Dionysios  13,  4 setzt  den  Anfang  der  Seuche  in  361:  sV  ij  twv  /leiti  KäftiiXor 
(Con.sulartribun  ,360)  vnätwv,  was  Matzat  für  unrichtig  st.  362  erklärt;  nach  Holz- 
apfel p.  246  hätte  er  das  J.  361  aus  Versehen  übersprungen.  Vielmehr  hilft  uns 
diese  Angabe  über  die  erwähnte  Schwierigkeit  hinweg.  Livius  sagt  nicht,  da-ss  die 
Beuche  erst  362  entstanden  ist;  er  erwähnt  sie  nur  gelegentlich  als  Ursache  der  Un- 
thätigkeit  im  Kriege  mit  Volsinii.  Sie  war  361  ausgebroehen,  eine  Folge,  wie 
Dionysios  erklärt,  des  Genusses  missrnthener  Früchte,  zu  welchem  der  dürftige  Ertrag 
der  Aecker  und  Bäume  geflihrt  hatte. 


I)  S.  Mommjen  B.  Forsch.  II.  101.  Die  von  Holzapfel  p.  114  wieder  aufgenommene  An- 
sicht, das  Fest  habe  in  den  FrBhling  fallen  niQssen.  verstösst  ge^en  die  ans  SUO  304  306  639  673 
bekannten  Data  (zu  welchen  die  meistens  sommerlichen  der  Kaiserzeit  kommen);  wäre  der  Frühling 
vorgeschriebene  Jahreszeit  gewesen,  so  hätte  auch  die  instanralion  in  diese  Jahreszeit  fallen 
mflssen;  aber  die  meisten  Fälle  dieser  Art  fallen  ln  eine  andere. 


Digitized  by  Google 


305 


3ö3-:Hü4  kttl.  (juint.;  382  — 381  v.  Ch. 

304.  Die  Ansicht,  das»  die  Tafeln,  auf  welchen  der  Oberpontifex  Tag  för  Tag, 
«o  oft  ein  wichtiges  Ereigniss  vorkani,*)  daa.selbe  aufzeichnete,  bei  der  Besetzung  Korns 
durch  die  Gallier  den  Untergang  gefunden  hätten,  hat  weder  eine  Ueberlieferung 
noch  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Livius  6,  1 schreibt,  bis  zum  Brande  der 
Stadt  sei  die  römische  Geschichte  dunkel,  theils  wegen  der  zeitlichen  Feme,  theils 
quoll  parvae  et  rarae  per  eadem  lenipora  litterae  fuere.  So  würde  er  .sich  nicht  aus- 
gedrückt  haben,  wenn  er  gewusst  hätte,  da.ss  die  ein  .Jahrhundert  vor  seiner  Zeit 
herausgegebene  Chronik  des  Pontifex,  die  annales  muxinii,  beginnend  ab  initio  rerum 
Knmanaruni,  aus  nicht  weniger  als  80  Büchern  bestand;  er  kennt,  wo  er  Streitfragen 
berührt,  ausser  den  älteren  und  jüngeren  .Annalisten  nur  die  libri  lintei  und  libri 
magistratuuni  als  literarische  Autoritäten.  Dass  es  schon  vor  .3(>4  Annalen  gegel>en 
hatte,  weiss  er  wenigstens  bei  der  Behandlung  des  ,lahres  423;  wusste  er  das  schon 
beim  ,1.  304,  so  war  ihm  doch  nicht  bekannt,  dass  dieselben  eben  in  den  Aufzeich- 
nungen des  Pontifex  bestanden;  er  unterscheidet  beide,  indem  er  nach  den  citirten 
W'orten  hinzufügt:  et  quod,  etiani  si  quae  in  commentariis  |x>ntiticum  alüsqiie  publicis 
privatisque  ernnt  monuraentis.  incensa  urbe  pleraeqne  periere.  Die  commeiitarii  pon- 
tificuni,  von  ihm  4,  3 ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgang  eines  Annalisten  in  einer 
Kede  erwähnt,  waren  kein  geschichtliches  Werk,  er  hält  sie  aber  für  jene  .Auf- 
zeichnungen der  Pontifices,  von  welchen  eine  dunkle  Kunde  zu  ihm  gedrungen  war; 
dass  diese  mit  den  amtlichen  Annalen  (publicis  monumentis)  identisch  waren,  weiss 
er  nicht  und  er  setzt  beide  auf  gleiche  Stufe  mit  geschichtlichen  Schriften  von  Pri- 
vaten, von  welchen  in  Wirklichkeit  noch  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  v.  Uh.,  die 
laiidationes  u.  dgl.  ausgenommen,  nichts  zn  entdecken  ist;  von  den  einen  wie  von  den 
andern  steht  es  ihm  nicht  ganz  fest,  ob  sie  vor  304  schon  existirt  haben.  Wenn  er 
gleichwohl  nicht  omnes  sondern  pleraefpie  periere  sagt  und  damit  die  Erhaltung  ge- 
wisser Aufzeichnungen  anerkennt,  so  muss  der  in  etiam  si  quae  erant  aii.sgedrückte 
Zweifel  auf  die  Frage,  welcher  von  den  drei  genannten  Kategorien  die  erhaltenen 
Reste  geschichtlicher  Literatur  angehörten,  Irezogen  und  daraus  erklärt  wenien,  dass 
sich  seine  Quelle  hierüber  nur  unl>estinimt  ausgedrückt  hatte.  Diese  Quelle  ist  wahr- 


I)  Aas  nntare  lomueverat  . . . per  siDgulns  die«  (Schot.  Virg.  Aen.  1,  373)  xhliesst  .Seeck 
p.  62,  der  Priester  habe  täglich  Vermerke  gemacht,  weil  aber  nicht  jeder  Tag  etwas  der  Er- 
innerung Werthea  gebracht  hatj«.  so  müsse  die  Tafel  einen  Kalender  dargeotellt  haben,  welcher 
alle  Tage,  theils  mit  theils  ohne  Notiz  verieichnete.  und  weil  jedes  Jahr  nur  eine  Tafel  bekommen 
habe,  so  könnten  diese  Notizen  nur  Susserst  kurz  gewesen  sein.  Die  einfache  Folgerung  aus  digna 
menioratu  notare  consueverat  domi  militioeque  terra  marique  gesta  per  singulos  dies,  dass  Tage,  die 
nichts  Merkwürdiges  brachten,  nicht  verzeichnet  wurden,  ist  ihm  entgangen;  ebenso  dass  seine 
Ansicht  dem  Rinne  der  Angabe  znwiderlauft.  Dass  nur  eine  Tafel  ftlr  jedes  Jahr  genommen 
worden  sei,  wird  nirgends  angegeben;  nichts  hinderte  den  Pontifex,  eine  zweite  aiizufangen,  wenn 
die  erst«  nicht  aiisreicbte,  er  brauchte  nur  die  Zusammengehörigkeit  beider  anzuzeigen ; vgl.  Cato 
fr.  77  und  Zeitrechn.  § 24  Anm.  1. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XVIII.  Bd.  II.  Abth.  41 
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acheinlich  Claudius  (juadriKaritis.  welcher  seine  Annalen  mit  der  gallischen  Eroberung 
begonnen  und  (Iber  die  Gründe  dieses  späten  Anfangs  ohne  Zweifel  Rechenschaft  ab- 
gelegt batte. 

Ans  Livius  ist  also  zu  schliessen,  dass  von  den  Jahrestafeln  des  Pontifex,  der 
einzigen  zusamnienhängenden  Geschichisqnelle,  welche  es  bis  zum  .Auftreten  der  An- 
nalisten gab,  ein  Theil  aus  der  Zeit  vor  364  stammte.  Welchen  Zeiträumen  die  an- 
geblich untergegangenen  angehörten,  lässt  Plutarch  Numa  1 vermutheu:  KixuSwg  itg 
/y  fUyxV  • • • iVxeeiLMn* , tag  ftiv  äfxoio<i  ixtiyag  äyaygaipög  iy  toig 

Ktlttxoig  ndtfciji  rije  jiöXeutg  t\ifayia!tai  ■ läg  di  viy  tpaivoftiyag  ovxalijihog  av/xtiaHai 
dt'  äydffüv  xoQiiOfiiymy  xiaiv  (er  spricht  davon,  dass  mehrere  Geschlechter  «ich  von 
Nimm  ableiteten).  Also  die  älteren  oder  ältesten  Partien  der  annales  maximi  be- 
ruhten nicht  auf  gleichzeitiger  Aufzeichnung;  dass  sie  von  den  Herausgebern  des 
Werkes  aus  eigenen  Mitteln  hinzugefllgt  waren,  konnte,  wer  sich  darum  bekümmerte, 
leicht  in  Erfahrung  bringen,  wenn  er  die  vorhandencu  Originaltafeln  in  Augenschein 
nahm.  Das  Pehlen  'jener  alten’  Tafeln  erklärte  man  sich  aus  dem  Zerstörungswerk 
dss  gallischen  Einbruchs,  eine  Behauptung  oder  Vermuthung,  welche  sicher  das  Rich- 
tige nicht  getrotfen  hat.  Romiilus  ist  keine  ge.schichtliche  Person;  wahrscheinlich 
auch  Numa  nicht;  der  grösste  Theil  der  Königsgeschichte  wird  mit  gutem  Grund  als 
Fiction  angesehen,  war  also  nie  auf  einer  .Tahrtufel  verzeichnet  gewesen.  Man  darf 
das  sogar  von  der  ganzen  Künigsgeschichte  der  .Annalen  behaupten:  die  unter  den 
Königen  gemachten  Aufzeichnungen  waren  ohne  Zweifel  von  den  Tarquiniem  mit 
fortgenommen  worden  und  jedenfall.s  hatte  unter  jenen  nicht  der  Pontifex  sondern 
ein  königlicher  Schreiber  die  Tag-  und  .lahrbOcher  geführt,  ohne  welche  die  Re- 
gierung eines  civilisirten  Staates  nicht  bestehen  kann.  Ganz  besonders  die  Bestim- 
mung, welche  die  Ausstellung  der  Jahrestafel  bei  dem  Pontifex  hatte:  potestas  ut 
esset  populo  cognoscendi,  setzt  nicht  monarchische  sondern  republikanische  Slaatsfonn 
voraus.  Tafeln  aus  der  Königszeit  konnten  der  gallischen  Verwüstung  nicht  zum 
Opfer  fallen,  weil  solche  gar  nicht  existirten;  dadurch  wird  aber  die  ganze  Erklärung 
des  Untergangs  der  meisten  Tafeln  verdächtig;  was  bestehen  bleibt,  ist  dass  ein  (ver- 
hältnissmässig)  kleiner  Theil  der  Geschichte  vor  364  auf  den  vorhandenen  Tafeln 
verzeichnet  war.  Es  steht  also  nichts  im  Wege,  diese  mit  dem  Entstehen  des 
Freistaats  beginnen  zu  lassen:  dann  enthielten  sie  beim  gallischen  Einbruch  120  Jahre, 
die  angeblich  verlorenen  aber  die  240  der  Könige,  vielleicht  auch  die  Zeit  von 
.Aeneas  an. 

Dass  Rom  nicht  völlig  verbrannt  oder  zerstört  worden  ist,  hat  Thouret  Jahrbb. 
Suppl.  XI.  05  gezeigt;  dass  die  Tafeln  gleichwohl,  wenn  sie  sich  in  der  Regia,  der 
Dienstwohnung  des  Pontifex  befanden,  den  Untergang  hnden  mussten,  bemerkt  ebenso 
richtig  Seeck  p.  74;  er  setzt  aber  ohne  Grund  voraus,  dass  sie  beim  Hcranzug  der 
Gallier  dort  belassen  worden  seien.  Nach  den  ältesten  und  besten  Berichten  ist  Rum 
sei  es  3 Tage  oder  am  dritten  Tage  nach  der  Alliaschlacht  eingenommen  worden : 
auch  wenn  nur  ein  Tag  zwischen  beiden  Ereignissen  verflossen  wäre,  hatte  man  Zeit 
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f^enug,  alle  fDr  den  Staat  wiehtigen  Schätze,  zu  denen  man  doch  wohl  auch  die  amt- 
lichen TagebOcher  zählte,  auf  das  Capitol  zu  retten:  Diudor  gibt  14,  115  an,  da»t 
alles  Gold  und  Silber,  ebenso  die  werthvolleten  Gewänder  (der  Privatleute),  Plutarch 
Caniill.  20,  dass  die  meisten  HeiligthOmer*)  hinaufgescbafit  worden  sind.  Wir  be- 
sitzen aber  auch  ein  positives  Zeugniss  Aber  die  Krhaltung  der  Annalen  des  Pontifex: 
Liv.  8,  18  zu  V.  423  memoria  ex  annalibus  repetita  in  secessionibus  quondam  plebis 
(im  J.  200,  g.  dort)  clavum  ab  dictatore  tixum  etc.,  dessen  OlaubwQrdigkeit  dadurch 
gesichert  ist,  dass  diese  Meldung  der  Annalen  zur  Einsetzung  der  Eageldictatur  ge- 
töhrt  hat.’)  In  den  späteren  Büchern  des  Livius  finden  wir  den  Tod  berühmter 
Männer,  wenn  er  nicht  während  der  Führung  eines  Staatsanite.s  stattgefunden  hat, 
nur  dann  verzeichnet,  wenn  sie  eine  Priesterwürde  bekleidet  hatren;  also  nur  im  Zu- 
.sammenhang  mit  den  Nachrichten  Ober  die  wechselnde  Besetzung  der  Priesterämter, 
welche  mit  Recht  auf  die  Chronik  des  Pontifex  zurückgefOhrt  werden.  In  der  ersten 
Dekade,  wo  Livius  sich  überhaupt  kürzer  fa.sst,  hat  er  diese  und  atidere  städtische 
Nachrichten  der  Chronik  gewöhnlich  bei  Seite  gelassen;  es  finden  sich  aber  Spuren, 
dass  schon  geraume  Zeit  vor  304  die  Quelle  dersell)en  zu  Gelaite  stand:  291  rafft  die 
Pest  viele  angesehene  Männer  weg,  genannt  werden  als  solche  ausser  dem  einen 
Consul  zvx’ei  Augurn  und  ein  Curio  maximus,  et  per  ignota  capita,  fügt  Liv.  3,  7 
hinzu,  late  vagata  &st  vis  morbi;  302  starben  an  der  Seuche  ein  Flamen,  ein  Augur, 
der  eine  Consul  und  4 Volkstribunen,  Liv.  3,  32.  .Auch  wenn  aber  alle  diese  Indicien 
nicht  vorhanden  wären,  würde  den  Beweis  für  die  Rettung  der  Jahrtafeln  von  243 
bis  304  schon  die  Thatsoche  liefen:,  dass  auch  nach  Abzug  aller  Ausschmückungen 
und  Zuthaten  für  die  Geschichte  dieser  Zeit  ein  reiches  und  g:it  zusammenhängendes 
Material  übrig  bleibt,  welches  weder  erfunden  noch,  wie  manche  behaupten  wollen, 
mehrere  Jahrhunderte  später  aus  ‘schwankenden  Erinnerungen  ziisammengestellt 
.sein  kann. 

Die  Reduction  von  v.  304  auf  381/0  v.  Ch.,  welche  sich  aus  den  bis  v.  332 
geschehenen  AmtsjahrverkOrzungen  ergibt,  gewinnt  eine  schliq^ende  Bestätigung  durch 
eine  Kette  von  Daten,  s,  Römisch-griech,  Synchronismen  vor  Pyrrhos,  Ak,  Sitzung.sb. 
München  1876  p.  531  tf. ; Ober  Polybio«  2,  18  ft",  imsbesondere  s.  Hermes  XIV.  77  ft", 
und  Phil.  XXXIX.  69  ff.  Hier  und  zu  400  471  472  518  .322  beschränken  wir  uns 
auf  Zusätze,  welche  zumeist  durch  neuere  Arbeiten  nöthig  gemacht  sind.  Die  Mein- 
ung des  Livius,  das«  die  gallischen  Stämme  Oberitaliens  c.  000 — 387  v.  Ch.  nach 
und  nach,  in  langen  Zwischenräumen  eingewandert  seien,  will  Holzapfel  bei  Diouysios 
7.3  wiederfinden:  wie  der  Zusatz  avy  lehrt-,  mit  Unrecht;  13,  14 — 17  bekennt 

er  sich  ausdrücklich  zu  der  römischen  Sage  von  Aruns,  welche  die  Gallier  auf  einmal 
nach  Italien  führt.  Die  Intervalle  d<>s  Polybii»  a.  a.  O zwischen  Roms  Einnahme  und 


1)  AusgeDonimen  nur  die  der  A'esta.  vg).  jedoch  klonmocn  K.  Forsch.  II.  317. 

2)  Auf  V.  356  bezieht  eich  Liv.  7, 28  prodigiuni  (ini  J.  -Ul»  simile  vetusto  monCis  Albaai 
prodigio,  nauique  et  Upidibue  pinit  et  nox  interdiu  visa  est  oblendi.  vgl.  3,  15. 

41* 
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der  Schlacht  von  Arrctinm  v.  471  =283/2  v.  Cb.:  ‘ini  30.  .lahr,  darnach  ira  12., 
weiter  nach  13,  dann  nach  30  .lahreii,  hierauf  im  4.  .Tahr,  10  .Jahre  apäter’,  führen, 
beim  ersten  Einzählnng  des  Anfang-  und  Schlnssjahres,  bei  den  andern  bloss  des 
Schliwsjahre.s  vorausgesetzt,  genau  in  381/0  zurflck.  Bei  hioes  einem  Intervall  pflegt 
PolyWos  inclusiv  (beide  Grenzjahre  einzählend)  zu  verfahren:  so  2,  20  (s.  zu  472); 
2,  23  (s.  zu  .522);  3,  1 (Philol.  XXXIX.  87);  ebenso  oft  in  Dauerangaben:  4,  35 
(Hermes  XIV.  82):  1,  03  (24  Jahre  des  1.  pun.  Kriegs);  1,  2 (‘kaum  12  J.’  vom 
8ept.  405 — .Aug.  394);  dem  entsprechend  zählt  er  bei  Verbindung  mehrerer  Intervalle 
das  erste  inclusiv,  die  andern  aber,  weil  deren  Anfang.sjahr  schon  im  vorhergehenden 
Schlussjahr  gezählt  ist,  exclusiv.  So  verfährt  er  2,  41  (s.  zu  v.  472)  und  1,  tl;  im 
19.')  Jahr  nach  .Aigosfmtamoi  (Sept.  405,  Phil.  XLIIl.  659),  im  16.  vor  Leuktra 
(5.  Hippodromios  boiotisch  = 5.  Hekatomb.,  26.  Juli  371,  Philol.  XLIII.  632),  ira  Jahr 
des  Antalkidasfriedens  Iwlagem  die  Gallier  da-s  Capitolium.  d.  i.  Ül.  98,  2.  387/6. 
Da.1«  er  hier  einem  Alexandriner  (Eraftedhenes?)  folgt  und  demgemäss  attische  Jahr- 
forra  405/4 — 387/6—371/0  zu  Grund  legt,  beweist  das  anachronüstische,  auf  die  Sage 
von  Anins  gegründete  Datum  der  Belagerung  Roms.  Höher  als  auf  382/1  kann  man 
diese  mit  jenen  Intervallen  (iljerhaupt  nicht  bringen:  dieses  Jahr  ergibt  sich,  wenn 
auch  das  erste  (wogegen  aber  das  Zeitverhältnias  zwi.schen  v.  364  und  v.  .394,  Zug 
der  Gallier  nach  Alba  h>nga,  streitet)  exclusiv  genommen  wird.  Beim  .Anfang  von  v. 
358,  id.  Dec.  waren  die  Gallier  bereits  Herren  von  Oberitalien,  Liv.  5,  17;  der  Früh- 
ling .387  V.  Ch.,  in  welchem  sie  eiugezogen  sind,  ist  also  spätestens  der  7 Monate 
vor  jenen  Iden  abgelaufene  und  zu  ihm  fügt  es  sich  passend,  dass  am  T:gre  des  Falles 
von  Veji  .sich  Melpum  den  Galliern  ergetien  musste  (Nepo-s  bei  Plin.  hist.  3,  125), 
eine  Stadt,  welche  .sich  in  ihrer  Lsolirung  sicher  nicht  länger  als  ein  .Jahr  halten 
konnte.  Von  id.  Dec.  358  bis  Quintilis  364  verliefen  5 .Jahre  7 Monate;  von  dem 
vorausgegangenen  Frühling  bis  ebendahin  also  6 Jahre  2 — 5 Monate;  demnach  fällt 
die  Alliaachlacht*)  wahrscheinlich  genau,  jedenfalls  al>er  -spätestens  in  den  Sommer 
381  V.  Ch. 

Die  aus  Tlieopompas  geflossene  Nachricht  bei  Justinus  20,  .5,  dass  nach  einem 
vergeblichen  Angriff  de«  Tyrannen  Dionysio«  auf  Kroton  Gesandte  der  Gallier,  welche 
Rom  ante  menses  angrzündet  hatten,  bei  ihm  erschienen  und  ein  Bfindnisa  »chlos-sen, 
welche«  ihm  ermöglichte,  die  Belagerung  mit  Erfolg  wieder  aufzunehmen,  bringt  die 
Einnahme  Roms  frühestens  in  382  v.  Ch.:  denn  au»  Diodors  .sicili.sch-unteritali.scher 
Geschichte  geht  hervor,  dass  er  Kroton  bis  383  incl.  noch  nicht  angegriffen  hatte. 
Jene  Nachricht  steht  für  .Seeck  p.  117  ‘mit  Polybios  2,  18,  nach  dessen  Bericht  die 

1)  ItasH  drei  an  der  Schlacht  betheiligte  Strategen  dies  Amt  schon  406/5  bekleidet  haben. 
t>eweist  weiter  nichts  als  dass  sie  in  beiden  Jahren  Strategen  gewesen  sind,  s.  Beloch,  die  attische 
l'olitik  seit  IVriklcs  p.  313.  Uel>er  den  Ausschluss  beider  Grenzjahre  s.  zu  471. 

21  Nach  den  ältesten  Xeugen  (Cassius  Ifemina  und  Cn.  Gellins)  und  dem  besten  unter  den 
Jüngeren  (Verrius  Flaccust  ist  die  Schlacht  am  16.  Quintilis  geschlagen  worden;  vgl.  Hnschke, 
das  rßmisi'he  Jahr  p.  364. 
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Eroberer  in  ihre  Heimat  zurilckkehrten.  in  direktem  Widerspruch  und  muss  schon 
dessbalb  verworfen  werden’;  aber  zur  Zeit  jener  Botschaft,  im  Herbst  oder  Winter 
.standen  die  Gallier  noch  in  Rom;  die  Gesandten  erklären,  gentem  suam  inter  hostes 
ejas  positam  esse  magnoqne  usui  ei  futuram  rel  in  acie  bellanti  vet  de  tergn  intentis 
in  proelinm  hostibus.  In  Rom  sitzen  die  Gallier  zwischen  den  grossgriechischen 
Städten,  welche  Dionysios  jetzt  bekriegt,  und  den  Etnukern,  welche  er  384  (Diod. 
15,  14)  mit  einer  feindlichen  Landung  heimgesucht  hat;  das.s  diese  Landung  bereiU 
der  Vergangenheit  angehürt,  beweist  die  Erzählung  der  früheren  Vorgänge,  Just.  20,  1 
e Sicilia  Carthaginiensibus  puLsis  occupatoque  totius^)  insulae  imperio  (392  v.  Ch.) 
copias  in  Italiam  trajecit  . . . Prima  illi  militia  adversns  Graecos,  qui  proxima  Italici 
maris  litora  tenebant.  fuit  (gegen  die  Italiolen,  390 — 387,  zuerst  wurde  Rhegion  bloss 
bedroht,  zuletzt  dieselbe  Stadt  belagert  und  erobert);  quibus  devictis  linitimos  quosi|ue 
aggreditur  oranesfpic  (iraeci  nominis  Italiam  possidentes  hostes  sibi  destinat,  quae  gentes 
non  partem  sed  universara  ferme  Italiam  ea  tempestate  oeenpaverant.  Im  Anschluss 
an  die  jungen  griechischen  Gründnngsraythen  nimmt  Trogus  für  fast  alle  Volker 
Italiens  griechischen  Ursprung  an:  multae  urbes  adhuc  vestigia  Graeci  uioris  ostentant 
schreibt  er  und  nennt  als  solche,  hie  und  da  unter  Hinweis  auf  die  QrUndungssage, 
die  Gemeinden  der  Tusker,  die  Veneter,  die  Städte  Adria,  Arpi.  Pisae,  Tarquinii, 
Spina,  Perusia,  Caere,  die  Latiner,  Falisker,  Nola,  .Abella,  ganz  Campanien,  die  Brut- 
tier, Sabiner,  Samniten,  Tarent,  Thurii,  Metapont.  Die  Feldzüge  selbst  hat  der  Aim- 
zOgler  Oberspningen:  die  nächste  Untemehraung  in  Italien  war  die  384  gegen  Etru- 
rien gerichtete,  wo  er  den  Hafen  von  Caere  ausplünderte:  Etrurien  ist  auch  das  erste 
von  den  als  griechisch  aufgefUhrten  Ländern  und  Völkern.  Der  .Auszug  geht  nach 
einer  Abschweifung  über  Metapont  auf  Kroton  und  dessen  Geschichte  Ober:  dann 
bringt  er  wieder  ein  Bruchstück*)  aus  der  Kriegsgeschichte,  eben  das  in  welchem  die 
gallische  Gesandtschaft  verkommt.  Bei  Diodor  folgt  383  auf  die  Heerfahrt  nach 
Etrurien  der  doppelte  Krieg  mit  den  Puniem  in  Sicilien  und  den  Italioten:  in  Sicilien 
befehligte  Dionysios  selbst,  wurde  besiegt  und  schloss  einen  Friedensvertrag,  in  welchen 
von  den  Ptiniem  ihre  italischen  Bundesgeno,sscn  nicht  mit  eingeschloasen  wurden 
(Diod.  15,  17);  nachdem  883  in  Italien,  wie  es  scheint,  keine  nennenswerthe  Schlacht 
geschlagen  worden  war,  konnte  er  sich  jetzt  dorthin  persönlich  und  mit  seiner 


1)  Beide»  falsch,  aut  Missverstand  der  Meldung  von  dem  einzigen  namhaRen  Gewinn  zu 

erklären,  welchen  392  der  Friedensvertrsig  dem  Tyrannen  brachte:  (im  römischen  Sinn 

von  Trogus  auf  Bewohner  Sicüiens  missdeutet)  SiTr  vxi  dioetloior  titdzdo«.  Diod.  14.96. 

2)  B«  beginnt  expngmiti-s  Locrit  Crotonienses  aggreditur.  qui  fortiu»  com  pnncis  tanto  eier- 
citui  ejns  quam  antea  cum  tot  milibus  Locrensium  pancitati  restitemnt.  Aus  diesem  tapferen 
Widerstand  im  J.  381  macht  Matzat  I.  135  und  Holzapfel  p.  118  einen  Sieg,  au»  dem  Kampf  zu 
Land  eine  Seeschlacht,  vorgefallen  390  (Diod.  14,  IGO),  welche  aber  nur  in  einer  unblutigen  Be- 
gegnung bestand:  60  Schiffe  der  Krotoniaten  flohen  vor  50  des  Tyrannen  ohne  Kampf  ans  Land 
und  wurden  dort  von  den  Rheginern  gerettet,  welche  in  voller  Zahl  berbeieilten  und  anch  noch 
das  OlDck  hatten,  einen  Theil  der  MannschaR  von  7 gestrandeten  Schiffen  gefangen  zu  nehmen. 
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ganzen  Heereemacht  wenden.  Leider  (Iberspringt  Diodor  die  siciliach-italische  Ue- 
»chichte  von  382  — 380;  im  J.  379  ist  dieser  Krieg,  nach  der  Krzählung  Ober  die 
Heimkehr  der  Hipponiaten  zu  schliessen,  schon  vorbei. 

Dionyxios  19,  5 schreibt  bei  (Jelegenheit  der  Pyrrhoskrieges,  um  die  damalige 
Schwäche  der  Grossgriechenstädte  zu  erklären:  'die  letzte  und  grösste  Schwächung  er- 
litten alle  ohne  Ausnahme  von  der  Tyrannis  des  Dionysios.  Er  landete  nämlich  (390 
V.  Ch.)  mit  feindlichen  Absichten  gegen  die  Kheginer,  gerufen  von  ihren  Feinden  den 
Lokrem,  und  als  die  Italioten  ein  grosses  Heer  zusammenbrachten,  vernichtete  er  einen 
grossen  Theil  in  einer  Schlacht  (389)  und  eroberte  zwei  Städte  (ffeUt  xtnö  xpdiov, 
389  Kaulonia,  387  Khegion).  Dann  gieng  er  zum  zweiten  Mal  hinüber,  verpHanzte  die 
Hipponier  nach  Sicilien,  vernichtete  (fStile)  die  Kiotoniaten  und  Kheginer  und  blieb 
12  .lahre  lang  Tyrann  dieser  Städte.  Dann  (tira)  aber  begannen  die  einen,  aus 
Furcht  vor  dem  Tyrannen,  .sich  den  Barbaren  zu  ergeben,  die  andern,  von  jenen  be- 
kriegt, ihre  Städte  dem  Tyrannen  zn  überliefern.’  Ueber  den  Widersinn,  welcher 
entsteht,  wenn  man  eJra  auf  das  Ende  der  12  Jahre  bezieht,  s.  l’hilol.  .\nzeiger 
XVI.  178;  da  Dionysios  die  Herrschaft  Ober  jene  Städte  auf  seinen  Sohn  vererbt  hat, 
.so  beginnt  sie  12  Jahre  vor  seinem  Tod  (Ol.  103,  1.  308/7),  vielleicht  schon  380:  das 
bis  jetzt  noch  nicht  herangezogene  Zeugnif»  eines  Zeitgenossen,  isokratc’s  paneg.  170 
’ltoXia  äfäotuxoii  ysyoeev,  ist  während  der  Belagerung  von  Phlius,  zwischen  Mitte 
380  und  Spätherbst  379  geschrieben.  Da  Dionysios  zwei  mehrjährige  Kriege  mit 
den  Italioten  geführt  hat,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  eine  und  dieselbe  Stadt  (Khegion) 
zweimal  belagert  oder  eine  Stadtbevülkerung  idie  von  Hippouion)  zweimal  deportirt 
und  zweimal  wieder  heimgetiohen  ist;  Khegion  betreffend  geht  die  Wiederholung  aus 
Dionysios  selbst  hervor:  denn  der  in  dem  ersten  Krieg  belagerten  Stäiite  waren  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  zwei,  eine  von  ihnen  aber  Khegion.')  .Auf  die  zweite 
Einnahme  bezieht  sich  [Aristot.]  oecon.  2,21:  denn  das  hier  angegel>ene  Schicksal 
der  Besiegten  ist  verschieden  von  dem  der  ersten.  Dass  bei  .Iustinu.s  Khegion,  bei 
Dionysios  Lokroi  fehlt,  ist  erklärlich:  Justinus  gibt  von  der  Geschichte  de.s  zweiten 
Kriegs  nur  ein  Bruchstück,  Dionysios  nennt  nur  die  am  schlimm-sten  l>ehandeltcn  Städte 
und  öliergeht  daher  Lokroi,  wo  eine  starke,  vermuthlich  von  der  Minderheit  mit  Hülfe 
der  andern  Städte  unterdrückte  Partei  für  ihn  war,  die  Strafe  sich  also  auf  den  Ver- 
lust der  Freiheit  und  Mussregelung  der  Gegenpartei  lieschränkt  haben  wird;  nur  aus 


1)  Auf  die  Frage,  ob  Rheginn  das  erste  Ua)  zerstört  worden  ist  (Diodor  weiss  aicht«  davon), 
kommt  wenig  an:  Dionysios  wollte  387  wabrtcbeinlich  noch  kein  Gebiet  in  Growgriechenlnnd  für 
sich  behalten,  daher  die  Schenkungen  an  Isikroi;  ist  die  Maner  geschleift  worden,  so  kann  sie 
auch  wieder  hergestellt  worden  sein.  Dass  Rhegion  nicht  von  Grund  aus  lerstört  worden  ist, 
geht  auch  aus  Dionysios  hervor  (rc^wöiv  röo*  aoLore,  nicht  r^c  es  nützt  daher  nichts, 

dass  Matzat  I.  131  hei  Theophrast  H.  pl.  t,  5 die  corrupte  Lesart  er  an  die  Stelle  des  auch 

von  Plinius  gestützten  A*  setzt  l^rdc  heisst  nicht  'genannt*  und  der  Artikel  künnte  nicht 

fehlen)  und  den  l’linius  das  theopbrastische  o.voiior  durch  raram  in  Hisiwnia  ausdrücken  lässt. 
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der  Angabe  Justin»  erklärt  es  sich,  das.»  Lokroi,  im  früheren  Krieg  mit  Dionysios 
eerbUiidet,  unter  Diony»ii>»  II  als  abhängige  8tadt  genannt  wird  (.Aristot.  pol.  5,  6, 
7.  Klearcho«  fr.  10.  Justin  21,2.  Strab.  p.  2591.  Der  Versuch  Matzats,  auch  die 
zweite  von  Dionysio»  genannte  Landung  des  Tyrannen  in  Italien  dem  Krieg  von  390 
bis  387  zuzuweisen,  scheitert  von  dem  tiesagten  abgesehen  auch  daran,  d:iss  es  weder 
ihm  noch  Holzapfel  gelungen  ist.  die  12  Jahre  damit  in  Einklang  zu  bringen;  ferner 
daran,  dass  sich  die  Uelageruug  von  Kroton  in  jenem  Krieg  nicht  unlerbringen  läast: 
Matzat  behauptet,  sie  »ei  in  den  Zeitraum  gefallen,  welchen  Diodor  14.  107  mit  xatä 
trjv  ’ltaJu'ax  f'ydiatgi'/ibn'  bezeichnet;  damit  meint  Diodor  aber  nur,  dass  der  Tyrann, 
statt,  wie  man  nach  der  Deportation  der  Hipponier  und  dem  .Abkommen  mit  Rhegion 
glauben  musste,  nunmehr  Italien  zu  verlassen,  wider  Vermuthen  geblieben  sei,  um 
jetzt  seine  bei  dem  .Abkommen  verheimlichten  .Absichten  gegen  Rhegion  zur  Aus- 
führung zu  bringen;  er  enthüllte  dieselben  auch  dann  nicht  gleich  und  desshalb  schreibt 
Diodor,  als  wegen  neu  angeknüpfter  Öcheiuverhamllungen  zum  zweiten  Mal  »ein 
Abzug  vergel>ens  erwartet  wurde,  wiederum:  ciJs  de  nZe/ura  j'pdco»’  e’vdieTpi^e.  End- 
lich ist  auch  nicht  abzuseheti,  wie  der  Krieg  von  390 — 387  in  zwei  durch  Heimkehr, 
längeren  Aufenthalt  in  Sicilien  und  zweite  Landung  von  einander  getrennte  Feldzüge 
zerlegt  werden  kann:  das  Ende  des  ersten  m0»,ste  die  Schleifung  von  Kaulonia,  den 
Anfang  des  zweiten  die  Unternehmung  gegen  Hipponion  gebildet  balien;  aber  nach 
Diod.  14,  107  nogev^tig  eig  'Innoavtor  ist  Dionysius  von  Kaulonia  zu  Land  nach 
Hipponion  gezogen,  vgl.  Xen.  aiiab.  5,  3,  1 tlg  gt»  ta  rtXota  roi'g  äa^exovvtag  h$- 
ßißaoor,  ol  öi  äliuot  inogevoyto. 

Von  dem  Brande  des  Capitol»  unter  Nero  am  19.  Juli  04  n.  Ch.  bis  zurück  zur 
Einäscherung  der  Stadt  durch  die  Gallier  am  19.  Qnintilis  zählten  manche,  wie  Tacitas 
ann.  1.5,  41  meldet,  ebenso  viele  Jahre  wie  .Monate  und  wie  Tage.  Julianiache  Mo- 
nate und  vulgäre  Reduction  (varr.  304  = 390  v.  Ch.)  voraussetzend,  findet  Momnisen 
R.  Chr.  p.  190  417  .fahre  417  Monate,  aber  ungefähr  4.50  Tage;  durch  welche 
Manipulation  man  diese  in  417  Tage  umwandelte,  sei  nicht  zu  ersehen.  Hartmanii, 
da»  alte  römische  Jahr  p.  150  zählt  unter  derselben  Voraussetzung  418  Jahre  418 
Monate  und  422  Tage,  legt  aber  das  falsche  Datum  05  n.  Ch.  zu  Grunde.  Mit  juli- 
anischen  Monaten  ist  überhaupt  keines  der  Jahre  390 — 380  v.  Ch.  zu  erreichen;  z.  B. 
auf  388  V.  Ch.  (Datum  des  gallischen  Brandes  nach  Momnisen  R.  Chr.  p.  122)  führen 
415  Jahre  415  Monate  515  Tage;  auf  387  (Matzat,  Sultan  und  jetzt  Niese  Gött.  Gel. 
.Anz.  1887  Nr.  22)  414  .Jahre  414  Monate  548  Tage;  auf  380  (Niese  Hermes  XIH. 
401)  413  Jahre  Monate  und  578  Tage;  auf  383  (Momm.»en  Herme»  XIII.  554, 
Seeck  und  Holzapfel)  410  .Jahre  und  Monate  670  Tage;  auf  381  409  J.  u.  M.  3.35 
Tage.  Der  Schöpfer  jener  Berechnung  hat  also  altröniische  Monate  vorausgesetzt. 
Mit  410  .Jahren  kam  er  von  64  n.  Ch.  zurück  auf  347  v.  Ch.;  aus  410  .Monaten  er- 
geben »ich,  wenn  jedes  zweite  Jahr  13  Monate  hält,  32  .Jahre  10  Monate;  aus  410 
Tagen  ein  Gemeinjahr  (355  T.)  und  55  Tage,  d.  i.  ein  kürzerer  Schaltmonat  (27  T.) 
und  ein  längerer  (28  T.)  oder  ein  gemeiner  Februar;  am»  410  Monaten  und  Tagen 
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zusanunen  34  Jahre,  welche  von  347  in  381  v.  Ch.  fllbreu.  Hiebei  ist  unberück- 
sichtigt geblieben,  dass  377  und  353  t.  Ch.  ein  Schaltmunat  au.sgenierzt  worden  war. 
In  einer  andern  Weise  war  aber  die  Aufgabe,  gleichviel  welches  von  den  Jahren  390 

bis  380  ins  .4nge  gefasst  wurde,  nicht  zu  lösen  und  nur  auf  381  liess  sich  obige 

Rechnungsweise  anwenden.  *) 

365—383  (kal.)  Mai.,  380-362  v.  Ch. 

365.  Am  5.  Qnintilis  feierte  man  später  die  Poplifngia,  den  Jahrestag  der 
Flucht  des  noch  von  der  Galliemoth  her  zaghaften  Volkes  bei  einem  Finfall  schwacher 
Feinde,  der  Bewohner  kleiner,  bisher  abhängiger  Nachbargemeinden.  Die  Geschichte 
ist  fabelhaft  und  l)ei  Livius  nicht  zn  finden,  aber  auch  Varro  1.  I.  6,  18  glaubt  an 

sie  (non  niulto  post  hic  dies  quam  decessus  Gallomm  ex  urbe).  Da  das  Ereigniss  in 

den  Lauf  von  365  (Pint.  Cam.  33,  vgl.  Liv.  6,  2)  fällt,  so  kann  der  1.  Quintilis  nicht 
mehr  Amtsnenjahr  gewesen  sein;  die  Aenderung  hängt  mit  dem  Interregnum  zu- 
sammen, welchem  die  Wahlen  für  365  desswegen  zugewiesen  wurden,  weil  man  An- 
stand nahm,  sie  von  den  Consulartribunen  abhalten  zn  lassen,  unter  deren  Regierung 
durch  die  Schuld  einiger  von  ihnen  den  Shiat  das  grosse  (’nheil  betroffen  hatte. 
Die  Zeit  derselben  zu  verkürzen,  lag  nahe  genug;  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem 
man  Camillus  zum  zweiten  Mul  (Liv.  6,  1 vgl.  5,  49)  veranlasst  hatte,  die  Dictatur 
nach  erledigtem  Mandat  fortzufllhren:  wegen  der  Schwäche  des  Staates  und  der  Zag- 
haftigkeit dess  Volkei,  welches  bei  dem  jeden  Tag  zu  befürebtenden  Einfall  alter  oder 
neuer  Feinde  bewährte  und  den  Göttern  genehme  Heerführer  brauchte.  Durch  die 
Verkürzung  des  J.  364  wird  es  auch  erklärlich,  dass  Camillus  erst  anno  circumacto 
(Liv.  6,  1)  die  Dictatur  niederlegen  durfte.  Der  Ausdruck  ist  nicht  wörtlich  zu  ver- 
stehen; wenn  Camillus  bis  zum  Ablauf  von  364  Dictator  gewesen  wäre,  so  würde 
das  Interregnum  nicht  nöthig  gewesen  sein;  anno  circumacto  heisst  hier:  als  das 
Jahr*)  schon  im  Ablauf  begriffen  war,  wie  9,  33  circumactis  decem  et  octo  mensibus 
censurae,  vgl.  mit  c.  39,  15  non  die  non  horu  citius  abieris  quam  necesse  est;  § 22 
dies  eiit  censurae;  § 25  (s.  Weissenborn);  ebenso  26,  23,  8 exacto  anno  (während  der 
Wahlen,  s.  § 2)  und  ganz  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  aetas  bei  Terentius,  Cicero, 
Livius,  z.  B.  6,  22  exoctae  jam  aetatis  Camillus  erat.  Camillus  feierte  als  Dictator 
das  Latinerfest  am  ,31.  October.  s.  zu  358,  hat  also  spätestens  um  Milte  October  das 
.\mt  angetreten ; •)  auch  schwerlich  früher:  nachdem  die  Gallier  aliquot  dies  (Liv.  5, 


I)  Wegen  de»  üeitverhältaiese»  tu  den  bezeugten  Schaltjahren  v.  262  304  und  den  nach- 
gewiesenen lleuieinjahren  393  432  muss  v.  304  für  ein  Gemeiujahr  angesehen  werden,  worauf  auch 
die  Kinzeldata  i Dictatur  des  Camillus,  s,  zu  365)  führen;  ein  solches  war  v.  364,  wenn  es  im  Juli 
381  V.  Cb.  an6eng. 

21  Seiner  wirklichen  (abgekürzten)  Dauer  nach. 

3)  Bei  Plut.  Cam.  28  ist  /irra-ituffor  wegen  c.  19  in.  (s.  zu  v.  586)  auf  die  Zeit  liaid  nach 
Beginn  der  Belagerung  zu  beziehen. 
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43,  ziemlich  viele,  s.  Stadtaera  p.  25)  gegen  die  Häuser  der  Stadt  gewüthet  hatten, 
machten  sie  einen  Stnrm  auf  das  Capitol,  dann  schlossen  sie  es  ein;  allmählich  unter- 
nahmen sie  StreifzOge  in  die  Umgegend,  um  Lebensmittel  zu  erbeuten;  diese  begannen 
nach  I’lut  Cam.  23  lijs  riohoffxt'ag  ftr/xog  htftiiavoiarjg,  nach  Zun.  7,  23  <ug  ini 
noilag  enixtigoivTet  fjfUgag  ovdir  jjViOK.  Bei  Ardea  wurden  sie  von  Camillus,  dann 
bei  Veji  von  Caedicius  geschlagen;  den  hieher  geflflchteten  Römern  wuchs  daher  in 
dies  (Liv.  5,  46)  der  Muth  und  durch  ZuzOge  die  Stärke,  so  dass  sie  auf  den  Ge- 
danken kamen,  die  Eruennung  des  Camillus  zum  Dictator  beim  Senat  zu  beantragen; 
was  denn  auch  durch  die  Kühnheit  des  Pontius  Cominius  ermöglicht  wurde.  Die  Dic- 
tatur  hat  Camillus  wahrscheinlich  bis  znm  .\blauf  der  6 Monate,')  bis  in  den  Aprilis 
hinein  bekleidet;  erst  nach  seiner  Abdankung  dachte  man  an  die  Wahlen,  die  eigent- 
lich in  den  .Juniiw  gefallen  sein  würden. 

370.  Am  Anfang  der  Process  des  Manlius;  pestilentia  brevi  consecuta  (Liv.  6,  21); 
pestilentiam  inopia  frugum  et  volgntam  utriusqne  mali  famam  anno  insequente 
multiplex  l^ellum  excepit  (6,  22).  OHenbar  liegt  das  Neujahr  mindestens  D/s  Monate 
vor  dem  1.  Quintilis  (1.  Juli  375;  Matzat  27.  Juli  381,  Seeck  l.  August  .377).  Der 
Mangel  an  Feldfrüchten  wird  zur  Gewissheit  erst  nach  der  Ernte,  wenn  der  Ausdrusch 
wenig  Körner  liefert;  auf  den  Process  de«  Manlius  darf  ein  Monat  oder  mehr  gerech- 
net werden;  genauere  Nachrichten  über  ihn  hat  man,  wie  die  Verschiedenheit  der 
Darstellungen  lehrt,  nicht  besessen,  s.  Mommsen  R.  Forsch.  11.  187  ff.  Die  .Au.s- 
breitung  der  fama  und  ihre  unmittelbaren  und  mittelbaren  Wirkungen  bis  zu  der 
letzten,  welche  im  nächsten  Jahre  zum  Vorschein  kam,  lassen  sich  über  einen  belie- 
bigen Zeitraum  ausdehnen. 

372.  Mitten  im  .4mt.sjahr,  nach  einem  Kriege  wird  ein  Jahreswech.sel  erwähnt, 
Liv.  6,  22  bellum  Praenestinis  indictum,  qui  conjuncti  VoLscis  anno  insequente  Satri- 
cnro  coloniam  populi  Ro.  pertinaciter  a colonia  defcnsam  vi  expugnarunt  . . . eam 
rem  aegre  passi  Romani  M.  Furium  Camillum  sextiim  tribunum  militarem  (für  373) 
creavere.  Die  römischen  Geschichtschreiber  gebrauchen  kein  anderes  Jahr  aLs  das 
bürgerliche;  das  mit  dem  Frühling  beginnende  Naturjahr  des  Herodotos,  Xenophon, 
Timaios  u.  a.,  an  welches  mau  mit  Holzapfel  p.  86  denken  müsste,  ist  ihnen  fremd. 
.\ngenommen,  es  liege  hier  zu  Grunde,  so  würden  die  Römer  im  Winter  den  Krieg 
an  Praeneste  erklärt,  aber  noch  im  Frühjahr,  anstatt  ihn  zu  beginnen,  ruhig  zuge- 
sehen haben,  wie  Satricum  nach  hartnäckiger,  also  längere  Zeit  dauernder  Vertheidigung 
erobert  wurde;  darüber  wären  sie  so  aufgeregt  worden,  dass  sie  unter  andeni  auch 
Camillus  zum  Consulartribunen  wählten  und  erst  im  nächsten  .\mtsjahr  an  den  Krieg 
giengen.  Das  ist  unwahrscheinlich;  Livius  hat  eine  (Konfusion  begangen:  vielleicht 
ist  die  Kriegserklärung  unmittelbar  vor  der  Wahl,  diese  aber  in  der  letzten 

1)  Bei  Schaltjahr  bii  in  den  Martins,  wobei  aber  anno  circmnacto  unerklärlich  würde, 
Tgl.  Anm.  zu  364. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  XVIII.  Bd.  II.  Abth.  42 
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oder  Torletzten  Woche  von  :172  erfolgt,  die  Feinde  aber  haben  die  Pause  dazu  be- 
ndtzt,  noch  im  alten  Jahr  Satricum  anzugreifen,  und  es  im  nächsten,  ehe  die  neuen 
Fcidherrn  erschienen,  im  Sturm  erobert. 

379.  Erste.s  Jahr  der  solitudo  raagistratuum.  Bei  Lydus  de  magistr.  1,  38  ihr 
Anfang  angeblich  Ol.  103,  1.  368/7  v.  Ch.  »ui  ixacoar^g  dXift.'rulJog  evwia- 

/iiVijj);  das  wäre  8 Jahre  später  als  nach  der  vulgären  Kedurtion  (375  v.  Ch.).  Den 
zahlreichen  Daten  dieses  Werkes  ist  nirgends  ein  andres  als  das  .Amtsjahr  zu  Grund 
gelegt  und  so  gibt  er  auch  neben  jenem  Datum  noch  das  136.  Jahr  ‘der  Cunsuln*  an, 
eines  mehr  als  Varro,  weil  er  den  Decemvim  3 zählt.  Diese  Consulnjahre  sind  ihm 
gerade  so  wie  Varro  und  den  andern  Vertretern  der  vulgären  liechnung  lauter  volle 
Jahre:  die  4 der  Dictatoren  überspringt  er  eben  desswegen  und  1,  2 bilden  die  465 
Jahre  ‘der  Cunsuln’  gleich  den  243  Königsjahren  einen  der  Posten,  aus  welchen  sich 
ihm  die  Gesammtsumme  der  1746  Jahre  von  .Aineias  bis  zum  Tod  des  Kaisers  Ana- 
stasius zusammensetzt.  Statt  ist  nutuir^g  zu  lesen;  dann  fällt  v,  379  gerade 

so  wie  bei  Varro  auf  375  v.  Ch. 

5 Jahre  geben  der  Anarchie  Varro.  die  cupitolinische  Tafel,  Livius,  Lydus  u.  a.; 
wahrscheinlich  auch  Cornelius  Xepos  (Rhein.  Mus.  XXXV.  7),  Cicero  ep.  ad  fam.  9,  21 
(varr.  312  und  414  als  313  und  415  gezählt),  Dionysios  (.Momm-sen  K.  Chron.  p.  122). 
4 Jahre  Zonams  (Dio  Cassius),  Vopiscus  u.  a.  späte  Schriftsteller:  vielleicht  war  dies 
aber  die  ältere  Zählung:  sie  ist  bei  denen  vorauszusetzen,  welchen  das  erste  Consulat 
508  V.  Ch.  fällt:  Kastor  setzt  Korns  Gründung  ül.  7,  1 (makedonischen  Stils,  s.  Troi- 
sche  Aera  des  Suidas  p.  64)  = 752  v.  Ch.  und  gibt  den  Königen  244  Jahre;  s.  Euseb. 
chron.  I.  297;  über  die  460  Consulnjahre  s.  Moiumsen  K.  Chr.  p.  130.  Xacb  Poly- 
bios 3,  22  hüben  die  ersten  Cunsuln  28  Jahre  vor  der  diC/ioorc  des  Xerxes  regiert: 
der  Uelrergang  über  den  Hellespont  fand  im  Frühling  480  statt;  auch  wenn  man  den 
Begriff  des  Worte»  weiter,  auf  den  ganzen  Zug  bis  zur  Ankunft  um  Spercheio«  avis- 
dehnt, erhält  man  für  Brutus  508  v.  Ch.:  denn  die  Therraopylenschlacht  wurde  noch 
vor  den  olympischen  Spielen  geschlagen  (llerod.  8,  26)  und  Polybios  rechnet  in  B.  1 
bis  6 nach  eigentlichen,  nicht  nach  attisch  berechneten  Olympiaden  (in  B.  1 — 2 datirt 
er  selten  selbständig).  Auf  Fabius  Pictor  ist  die  Rechnung  des  Synkellos  znrückzu- 
führen,  welche  Roms  Gründung  Ol.  7,  2 = 747  v.  Ch.  setzt  und  deu  Königen  239 
Jahre  gibt,  Rhein.  Mus.  XXXA^.  4.  .Aus  den  lateinischen  Annalen  eines  anderen') 
Fabius  Pictor  citirt  Gellius  5,  4 tum  primum  ez  plebc  alter  consul  factus  est,  duo  et 
vicesirao  anno  postquam  Komam  Galli  ceperunt,  was  mit  Mommson  K.  Chr.  p.  204 
auf  die  AV^ahl  v.  387,  nicht  auf  den  Antritt  388  zu  beziehen  Ist:  facere  gebraucht 
in  diesem  Sinn  z,  B.  Livius  31,  49.  33,24.  42.  35,  10.  38,  42  (vgl.  unten  zu  471); 


1)  Mommsen  U.  Fomcli.  11.  379.  Vielleicht  wird  ihm  der  Beiname  Pictor  von  Cicero, 
Gellioa  u.  a.  nur  in  Folge  einer  V'crwech>lunK  beigelegl  und  iat  Fabiaa  Maximua  Servitianua  ge- 
meint; der  beste  Kenner  der  römischen  Annaliatik,  Dionjaios  nennt  1,  6—7  nur  griechische  An- 
nalen des  Pictor,  lateinische  des  Maximua. 
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die  Entstehung  oder  Aendernng  eines  Amtes  wird  oft  und  nicht  mit  Unrecht  (s.  zu 
310)  in  das  Jahr  vor  dem  Antritt  verlegt,  so  Liv.  3,  30.  5,  29.  epit.  11.  Damit  er- 
ledigt sich  die  Behauptung  Matzats  I.  404  und  Holzapfels  p.  40,  man  habe  auch 
bloss  3 Jahre  gezählt;  die  UeWgehung  des  J.  387  bei  Diodor  und  Cassiodor  ist,  wie 
Mommsen  B.  Chr.  p.  12t>  bemerkt,  Folge  der  Naniensgleichheit  von  je  2 Con-sular- 
tribunen  386  und  387 ; bei  Eutropius  2,  3 resumpserunt  tribuui  mil.  cons.  pot.  iterum 
potestatem  (v.  384)  et  triennio  (v.  385  - 387)  peraeveranint  heisst  perseverare  wie 
an  vielen  andern  Stellen  fortfahren,  fortsetzen.  Endlich  die  scheinbar  einjährige  .An- 
archie Diodors  ist,  wie  alle  andern  auffallenden  Abweichungen  seines  Verzeichni.sses, 
aus  der  bekannten  Fahrläs.sigkeit  dieses  BchrifUtellers  zu  erklären;  die  .Ansla.ssung 
hat  er  durch  Einschiebungen  compen.sirt;  ob  er  4 oder  5 .Jahre  vorgefuuden  hat, 
bleibt,  da  wir  die  Zahl  seiner  Königsjahre  nicht  kennen,  ungewiss,  vgl.  zu  497. 

384—392  kal.  Jan.,  301-353  v.  Ch. 

Ueber  den  Antrittstag  s.  Interregnum  und  .Amtsjahr  p.  318;  vgl.  Anm.  zu  601. 
An  welchem  Tage  Camillus  387  knrz  vor  den  Wahlen  den  Concordiatempel  dedicirte 
(Plut.  Cani.  42),  ist  unbekannt;  am  16.  Januarius  (woraus  — schon  wegen  der  Wahl- 
frist unpassend  — Holzapfel  p.  87  auf  Amtsneujahr  kal.  Mart,  für  384  — 396  incl. 
schliesst)  wurde  763  der  Teni|)el  der  Concordia  .Augusta  eingeweibt,  s.  Calend.  Praenest. 

393—404  id.  Jun.,  353-342  v.  Ch. 

393.  Die  Triumphe  vom  17.  und  (18.)  Febr.  l>eweLsen,  dass  kal.  Jan.  nicht 
mehr  Amtsneujahr  ist;  392  war  die«  noch  der  Fall  gewesen,  s.  Stadtaera  p.  54  und 
Ober  die  Ursache  der  Verkürzung  p.  .56.  .Als  398  der  Dictator  am  6.  Maius  trinm- 
phirte,  standen  die  Wahlen  schon  vor  der  Thflre,  Liv.  7,  17  quia  nec  per  dictatorem 
plebejum  nec  )>er  consulem  coinitia  con.sularia  haberi  volelmnt,  res  ad  interreguum 
rediit;  das  Datum  des  neuen  Amtstermines  ergibt  sich  aus  Vergleichung  der  Trinraph- 
tage:  (3.)  Seit,  und  5.  Sept.  394  (s.  u.),  7.  und  15.  Maj.  396,')  1.  .Tun.  397,  6.  Mai. 
398,  3.  Jun.  400.  Beide  Consuln  von  393  führten  gegen  die  Hemiker  Krieg,  welche 
das  Feld  zu  halten  nicht  wagten;  sie  verheerten  das  platte  Land,  nahmen  Ferentinum 
im  8tnrm  und  zogen  mit  einander  heim  (Livius  7,  9,  der  keinen  Triumph  meldet). 
Hieraus  folgt,  dass  beide  Triumphdata  der  Tafel  (die  Namen  sind  in  dem  Bruch.stück 
nicht  erhalten)  den  llernikerkrieg  und  die  Consuln  angehen;  um  so  mehr  als  Livius 
keinen  Kampf  des  Dictators  mit  den  Galliern  meldet  und  diese  erst  nach  dem  Hemiker 
krieg,  dem  unvermittelten  An.schlu.«s  bei  Liv.  7,  9,  3 zufolge  erheblich  später  er- 
schienen sind.  Demnach  haben  die  Comsuln  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  einander 


1)  Dieses  Jahr  hat  eine  reiche  Geschichte  und  der  Krieg  spielte  in  demselben  lange  Zeit 
(biv.  7,  12  lentiua  id  aliquanto  bellnm  quam  utrique  parti  placebat);  eine  Verkürzung  dessellien, 
wie  Holiapfel  will,  um  8 — 9 Monate  (Abbruch  zum  1.  Qnintilis  st.  1.  Martiu«)  ist  daher  nicht 
wahrscheinlich. 

42" 
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triumphirt  und  ist  de  hcrniccis  quiriNALIBVS  und  de  herniceis  XII  kal  maRT  zu 
ergänzen,*)  das  .Jahr  aber  für  ein  gemeines  (vgl.  zu  282)  zu  halten,  weil  das  zweite 
Uatum  im  Schaltjahr  23  oder  24  Tage  .später  fallen  würde  als  das  erste.  Die  Gallier 
erschienen  gegen  Ende  des  Jahre.s:  der  Dictator  Quinctius  Pennus,  welcher  gegen  .sie 
auszog,  war  nach  Licinius  Macer  der  Comitien  wegen  ernannt;  eine  schon  wegen  ihres 
Vertreters,  der  auf  die  Originalquellen  zurfickziigeheu  liebte,  glaubwürdige  Nachricht, 
welche  Livius  ohne  Grund  anzweifelt,  weil  der  Aiuziig  des  Pennus  ins  Feld  ihn  als 
Kriegsdictator  erscheinen  liess.  Auf  den  .Ausgang  des  Jahres  weist  auch  der  Bericht 
über  die  Begegnung  mit  den  Galliern:  eo  certe  anno  Galli  ad  tertium  lapideni  Salaria 
via  trans  poutein  Anienis  castra  habnerc  (Liv.  7,  9);  dahin  rückte  der  Dictator,  die 
Gallier  aber  zogen  nach  dem  Zweikampf  des  Manlius  Torquatus  (eine  zeitlose,  von 
andern  in  387  erzählte  Anekdote)  schleunig  gen  Tibur  und  von  du  nach  Canipanien ; 
den  Tiburten,  welche  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  den  Galliern  verbündeten,  w'urde 
der  Krieg  erklärt,  dieser  aber  erst  im  nächsten  Jahre  geftlhrt.,  Liv.  7,  10 — 11. 

394.  Der  Consul  Poetelius  zog  — dem  eben  Gesagten  zufolge  wahrscheinlich 
im  Anfang  des  Jahres  — gegen  die  Tiburten,  zu  deren  Ontei'stützung  die  Gallier 
aus  Canipanien  zurückkehrten;  ihre  Verwüstungen  um  Labicum,  Tu.sculum  und  Alba 
(dieser  Ort  auch  von  Polybios  genannt)  veranlassteu  die  Aufstellung  eines  Dictators,  der 
nach  unifaasenden  RU.stungen  auszog  und  einen  Sieg  an  der  porta  Collina  (vielleicht 
über  eine  streifende  Schaar,  nach  Polybios  2,  18  hat  keine  Schlacht  stattgefunden) 
davontrug;  er  triumphirte  am  (3.)  Sextilis  Ober  die  Gallier  und  Tiburten.  Vgl.  zu  400. 

405—413  kal.  Mart.,  341—333  v.  Ch. 

Der  Amtewechsel  404/405  füllt  in  den  Winter  (1.  Intork.  = 13.  Feb. 
341,  Matzat  10.  April  347,  Seeck  23.  April  346),  Liv.  7,25  erster  Jahres- 
vorgang: Galli  ex  Albanis  inontibus,  quia  hiemis  vim  pati  nequiverant, 
per  campos  inaritumaque  loca  vagi  populabantur.  Der  Triumph  des 
Popilius  am  17.  Febr.  404  war  durch  seine  Krankheit  verzögert  worden, 
das  Heer  aber  mit  ihm  zurückgekommen  (c.  24);  der  Kamjif  scheint 
demnach  im  Spätherbst  stattgefunden  zu  haben.  — In  Finde  411  und 
Anfang  412  fallen  Winterquartiere;  der  eine  Consul  von  412  beschwich- 
tigt die  meuterischen  Legionen  und  führt  sie  in  aestiva  Liv.  7,  38 — 39. 
Der  1.  Martius  412  = 9.  März  334  (Matzat  26.  Mai  340,  Seeck 
16.  Mai  339). 

Wirklicher  Antrittstag  i.st  der  1.  Martius*)  erst  seit  400.  Liv.  7,  25  schreibt 
Uber  404/405:  priusi|u»ni  inirent  novi  consules  magistratuiu,  triuniphus  a Popilio  de 

1)  Bisher  de  quiriNALIBVS  und  de  bernieeis  . . . maKT. 

2)  Seit  Bredow  facti  allgemein  angenommen ; Sccek  p.  144  findet  in  dem  Zusatz  bei  Liviut 
von  der  t-'reude  der  PleU  Ober  den  Trininph  des  plebeiiscben  ConsnU  eine  Keflexion  des  Licinius 
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Gallis  actus  (17.  Febr.  404);  die  Wahlen  hatten  schon  vorher  .stattgefunden.  Auf 
diesen  Februar  folgte  aber,  7 Tage  nach  dem  Triumph  der  Schaltinonat,  wa.s  au.s  dem 
Zeitverhältniss  zu  393  mit  Nothwendigkcit  hervorgeht;  wahrscheinlich  sind  also  die 
neuen  Consuln  am  1.  Intercalaris  ins  Amt  getreten  (Ober  die  Ursache  der  Verkürzung 
von  404  8.  Stadtaera  p.  60);  es  fragt  sich  nun,  ob  die  .sollenne  Amlsepoche  im  näch- 
sten .fahr,  wo  kein  Schaltmonat  inmitten  lag,  in  den  Februar  oder  auf  kal.  .Mart. 
gelegt  worden  ist.  Ein  .4mtsiieujahr  kal.  oder  id.  Febr.  findet  sich  sonst  nicht  vor, 
was  kein  Zufall  ist:  bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  auf  einem  Anfang  boni  ominis 
in  allen  Dingen  gelegt  wurde,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  den  Februar  gemieden 
hat,  weil  er  den  Unterirdischen  geweiht  war  und  die  Todlenfeiern  enthielt;  desswcgen 
hatte  er  allein  eine  gerade  Zahl  von  Tagen. 

406.  Diese»  Jahr,  nicht  405,  entspricht  dem  aus  l’olyhios  2,  18  zu  erschliessen- 
den  Datum  seine»  dritten  Gallicrzugcs : im  12.  Jahr  nach  dem  zweiten,  welcher  30  Jahre 
nach  der  Occnpation  .stattgefunden  hatte  (v.  394,  v.  Ch.  392):  zwischen  Frühling» 
•Anfang  340  und  Winters  Ende  339  v.  Ch.  Bei  Livius  werden  die  Gallier  404  (um 
Spätherbst  342  v.  Ch.)  von  Popilius  besiegt,  ziehen  sich  in  die  Alljanerberge  und 
verwüsten  Latium  405  um  Winters  Ausgang  (341  v.  Ch.);  von  den  Buudesgeni»sen 
im  Stich  gelassen  (während  nach  Ihdybios  der  ganze  Bund  gegen  sie  auszieht)  bringt 
Koni  die  unglaubliche  Zahl  von  10  Legionen  auf,  längere  Zeit  steht  L.  Camillus  den 
Galliern  gegenüber,  ein  kurzer  Ztcsammenstos»  (nach  Polybio»  bln.<s  muthiges  Ent- 
gegentretvn)  bringt  sie  zum  Weichen;  sie  zerstreuen  »ich  in»  V'olsker-  und  Falerner- 
land, von  da  ziehen  sie  nach  Apniien,  L.  7,  25 — 27.  Die  capitolinische  Tafel  weis» 
nicht»  von  dem  Triumph,  welchen  Camillu»  bei  Livius  feiert.  Der  Sieg  ist  jedenfall.» 
erdichtet;  vielleicht  auch  das  Gefecht  von  404,  oder  es  gchürt  zu  den  unlredeutendcn 
Vorgängen,  welche  Polybios  in  .»einer  griechi.schen  Quelle  (Timain»)  nicht  vorgefunden 
hat.  Der  von  die.sem  erzählte  Vorgang  i.»t  in  die  Zeit  der  Kiickkehr  au.»  Apulien  zu 
verlegen:  denn  bei  ihm  ziehen  die  Gallier  dann  in  die  Heimatb  zurück.  Camillu» 
hatte  auch  406  den  Befehl  in  Latium  (Liv.  7,  26),  zuiiäcb»t  w^en  der  Griechen, 
welche  noch  immer  die  KOstengegenden  un.sicher  machten;  sein  unblutiger  Erfolg 
wurde  in  einen  Sieg  verwandelt  und  desswegen  in  405  verlegt,  weil  er  in  diesem 
Jahre  Coiwul  gewesen  war.  Ob  die  Weigerung  der  Bundesgenossen  405  geschichtlich 
ist,  bleibt  ungewiss;  ihre  lleeresfolge  darf  für  406  um  so  mehr  angenommen  werden, 
als  auch  der  Vertrag  dieses  Jahres  mit  Oarthogo  (s.  zu  245)  die  .Abhängigkeit  der 
meisten  Latinersüidte  von  Rom  bezeugt. 

413.  Landung  des  MolosserfOrsten  Alexander  in  Italien  (Liv.  8,  3),  s.  Kömisch- 
griech.  Synchronismen.  .Akad.  Sitzungsh.  1876  p.  571  (f.  Er  führte  dort  3 Jahre  (vgl. 
zu  416)  Krieg  bis  zn  »einem  Tod,  welcher  vor  Mitte  330  v.  Ch.  fällt;  die  Nachricht 
von  seinem  Sieg  bei  Paestum  v.  422  (Liv.  8,  17)  licruht  auf  der  vulgaren  Gleichung 

Macer  über  die  patriciacbe  l'onHuInwabl  and  in  dem  Märzneujahr  eine  Krtimlun^  desselben  Anna- 
litten;  die  Hauplaacbc,  den  Beweis  der  L'nriehtigkeit  hat  er  nicht  beigebraclil. 
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dieses  Jahres  mit  332  v.  Ch.,  welche  schon  wej?en  der  3 Dictatorjahre  430  443  453 
nnmüf(Iich  ist;  die  von  seinem  Tod  v.  428  (Liv.  8,  24)  brin^?t  denselben  selbst  bei 
jener  Gleichung  4 Jahre  zu  spät.  Das  Lundnngsdatnni  bezeichnet  Lirius  als  allgemein 
anerkannt;  eo  anno  . . . appulisse  constat,  d.  i.  constat  inter  scriptores,  wie  z.  B. 
10,  2(5,  5;  es  stand  also  in  der  Stadtchronik,  der  gemeinsamen  Hauphiuelle  aller  An- 
nalisten (Dion.  1,  73).  Vor  der  Schlacht  bei  Issos  (Xov.  333  v.  Ch.)  war  Alexander 
schon  in  Italien,  Arrian  .Alex.  2,  11;  dass  er  erst  nach  .Alexander  d.  Gr.,  also  nach 
Frühj.  334  über  das  Meer  gegangen  ist,  bezeugt  die  ihm  zngeschriebeue  Aeusserung, 
Gellius  17,  21  se  ad  Uomanos  ire  quasi  in  aySQtavnm,  Macedonem  Lsse  ad  Persas  quasi 
in  yvyaiKOirlrir;  diese  ist  erfunden,  aber  Gellius  hat  .sie  aus  einer  Chronik,  in  welcher 
die  Kreignisse  datirt  waren,  entweder  aus  Conieliua  Xepos  oder  aus  Varro,  s.  Rh.  Mus. 
XXXV.  13.  Da  er  3 Jahre  .später  gefallen  ist.  so  füllt  .seine  Landung  333  v.  Ch.. 
d.  i.  varr.  413  (bei  Matzat  418,  Seeck  417/418,  Holzapfel  415,  Soltau  420/421). 

414-420  id.  üct.,  333-327  v.  Ch. 

lieber  das  Amtsneujahr*)  s.  Stiultaera  p.  62.  Au*  einem  Annalisten,  welcher 
die  wahre  Zeit  kannte,  schöpfen  Velleius  l,  14  Fundani  et  Formiani  in  civitateni  re- 
cepti  sunt  (v.  41(5,  Liv.  8,  14),  eo  ipso  anno  quo  Alexandria  condita  est  und  Eutropius 
2,  7 eo  anno  (v.  416)  etiam  .Alexandria  condita  est;  bei  diesem  haben  einige  Text- 
kritiker den  Satz  als  (vermeintlichen)  Anachronismus  ausgestossen.  .Auf  die  wahre  Zeit 
konnte  man  am  leichtesten  durch  die  Zählung  der  heiligen  Jahresnägcl  auf  dem  Ca- 
pitol kommen,  Uber  welche  Cincius  Alimentns  eine  Auseinandersetzung  gab  (Liv.  7,  3); 
auch  wer  wie  Cato  Denkmälerforschung  trieb  (Cic.  Cato  niaj.  21  sepulcra  legens), 
gieng  sicher  nicht  achtlos  an  ihnen  vorbei.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  gerade  diese 
beiden  ein  weit  niedrigeres  Grtlndun.sdatum  aufgestellt  haben,  als  Fabins  Pictor,  dem 
das  niedrigste  auf  die  vulgäre  Reduction  gestellte  angehört:  Cincius  728  (Dionys.  1.  74), 
Cato  739  V.  Ch.  (Jahrbb.  1887  p.  419).  .Aus  die.sem  scheint  der  Synchronismus  ent- 
lehnt zu  .sein:  Velleias  citirt  1,  7 sein  Datum  der  Grfindung  von  Capna.  .Alexandreia 
wurde  erst  nach  dem  ägyptischen  Aufenthalt  .Alexanders  (Ol  112,  1.  332/1)  gcgrtlndet, 
s.  Synchronismen  p.  587;  im  7.  Regierungsjahr  desselben,  Euseb.  chron.  II.  114. 
.Synkell.  p.  496,  in  demselben  Jahre  in  welchem  der  Molosserfilrst  den  Tod  fand, 
Liv.  8,  24.  Das  Jahr  330  v.  Ch.,  in  welchem  sich  beide  Ereignisse  vereinigen,  ist, 
wie  ich  jetzt  sehe,  bei  Solinus  32  gemeint:  condita  .Alexandria  est  duodecima  centesimaque 
Olympiade  L.  Papirio  Sp.  f.  C.  Poetelio  C.  f.  consulibus.  Die  zwei  Data;  332/328 
T.  Ch.  und  varr,  428  (326  v.  Ch.)  widersprechen  einander  und  aus  dem  oben  Gesagten 


1)  Nach  Liv.  8,3  wuolen  die  Coasuln  von  413  angewiesen  vor  der  Zeit  abzudanken,  quo 
raaturins  novi  consulev  adversUR  tantam  molem  belli  crearentnr ; dann  wurde  auch  die  Wählleitung 
ihnen  entzogen  und  ein  Interregnum  herbeigefObrt.  Bei  Matzat  bleibt  nach  wie  vor  das  Neujahr 
auf  kal.  Jun.,  dafür  erklärt  er  I.  175  die  ihn  stCrenden  Beslandtheile  des  Berichts  für  unecht  und 
setzt  eine  Hypothese  an  die  Stelle  desselben;  Seeck  p.  149  spendet  ihm  Beifall. 
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erhellt,  dass  das  erste  richtig,  das  zweite  falsch  ist.  Dieses  ist  durch  Verwechslung  mit 
den  Consuln  von  v.  424  (330  v.  Ch.)  L.  Papirius  und  L.  Plautius  entstanden.  Nun- 
mehr ändert  .sich  aber  auch  unser  Urtheil  über  das  Datum,  welches  Livias  8,  24 
beiden  Ereignissen  gibt.  Sowohl  hier  als  8,  3 folgt  der  Synchronismus  auf  die  Er- 
wähnung eiues  Interregnum,  aber  mit  dem  Unterschied,  dass  das  J.  413  vor  der  Zeit 
abgebrochen  wurde,  427  dagegen  vollständig  ablicf,  ehe  das  Interregnum  eiutrat; 
jenes  dauerte  nur  7 — 10,  dieses  67 — 70  Tage.  Ein  Interregnum  der  ersten  Art 
rechnet  Livius  10,11  znm  voraiLsgehenden,  eines  der  za'eiten  4,  4.3  begreiflicher  Weise 
zum  nachfolgenden  Consulat  (Holzapfel  p.  83);  mit  novi  consules  würde  in.sofern  8,  2.5 
die  Oeschichte  des  Jahres  428  nur  fortgesetzt,  nicht  angefangen;  dagegen  kann  man 
zweifelhaft  sein,  ob  er  das  vorherg.  eodem  anno  lectisternium  etc,  nicht  doch  zu  427 
gerechnet  hat.  Für  428  spricht  aber  der  Umstand,  dass  der  falsche  Hynchronismus 
sich  bei  427  nicht  wohl  erklären  lässt. 

421  Frühling,  326  v,  Cb. 

Ueber  die  -•Vnfangszeit  Stadtaera  p.  70.  Die  Dictatorenjahre  421  430  445  453 
bezeichnen*)  die  Zeit  der  Dictatoren,  welche  ohne  Consuln  regierten,  s.  Stadt;vera  p.  64. 
Holzapfel  p.  50;  nach  ihnen  wurde  ohne  Zweifel  datirt  und  desswegen  in  den  Listen 
ihre  Ifegierung  besonders  aufgefiihrt,  später  aber,  nachdem  man  angefangen  hatte, 
die  einzelnen  Regierungen  zu  numeriren.  Obersah  mau  über  der  grossen  Zahl  voller 
.\mtsjahre  mit  der  Verkürzung  vieler  jährigen  auch  die  geringe  Dauer  dieser  Regier- 
ungen Die  Nel>enl>eumten  dankten  nicht  mit  den  Coasuln  ab  (s.  zu  455),  weil  der 
Dictator  nur  die  Gewalt  der  zwei  Consuln,  nicht  die  ihrige  in  seiner  Hand  vereinigt«. 
Dass  viele  SchrifLsteller,  da  sie  jeder  Regierung  die  Dauer  eines  Jahres  beimassen, 
diese  Dictatoren  in  das  jedesmal  vorausgehende  Consuinjahr  eingereiht  hoben,  ist  be- 
greiflich; doch  lässt  sich  dieser  Fehler  vor  Diodor  und  Livius  nicht  nachwci.sen.  Nur 
mit  den  Dictatoijahren  konnte  Fabius  Pictor,  Polybios  und  Kastor  (s.  zu  379)  den 
Anfang  der  Republik  auf  308  v.  Ch.  bringen,  Valerius  Antias  die  v.  505  gefeierten 
terentinischen  Saecularspiele  auch  in  305  und  406  (Mommsen  R.  Chr.  p.  181)  setzen, 
der  von  Livius  ,34,  54  befolgte  .Annalist,  vielleicht  Claudius  Quadrigarius  varr.  559  als 
558  bezeichnen  (s.  zu  560).  Nicht  bloss  Nepos  (Rh.  Mus.  XXXV.  17),  Vorro,  Cicero 
(s.  zu  453),  die  capitolinische  Tafel,  Velleius  (Stadtaera  p.  83)  zählen  sie,  .sondern 
wahrscheinlich  auch  die  von  Polybioa  citirte  Tafel  des  Überpontifex*)  und  Eratosthencs 

1)  Die  Pmletromena  von  8oltau  suchen  den  (iedanken  durchzuOlb  ren,  diewiben  hätten  di« 
Dauer  voller  Jahr«  Rchaht.  HierQtjcr  e.  Phil.  Am.  1Ö87  p.  522. 

2)  Dionja.  1,74  schreibt:  ich  hielt  es  für  meine  Pflicht,  nicht  wie  Poljhios  nur  (/jevov) 
so  viel  zu  »uren:  'Rom  ist  nach  meiner  Ueiieraeugung  01.  7,  2 gestiftet'  noch  uuf  die  Tafel  bei 
den  Pontifices  allein  die  (Sewäbr  ohne  Prüfung  au  gründen,  sondern  die  Iferechnungen,  welchen 
ich  folgte,  münniglich  zur  Prüfung  vorznlegen.  Hirschfeld  Uenn.  IX.  108  und  Holzapfel  p.  171 
wollen  das  Datum  der  Tafel  für  ein  anderes  ansehen  als  d:ia  des  Polvbios;  aber  die  Benennung 
igltiotit  für  den  Pontifex  eignet  nicht  dem  Dionvsios,  sondern  dem  Polybios  (Seeck  p.  86)  und 
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oder  Apollodoros.  wie  man  aus  ihrem  Grilndungsdatum  750  v.  Ch.  schlicasen  muss: 
denn  die  Zahl  der  Königsjahre  ist  erst  spät  auf  244  erhöht  worden  (Rh.  Mus.  XXXV. 
20),  zuerst  findet  sie  sich  01  v.  Ch.  l>ei  Kastor;  zn  den  Anhängern  jener  GrOndungs- 
epoehe  gehören  Polybios,  Nepos  und  Diodoros.  Nicht  der  .Annalist  Cn.  Gellius  sondern 
der  von  Macrobius  oft  ohne  Quellenangabe  ausgeschriebene  A.  Gellius  noct.  att.  2,  24, 
(wo  auch  da.s  Citat  aus  Liicilius  wiederkehrt)  ist  bei  Macr.  Sat.  3,  17  post  annum 
vicesinium  secuudum  legis  Orchiae  Fannia  lex  data  est  anno  post  R.  c.  secunduni  Gellü 
opiniuuem  quiiigentesimo  octogesinio  ocfavo  (v.  593)  gemeint:  da  Cn.  Gellius  bei 
Macr.  1,  10  da.«  varr.  .Jahr  305  als  363  zälilt.  so  konnte  er  varr.  593  bei  Ausschluss 
der  Dictatoijahrc  nur  als  586  oder  587,  mit  ihnen  nur  als  590  oder  591  zählen,  je 
nachdem  er  der  Anarchie  4 oder  5 Jahre  gab.  Das  fanniscbe  ist  das  einzige  von 
den  bei  Macrobius  aufgefdhrten  Luxusgesetzen,  welchem  er  wie  A.  Gellius  ein  Juhr- 
datum  beigibt;  die  Zeit  der  andern  bestimmt  er  nur  durch  die  auch  jenem  beigefilgte 
Angabe  der  Entfernung  eines  jeden  von  dem  vorhergehenden  und  das  erste  durch 
seinen  Zeitabstand  von  einem  Ereigni.ss,  welches  er  ebenfalls  ohne  Datum  lässt  (tulit 
C.  Orchius  trib.  pl.  tertio  anno  quam  Cato  censor  fuerat).  Darin  war  ihm  offenbar 
seine  Hanptquelle  (Serenus  Bammonicus)  vorangegangen  und  da  Cato  570  und  571 
Cen.sor  war,  auch  jedes  Intervall  je  nach  exclusiver  oder  inclusiver  Auffassung  die 
Wahl  zwischen  zwei  Daten  Hess,  so  diucs  bei  jedem  neuen  Falle  dos  Schwanken  sich 
verdopi>elte.  *)  so  konnte  er,  mit  der  amtlichen  Stellung  des  Gesetzgebers  Fannius  nicht 
bekannt,  die  Angala-  der  Comniln  Fannius  und  Messalla  bei  A.  Gelliu-s  als  dtscsen  An- 
sicht bezeichnen;  austatt  der  Namen  setzt  er  mit  Hülfe  seiner  Consulnliste,  welche 
Roms  Gründung  auf  752  v.  Ch.  brachte  (Macr.  in  somn.  Scip.  2,  11),  die  Jahrzahl; 
es  ist  daher  mit  Pighius  DLXXXXII  (st.  DCLXXXllX)  zu  schreilwn.  Auch  Sat.  1,  13: 
id  egls.se  M'  Acilium  cos.  dicit  ab  urbe  condita  anno  562  (varr.  563)  hat  er  die 
Jahrzahl  .selbst  hinzugeftlgt:  Fulvius  Nobilior  schrieb  nur  2 .lahre  später,  hat  es  also 
sicher  nicht  nöthig  gefunden,  zu  dem  C'onsulnamen  noch  die  Jahrzahl  zu  lügen,  um 
so  weniger  als  .Tahrzahldata  noch  nicht  üblich  waren  und  vor  563  kein  Acilius  in 
dem  Consulnverzeichniss  stand. 

Livius  Obergeht  die  Dictatorjahre,  aber  überall,  wo  sich  die  Rechnung  .seiner 
Quellen  erkennen  lässt,  finden  wir  jene  berücksichtigt;  so  in  der  schon  erwähnten 
Jahrzahl  558,  ferner  in  den  Synchronismen,  welche  er  unter  334  (s.  oben  zu  248), 
405  (Stadtaera  p.  67),  422  und  428  (s.  zu  416)  anbringt;  dass  er  selbst  sich  Uber 
die  Reduction  und  Synchronistik  keine  Gedanken  gemacht  hat,  ist  zu  323  Auui.  ge- 
zeigt worden.  Diodor  überspringt  (vgl.  zu  453)  die  Dictatorjahre,  aber  in  seiner 


die  Ueltersetzung  'sondern  uucli  di«  Hercchnungen'  ist  aprachlicb  und  sachlich  unrichtig;  'nicht 
nur  — sondern  auch'  heisst  ov  fi6ror  — dXia  naJ  (nicht  bloss  dDd)  und  Dionysios  würde  das 
(irflndungsdatum  Ol.  7,  2 für  sein  eignes  erklären,  welches  vielmehr  Ol.  7.  1 ist. 

l)  Bei  der  lex  Orchia  musste  es  ihm  ungewiss  sein,  ob  sie  572,  573  oder  574,  bei  der 
fannia,  ob  sie  591,  592,  593,  694,  595  oder  69C  gegeben  war. 
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Vürlu({e  waren  sie  anerkannt:  er  setzt  die  Gründung  750  v.  Ch.,  zählt  v.  4315  als 
das  9.  Jahr  des  Saninitenkriegs  (428 — 450),  rechnet  auf  die  Dauer  desselben  22  Jahre 
6 Monate  und  setzt  die  Einnahme  von  Liparn  (v.  497)  137  Jahre  nach  einem  v.  360 
geschehenen  Ereigniss.  Dionyaios  lässt  die  Jahre  der  Dictatnren  weg  und  kommt  so 
(1,  8)  zu  dem  Datum  206/5  v.  Ch.  für  den  .Anfang  der  punischcn  Kriege,  dessen  Un- 
richtigkeit zu  erkennen  ihn  der  Umstand  hinderte,  das.s  er  sein  Werk  bei  diesem  Er- 
eigni.ss  alwchliesst;  seine  Gleichung  Yon  v.  747  und  01.  193,  1 (7  v.  Ch.)  mit  Stadt- 
jahr 745  ist  einfach  die  Con.se(|uenz  des  Gründungsdatums  01.  7,  1 (751  v.  Ch.). 
Ueber  Appian  s.  zu  453.  Endlich  Eutrupius  übergeht  die  Dicbitorjahre  Anfangs  in 
den  kleineren  Sununirungen,  wo  ihm  ihre  Wegla.ssung  nf)ch  im  GedüchtnLss  ist;  dass 
er  diese  auf  eigene  Faust  vorgenommen  hat,  lehren  .seine  Jahrzahlen  in  der  Kai.ser- 
geschichte,  in  welchen  jene  Jahre  mitzählen.*) 

Geschichtliche  Berichte  Ober  den  Inhalt  dieser  4 Jahre  finden  wir  bloss  bei 
Lirius;  da  er  die  Bedeutung  derselben  nicht  erkannt  hat,  so  i.st  es  nicht  zu  verwun- 
dern, wenn  seine  Darstellung  du.  wo  auf  diese  Be<leutung  etwas  ankommt,  nicht  ge- 
nau zu  ihr  stimmt;  doch  scheint  überall  noch  der  ursprüngliche  Sachverhalt  durch. 
Ini  J.  420  wurde  nach  Liv.  8,  17,  weil  die  Sidiciner  zum  äus-sersteu  Widerstand  eut- 
schhjsscn  waren  und  die  Kunde  gieng,  dass  man  in  Samninm  .sich  auf  Krieg  einrichte, 
auf  den  Wunsch  de.s  Senat«  von  den  Consuln  L.  Cornelius  Rufinus  zum  Dictabjr  und 
M.  Aurelius  zum  Reiteroliersten  ernanut.  Dann  (deinde)  erhob  sich  da.s  Bedenken, 
dass  diese  in  fehlerhafter  Weise  (vitio)  ernannt  worden  seien ; sie  dankten  ab  und  weil 
eine  Seuche  nachfolgte,  kam  e.s,  velut  omnibus  eo  vitio  contactis  auspiciis,  zum  Inter- 
regnum. Dass  der  Dictator  länger  als  es  hienach  den  -Anschein  hat,  im  .Amte  ge- 
wesen ist,  lehrt  die  Behandlung  seiner  .Amtszeit  in  den  Fasten;  au.s  Livins  selbst  er- 
kennen wir  noch  in  demsell/en  Ca[iitel  bei  Gelegenheit  der  Geschichte  von  422,  da.ss 
er  ins  Feld  gezogen  ist  und  den  Sidicinerkrieg  zu  einem  glücklichen  Ende  gebrar'ht 
hat.  Hieraus  erhellt,  da.««  Liviiis  die  A'orj^nge  von  420/421  sehr  flüchtig  behandelt 
hat.  Nicht  die  Abdankung  der  Consuln  folgte  der  des  Dictators,  sondern  umgekehrt 
diese  jener.  Die  .Angabe,  dass  der  l:ei  der  AVahl  des  Dictators  begangene  Fehler 
schliesslich  auch  die  Abdankung  des  Consiils,  der  den  Fehler  gemacht,  und  nicht  bloss 
dieses  sondern  auch  des  andern  Cousuls,  des  Praetors  und  der  übrigen  Beamten  nach 
sich  gezogen  habe,  widerspricht  allen  sonst  geübten  Grundsätzen:*)  man  kennt  (vgl. 


D Cicero«  Altertgeuosse.  der  Jurist  Ser.  Sulpicina  Rufus  bezeichnet  bei  tSellius  4.  3 das 
varr.  Jahr  527  als  525;  er  hat  wohl  den  KSnigen  239—241  Jahre  gezählt. 

2)  Nach  Plutanh  Marcell.  5 hätte  der  Dictator  Minaciua  und  »ein  Reiteroberst  C.  Flaminiu» 
abdanken  iiiOssen,  weil  nach  der  Krnennung  des  zweiten  eine  Spitzmaus  pfiff  (Avodeifoetof  tpiopöc 
iJxoJtnWlri) • ein  aus  dem  tiedächtuiss  entstellt  wiedergeget»ener  Vorgang:  das  vorgeschrieltene 
Silentium  w.'ihrend  der  Ernennung  war  olfenlmr  durch  den  Pfiff  unterbrmben  worden.  Auch  der 
Name  des  Dictators  ist  wahrscheinlich  falsch:  Valerius  Maziimis,  der  einzige  ausserdem  vorhandene 
Zeuge,  schreibt  1,  I,  5 occentus  soricis  Fabio  Mazimo  (637  heisst  er  iterum  dictator  in  den  Fasti 
cap.)  dictaturam,  C Flaminio  magisterium  equitum  de|K>uendi  causam  praebuit.  Vermiithlich  hat 
Ahh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  .Will.  B<l.  II.  Ahlh.  43 
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Mommsen  Stajitsr.  I.  113)  eine  Menpe  Abdicationen  wegen  fehlerhafter  Wahl,  aber 
nur  die  (iewühlten,  nicht  die  Wahlbeamten  hat  dieses  Schicksal  betroffen.  Üer  wahre 
Hergang  scheint  folgender  gewe.sen  *n  sein.  Als  der  Dictatnr  schon  im  Amte  war, 
entdeckte  man,  da>s  die  Consulnwahl  für  420  mit  einem  Fehler  behaftet  gewesen 
war;  daher  mussten  die  Consuln  abdanketi;  für  Ersatz  war  einstweilen  dadurch  ge- 
.sorgt,  dass  eine  Dictatur  bestand:  nach  dem  Grundsatz  niagi.stratus  ritio  creatus  nihilo 
setius  creatiw  (Varro  1.  1.  I>,  30)  sind  die  von  einem  fehlerhaft  gewählten,  aber  ins 
Amt  getretenen  Consul  vollzogenen  Handlungen  trotzdem  gültig  (Lange  Alt.  I.  722); 
demgemäss  blieb  der  Dictator.  Als  aber  eine  Seuche  eintrat  und  die  Verraiithnng 
entstand,  dass  die  Götter  Uber  irgend  eine  Verschuldung  zürnten,  kam  man  bei  der 
Forschung  nach  einer  solchen  auf  den  Gedanken,  es  könne  der  den  Wahlbeamten  l)e- 
lastcnde  Fehler  doch  auch  dem  von  ihm  ernannten  üictator  anhaften,  und  veninlu.Mste 
die-eu  zum  Rücktritt,  der  nun  auch  den  der  andern  Beamten  nach  sich  zog.  Wenn 
man  im  Text  des  Livius  coss.  an  die  Stelle  von  eos  setzen  könnte,  würde  an  seiner 
Darstellung  nichts  als  die  ünvollständigkeit  zu  tadeln  sein;  in  solcher  oder  ähnlicher 
Weise  war  der  Vorgang  vielleicht  in  .seiner  Quelle  vorgetragen. 

422—429  kal.  Quint..  326  — 319  v.  Ch. 

428.  Am  Anfang  (k.  Quint,  wenigstens  425,  Liv.  8,  20),  nach  voll- 
ständigem Ablauf  von  427,  ein  Interregnum  von  14  Verwesern  nach  ein- 
ander (8,  23);  die  in  demselben  gewählten  Consuln  traten  also  am  8./11. 
September  ins  Amt.  Zuerst  wurde  den  Samniten  der  Krieg  erklärt  und 
zugleich  der  Anfang  zu  umfitssenden  Rüstungen  gemacht,  L.  8,  25  novi 
consules  jussu  populi  cum  misissent,  qui  indicerent  Samnitibus  bellum, 
ipsi  majoro  conatu  quam  adversus  Graecos  cuncta  parabant.  Ueber  dem 
Senatsbeschluss,  dann  den  justi  triginta  dies,  welche  von  der  Ediction  der 
Comitien  bis  zu  dem  Volksbeschluss  vergiengen,  und  der  Reise  der 
Fetialen  zur  Kriegserklärung  mögen  1 ‘/i  Monate  verflossen  sein,  so  dass 
die  Rüstungen  erst  im  Winter  vollendet  wurden.  Der  Krieg  begann 
also,  da  von  einem  Winterfeldzug  keine  Rede  ist,  im  Frühling.  Dem 
entsprechend  heisst  es  8,  25  hoc  bello  tarn  prospere  commisso  (d,  i.  in- 
cepto)  alteri  quoque  bello,  quo  Graeci  obsidebantur,  jam  finis  aderat: 
denn  Publilius  feierte  seinen  Triumph  über  Palaepolis  am  1.  Maiua  428 
(10.  Mai  319;  Matzat  13.  .-kug.  324,  Seeck  3.  .Aug.  323)  und  die  .Angabe 


der  CoDAul  MiDOciu«  6S3  des  Dictator  ernannt  («o  Pifpbiu«)  nnd  ist  nuebber  die  StOmn^  hekamit 
geworden,  welche  run&chiit  die  Alxiankuni;  dee  Fabiu«,  damit  aber  auch  die  dei  FlHinioiut  nach 
•ich  20^.  Vgl.  Mommfkcn  (’orp.  J.  L.  I.  556. 
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Diodors  20,  101,  dass  der  Samnitenkrieg,  welcher  Endo  October  450 
(8.  n.)  auf  hörte,  22  Jahre  6 Monate  gedauert  habe,  bringt  seinen  Anfang 
in  den  Aprilis  oder  Majus  425.  Die  Jahreszeit  desselben  gibt  Dionysios 
15,  14:  'ehe  noch  die  Feinde  von  dem  Auszug  der  Consuln  hörten,  stand 
schon  die  jüngst  ausgehobene  Streitmacht  und  die  an  der  Grenze  über- 
winternde (r;  Ovolovaxoiv  /jiudyoiraa),  welche  Cornelius  befehligte, 
innerhalb  der  samnitischen  Grenzen’. 

Das  citirte  Kxcerj)t  aus  Diony.sios  (1,5,  8 — 14)  lässt,  vielleicht  durch  die  Schuld 
des  AuszOglers,  unrichtig  auf  die  Beschwerdebotschaft  au  die  Samniten  sogleich  den 
Anfang  des  Krieges  folgen,  wodurch  die  zweite  Hälfte  der  Jahr^igescbichte  von  427 
und  die  erste  der  nächsten  verloren  geht.  Jene  Botschaft,  deren  Verhandlungen 
Dionysios  ini  Wesentlichen  flbereinstimmend  mit  Livius  8,  23  darstellt,  fällt  auch  hei 
Dionysios  in  427:  iui  vorhergehenden  Jahr  hat  der  Krieg  mit  Xeapolis-Palaepolis  be- 
gonnen (D.  15,  9)  und  die  Grtlndnng  der  Colonie  Fregellae  stattgefunden  (15,  12), 
beides  420  nach  Liv.  8,  22.  Aber  unmittelbar  nach  der  KQckkeiir  wird  dem  Ezeerpt 
zufolge  in  Bom,  wo  man  schon  gerftstet  hat,  der  Krieg  beschlossen  und  der  Auszug 
in.s  Werk  gesetzt.  Das  ist  auch  nach  dieser  Darstellung  erst  428  geschehen:  427 
hätte  nur  der  Ornsul  Cornelius  Lentulus  gegen  die  Samniten  ziehen  können,  weil  der 
andere,  Publilius  die  Stadt  Palaeiarlis  belagerte;  bei  Dionysios  sind  es  beide  Consuln 
und  Cornelius,  dieser  also  in  der  Eigenschaft  eines  Proconsuls,  wie  auch  dem  Publilius 
der  Befehl  vor  Pulaepolis  verlängert  worden  war.  Lentulus  hatte  427  ein  Standlager 
au  der  Grenze  der  Samniten  bezogen,  um  diese  zu  beobachten  (L.  8,  22);  als  die 
Wahlzeit  in  Sicht  war,  beschloss  mau  (Liv.  8,  23),  Publilius  solle  vor  PalaepolLs 
bleiben  und  dann  428  als  Proeonsul  die  Belagerung  zu  Ende  führen,  Lentulus  aber 
einen  Wahldictator  ernennen,  quia  ne  eum  quidera  in  Bamnium  jam  ingressnm  revo- 
cari  ab  impctii  belli  plncebat.  In  8amnium  hätte  Cornelius  nicht  einrficken  dürfen, 
ehe  der  Krieg  beschlossen  und  ungesagt  war,  beides  geschah  erst  später;  es  ist  daher 
ingressurum  zu  schreiben;  der  Senat  verzichtete  darauf  ihn  ab  impetu  belli  (nicht  a 
bello,  wie  es  sonst  bei  dem  Beschluss,  dem  verhinderten  Consul  die  Wahlleitung  zu 
erlassen,  heisst)  abzuberufen,  d.  i.  ab  urgente  oder  instante  bello,  der  jeden  Augen- 
blick (durch  einen  Einfall  der  .Samniten)  auszubrechen  drohte,  vgl.  Cic.  de  iraperio 
Cn.  Pomp.  34  tanti  helli  iinpetus  navigavit. 

429.  Gegen  Ende  des  Vorjahres  waren  die  Vestiner  abgefallen, 
L.  8,  29;  gleich  in  der  ersten  Sitzung  von  429,  also  kal.  Quint,  wurde 
der  Krieg  vom  Sen.it  begutachtet  und  dann  vom  Volk  genehmigt;  da 
die  Vestiner  sich  bereits  mit  den  Feinden  vereinigt  hatten,  so  ist  keine 
förmliche  Kriegsindiction  mit  vorhergehender  Genugthuungsforderung 
und  Beobachtung  der  gebührenden  30  Tage  anzunehmen  (vgl.  Liv.  36, 

43’ 
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3,  10.  4,  30,  14)  sondern,  da  die  nftchsten  8 Tage  nicht  coniitial  waren, 
der  Volksbeschluss  auf  den  10.  Quintilis  zu  setzen;  das  trinundinum,  wenn 
anders  dasselbe  vorgeschrieben  war,  wurde  in  dringenden  Fällen  wie 
dieser  nicht  eingohalten.  Der  Consul  Brutus  pervastavit  agros  et  popu- 
lando  atque  urendo  tecta  hostiuin  sataque  in  aciem  invitos  extra.vit;  der 
Ausdruck  sata  bezeichnet  wie  bei  den  Dichtern,  von  welchen  ihn  Livius  ent- 
lehnt hat,  so  auch  bei  ihm  die  Saaten  auf  dem  Felde  in  jedem  Zustande, 
nicht  bloss  die  grünen  (für  welche  er  allerdings  vorzugsweise  verwendet 
wird,  weil  für  die  reifenden  fruges  zu  Gebot  steht):  Liv.  31,  30  esse 
quaedam  belli  jura,  quae  ut  facere  ita  pati  sit  fas:  sata  exuri,  dirui 
tecta,  praedas  hominum  pecorumque  agi  inisera  magis  quam  indigna 
esse.  Brutus  mag  um  den  25.  Quintilis  (2.  Aug.  319;  Matzat  3.  Nov.  324, 
Seeck  26.  Okt.  323)  ausgerückt  sein;  in  den  rauhen,  am  Fuss  der  höch- 
sten Apenninenberge  gelegenen  Thälern  der  Vestiner  ist  die  Ernte  nicht 
vor  August  anzunehmon.  in  welchen  sie  (unbekannt  für  welche  Gegend) 
auch  von  den  Calendarien  %’erlegt  wird. 

430  Oct.,  319  V.  Ch. 

Zweites  Dictatorjahr;  Uber  L'rsaclie  iiml  Dauer  ».  Stadtaera  p.  71.  Da  der 
Dictabir  am  5.  Martius  triumphirt  und  dann  noch  (bei  trinundinum  am  3.f4.  .Aprilis) 
die  Wahlen  geleitet  hat,*)  lüist  sich  sein  .Antritt  nicht  vor  Mitte  September  (dem 
vorherg.  Februar  folgte  kein  Suhultmonat)  setzen;  der  Vestinerkrieg,  begonnen  Ende 
tluintilis,  war  noch  von  Briitas  beendigt  worden;  ein  Tiieil  der  guten  Jahreszeit  muss 
noch  Übrig  gewesen  sein,  da  ein  Kriegadictator  bestellt  wurde.  Auf  Fi>rtbestand  des 
Conaulats  nach  dem  Abgang  des  Dictators  bis  zum  1.  Quintilis  eicl.  schlie.sat  Holz- 
apfel au,s  Liv.  8,  37  Samnites  infecta  pace  . . . indutias  annna.s  ab  urbe  rettulerunt 
nec  eariini  ipsarum  sancta  fides  fuit:  adeo  post4|uam  Papirium  abisse  magistrutu  nun- 
tiatum  est.  arrecti  ad  bellandum  animi  .sunt.  C.  Snipicio  Q.  .Aemilio  coss.  ad  defec- 
tiunem  Samnitiuni  .Apulnm  novnm  bellum  accessit.  Hiegegen  spricht  aber  die  Zeit 
der  Wahlen,  welche  3 Monate  vor  der  gesetzlichen  Frist  zu  halten  keinerlei  Grund 
vorlag;  sie  hätten  im  .lunius  von  einem  der  Consiiln  oder,  wenn  man  das  nicht  wollte, 
von  einem  Wahldictator  geleitet  werden  können.  Dass  die  Nachricht  von  der  Ab- 
dankung des  Dictators  so  ermuthigend  auf  die  Samniten  gewirkt  habe,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich; sie  mussten  doch  vorher  schon  wis.sen,  dass  Papirius  Dictator  war  und  als 
solcher  gleich  nach  dem  Triumph  abdanken  werde.  Vielleicht  hat  Livius  seinen 

1)  .tut  Verlangen  des  .Senats.  Liv.  8,37;  vtlrrn  die  Wahlen  nicht  vom  Dictator  gehalten 
worden,  bo  würde  ihre  Leitung  einem  Interrex  zugefallen  sein. 
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Abzup  aus  Samnium  mit  dem  Abjfang  von  der  Dictatur  verivechselt;  noch  vor  diesem, 
als  ihre  (iesandten  zuriiekkehrten.  ohne  den  (gewünschten  Friedensvertrag  mitzubringen, 
mögen  sie  sich  geweigert  haben,  die  für  vorläufigen  Waflfeiistillstand  (s.  zu  504)  aus- 
bednngene  Lieferung  eines  Anzuges  und  Jabressoldes  für  jeden  Soldaten  anszufübren, 
wodurch  dann  auch  der  in  Hom  abgeschlossene  hinfällig  wurde.*) 

431-433  kal.  April.,  318-31«  v.  Ch. 

L'etjer  das  .Aiutsueujahr  s.  zu  430.  Die  Triumphtilge  von  432:  17.  Februar 
und  XII.  kal.  Mart,  fanden  der  Pirzählung  des  Liviua  zufolge  unmittelbar  nach  ein- 
ander statt;  wie  .393  ist  also  das  zweite  Datum  nicht  dem  Schaltroonat  entnommen 
sondern  als  18.  Februar  anzusehen;  nach  Matzat  (323/2  v.  Ch.)  und  Seeck  (321/0) 
entspricht  v.  432  einem  Schaltjahr;  Holzapfel  (319/8)  setzt  den  Schaltmonat  unrichtig 
in  die  vorchristlichen  .lahre  gerader  Zahl.  433  erklären  die  Soldaten  vor  dem 

Unglück  von  Candinm:  modo  ad  hostem  pervetiire  liceat.  quem  per  annos  jam  prope 
triginta  vincimug,  Livins  9,3.  Der  erste  Samnitenfeldzng  fallt  411,  die  Dictatorjahre 
(421  und  430)  erkennt  Liviiis  nicht  an;  also  ist  XXX  aus  XXI  verdorlien.  Holzapfel 
p.  95  verlangt  XX,  indem  er  Naturjahre  voraussetzt;  hierüber  a.  zu  372. 

4.34-439  Sept.  od.  k.  Oct.,  31G— 311  v.  Ch. 

Zum  neuen,  durch  die  vorzeitige  Abdankung  der  Consuln  von  433  herbeige- 
fObrten  .\utrittetag  s.  Stadtaera  p.  73.  Nach  Seeck  regiert  363 — 433  der  1.  Quintili.s, 
434 — 531  der  1.  Majus;  Holzapfel  will  den  für  446  ff.  nachgewiesenen  1.  Decemlier 
schon  jetzt  aufkommen  lm..sen ; aber  um  bloss  ein  paar  Tage  zu  gewinnen,  würden 
sich  die  an  der  candinischen  Schmach  bctheiligten  Volkstribunen  schwerlich  geweigert 
haben,  vor  dem  10.  Decemljer  sich  aiwliefern  zu  lassen  (L.  9,  9 neque  cum  sacro- 
sancti  essent,  deili  hostibus  violarive  posse);  liefen  bis  dahin  noch  mehrere  Monate, 
so  konnten  .sie  auf  den  Eintritt  eines  rettenden  Zwischenfalls  hoffen.  Die  Ernennung 
eines  K riigsdictators  am  Anfang  von  439  lieweist,  dass  dieser  in  die  gute  .Jahreszeit 
fiel,  Liv.  9,  22  anno  circumacto  bellum  deincep.s  ab  dietatore  Q.  Fabio  gestum  cst; 
genau  im  Sinn  dieser  Stelle  erklären  wir  jetzt  9,  21  consiiles  exitu  anni  non  consulibius 
ab  se  (für  4.38)  creatis  Sp.  Nautio  et  M.  Popilio,  ceteruiu  dictatori  L.  Aemilio  legiones 
tradiderunt.  Der  Gegeasatz  zwi..ichen  den  Consulnpaaren  lehrt,  dass  kein  anderes 
Jahr  gemeint  ist  als  das  in  der  Geschichtserzäbluiig  überall  gemeinte,  das  .Amtsjahr; 
exitu  anni  bedeutet,  nach  dem  Beispiel  anderer  Substaiitiva  verbaliu  im  AbL  causae, 
so  viel  wie  cum  annus  exiisset,  vgl.  die  Erklärer  zu  Caesar  b.  civ.  1,  18  quurum 
adventu  altera  castra  ponit;  2,  23  Coesaris  naves  eju.s  fuga  se  receperunt;  b.  gall.  5,  8 
solis  occasu;  Cicero  in  Catil.  1,7  te  discessu  ccterorum  iiostra  caede  contentum  esse 
dicebas;  de  amic.  10  eo  errore  careo,  quo  amicorum  decesf.ii  plerii|iie  ungi  solent. 


U Nietiuhr  R.  G.  Ul.  226  (welchem  es  dabei  nicht  um  die  Krage  nach  der /oldsKigkeit  von 
Dictutoijahren  zu  thnn  i«t)  findet  einen  so  frühen  Bruch  de«  einjährigen  Waifenatillstandes  un- 
denkbar. weit  die  Samniten  sich  dadurch  um  die  Vortheile  desselben  gebracht  haben  würden. 
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440 — 444  circ.  Mart.,  310 — 306  v.  Cli. 

Stadtaera  p.  76.  Nach  einem  langen  durch  den  Triumph  des  l.Qiiin- 
tilis  abgeschlossenen  Feldzug  eröffnen  die  Consuln  von  440  die  Belagerung 
von  Bovianum  ibique  hiberna  egerunt,  donec  ab  novis  coss.  nominatus 
dictator  exercitum  accepit.  Seecks  Antrittstag  kal.  Maj.  passt  weder  zu 
der  Dauer  des  Feldzugs  noch  seine  Reduction  desselben  (14.  Aug.  313) 
zur  Jahreszeit;  zu  letzterer  auch  Holzapfels  kal.  Dec.  nicht, 

445  Hochsommer,  446 — 452  k.  Dec.;  306 — 300  v.  Ch. 

üchcr  das  Dictatorjahr  445  und  kal.  Dec.  s.  Stadtaera  p.  78  fg  Bei  Pi.so  fand 
Livins  (9,  44)  die  .lahre  447  und  448  nicht  vor.  Da  sie  in  allen  bekannten  Zähl- 
ungen vorausgesetzt  und  die  Namen  ihrer  Consuln  in  allen  Li.sten,  auch  der  capito- 
linischen  genannt  werden,  so  darf  ihr  Fehlen  entweder  ans  einem  Versehen  Pisos 
(vgl.  zu  4.53)  oder  aus  einem  Fehler  der  von  Livius  benutzten  Handschrift  erklärt 
werden:  hätte  Piso  sie  absichtlich  unterdröckt,  so  wHrde  er,  da  seine  Voigängcr  sie 
anerkannten,  auch  die  Gründe  seines  Verfahrens  angegeben  haben.  Dass  dies  nicht 
geschehen  ist,  .schliessen  wir  aus  der  Art,  wne  sich  Liviu.s  amsdrückt:  hos  consules 
(die  von  449)  Piso  Q.  Fabio  et  P.  Decio  (446)  suggerit  biennio  exenipto,  quo  Clau- 
dium  Volumniumque  ei  Comeliuin  cum  Marcio  coss.  factos  tradidimus.  Ebenso  wenig 
ist  zu  glauben,  dass  Piso  das  varr.  .lahr  596  als  600  oder  601  gezählt  habe:  er 
müsste  denn,  was  unwahrscheinlich,  den  Königen  ungef.  250  Jahre  gegelwn  haben. 
llicrObcr  8.  Uh.  Mus.  XXXV.  33. 

448.  Die  vielen  Vorgänge,  welche  Livius  9,  43  bis  zum  Triumph  des  Marciiis 
am  letzten  (29.)  Junius  erzählt,  beweisen,  dass  das  Neujahr  nicht  auf  kal.  Maj.  fiel; 
betreffs  der  späteren  Zeit  erkennen  wir  bei  Livius  nur  aus  der  Ursache  der  Wahl- 
dictatur,  welche  er  c.  44  angibt  (Unabkömmlichkeit  Iwider  mit  Krieg  in  .Samuium 
beschäftigten  Consuln),  dass  die  zum  Triumph  in  Rom  erschienene  Friedensgesandt- 
schaft der  Samniten  unverrichteter  Dinge  ntjgezogen  und  Marcius  zu  seinem  in  Sam- 
nium  verbliebenen  Collegen  zuröckgekehrt  war.  .Auf  diesen  späteren  Feldzug  Wzieht 
sich,  wie  Matzjit  11.  163  erkannt  hat,  die  Angabe  Diudors  20,  80  von  den  5 Monaten, 
welche  die  Consuln  mit  Verwüstung  von  Saiunium  zubrachten:  diese  umfassen  genau 
die  ganze  Zeit  nach  dem  29.  Junius  bi.s  zum  Ende  des  November  und  bestätigen  so 
das  von  mir  für  den  Amtswechsel  aufgcstellte  Datum  k.  Dec.  Die  Anordnutig  der  Er- 
eigniiee  bei  Diodor  ist  verkehrt:  er  hat  den  Hernikcrkrieg  ans  Emle  gestellt  und 
dadurch  alle  A'orgäuge  aus  ihrem  bei  Livius  deutlich  erkennbaren  Zusammenhang 
geri-ssen,  offenbar  echt  i.st  die  .Meldung  des  Livius  von  dem  .Aufhören  der  Verbindung 
zwischen  den  in  8amnium  und  im  Hernikerland  stehenden  Consulnheeren,  wodurch 
die  Gleichzeitigkeit  beider  Kriege  erwiesen  wird. 

450  .Am  29.  October  Triumph  ül*er  die  Samniten,  Fasti  tr.;  der  Weisung  de.s 
Senats  gemäss  (L.  9,  45  decedentem  ex  Samnio  consulein  legati  seqiiereiitur)  müssen 
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mit  dem  Consul  die  Friedenagesandten  in  Rom  erschienen  sein  und  da  die  Wieder- 
herstellung des  alten  BundesTcrhältnisses  schon  lange  vorher  von  den  Samniten  ge- 
wünscht worden  war  (Liv.  a.  a.  0.),  so  ist  sie  ohne  Zweifel  sogleich  gewährt  wortlen. 
Damit  enden  die  22  Jahre  ti  Monate  des  Saranitenkricgs,  beginnend  im  Aprilis  428, 
8.  dort. 

452.  Die  Rettung  der  Sallentinerstadt  Thuriae  aus  den  Händen  des  Kleouymos 
bei  Liv.  10,  2 erweist  sich  nach  Sceck  p.  122  schon  dadurch  als  erfunden,  dass  er 
Thuriae  in  das  Land  der  Sailentiner  versetzt.  Seeck  meint,  wie  es  scheint,  mit 
Wei.asenborn  die  griechische  Colonie,  welche  444  v.  Ch.  in  der  Gegend  des  alten 
Sybari.s  gegründet  worden  ist;  diese  hiess  aber  nicht  Thuriai  sondern  Thurioi;  der 
Name  der  ,Stadt  bei  Livius  ist  möglicher  Weise  verdorben.  Ueber  Diodor  20,  104  s. 
Stadtaera  p.  81. 

453  circ.  Sept.,  299  v.  Ch. 

Holzapfel  p.  42  will  nur  dieses  Dictatorjahr  anerkennen:  eine  Ansicht,  für 
welche  sich  kein  sicheres  Zeugniss  beibringen  lässt.  Wenn  der  Chronograph  vou  354 
unter  v.  421  430  445  jedesmal  hoc  anno  dictatores  non  fueruut,  dagegen  unter  453 
Corvo  II  et  Riilliano  11  schreibt,  so  liegt  die  Ursache  dieser  besonderen  Behandlung 
offenbar  darin,  dass  453  zwei  Dictatoren  nach  einander,  el>en  Fabius  Rullianus  und 
Valerias  Corvus,  beide  zum  zweiten  Mal  mit  der  Dictatur  bekleidet,  regiert  haben; 
diese  konnte  der  Chronograph  in  seiner  Unkenntniss  der  römischen  Aemter  um  so 
leichter  für  Consulu  ansehen,  als  ihm,  wie  Holzapfel  p.  43  nachweist,  dictatores  mit 
consules  gleichbedeutend  war.  Uebrigens  würde  seine  Unterscheidung,  wenn  etwas 
auf  sie  zu  geben  wäre,  für  das  Oegentheil,  für  Anerkennung  bloss  der  drei  ersten 
Dictatorjahre  beweisen.  Livius  10,  31  bezeichnet  nicht  459  sondern  4(50  (s. 

Weissenborn  z.  d.  St.)  als  das  46.  Jahr  seit  411,  ülrergeht  al.so  wie  immer  alle  4 
Dictatorjahre.  Cicero  de  senect.  60  Valerius  Corvus,  cujus  inter  primum  (v.  406) 

et  sextum  consulatum  (v.  455)  sei  et  quadraginta  anni  interfueruut;  aus  ihm  ebenso 
V'aler.  Max.  8,  13  und  Plinius  hist.  7,  157.  Nach  Holzapfel  bälte  Cicero  3 .Jahre, 
eben  421  430  445  übersprungen,  nach  Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1887  Nr.  22  die  Dic- 
tatorjahre überhaupt  nicht  anerkannt.  Beides  ist  unrichtig:  nach  v.  406  und  vor 
V.  455  (so  ist  die  Intervallirung  zu  verstehen,  vgl.  zu  471)  liegen  48  vurronisebe 
Jahre  (407 — 454);  Ijei  Cicero  fehlen  also  2,  nicht  3 oder  4.  In  der  Voraussetzung, 
dass  er  in  einer  und  derselben  Schrift*)  nicht  zwei  verschiedene  Consulnverzeichnisse 
benützt  hat,  nehmen  wir  16  zu  Hülfe:  cum  inter  duo  consulatus  (des  Appiiis)  anni 
decem  interfufssent:  zwischen  v.  447  und  458  liegen  auch  nach  Varro  die  10  .lahre 
448—457.  Demnach  hat  Cicero  das  Dictatorjahr  453  und  mindestens  noch  ein  zweites 
vorgefunden;  da  es  aber  überhaupt  wahrscheinlich  ist,  dass  entweder  alle  Dictatorjahre 


1)  Soest  könnte  man  vermutben,  er  habe  § 60  Piso  zu  Käthe  gezogen  (z.  zu  447),  zumal 
dieser  einer  von  den  wenigen  Annalisten  ist,  welche  er  gelesen  hat  (de  or.  2,  51.  ad  fam.  9,  22). 
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unecht  oder  alle  echt  sind,  so  dürfen  wir  das  Gleiche  auch  ftlr  die  zwei  Übrigen  an- 
nehmen. Vielleicht  hat  er  in  Folge  eines  Fliichtigkeitsversehens  dem  ersten  Cunsulat 
des  Corvu.s  (406)  Hie  Zeitlagc  des  zweiten  (408)  gegeben.  Appian  lllyr.  ö be- 

zeichnet rarr.  599  als  da-s  232.  Jahr  seit  oder  nach  (dnd)  v.  304.  Dies  stimmt  bei 
Einzahlung  beider  Grenzen,  wenn  er  alle  Dictatorjahre  (Ibersprungen  hat. 

Diodor  Obergeht  die  3 ersten  Dictatorjahre;  wie  er  das  vierte  behandelt  hat,  lässt 
sich  nicht  sagen,  weil  .seine  vollständig  erhaltenen  Bücher  nur  die  .Jahre  268 — 452 
behandeln  und  liei  den  vielen  Fehlern,  welche  er  in  diesen  macht,  die  Möglichkeit 
besteht,  dass  er  andere  in  den  verlorenen  gemacht  hat.  Die  von  Niese  a.  a.  O.  aus 
Diod.  37,  2 beigebracht«  Gleichung  von  v.  663/91  v.  Ch.  mit  01.  172  (nach 
zu  schliessen  172,  1.  92/1  v.  Ch.)  lässt  sich  daher,  obechon  sie  den  letzten  Gleich- 
ungen der  erhaltenen  Bücher  entspricht  und  insofern  auf  Weglassung  auch  des 
4.  Dictetorjahrs  hinweist,  doch  nicht  als  ein  sicheres  Kennzeichen  verwerthen,  um  so 
weniger  als  die  ungewöhnliche  Stelle  dieser  Datirung,  mitten  im  erzählenden  Text 
an-statt  an  der  Spitze  der  .Jahresgeschichte,  die  Vermuthung  nahe  legt,  der  Excerptor 
könne  sie  hinzugefOgt  haben.  Noch  weniger  können  wir  die  Ansicht  billigen,  Diodor 
habe  grundsätzlich*)  die  römischen  Jahre  den  Archontenjahren  gleichgesetzt,  deren 
zweite  Hälft«  zu  seiner  Zeit  mit  jenen  zusammentraf  (z.  B.  eben  varr.  663  mit  92/1 
V.  Ch.,  nicht  91/0);  dass  er  die  Eponymcnlistcn  nicht  von  unten,  von  seiner  Zeit  auf- 
wärts zusauuuengestellt  hat,  geht  aus  den  widersprechenden  Intervallen  und  der 
falschen  Datirung  (ül.  180,  1.  60/59  v.  Ch.)  hervor,  welche  er  1,  4 und  5 dem  zwei- 
mal als  Schluss  seiner  Geschichte  liezeichneten  Anfang  des  gallischen  Krieges  gibt, 
dem  Anfang  zugleich  der  Thaten  Caesars,  wie  er  selbst  sagt,  also  nicht  seinem  Consulat. 

Das  späteste  sicher  in  452  gehörende  Ereigniss  ist  die  Dedication  des  Salus- 
tempels  am  5.  Sextilis;  dann  folgt  bei  Livius  10,  3 fg.  der  Bund  mit  den  Vestinem, 
die  Erhebung  der  Marsen  gegen  die  neue  Colonie  Carseoli,  dann  die  Dictatiir  des 
Corvus;  die  nach  den  Fasten  irn  ,1.  4,53  ihr  vorausgeheude  des  Fabius,  welchen  er 
nur  aus  einer  Variante  als  Reiterobersten  des  Corvus  kennt,  ist  ausgefallen.  Da 
Velleius  (s.  Stadtaera  p.  83)  die  Gründung  von  Carseoli  in  453  setzt,  so  kann  auch 
schon  der  Bund  mit  den  Vestinem  dem  Dictatoijahr  angehören.  Dieses  hat  also 
zwischen  Sextilis  und  October  begonnen.  Im  Uebngen  s.  Stadtaera  p.  82  und  unten 
zu  456. 


454—460  id.  Dec.,  299—293  v.  Ch. 

455.  Bei  l’iso  fand  Livins  (10,  9)  zwei  plebeiische  Curulaedilen,  bei  Licinius 
Macer  zwei  patrici.sche.  Da  die  ersten  curulischen  .-Xedilen  in  dem  geraden  Jahr  388 
l’atricier  waren  und  beide  Stände  mit  einaiuler  in  der  Besetzung  dieses  Amts  ab- 
wecluselten,  so  erklärt  sich  die  Aedilität  der  Plebcier  Cn.  Flavius  und  Q.  Anicius  in 

1)  Nach  dem  von  ihm  bei  den  atlUcben  und  lakonisch-makedoniBchen  Jahren  befolgten 
Grundsatz  blUten  wir  vielmehr  das  Gegentbeil  zu  erwarten,  s.  Philol.  XL.  54, 
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dem  ehenfalls  geraden  Jahr  450  daraus,  dass  in  den  3 Dictatorjahren  421  430  445 
wie  zu  erwarten  (s.  zu  421)  die  Nebenbeamten  des  vorhergehenden  varr.  Jahres  im 
Amt  geblieben  waren.  Demgemäss  kamen,  weil  wieder  ein  Dictatorjahr  in  die  Mitte 
fiel,  455  PIcbeicr  an  die  Kcihe.  Später  treften  wir  aber  Patricier  in  den  ungeraden 
Jahren.  Dies  führt  auf  den  Schluss,  dass  455  beide  Stände  nach  einander  vertreten 
gewesen  sind;  Seeck  p.  22  findet  die  Ursache  in  vitiiwer  Wahl,  wodurch  der  Wechsel 
des  Standes  nicht  ausreichend  erklärt  wird;  Philol.  Anzeiger  1887  p.  526  ist  ver- 
muthet  worden,  man  habe,  unzufrieden  mit  der  ThUtigkeit  der  Aedilen  für  den  Krieg 
zwei  durch  Energie  bekannte  alle  Feldherren  patricischen  Standes  an  ihre  Stelle  ge- 
setzt und  die  Plebs  dadurch  zufriedengestellt,  dass  sie  gleich  im  nächsten  Jahre  das 
■Amt  wiederbekam. 

456.  .Auf  den  Triumph  des  13.  Noveml)cr  folgten  (wie  der  a.syndetische  .An- 
schluss zu  verrathen  scheint,  erst  eine  ziemliche  Zeit  darnach)  die  Wahlen,  Liv.  10,  13 
Fulvius  consul  de  Samnitibus  triumphavit.  cum  comitia  instarent,  fama  exorta  etc. 
Das  .Amtsneujahr  dürfte  also  nicht  kal.  sondern  id.  Dec.  gewesen  zu  sein,  vgl.  zu  458. 
Im  J.  453  triiimphirte  der  Dictator  Valerius  Corvus  am  21.  November  und  wurde 
consul  ex  dictatnra,  Liv.  10.  5;  die  Variante,  welche  die  Wahl  einem  Interrex  zu- 
schreibt,  scheint  ihren  Ursprung  darin  zu  haben,  dass  man  das  Odium  der  Selbstwahl 
von  Valerius  abwälzen  wollte;  dafür  spricht  auch  da.s  besondere  Lob  seines  Benehmens 
(non  petentem  atqne  adeo  absentem  creatum).  Wenn  diase  Variante  erfunden  ist,  so 
hat,  da  zur  Vemachlaasigung  des  Trinundinum  kein  Grund  vorlag,  die  Wahl  frühestens 
am  9.  Decemher  und  der  Jahreswechsel  am  13.  December  stattgefunden.  *)  Uebrigens 
setzt  der  Vertreter  der  Variante,  gleichviel  ob  sie  falsch  oder  richtig  ist,  voraus  daas 
die  Consuln  von  452  zur  Zeit  des  Triumphs  nicht  mehr  im  Amt  waren. 

458.  Nach  dem  Sieg  in  Etrurien  kehrt  der  Consul  Volumniu-s  in  Flilmärschen 
in  seine  Provinz  Samnium  zurück:  jam  enim  Fabio  Decioque  prorogati  imperii  tinis 
aderat,  Liv.  10,  20.  Diesen,  den  Consuln  des  Vorjahres  war  der  Befehl  auf  6 Mo- 
nate verlängert  worden  (c.  16).  Passend  erinnert  Holzapfel,  dass  der  Tempel,  welchen 
der  andere  Consul  Appius  in  jener  Schlacht  der  Bellona  gelobte  (Liv,  10,  19),  den 
3.  .lunins  zum  Dedicatioustag  hatte  (Ovid.  fast.  6,  199)  und  nach  dem  ovidischen 
Calendarium  Boissier's  Revue  de  philol.  1884  p.  55  0'.  auch  die  Schlacht  an  dennselben 
vorgefallen  war.  VVie  gering  auch  der  Werth  dieser  Schrift  ist,  so  ent-pricht  die 
Angabe  doch  der  beliebten  Sitte,  die  Dedication  auf  den  Jahrestag  des  Gelübdes  zu 
verlegen:  zu  dem  von  Holzapfel  angeführten  Datum  der  Schlacht  am  Kegillus  und 
der  Dedication  des  in  ihr  gelobten  Dioscurcntempels  (Liv.  2,  12.  42.  Dion.  6,  13), 
dem  15.  Quintilis  fügen  wir  das  Zeugniss  des  cal.  Praenestinum  Uber  die  Carraentalia 
des  15.  Januar,  ferner  den  10.  April  der  Mater  magna  Liv.  29,  14  und  das  zu  266 
459  557  Bemerkte.  Hat  die  Schlacht  am  3.  .lunins  stattgefunden,  .so  ist  der  Heer- 


1)  Ist  dies  richtig,  so  lässt  sich  schon  desswegen  varr.  453  nicht  mit  452  zu  einem  Consolat 
vereinigen^  dieses  vrürde  dann  Monat  Ober  ein  Jahr  gedauert  hal>en. 

Abh.  a.  I.  CI.  J.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVIII.  Hd.  II.  Abth.  44 
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befehl  der  Procnnsulii  am  13.,  nicht  1.  .Jnnius  abgelaufen:  denn  erst  nach  ihr  'war 
sein  Ende  da’  nnd  Voluranius  ist  auch  wahrscheinlich  nicht  nmnittelbar  (was  Liviiis 
wohl  bemerkt  haben  würde)  nach  der  Schlacht  anfgebrochen;  das  Neujahr  war  also 
(6  Monate  vorher)  auf  id.,  nicht  kal.  Det.  gefallen  und  das  Jahr  hatte,  was  auf 
294  V.  Ch.  zutriffl,  keinen  Schnltmonat.  Bei  Matzat  und  Seeck  ist  v.  4.58  ein  Schalt- 
jahr: bei  Holzapfel  (welcher  die  Schaltmonate  unrichtig  in  die  geraden  Jahre  v.  Ch. 
setzt)  und  Soltau  trifft  der  Kehr.  4.58  in  29.5  v.  Cb. 

459.  Der  Consul  Fabius  zieht  nach  Aharna  in  Umbrien,  von  da 
am  nächsten  Tag  in  das  Lager  des  Praetors  Appiiia,  welchen  er  ablöst; 
von  da  an  gibt  es  kein  Standlager,  fleissige  Märsche  sollen  das  Heer 
stählen,  fiebant  autem  itinera,  ’)  quanta  fieri  sinebat  hieius  haudduui  e.x- 
acta,  Liv.  10,  25.  Im  Anfang  des  Frühlings  (vere  priino)  Hess  er  eine 
Legion  in  Camars  (von  Livius  irrthümlich  für  Glusiuin  erklärt)  und 
kehrte  nach  Rom  zurück,  weil  der  bevorstehende  Krieg  unerwartet  grosse 
Verhältnisse  anzunehmen  drohte;  nach  einer  andern  Version  in  Folge 
eines  von  Appius  herbeigeführten  Senatsbeschlusses.  Durch  neue  .\tts- 
hebungen  verstärkt,  zieht  er  von  Rom,  diesmal  mit  dem  andern  Consul 
Decius,  wieder  nach  Norden  (c.  26);  ehe  sie  in  der  Provinz  anlangten, 
erschien  ein  grosses  Senonenheer  vor  Camars,  von  welchem  (nach  manchen, 
fügt  Livius  hinzu,  als  die  Consuln  schon  in  der  Nähe*)  waren)  die  Legion 
zusammengehauen  wurde.  Früher  als  Mitte  April  Jul.  läast  sich  nach 
Obigem  ihr  Anszug  nicht  setzen;  auch  nicht  mehr  als  etwa  einen  ganzen 
Monat  später,  da  Gefahr  auf  dem  Verzug  stand.  Hei  Sentinum  gelangten 
sie  an  den  Feind;  es  waren  die  vereinigten  Gallier,  Samniten,  Etrusker 
imd  Umbern.  Diese  verabredeten  gleich  einen  Tag  zum  .\ngriff  (c.  27); 
aber  ehe  derselbe  eintraf,  zogen  die  Etrusker  der  Heimat  zu,  weil  die 
Consuln,  von  der  Verabredung  noch  in  der  Nacht  in  Kenntniss  gesetzt, 
durch  die  im  Süden  von  Etrurien  aufgestellten  Heere  dort  einen  Einfall 
hatten  ausführen  lassen.  Am  3.  Tag  nach  dem  Abzug  der  Etrusker 
wurde  die  grosse  Schlacht  geschlagen.  Während  derselben  gelobte,  wor- 
an Holzapfel  ]>.  98  erinnert,  Fabius  dem  Jupiter  victor  einen  Tempel 


1)  Die  Tage,  nn  welchen  die  Ancilieu  liewegt  wurden,  waren  zu  Heeret>z9igeo  unbrauchbar 
(religioifi  ad  iter,  a.  zu  564);  sie  Ijeganoen  mit  dem  l.  Martiu».  Der  erste  Auszug  de«  Fabiu«  wird 
also  um  id.  loterc.  stattgefunden  haben.  Dieser  Tag  traf  auf  26.  Febr.,  der  13.  Martiu«  auf 
26.  Mürz  293. 

2)  Bei  Polybios  2.  19,  mit  welchem  vielleicht  die  von  Livius  selbst  vertretene  andere  Ver- 
sion fiboreinpitimmtc.  ziehen  die  KOraer  wenige  Tagt  nach  dem  Ungldck  von  ('amars  nach  Norden. 
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(c.  29),  dessen  Dedicationstag  nach  Ovid.  fast.  4,  621  der  13.  April  ist; 
da  um  diese  Zeit  die  Schlacht  stattgefunden  hat,  so  darf  auch  hier  Be- 
obachtung des  Gelöbnisstages  angenommen  werden,  doch  nur  im  Un- 
gefähren: denn  die  Festtage  des  Jupiter  mussten  unter  allen  Umständen 
auf  die  Idus  gesetzt  werden  (vgl.  zu  557).  Der  13.  Aprilis  459  ent- 
spricht dem  25.  April  293  (Matzat,  Seeck  28.  Aug.  296,  Holzapfel  Anfang 
März  294),  die  Schlacht  selbst  geschah  vielleicht  .\nfang  Mai  293.  Die 
Variante  Liv.  10,  26  invenio  apud  quosdam  extemplo  consulatu  inito  pro- 
fectos  in  Etruriam  Fabium  Deciumque  sine  ulla  mentione  provinciarum 
certaminumque  inter  collegas  quae  (c.  24)  exposui  findet  sich  bei  Zonaras 
8,  1 (Dio  Cassius)  wieder,  wo  Decius  schon  am  ersten  Auszug  theilnimmt; 
extemplo  ist  jedenfalls  übertrieben,  da  wegen  der  Latinerfeier,  Prodigien 
u.  a.  Vorgänge  wenigstens  der  eine  Consul  nicht  so  bald  die  Stadt  ver- 
lassen konnte.  Der  Streit  über  die  Provinzen  war  vielleicht  als  unwichtig 
übergangen  und  die  frühe,  winterliche  Zeit  des  Auszugs  in  einer  Weise 
ausgedrückt,  dass  sie  dem  Antritt  sehr  nahe  gerückt  schien. 

461—469  kal.  Apr.,  292—284  v.  Ch. 

461.  Liv.  10,  46  nives  jam  omnia  oppleverant  nec  durari  extra 
tecta  poterat,  itaque  consul  (Papirius)  exercitum  de  Samnio  deduxit. 
venienti  Romam  triumphus  omnium  consensu  est  delatus.  triumphavit 
(id.  Febr.,  Fasti)  etc.;  ab  triumpho  exercitum  in  agrum  V^escinum  hiber- 
natiim  diixit.  Aus  dieser  Stelle  wollen  Frankel  p.  107  und  Holzapfel 
p.  99  schliessen.  dass  in  jenen  Zeiten  der  Kalender  um  etwa  2 Monate 
zu  bald  gegangen  sei;  aber  das  Liegenbleiben  dos  Schnees  und  die  im 
Freien  unerträgliche  Kälte  weisen  auf  die  strengste  Winterszeit  hin. 
Nach  Nissen  Ital.  Landesk.  p.  390.  374  steht  der  Keimungsprocess  des 
Weizens  still,  sobald  die  mittlere  Monatstemperatur  unter  7*/z“  Wärme 
sinkt,  was  gegenwärtig  für  Rom  durchschnittlich  vom  1.  Januar  bis 
10.  Febr.  (greg.)  der  Fall  ist;  in  Rom  fällt  durchschnittlich  1 — 2 Tage 
im  Jahr  Schnee,  der  sich  entweder  im  Fallen  löst  oder  nur  einige  Stunden 
liegen  bleibt;  Mittelitalien  hat  durchschnittlich  4 (Perugia  7 — 8)  Schnee- 
tage, und  selten  bleibt  er  liegen.  Winter  war  es  schon  ein  paar  Monate 
früher:  vim  frigoris  jam  in  Samnio  non  patiebantur  schreibt  Livius  10,45 
von  den  Soldaten  des  Carvilius,  welcher  desswegen  nach  Etrurien  zog. 

44* 
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wo  er  eine  Stadt  und  5 starke  Castelle,  keinen  dieser  Plätze  in  wenig 
Tagen  (c.  46,  10  vgl.  mit  45,  9)  nahm  und  dann  am  13.  Jan.  im  Triumph 
in  Rom  einzog;  an  dem  langen  Krieg  des  Papirius  um  Bovianum  in 
Samnium  (c.  45  saepe  in  acie,  saep«  in  agmine,  saepe  circa  ipsam  urbem 
pugnatum)  hatte  er  nur  Anfangs  (c.  45,  1 — 11)  theilgenommen.  Der 
13.  Febr.  461  entspricht  dem  5.  Febr.  291  (Matzat  23.  Juni  293,  Seeck 
22.  Juni  293). 

lieber  das  Atuisneujahr  s.  Stadtaera  p.  80;  gegen  den  1.  Mains,  welchen  Seeck 
schon  seit  434,  Holzapfel  von  461  an  herrschen  lässt,  beweist  die  Lage  der  Comitien- 
frist  (s.  Anhang);  am  27.  und  28.  .Martina  (Fasti  tr.)  trinmphirten  die  Consuln  von 

460  und  den  einen  von  ihnen  hatte  der  Senat  gerannie  Zeit  vorher  der  Wahlen  wegen 
BU.S  dem  Heerlager  abgemfen,  Liv.  10,  36;  der  Triumph  war  beiden  hartnäckig,  nach 
der  Hanptqnelle')  des  Livius  dem  Wahlleiter  sogar  mit  Erfolg  bestritten  worden.  — 

461  dedicirte  Papiriu.s  bald  nach  seinem  Triumph  (id.  Febr.)  einen  Tempel  des  (Jui- 
rinus  und  führte  dann  sogleich  (ab  triumpho)  das  Heer  in  die  Winteniuartiere,  wor- 
aus hervorgeht,  da&s  die  Uedication  noch  im  Februarius.  vielleicht  an  den  Quirinalien 
(17.  Febr.)  stattgefunden  hat;  jedenfalls  nicht  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  an 
dem  Tage,  auf  welchen  dies  Calendariuin  von  Venusia  die  Quirinusfeier  in  colle  setzt: 
a.  d.  111.  kal.  .lul.*)  Frankel  p.  68  bezieht  dieses  Datum,  den  alten  Kalender  mit 
dem  neuen  verwechselnd,  auf  den  29.  Junius;  Seeck  p.  152  tadelt  ihn  und  setzt  [mit 
Jordan  Ephemer,  epigr.  1.  239J  den  27.  Junius,  was  auch  nicht  l>e-s.ser  ist,  an  die 
Stelle.  Im  alten  Kalender  würde  a.  d.  III.  kal.  Quint,  der  28.  .lunius  gewesen  sein, 
für  welchen  sich  denn  auch  Holzapfel  entscheidet,  aber  ebenfail.s  mit  Unrecht.  Caesar 
legte  die  10  Tage,  welche  er  den  alten  Monaten  hinznfügte,  den  Zusatztag  des  .Aprilis 
ausgenommen,  als  a.  d.  111,  kal.  zwischen  dem  bisher  vorletzten  (a.  d.  III.  kal.)  und 
dem  letzten  (prid.  kal.)  ein,  so  da-ss  die  vorhergehenden  Tage  sainuit  ihren  Festen 
dieselbe  Eulfemung  vom  Monatsanfang  hatten  wie  bisher  (z.  B.  der  27.  Junios  blieb 
27.  Junius),  aber  ihre  Bezeichnung  eine  andere  wurde  (der  27.  Junius  hiess  nicht 
mehr  a.  d.  I\'.  sondern  a.  d.  V.  kal.  Quint.).  Zu  den  von  Caesar  eingelegten  Tagen 
gehörte  eben  der  hier  in  Bede  stehende;  seine  Quirinusfeier  i.st  also  erst  nach  Caesars 
Reform  eingeführt  worden.  Der  29.  Juni  ist,  wie  schon  Becker,  Preller  u.  a.  erkannt 
haben,  der  Dedicationstag  de»  738  von  .Angustus  nach  seiner  Restauration  eingeweih- 
teii  Heiligthuni.»  auf  dem  Quirinalis. 


1)  Vcrtnutlilu'h  hat  diese  oder  Livius  selbst  mit  der  aufllnglichen  VerweigerunK  die  spSter 
nach  dem  Kiatretfen  de.s  andern  Consuls  und  der  Soldaten  gescliehene  llewähmag  verwechselt; 
eine  von  beiden  nicht  verdiente  Ehre,  durch  welche  man  ihren  vorzeitigen  Itücktritt  erkaufte. 

2)  So  auch  Ovid.  fast.  6. 796  tot  restant  de  mense  dies  qoot  noniina  Oarcis,  s.  Jabrbb. 
1884  p.  655. 
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470  — 475  id.  yiiiut.,  284—270  v.  Ch. 

471.  Die  10  .lahre,  welche  hei  Polyhios  2,  19  zwischen  der  Schlacht  von 
Sentinum  (v.  459 1 und  dem  letzten  Senonenkrie>{  (v.  471)  verlaufen,  ebenso  seine 
13  + 30  Jahre  zwischen  v.  406  und  455,  die  45  zwischen  v.  472  und  518  u.  a.  be- 
weisen, dass  er  nicht  römischen  Quellen,  welche  nur  nach  Amtsjahren  rechnen,  sondern 
l^echischen  folgt;  nur  daraus  erklärt  sich  auch,  da.ss  Polybios  viele  aas  jenen  be- 
kannte ZusamnienstOsse  mit  den  Galliern  abergeht.  Die  Versuche,  trotzdem  den  gal- 
lischen Bericht  desselben  auf  einen  römischen  .Annalisten  zurOckzufflhren,  mOssen 
daher  von  vorn  herein  als  vergeblich  erscheinen  und  es  sind  auch  nur  Gewaltmittel, 
welche  dabei  in  Anwendung  kommen.  Den  ‘Strategen  Leukios’,  weither  bei  der 
ersten  Begegnung  mit  den  Senonen  den  Tisi  fand,  erklärt  Mommseti  R.  Forsch.  II. 
305  ff.  für  L.  Caecilius  Denter,  Consul  470;  dadurch  wird  die  Verschiedenheit  von 
2 Jahren  um  eines  verringert;  das  andere  beseitigt  er  durch  Ausschluss*)  der  zwei 
Ereignissjahre  459  und  ‘470‘  von  der  Zählung.  Dieses  Verfahren  würde  am  Platze 
sein,  wenn  dw/tvofiivon’  hiüv  dfxn  in  der  Weise  wie  z.  B.  bei  Cic.  (a.  zu  453):  cum 
inter  duo  consulatu.s  anni  decem  interfuksent  sich  auf  das  Intervall  zwischen  zwei 
vollen  Jahren  oder  zwei  Jahrämlem  bezöge,  ebenso  wenn  das  ältere  Ereigni&s  am 
Ende  eines  Jahres,  das  jüngere  am  Anfang  eines  anderen  geschehen  wäre;  aber  Poly- 
bioa  spricht  von  der  Entfernung  zwischen  zwei  Vorgängen  und  der  frühere  fand  8 
Monate  vor  .Ablauf  von  459  (s.  dort)  statt.  Jener  Leukios  war  nach  Liv.  epit.  12 
der  Praetor  L.  Caecilius,  nach  Orosius  3,  22  Caecilius,  Praetor  des  J.  47 1 ; M’  Cnrius, 
welcher  nach  Polybios  zu  seinem  Ersatz  gewählt  wurde,  ist  also  kein  con.sul  suffectus 
gewesen:  die  capitol.  Fa-sten  erwähnen  weder  470  den  Tod  des  Denter  noch  einen 
nachgewühlten  Consul,  vind  der  Chronograph  von  354  l>ezeichnet  unter  v.  479  und 
480  den  Curiu.s  als  cos.  II.  und  III.,  nachdem  er  464  schon  Consul  gewe.sen  war; 
die  Vermuthung  Holzjtpfels  p.  221,  in  den  Fasten  sei  hie  und  da  eine  Siiflectiun  über- 
gangen, wird  von  seinen  Belegen  nicht  unterstützt:  v.  405  und  459  fand  keine  statt 
(Liv.  7,  25.  10,  28).  Das.s  der  einzige  Praetor,  welchen  man  damal.s  besaas,  in  drin- 
genden Fällen  auch  als  Heerführer  verwendet  wurde,  beweisen  die  Beispiele  bei 
Momm.sen  Staatsr.  II.  186  und  R.  Forsch.  II.  340;  die  Behauptung  Holzapfels,  404 
und  405  habe  kein  Krieg  mit  den  Galliern  gespielt,  ist  nicht  erwiesen;  auch  brauchte 
ein  Krieg  mit  ihnen  nur  zu  drohen  und  405  wurde  der  Praetor  gegen  die  Griechen 
geschickt.  Ein  dringender  Fall  lag,  wenn  je,  im  .1.  471  vor:  am  Anfang  desselben 
drohte  Krieg  mit  Tarent,  den  Etruskern,  Galliern,  Samniten  tind  vielen  andern  .Staaten 

1)  Hi  erregen  habe  ich  mich  Hermes  XIV.  81  erklärt;  was  Holzapfel  p.  201  missversteht. 
Bei  Cic.  de  sen.  10  geht  factus  sum  auf  das  Jahr  der  Wahl  (s.  zu  v.  384).  daher  diw  Consuln- 
datum  bei  gesai.  Stellen,  an  welchen  der  Autor  seihst  das  eine  Ereigniss  in  den  häuf  eines  Jahres 
legt,  gehören  Überhaupt  nicht  hieher  und  wenn  in  solchen  die  Intervallzahl  beide  Orenyahre  aus- 
inschliessen  scheint,  so  liegt  entweder  ein  TexUehler  (Cic.  Brut.  220  sehr.  VI  st.  IV)  oder  ein 
Versehen  des  Schriftstellers  (Liv.  33,44  verwechselt  das  ver  sacruiu  von  5ö0  mit  dem  von  659) 
oder,  bei  runden  Kahlen,  eine  .Abrundung  vor  (Cic.  Brut.  60,  vgl.  72  und  73).  Vgl.  p.  8(®. 
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(Zonar.  7,  2.  Orosius  3,  22).  Dip  ganze  Hyitothcf«;  wird  Obrigen.s  schon  dadurch  hin- 
fällig, das.s  die  Schlacht  am  Vadinionsee,  die  nach  allen  Zeugen  (darunter  der  Triumph- 
tafel) und  nach  Mommsen  selbst  471  stattgefunden  hat,  von  Polyhio.s  in  da-s-selbe 
Jahr  gesetzt  wird  wie  die  Kämpfe  des  Caecilios  und  Curius;  dass  Appian  nicht  Dnla- 
hella,  sondern  den  andern  Consul  Dumitius  als  Sieger  nennt,  ist  einer  con  seinen 
vielen  Flflchtigkeitsfehlern,  durch  welchen  überdies  au  der  Zeit  des  Sieges  keine 
Aenderung  hervorgehracht  wird. 

472.  Im  nächsten  Jahr,  fährt  Polybios  2,  20  fort,  verbündeten  sich  die  Boier 
und  Ktrusker  von  Neuem  gegen  Pom,  wurden  aber  aufs  Haupt  geschlagen  und  mussten 
um  Frieden  bitten;  dies  gaschah  im  3.  Jahr  vor  Pyrrhas  Ueliergang  nach  Italien, 
im  5.  (s.  zu  518)  vor  dem  Untergang  der  Gallier  bei  Dclphoi.  Im  Sinne  der  eben 
besprochenen  Hypothese  müsste  dies,  was  Holzajifel  wirklich  anuimmt,  v.  471  ge- 
schehen sein;  aber  Sieger  war  der  Consul  von  472  Aemilius  Papus,  Dion.  18,  5. 
Frontin.  1.  2,  7.  Niese  und  Mommsen  lieziehen  talia  (de  ovvißaive.  yeviottai  tip 
eritui^i)  unrichtig  auf  die  vor  zip  /.ata  //edos  enernzy  erwähnte  Vadimon- 
schlacht.  PyrrhoB  fuhr*)  im  März  280  v.  Ch.  (Zeitrechn,  g 7)  nach  Italien,  4 Mo- 
nate vor  Ablauf  von  v.  473;  rOmisch  datirt  linden  wir  da«  Ereigniss  nur  von  Cornelius 
Nejws  bei  Pliuius  hist.  10,  36  und  (aus  Nepos,  Hh.  Mus.  XXXV.  13)  von  Gellius 
17,  21:  an  beiden  Stellen  wird  das  Stadtjahr  470  genannt,  welches  dem  varr.  J.  473 
entspricht:  Nepos  setzte  Uoms  Gründung  um  3 Jahre  .später  als  Varro.  Damit  stimmt 
Plutarch  Pyrrh.  26:  t‘aeti-  xporoi'  ärahoaas  habe  er  Italien  (479)  verlatsen:  Ornsius 
4,  2 und  Zonaras  8,  6,  welche  seine  Abfahrt  in  da«  5.  Jahr  setzen,  gehen  von  dem 
Datum  seiner  ersten  Schlacht  474  aus.  Wenn  demnach  die  Ergebung  der  Hoier  472, 
die  Landung  des  Pyrrhos  aber  473  fällt,  so  ist  es  klar,  dass  Polybios  bei  zpirip 
zViantip  nicht  an  Consulnjahre  gedacht  hat. 

472 — 473.  ln  Tarout  wurden  (281  v.  Ch.)  gerade  die  Dionysien 
gefeiert,  als  eine  kleine  römische  Flotte  einliof,  Dio  fass.  fr.  39  (nicht, 
wie  Holzapfel  p.  104  meint,  als  die  römische  Beschwerdegesandtschaft 
kam);  dieses  Fest  wurde  nach  den  genauer  bekannten  griechischen  Ka- 


1)  Zu  die«er  Zeit  wurde  zum  Aebaierbund  der  Grund  PoljrU  2,  41—43;  auit  c.  43,  1 

fjij  ra  :tQ&ta  j?eht  hervor,  daA»  dort  nach  Strutegenjahren  der  Acbaier  (Wginnend  mit  IVmpto«  « 
Anthe«terion.  9.  Strategenjahr  d.  Aib,  Ak.  Sita.  AlQnrhen  1879.  II.  117  IT.)  gerechnet  wird;  aus 
c.  41.  11  vgl.  mit  § 1 — 2,  da««  Polybio«  nicht  im  AUgemeinen  Ol.  124  »«oDdem  124,  4 meint. 
Znerüt  (im  Pempton)  traten  0yme  und  Patrui  zueamnten,  tlimo  (im  Hektcm,  bei  PyrrboH  l'eberfahrtl 
kamen  Tritaia  und  Pharai  hinzu;  im  5.  Jahr  (Kehr.  276 — 276)  emt  Aigion,  dann  Hura,  dann 
Keryneia;  nach  den  ervten  25  Jahren  (von  280  an.  wie  aus  xoiröv  «rtJl.  erhellt)  265  v.  C%. 

neue  Verfaa.Hung  (Strubnn  p.  885:  nach  20  Jahren,  gerechnet  wie  aua  *At*aQior  hervorgeht,  vom 
ersten  Strategenjabr  de«  KiebenstädtebundH,  Febr.  276);  im  4.  Jahr  darnach  (Kehr.  261 — 260)  tritt 
Sikyon  bei,  im  8.  nachher  (Feb.  243-2)  und  zwar  um  11.  Jnli  01.  134,2  (nichts)  befreit  Aratos, 
welcher  hie  223  immer  zur  Zeit  der  Nemeatipiele  (z.  B.  Jnli  245  243  241)  regierte.  Korinth,  vgl. 
zu  V.  512.  So  viel  zur  Belehrung  ftlr  Matzat  II.  327. 
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lendem  im  März  oder  April  gefeiert,  jedenfalls  ist  die  Flotte  erst  nach 
dem  regelmässigen  Beginn  der  Seefahrt  {um  Anfang  oder  Mitte  März) 
von  Ostia  ausgelaufen.  Die  Tarentiner  überfielen  das  Geschwader  und 
vernichteten  es  zur  Hälfte;  dann  zogen  sie  gegen  Thurioi  ins  Feld;  die 
Stadt  wurde  eingenommen,  die  aristokratische  Partei  verjagt  und  der 
römischen  Besatzung  auf  der  Burg  freier  Abzug  gestattet.  Erst  auf  die 
Nachricht  von  diesem  Vorgang  (Appian  Sainnit.  7)  schickten  die  Römer, 
welche  die  Zahl  der  in  ofiFenem  Krieg  befindlichen  Feinde  nicht  ver- 
mehren wollten  (Dio  fr.  39,  Dionys.  17,  10),  die  Gesandtschaft,  welche 
von  den  Tarentinern  die  bekannte  Beschimpfung  erlitt;  als  diese  zurück- 
kam, waren  eben  die  Consuln  von  473  ins  .\mt  getreten  (Dion.  17,  9). 
Die  Frage,  was  jetzt  zu  thun  sei,  beschäftigte  sie  viele  Tage;  endlich 
siegte  der  Vorschlag,  gegen  Tarent  erst  bei  guter  Gelegenheit  loszu- 
schlagen, wenn  wenigstens  die  jener  Stadt  näher  wohnenden  unter  den 
Feinden,  mit  welchen  man  schon  im  Krieg  lag,  den  Lucanern,  Bruttiern, 
Samniten  und  Etruskern,  unschädlich  gemacht  wären  (Dion.  17,  10).  Als 
der  Consul  Barbula  den  Krieg  mit  den  Samniten  führte,  ’)  erhielt  er 
den  Auftrag,  gegen  Tarent  zu  ziehen,  zugleich  aber  es  mit  Verhandlungen 
zu  versuchen  (App.  Samn.  7).  Sie  waren  fruchtlos,  die  Tarentiner 
wandten  sich  an  Pyrrhos  und  der  Consul  eröffnet«  die  Feindseligkeiten, 
behandelte  aber  die  Gefangenen  gnädig;  kaum  war  jedoch  in  Folge 
dessen  die  Stimmung  umgeschlagen,  so  erschien  Kinea.s  und  bald  nach 
ihm  mit  einem  Heere  Milon;  auf  die  Nachricht  hievon  und  weil  es  schon 
Winter  war  (iTia  roy  /(luiSyu,  Zonar,  ö,  2)  zog  sich  der  Consul  nach 
Apulien  zurück.  Offenbar  fiel  das  Amtsneujahr  in  den  Lauf  des  Sommers: 
der  15.  Quintilis  473  trifft  auf  d.  13.  Juli  281  (M.atzat,  Soeck  14.  Dez. 
282;  Holzapfel  Mai  281). 

474.  lieber  die  Entstehung  und  Lage  des  seit  einigen  Jahren  herrschenden 
itntrittstsges  s.  Stadtaem  p.  87  fg.;  die  Reihenfolge  der  Triumphe  von  474  in  der 
cap.  Tafel:  1.  Februar  und  10.  Quintilis,  beweist  dass  der  1.  Muius  erst  später  auf- 
gekommen  ist.  Seeck  p.  154  weiss  sich  hiegegen  n\ir  durch  die  Verlegenheitshy|K)these 
zu  helfen,  der  Steinmetz  habe,  durch  die  Onlnung  des  julianischen  Kalenders  getäuscht 


1)  Hieraul  ist  Stadtaera  p.  S8  ein  aus  dem  Zusammenhang;  gerissenes  Fragment  des 
Dionysios  (s.  17,  121  beiogen  worden,  welches  mau  am  besten  auf  sich  beruhen  lässt;  an  sich 
würde  Ernte  im  August  für  das  (iebirgo  nicht  zu  spät  sein. 
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die  Reihenfolge  der  Urquelle  geändert  : einen  Fehler  dieser  Art  nn  einer  andern  Stelle 
hat  er  nicht  anfgezeigt,  noch  weniger,  was  doch  die  Hauptaufgabe  war,  den  Beweis 
der  Unrichtigkeit  jener  Abfolge  angetreten.  Frankel  p.  22  und  Holzapfel  p.  102 
haben  wenigstens  dies  zu  tliun  versucht.  Unrichtig  sind  die  Behauptungen,  auf 
welche  sich  diese  Versuche  stützen,  dass  der  Kalender  461  und  496,  also  auch  474 
nicht  in  Ordnung  gewesen  nnd  Pyrrhos  erst  474  (s.  zu  472)  gelandet  sei;  letzteres 
soll  daraus  hervorgehen,  das-s  der  Consnl  Laevinus  bald  nach  der  Landung,  noch  ehe 
Pj-rrho«  die  Contingente  der  Bundesgenossen  an  sich  ziehen  konnte,  in  Lucanien  er- 
schienen sei.  Ans  Plut.  Pyrrh.  16  nnd  Zonaras  8,  2 p.  370  A geht  hervor,  dass  von 
der  Ankunft  des  Königs  bis  zur  Niederlage  des  Laevinus  eine  lange  Zeit  vergieng; 
die  Bundesgenossen  fanden  sich  erst  nach  dem  Siege  des  Pyrrhos  bei  ihm  ein,  aber 
nicht  weil  die  Zeit  zu  kurz  gewesen  wäre:  Plutarch  a.  a.  0.  schreibt  oütnm  oi  m/i- 
fiaxoi  nugijaar  avtip,  nicht  oidtViw  naQeirai  idivatTo;  dass  sie  sehr  wohl  hätten 
kommen  können,  lehrt  das  Benehmen  des  Königs,  Plutarch  Pyrrh.  16 
fottgr'ooeras.  Das»  wir  von  Aemilius  Barbula,  welcher  nach  der  Sicgestafel  als 
Prmamsul  um  10.  Quintilis  triuniphirt.  also  bis  ans  Ende  von  474  befehligt  hat,  nach 
dem  Winter  281/0  nichts  weiter  lesen,  kann  bei  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen 
nichts  beweisen;  um  die  Vereinigung  der  .Samniten  und  andern  Nachbarvölker  mit 
Pyrrhos  zu  hindern,  musst«  ein  römisches  Heer  in  der  Nähe,  etwa  in  Venusia  auf- 
gestellt  werden;  die  Nähe  des.selbcn  war  es,  was  die  Bundesgenossen  vorsichtig  machte; 
dort  stand  Barbula,  er  triumphirte  über  die  Tarentiiier,  Saroniten  und  Sallentiner. 

476  — 531  kal.  Maj.,  278—223  v.  Ch. 

476.  Das  Erscheinen  der  neuen  Consuln ')  itn  Felde  stimmte  die 
Kriegslust  des  Pyrrhos  herab  (Zonar.  8.  5);  beide  Heere  standen  einander 
unthätig  gegenüber  und  nacli  der  berühmten  Abweisung  des  V^ergiftungs- 
planes  wurden  Verhandlungen  eröffnet,  welche  zum  Abgang  des  Königs 
führten.  Er  suchte  Sicilien  auf,  nachdem  er  2 Jahre  4 Monate  in 
Italien  Krieg  geführt  hatte,  Diod.  22,  8,  also  im  Juli  278  v.  Ch.;  dem 
15.  Juli  entspricht  der  25.  Quintilis  476  (Matzat.  Seeck  2.  Intercal.,  Holz- 
apfel Majus  476). 

491.  Gegen  Ausgang  263  v.  Ch.  verliessen  die  Consuln  Sicilien, 
Zonar,  b,  10  oi  {'jiotoi  Sin  tov  /jijuun'a  f?s'  rö  'l^t\yiw  tfzijjpov;  der  eine 


l)  ffie  im  Winter  279/8  gewählt  worden  »eien,  folgt  nicht  mit  Kothwendigkeit  au» 
Zonara»  8,  6.  wo  nach  der  Hchlacht  von  Asculum  die  Consuln  ül>crwinterD  und  Pjrrrhoa  Vorbe* 
reitungen  ftlr  den  nächoten  Feldzug  macht,  auf  die  Nachricht  von  der  Wahl  nnd  Ankunft  der 
Conauln  aber  anderer  Ansicht  wird.  Zonura«  gibt  nur  einen  Aunzug  uub  I>io  Coasiua:  »chun 
zwiüchen  den  zwei  letztgenannten  Ereignissen  mO»»en  einige  Monate  gelegen  baUm. 

A 
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(Messalla)  triumphirte  über  die  Punier  und  König  Hieron  am  17.  Martius 
(25.  März  262).  Bei  Matzat  tritt  er  kal.  Apr.  = 22.  Sept.  2G4,  bei  Seeck 
k.  Maj.  = 20.  Okt.  2G4  ins  Amt  und  triumphirt  nach  beiden  am  28. 
Aug.  263. 

494.  Aui  1.  Intercal.  (23.  Febr.  259;  Matzat,  Seeck  30.  Juli  260, 
Fränkel,  Holzapfel  Ende  Dez.  260)  trimnphirt  Duilius  wegen  seines  See- 
sieges. Aus  Zonar.  8,  1 1 #1«  t»)»'  toü  Ttnfft't-Ofn'rttg  ävtxo- 

tiia&ij  folgt  nicht  nothwendig,  dass  der  Triumph  gleich  darnach  gefeiert 
worden  sei,  vgl.  d.  vorh.  Jahr. 

496.  Zur  Zeit  da  die  neuen  Consuln  nach  Sicilien  abgiengen.  lagen 

die  Punier  noch  in  den  Winterquartieren  (Polyb.  1,  24).  In  diesen  blieb 
man  oft  noch  ilen  Lenz  hindurch,  wenn  zu  früherem  Aufbruch  kein 
Anlass  war,  z.  B.  Pol.  2,  65  tov  inarnftfvov  xtu  avi'tX^ovum'  ruh' 

Maxfih'n'iuy  ix  rfjs:  ytiuaaias;  ebend.  3,  95.  4,  87  fin.  Liv.  27,  12  med. 
39  a.  med  Die  Abfahrt  der  Consuln  von  Rom  geschah  498  501  512 
(Pol.  1,  25.  39.  59)  im  Anfang  des  Sommers  (welcher  bei  Polybios  3 
Monate  dauert),  Mitte  Mai — Mitte  Juni;  vgl.  zu  499.  Der  1.  Majus  trifft 
496  auf  11.  Mai  258,  498  auf  20.  Apr.  256,  501  auf  4.  Mai  253,  512 
auf  4.  Mai  242;  bei  Fränkel  und  Holzapfel  durchschnittlich  c.  2 Monate 
früher;  bei  Matzat  und  Seeck  auf  15.  Okt.  259;  17.  Ükt.  257;  2.  Nov. 
254;  3.  Nov.  243.  Ini  Jahr  492,  wo  bei  der  Ankunft  der  Consuln  die 
Ernte  bevorsteht  oder  anfängt  (jetzt  beginnt  sie  in  Sicilien  im  Anfang 
Juni  greg.,  Nissen  Ital.  Landesk.  p.  400),  fällt  kal.  Maj.  auf  8.  Mai  262 
(Matzat,  Seeck  11.  Okt.  263);  Polyb.  1,  17. 

497.  Unter  v.  358  erzählt  Diodor  14,  93  nicht  bloss  die  Einnahme  von  Veji 
sondern  auch  die  Sendung  des  Weihgeschenks  nach  Delphoi,  welches  von  den  Li]>a- 
raiem  aufgegriffen  aber  auf  Verwendung  des  Timii.'itheos  freigegeben  wurde;  dafür, 
fügt  er  hinzu,  schenkte  Rom,  als  137  Jalire  darnach  Lipora  den  Piiniem  cntris.sen 
wurde,  .seinen  Nachkoraineii  persönliche  und  Steuerfreiheit.  Die  Sendung  geschah 
V.  360  (Liv.  5,  27.  Plut.  Cam.  7)  und  lässt  sich  nicht,  ohne  die  ganze  Geschichte 
von  358  — 360  Ober  den  Haufen  zu  werfen,  in  358  stellen;  Antieipationen,  wie  sie 
Diodor  in  der  griechischen  Geschichte  oft  begeht,  tindcn  sich  bei  ihm  auch  in  der 
römischen,  s.  Holzapfel  p.  46.  Römisch  wurde  Lipiira  502  (nicht  503,  s.  Holzapfel 
p.  189l  bereits  zum  zweiten  Mal;  zum  ersten  497.  Die  Lage  der  Insel,  von  welcher 
au,s  man  ebenso  gut  Untcritalien  wie  Sicilien  hedruheti  konnte,  bewog  schon  494  die 
Römer  zu  einem  Versuch,  .sie  zu  gewinnen;  er  Hel  unglücklich  aus.  Pol.  1,  21. 

Abh.  d,  I.  CI.  d.  k.  Ak.  J.  Wi»«.  XVllI.  Bd.  II.  Abth.  43 
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Zoll.  8,  10  fin.  Ebenso  49ti:  I’ol.  1,  24  schreibt  bloss  ^inafalovi;  f;iextl(>,aav  .io- 
Xio^t'ty,  nach  Zon.  8,  12  wurden  sie  von  den  rechtzeitig  herbeigekomiueneii  Piiniem 
mit  grossem  Verlust  fortgetrieben.  Im  nächsten  Jahr  (Zon.  8,  12)  miteninhinen  die 
Conauln  von  Sicilien  aus  eine  Heerfahrt  gen  Lipara;  als  sie  aber  hinter  der  endlich 
von  den  Inseln  liegenden  Landspitze  von  Tyndaris  die  puuische  Flott«  ankern  sahen, 
theilten  sie  sich,  das  eine  Oeschwader  fuhr  um  die  Spitze  und  Hamilkar,  im  Glauben 
die  ganze  Flott«  vor  .sich  zu  haben,  segelte  gegen  dasselbe  heran;  als  jetzt  auch  das 
andere  hinzukam,  ergriff  er  die  Flucht  und  verlor  den  griissten  Thcil  seiner  Flott«. 
So  Zonaras;  aus  Polybios  1,  25  eriahren  wir,  dass  der  liest  derselben  nach  Lipara  floh. 
Das  Weitere  wird  in  beiden  .4usz0gen  (auch  Polybios  ist  in  B.  1 und  2 bloss  Aus- 
zflgler)  öbergangen;  das  an  sich  Wahrscheinliche  ist,  dass  die  liömer  dann  ihrem 
eigentlichen  Ziel  zusteuerten.  Die  Fortsetzung  bei  Zonaras:  ‘geholrenen  Muthes  ver- 
lie.ssen  die  K5mer  Sicilien,  als  sei  es  bereits  ihr  Eigenthum,  und  wagten  es,  Libyen 
und  Carthago  auziigreifen'  verrütb,  dass  Lipara  inzwischen  genommen  war:  ohne  den 
Besitz  dieser  Insel  konnte  man  nicht  Biciliens  .sicher  zu  sein  glauben,  vielmehr  wäre 
auch  Unteritalien  daun  noch  gefährdet  geblieben.  Orosius  schreibt,  uachdem  er  die 
Geschichte  von  49<i  (die  Heldenthat  des  Calpumius  Flamma,  die  Niederlage  und  Stei- 
nigung Hannibal.s)  behandelt  hat:  Atilius  consul  Liparaiu  Melitamque  insulas  Siciliae 
nobiles  pervagatus  evertit.  Cousnles  (die  von  498)  in  .Africam  transferre  bellum  ju.'ssi 
. . . Siciliam  petierunt.  Mit  .Atilius  consul  geht  er  ebenso  auf  497  über,  wie  mit 
Consulea  auf  498 ; desgleichen  4,  7 nach  der  Geschichte  von  490  mit  Consules  Agri- 
geiitum  ibique  pruesidia  Poeuorum  operibus  vallmpie  cinxerunt  auf  die  von  491.  Dass 
evertere  mehr  als  blof»  ‘das  Gebiet  verwüsten’  bedeutet,  lehrt  da.s  Lexikon;  auch  bei 
Orosius  heisst  es  bald  zerstören  bald  zu  Grunde  richten,  dem  Untergang  nahe  bringen, 
letzteres  hier  und  5,  23  fin.  Olympum  montem  pervagatus  Phaselim  evertit  (dafür 
Cic.  Verr.  4,21  cepit),  Corycum  diruit;  5,23  med.  Uxaniam  Pompejus.  evertit,  Cala- 
gurim  delevit:  2,  ti  Cyrus  Babyloniam  ut  hostis  invasit,  ut  victor  evertiL  Daraus 
dass  sich  dann  die  Körner  ganz  von  der  8ee  zurtickzsvgeu,  erklärt  sich  dass  Lipara  502 
entweder  punisch  oder  wenigstens  nicht  römisch  ist:  bei  der  neuen  Eroberung  werden 
bloss  die  Liparaier  selbst  als  Gegner  genannt,  Zon.  8,  14  Kiinog  nQoatfti^i  ij 
;cdile(  xai  rcoXXoig  ä/ii/ialtv,  6 fityroi  v/cpijiios  ((üotta)  /letä  lavra  fxtiyovg  fJuiy 
rtäyraa  ä/rf'xretye,  vgl.  Valcr.  Max.  2,  7,  4 Cotta  Aiirelium  Pccuniolam  quem  obsidioni 
Liparitanae  praefeceral,  virgis  caesum  militioe  munere  iuter  pmlites  fungi  coegit,  quod 
ejus  cnlpa  agger  incensus  et  paene  castra  fucrant  capta:  die  graasame  Behandlung 
der  Einwohner  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  nicht  unter  dem  Druck  einer  punischen 
Besatzung  gehandelt  hatten.  Dagegen  Diodors  atftjx)fieyog  töiy  Äagj'iydoWwv  (497) 
Ijerieht  sich  auf  Hamilkar,  welcher  sich  nach  Lipara  geflüchtet  hatte.  Die  137  Jahre 
laufen  also  von  v.  360 — 497:  ob  da.s  Anfangsjahr  mitgezählt  ist  oder  nicht,  oh  also 
4 oder  5 Anarchiejahre  vorausgesetzt  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

499.  In  diesem  .Jahr  wurde  Regulus  geschlagen  und  gefangen  ge- 
nommen, Appian  Pun.  3 iin.  Orosius  4.  9 (decimo  anno  belli),  und  zwar 


N 
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im  Anfang  desselben;  als  er  den  Puniern  Friedensvorschläge  machte, 
war  das  J.  498  schon  iin  Aiisgehen,  Pol.  1,  31  äymnmv  fa)  avußfj  i6r 
dTinafKiyiyyöueyoy  fiTponjydi'  fx  rijs  'Pumijg  ifl^äaavra  jtjv  iniy^q<t)y 
Tiiy  ntivyuaiwy  laßtlv ; von  da  bis  zur  Schlacht  kann  man  nach  der 
Erzählung  des  Polybios  ungefähr  einen  Monat  rechnen;  sie  wurde  in  der 
Jahreszeit  der  Hitze  (App.  Pun.  3 wpiy  xavuaroi),  also  nach  9.  Mai  256 
geschlagen.  Der  1.  Majus  499  trifft  auf  2.  Mai  255  (FVankel  und  Holz- 
apfel 2 Monate  früher,  Matzat  mul  Seeck  30.  Okt.  256).  Auf  die  Nach- 
richt von  dem  Unglück  begannen  die  Römer  sogleich  ihre  Flotte  in 
Stand  zu  setzen,  ‘)  was  wiederum  die  Panier  vcranlasste  200  Schiffe 
theils  anszubessern  theils  zu  bauen;  r/jv  fhi/tiai  stachen  die 

Consuln  in  die  See,  Pol.  1,  36,  also  zwischen  Mitte  Mai  und  Mitte  Juni, 
dem  oben  Beigebrachten  zufolge  gegen  Mitte  Juni  255.  Nach  ver- 
schiedenen Unternehmungen  und  Thaten,  über  welche  Zonaras  8,  14 
eingehender  berichtet,  wurden  sie  auf  der  Rückfahrt  Mitte  Juli  (zwischen 
Orions  und  Sirius’  Frühaufgang,  Pol.  l.  37)  von  einem  Sturme  überfallen, 
welcher  die  Flotte  fast  vollständig  vernichtete.  Den  Bau  von  220  neuen 
Schiffen  in  3 Monaten  haben  sie  in  den  letzten  Monaten  von  499  aus- 
geführt: denn  gleich  nach  seiner  Beendigung  stachen  die  neuen  Consuln 
von  500  in  die  See,  Pol.  l,  38. 

504.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Abgang  des  Proconsuls  Furius 
Pacilus  mit  seinem  Heere  Verliese  Hasdrubal  Lilybaion  und  rückte  gegen 
den  andern  Proconsul  Metellus,  welcher  sich  eben  anschickte,  die  Ernte 
zu  überwachen,  Pol.  1,  41.  Dies  geschah  demnach  in  der  ersten  Hälfte 
des  Juni  254  und  im  Anfang  des  Amtsjahres  (k.  Maj.  = 26.  Apr.  250; 
Matzat,  Seeck  24.  Okt.  251;  Frankel,  Holzapfel  Anf.  März  250),  bald 
naclxlem  in  Rom,  was  bei  Jahres  Anfang  zu  geschehen  pflegte,  die  Ge- 
schäfte vertheilt  worden  waren.  Hasdrubal  bot  inl  ri/tiftai 

(Zonar.  8,  14)  vergeblich  eine  Schlacht  an.  dann  aber  trug  Metellus  einen 

1)  Nicht  <^iae  Flotte  lu  haueo.  wie  Fr^lnkel  p.  14  erkl&rtt  welcher  daruulbin  and  weil  Pol. 
1,  3$  den  Bau  von  220  ScbiflTcD  in  blosa  3 Monaten  fQr  etwa»  Au«>*erorclentlicbe>t  erklärt,  die 
fahrt  tlei  Aftnilius  und  Fulriu»  in  da*<  Jahr  nach  ihrem  Conflulat  5<K)  seUt,  obgleich  auch  Eutro- 
pius  2,22.  Oroviud  4,9  und  Zonaras  8,  14  für  499  und  für  die  Schnelligkeit  zeugen,  mit  welcher 
die  Auffahrt  der  rngluckii|>odt  lolgtr.  l'el»er  die  von  Polyb.  1,36  gebrauchten  Ausdrücke  xarao> 
ttoarui:  und  r^apri'rir  b.  ),  3H.  6 und  6.  Man  besa»s  rnnrh  die  im  Vorjahr  bei  dem  grosMCU  Set*- 
iieg  verwendeten  Schiffe. 

45* 
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glänzenden  Sieg  über  ihn  davon,  der  um  oder  nach  Mitte  Juni  250  zu 
setzen  ist.  Die  Siegesbotschaft  veranlasste  den  Senat  zu  dem  Beschluss, 
wieder  eine  Flotte  nach  Sicilien  zu  schicken;  es  standen  noch  50  eigene 
Schiffe  zu  Gebot;  die  andern  150  mussten  von  den  Seestädten  Italiens 
beschallt  werden  (vgl.  Pol.  1,  39  fin.).  Unterdessen  trat  aber  ein  (von 
I'ränkel  p.  16  und  Holzapfel  p.  292  ausser  Rechnung  gelassener)  Zwischen- 
fall ein:  als  in  Carthago  die  Niederlage  Hasdrubals  bekannt  wurde,  be- 
schloss man  eine  Friedensbotschaft  nach  Rom  zu  schicken,  es  ist  die 
durch  das  aufopfernde  Benehmen  des  Regulus  berühmte,  Liv.  ep.  18. 
Gros.  4,  18.  Zonar.  8,  15.  Behufs  solcher  Verhandlungen  musste  ein 
Waffenstillstand  vereinbart  werden  (Liv.  42,  43  in.);  welcher  in  unsrem 
Falle  schwerlich  auf  weniger  als  30  Tage  geschlossen  wurde:  15  Tage 
bewilligte  Flainininus  dem  König  Philippos  nach  der  Schlacht  bei  Kynos- 
kephalai  wegen  einer  am  Peneios  zu  führenden  V'erhandlung,  dann  4 Monate 
für  eine  Botschaft  nach  Rom,  Pol.  18,  35.  39;  die  Herniker  erhielten 
448  einen  Waffenstillstand  von  30  Tagen  behufs  einer  Gesandtschaft 
nach  Rom,  Liv.  9,  43;  Carthago  551  von  Scipio  45  Tage,  Eutrop.  3,  21 
(quousquo  Romain  ire  et  regredi  possent);  im  nächsten  Jahr  3 Monate, 
L.  30,  38.  Diese  Waffenruhe  hat  also  frühestens  AnAing  Juli  250  be- 
gonnen. Nach  dem  Scheitern  der  Botschaft  erneuerte  der  Senat  den 
Beschluss,  die  Cousuln  mit  der  Flotte  abgehen  zu  lassen  (Zon.  8,  15). 
Als  sie  — etwa  Mitte  .\ugust  — in  Sicilien  ankanien,  übernahmen  sie 
das  Heer  des  Metellus;  dieser  konnte  abgehen  und  feierte  den  grossen 
Triumph,  welchen  mehr  als  100  Elephanten  verherrlichten;  der  Sieges- 
tafel zufolge  am  7.  September  (30.  Aug.;  Frankel,  Holzapfel:  Juli;  Matzat 
28.  Fob.,  Seeck  27.  Feb.  250). 

512.  Die  Aegatenschlacht  gewann  Catulus  in’  isöttw  oijaris  avnf> 
Tf,s  Zon.  8,  17;  nach  Eutrop.  2,  27  am  10.  Martins  (26.  März 

241;  Matzat,  Seeck  26.  Sept.  242;  Frankel,  Holzapfel  Jan.  od.  Febr. 
241).  Vor  Arkturs  Untergang  (c.  24.  Febr.  jul.)  wagte  sich  die  römische 
Kriegsflotte  schwerlich  auf  die  hohe  See.  Ueber  Polyb.  2,  43:  1 Jahr 
nach  Korinths  Befreiung  ’)  s.  Die  Zeiten  des  Zenon  von  Kition  und  Anti- 
gonos  Gonatas.  .\kad.  Sitzungsb.  München  1887  p.  160  und  oben  zu  472. 

n Im  Uochaolumer  &rgoi  ditftaCor)  bei  Vollmond.  Flut.  Amt.  21,  d.  i.  um  11.  Juli  243 
(nicht  10.  Aug..  weil  Flutarch  Mitte  August  «chon  den  Herbut  anfungen  liUat). 
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518.  Nach  der  Ergebun«  der  Boier  (v.  472)  hatten  die  Körner  vor  den  Galliern 
45  .Jahre  lang*)  Ruhe,  dann  rückten  sie  mit  Transalpinem  vereinigt  vor  Ariniinum 
(v.  518).  Bolyb.  2,  21.  Die  Händel  von  v.  536  und  537  hat  er  in  «einer  grieebi-schen 
Quelle  nicht  vorgefnnden;  ein  Römer  würde  sie  nicht  übergangen  haben.  Diese  ist 
jetzt  eine  andere  als  der  vorher  benützte  Geschichtschreil)er  (Timaios),  welcher  vom 
Frühl.  282—281  bis  Frühl.  236 — 2.35  46  Jahre  gezählt  haben  würde,  ebenso  viele 
wie  die  Annalisten;  Tiniaio«  führte  .sein  Werk  bis  264  v.  Ch.  Die  neue  (jiielle  hat 
nach  Olympiadenjahren  gerechnet,  welche  entweder  vom  1.  Hekatunibaion  ab  oder 
wie  bei  Folybios  B.  1 — 6 selbst  im  Anschluss  an  den  Festteruiin  vom  16.  Metageitinon 
ab  laufen;  du.«  erste  ist  Philol.  XXXIX.  75  wegen  der  Zeitverhältnisae  des  Boierkriegs 
V.  472  (nach  15.  Quintili«  = 24.  Juli  282  und  vor  Winter»  Ende  281,  mit  welchem 
das  .Jahr  des  Timaios  schliesst)  wahrscheinlicher  gefunden  worden.  Von  Ol.  124,  3. 
282/1  V.  Ch.  führen  45  .Jahre  in  135,  4.  237/6,  so  dass  die  Bedrohung  von  Ariniinum 
zwischen  k.  Maj.  518  = 9.  Mai  236  und  9.  Juli  oder  22.  August  iallt.  Wenn  Po- 
lyliio»  2,  20  die  Ergebung  der  Boier  in  da.«  3.  .lahr  vor  Pyrrhos  Uehergang  (inclusive 
gezählt  282/1 — 280/79),  aber  in  das  5.  vor  dem  Unteigaiig  der  Gallier  bei  Delphoi 
(um  Nov.  279,  s.  Zemm  und  .Antignno«  Gonutas  p.  136)  setzt,  so  hat  er  das  erste 
Intervall  dem  Timaios  entnommen,  das  andere  mit  Hülfe  der  neuen  (juelle  jenem  an- 
gepasst:  Timaios  schrieb  die  Geschichte  Siciliens  und  Italien«,  nicht  Griechenlands, 
er  würde  nicht  das  5.  sondern  das  4.  oder  3.  Jahr  gezählt  haben;  aber  nach  Olym- 
piaden gerechnet  fiel  der  üebergang  des  Pyrrhos  281/0,  das  delphische  Ereignis» 
279/8.  Das.«  die  Ueberfuhrt  de»  l’yrrhos  einige  Tage  vor  der  Nachtgleiche  statt- 
gefunden hat,  auf  welche  wohl  auch  Timaios  den  Anfang  des  Frühlings  setzte,  durfte 
Polybios  ignoriren,  wenn  er  unter  iiäßaatg  wie  2,  12,  8 auch  die  auf  die  üeberfahrt 
folgenden  Unternehmungen  mitbegriff,  welche  wichtiger  waren  al.s  die  F'ahrt  selbst. 
— Lentulus  triumphirt  an  den  Iden  des  Schaltmonats  (Fasti). 

522.  Pol.  2,  21:  im  5.  Jahr  nach  diesem  Schrecken,  unter  dem  Strategen 
(Coiisul)  I.,epidus  vertheilten  die  Römer  das  Senonenland  auf  Antrag  des  C.  Flaminius 
unter  Colonisten.  Da.s  falsche  Dalum  varr.  526  bei  Cicero  de  senect.  11  (Fabius 
Maximu.s)  consul  iterum,  Sp.  Curvilio  collega  (|uiesc.ente,  C.  Flaminio  trib.  pl.  «pioad 
potiiit  restifit  agrum  Picentem  et  Gallicum  viritim  contra  senatus  auctoritatem  divi- 
denti  hat  Holzapfel  p.  206  treffend  aus  Verwechslung  mit  dem  ersten  Consulat  des 
Fabius  521  erklärt;  den  Zusatz  qunad  potuit  beziehen  wir  darauf  das»  seine  Macht 
mit  dem  .Ablauf  des  Consulat»  erlosch;  der  Consul  Lepidu.«  zeigte  »ich  522  offenliar ' 
aL«  ein  Gönner  de»  .Antrag«,  daher  auch  seine  Nennung  bei  Polybioe.  Demnach  war 
Flaminius  vom  10.  Dec.  521  bis  9.  Dec.  522  Tribun,  zum  Gesetz  wurde  der  .Antrag 
nach  k.  Maj.  522  = 20.  .April  232  (.Matzat  15.,  Seeck  14.  Nov.  233)  und  vor  10.  Dec. 


1)  üeber  «len  Versuch  Holzapfel«,  mit  diesem  seine  Ansicht  über  den  gallischen  Bericht 
des  Polybios  und  über  die  wahre  Zeit  der  einzelnen  Zusammenstösse  widerlegenden  Intervall 
fertig  zu  werden,  s.  Philol.  Anz.  XVI.  119. 
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(24.  Not.  232;  Matzat  21.,  Sceck  20.  .luni)  erhoben;  die  FrClbgreti/e  wird  durch 
Polyhios  auf  25.  Juni  oder  9.  Au^usit  232  Ireschränkt.  Mit  dem  nächaten  Gallier- 
krie;{  geht  Polyhios  c.  23  zu  Fahiu.s  Pictor  über;  er  setzt  denselben  beide  Grenzen 
einzählend  in  das  8.  Jahr  (t.  522 — 529).  — Ueher  525  s.  zu  5.32. 

532-GOO  id.  Mart.,  222-154  t.  Ch. 

532.  Die  Consulu  von  531  mussten  gleich  nach  den  Triumphen,  welche  .sie  am 
10.  und  12.  Martins  feierten,  also  am  12.  oder  13.  abdanken  und  es  trat  ein  Inter- 
regnum ein,  in  w'clchem  (frühestens  vom  zweiten  Interrex)  Marcellus  gewählt  wurde: 
dieser  leitete  dann  die  Wahl  des  Cn.  Scipio,  Plut.  Marc.  4.  Zonar.  8,  20.  Marcellus 
hat  demnach  nicht  vor  19.  oder  20.  Martins  das  Amt  angetreten;  erst  im  näf^hsten 
Jahr  trat  also  mit  id.  Mart,  die  »ollenne  Amtse|Hiche  ein  (vgl.  zu  305).  Das  früheste 
aus  532  bekannte  Ereigniss  ist  die  Friedensbitto  der  In.subem;  sie  wurde  auf  Betreiben 
beider  Consuln  (Pol.  2,  34)  abgewiraen.  Nun  schickten  jene  eine  Botschaft  zu  den 
Galliern  am  Bhodanus  und  warben  30  000  Gaesaten  an,  nach  deren  EintrelTen  sie 
den  .Angriff  der  Feinde  abwarteten.  Die  Consuln  rückten  ttfi  üeaf  eniytro(ttyi;$  ins 
Feld,  Pol.  2,34.  Das  ist  nicht  schon  beim  Eintritt  des  Frühlings  geschehen:  vor 
diesem  konnten  die  30  000  Gaesaten  nicht  Ober  die  Aliien  gehen;  sie  sind  al.so  frU- 
bcsten.s  im  jul.  April  augekommen  und  die  Römer,  da  eine  längere  Zeit  inzwischen 
vergangen  ist,  nicht  vor  Mai  ausgezogen.  Die  Antwort  auf  das  Friedensgesuch  kann 
frühestens  Ende  de-s  röm.  Martiu-s  ergangen  sein;  die  Rückreise  der  Gesandten  nach 
Hediolanum,  die  Berufung  und  der  Zu.sammentritt  einer  beschlieasendcn  Versammlung, 
die  Reise  der  Botschafter  an  den  Rhodanus,  die  Werbungen,  die  Vorbereitungen  zum 
Zug  über  die  .Alpen  und  dieser  selbst  nahmen  im  Ganzen  mindesten  2 Monate  weg; 
der  Ausmarsch  der  Consuln  lässt  sich  also  nicht  vor  Junius  setzen.  Die  bisher  fest- 
gehaltene  Ansicht,  Polyhios  verstehe  unter  <upa  als  einer  bestimmten  Jahres"zeit  den 
Frühling,  müssen  wir  demgemäss  aufgeljen:  wie  ihm  itiQila,  von  iffgttog  itiQOi  ab- 
geleitet, gleichbedeutend  mit  ist,  so  wird  er  tigaia  (von  tigaioü,  iL'^)  in  gleicher 

Bedeutung  wie  taget  gebraucht  haben;  daun  sind  die  Consuln  im  Anfang  Juli  222 
aufgebrochen.  Ueber  tägaia  ».  Jahrbb.  1884  p.  549,  ferner  unten  zu  580  587,  auch 
zu  548;  sie  ist  wohl  auch  in  dem  von  Chamaileon  bei  Athenaios  I.  22  C citirten 
Orakel  von  den  20  Tagen  vor  und  20  nach  dem  Sirius  (c.  25.  Juli)  gemeint;  was 
Polyhios  (lipa  nennt,  hei.sst  bei  Galenos  (Jahrbb.  a.  a.  ü.)  taga  itovg  und  wird  von 
ihm  tC  fiiaor  iftgog  erklärt;  den  Sommer  endigt  er  im  September  (Zeitr.  § 7 Ende). 
Einige  Zeit  nachdem  die  Königin  Teuta  einen  römischen  Gesandten  batte  ermorden 
lassen,  schickte  sie  tt,s  tagag  fniytroftirt/g  von  Neuem  Corsarenboole  in  die  belleni.schen 
Gewässer,  Pol.  2,  9;  nicht  hlo-ss  diese  Unternehmung  und  die  illyrische  Heerfahrt  der 
Consuln  sondern  schon  der  Gesandtenmord  gehört  dem  .1.  525  (kal.  Maj.  = 4.  Mai 
229,  Matzat  30.,  Set>ck  29.  Nov.  230)  an,  Oros.  4,  13.  Zonar.  8,  19;  auch  hier  ist 
also  nicht  der  Frühling  sondern  die  tugalet  zu  verstehen.  Die  Fahrt  der  Consuln  fand, 
wie  aus  Pol.  2,  9 — 12  und  Dio  Cass.  fr.  49  hervorgeht,  viel  späterstatt:  dazu  stimmt. 


\ 
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dass  nicht  lange  nach  ihrem  Eintreffen  der  Winter  eingetreten  ist,  Dio  fr.  49,  7,  rgl. 
Pul.  2,  12,  3.  Hienach  ist  das  /enon  und  Antiguoos  p.  16ti  Gesagte  zu  l^erichtigen. 

536,  Hannibal  verliess  Neucarthago  einige  Tage  nach  Frühlings 
.Anfang  und  kam  in  etwa  5Vs  Monaten  (vgl.  zu  357)  also  gegen  Mitte 
September  218  in  Italien  an;  bei  Sommers  .\nfang,  Mitte  Mai  h<atte  er 
den  Ebro  schon  hinter  sich.  .Auf  die  Nachricht  von  dem  Uebergang 
über  den  Strom  wurde  beschlossen,  binnen  30  Tagen  mit  der  Gründung 
der  Colonien  Placeutia  und  Cremona  zu  beginnen;  das  Datum  *)  bezeugt 
Asconius  für  Placentia:  31.  Maius  (3.  Juni  218;  Matzat,  Seeck  31.  Dez. 
219,  Holzapfel  26.  April  218).  in  der  Heeresversammlung  vor  der 
Schlacht  am  Ticinus  vergleicht  Hannibal  sich,  den  ständigen  und  sieg- 
gewohnten Feldherrn  mit  Scipio:  cum  hoc  seme-stri  dtice;  den  rhetorischen 
Charakter  der  Antithese  in  Betracht  gezogen,  dürfen  wir  fast  7 Monate 
auf  die  bisherige  Amtsführung  Scipio’s  rechnen  (kal.  Oct.  = 30.  Sept.  218; 
Matzat  und  Seeck  29.  April,  Holzitpfel  23.  .Aug.).  Ende  Herbst,  also 
Anfang  Nov.  218  steht  Hannibal  den  Römern  bei  Placentia  gegenüber. 
Mehr  s.  Jahrbb.  1884  p.  540  und  Pliilol.  XLVI  (1887)  p.  322.  Die 
Gründung  Placentias  hat  Livius  im  20.  Buch  erzählt;  woraus  nicht  folgt, 
dass  man  sie  in  v.  535  setzen  darf:  bei  IJvius  B.  21 — 43  fallt  der 
Buch  Wechsel  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  den  Lauf  eines  .Amtsjahres; 
er  hat  den  ganzen  Anfang  der  städtischen  Geschichte,  welcher  in  B.  21 
fehlt,  im  20.  Buch  behandelt,  lieber  die  Behauptung,  Polybios  habe 
irriger  Weise  den  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Gang  des  römischen  Ka- 
lenders auf  die  Data  jener  Zeit  übertragen,  s.  Philol.  XLVI.  351. 

537.  Flaminius  trat  in  Arimimun  da.s  Consulat  an  (id.  Mart.  = 

31.  März  217;  Matzat,  Seeck  29.  Okt.  218,  Holzapfel  21.  Fob.  217)  und 
führte  dann  gleich  das  dort  übernommene  Heer  nach  .Arretium  (Liv.), 
was  iftaraufriiy-)  t//s  geschah.  Die  Schlacht  am  Trasimenus 

wurde  geschlagen  am  22.  Junius  (7.  Juli;  Matzat,  Seeck  4.  Feh.,  Holz- 

1)  Tiicitutt  hiflt.  8,84  comlita  erat  U’re>mona)  Ti.  Sempronio  P.Corndio  mnoulibus, 
in  Itaiiaoi  AnnUmle. 

2)  Nicht  beim  'B**vor8t«hen’  des  FrahlinK!«:  diese  BLMjoatunjf  liat  rviotaof^at  nir>?ends;  für 

PolybioB  T|fl.  6,  91  drpir»;;  h'taxaftrvtii  und  4,  37  rij;  d/ormf  /firtTti/i/rt/C  = 6,  SO  r>/f 

und  6»  l ny;  dttjtiai,  an  allen  4 Stellen  vom  .Antritt  der  Achaier- 

Strategie  Mitte  Mai.  I>a<i8  Ilaniubal  erst  nach  Flaminius  Ankunft  in  Ktrurien  und  doch  aua  uA 
rijv  cuoav  (in  den  .Apenninen)  firtaßdi^tv  aufbrach,  erklärt  sich  auH  diesem  Ausdruck,  der  einen 
localen  Lenzanfan}^  jene«  Jahre«  im  Cnterschied  von  dem  ronventionellen  anzeigt. 
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apfel  29.  Mai),  während  König  Philippos  das  phthiotische  Tlieben  be- 
lagerte, etwa  1 ßlonat  nach  der  argivischen  Ernte;  in  Hellas  erfuhr  zu- 
erst Philippos  von  ihr,  er  wohnte  damals  den  nemeischen  Spielen  bei, 
deren  Hauptfcag,  der  18.  Panemos  (Hekatonibaion)  normal  dem  25.  Juli 
entsprach.  Mehr  s.  Jahrbb.  1884  p.  551  und  Philol.  XLVI.  333.  Poly- 
bios zerlegt  die  Geschichte  der  Vorgänge,  welche  sich  in  verschiedenen 
griechischen  Gegenden  vom  Antritt  des  Achaierstrategen ')  und  zugleich 
von  Sommers  Anfang  (gegen  Mitte  Mai)  bis  zu  den  nemeischen  Spielen 
zutrugen,  in  zwei  zeitlich  auf  einander  folgende  Abtheilungen;  die  zweite 
beginnt  mit  der  argivischen  Ernte.  1.  Die  Vorgänge  auf  der  Pelo- 
ponnesos  bis  zur  Achaiersynode,  c.  91 — 94,  6;  'zu  denselben  Zeiten’ 
die  Unternehmungen  der  Achaierflotte,  c.  94,  7 — 9;  'gleichzeitig  mit  den 
erwähnten  Vorgängen’  die  Itaubfahrten  der  Illyrier,  c.  95,  1 — 4.  — 
II.  "lli'lTj  tSi-  Tiiv  i^nnafiov  inrya^rovroi;  (in  der  Argolis)  die  weiteren  Vor- 
gänge der  Peloponnesos,  c.  95,  5 — 10;  'gleichzeitig  mit  diesen’  die 
Unternehmungen  der  Aitoler,  c.  96;  'zu  denselben  Zeiten'  die  Thätigkeit 
des  Königs,  c.  97  ff.  Diese  beginnt  also  mit  der  argivischen  Ernte,  der 
wahrscheinlichen  Dauer  der  in  Abth.  I.  erzählten  Vorgänge  zufolge  nach 
den  ersten  Tagen  des  Juni.  Er  besetzte  Hylazora  in  Paionien  und  liess, 
nachdem  er  die  Stadt  'gesichert’  hatte,  **)  eilig  den  Chrysogonos  abgehen, 
um  die  oberen  Makedonen  aufzubieten;  er  selbst  zog  die  aus  Bottia  und 
Amphaxitis  an  sich  und  rückte  mit  ihnen  nach  Edessa;  nachdem  er  dort 
das  Eintreffen  der  Obennakedonen  abgewartet  hatte  wie 

3,  34.  4,  5),  zog  er  mit  dem  ganzen  Heer  nach  Larissa,  welches  er  am 
6.  Tag  erreichte.  Edessa  ist  von  Bylazora  ebensoweit  entfernt  wie  von 
Larissa;  die  Aushebung  der  Mannschaften  von  Bottia  und  Amphaxitis 
tmd  das  Warten  auf  Chrysogonos  mit  den  Pelagonen,  Lynkesten,  Eordaiern, 
Elimioten  und  Oresten  mag  im  Ganzen  ebenfalls  6 Tage  gekostet  haben; 
rechnen  wir  auf  die  Anstalten  in  Bylazora  2 Tage,  so  vergiengon  von 
der  Einnahme  dieser  Stadt  bis  zum  Einzug  in  Larissa  ungefähr  20. 
Am  nächsten  Tag  erschien  er  vor  Melitaia  und  lagerte  nach  einem  ver- 
geblichen Angriff  am  Enipeus;  dann  begann  er  aus  Larissa  und  den 
andern  Städten  die  Belagerungsgeräthe  herbeizuschaffen  welche 

1)  Der  l.  (ThargKlinn)  traf  217  auf  oder  um  11.  Mai. 

2)  aiiod/if rof,  d.  i.  mit  B<*Hatzung  (und  Vorräthen)  auBjfewtattet  wie  l*ol.  4,  ©f».  Die  An- 
lage von  llefeBtigungen  («o  1,  42.  4,  5,  99)  würde  längere  Zeit  erfordert  haben. 
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iin  Winter  angefertigt  worden  waren;  als  man  damit  fertig  war  (awa/- 
iVfVTwi'),  vielleicht  nach  3 Tagen,  rückte  er  mit  150  Katapulten  und  25 
Steingeschützen  (in  etwa  2 Tagen)  vor  Theben  und  eröffnete,  nachdem  in 
3 Tagen  feste  Stellungen  im  Umkreis  geschaffen  waren,  die  Berennung, 
welche  am  12.  (oder  15.)  Tage  zum  Ziel  führte.  In  ungefähr  26  Tagen 
nach  der  Einnahme  Bylazoras  erschien  er  also  vor  Theben,  Ende  Juni 
oder  Anfang  Juli. 

538.  Tag  der  Schlacht  von  Cannae:  2.  Sextilis  = 6.  Aug.  216 
(Matzat  5.,  Seeck  6.  März,  Holzapfel  28.  Juni.  Niese  Gott.  Gel.  Anz.  18S7 
Nr.  22  Frühsommer).  Als  Ilannibal  das  Winterlager  bei  Gereonium 
verliess,  war  der  Frühling  vorbei  und  der  Boden  Apuliens  lieferte  schon 
Lebensmittel;  Beginn  der  Ernte  in  Apulien  um  Anfang  des  jul.  Juni.  Er 
nahm  die  Burg  von  Cannae  weg,  wo  das  Getreide  aus  der  ganzen  Umgegend 
von  Canusium  für  die  Römer  zusammengebracht  wurde.  Die  Proconsuln, 
welchen  verboten  war  eine  Schlacht  zu  liefern,  fragten  mehrmals  ver- 
gebens in  Rom  um  Verhaltungsbefehle  an;  endlich  beschloss  der  Senat, 
es  auf  eine  Schacht  ankommen  zu  lassen,  aber  erst  nach  .Aushebung  4 
neuer  Legionen  nebst  den  entsprechenden  Bundestruppen.  Ueber  den 
.Anfragen,  der  Aushebung  und  dem  Marsch  ins  Heerlager  vergiengen 
mindestens  44  Tage;  8 Tage  spater  wurde  die  Schlacht  geschlagen. 
Sommer  war  es  auch  schon,  als  König  Philippos  sein  Heer  allmählich 
zusainmenzog,  es  kurze  Zeit  im  Rudern  übte  und  dann  mit  ihm  Griechen- 
land umschiffte,  um  das  römische  Illyrien  zu  erobern.  In  Leukas  hielt 
er  sich  auf,  um  durch  ausgeschickte  Schiffe  Erkundigungen  über  die 
römische  Flotte  einzuziehen;  als  er  erfuhr,  dass  sie  noch  in  Lilybaion 
stehe,  fuhr  er  weiter,  kam  aber  bloss  bis  zur  Aoosmündung  und  trat, 
durch  eine  falsche  Nachricht  getäuscht,  die  Rückfahrt  wieder  an,  wo- 
durch er  eine  gute  Gelegenheit  versäumte:  denn  die  Römer  waren  da- 
mals noch  mit  den  Rüstungen  für  den  Entscheidungskampf  bei  (’annae 
beschäftigt.  Mehr  s.  Jahrbb.  1884  p.  558.  Philol.  XLVI.  345.  Mit 

dieser  Schlacht  und  den  Ereignissen,  welche  in  den  nächsten  Tagen 
spielten,  schliesst  bei  Polybios  das  3,  und  5,  Buch  und  die  14Ü.  Olympiade; 
bis  Buch  6 incl.  rechnet  er  noch  nach  echten  Olympiadenjahren:  die 
Spiele  dauerten  vom  11.  bis  15.  oder  16.  Parthenios  (Metageitnion); 
weil  er  auf  ihren  Termin  auch  die  einzelnen  Jahre  stellt,  so  ist  es 

Abh.  il.  I.  (,n.  .1.  k.  Ak.  d.  Wim.  XVIII.  Bd.  II.  Abth.  46 
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wahrscheinlich,  dass  er  zum  Neujahr  den  16.  Tag  als  .Anfang  der  zweiten 
Monatshälfte  gemacht  hat;  nach  attischer  Weise  (t'yt;  xal  via  Tag  des 
wahren  Neumonds)  fiel  jener  216  auf  den  12.  August,  könnte  aber  in 

dem  von  Polybios  zu  Grund  geloggten  Kalender  auch  auf  den  13./15. 

gefallen  sein  (Zeitr.  § 46  Amu.).  Die  wenigen  Tage,  welche  vom 
6.  August  bis  dahin  verfliessen,  entsprechen  dem  von  der  Schlacht  bis 
zum  Jahresschluss  des  Polybios  anzunehmenden  Zeitraum,  in  welchem 
sich  die  Wirkungen  der  Nachricht  von  ihr  in  Arpi,  Tarent  und  Capua 
äussern  und  Hannibal  Cannae,  wo  er  mehrere  Tage  verweilte, ')  noch 

nicht  verlassen  hat,  s.  Jahrbb.  1884  p.  563;  in  Rom  gibt  man  auf  die 

erste  Kunde  von  ihr  die  Herrschaft  über  Italien  sogleich  verloren,  in 
Furcht  und  Angst  um  sich  und  die  Stadt  sehen  die  Bürger  Hannibal 
fast  schon  vor  den  Thoren;  nur  der  Senat  hält  sich  noch  aufrecht,  sucht 
die  Menge  zu  ermuthigen,  trifFt  Sicherheitsniassregeln  unil  geht  mann- 
haft über  Gegenwart  und  Zukunft  zu  Rathe,  Pol.  3,  118.  Dies  ist  die 
Zeit  des  tumultus,  welcher  nach  Liv.  22,  54 — 56  bis  zum  Eintreffen  der 
Meldung  des  Consuls  Varro  herrschte:  man  hatte  gehört,  beide  Consuln 
und  das  ganze  Heer  bis  auf  den  letzten  Mann  seien  gefallen;  der  Senat 
wurde  von  den  Praetoren  zur  Berathung  über  die  Vertheidigung  iler 
Stadt  geladen,  er  beschloss,  zunächst  genauere  Kunde  durch  leichte  Reiter 
einzuziehen,  Niemand  aus  der  Stadt  zu  lassen  und  persönlich  die  Auf- 
regung des  Volks  zu  beschwichtigen;  dann  aber,  wenn  dies  gelungen 
sei.  in  einer  neuen  Sitzung  über  die  Vertheidigung  zu  berathen.  Als 
darauf  die  Senatoren  sich  an  die  Beruhigung  des  Volkes  machten,  kam 
das  Schreiben,  in  welchem  V'^arro  unter  andern  meldete,  er  sammle  die 
Reste  des  Heeres  und  habe  bereits  an  10  000  (15  000?)  Mann  in  Canu- 
sium  beisammen,  der  Punier  sitze  noch  in  Cannae,  beschäftigt  mit  dem 
Verkauf  von  Gefangenen  und  anderer  Beute;  sedato  tumultu  wurde  der 
Senat  wieder  einberufen.  In  Canusium  hatten  sich  an  10  000  Mann 
zusammengefunden,  als  Varro  mit  4500  von  ihm  gesammelten  Soldaten 
von  Venusia  dort  eintraf  und  so  bereits  aliqua  species  consularis  exer- 

1)  Der  Aufbnich  war  m B.  6 erzAblt,  *.  Jahrbb.  1884  p.  663  und  *u  t.  642;  Pol.  6,50 
rMF  6«  ffvim.'tt0vtojr¥  fttodir  ftjs  tote  MtugoTf,  wr  .lage^ißtifur  (beim  Olympiaden*  und 

Buchwechsel),  nagalaßortet  i:ti  ßoaxv  fitäf  jtottfoofudu  xtyiüXQtütJitf  ptvi^fxtjv  iat  ht  ßo<xx*' 

XU  fudireiben. 
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citus  hergeetellt  war,  welche  die  Aussicht  g^b,  wenn  auch  nicht  das  Feld, 
aber  doch  den  Platz  zu  halten,  Liv.  22,  54.  Dies  mag  5 — 6 Tage 
nach  der  Schlacht  geschehen,  sein  Schreiben  am  4.  Tag  in  Rom  einge- 
trofifen  sein. 

Die  grössere  Hälfte  des  Winters  brachte  das  punische  Heer  in 
Capua  zu,  Liv.  33,  18;  beim  Milderwerden  desselben  wurde  es  gegen 
Casilinum  geführt,  c.  19.  Dies  geschah  also,  den  Winter  vom  10.  Nov. 
216  bis  25.  März  215  gerechnet,  nach  dem  16.  Januar  215.  Der  Dictator 
Junius  Pera  befand  sich  damals  zur  Erneuerung  der  Auspicien  in  Rom; 
noch  ehe  er  ins  Lager  zurückkam,  fiel  Cjisilinum,  c.  22;  während  seiner 
doch  wohl  nur  kurzen  Anwesenheit  war  der  Concordia  in  arce  ein 
Tempel  dedicirt  worden,  c.  21.  Stiftungs-  und  Festtag  war  nach  dem 
calend.  Praenestinum  der  5.  Februarius,  welcher  538  dem  2.  Febr.  215 
entspricht  (Matzat  31.  Aug.,  Seeck  1.  Sept.  216;  Holzapfel  23.  Dez.  216). 
Die  berühmten  Winterquartiere  von  Capua  fallen  bei  Matzat-Seecks  Re- 
duction  in  den  Juli,  August  (und  September?)  216. 

539.  Die  Grausamkeit  der  Strafen,  mit  deren  Androhung  der  Be- 
fehl, alles  Getreide  vor  kal.  Jun.  (18.  Juni  215,  Matzat,  Seeck  15.  Jan., 
. Holzapfel  11.  Mai)  in  die  festen  Plätze  zu  schaffen,  eingeschärft  wurde, 
setzt  voraus,  dass  seine  Befolgung  den  Eigenthümern  grossen  Schaden 
zufügte;  was  sich  daraus  erklärt,  dass  das  Getreide  halb  reif  war; 
dem  entspricht  der  Pluralis  frumenta  Liv.  23,  32,  welcher  bei  Livius 
überall  das  noch  auf  dem  Felde  stehende  bedeutet.  Jahrbb.  1884  p.  560. 
Philol.  XLVI.  349. 

542.  Der  Frühling  tritt  im  Anfang  des  Jalires  ein  (id.  Mart.  = 

24.  März  212;  Matzat,  Seeck  23.  Okt.  213,  Holzapfel  15.  Feb.  212),  im 
Ausgang  desselben  ist  es  Winter.  Die  sicilische  Geschichte  beginnt  Liv. 

25,  23  mit  den  Worten  Marcellus  initio  veris,  incertus  utrum  Agrigentum 
verteret  bellum  an  obsidione  Syracusas  premeret  etc.;  am  Ende  von  541 
war  er  noch  in  den  Winterquartieren  gelegen:  dort  (c.  26)  hatten  ihm 
die  Straflegionen  von  Cannae  ein  Bittgesuch  zur  Empfehlung  an  den 
Senat  überreicht;  als  dieses  in  Rom  einlief,  war  bereits  der  Jahreswechsel 
eingetreten,  c.  1 1 litterae  arl  novos  consules  allatae.  Die  Consuln  giengen 
am  26.  Aprilis  (5.  Mai  212;  Matzat,  Seeck  4.  Dez.  213,  Holzapfel  29. 

4ß* 
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März  212)  auf  den  Kriegschauplatz  nach  Sainnium  ab,  c.  12;  von  ihrer 
dortigen  Thätigkeit  meldet  Livius  nichts,  vermuthlich  weil  nichts  Beson- 
deres zu  berichten  war,  und  schreibt  c.  15  consuies  a Benevento  in 
Cauipanum  agruin  ducunt  non  ad  frumenta  modo,  quao  Jam  in  herbis 
erant  corrumpenda  sed  ad  Capuam  oppugnandam.  Dies  geschah  nicht 
im  Frühling  sondern,  wie  schon  Weissenborn  aus  c.  13  Hanno  ex  sociis 
circa  populis,  quo  aostate  comportatum  erat,  devehi  frumentum  in  castra 
jussit  erkannt  hat,  im  Spätherbst;  offenbar  hatten  die  Campaner  aus 
Noth  sehr  früh,  um  die  Zeit  der  Herbst  nachtgleiche  oder  vielleicht  schon 
vor  ihr  gesät  und  im  Oktober  zeigte  sich  das  junge  Grün.  vgl.  Plin.  hist. 
18,  52  frumenta  hieme  (Aussaat  im  November  § 49)  in  herba  sunt,  verno 
tempore  fastigiantur  in  stipulam.  Nach  verschiedenen  Unternehmungen 
vor  Capua  (c.  18.  19  med.)  begannen  die  Consuln  Capua  ernstlich  zu  be- 
lagern; zugleich  legten  sie  zwei  Küstencastelle  an  und  speicherten  dort 
Getreide  auf,  c.  20  ut  exercitui  per  hiemem  copia  esset.  Niichdem  dann 
noch  ein  drittes  Heer  herbeigekommen  war,  begannen  sie  die  Stadt  mit 
zweifachem  Graben  und  Wall  einzuschliessen;  geraume  Zeit,  wie  es 
scheint,  nach  dem  Abschluss  dieses  Werkes,  als  das  Jahr  schon  im  'Aus- 
gang’ war  (c.  41),  also  in  den  letzten  30  Tagen  gierig  der  eine  Consul 
zur  .Abhaltung  der  Wahlen  nach  Rom.  Während  jener  Um  wallungsarbeit 
fiel  Syrakus,  c.  23;  vom  Herbst  (beginnend  Mitte  August»  war  schon 
lange  vorher  die  Rede  (c.  26)  und  doch  ist  nach  c.  32  eadem  aestate 
in  Hispania  etc.  die  Einnahme  der  Stadt  und  die  Stillung  der  in  ihr 
herrschenden  Hungersnoth  noch  in  der  guten  Jahi'eszeit,  vielleicht  Endo 
Herbst  geschehen.  Auffallend  ist,  d,iss  Livius  die  sicilische  Jahresgeschichte 
durch  Einlegung  der  hispanischen  (c.  32 — 39)  in  zwei  Stücke  zerreisst: 
es  erklärt  sich  (ähnlich  wie  587)  daraus,  dass  Polybios,  welcher  von  B.  7 
an  die  ihm  eigenthümlichon,  mit  dem  Winter  beginnenden  Olympiaden- 
jahre anwendet,  den  Winter  212/1  als  Anfang  von  Olymp.  142  in  einem 
andern  Buche  beschreibt  als  den  vorhergehenden  Herbst:  in  B.  6 hat  er 
nach  der  grossen  üigression  über  das  römische  Staatswesen  und  der 
älteren  Geschichte  desselben  die  3 zwischen  Mitte  Aug.  216  (Anfang  von 
Olymp.  141  im  eigentlichen  Sinn)  und  Mitte  Nov.  216  (Anfang  von  01. 
141  in  der  neuen  Weise)  liegenden  Monate  behandelt,  Jahrbb.  1884  p. 
563;  Buch  7 umfasst  Ol.  141,  1—2  = Nov.  216  — Nov.  214;  Buch  8 
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bezieht  sich  auf  01.  141,  3 — 4,  s.  Nissen  Rh.  Mus.  XXVI.  235,  d.  i.  Nov. 
214 — 212;  mit  01.  142,  1 beginnt  er  das  9.  Ruch. 

543.  Die  Einnahme  von  Capua  fallt  in  den  Winter,  Appian  Hannib. 
43  xfiiiu'n'tH;,  womit  Liv.  26,  13  alterum  anmiin  circumvallatos  inclusos- 
que  nos  faine  macerant.  gesagt  beim  Ende  der  Belagerung,  übereinstimmt. 
Der  Widerspruch  c.  20  aestatis  ejus  extremo,  qua  (cod.  Put.  quo)  capta 
est  Capua  erklilrt  sich,  wie  viele  andere  kleine  Anachronismen  des  Livius, 
aus  falscher,  den  julianischen  Kalender  seiner  Zeit  voraussetzender  Auf- 
fassung des  Tagdatums:  nehmen  wir  z.  B.  an,  er  habe  für  die  Einnahme 
non.  Nov.  vorgefunden,  scj  war  dies  auf  den  anticipirten  jul.  Kalender 
damaliger  Zeit  reducirt  der  21.  November  211,  ein  WinterLag  (Matzat, 
Seeck  22.  Juni,  Holzapfel  16.  Okt.  211). 

544.  Am  Anfang  des  Frühlings  210  v.  Ch.  (voris  principio,  L.  26, 
26)  fuhr  Laevinus  mit  dem  Heer  von  Kerkyra  nach  Naupaktos,  wo  er 
an  die  Aitoler  ein  Edict  erliess.  welches  sie  zum  Marsch  gegen  Antikyra 
aufforderte,  dann  zu  dieser  Stadt.  Am  3.  Tag  fiach  der  Landung  er- 
öfl'nete  er  die  Belagerung  zu  Wasser  und  zu  Land;  intra  paucos  dies  war 
Antikyra  eingenommen.  Dann  kam  eine  Botschaft  von  Rom;  litferae 
reildibie,  consulem  eum  absentem  declaratum  et  successorom  venire  P. 
Sulpicium.  Dieser  hatte  so  eben  das  Consulat  niedergelegt,  war  also 
nicht  vor  id.  Mart.  (26.  März  210;  Matzat,  Seeck  26.  Okt.  211,  Holz- 
apfel 18.  Feb.  210)  von  Rom  abgegangen;  auch  nicht  oder  nur  wenig 
später:  denn  Laevinus  musste  so  bald  als  nur  möglich  abgelöst  werden. 
Die  Wahlen  selbst  hatten  in  den  letzten  Tagen  von  544  stattgefünden 
(vgl.  d.  Anhang  und  zu  365).  Von  der  erwähnten  Ausfahrt  des  Laevinus 
bis  zum  Empfang  der  Botschaft  dürfte  ungefähr  ebenso  viel  Zeit  ver- 
flossen sein,  wie  von  der  Abreise  des  Sulpicius  bis  dahin. 

545.  Marcellus  verliess  die  Winterquartiere,  ubi  primum  pabuli 
copia  fuit.  Liv.  27,  12.  Nach  Varro  de  re  rust.  1,  31  soll  zwischen 
9.  Mai  (jul.)  und  24.  Juni  alles  Futter  gemäht  werden,  Coluuiella  11,2 
setzt  die  Heumahd  zwischen  1.  und  14.  (nicht  ‘auf  13.’)  Mai.  Plinius  hist. 
18,  258  um  1.  Juni,  am  genauesten  Palladius  6,  1.  7,  3:  in  trockenen, 
warmen  und  am  Meer  gelegenen  Gegenden  im  Mai,  anderwärts  im  Juni. 
Marcellus  hatte  die  Winterquartiere  in  Venusia  zugebracht  (Liv.  27,  1^, 
was  im  Sinn  des  Palladius  für  Junimahd  sprechen  würde.  Nach  der 
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Erzöhluug  des  Livius  lässt  sich  der  seit  id.  Mart.  (15.  März  209;  Matzat, 
Seeck  12.  Nov.  210,  Holzapfel  2.  März  209)  verflossene  Zeitraum  auf 
ein  paar  Monate  veranschlagen. 

Erste  Kalenderstörung:')  547 — 561. 

547.  Am  Ende  von  546  war  eine  in  das  jenseitige  Gallien  ge- 
schickte Gesandtschaft  mit  der  Nachricht  zurückgekehrt,  Hasdrubal  habe 
dort  ein  ungeheures  Heer  zusammengebracht  und  werde  im  Frühling 
über  die  Alpen  gehen,  woran  ihn  zur  Zeit  nur  die  Unwegsamkeit  des 
Gebirges  im  Winter  hindere,  Liv.  27,  36.  Damals  war  es  also  noch 
Winter:  10.  Mart.  = 12.  März  207  (Matzat,  Seeck  4.  Nov.  208;  Holzapfel 
5.  Feb.  207).  Nach  dem  Sieg  des  Scipio  bei  Haecula  südlich  des 
Guadiana  im  Herbst  208  (Po).  10,  40.  Liv.  27,  20)  hatte  sich  Hasilrubal 
den  Tajo  aufwärts  weit  nach  Norden  zurückgezogen  (Liv.  27,  19),  zuletzt 
an  der  Meeresküste  nicht  weit  von  den  Westpyrenäen  Aufenthalt  ge- 
nommen und  Schaaron  von  Keltibereu  angeworben  (Appian  Hann.  52), 
mit  welchen  er  noch  im  Winter  Hispanien  verliess  (Zonar.  9,  8).  Der 
Zug  nach  Italien  hat  2,  vielleicht  fast  3 Monate  gedauert,  Appian  Hann. 
52  TTjv  arffOTiuv  rjy  tV  rotj,-  tjftur  ätijiaiyty  in  rr/y 

‘haklay  xut  A'tÄidir  atrtiiy  th/ofityujv  ta  "Ahxfttt  (»p/;  MoJtoitjftfya 

nfy'nfftur  t’Sto  Ayyißov  JuijJfve  (viell.  x(ft  einzusetzen)  dwj  ur/aiy  ona 
Tfois;  Ayyißai  i's  ttifßftty.  Die  letzten  Worte  enthalten  eine  rhetorische 
Antithese:  Hannibals  Weg  war  viel  länger  gewesen  und  in  Nordhispanien 
hatte  er  erst  Krieg  führen  müssen;  App.  Hannib.  4 heisst  es  richtiger 
i'xjitf,  das  rhetorische  Gegenstück  bilden  die  5 Monate  des  Polybios, 
Jahrbb.  1884  p.  550.  Da  Hasdrubal  die  Alpen  erst  im  jul.  April  über- 
schreiten konnte,  so  lässt  sich  der  Zug  über  die  Pyrenäen  nicht  vor  207 
setzen;  auch  ist  zwar  im  Westen  das  Gebirge  weit  niedriger  als  im  Osten 
und  von  San  Sebastian  sowohl  wie  von  Pampluna  führen  bequeme  Pässe 
nach  Frankreich,  aber  während  der  strengsten  Winterszeit  im  Januar 
hat  er  den  Uebergang  mit  Fussvolk,  Reiterei,  Tross  und  Elephanten 
sicher  nicht  unternommen.  Er  wird  also  frühe.stens  am  Anfang  des 
Spätwinters  (Eintritt  des  Zephyr  um  8.  Febr.  207)  den  Zug  angetreten 

1)  S.  Anhang  und  Zeitrecbn.  § 77  auch  unUn  zu  551. 
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haben.  *)  Von  seinem  Erscheinen  im  jenseitigen  Gallien  hat  man  in  Rom 
wahrscheinlich  während  der  \Yahlen  Nachricht  bekommen:  als  diese  be- 
vorstanden, wusste  man  nur  von  den  Gefahren,  welche  von  Hannibal 
drohten,  Liv.  27,  33  cum  duo  exercitus  tarn  prope  hostem  (in  Unter- 
italien, c.  22  fin.)  eine  ducibus  essent,  oninibus  aliis  omissis  una  praecipua 
ctma  patres  populumque  incossit,  consules  primo  quoquo  tempore  creandi 
et  ut  eos  crearent  potissimura,  quorum  virtus  satis  tuta  a fraude  Punica 
esset;  dagegen  nach  den  Wahlen  wurde  dem  einen  der  designirten  Con- 
suln  die  Provinz  Gallien  zugewiesen  (c.  35)  adversus  Hasdrubalem,  quem 
jam  Alpibus  appropinquare  fama  erat.  Den  nach  Massilia  heimkehrenden 
Gesandten,  welche  die  Nachricht  überbracht  hatten,  schlossen  sich  zwei 
römische  Botschafter  an;  tiiese  waren  es,  welche  noch  vor  Jahresablauf 
die  oben  erwähnte  Kunde  (c.  36)  zurückbrachten.  Vor  den  Wahlen 
waren  l>eide  Consuln  schon  todt  (c.  33  duo  exercitus  sine  ducibus),  der 
zweite  im  'Ausgang  des  Jahres’,  also  frühestens  30  Tage  vor  id.  Mart, 
gestorben;  ein  paar  Tage  darnach  scheint  der  Wahldictator  die  Comitien 
gehalten  zu  haben;  die  Reise  der  römischen  Gesandten  erforderte  (zu 
Schiff)  im  Ganzen  nicht  mehr  als  12 — 20  Tage. 

Im  neuen  Jahr  547  folgen  (Liv.  27,  36)  aufeinander:  Provinzen-  und 
Legionenvortheilung;  9 Tage  Opfer  wegen  Steiuregen;  (vielleicht  während 
derselben)  ein  grosses  Opfer  für  ein  andi'es  Prodigium  und  1 Tag  Bitt- 
gang; wieder  9 Oi)fertage  für  Steinregen;  wegen  einer  Mis.sgeburt  Be- 
rufung etruskischer  Zeichendeuter;  Anordnung  einer  Procession  von  27 
Jungfrauen;  Blitzschlag  bei  Einübung  der  Processionshymne  im  Juno- 
heiligthum und  Sühnung  desselben;  neue  Ansage  und  Abhaltung  der 
Procession;  (c.  37)  Beginn  der  Aushebungen,  Weigerung  der  Küsten- 
colonien,  Soldaten  zu  stellen;  Verhandlung  darüber  am  vorher  bestimmten 
Termin;  neue  Schwierigkeiten,  welche  der  Consul  Livius  macht,  mit 
Energie  überwunden,  c.  38  nam  et  Hasdrubali  occurrendum  esse  descen- 
denti  (d.  i.  si  descenderet)  ab  .■Upibus;  gleich  darnach  Einlauf  einer  Mel- 
dung des  Praetors  Porcius  von  Ariminum,  c.  39  Hasdrubalem  movisse 
ex  hü)ernis  et  jam  Alpes  transire.  Bis  dahin  sind  mindestens  36  Tage 

l)  Siliui  15,  505  jiimqut*  hiemd  aifecta  mitescere  coeperat  annu»  (beim  Eintritt  IWdrobiiJa 
in  Gnllien);  inde  iter  ingrediea«  rapidum  per  CeUica  rura  etc.;  die  Winterquartiere  in  Gallien 
fiWrgeht  er. 
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vergangen;  wohl  auch  wenig  mehr,  da  die  drängende  Gefahr  zur  Eile 
nöthigto  und  die  Gestellungsbefehle  an  die  Colonien  vermuthlich  sogleich 
nach  der  Legionenvertheilung  ergangen,  die  Beachwerdegesandtschaften 
derselben  noch  vor  Beginn  der  Aushebung  erschienen  sind.  Da  die 
Nachricht  vom  Al|ienübergang  Ilasdrubals  ganz  Überitalien  von  West 
nach  Ost  durchlaufen  musste,  ehe  sie  zum  Praetor  kam,  so  darf  Has- 
drubals  Ankunft  in  der  Ebene  mit  der  Meldung  in  Ariminum  in  gleiche 
Zeit  gesetzt  werden,  frühestens  um  20.  Aprilis  (22.  April  207;  Matzat, 
Seeck  15.  Dez.  208,  Holzapfel  17.  März  207).  Die  34  Meilen  von  Susa 
(Segusio)  über  Turin  nach  Piacenza  konnte  ein  Heer  marschirend  in  9 
Tagen  (täglich  3®, 5 Meilen)  zurücklegen;  mit  der  Bast  nach  dem  Ab- 
stieg und  mit  Aufenthalt  an  andern  Orten  in  etwa  ',2  Monat  Dann 
Belagerung  von  Placentia.  c.  39  quod  celeritate  itineris  profectum  erat, 
mora  ad  Placentiam,  dum  frustra  ol)sidet  magis  quam  oppugnat,  corrupit. 
Die  erzielte  Beschleunigung  bezieht  sich,  wie  das  Folgende  § 6 — 10  lehrt, 
auf  den  ganzen  Zug,  nicht  bloss  auf  den  Alpenübergang;  der  Aufenthalt 
wird  demnach  nicht  weniger  als  '/s  Monat  weggenommen  haben.  Von 
da  bis  vor  Scna  ca.  45  Meilen  (auf  der  römischen  Heerstrasse  227  Milien 
bis  zur  Stadt),  aber  unter  Hindernissen  und  Belästigungen,  welche  der 
Praetor  Porcius  (c.  47)  bereitete,  zurückgelegt;  wohl  ebenfalls  ‘/j  Monat 
Nachdem  beide  Heere  einander  tni  .10'ü.a^  (etwa  ' * Monat)  gegen- 

über gestanden  hatten  (Zonar.  9,  9 vgl.  Liv.  27,  46,  1),  fand  die  Schlacht 
am  23.  Junius  statt,  Ovid.  fast  6,  769,  d.  i.  am  24.  o<ler,  den  Aprilis  zu 
30  Tagen  genommen,  25.  Juni  (Matzat,  Seeck  25.  Feb.,  Holzapfel  20.  Mai) 
207.  üm  die  Zeit,  da  Hasdrubal  vor  Sena  (Liv.  27,  43)  ankam,  war  in 
Oberitalien  das  Getreide  schon  halb  reif,  wenigstens  nach  Silius  15,  536 
iminatura  seges  rapido  succiditur  ense. 

548.  Am  Anfang  des  Jahres  (Liv.  28,  10)  Anweisung  der  Consuln- 
provinzen,  Loosung  um  die  praetorischen,  Vertheilung  der  Heere.  Dann 
(c.  11)  ohne  Angabe  der  inzwischen  vortlossenen  Zeit,  Meldung  und 
Procuration  vieler  Prodigien  nach  einander,  während  eines  längeren  Zeit- 
raums (aus  nuntiabantur  zu  schliessen).  Elie  dann  die  (Konsuln  abgehen 
konnten,  mussten  sie  für  die  Zui'ückführung  der  ländlichen  Bevölkerung 
aus  Rom  in  die  wegen  des  Krieges  verlassenen  Orte  sorgen  und  dadurch 
der  Vernachlässigung  des  Ackerbaues  steuern.  Nachher  rückten  sie  ins 
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Feld,  angeblich  principio  veri»  (c.  11);  dem  25.  März  20ß  würde  der 
23.  Martins  (Matzat,  Sceck  9.  Sextilis,  Holzapfel  8.  Majus)  entsprechen; 
aber  seit  id.  Mart,  waren  jetzt  offenbar  mehrere  Monate  verflossen  und 
die  Beschaffenheit  der  Data  von  547  verbietet,  eine  grosse  Abweichung 
des  Kalenders  von  der  Jahreszeit  anzunehinen.  Unter  jenen  Prodigien 
ist  eines,  welches  in  die  Zeit  nach  der  Sonnenwende  führt,  c.  1 1 ab 
.Antio  nuntiatuni  est,  cruentas  spicas  uietentibus  visas  esse.  Vielleicht 
hat  Livius  bei  Polybios  tiji;  («poi;  tTnyfroiitrii^  (s.  zu  532)  vorgefunden 
und  missverstanden. 

549,  ln  einer  der  ersten  Sitzungen  nach  id.  Mart.  (7.  März  205; 
Matzat.  Seeck  12.  Nov.  20G,  Holzapfel  21.  Jan.  205)  sagt  Fabius  Ma.ximus 
bei  Liv.  28,  42:  quid  si  Carthaginienses  Magonem,  quem  a Baliaribus 
classe  transmissa  jam  praeter  uram  Ligurum  Alpinorum  vectari  constat. 
Hannibali  se  jüngere  jusserint.  Dass  (oder  wenigstens  wo)  Mago  zur 
Zeit  das  Meer  befuhr,  konnte  Fabius  nicht  wissen;  Livius  oder  sein  Vor- 
gänger legt  ihm  in  den  Mund,  was  man  nachher  erfahren  und  die  Stadt- 
chronik verzeichnet  hatte;  ähnlich  Liv.  27,  46.  9.  44,  19,  2 vgl.  mit  c. 
20,  1.  Mago  hatte  Ende  Herbst  206  (Liv.  28.  37)  die  Balearen  aufge- 
SHcht  und,  auf  der  grösseren  Insel  nicht  zugelassen,  auf  der  kleinern  die 
Schiffe  zum  Ueberwintern  aufs  Land  gezogen,  «L«  i<tv  /hkü)»'«  xattuuyn' 
Zon.  9,11.  Die  Fortsetzung  gibt  Liv.  28,46  eadem  aestate  Mago  ex 
minore  Balearium  insula,  ubi  hibernarat,  in  Italiam  . . . tnijecit  Oenuam- 
que  . . . repentino  adventu  cepit.  Die  Landung  bei  Genua  wird  hier 
in  den  Frühling  gesetzt,  die  vorhergehende  Fahrt  selbst  kann  dem  Win- 
ter angehört  haben.  Dem  24.  März  205  entspricht  kal.  April.  (Matzat. 
Seeck  8.  Sextilis,  Holzapfel  18.  Majus);  das  Datum  jener  Senatssitzung 
lässt  sich  nicht  genauer  bestimnien;  sollte  sie  im  Martius  stattgefunden 
haben,  so  müsste  man  annehmen,  dass  Livius  aus  dem  Kalenderdatum 
einen  Fehlschluss  auf  die  Jahreszeit  gezogen  habe;  jedenfalls  steht  zu 
vermuthen.  dass  Mago  um  Anfang  oder  Mitte  Mörz,  sobald  das  Meer 
sturmfrei  wurde,  in  die  See  gestochen  ist. 

551.  Nicht  lange  nach  .Anfang  des  Jahres  (id.  Mart.  = 14.  Feb. 
203;  Matzat.  Seeck  14.  Nov.,  Holzapfel  31.  Dez.  204)  machte  Scipio 
Anstalten,  die  bisher  zu  Land  geführte  Belagerung  Uticas  auch  zur  See 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»s.  XYIII.  Bd.  11.  Abth.  47 
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zu  eröffnen,  Liv.  30,  3 — 4; ')  dies  geschah,  fnai'tr;  rd  riji;  uniag 

vniffmvtv  Pol.  14.  2,  d.  i.  wie  schon  Frankel  p.  10  erkannt  hat, 

beim  wirklichen  Anfang  des  Frühlings  in  Nordafrica,  vgl.  zu  606.  Dieser 
beginnt  jetzt,  wie  Soltau  Jahrbb.  1885  p.  775  aus  Griesebach  Vegetation 
der  Erde  I.  366  nachweist,  mit  dem  (greg.)  März,  beim  .-Vufhören  der 
Winterregen,  welche  4 Monate  lang  vom  November  bis  Februar  andauern. 
Um  diese  Zeit  Ijegann  auch  die  Seefahrt;  in  der  ersten  Hälfte  des  März 
203  vvinl  also  Scipio  die  Schiffe  ins  Meer  gezogen  haben.  Zu  gleicher 
Zeit  machte  er  dem  nur  60  Stadien  entfernt  stehenden  Syphax  zum 
Schein  Friedensvorschlägo,  welche  durch  diesen  an  seinen  Lagernachbar 
Hasdrubal.  durch  Hasdrubal  nach  Carthago  gelangten;  dort  wurden  sie 
genehmigt,  aber  Scipio  schickte  sogleich  eine  Botschaft,  welche  sie  wieder 
zurücknahm,  und  als  sich  in  Folge  des,sen  Syphax  mit  Hasdrubal  über 
die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  berieth,  überfiel  Scipio  beide  Lager 
in  der  Nacht,  zündete  sie  an  und  vernichtete  beide  Heere  fast  voll- 
ständig. Von  dem  Scheinvorschlag  bis  dahin  mögen  8 — 10  Tage  ver- 
gangen sein.  Am  30.  Tag  darnach  staml  ein  neues  punisch-numidisches 
Heer  in  den  'gros-sen  Feldern',  Pol.  14,  7;  auf  die  Nachricht  davon  (ca.  5 
Tage  später,  Soltau)  zog  Laelius  mit  Masinissa  in  das  Reich  des  Syphax ; 
etwa  -Monat  (die  Marschzeit  und  xiuifw  rtvä  fiiTta/ty,  Zon.  9,  13) 
darnach  wurde  er  gefangen  genommen,  am  23.  Junius  = 24.  Mai  203 
tMatzat,  Seeck  21.  Feb..  Holzapfel  9.  April)  nach  Ovid.  fast.  6,  769. 

Hieher  gehört  die  Sonnentinsterniss  des  Ennius  b.  Cic.  rep.  1,  25 
anno  quinqiiagesimo  fere  post  Romain  conditam  ‘nonis  .Junis  soIi  luna 
obstitit  et  nox';  der  Corrector,  von  welchem  die  constatirten  Glosseme 
herrühren,  hat  über  — mo  fere  die  Zahl  ('CG  angebracht  (-Mau  bei 
Soltau  p.  86),  wodurch  ein  Ciceros  Sprachgebrauch  zuwiderlaufeniier 
Zahlausdruck  hervorgebracht  wird.  Ennius  meint  (Zeitr.  § 80)  eine 
Finsterniss  seiner  Zeit;  also  ist  quingentesiiuo  vor  quinquagesimo  aus- 


U LiTiut  hat  sehr  wohl  htJdc’ht«t,  (Iaab  Folybios  da^Jahr  nicht  rait  dpin  16- MBriin»  «ondern 
mit  dem  Winter  uofhngt.  und  macht  daher,  wo  er  durch  Data  der  Annalinten  uoter<tatzt  i«t, 
die  noch  in  daA  vorheri^ehende  Staütjahr  fallenden  KreigniMe  durch  dae  PIuMjuampcrfiHduiu 
kenntlich;  ao  hier  in  retniAerut.  deduxerant,  inijieraiit.  Vgl.  zu  560  und  566,  auch  bi?.  1$.  17,  2. 
Cebervehen  hat  er  den  JalireAwe<rhAel  564/6,  h.  dort. 

2)  biv.  30.  4 jam  ?er  erat,  «ntwetler  ungenaue  CebcrMettung  otler  Feblechlu*«  au«  dem 
r^miAohen  Datum  (z.  B.  non.  Apr.  — 7. 
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gefallen.  Die  Sicherheit  der  Beziehung  auf  die  Finsterniss  des  6.  Mai  203 
wird  durch  die  üebereinstiininung  des  Tagdatunis  verbürgt:  da  das  J. 
560  (s.  u.)  mit  Winters  Anfang,  gegen  Mitte  Nov.  195  begonnen  hat. 
von  da  bis  zu  dein  astronomisch  feststehenden  Datum  id.  Mart.  564  = 
16.  Nov.  191  aber  2 Schaltungen  oder  22  und  23  Tage  eingelegt  sein 
müssen  (sonst  würde  die  Naturzeit  von  id.  Mart,  nicht  in  beiden  Jahren 
ganz  oder  fast  genau  dieselbe  sein),  so  ergibt  sich  für  id.  Mart.  560  der 
14.  Nov.  195;  von  dieser  Gleichung  aus  gelangt  man  nur  dann  zu  der 
oben  für  547  nachgewiesenen  Uebereinstimmung  zwischen  Kalender  und 
.lahreszeit.  wenn  nach  547  und  vor  560  kein  Schaltmonat  eingelegt 
worden  ist;  woraus  weiter  folgt,  dass  das  J.  551  mit,  14.  Feb.  203  an- 
fangt und  der  5.  Junius  auf  den  6.  Mai  füllt. ')  Die  Finsterniss  erreichte 
nach  Ginzel,  Finsterniss-Canon  für  das  Untersuchungsgebiet  der  röm. 
Chronol.  (Akad.  Sitzungsb.  Berlin  1887  Dez.  22)  12  und  32  um  3*  4 

U.  Nachm,  das  Ma.Kimum  von  6,56  Zoll  (wenig  über  die  Hälfte  des 
Sonnendurchmessers);  über  die  Walirscheinlichkeit  ihrer  Beobachtung  s. 
zu  552.  Dass  die  Finsterniss  total  gewesen  sei,  sjigt  Ennius  nicht,  ebenso 
wenig  dass  sie  um  Sonnenuntergang  stattgefunden  habe;  letzteres  trifft 
zwar  auf  die  des  21.  Juni  400  v.  Ch.  zu.  auch  war  diese  nahezu  (^/«  des 
Durchmessers)  total,  aber  nox  könnte  nur  das  eine,  nicht  beides  zugleich 
aiizeigen  und  würde,  da  von  einer  Sonnenfinsterniss  bei  Nacht  keine 
Kwle  ist,  auch  bei  der  Deutung  auf  Sonnenuntergang  nox  nur  un- 
eigentlich gebraucht  mit  caligo  synon.vm  sein:  denn  zwisi-hen  ihm  und 
der  Nacht  ist  noch  die  Abenddämmerung.  Finnius  hat  nichts  anderes 
als  die  Verfinsterung  der  Sonne  gemeint;  zum  .•\usdruck  vgl.  Cato  b. 
Gell.  2,  18  non  lubet  scribere,  quod  in  tabula  apud  pontificem  maximum 
est,  quotiens  lunae  aut  solis  lumini  caligo  aut  (aliud)  quid  obstiterit 
und  das  Lexicon  unter  nox  (auch  Liv.  40,  45,  s.  zu  575);  es  ist  also 
zu  erklären:  der  Mond  und  (in  Folge  dessen)  Dunkelheit  trat  vor  die 
Sonne. 

Die  Finst«rnii<.s  des  Ennius  war  nach  Cicero  auch  in  der  Chronik  des  Pontifex 
verzeichnet,  doch  unter  den  von  Livius  ;t0.  2 an»  Kom  (eine  dort  beohachtete  scheint 


1)  Die  Berechnung  de*  Kalenders  v.  Tiöl — 504,  die  l>eutung  und  Kmendation  der  (!ieero^telle 
h»l«e  ich  1884  (vor  Ä|irill  Soltau  iiiitgetbeiU.  *.  l'hilol.  Anr..  XVII  7u0;  mehr  mit  ihm  (|>.  KHD  r.u 
ändern  liegt,  da  an  qui  ut  Kcribit  nicht.«  aut^susetten  i^t.  kein  Grund  vor. 

47* 
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der  Dichter  im  Auge  /.n  haWn)  und  aus  den  rdmischeii  Landnrten  berichteten  Pro- 
di|;ien  des  J.  551  ist  sie  nicht  zu  finden,  vgl.  Hidmjifel  p.  301.  Das  darf  nicht 
befremden.  .Jedes  Prodigiimi  ist  ein  Schreckzeichen,  welches  göttlichen  Zorn  ankön- 
digt  und  daher  Sühnung  (l’rocuration)  nothwendig  macht;  sein  Kriterium  i.st  die 
Uebernatßriichkeit  des  Ereignisses.  Featgestellt  wurde  diese  Eigenschaft  entweder 
unmittelbar  oder  auf  Grund  eine.s  von  dem  Collegium  iler  Pontifices  abgegebenen 
Gutachtens  von  dem  Senat,  von  einer  Körperschaft  also,  welche  Ober  die  ganze  Summe 
der  in  Korn  vorhandenen  wissenschaftlichen  Bildung  verfügte.  Hieraus  bt  zu  schliessen, 
dass  mindestens  seit  ilein  Pyrrhoskrieg  (vielleicht  aber  schon  seit  viel  früherer  Zeit) 
eine  Sonnen-  oder  Mondfinstemiss  nicht  unter  die  Prodigien  aufgenommeii  wurde; 
Rnnius  und  Cato  wussten,  dass  das  Vortreten  des  .Mond(>s  Ursache  der  Sonnenfinster- 
nisse ist;  Snlpicius  Gallus  erläuterte  dem  erschreckten  Heere  <Iie  Mondfinstemiss  des 
21.  .luni  lt)8  V.  Ch.  um  folgenden  Tage  und  gab  auch  eine  astronomische  Schrift 
heraus.  Diese  Mundfinstenii.s.s  war  in  Uoin  noch  grösser  als  in  Makedonien  (Giuzel 
p.  20.  33);  aber  Livin.s  verzeichnet  aus  diesem  Jahre  kein  Prodigium  und  nnter  den 
am  Anfang  des  näciisten  procurirten  (l,iv.  45,  16)  ist  kein  auf  sie  deutbares.  Die 
Sonnenfinsterniss  das  14.  März  190  fiel  auf,  weil  sie  mit  dem  .Abgang  des  L.  Scipio 
zum  Antiochoskrieg  zusammentraf  (Liv.  37,  4),  ist  al.wi  wohl  von  vielen  im  V'olk  als 
ein  Omen,  ja  als  ein  Prodigium  angesehen  worden;  vom  Senate  nicht,  wenigsten-s 
fehlt  sie  unter  den  564  und  .565  procurirten  Prodigien  (Liv.  37,  3.  38,  36).  Unter 
den  merkwürdigen  Ereignissen  seines  Consiiluts  führte  Ciceros  Gedicht  den  Stund  des 
.Jupiter  in  der  Opjxwition  und  die  Mondfinstemiss  des  3.  Mai  63  auf  (s.  Cic.  diviu. 
til);  Obsequen.s  61  nennt  sie  nicht  unter  den  I’rodigien  von  691.  Mitten  unter  den 
Prodigien  (rf'garn)  von  704  und  705  steht  lad  Dio  Cas.siu.s  41,  14  auch  eine  Sonnen- 
finsteniiss,  sicher  (s.  zu  552)  die  des  21.  .Aug.  50,  aber  Obsiujuons  65  führt  sie  nicht 
unter  den  Prodigien  auf.  I,ivius  B.  21 — 45  gibt  die  Prodigien  von  536 — 587  und 
ans  ihm  Obse<|uens  die  von  5li4 — 743;  während  dieses  Zeitraums  sind  nach  Ginzel 
75  Sonnen-  und  199  Mondfinsternisse  in  Bora  sichtbar  gewesen;  aber  unter  allen  uns 
bekannten  Prodigien  dieser  Zeit  ist  nur  eines,  welche«  seiner  Bezeichnung  nach  dahin 
gerechnet  werden  kann,  Olsnsj.  43  aus  v.  ti50:  hora  diei  tertia  solis  defectus  liicem 
obscuravit  (19.  Juli  104,  Vorm.  9 Uhr);  während  des  Cimijernschreckens  mag  der 
Senat  zur  Beruhigung  des  Volkes  diese  Finsterniss  als  ein  Prodigium  anerkannt  und 
gesühnt  hai>en.  AA  as  sonst  noch  dahin  gedeutet  worden  ist,  verräth  sich  .schon  im 
.Ausdruck  als  andersartig;  z.  B.  v.  410  Liv.  7,28  nox  interdiii  visa  intendi  (Orosius 
3,7  fügt  ad  pliirimara  diei  partem  hinzu!);  552  Uv.  30,38  Cumis  solis  orbis  miuui 
visus  (lange  vor  der  Zamascblacht,  sub  ipsam  famam  rebellionis,  näral.  Poenorura); 
566  Liv.  38,  .36  luce  intcr  horam  tertiam  ferme  et  i|uartam  tenebrae  obortae  fuerant 
(am  Anfang  des  Jahres,  lange  vor  der  Finstemiss  des  17.  Juli  188);  in  diesen  3 
Füllen  war  Steinregen  mit  der  Erscheinung  verbunden  und  fand  auch  zur  Zeit') 

11  Liv  7,28  aedes  Monetae  tKesttiijz  kal.  Jan.,  im  J.  llü  = G.  Juni  S36i  dedicatur;  pro- 
diiriuni  eilemplo  dedicationem  s<sntuni  etc.;  erst  am  I.  Juli  folgte  eine  .Sonnenönstemi«»,  Ordsse 
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keine  astr.  Finsteriiiss  itatt.  Letzteres  jplt  auch  von  Obse<|.  02  circa  horain  nn- 
Jecinjam  noi  se  intemlit  (im  .1.  094/00  war  keine  Sonnenänsternks  sichtbar). 

552.  Vor  der  Schlaclit  von  Zama.  ungewis.s  ob  an  doinaelben  oder 
dem  vorherg.  Tage  wurde  dort  im  punischen  Heerlager  eine  Soiinen- 
tinsterniss  l>eobachtet.  Zonar.  9,  14;  sie  fand  am  19.  Okt  202  statt,  ihr 
Maximum  Iwtrug  wenig  über  ''4  des  Durchmessers  (3*/in  Zoll),  es  trat 
10  Uhr  Morgens  ein.  Oppolzer  Hermes  XX.  318  bemerkt,  einer  von 
den  Soldaten  habe  die  schwache  Verfinsterung  bemerken  und  den  Uebrigen 
melden  können.  Unter  ihnen  gab  es  sicher  viele  Wüstensöhne  besonders 
scharfen  .■\uges; ')  Boeckh  Sonnenkreise  p.  63  schliesst  aus  manchen  .Vn- 
zeichen  auf  sehr  starke  Sehkraft  bei  den  Alten.  Dio  Ca-ssius  41,  14  er- 
wähnt unter  ilen  vor  dem  .Abgang  des  Pompejus  aus  Italien  (17.  .Mart. 
705  = 26.  Jan.  49)  theils  705  theils  «Ätyoi’  HinfHviHtv  eingetretenen 
Prodigien  auch  eine  Sonnentinsterniss,-  während  dieser  Zeit  war  in  Hom 
eine  einzige  sichtbar,  am  21.  Aug.  50,  Maximum  bloss  4- 3 Zoll  6‘  » U. 
V’orm.  ’Ginzel  p.  14).  Ueber  die  Beobachtung  der  Finsteriiiss  des  2.  Okt. 
480  V.  Ch.  auf  dem  korinthischen  Isthmos,  Maximum  6“  5 Zoll  um  1 U. 
Mittag  8.  Busolt  Jahrbb.  1887  p.  38.  Kine  Mondfinsterniss  von  nur  4’s 
Zoll  Maximum  1 Uhr  Nachts  wurde  am  13.  März  4 v.  Ch.  in  Jerusalem 
beobachtet,  Jos.  ant.  17,  6,  4;  eine  andre  von  2®  5 Zoll  Max.  .Ab.  7 ',4  U. 
auf  Zakynthos  am  9.  Aug.  357  (Plut.  Dio  24),  s.  G.  Hofmann,  Sämmt- 
licho  bei  den  gr.  u.  lat.  Schftst.  d.  .Alteith.  ei-wähnte  Sonnen-  und  Mond- 
finsterni.sse,  Triest  1884  p.  39  und  28.  Die  übertreibende  .Angabe  des 
Zonaras  (d.  i.  Dio  Cassius)  von  totaler  Finsterniss  kehrt  bei  Dio  Cassius 
(50  V.  Ch.)  und  Plutarch  Pelop.  31  (364  v.  Ch.)  wieder.  Gleich  nach 
der  Schlacht  zog  Scipio,  nachdem  er  das  feindliche  Lager  erobert,  auf 
Utica  zurück;  Zama  war  von  Carthago  5 Tage  Wegs  entfernt,  Pol.  15.  5; 
ob  Tagmärsche  oder  Tagreisim,  ist  nicht  klar.*)  Von  Utica  schickte  er 
Laelius  mit  der  Siegesbotschaft  nach  Rom.  Octavius  mit  dein  Heer  gegen 

de»  Durchmc«i«r<i.  Datuellte  Doppelprodi^um  nach  Liv.  7,  28  (v^l.  5,  15)  auch  y.  356  um 
3iriu»  Auffpang  (Hmle  Juli),  aber  SB7  v.  Ch.  »ich  keine  Sonnenfinnterni»«. 

1)  .\UH  der  Schwache  der  Wrdunkelung  erkUrt  «uh,  din  »ie  dem  r5ni<chen  Hcor  ror- 
bniyeo  blieb. 

2)  Oie  Schlacht  wurde  eigentlich  bei  Nara>f)pira  ße'icblaf^n  (Pol.  15,  6fin.  Lir.  SO.  29  Hn.), 
welche»  von  Carthago  nach  dem  Itin.  Anton,  (p.  75.  41)  151  oder  H8  Milien  entfernt  war)  siem- 
lich  diettelbe  Entfernunff  wie  für  Carthago  ifilt  für  l’ticH.  Sie  erjfibt  un^ef.  fi  Ta>fraii*»che. 
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Carthago;  die  eben  angekomniene  Flotte  des  Lentulus  vereinigte  er  mit 
der  seinigen  und  steuerte  Carthago  zu.  welches  durch  eine  Demonstration 
eingeschüchtert  werden  sollte.  Naclideni  er  einer  Gesandtschaft  bedeutet 
hatte,  in  Tunes  werde  er  zu  sprechen  sein,  fuhr  er  zurück,  auch  Octavius 
musste  wieder  umkehren;  von  Utica  rückten  sie  dann  gegen  Tunes  und 
auf  dem  Wege,  am  17.  December  (2.  Nov.,  202;  Matzat,  Seeck  2.  Aug.. 
Holzapfel  19.  Aug.)  wunle  Vermina,  der  Sohn  des  Syphax  besiegt.  Liv. 
30,  3fi  primis  Saturnalibus.  Die  Saturnalienfeier  umfasste  7 Tage,  indem 
die  darauffolgenden  Feste  der  Ops  und  der  Laren  dazu  gezählt  wurden. 
17. — 23.  Dee.;  der  .Ausdruck  septem  Saturnalia  zuerst  um  90  v.  Ch.  bei 
Novius  nachweisbar  (Macrob.  Sat  l,  10).  Auch  wenn  jene  Bezeichnung 
erst  von  Valerias  Autias  oder  Claudius  Quadrigarius  herrührte,  würde 
dadurch  das  Datum  nichts  an  seinem  Werth  verlieren.  Die  Schlacht  bei 
Zama  fällt  hienach  auf  3.  oder -2.  Dec.  552;  die  14 — 15  Tage  von  da 
entsprechen  dem  Zeitraum,  welchen  man  auf  eine  blosse  Alischätzung 
hin  gewinnen  wünle. 

Nach  der  Niederlaxe  de»  Veriiiiiia  bezog  Scipio  hei  Time»  ein  Lager  und  liier 
eivchien  die  Friedensgesuiidt-chaft  von  Carthago,  welcher  er  am  andern  Tage  »eine 
Bedingungen  niittheilte;  diese  wunlen  in  der  Stadt  genehmigt  und  nach  der  Wieder- 
kehr der  Gesandten  zn  Scipio  (c.  38)  ein  Watfenstill.stand  auf  3 .Monate  venünhart. 
um  in  lloui  die  Genehiiiignng  einznholen.  Als  die  punische  Gesandtschaft  mit  V'e- 
turius,  welcher  zugleich  den  Sieg  über  Vermina  melden  sollte,  in  Koni  eintraf  (c.  -IO), 
regierte  dort  schon  der  Dictator,  welcher  nach  der  Ankunft  des  Laelius  emiinnt 
worden  war  (c.  39,  4 vgl.  38,  Oj.  Die  Worte  c.  40  cum  L.  Veturius  Philo  pngnatuni 
eiini  iiannibale  esse  »iiprema  ('arthaginien.sihns  pugna  tinenupie  tandem  hello  impositiim 
ejtposuisset  werileii  mit  I nrecht  so  aiifgefasst,  als  hätte  der  Senat  erst  von  Veturius 
den  Sieg  liei  Zamu  erfahren;  dieser  meldet,  dass  der  Kam|if  mit  Hannihal  der  letzte 
des  Kriege»  gewesen  und  keiner  mehr  zu  erwarten  »ei;  da»  hätte  Laeliu»  nicht  melden 
können  und  eine  starke  Partei  in  Carthago  hatte  auch  nach  demselben  den  Krieg 
fortsetzell  wollen  (c.  37.  l’ol.  15.  19.  Zon.  9,  14).  Der  Dictator  bracht«  die  Wahlen 
nicht  zu  Stande  'und  so  stund,  da  am  14.  Martins  die  ulten  Beamten  abgieiigen,  ohne 
dass  neue  gewählt  waren,  der  Staat  ohne  cnrulische  Beamte  da’,  c.  39.  .Auch  der 
Dictator  hat  also  um  14.  Marlius  abgedankt  und  Livius  nur  vergessen  zu  erwähnen, 
da-s»  jetzt  das  Interregnum  eintrut;  die  Cerinlien,  welche  der  Dictator  kraft  Senat." 
heschlusses  ahhielt.  sind,  wie  Soltau  p.  28  bemerkt,  als  eine  aii.sserordentliche  h’eier 
anziiseheii;  hi»  Ober  den  10.  .Aprilis  würde  auch  eine  Prodictatur  nicht  gedauert 
hallen,  weil  hei  Nothwahlen  das  triniindinurn  nicht  galt  und  seihst  mit  ihm  die  Wahl 
der  Coii.siilii  vor  dem  19.  Aprilis  vollzogen  «ein  konnte.  Dass  Livius  die  Oniiiung 
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der  V«rj<iin«e  hier  aai  Ende  des  Jahres  nicht  »treiijj  ein^ehalteii  hat.  erklärt  sich  aus 
derselheu  Flnchtifrkeit,  mit  welcher  er  unterlassen  hat,  den  Leiter  der  Nothwahlen 
anzugeben. 

Der  Cunaul  Tib.  Kero,  erbost  darllber,  daas  er  in  .\frica  neben  Scipio  nur  die 
zweite  Rolle  spielen  sollte,  kam  (L.  30,  .39)  dem  .Auftrag,  mit  einer  Flotte  nach 
.Sicilien  und  von  da  nach  .Africa  zu  fahren,  mir  widerwillig  nach:  zuerst  zog  er  die 
Vorbereitungen  zur  Fahrt  in  die  Länge;  dann  fuhr  er,  nach  den  .Apoilospielen  des 
13.  Quintilis  (c.  38,  vielleicht  lange  nach  ihnen)  nordwärts,  wurde  auf  dem  Weg  (Iber 
Elba  und  Sanlinien  mehrinaLs  von  Stürmen  zum  Einlaufen  genUtbigt  und  hielt  sich 
überall  lange  auf,  ebe  er  nach  Caralis  gelangte:  ubi  dum  subductae  reticiuntiir  naves, 
hienis  nppressit  circumactumquc  anni  tempus  et  nullo  prorogante  imperium  privatim 
Ti.  Claudius  classe  Romani  reduxit.  Da.ss  da.s  .Amtsjahr  schon  lieim  .Anfang  des 
AA’inters  eingetreten  sei,  ist  hieraus  nicht  zu  entnehmen  und  Holzapfel  bringt  dies 
auch  nur  dadurch  fertig,  dass  er  ihn  in  moderner  Weise  auf  die  Wintersonnweude  setzt; 
Nero  wollte  sich  nicht  noch  einmal  einem  Sturm  aussetzen ; wenn  er  um  die  gewöhn- 
liche Zeit  des  Aufhörens  der  Stürme,  Anfang  März  201  heinifnhr,  waren  vom  Amts- 
jahr .')53  ungef.  36  Tage  verstrichen.  Nach  Zonaras  !t,  H hat  er  Sicilien*)  noch 
erreicht  und  die  Weiterfahrt  eingestellt,  weil  er  den  Sieg  von  Zaina  erfuhr;  er  fuhr 
vielleicht  von  Carali.s  mit  den  nicht  beschädigten  Schiffen  nach  Sicilien  weiter,  kehrte 
dort  auf  die  Nachricht  von  der  Schlacht  um  und  blieb  in  Carali.“,  weil  die  Winter- 
stürrae anliengen.  Nach  Sicilien  konnte  die  Nachricht  durch  Laelius  um  Anfang 
Nov.  202  gelangen. 

553 — 554.  Als  der  Winter  antieng  (Mitte  Nov.  201),  schreibt  Po- 
lybios 16,  24,  in  welchem  Sulpicius  (für  554)  zum  Consul  gewählt  wurde, 
stand  König  Philippos,  von  .Attalos  und  den  Rhodiern  zur  See  geschlagen, 
in  Karien  rathlos  vor  der  Aufgabe,  nach  Makedonien  zu  gelangen,  wo 
seine  Anwesenheit  dringend  nöthig  war:  er  fürchtete  ansser  den  Aitolern 
auch  die  Römer,  denn  er  wusste  von  den  Beschwerdebotschaften,  welche 
nach  Rom  abgiengen  oder  abgehen  sollten  (otd’  >\yvl>H  res;  f^anoaruko- 
uti-tit;  xat'  nj’roü  npfd/Jfio.s  fls  ‘Aoiir;»').  Dies  waren  die  Gesandtschaften 
der  Athener,  Khodier  und  des  Attalos,  welche  dort  noch  vor  der  Heim- 
kehr der  (kinsuln  eintrafen,  auf  diese  verwiesen  und  in  der  ersten  Sitz- 
ung, welche  sie  hielten,  angehört  wurden,  Liv.  31,  1 und  3.  Später,  im 
'Ausgang  des  Jahres’,  also  frühestens  30  Tage  vor  id.  Mart.  554  (14.  Jan. 
200;  Matzat,  Seeck  6.  Nov.  201,  Holzapfel  30.  Nov.  201),  wurden  den 


1)  Sicilien  iH  weiter  von  Sardinien  entfernt  aln  Africa;  entweder  hat  er  auch  dienen  ver* 
cögemden  alMichtlich  gewühlt  oder  der  Ge«i’hicht-Mrhreiber  Sardinien  mit  Sicilien  rer- 

wechnelt. 
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Veteranen  Scipio»  Aecker  angewiesen  und  die  Waiden  gehalten,  Liv.  31,  4. 
Die  Athener  beschw'erten  sich  darüber,  dass  sie  Philippos  agro  jwrvastato 
in  urbem  conipulerat  (c.  1 ).  Dies  war,  wie  aus  c.  1 4 hervorgeht,  in 
seinem  Auftrag  geschehen:  als  zwei  junge  Aknrnanen  bei  den  Mysterien 
(Sej)t.  201)  wegen  unbefugten  Eindringens  getödtet  wurden,  wandte  sich 
ihr  Volk  an  den  König  und  erhielt  ein  llülfsheer,  mit  welchem  vereint 
es  einen  verheerenden  Einfall  in  Attika  machte.  Diess  geschah  muth- 
masslich  Okt.  201  und  im  November,  während  der  König  in  Karien  war, 
erschien  die  Beschwerdebotschaft  in  Rom. 

556.  Flaniininus  schiffte  sich  zeitiger  (maturius)  als  seine  Vorgänger 
in  Brundisium  ein.  Liv.  32,  9;  der  eine  von  diesen,  Sulpicius  war  554 
autunino  fere  exacto  (L.  31,  22)  nach  Apollonia,  also  im  Oktober  200 
nach  Bruntiisium  gekommen.  Nach  32,  28  Quinctium  rebus  divinis  Homae 
majorem  parten»  anni  retentum  . . . prope  in  hiberna  profectum  ist  er 
frühestens  6'  » Monate  nach  id.  Mart,  von  Rom  abgegangen  und  bei  seiner 
Ankunft  schon  der  Winter  nahe  gewesen;  der  Vergleich  mit  der  zweiten 
Stelle  lehrt,  dass  prope  in  hiberna  ein  Fehlschluss  aus  dem  Kalender- 
datum der  Ankunft  im  Lager  ist,  welches  einen  bei  richtigem  Kalender- 
gang  (vgl.  zu  671)  kurz  vor  Winters  Anfang  (10.  15.  Nov.  Jul.,  15. '20. 
Nov. ')  röm.)  liegenden  'lag  anzeigte.  Sein  .\bgang  von  Rom,  etwa  16 
bis  20  Tage  vorher,  fiel  demnach  spätestens  um  Mitte  October  röm.  und 
frühestens  um  Anfang  dieses  Monats;  aus  maturius  ist  zu  schliesseu.  dass 
er  noch  im  Sommer,  d.  i.  spätestens  erste  Hälfte  .4ugust  Jul.  im  Heerlager 
angekommen  ist.  Die  Naturzeit  lässt  sich  genauer  bestimmen. 

Vom  Landungs])latz  an  der  epeirotischen  Küste  gegenüber  Kerkyra, 
den  er  von  Rom  aus  in  c.  ','2  Monat*)  erreicht  haben  kann,  zum  Lager 
vor  dem  Aoospass  rückte  er  in  (vielleicht  3)  starken  Tagmärschen,  Liv. 
32,  9;  40  Tage  später  (c.  10)  Unterredung  mit  dem  König;  Tags  daratif 
Kampf.  Dann  erbietet  sich  ein  Hirt,  einen  Weg  um  den  Pass  zu  zeigen 


U Normal  ^renommen:  iiu  1.  Cykluttjahr  trifft  k.  Nov.  auf  jul.  27.  Oktober.  Nacb  V'arro  de 
1.  I.  6.  8.  28  f^lli  kal.  Jan.  lim  1.  Cvklutijahr  = Jul.  24.  Ocz.)  auf  den  kürzenten  Tag  (ihm  24.  Oez. 
jul..  de  r.  r.  1,28.  Zeitrt>cbn.  $ 73):  den  4.  Okt.  754  v.  Cb.  gleicht  Tarutimi  mit  röm.  9.  October 
4.  Okt.  im  1.  CvkluBiahr,  .luhrbb,  1887  p.  4181.  Winter«  Anfang  nach  Cato  (s.  zu 
wahrseb,  um  id.  Nov,  inomial  = ö.  Nov.  jl.)  früheztena. 

2)  r>OH  Heer  aelbat  wurde  wahracheinlicb  vorher  nach  Brundiaium  l>eatellt.  um  dort  «einer 
Ankunft  gewärtig  zu  :>ein. 
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(c.  11);  eine  Botschaft  an  den  Chaonenfülirer  Charops  kommt  mit  er- 
munternder Antwort  zurück,  etwa  2 — 3 Tage  nach  dem  Kampf.  3 Tage 
später  wird  Philippos  mit  Hülfe  der  Umgehung  zur  Flucht  gezwungen 
(c.  12).  Tags  darauf  zieht  Flamininus  ihm  nach  (c.  13);  am  4.  Tage 
lagert  er  am  Berge  Kerketios  (c.  14)  und  lässt  Amynandros  mit  seinen 
Athamanen  von  Gomphoi  kommen,  der  ihn  hinüber  in  das  nordwestliche 
Thessalien  führt.  Hier,  vielleicht  4 — 5 Tage  nach  der  Ankunft  am 
Kerketios,  wird  zuerst  (c.  15)  I’haloria  angegriffen;  Tag  und  Nacht  fort- 
gesetztes Stürmen  führt  bald  die  Uebergabe  herbei,  etwa  in  3 — 4 Tagen. 
Dann  gegen  Aiginion.  welches  sich  aber  zu  stark  erwies;  daher  gleich 
weiter,  südwärts  in  die  Gegend  von  Gomphoi;  1 — 2 Tage.  Hier  schickt 
er  Cohorten  nach  Ambrakia,  welche  intra  paucos  dies  das  von  seinen 
Schiften  gebrachte  Getreide  zur  Stelle  bringen;  8 — 10  Tage.  Dann  gegen 
Atrax,  wo  er  (c.  17)  omniuni  spe  longiorom  atrocioremque  oppugnationem 
habuit;  5 — 8 Tage.  Er  gibt  das  Unternehmen  auf  {c.  18)  und  zieht  — 
vielleicht  in  5 Tagen  — durch  Nordlokris  (vgl.  c.  21,  der  gewöhnliche 
Weg)  nach  Phokis,  wo  Phanoteia  beim  ersten  Angriff,  Antikyra  ohne 
langen  Aufenthalt,  Daulis  nach  einigem  Widerstand  genommen,  Elateia 
(c.  24)  nach  vergeblichen  Verhandlungen  gleich  im  Sturm  erobert  wird, 
die  Burg  aber  ‘nach  wenigen  Tagen'  sieh  ergibt.  Dies  (c.  25)  die  letzte 
Kriegsthat  des  Consuls  in  der  guten  .Jahreszeit  von  556,198;  in  Elateia 
bezieht  er  die  Wintenjuartiere  (c.  32).  Die  Ordnung  der  Thaten  in 
Phokis  ist  ungeographisch:  zuerst  führte  ihn  cler  Weg  vor  Elateia;  viel- 
leicht ist  ein  Theil  des  Heeres  (mit  ihm)  dort  stehen  geblieben,  während 
das  übrige  Land  unterworfen  wurde:  Elateia  war  jedenfalls  von  vorn 
herein  zum  Wintoraufenthalt  ausersehen,  weil  er  im  Frühjahr  nach 
Thessalien  zurückziehen  wollte;  während  er  vor  dieser  Stadt  stand,  führte 
er  eine  Versammlung  der  Achaier  herbei  (c.  19).  welche  3 Tage  dauerte; 
auch  der  Angriff  auf  Korinth,  welcher  gleich  nach  ihr  von  der  Flotte, 
den  Achaiern  und  Pergamenern  gemacht  wurde  (c.  23),  fällt  noch  in  die 
Zeit  der  Belagerung  von  Elateia.  Wir  rechnen  10 — 15,  bei  der  An- 
ordnung des  Livius  12 — 20  Tage  auf  die  Vorgänge  in  Phokis. 

Die  89 — 107  Tage,  weiche  wir  solchergestalt  von  der  Landung  des 
Flamininus  in  Epirus  bis  um  Winters  Anfang  (10.^  15.  Nov.  198,  vgl.  zu 
558.  560)  erhalten,  bringen  jene  auf  26.  Juli/18.  August.  Bei  der  Um- 
.\l>h.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wis».  XVIII.  Bd.  II.  Abtli.  4H 
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gehung  des  Aoospasses  leuchtete  der  Vollmond,  c.  1 1 jiemox  luna  erat, 
Plut.  Flaui.  4 fj>'  (h/our/yi>i-;  sie  geschah  in  der  46.  oder  47.  Nacht  nach 
der  Landung  und  in  der  darauffolgenden,  also  zwischen  9.  Sept  und 
4.  Oktober.  In  diese  Zeit  lallt  198  v.  Ch.  der  Vollmond  des  20./21. 
September,  die  Landung  also  um  5.  August,  die  Abreise  von  Rom  um 
20.  Juli.  Diesem  entspricht  der  13.  Oetolwr  (Matzat.  Seeck  29.  Nov.. 
Holzapfel  2.  Dec.)  556. 

557.  Die  Schlacht  von  Kynoskephalai  ist  nicht  im  Herbst  sondern 
um  Anfang  Mai  197  geschlagen  worden.  Mit  Frühlings  Anfang  (Liv. 
33,  1 initio  veris)  zog  Flamininus  von  Rlateia  nach  Boiotien  und  schlug 
1 Meile  vor  Theben  Lager  (7  Meilen  Weg,  also  2 Tage).  2 Tage  dar- 
nach Bündniss  mit  den  Boiotem.  An  demselben  oder  dem  folgenden 
Tage  zieht  er  ab  und  widmet  sich,  in  Klateia  (um  31.  März)  angelangt, 
ganz  der  Sorge  für  den  Krieg  mit  Philippos,  c.  2.  Dieser  hatte  am 
.Vnfang  des  Frühlings  (c.  3 primo  vere)  grosse  .Aushebungen  angeonlnet, 
secundum  aequinoctium ')  sein  Heer  in  Diou  zusammengezogen  und  er- 
wartete dort  unter  täglichen  Uebungen  den  P'eind.  Zur  selben  Zeit  (per 
eosdeni  dies)  zog  Flamininus  über  Lokris  nach  Herakleia  (6  Meilen  = 2 
Tage),  wo  er  2 Tage  blieb,  weil  die  .Aitoler  dort  über  die  Stärke  des 
zu  stellenden  Hülfsheores  berietheu.  Ein  Tagmarsch  brachte  ihn  dann 
nach  -Xyniai,  wo  er  die  Ankunft  der  .Aitoler  abwartete;  sie  kamen  nil 
morati.  Da  sie  schon  vor  dem  Landtag  in  Herakleia  auf  die  Theilnahme 
am  Feldzug  gerechnet,  also  das  Nöthigste  schon  damals  vorbereitet  hatten, 
so  konnten  sie  in  8,  höchstens  12  Tagen  bequem  eintreffou.  Von  .Xyniai 
rückte  er  bis  vor  die  Thore  des  phthiotischen  Theben,  unterwegs  50ü 
(lort^Tiier  aus  Kreta  und  300  Apolloniaten.  d.ann  1200  Athamanen  auf- 
nehmend (c.  3);  fast  8 Meilen,  vielleicht  3 Tagumrache.  Von  da  bis  zur 
Schlacht  vergiengen  6 Tage,  von  Polyb.  18,  19  — 22  und  Liv.  31,6 — 7 


1)  Im  weiteren  Sinn  die  nftch^ton  Tage  vor  und  na«'h  der  Gleiche  ein8chlie8<ieud  wie  C’ic. 
ad  AU.  10.  17  nunc  r|uidem  no«  aequinoctium  moratur;  quod  vatde  perturbatum  emt.  ei  axoai{ 
erit,  utinaui  idem  maneat  Hort«nftiu«.  Vgl.  xu  586  über  Nohtitiuro  iiml  dait  Lexikon  über  bruina. 
Die  itesonders  bei  den  Wenden  hing<4ame  Aenderung  der  l>auer  <leii  Naiiirtagea  und  der  Kat'bt, 
dam  bei  den  Gleichen  da«  siürmitu'he  Wett<»r  inl  rmache  der  AnMlehnung  de«  Hegrilf'e«  über 
mehrere  Tage,  welche  bei  soiHtitium  (Sonnenitilliitund),  vielleicht  auch  bei  aequinoctium  der 
älteren  Auffae-tung  enteprif  ht.  Da«  Mw«  der  Au«dehnung  i«t  «ehr  ver«chied»*n  genommen  worden, 
vgl.  Zeitrechn.  § 74. 
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einzeln  Ijeschrieben.  Im  Ganzen  22 — 26  Tage  seit  dem  zweiten  Aufbruch 
von  Elateia. 

Um  die  Zeit  der  Schlacht,  nach  manchen  an  demselben  Tage  (Liv. 
33,  1 4)  wurde  der  makedonische  Befehlshaber  von  Akrokorinth  am 
Nemeaduss  geschlagen  und  dadurch  ‘ganz  Achaia  von  grosser  Furcht 
befreit'  (c.  1 5).  Dies  setzt  voraus,  dass  dem  andern  Feind  der  .•Vchaier, 
dem  Tyrannen  von  Sparta  die  Hände  noch  auf  längere  Zeit  durch  den 
Waffenstillstand  gebunden  waren,  welchen  er  noch  vor  Ausgang  des 
Winters  (L.  32,  40,  vgl.  33.  1 in.)  auf  4 Monate  mit  ihnen  geschlossen 
hatte.  Beide  Schlachten  fallen  hienach  spätestens  in  den  Juni  197. 

Der  thessalische  Kegentenkatalog  des  Porphyrios  bei  Ensebios  chron. 
I.  243  (vgl.  mit  245  und  247)  zählt  dem  König  Philippos  23  Jahre 
9 Monate  und  fährt  dann  fort:  in  Thetaliorum  terra  a Tito  Komanorum 
duce  debellatus  in  acie  fuit.  Thetalii  vero  a Romanis  libertatem  suis 
legibus  acceperunt.  Prinio  anno  interregnum  erat  in  Thetalia;  deinde 
vero  duces  annui  ex  multitudine  cligebantur.  Pan  paar  Tage  nach  der 
Schlacht  hatten  bereits  alle  Thessalerstädte  den  Kömem  gehuldigt.  Pol. 
18,  38  fin..  selbst  Larissa  und  die  benachbarten.  Zonar.  9,  10.  Liv.  33,  11. 
Philippos  Imstieg  nach  dem  makedonischen  Katalog  des  Porphyrios  Ol. 
140,  1 den  Thron;  dass  er  schon  Anfang  220  v.  Ch.  König  war,  ist  aus 
Polybios  bekannt;  die  ülympiadenjahre  dieses  Katalogs  haben  bei  den 
Antigoniden  makedonisches  Neujahr  (um  die  Herbstnachtgleiche)  und 
Philipj)os  wurde  um  Oktober  221  König,  s.  Zenon  und  Antigonos  Go- 
natas,  Akad.  Sitzuugsb.  München  1887  p.  167.  Hienach  hat  es  den  An- 
schein, als  wäre  die  Schlacht  im  Juli  oder  Juni  197  geschlagen  worden, 
aber  obige  Monatszahl  des  thessalischen  Katalogs  ist  der  Epoche  des 
thessalischen  Kalenderjahrs  angepasst.  Seine  Olympiadenjahre  sind  attische 
(s.  zu  575)  oder  eigentlich  thessalische,  welche  mit  jenen  gleiches  Neu- 
jahr haben.')  An  den  Isthmien  des  J.  196  (um  Ende  April)  erhielten 
die  Thessaler  die  P'reiheit,  also  fast  genau  ein  volles  Jahr  nach  der 


1)  Biticholf,  Leipzi^^er  Studien  VII.  327  findet  auf  Orund  einer  Inschrifi  (ileichseitiffkeit  du» 
1.  tbefutaHflchen  Monats  mit  dem  2.  delphischen  und  attischen:  da^*  kann  ah  und  zu  we^en  der 
Verzchiedenheit  der  Schaltkreise  der  Fall  j^ewesen  »ein:  in  allen  heUenisclien  Kalendern  wird 
aber  dai<  ffehundene  Mondjahr  an  einen  der  4 Jahrpunkte  angeknüptt.  im  theiit4aliifchen  also  un 
die  Sommersonnwende. 
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Schlacht;  der  Katalog  führt  aber  das  Anarchiejahr  (vom  Beginn  der 
römischen  Herrschaft  bis  zum  Antritt  des  ersten  Strategen)  bis  zum 
Anfang  von  Ol.  146,  1 = 17.  Juli  196;  so  wird  er  auch  den  Anfang  des 
Anarchiejahres  auf  das  vorherg.  thessalische  Neujahr  gestellt  haben,  den 
28.  Juni  197.  Das  ist  wahrscheinlich  nicht  blosse  Rechnungsmanipulation 
sondern  Rücksichtnahme  auf  die  Regierungsverhältnisse.  Nach  der 
Schlacht  von  Kynoskephalai  regierten,  wie  man  annehmen  darf,  die  unter 
makedonischem  Einfluss  gewählten  Beamten  weiter  bis  zum  Ablauf  ihrer 
mit  dem  Kalenderjahr  zusammenfallenden  Amtszeit;  neue  zu  wählen 
unterliess  man.  so  lauge  die  politische  Stellung,  welche  Rom  den 
Thessalern  geben  wollte,  noch  nicht  bekannt  war,  also  bis  zu  den  Isth- 
mien;  nach  diesen  wurden  sie  gewählt  und  traten  mit  dem  Kalender- 
neujahr an.  *)  In  mittelbarer  Weise,  d.  i.  dadurch,  dass  die  ihm  ergebenen 
Beamten  noch  fast  2 Monate  regierten,  hat  also  Philippos  die  Thessaler 
bis  Ende  Ol.  145,  3 beherrscht  und  für  die  Zeit  der  Schlacht  geht 
aus  dem  Katalog  nur  so  viel  hervor,  dass  sie  vor  dem  28.  Juni  statt- 
gefunden hat. 

In  Rom  wurde  der  Sieg  spätestens  mehrere  Tage  vor  dem  15.  Sep- 
tember röm.  bekannt,  Liv.  33,  25  ludi  Romani  eo  anno  in  circo  scenaque 
et  magnificentius  quam  alias  facti  et  laetius  propter  res  bollo  bene 
gestas  spectati  totique  ter  instaurati;  der  Sieg  über  die  Gallier  wurde 
viel  später  (s.  u.)  erfochten;  die  Römerspiele  begannen  am  15.  September 
(s.  zu  254);  aus  dieser  Stelle  und  45,  1 geht  hervor,  dass  damals  die 
scenischen  Spiele  den  circensischen  nachfolgten.  Hienach  ist  die  Schlacht 
spätestens  Ende  Sextilis  geschlagen  worden;  der  1.  Mai  197  entspricht 
dem  2.  Sextilis  (Matzat,  Seeck  26.,  Holzapfel  25.  Sext.)  557.  Schuld  an 
den  bisherigen  Irrungen  über  ihre  Zeit  ist  Liv.  33,  24  exitu  ferme  anni 
litterae  a T.  Quinctio  venerunt,  se  signis  collatis  cum  Philippe  pugnasso, 
hostium  exercitum  fusum  fugatumque;  hae  litterae  in  senatu  a Sergio 
praetore  recitatae,  wo  exitu  anni  einen  Anachronismus  enthält:  vorher 
hat  Livius  schon  die  .Ankunft  der  Consuln.  ihren  Triumph  und  die  Wahlen 


1)  fnter  dem  2.  Strate^^n  Amyntas  (Juli  195 —Juli  194)  kehrt«  Flamininu*,  wie  Porphyrioi 
liemerkt,  nai'h  Rom  zarHok;  es  get^chah  2 Monate  nach  Frflhiintrs  Anfang  194,  Liv.  34,  48.  Vom 
5.  Monat  des  4.  bis  zum  Ende  des  5.  Stratei^enjahres  (Nov.  193— Juni  191)  refperte  Eunomo«; 
Livius  95,  39  nennt  ihn  im  Stmmer  192. 
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erzählt;  hier  dagegen  sind  jene  noch  abwesend,  der  Praetor  ist  ihr 
Stellvertreter.  Livius  hat  die  Angabe  aus  einer  andern  Quelle  als  der 
bisherigen  nachgetragen  (Philol.  Suppl.  III.  53)  und  die  Siegesbotschaft 
mit  der  später  eingetroffenen  Friedensgesandtschaft  des  Philippos,  welche 
wie  552  die  der  Carthager  von  Abgesandten  des  römischen  Feldherrn 
begleitet  war,  vermengt;  Audienz  hat  diese  nach  Polybios  erat  im  An- 
fang von  558  erhalten;  der  zwei  Wochen  nach  der  Schlacht  auf  4 Mo- 
nate geschlossene  Waffenstillstand  war  ohne  Zweifel  von  Flamininus 
verlängert  worden. 

In  der  grossen  Schlacht  mit  den  Inaubern  gelobte  der  Consul  Ce- 
thegus  der  Juno  Sospita  einen  Tempel  (Liv.  32,  30),  welcher  3 .Jahre 
später  dedicirt  wurde  (34,  53);  Dodicationstag  kal.  Febr.,  Ovid.  fast.  2,  55. 
An  diesem  Tage  oder  um  denselben  — die  Feste  der  Juno  mussten  an 
den  Kalenden  gefeiert  worden  (vgl.  zu  459)  — fand  vermuthlich  die 
Schlacht  statt.  Auf  die  Nachricht  von  ihr  verwüstete  (L.  32.  31)  der 
andere  Consul  das  Gebiet  der  Bojer  und  zog  dann  gegen  die  Ilvaten, 
welche  sich  sogleich  ergaben.  Dies  geschah  wenige  Tage  nach  der 
Schlacht:  denn  die  Berichte  beider  Consuln  liefen  fa.st  am  gleichen  Tage 
(sub  idem  tempus)  in  Rom  ein,  wo  nach  ihrer  Verlesung  ein  4 tägiges 
Dankopfer  angeordnet  wurde.  Mit  hiems  jam  eo  tempore  erat  geht 
Livius  dann  auf  den  östlichen  Schauplatz  über.  Der  1.  Febr.  557  fallt 
auf  23.  Okt.  (Matzat,  Seeck  29.  Sept.,  Holzapfel  30.  Sept.)  197,  drei 
Wochen  vor  Winters  Anfang. 

558.  Der  Winter  197/6  hat  dem  eben  Beigebrachten  zufolge  noch 
vor  Ablauf  von  v.  657  begonnen;  in  den  ersten  Zeiten  von  558  geschah 
die  Wahl  der  Boiotarchen  (Liv.  33,  27),  welche  am  Neumond  nächst  der 
Sonnwende,  dom  23.  Dez.  197  oder  21.  Jan.  196  ins  Amt  traten.  Der 
15.  Martins  fällt  auf  4.  Dez.  (Matzat,  Seeck  10.  Nov.,  Holz.apfel  11.  Nov.) 
197.  Die  italische  Geschichte  zerlegt  Livius  in  3 Abschnitte,  von  ein- 
ander getrennt  durch  2 auf  den  Osten  bezügliche:  1)  Stadtgeschichte  des 
Winters,  bis  c.  27  haec  per  hiemem  gesta;  dann*)  die  griechische,  im 
Winter  anfangend  und  nicht  weit  über  den  Frühling  hinausgehend; 

l)  Hibernabat  eo  tempore  Athenifi  Qiiinctiun.  wo  tempna  nicht  einen  Zeitpunkt  »ondem  der 
bei  LieioH  l»eliebten,  io  anni  tempii«  allg’emeio  herrttchendeo  Bedeutung  enUprechend  einen  Zeit- 
raum aozeigt. 
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2)  c.  36  cum  haec  in  Graecia,  Macedonia.  Asia  gererentur,  Ktruriam 
infcHtain  conjuratio  servonmi  habuit  etc.;  Abgang  der  Consuln  nach 
Oberitalien;  Krieg  daselbst;  Triumph  des  Marcellus  (am  4.  Martius). 
Dann  die  ünternehmungen  des  Antiochos  (c.  38  eodem  anno  Antiochus 
cum  hibernasset  Ephesi  etc.)  bis  Ende  Herbst,  c.  41  subduci  navibus 
jussis,  jam  enim  et  hiems  instabat,  ipse  in  hiberna  .\ntiochiam  processit 

3)  Ernennung  von  triumviri  epulones;  Streit  zwischen  Priestern  und 
Quaestoren;  die  Wahlen,  von  Marcellus  geleitet.  — Dem  1.  italischen 
Abschnitt  ist  die  griechische  Geschichte  offenbar  desswegen  angeschlossen, 
weil  sie  ebenfalls  im  Winter  anlangt  und  nicht  weit  über  ihn  hinaus- 
geht; andrerseits  dem  2.  italischen  die  syrische,  weil  sie  wie  jener  erst 
mit  dem  Frühling  anfUngt.  Der  auffallende  Umstand,  dass  die  italische 
Geschichte  hier  noch  nicht  abschliesst,  lässt  darauf  schliessen,  dass  der 
zweite  Abschnitt  hei  demselben  Zeitpunkt  aufhört  wie  die  syrische,  beim 
Ende  des  Herbstes.  Der  4.  Martius.  mit  welchem  er  aufhört,  entspricht 
dem  13.  (Matzat,  Seeck  11.,  Holzapfel  13.)  Xov.  196.  Eudoxos  setzte 
den  Frtthuntergang  der  Pleiaden  auf  15.  Nov. 

560.  Das  vorherg.  Jahr  hörte  mit  Herbstende  auf,  Liv.  34,  22 
consul  reliquuni  aestatis  Placentiae  et  Cremonae  exercitum  habuit;  das 
neue  beginnt  mit  Winters  Anfang,  c.  48  hoc  anno  T.  Quinctius  Elateae. 
quo  in  hibema  exercitum  reduxerat  (letztes  Ereigniss  des  Vorjahres 
c.  41;  vgl.  zu  551),  totum  hiemis  tempus  jure  dicundo  consumjjsit.  Der 
15.  Martius  =14.  (Matzat,  Seeck  12.,  Holzapfel  14.)  Nov.  195.  — Bei 
Liv.  34,  54  ad  quingentesimum  quinquagesimum  octavum  annum  in 
promiscuo  spectatum  esse;  quid  repente  factum,  cur  immisceri  sibi  in 
cavea  patres  nollent  ist  die  Zahl,  wie  der  Gegensatz  repente  (=  nunc) 
beweist  und  Val.  Max.  2,  4,  3 per  quingentos  et  (juinquaginta  octo  annos 
verlangt,  auf  das  letzte  Jahr  ungesonderten  Platzes  zu  beziehen;  der 
Vorgänger  des  Livius  (Claudius  Quadrigarius,  Philol.  Suj)pl.  III.  83)  hat 
also  das  varr.  Jahr  559  als  558  gezählt. 

561.  .Ara  Anfang  des  Jahres  (Liv.  34,  55)  wiederholte  sich  die  Anmeldung 
von  Prodigien  so  oft,  dass  die  Stautj-geschäfte  darunter  litten  und  besondere  Anstalten 
getroffen  werden  mussten,  um  ihren  Stillstand  zu  verhüten.  Eret  dann  fand  die  Ver- 
looeung  der  Provinzen  statt,  später  (c.  58)  die  Aushebungen:  der  neue  Praetor  fllr 
Osthi-spanien  Fhiniiiiiu.s  erhielt  wegen  der  schlimmen  Nachrichten,  welche  eingclaufen 
waren,  die  Erlaubniss  das  dorthin  bestimmte  Heer  durch  Werbungen  uasserhalb  Italiens 
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HU  veritärketi.  Zu  diesem  Hehuf  reiste  er  (nach  V'aleriu»  Antias;  von  Claudius  wohl 
nur  aus  Gleich){QltiKkeit  übergan^ren)  nach  Sicilien,  wurde  von  da  nach  Africa  ver- 
schlagen und  warb  in  diesen  Ländern,  ebenso  in  Hispanien  ,%ldaten  au.  Man  sollte 
nun  glauben,  wenn  er  im  März  193  ausfiihr,  hätte  Angesichts  der  schlimmen  Nach- 
richten seine  kriegerische  Thätigkeit  spätestens  ini  Anfang  dra  .Sommers  begonnen; 
aber  nach  Liv.  3.5,  37  scheint  dies  erst  im  Herlrst  geschehen  zu  sein:  zuerst  erobert 
er  eine  Stadt  der  Oretaner.  dann  werden  die  Winterquartiere  bezogen  und  während 
des  Winters  mehrere  unbedeutende  Schlachten  geschlagen.  Livios  oder  schon  sein 
Vorgänger  hat  die  Kalenderdata  missdeutet:  die  angeblichen  Wintervorgänge  endigen 
im  röm.  Februar:  cum  haec  in  Hi.spania  gerebantur,  comitiornni  jam  iu.stabat  tempus; 
kal.  Febr.  = 1().  Sept.  (Matzat,  Seeck.  Holzapfel  8.  Okt.)  193.  Mit  der  Jahreszeit 
ist  auch  die  .Angabe  über  das  Lager  (Winterlager  st.  Stundlager)  gefälscht  worden. 

üebergangszeit  *1:  562  — 590  (592). 

563.  Ausserordentliches  Schaltjahr  nach  Macrob.  Sat.  1,  13;  da  der 
■Anfang  des  nächsten  Jahres  auf  18.  Nov.  191  feststeht,  so  muss  563 
etwa  eine  Woche  vor  dem  Winter  begonnen  haben  (5.  Nov.,  Matzat, 
Seeck  27.,  Holzapfel  28.  Nov.  192).  In  der  That  fiel  der  Eintritt  des 
Winters  192.1  v.  Ch.  in  den  Anfang  dieses  Jahres.  Nachdem  Livius 
36,  1 — 4 die  städtischen  Vorgänge  desselben  bis  zum  Abgang  des  (Kon- 
suls Acilius  in  die  Provinz  am  3.  Majus  und  dann  noch  einige  Audienzen 
erzählt  hat,  geht  er  c.  5 auf  den  östlichen  Schauplatz  über;  cum  haec 
Roraae  agebantur,  Chalcide  Antiochus,  ne  cessaret  per  hibernorum  tempus, 
partim  sollicitabat  civitatium  auimos,  partim  ultro  ad  eum  vouiebant, 
sicut  Epirotae  et  Elei;  die  zuerst  erwähnten  Versuche  sind  laut  c.  6,  8 
fg.  erst  nach  den  an  zweiter  Stelle  erwähnten  Verhandlungen,  diese  aber 
beim  Eintritt  des  AA’inters  geschehen,  Pol.  20,  3 ‘At'rwxov 
fV  rfj  Xoi-xitJi  Xfii  rav  /_nuwvoi  xatay^nutyiw  ;ja{ifyn'oyTu  .’ipo,'  ttvtov 
(aus  Elis  und  Epeiros).  Aus  dieser  Stelle  ersehen  wir  zugleich, 
dass  Antiochos  noch  vor  Winters  Anfang  in  Chalkis  eingezogen  war. 
Die  Städte  von  Euboia  hatte  er  Ende  562  gewonnen,  Liv.  35,  41  und 
damit  schliesst  Livius  die  griechische  Geschichte  dieses  Jahres,  ohne  wie 
er  (d.  i.  Polybios)  gegebenen  Falles  zu  thun  pflegt,  das  Ende  des  Herbstes 
oder  den  Eintritt  des  Winters  zu  erwähnen. 


1)  S.  Anhang  und  Zeitrechn  § 8t. 
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564.  Die  Sonnenfinsternies  des  11.  Quintilis  (Liv.  37,  4)  = 18.  März 
190  liefert  die  Grundlage  für  die  Tagreduction  der  vorhergehenden  Jahre 
(bis  548  zurück)  und  der  nächstfolgenden.  Dass  ein  (ordnungsmässiger) 
Schaltinonat  eingelegt  worden  ist,  folgt  au.s  der  Naturzeit  von  v.  565 
bis  567  (Holzapfel  377,  Matzat  und  Soltau  355  Tage).  In  der  Geschichte 
des  Ostens  hat  Livius,  dem  Polybios  nacherzählend,  übersehen  dass  nach 
der  Landung  der  Römer  in  Troas  das  J.  565  anfieng,  und  in  Folge  dessen 
die  Fortsetzung  des  Feldzugs  bis  zum  Ende  unrichtig  noch  in  564  an- 
gebracht. Die  Landung  erfolgte  prid.  kal.  Mart.  (s.  Anhang);  dann  Rast 
bis  zum  Ende  der  Saliertage  (24.  Mart.  565)  und  Eintreffen  des  Afri- 
canus  (wahrsch.  25.  Mart.);  nach  9 Tagmärschen  wird  ein  Standlager 
bezogen  Liv.  37,  37,  dem  Gesagten  zufolge  am  3.  Aprilis  (20.  Dez.  190). 
Einige  Tage  darnach  c.  37  consiliuin  erat  ire  ad  hostem,  priusquam 
hiems  opprimerets  woraus  Huschke,  das  römische  Jahr  p.  363  mit  Un- 
recht gefolgert  hat,  dass  es  eist  Herbst  war;  von  ihm  verführt  setzt 
Marquardt  Staatsr.  HI.  437  die  erwähnten  30  Saliertage  in  den  röm. 
October  und  lässt  in  Folge  dessen  p.  432  die  Verwahrung  (condere)  der 
Ancilien  erst  im  Herbst  eintreten,  während  sie  wie  aus  Tac.  hist.  1,  89. 
Sueton.  Otho  8 hervorgeht,  dem  Rühren  derselben  (movere)  schon  im 
Martins,  vennuthlich  am  Al>end  des  23.  oder  24.,  ein  Ende  macht.  Der 
Ausdruck  des  Livius  bezeichnet  die  Hemmung  der  Unternehmungen  durch 
den  Winter,  gleichviel  in  welchem  Stadium  dieser  Jahreszeit;  die  Fahrt 
einer  Kriegsflotte  in  die  Ferne  konnte  er  durch  seinen  Eintritt  hemmen 
(so  551),  wichtigen  Operationen  eines  römischen  Heeres  setzte  in  jenen 
Jahrhunderten  gewöhnlich  nur  der  strenge  Winter  ein  Ziel,  die  Zeit  von 
der  Sonnwende  bis  zum  Zephyr;  jene  Berathung  fand  eben  um  die  Zeit 
der  Sonnwende  statt  (nach  Matzat  und  Soltau  Anfang  Dez.  190).  Am 
15.  Tag  nach  dem  Aufbruch  Kriegsrath,  c.  39  instare  hiemem.  was  eben- 
falls sowohl  vom  bevorstehenden  als  vom  bestehenden  Winter  gesagt  sein 
kann,  <la  instare  in  letzterem  Sinn  oft  bei  Livius  vorkommt;  in  Wirk- 
lichkeit heisst  es;  der  Winter  dränge  (zu  einer  .\enderung,  entweder 
Bezug  der  Quartiere  oder  Schlacht).  Zwei  Tage  später  die  Schlacht  von 
Magnesia,  welche  demnach  um  den  25.  Aprilis(l  1.  Jan.  189) stattgefunden  hat. 

565.  üeber  den  Anfang  s.  zu  564,  über  das  Ende  zu  566.  Triumph 
am  letzten  Tag  des  Schaltmonats,  Liv.  37,  59. 
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566 — 567.  Das  J.  566  beginnt  iin  Winter  189'B:  Liv.  .38,  37  hieine 
ea,  qua  haec  Roinae  gesta  sunt,  ad  Cn.  Manlium  priiuuni  consulem  (565) 
dein  pro  consule  (566)  hibernantoin  in  Asia  legationes  conveniebant. 
Die  Unterscheidung  der  Aintsjahre  ist  aus  römischen  Quellen  hinzugefügt; 
Polybios  schreibt  22,  24  bloss:  in  Asien  kamen,  als  der  römische  Feld- 
herr Gnaios  in  Ephesos  überwinterte,  im  letzten  Jahr  der  laufenden 
Olympiade  (01.  147,  4,  beginnend  Nov.  189)  Gesandtschaften.  Hätte  das 
J.  564  keinen  Schaltmonat  gehabt  so  würde  das  J.  566  am  20.  Nov. 
189  (so  Matzat  Soltau)  angefangen  haben,  nur  ein  paar  Tage  nach 
Winters  Eintritt;  aber  dieser  fiel  ungef.  1 Monat  vor  Ablauf  von  565. 
Die  Achaier  beschlossen  565  Krieg  gegen  Sparta;  ne  extemplo  gereretur 
hiems  impediit,  Liv.  38,  32;  doch  wurden  schon  kleine  Streifzüge  ge- 
macht; hic  tumultus  consulem  Peloponnesum  adduxit.  Der  Consul  Ful- 
vius  kam  von  Kephallenia;  auf  sein  Ersuchen  trat  ein  Landtag  in  Elis 
zusammen,  wo  die  Sendung  einer  Botschaft  nach  Rom  beschlossen  wurde. 
Von  Elis  fuhr  Fulvius  sogleich  nach  Rom,  quia  jam  in  exitu  anniis  erat 
(c.  35),  und  leitete  die  Wahlen  für  566.  Das  stimmt,  wenn  dieses  Jahr 
mit  13.  Dez.  189  angefangen  hat.  ICs  ist  (s.  u.)  ebenfalls  ein  Schaltjahr 
(Matzat  Soltau  355  Tagei,  ein  ordnungsmässiges;  das  Datum  a.  d.  XII. 
kal.  Mart.  Liv.  38,  42  gehört  also  dem  Schaltmonat  an;  auch  42,  28 
und  möglicher  Weise  in  einer  Angabe  über  574 — 575  (s.  Anhang)  fehlt 
bei  einem  solchen  Datum  die  Erwähnung  des  Schaltmonats;  aus  dem 
Fehlen  desselben  darf  daher  nicht  mit  Soltau  ohne  Weiteres  geschlossen 
werden,  dass  das  Datum  eines  Gemeinjahrs  vorliegt.  Vor  Ausgang 

566  führte  Manlius  sein  Heer  aus  Kleinasien  über  den  Hellespont  und 
weiter  bis  an  die  Ostküste  des  Adria,  Liv.  38,  42  fin.  Apolloniam  cum 
])ervenis8et,  nondum  adeo  hiberno  contempto  inari  ut  traicere  änderet, 
Apolloniae  hibornavit.  Darauf  folgt  c.  39  in.  e.xitu  prope  anni  M.  Valerius 
consul  ad  magistratus  subrogandos  Romain  venit;  dann  die  Wahlen  a.  d. 
XII.  kal.  Mart.  (s.  ob.)  und  anderes.  Wegen  exitu  prope  anni  (s.  Anhang) 
muss  Winters  Anfang  (um  10.  Nov.  188,  mit  welchem  Tag  Matzat  das 
.1.  567  beginnen  lässt)  über  30  Tage  vor  Ablauf  von  566  liegen.  Dies 
ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  nicht  bloss  565  sondern  auch  564  und 
566  den  Schaltmonat  gehabt  hat;  dann  beginnt  567  mit  26.  Dez.  188. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.d.  Wi«».  XVIII.  Bd.  II.  Alith.  4!' 
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5C9.  Livius  39,  52  zählt  vom  10.  Dec.  569  bis  15.  Mart.  570  drei 
Monate,  was  Gemeinjahr  voraussetzt  (Matzat,  Soltau  Schaltjahr);  es  war 
ein  ordentliches. 

572.  Liv.  40,  2 ver  procellosum  eo  anno  fuit.  pridie  Parilia  (20. 
Aprilis  = 26.  Jan.,  Matzat  1.  Jan.  182)  atrox  tempestae  coorta.  Die 
Jalireszeitangalie  beruht  auf  Missdeutung  des  Kalenderdatums. 

573  — 574.  Im  J.  573  stieg  König  Philippos  zur  Zeit  des  Sirius- 
aufgangs (Liv.  40,  22),  also  um  25.  Juli  181  von  der  Höhe  des  Balkan 
herab,  plünderte  aus  Noth  die  Dörfer  der  mit  ihm  verbündeten  Den- 
theletea  und  eroljerto  ohne  Zeitverlust  die  Stadt  Petra;  mehrere  (aliquot) 
Monate  später,  also  frühestens  Okt.  181  kamen  seine  Gesandten  von  Koni 
zurück  mit  einem  gefälschten  Schreiben  dos  Flamininus,  welches  den 
gegen  seinen  Sohn  Demetrios  erregten  Verdacht  bestätigte  und  von  Per- 
seus durch  neue  Anschuldigungen  unterstützt  wurde.  Auf  dem  Weg  von 
Thessalonike  nach  Demetrias  schickte  er  jenen  nach  Paionien  und  Hess 
ihn  dort  vergiften.  Er  überlebte  ilensolben  nicht  ganz  2 Jahre,  Diod. 
29,  25  ovitf  KTtjUiwif,  und  starb  im  5.  Monat  von  Ol.  150,  2, 

8.  zu  575.  Der  Tod  des  Demetrios  ist  daher  frühestens  in  den  6.  Monat 
(Posideon)  von  149,  4,  beginnend  c.  26.  Nov.  181,  zu  setzen  und  das 
J.  574  muss  nach  diesem  Tage  angefangen  haben;  es  beginnt  mit  23. 
Dez.  (Matzat  29.  Nov.)  181. 

575 — 576.  l>iv.  40,  45  hiems  (575)  saeva  fuit  itaquo  Latiiias  nox 
subito  coorta  et  intolorabilis  toiiipestas  turbavit  instaurataeque  sunt.  Das 
früheste  aus  der  Herrschaftszeit  des  Neujahrs  id.  Mart  bekannte  Datum 
des  Festes  ist  der  12. 'Aprilis  (586),  das  späteste  der  1.  Junius  (583); 
die  meisten  fallen  zwischen  id.  Apr.  und  id.  Maj.,  das  von  578  auf 
5.  Majus.  Dieser  entspricht  575  dem  24.  Febr.  179.  König  Philipiios 
stirbt  in  diesem  Jahr,  Liv.  40,  56;  nach  dem  thessalischen  Katalog  des 
Porphyrios  bei  Eusob.  ehr.  I.  245  im  5.  Monat  von  01.  150,  2,  bestätigt 
dadurch  dass  der  Katalog  144  Jahre  5 Monate  vom  Beginn  des  Philip|)os 
Aridaios  (um  1.  llekatomb.  114,2,  s.  Zenon  und  Antigonos  p.  168.  144) 
bis  dahin  zählt.  Jener  Monat  (attisch  der  Maimakterion)  begann  c.  4.  Nov. 
179.  'Wenige  Tage’  nach  seinem  Tod  giengen.  von  ihm  gerufen,  die 
Bastarnen  über  die  Donau,  Liv.  40,57;  nicht  weit  von  Amphipolis  er- 
fuhren sie  «las  Ereigniss.  Dort  geriethen  sie  in  Streit  mit  den  Thrakern; 


S. 
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unter  Hagel  und  Donnerwetter  fand  ein  Kampf  statt^  dann  entachloBS 
sich  ein  Theil  zur  Rückkehr,  der  andere  suchte  das  ursprüngliche  Ziel, 
Dardanien,  auf  und  erreichte  es  noch;  von  dem  heimziehenden  Theile 
heisst  es  c.  58  bloss  mediterraneam  regionem  repetit  Mitten  in  diesen 
Zug  zur  Donau  fiel  also  der  Jahreswechsel.  Das  J.  576  beginnt  26.  Dez. 
(Matzat  1.  Dez.)  179;  es  endigt  mindestens  1 Monat  nach  Bezug  der 
Winterquartiere,  s.  Anhang  (Wahlfrist). 

581 — 582.  Liv.  42,  9 consul  consumpta  aestate  (=  Nov.  173)  in  re- 
cognoscendis  agris  (Campaniae)  comitiorum  causa  Romani  rediit.  consules 
(für  582)  creavit.  Zeit  zur  Heimkehr  wegen  der  Wahlen  war  es  ca.  2 
Monate  vor  Jahresablauf;  582  beginnt  mit  2.  Jan.  172  (Matzat  30.  Dez. 
173).  Cn.  Sicinius  kam  am  13.  Febr.  582  oder  gleich  darnach  in 
Bruiidisium  an,  wohin  seine  Soldaten  auf  jenen  Tag  bestellt  waren;  dann 
traf  exitu  propo  anni  der  Consul  in  Rom  ein  und  leitete  an  demselben 
Tag  wie  566,  a.  d.  XII.  kal.  Mart,  die  Gonsulnwahl,  Liv.  42,  28.  Da 
der  e-\itus  anni  30  Tage  vor  Ablauf  des  Jahres  anliingt,  in  diesem  aber 
am  13.  Febr.  noch  nicht  einmal  die  Nähe  dos  Ausgangs  erreicht  war, 
so  muss  582  ein  Schaltjahr  gewesen  sein,  in  welchem  die  Februariden 
53  oder  52  Tage  vor  id.  Mart,  lagen.  Bei  Soltau’  ist  es  Gemeinjahr; 
Matzat  gibt  ihm,  freilich  nur  aufs  Gerathewohl,  378  Tage.  Livius  hat 
also  mense  intercalario  weggelasson,  s.  zu  566. 

583.  Cn.  Sicinius,  um  13.  Febr.  Oes  Voijahres  (11.  Nov.  172)  in  Brnndisium 
eingetroffen,  stand  am  Anfang  von  583  (Liv.  42,  36  fin.)  bei  Apollonia  und  schickte 
Besatzungen  in  die  festen  Plätze  der  befreundeten  Nachbarstänime  Illyriens.  Wenige 
Tage  darnach  (c.  37)  fuhren  5 Senalsvertreter  mit  1000  .Mann  nach  Kerkyra;  hier 
theilten  sie  sich,  Marcius  Philippus  und  Atilius  8erraniis  sollten  zunächst  nach  Epeircis, 
znletzt  in  die  Peloponnesos  gehen  nnd  dort  mit  P.  Lentulu.s  und  t*cr.  Lentiilus  Zu- 
sammentreffen. welche  die  pelojionncsische  Westkßste  ante  (?)  hiemem  bereisen  wollten. 
Marcius  und  Atilius  wohnten  dann  gleich  bei  ihrer  Ankunft  einem  Landtsig  der 
Epeiroten  bei  (c.  38)  und  giengen  von  da  nach  Aitolien,')  wo  sie  'wenige  Tage’  ver- 
weilten. Dann  begaben  sie  sich  nach  Thessalien;  hier  kamen  Botschafter  au.s  Akur- 
nanien  und  buiutisebe  Verbannte  zu  ihnen.  Die.s  geschah,  wie  aus  c.  43  hervorgeht, 
im  Januar  oder  Februar  171  v.  Ch.  Nach  den  Boiotarchenwahlcn  nämlich  wiegelte 
die  unterlegene  (römische)  Partei  in  Theben  das  Volk  auf  und  führte  die  Verbannung 


1)  Die  KrsaUwahl  für  den  jOiiKtt  verstorbenen  Strategen  ist  mit  Unrecht  zur  Zeitlieslimm- 
ung  verwendet  und  in  die  Zeit  der  gewi'ihnlichen  Wahl  (um  Ende  Sept.)  verlegt  worden. 
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der  neuen  Beamten  aus  ganz  Boiotien  herbei;  diese  fanden  in  Thespiai  Aufnahme, 
wussten  das  Volk  in  Theben  wieder  fflr  sich  zu  gewinnen  und  die  Verbannung  ihrer 
Gegner  berbeizufQhren,  weiche  sich  nun  nach  Larissa  an  Marcius  und  Ätilius  wandten. 
Der  1.  Biikatins,  das  boiotische  Neujahr,  traf  auf  15.  Jan.  171  oder  16.  Dez.  172. 
In  Larissa  wohnten  die  .Senatoren  auch  einem  Theasalerlandtag  an  (c.  38)  und  gleich 
nach  diesem  liess  Perseus  durch  Gesandt«  um  eine  Unterredung  bitten  (c.  39).  Sie 
fand  nach  mehreren  Tagen  am  untern  Peneios  statt,  in  Anwesenheit  vieler  Gesandt- 
schaften, und  auf  das  .4ndringen  des  Marcius,  weicher  wusste  dass  man  in  Born  mit  den 
Rüstungen  nicht  fertig  war,  wurde  von  Perseus,  wiewohl  ungern,  ein  Waffenstillstand 
abge.sch lassen,  damit  eine  makedonische  Gesandtschaft  in  Rom  den  letzten  Versuch  zu 
einer  gütlichen  Einigung  mache  (c.  43).  Die  Senatoren  reisten  dann  durch  Boiotien 
nach  Cbalkis,  von  da  nach  verschiedenen  Verhandlungen  in  die  Peloiamneso«  und 
kehrten  nach  der  Theilnahme  an  einem  Achaierlandtag  principio  hiemrs  (c.  44)  in 
die  Heimat  zurück.  Auch  diese  Zeitbestimmung  ist  falsch : hier  besitzen  wir  das 
Original,  Pol.  27,  2 Tat  ra  äiangaiaiTCt;  iv  Toii;  'ßJ-rjai  xard  xtiftdjya  ttai  Ti^  nortUt/i 
(P.  Lentulus)  aiftfti^ayreg  daealtoy  eig  t^y  'Mufiijy.  Also  die  diplomatische  Thätig- 
keit  der  Senatoren  hatte  während  des  Winters  gespielt;  Livius  verband  vielleicht 
xatd  xtifttüya  mit  dninleoy  und  übersetzte  daher;  bei  Eintritt  des  Winters.  In  Rom 
angelangt  (c.  47)  berichteten  sie  über  ihre  Leistungen  und  die  Ueberlistung  des  Königs 
fand  wenigstens  bei  der  Mehrheit  grossen  Beifall;  als  die  Gesandten  desselben  er- 
schienen, wurden  sie  kurz  abgefertigt,  mit  der  Weisung  binnen  30  Tagen  Rom  zu 
verla.s.sen  (c.  48.  Pol.  27,  7).  Der  Consul  Crassus  erhielt  dann  den  Auftrag  sein 
Heer  sobald  als  möglich  in  Brundi.sium  Zusammenkommen  zu  lassen,  Lucretius  ver- 
liess  Rom  sogleich  und  als  er  mit  der  Flotte  in  Kephallenia  angelangt  war,  reiste 
auch  der  Consul  ab. 

Zonar.  9,  22  intl  to  enp  inimrj,  7iHi:invaiv  m’  avidv  yitxivtov 
Ktfdaany  xcti  axtjUTtjyhv  int  tvv  vavxtxov  /'dioy  yfovxQtjxtov ; ‘wenige 
Tage’  vor  der  Ankunft  des  Consuls  und  seines  Heeres  in  Apollonia  (Liv. 
42,  30)  hielt  Perseus  nach  der  Rückkehr  seiner  Gesandten  Kriegsnath, 
zog  dann  das  Heer  in  Kition  zusainiuen  (c.  51)  und  bemerkte  in  der 
Ansprache  an  da.sselbe  (c.  52):  fallaci  colloquio  per  speeieni  reconciliandae 
pacis  oxtractaiu  hiemem.  ut  tempus  (s.  zu  504)  ad  coniparandum  haberent; 
die  römische  Gesandschaft,  welche  zur  Zeit  der  Rückreise  des  Marcius 
und  seiner  Genossen  Kleinasien  und  die  Inseln  bereiste  iL.  42,  45),  kam 
in  Rhodos  unter  der  Prytanie  des  Ilegosilochos  an  (Pol.  27,3);  das 
Schreiben  dagegen,  welches  Lucretius  von  Kephallenia  nach  Rhodos 
richtete,  traf  dort  J^'x(t<troxi.iofg  n(trrayxvorxog  rx^y  (hvxx\tay  l'xui,yity  ein 
(Pol.  27,  6);  die  nahe  liegende  Veniiuthung  (Bischoff,  Leipz.  Studien  VII. 
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368),  dass  das  rhodische  Neujaltr  um  die  Herbstnachtgleiche  fiel,  wird 
dadurch  Ijestätigt;  das  zweite  Halbjahr  begann  171  wahrscheinlich  am 

14.  April  (=  att.  1.  Munychion);  denkbar  wäre  auch  der  15.  März.  Die 
Abreise  des  Lucretius  zur  Flotte  nach  Brundisium  geschah  gleich  nach 
der  Latinerfeier  des  1.  Junius,  Liv.  42,  35;  dieser  entspricht  dem  2.  .\pril 
(Matzat  30.  März)  171. 

584.  Schaltjahr  nach  Liv.  43,  11,  erwähnt  wegen  des  ausserordent- 
lichen Schalttags,  lieber  die  Erfolge  des  Perseus  in  der  guten  Jahreszeit 
von  170  V.  Ch.  (ea  aestate)  erstatbde  eine  eigens  dess wegen  zum  Heer 
geschickte  Gesandtschaft  exacto  admodum  Februario  (am  21./23.  Febr. 
= 4.'6.  Dez.,  Matzat  1./3.  Dez.)  Bericht;  veranlasst  hatten  ihre  Sendung 
die  Erzählungen  eines  zu  einem  Opfer  heiragekehrten  Kriogstribunen, 
Liv.  43,  11.  Zu  gleicher  Zeit  war  an  den  Consul  in  Ligurien  ein  Schreiben 
geschickt  wonlen,  welches  ihn  einlud,  die  Consulnwahl  im  Januarius  ab- 
zuhalten, welche  denn  auch  am  26.  dieses  Monats  stattfand;  das  Schreiben 
selljst  und  die  Sendung  nach  Thessalien  fällt  also  in  einen  früheren  Mo- 
nat, wahrscheinlich  in  den  December  und  als  der  Kriegstribun  das  Heer- 
lager verliess.  war  die  gute  Jahreszeit  noch  nicht  abgelaufen : denn  von 
Bezug  der  Winterquartiere  ist  c.  10  noch  keine  Kede  und  vor  Winters 
Anfang  (c.  18,  1.  2)  führte  Perseus  noch  einen  Feldzug  gegen  die  Dar- 
daner,  c.  18  fin. ')  Pol.  28,8  in.  Plut.  Aem.  Paul.  9.  Der  Abgang  des 
Tribunen  aus  der  Provinz  geschah,  wie  es  scheint,  Ende  November  (25. 
Nov.  = 12.  Sept.,  Matzat  9.  Sept.  170). 

585.  Auf  (ausserorilentliches)  Schaltjahr  aus  den  Zeiten  von  586  zu  schliessen 
(bei  Matzat  585  (lemeinjshr).  Den  Illyrierfeldzug  des  Perseus  sub  tempus  brumae 
lässt  Livius  43,  18  irrthUnilich  in  diesem  Jahr  st.  584  anfangen;  hier  standen  ihm 
keine  römischen  Data  zu  Gebot,  um  zu  prüfen,  wo  in  die  Erzählung  des  Polybio« 
der  Consnlnwechsel  einfiel.  Den  .Anfang  von  585  (id.  Mart.  ==  19.  Jan.  169,  Matzat 

15.  Jan.)  um  die  Sounwende  zu  legen  wäre  auch  bei  der  vulgären  Keduction  von  586 
wegen  der  .vorhergehenden  ,lahre  nicht  möglich. 

586.  Die  herkömmliche  Reduction  von  id.  Mart.  = 4.  Jan.  168 
beruht  auf  der  .Angabe  des  Livius  44,  37.  Plutarch  .Aem.  Paul.  17  u.  a.. 
dass  die  Mondfinsterniss  des  21.  Sept.  168  am  .Abend  vor  der  Schlacht 


1)  Hier  hienaiüqae  Tor  acto  ana  mit  aU  Gloasem  zu  streichen:  steht  mit  $ 1 

principio  hiemia  Macetloniae  finibu«  non  aaauti  in  Widenipruch. 
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von  Pydna,  also  am  3.  Sept.  586  beobachtet  worden  sei;  die  besseren 
Quellen  melden  nur,  dass  sie  sich  während  des  Feldzugs  ereignet  hat,  s. 
Philol.  1887  p.  351.  In  586  (nach  Matzat  und  Soltau  Gemeinjahr)  fiel 
ordnungsinässig  ein  Schaltmonat;  dadurch  wird,  im  Zusammenhalt  mit 
der  Naturzeit  von  587,  der  Anfang  von  586  um  oder  auf  31.  Jan.  168 
gebracht.  Aemilius  Paulus  kam  mit  Frühlings  Anfang  ins  Heerlager, 
Liv.  44,  30  und  34;  abgeroist  war  er  gleich  nach  dem  Opfer  der  Latinor- 
feier  (c.  22),  welches  nach  c.  22  pridie  kal.  Apriles,  nach  c.  19  pridie 
idus  Apriles  stattfand.  Aus  prid.  id.  Apr.  war  prid.  Apr.  geworden, 
woraus  ein  Abschreiber  prid.  kal.  Apr.  machte;  der  31.  Martius  trifft 
auf  16.  Febr.  (vulg.  20.  Jan.)  168,  der  12.  Aprilis  auf  28.  (vulg.  1.) 
Febr.  168;  Paulus  kam  laut  seiner  Rede  (aus  Polybios  bei  Liv.  45,  41. 
Diod.  31,  11.  Plut.  Aeui.  36.  App.  Maced.  19)  11  Tage  nach  der  Abfahrt 
von  Brundisium  im  Lager  an;  vom  Latiar  bis  zu  ihr  kann  man  13  — 14 
rechnen:*)  vom  24.  oder  25.  März  168  kommt  man  mit  24  — 25  Tugen 
zurück  auf  den  28.  Februar.  Die  bei  Liv.  44,  36  in.  zwischen  zwei 
Textlücken  stehende  Zeitbestimmung  eines  Marsches:  (tempus)  armi  post 
circumactum  solstitium  erat  wird,  wie  ich  jetzt  sehe,  richtig  auf  den 
letzten  Tag  vor  der  Schlacht  bezogen;  sie  beweist  unter  allen  Umständen 
die  Unrichtigkeit  der  Angabe,  dass  die  Mondfinsterniss  erst  in  der  Nacht 
vor  dem  Gefecht  eingetreten  sei.  Die  Sonnwende  ereignete  sich  am  26. 
Juni;  der  Zusatz  circumactum  weist  auf  weitere  Ausdehnung  des  'Sonnen- 
stillstands* hin,  vgl.-)  zu  557.  Plutiircli  .Aem.  Paul.  16  schreibt  von  dem- 


1)  Aciliurt  V.  563  die  Soldüten  auf  id.  Maj.  nach  Hrnndi.tium;  or  nelbiit  rerlieas 

Itom  12  Ta^e  ror  dic»>em  Termio«  Liv.  36,  3.  Aerniliu«  rühmt  »ich  in  der  Kode  »einer  Sobnelli^ 
koit,  hat  also  Mchwerlich  längere  Zeit  gebraucht.  Ovid.  ex  Pooto  4,  b rechnet  woniger  aU  10 
Tage  auf  die  nicht  eilige  Fuhrt  eine«  Privatmann!*  Die  am  15.  Mart,  in  Brundisium  anweeenüen 
(.«enandten  (Liv.  41.  19)  trafen  b Tage  darnach  in  Uoiu  ein  (c.  20);  »ie  wurden  aber  KehnlichMt  er 
wartet  und  waren  zweimal  vom  Wind  verschlagen  worden,  mus.sten  also  um  so  mehr  Kilo  bei 
der  Landreita*  anwcoden.  Die  biegesboten  von  Pvüua  kamen  12  Tuge  nach  der  Schhicht  an  iLiv. 
45,1):  der  von  Thennopylue  brauchte  6 Tage  von  Brundisimn  bi«  Itom,  e*  war  aber  (^to  (36,22); 
bei  ßotMcImften  dieser  Art  wurde  aus  begreiflichen  Gründen  die  grOeuite  Schnelligkeit  angewendet. 
Scipiu  (Afliaticu-t)  entbot  die  Soldaten  auf  id.  i^uint.  nach  Brundiffium.  Liv.  37.4;  die  boonen* 
tinnterniM  de«  11.  i^uinlilt»  ist  vermuthlicb  er«t  während  »einer  Hinreise eingetreteo.  drum  »chreibt 
Liviu»  per  eo8  die»  quibu»  (nicht  quo  «iie)  e»t  profectuH  ad  bellum  (nicht  profecton  ab  urbe) 

2)  Die  Alliaechlacbt  »etzt  Plutarch  Caniill.  19  xQMtti  drtjtmi  ti/v  .-raro/Ai/iw.  eine 
Naturzeitangnhe  welche  blo«»  aus  dem  r^miAchen  Kalenderdaluni  (Ib.  Quint.)  gefolgert  ist:  der 
.30.  QnintitU  HUlt  ihm  furä  ui(  tQojtäc  (n,  zu  <I63). 
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gelben  Tage  vor  der  Schlacht;  r^v  t'iifHt  iff^h'ot’Toa,  nicht  etwa  auf 

Grund  eines  Fehlschlusses  aus  dem  römischen  Kalenderdatum:  denn 

Plutarch  beginnt  wie  Polybios  und  die  Römer  schon  Mitte  August  den 
Herlwt:  vom  Siriusaufgang  (um  25.  Juli)  schreibt  er  Camill.  3 S-t'iJovi 
i!i(ßn  iffh'royrns  und  ca.  2 Wochen  vor  der  Mondfinstemiss  des  28.  Au- 
gust 413  (Thuk.  7,  47 — 50)  fallt  ihm  ufroiuigov  fj  äif/jj,  Nikias  22.  Wie 
itifi'ös'  BO  bedeutet  tpf}iyovT<>s  das  letzte  Drittel  des 

Zeitraums,  also  den  letzten  der  drei  Sommennonate,  Mitte  Juli — Mitte 
August,  so  dass  der  Ausdruck  ungefähr  der  wtjtiia  dos  Polybios  (s.  zu  532) 
entspricht;  letztere  will  wohl  Livius  mit  tempus  anni  post  circuinactum 
solstitium  übersetzen,  vgl.  zu  5S7.  Der  Bedeutung  dieser  Zeugnisse  ent- 
spricht unsere  Reduction  des  Schlachtdatums  4.  Sept.  586  auf  den  19.  Juli 
168,  nach  Kallippos  11.  Hekatomb.  Ol.  153,  1.  Das  Datum  Ol.  152,  4 im 
makedonischen  Katalog  des  Porphyrios  b.  Eusebios  bezieht  sich  auf  das 
letzte  volle,  d.  i.  auf  d.as  im  Ganzen  vorletzte  unter  Perseus  Regierung 
zugebrachte  makedonische  Kalenderjahr  (Okt.  170 — Sept.  169),  s.  Zeiten 
des  Zenon  und  Antigonos  Gonatas  p.  128;  142.  Er  gibt  der  Regierung 
desselben  10  Jahre  8 Monate,  dagegen  Synkellos  p.  535  hrj  rj  (sehr,  i)' 
xal  ufjycii;  ')  die  8 Monate  des  Porphyrios  sind  also  vollendet  zu 
nehmen;  dies  führt  vom  Maimakt.  150,  2 (s.  zu  575)  in  den  Hekatomb. 
153,  1. 

587.  Schaltjahr,  Liv.  45,  44  intercalatum  eo  anno;  postridie  Ter- 
minalia  (kal.)  intercalariae  fuerunt.  Da  der  Regel  nach  jeder  Schalt- 
monat atu  Tage  nach  den  Terminalien  anfieng.  so  kann  die  geflissentliche 
Erwähnung  dieser  Schaltung  nur  darin  ihren  Grund  halten,  dass  sie  eine 
ausserordentliche  war;  ihr  Anfang  ist  desswegen  näher  bestimmt,  weil 
Livius  bei  der  vorhergegangenen  Angabe  einer  Schaltung  (43,  1 1)  einen 
späteren  Anfang  zu  verzeichnen  gehabt  hatte.  — 'Um  Herbstanfang',  wie 
es  scheint  (s.  u.),  verliess  Aemilius  Paulus  sein  Hauptquartier  Amphipolis 
und  machte  zunächst  in  politischen  und  .administrativen  Zwecken,  zu- 
gleich aber  der  berühmtesten  Sehenswürdigkeiten  wegen  eine  Reise  durch 
Hellas;  als  .\nhaltpliitze,  die  schon  um  ihrer  selbst  willen  interessirton, 
werden  Delphoi,  Lebadeia,  Chalkis,  Oropos,  Athen,  Korinth,  Sikyon, 


l)  Dafär  Synk.  p.  508  i'  f}  sehr.  *'  (ah^t*kQrzt  u.)  0’. 
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Argos,  Epidauros,  Olympia,  Demetrias  ausdrücklich  genannt;  in  Demetrias 
bewog  ihn  die  Nachricht  vom  Eintrefifen  der  10  Senatsvertreter  zu  un- 
verweilter  Rückkehr  nach  Amphipolis,  Liv.  45,  27—28,  vgl.  Plut,  Aemil. 
28.  Die  gewöhnliche  Dauer  der  Feldhermreise  von  Rom  nach  Bruudisium 
(72  Meilen  in  c.  12  Tagen,  s.  zu  586)  setzt  für  die  Tagroise  6 Meilen 
voraus;  unter  derselben  Voraussetzung  würde  hier  die  Reise  allein  32  — 33 
Tage  gekostet  haben;  den  längeren  Aufenthalt  in  jenen  Plätzen  hinzu- 
gerechnet dürfen  40 — 45  angenommen  werden.  Bei  der  Rückkehr  fand 
er  die  Soldaten  mit  dem  Bau  von  Winterbaraken  beschäftigt  (c.  28). 
An  einem  vorher  angesagten  Tage  (c.  29)  wurde  der  grosso  convontus 
Europae  Asiaeque  eröffnet,  welcher  sich  3 Tage  lang  (c.  30,  1.  31,  1. 
32,  1)  mit  den  Angelegenheiten  Makedoniens  und  vieler,  auch  asiatischer 
Griechenstaaten  beschäftigte,  dann  aber  grossartigen  Spielen  und  Fest- 
lichkeiten anwohnte.  Dann,  allermindestens  9 Tage  nach  seiner  Rück- 
kehr (wenn  die  Ankündigung  der  Zusammenkunft  schon  vor  ihr  erfolgt 
war)  zog  er  mit  dem  Heere  ab  und  kam  in  22  Tagmärschen  (c.  33) 
nach  Passaron;  an  einem  vorher  angesagten  Tage  wurden  70  feste  Plätze 
der  Molosser  zu  gleicher  Stunde  ausgeplündert.,  geschleift  und  <lie  Beute 
verkauft.  Die  Dauer  seines  Aufenthalts  in  Passaron  lässt  sich  auf  5 oder 
mehr  Tage,  der  Marsch  von  da  nach  üricum,  wo  die  Einschiffung  statt- 
fand (c.  34),  auf  3 veranschlagen.  Er  selbst  kam  zu  Schiff  in  Rom  an, 
ebenso  'wenige  Tage’  später  der  Besieger  Illyriens  Anicius,  mit  dem  er 
in  Passaron  zusammengetroffen  war,  und  der  Flottenführer  Octavius 
(c.  35).  An  den  Volksversammlungen,  welche  in  2 Tagen  über  die 
'friumphfrage  beriethen.  nahm  bereits  das  Heer  des  Aemilius  Theil 
(c.  35,  8.  36,  2).  Es  war  gleich  nach  Brundisium  gefahren  (c.  35,  3,  s. 
Weissenlwrn):  Anicius  hatte  in  Oricum  gewartet,  bis  die  Schiffe  zurück- 
kamen, welche  es  trugen.  Rechnen  wir  bis  zum  Einlaufen  in  Brundisium 
2,  auf  den  Marsch  nach  Rom  mindestens  18  (täglich  4 Meilen),  dann  bis 
zum  Triumph  3 oder  mehr  Tage,  so  erhalten  wir  vom  Beginn  der 
hellenischen  Rundreise  bis  zum  Triumph  des  Aemilius  am  27.  Nov.  587 
einen  Zeitraum  von  wenigstens  102,  wahrscheinlich  aber  mehr  Tagen 
und  die  Rundreise  begann  demnach  spätestens  am  14.  Sextilis,  welcher 
bei  unserer  Reduction  dem  13.  Juli,  bei  der  vulgären  (z.  B.  nach  Matzat) 
gar  dem  24.  Mai  167  entspricht;  jenes  1,  dieses  2*  2 Monat  vor  Herbst- 
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anfang.  Da  Liviiia  hier  den  Polybios  ausschreibt,  römische  Data  mit 
dessen  Darstellung  nur  da  vergleicht,  wo  er  dazu  einen  besonderen  An- 
lass hat,  nämlich  bei  der  Frage,  wo  sie  in  ein  neues  Consulnjahr  eintritt, 
und  überall  die  Jahrzeitangaben  des  Polybios  beibehült,  so  ist  an  einen 
Fehlschluss  aus  dem  römischen  Datum  nicht  zu  denken.  Livius  hat  auch 
gar  nicht  an  den  Herbstanfang  gedacht.  Er  schreibt  c.  27  auctumni 
fere  tempus  erat,  cujus  temporis  initio  ad  circumeundam  Graeciam  . . . 
uti  statuit,  wozu  Weissenborn  bemerkt:  wenn  auch  die  Wiederholung 
von  tempus  bei  L.  nicht  auffalle,  so  sei  doch  temporis  initio  eigenthüm- 
lich  ausgedrückt.  Auch  auctumni  tempus  st.  auctummis  ist  auffallend 
und  noch  mehr  das  bestimmte  initio  neben  dem  unbestimmten  auctumni 
fere.  Livius  macht  den  V’ersuch,  einen  dem  Polybios  eigenthümlichen 
Jahrzeitausdruck,  für  welchen  das  Lateinische  kein  Acquivalent  bietet, 
wiederzugeben:  es  ist  lufinia,  wofür  zwei  Surrogate  zu  v.  586  bemerklich 
gemacht  worden  sind.  Mit  autumnus  fere  'fast  Herbst’  d.  i.  Vorherbst 
bezeichnet  er  das  letzte  Drittel  des  polybischen  und  römischen  Sommers, 
beginnend  c.  20  Tage  vor  Sirius  (s.  zu  532),  um  den  5.  Juli,  wohin  nach 
unserer  Reduction  vom  röm.  27.  Nov.  = jul.  23.  Okt.  (vulg.  3.  Sept) 
111  Tage  führen,  0 mehr  als  das  angenommene  Minimum. 

Nach  dem  Triumph  des  Octavius  (kal.  Dec.  = 26.  Okt,  vulg.  6.  Sept.) 
beschloss  der  Senat  Bithys  den  Sohn  des  Thrakerfürsten  Kotys  in  Car- 
seoli  zu  interniren;  ‘wenige  Tage’  nach  der  Ausführung  des  Beschlusses 
kam  eine  Gesandtschaft  des  Fürsten,  welcher  seine  Freilassung  bewilligt 
wurde,  Liv.  45,  42.  Nachdem  dann  Livius  die  laufende  Jahresgeschichte 
vollständig  zu  Ende  geführt  hat.  bringt  er  c.  44  noch  einen  Nachtrag, 
welcher  von  dem  Besuch  des  Prusias  in  Rom  handelt;  auch  der  verun- 
glückte des  Eumenes,  welcher  in  B.  46  (s.  Epifc)  erzählt  wird,  gehört 
noch  dem  J.  587  an.  Beide  kamen,  wie  aus  der  Ordnung  der  polybischen 
Excerpte  hervorgeht,  erst  nach  der  Gesandtschaft  des  Kotys  (Pol.  30,  12, 
16.  17).  Fiutropius  2,  8 schreibt,  nachdem  er  den  Triumph  des  .\nicius 
(17.  Februar  587)  erwähnt  hat:  ad  hoc  spectaculum  multarum  gentium 
reges  Romatn  venorunt;  inter  alios  etiam  venit  Attalus ')  atque  Eumenes 


1)  Dieser  war  »chon  vor  dun  Triumphen  zurückgekuhrt,  Liv.  34.  Eumenett  hat  Uom 
nicht  i>etreten  dilrfen,  ist  also  zur  Zeit  des  Triumphes  wenigstemi  in  Italien  gewesen. 

Ahh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiwi.  XVIII.  Bd.  II.  AKth.  50 
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Asiae  reges  et  Prusias  Bithyniao.  Insequonti  anno  (588)  consul  Marcellus 
etc.  Prusias  besah  sich  zuerst  die  Tempel  und  machte  Besuche,  erhielt 
am  3.  Tage  Audienz  und  verliess  Italien  nach  einem  Aufenthalt  von  30 
Tagen,  ist  also,  wenn  er  am  rörn.  17.  Febr.  anwesend  war,  frühestens 
am  17.  Januar,  spätestens  am  13.  Februar  gekommen.  Nach  seiner  Audienz 
hörte  man,  dass  Eumenes  komme,  Pol.  30,  17  ijcfri  tovrov  rdc  änuxpiom 
^ta^ayiyytoiyai  jtiv  F.vuivrj.  Schnell  *)  beschloss  man, 
keinen  Besuch  von  Fürsten  mehr  anzunohmen,  und  schickte  ihm  auf  die 
Kunde  von  seiner  Landung  in  Brundisium  einen  Quaestor  entgegen, 
welcher  ihn  zu  baldigster  Abreise  aufforderte.  Tovrmr  yty-yoiuyiuy,  fährt 
Polybios  fort,  i'ti  xaiä  rag  äftyag  rov  /ttfiwyaa  i.ot7ioy  ij  avyxXriTiXi  anaai 
Tois;  :ia(jay(yormi  xara  Tutfnßiiay  . . . olxfiw^  anTiyrrifn  xal  yiÄai'i^ptdvcu,-; 
der  Ausdruck  tavroiy  bezieht  sich  also  auf  das  Verhalten  gegen  Prusias 
und  Eumenes,  vielleicht  auch  gegen  die  vor  Prusias  Gekommenen  (das 
Excerpt  30,  16  beginnt;  xmii  tw  ttvroy  xai{thv  tß&t  xcii  n{xtvnia^')  und 
ist  xttta  TUS  wie  schon  der  Pluralis  andeutet,  in  weiterem  Umfang 

zu  nehmen,  auch  wegen  tu  der  Mitte  des  Winters  anzunähern;  die  Aus- 
weisung des  Eumenes  erfolg;tc  frühestens  Ende  Dez.  167  nach  Pol.  2'J,  l,c 
TtftoatTaSay  ittauv  yntitSyoa  liyrog  iy  raxraig  ixyvigdy  rf/g  ‘liallag: 

Frühwinter  von  10..T5.  Nov.  jul.  bis  zur  Sonnwende;  dann  Mittwinter; 
vom  Zephyr  (7.!).  Febr.)  bis  zur  Gleiche  Spätwinter.  Der  17.  Februar 
587  trifft  auf  8.  Jan.  166  (Matzat  19.  Nov.  167);  wird  586  als  Gemein- 
jahr genommen,  auf  16.  Dez.  167,  was  schon  zu  früh  wäre:  denn  vor 
Empfang  des  Ausweisungsbefehls  kann  er  nur  wenige  Tage  in  Italien 
gewe.sen  sein,  würde  also  erst  nach  dem  Triumph  Brundisium  betreten 
haben.  Die  .\nkunft  des  Prusias  fällt  hienach  zwischen  10.  und  etwa 
25.  Dez.  167,  dagegen  die  Gesandtschaft  des  Kotys  um  10.  Dec.  587  = 
5.  Nov.  167.  Hieraus  erklärt  sich  vielleicht  das  Versehen,  welches 
lävius  durch  den  Nachtrag  verbessert:  die  Gesandtschaft  stand  bei  Po- 
lybios in  der  ersten  (italischen)  Abtheilung  von  01.  153,  1 (Mitte  Nov. 
168 — 167j,  die  Reise  des  Prusias  und  des  Eumenes  in  der  ersten  von 
153,  2 (.Mitte  Nov.  167  — 166). 


1)  Durch  «in  Ge.H«tz,  Liv.  epit.  46,  ni»o  nur  verhlUtni»Hm&tini({  ichnell,  wohl  auf  KtMtien  d«« 
trinundinum. 
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592.  Die  Frage,  ob  zwischen  588  und  600  noch  einmal  eine  Zurflckschiebung 
des  Amtueujahrs  stattgefunden  bat,  lässt  sich  Mangels  einer  Ueberliefening  mit 
Sicherheit  weder  bejahen,  noch  verneinen;  die  auf  schwache  Gründe  gestützte  Ver- 
muthung  (Interregnum  und  Amtsjahr  p.  392),  dass  inzwischen,  was  592  geschehen 
sein  könnte,  kal.  Mart,  an  die  Stelle  von  id.  Mart,  getreten  sei,  halte  ich  nicht  mehr 
aufrecht,  weil  um  blosser  14  Tage  willen  dem  überlebenden  Consul  schwerlich  die 
Abdankung  zugemuthet  worden  ist. 

601-708  k.  ,lan..  153-46  v.  Ch. 

Der  1.  .lanuar  blieb  desswegen  auf  die  Dauer  Termin  des  Amtsantrittes,  weil 
dieser  durch  die  lex  Aelia  und  lex  Futia  auf  ihn  gesetzlich  festgelegt  worden  ist. 
Eben  deasa-egen  können  wir  nicht  glauben,  dass  schon  der  15.  Martins  ein  gesetzlich 
fiiirter  Termin  gewesen  war:  eine  Reguliruug  dieser  Art  ist,  so  lange  die  bei  ihr 
vorausgesetzten  Verhältnisse  die  gleichen  sind,  nur  einmal  denkbar,  weil  sie  auf  alle 
einschlagcnden  Umstände,  nicht  bloss  auf  diejenigen  welche  den  Anstoss  gegeben 
haben,  Kflcksicht  nehmen  muss.  Die  .Staatsverhältnisse,  so  weit  sie  für  diese  Frage 
in  Betracht  kommen,  waren  222  v.  Ch.  dieselben  wie  154  v.  Ch.;  als  massgebend 
sind  die  Bedürfnisse  der  Kriegführung  anzusehen.  Diese  musste  beim  Eintritt  der 
Kriegsjahreszeit  mit  der  FrOblingsnachlgleiche  sofort  im  Felde  begonnen  werden 
können;  schon  die  laufenden  Geschäfte  der  ersten  Zeit:  die  Procuratioii  der  Prodigien, 
Feier  des  Latinerfestes,  die  Vertheilung  der  Provinzen  und  Legionen,  der  Empfang 
der  Gesandtschaften,  die  Aushebung  neuer  Legionen,  mussten  bereits  erledigt  sein. 
Schon  desswegen  würde  der  L5.  Martius,  dessen  Naturzeit  zwischen  dem  jul.  7.  März 
und  5.  April  schwankte,  unbrauchb,ar  gewesen  sein;  dasselbe  gilt  für  den  1.  Martims, 
der  bis  in  die  Nähe  der  Nachtgleiche,  bis  auf  den  jul.  22.  März  fallen  konnte.  Den 
I.  oder  13.  Februarius  würde  man  aus  sacralen  Gründen  (s.  zu  405)  nicht  gewählt 
haben;  für  die  Bedürfnisse  des  Seekriegs  wäre  kaum  der  l.  Febr.,  da  er  auf  den 
jul.  10.  Febr.  herabweichen  konnte,  paasend  gewesen.  Im  J.  222  v.  Ch.  war  Rom 
bereits  die  erste  Seemacht  der  Welt;  im  sicilischen  Krieg  hatte  man  mehrmals  Land- 
ungen in  der  Nähe  von  Carlhago  gemacht.  Corsica  und  Sardinien  bedroht,  238  beide 
Inseln  besetzt,  229  einen  Theil  von  Illyrien  erobert.  225  mit  Hasdrubal  den  Vertrag 
Ober  die  Ebrogrenze  geschlossen;  mit  dem  ersten  Offenwerden  der  hohen  See  beim 
Spätaufgang  des  Arktur  um  24.  Febr.  jul.  mu.ssten  die  Consuln  schon  zur  .Abfahrt 
fertig  sein  können.  Die  Ursache,  welche  222  v.  Ch.  die  Zurückschiebung  des  Neu- 
jahrs auf  id.  Mart.  herbeifUhrte,  Ing  nicht  wie  154  v.  Ch.  (Empörung  der  Celtiberen 
Hispaniens)  in  der  die  Kriegführung  verzögernden  Zeit  des  bisherigen  Neujahrs; 
hätte  man  aber  doch  hierauf  Bedacht  genommen,  so  würde  man  kal.  oder  id.  Jan., 
nicht  id.  Mart,  gewählt  haben.  Das  kannte  man  aber  schon  desswegen  nicht,  weil 
die  nnl)otmä<sigen  Consuln  erst  im  Martius  nach  Rom  kamen. 

Von  den  Gründen,  welche  für  eine  gesetzliche  Fixirung  des  15.  Martius  geltend 
gemacht  worden,  lässt  sich  mit  einigem  Schein  nur  die  Suffection  im  varr.  Jahr  592 
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anführen,  wo  die  schon  in  die  Provinz  abgegaiiffenen  Consuln  wegen  vitioser  Wahl 
abdanken  niusatcn,  ihre  Nachfolger  aber  nicht  ein  ganzes  Jahr  sondern  den  Kest  des 
.Jahres  hindurch  regierten  (Holzapfel  p.  82):  denselben  Fall  linden  wir  aber  schon 
310  und  vielleicht  361:  die  Vennutbung,  dass  die  361  an  erster  Stelle  genannten  vor 
ihrem  Antritt  abgedunkt  hätten,  stützt  sich  nur  auf  die  Behandlung  eines  derartigen 
Falles  aus  689  bei  dem  Chronographen  von  354,  der  die  designirten,  vor  dem  Antritt 
zurßekgetretenen  Consuln  nicht  im  .Jahre  der  W^ahl  688  sondern  unter  689  aufführt; 
da  er  nicht  aus  der  capitolinischen  Tafel  schöpft,  kann  er  auch  nichts  für  diese  be- 
weisen: sie  führt  den  zum  Heiterobersten  für  711  gewählten  und  schon  710  zurflek- 
getretenen  Domitius  Calvinus  unter  710,  nicht  711  auf.  Die  Ungleichheit  zwischen 
den  Beispielen  au-s  310  und  592  beweist  nur,  daas  solche  Fragen  entweder  von  Fall 
zu  Fall  geregelt  oder,  wenn  eine  Regel  bestand,  hie  und  da  Aianahmsbestimmungen 
getroffen  worden  sind. 

.Mit  dem  Antrittatag  erlitt  auch  die  Wahlfriat  eine  neue  gesetzliche  Ordnung: 
dies  beweist  ein  Citat  aus  der  lex  .Aelia  et  Fu6a,  s.  Lange  Alt.  II.  478.  In  der  Zeit 
nach  Sulla  begann  jene  am  10.  Quintilis  (Moranwen  Staatsr.  I.  565)  und  dauerte  wohl 
mich  altem  Herkommen  ca.  30  Tage:  von  den  Volkstribunenwahlen  (welche  den  Anfang 
machten)  wird  anerkannt,  da.s.s  sie  schon  021  in  diese  Zeit*)  Helen;  dagegen  die  cu- 
rulLscheu  werden  wegen  d«i  Falles  aus  644  in  den  Spätherbst  (November)  gesetzt 
und  die  Verli^ung  in  den  Quintilis  mit  der  Enthebung  der  Consuln  von  der  Ileer- 
führung  durch  Sulla  in  Zusammenhang  gebracht.  Dann  sieht  man  aber  nicht  ein, 
warum  bis  dahin  die  Volkstribuuenwahl  allein  so  früh  stattgefunden  haben  soll.  Ihr 
rechtzeitiges  Zustandekommen  war  für  die  Plebs  nicht  wichtiger  als  da«  der  Staats- 
beamtcnwahlcn  für  den  ganzen  Staat;  jenes  war  viel  leichter  zu  erzielen  als  dieses, 
weil  die  Volkstribunen  sich  nicht  au.s  der  Stadt  entfernen  durften,  und  wenn  auch 
hei  Vereitlung  der  curulischeu  Wahlen  noch  das  Interregnum  zu  Gebot  stand,  so 
war  dafür  den  plelmiischen  durch  die  grausame  Strafe,  welche  auf  Versäumniss  stand, 
die  Rechtzeitigkeit  im  Vorau-s  gesichert.  Uebrigen«  würde  ohne  gesetzliche  Neu- 
regulirung  die  Wahlfrist  für  die  Staatsbeamten  von  001  an  nicht  in  den  November 
sondern  in  den  December  gefallen  sein  und  044  ist  keiner  von  beiden  sondern  ein 
weit  friiherer  Monat  anzunehmen;  ebenso  605. 

Die  Fixirung  des  politischen  Neujahrs  auf  kal.  Jan.  beweist  schon 
an  sich,  dass  der  Kalender  jetzt  wieder  zur  Jahreszeit  stimmte:  Termine, 
welche  für  alle  Zukunft  gelten  sollten,  konnten  ebendesswegen  nur  dann 
fixirt  werden,  wenn  ihre  Jahreszeit  immer  dieselbe  blieb.  Richtigen 

Kaleridergang  setzt  auch  die  Schrift  des  Cato  (gestorben  005)  vom  Land- 


1)  Die  Hypotheue,  da«)*  dies  llerkomnien  Achon  seit  S05  bestanden  habe,  Tertrll^  aich  nicht 
mit  der  Oeacbichio  Ton  369— 3ÄI  (s.  oben)  und  383 — 387  (Interregnum  und  AniUjahr  p.  319—323), 
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bau  voraus,*)  z.  B.  der  Verkauf  der  Oliven  am  Stamme  soll  laut  c.  146 
am  1.  November  stattfinden,  so  dass  von  da  an  der  Käufer  10  Monate 
zur  Lese,  Oelbereitung  und  zum  Weiterverkauf  benützen  darf,  in  letzterem 
Falle  aber  der  erste  Verkäufer  schon  id.  Noveinbr.  (d.  i.  l)eim  Beginn 
der  Lese;  vgl.  zu  556)  bezahlt  werden  soll;  Plinius  hist.  18,  320  setzt 
den  Anfang  der  Olivenlese  auf  Winters  Eintritt.  605.  Beim  Früh- 

aufgang des  Sirius  (26.  Juli  149  = 16.  Quiutilis)  litt®)  das  Heer  vor 
Carthago  an  Krankheit;  der  Consul  Censorinus  verlegte  desswegen  das 
Lager  an  einen  andern  Platz  und  begab  sich  nicht  lange  nachher  zur 
Leitung  der  Wahlen  nach  Rom.  Die  Ankündigung  derselben  konnte  er 
vor  seiner  Abreise  ergehen  lassen,  die  Fahrt  selbst  in  3 — 8 Tagen  be- 
endigen: Marius  kam  von  Utica  riTaffraloi  nach  Rom,  Plut.  Mar.  8, 
C.  Flavius  altero  die  von  Carthago  nach  Ostia,  Plin.  hist.  19,  4;  Cato 
zeigte  dem  Senat  eine  tertium  ante  diem  in  Carthago  gepflückte  Feige, 
Plin.  hist.  15,74;  einen  Brief  vom  26.  Febr.  711  43  empfieng  Cicero 
(ad  fam.  12,  25)  erst  am  19.  März,  was  sich  aus  der  Jalireszeit  erklärt. 
Comitial  war  der  20.,  22.,  26. — -31.  Quintilis,  3.,  4.,  7.,  8.  Soxtilis.  Nach 
seiner  Abreise  wurde  noch  lange  Zeit  Krieg  geführt,  ehe  man  die  Winter- 
quartiere bezog.  Appian  Pun.  99  — 107.  Zwischen  608  und  634 

fällt  eine  deliihischo  Inschrift,  welche  den  7.  Februarius  dem  17.  oder 
27.  Bysios  (Anthesterion)  gleichsetzt,  s.  Bergk  Philol.  .XLII.  230.  621. 

Die  Wahl  der  Volkstribnnen  fiel  in  die  Erntezeit,  .\ppian  b.  civ.  1,  14; 
also  zwischen  Sonnwende  und  Siriius.  Der  10.  Quintilis  entspricht  dem 
12.  Juli  133. 


1)  Wii3  Hchon  ciarau4  hervorgeht,  da»«  er  in  Vorscbritten  MonaUdatA  rerwendet:  bei  un- 
regeImnA>«igein  KalendtTgang  hätte  er  bloxi  Naturjahrduta  iingelK'n  können. 

2)  Nicht:  wurde  heimgeiucht.  wie  Holaapfel  p.  313  Appiann  /rdori  Qboraetzt.  als  f>ei  die 

Krankheit  jetzt  ernt  eingetreten.  Zur  Belehrung  Matxat’*  I.  genßgt  das  Obenge»agte.  608 
kommt  der  Oon«ul  Pi>fO  a/ta  t)Qt  nach  Africa,  App.  Pun.  110;  aber  nach  Zonar.  9,  27  Kel  schon  die 
einige  Wochen  früher  geschehene  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  <lureh  den  Prm'onsul  auxoftivov 
TO«'  Dieser,  seit  Jahresfrist  in  Africa  stehend,  richtete  ^ich  nach  dem  Eintritt  des  ufri> 

caaisc'hen  Frühlings  (s.  zu  551),  jener  nach  dem  conventioncllcn  Italiens.  Wenn  Livius  epit. 
49  den  Anfang  des  Krieges  in  das  602.  Stadtjahr  setzt,  so  meint  er,  sich  gleich  bleiliend,  Tarr. 
605.  nicht  604:  denn  der  Kriegsbes<diluss  des  Senats  gehört  dem  J.  605  varr.  an,  s.  A]ipian  I*un. 
76,  und  bei  Lit.  epit.  39  wird  in  priusquam  ulhie  copiae  in  naves  imponerentur  das  (tleiche  voi> 
ausge«e(zt.  E«  ist  daher  l>elli  . . . intra  «{uartum  (st.  quintoni)  annum  quam  erat  coe]>tum  con* 
summati  und  bei  Plinius  33.  55  octo  (V'Ill)  st.  septem  zu  schreiben. 
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644.  Der  neue  Consul  Postumius  Albinus,  avidus  belli  gerendi 
(Sali.  Jug.  35),  beredete  einen  Enkel  des  Masinissa  zur  Bewerbung  um 
den  Tiiron  Nuniidiens;  als  dieser  auf  Anstiften  Jugurthas  ermordet  wurde, 
hob  man  den  Wafienstillstand  auf  und  Jugurtha  erhielt  die  Weisung, 
Italien  zu  verlassen;  inzwischen  beeilte  sich  der  Consul  alle  Kriegsbedürf- 
nisse nach  Africa  zu  schafl’on,  ac  statim  ijjse  profectus  est,  ut  ante  co- 
mitia,  quod  tenipus  haud  lange  aberat.  armis  aut  deditione  aut  quovis 
modo  bellum  conficeret  (c.  36).  Er  reiste  ohne  etwas  geleistet  zu  haben 
zurück,  postquam  dilapso  tempore  comitiorum  dies  adventabat;  aber  (c.  37) 
P.  Lucullus  et  L.  Annius  tribuni  pl.  rosisteutibus  collegis  continuare 
magistratum  nitebantur,  quae  dissensio  totius  anni  comitia  impediebat. 
Demnach  fielen  die  curulischen  Wahlen  in  dieselbe  Jahreszeit  wie  die  der 
Volkstribunen,  welche  nicht  vom  Consul  geleitet  wurden,  und  zwar  wie 
schon  die  Erklärer  (z.  B.  Jacobs)  bemerkt  haben,  bald  nach  der  Mitte 
des  Jahres.  645.  Sallust.  Jug.  37  mense  Januario,  hieme  as|>era 
(Holzapfel  p.  314).  646.  Während  der  Vorbereitungen  zur  Wieder- 

aufnahme der  Feindseligkeiten  verliess  Marius  Africa,  12  Tage  vor  der 
Consulnwahl,  Plut.  M,ar.  8.  Zur  Erneuerung  des  Krieges  hatte  sich 
Metellus  entschlossen,  als  er  erfuhr,  dass  sein  Anschlag  auf  Jugurthas 
Leben  entdeckt  worden  sei,  Sali.  Jug.  73.  Die  Entdeckung  hatte  statt- 
gefunden, als  beide  Heere  noch  in  den  Winterquartieren  standen,  c.  68; 
70.  Nach  dem  Abgang  des  Marius  wurde  noch  lange  Krieg  geführt. 

653.  ln  der  Schlacht  bei  Vercellae  hielten  sich  die  ('imbern  wegen  der 
grossen  Hitze  den  Schild  vor  das  Gesicht,  Sulla  bei  Plutarch  Mar.  26; 
was  letzterer  wegen  des  Datums,  30.  Quintilis  (9.  Aug.  101)  begreiflich 
findet:  oV»  itij  xal  iinu  rpo.-ids,-  .Oi-'poiv  (s.  zu  586)  rij^ 
er  schlies.st  auf  diese  Zeit  bloss  aus  dem  Datum.  665  (Holzapfel 

p.  314).  Noch  im  Winter  zogen  die  Consuln  gegen  die  Italiker  ins  Feld, 
Appian  b.  civ.  1,  50;  bei  Eintritt  des  Winters  gieng  der  Legat  Sulla 
nach  Rom,  wo  er  sich  um  das  Consulat  bewarb,  ebend.  1,  51;  die  Wahlen 
fielen  so  spät,  weil  der  eine  Consul  schon  am  Anfang  des  Feldzugs  ge- 
fallen war  und  der  andere  erst  am  25.  Dec.  (=  19.  Dez.  89)  triumphirte. 

667.  Deckeninschrift  im  Innern  einer  Wasserleitung  bei  Calos  CIL 
I,  1505  L.COKNEL  CINNA  COS  ITEIl  PVHGATVM  MENSE  INTC  (die 
3 letzten  Buchstaben  in  Ligatur).  Die  Colonien  latinischen  Hechts  (Cales 
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war  die  älteste)  hatten  zwar  684  das  Bürgerrecht,  welches  sie  in  Muni- 
cipien  verwandelte,  erhalten,  sollten  aber  nur  in  8 Tribus  abstiniinen, 
eine  Beschränkung  welche  ihnen  dasselbe  werthlos  machte;  die  Aufhebung 
derselben  beantragte  Cinna  667,  während  der  andere  Consul  mit  den 
Optiinaten  seine  Anträge  bekämpfte;  um  die  Mitte  des  .Jahres  siegte  dieser, 
Cinna  wurde  verjagt  und  abgesutzt.  Aus  diesen  Verhältnissen  des  Bürger- 
kriegs erklärt  es  sich,  dass  die  Calener  bloss  den  Consul  ihrer  Partei 
anerkennen.  Iter  im  concreten  Sinn  heisst  nicht  bloss  Stras.se  einer  Stadt, 
eines  Landes,  Gang  eines  Hauses  sondern  auch  Wasserstrasse:  Curtius 
9,  4,  9 iter  qua  meant  navigia  ('der  schiffbare  Strich'  im  Fluss)  in  tenuem 
alvum  cogitur;  Colum.  8,  17  itinera  (Abzugscanäle)  omni  lateri  piscinae 
dari  convenit;  llathsbeschluss  von  743  11  bei  Frontinus  de  aquaeduct. 
127  aquarum  quae  in  urboin  veniront  itinera  occupari  monumentis  et 
aedihciis  et  arboribus  conseri;  illustrirt  wird  die  Inschrift  durch  Front. 
122  vitia  in  ipso  alveo  . . . nascuntur  . . . limo  concroscente,  qui  inter- 
dum  in  crustam  durescit  itorque  (das  Bett)  aquae  coarctatur. 

668.  Obiges  COS  ITElt  wird  gewöhnlich  zu  consule  iterum  (=  608)  ergänzt 
und  auf  die  Zeit  nach  id.  Jan.,  dem  Todestag  des  Consuls  Marius  bezogen.  Dann 
niBsste  das  Jahr  gegen  die  Ordnung  einen  Schaltmonat  gehabt  und  mindestens  50 — 07 
Tage  lang  noch  kein  Ersatzconsul  ernannt  gewesen  sein.  Letzteres  ist  unwahrschein- 
lich und  Mommsen  hat  daher  die  Ligjitur  in  NB  (mit  I = Januario)  aufgelöst;  aber 
im  Facsimile  ist  das  T unverkennbar  angedeutet.  Die  Ankündigung  auf  ein  tri- 
nundinuui  kommt  fOr  wählende  Centuriatcomitien  schon  in  der  Deecmvirngeschichte 
(Liv.  3,  35.  Dion.  10,  17),  für  Versammlungen  der  Plebs  noch  früher  vor;  durch  die 
lei  Oaecilia  Didia  wurde  sie  656,  so  viel  bekannt,  nur  für  gesetzgebende  Comitien 
eingescliärft  und  die  eben  citirten  Stellen  Iwweisen  wenigstens,  dass  sie  für  VVahl- 
comitien  vor  der  Zeit  der  späteren  .Annalisten  eingefUhrt  worden  ist.  Gesetzliche 
Geltung  hatte  das  trinundiniira  jedoch  allezeit  nur  für  gewöhnliche  Wahlen  (für  die 
Zeit  nach  6.56  vgl.  Cic.  ad  fam.  16,  12.  Sali.  Cat.  18.  Macroh.  Sat.  1,  16,35):  es 
wurde  vernachlässigt,  wenn  es  unnöthig  war  und  überhaupt  so  oft  ein  dringender 
Fall  vorlag  (Beispiele  bei  Lange  Alt.  I.  556.  Mommsen  St.  R.  III.  377).  Wenn  eine 
Versammlung  mit  ihrer  .Aufgabe  nicht  fertig  wmrde,  so  wurde  .sie  auf  den  nächsten 
Comitialtag  wieder  Ijerufen;  das  trinundinum  war  hier  überflüssig,  weil  das  versammelte 
Volk  die  Ankündigung  au  Ort  und  Stelle  eiitgegennehmen  konnte.  Im  Interregnnm 
leitet«  die  Wahlen  gewöhnlich  der  zweite  Intcrrei  und  die  Kegicrungsdauer  eines 
Verwesers  beschränkte  sich  auf  5 Tage;  das-s  das  Jahr  abgelaufcn  war,  ohne  dass  die 
ordentlichen  Wahlen  stattgefunden  hatten,  wusste  jedermann.  .Auch  den  Tod  oder 
-Abgang  eines  Consuls  erfuhr  man  in  Bälde,  zugleich  war  aller  dies  der  dringend.ste 
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aller  Fälle;  denn  ein  allein  rej^ierender  Omsul  hatte  köni){liche,  die  Freiheit  bedrohende 
Gewalt.  Daher  leitet  538  V'arro,  nachdem  er  im  Interregnum  gewählt  ist,  proximo 
comitieli  die  die  Wahl  des  Aeniilius  Paulus,  Liv.  22,  35;  im  nächsten  .Jahr  erwartet 
das  Volk  sogleich  die  Suffection  des  Marcellus,  obgleich  ihn  der  Auftrag,  welcher 
die-selbe  verzögerte,  auf  nicht  länger  als  etwa  ein  triniindinura  entfernte,  Liv.  23,  31 ; 
im  .1.  578  wurde  der  Coiisul  angewiesen,  cum  primum  per  auspicia  posset,  collegae 
subrogando  comitia  habere  et  Latinaa  edicere,  Liv.  41,  16;  als  670  die  Con.suln  Cinna 
und  Carlm  in  Ancona  das  Heer  einschiffen  wollten  und  jener  den  Tod  fand,  dieser 
aber  trotz  des  Hufes  der  Volkstribunen  verweilte,  um  die  Ein.schiffimg  auszuführen, 
wurde  er  durch  die  Drohung  ihn  abzu.setzen  zur  Heimkehr  und  Leitung  der  Ersatz- 
wahl genöthigt,  Appian  b.  civ.  1,  77;  am  31.  Dec.  709  starb  der  eine  Consul  und 
noch  an  demselben  Tage  wurde  er  durch  Wahl  ersetzt,  Cic.  ad  fam.  7,  30.  Wäre 
668  trotz  alle  dem  das  trinundinum  eingehalten  worden,  so  würde  die  Buflection  des 
Valerius  Flaceu-s  doch  vor  dem  (vermeintlichen)  Schaltmonat  am  18./20.  oder  22. 
Februar  spätestens  vollzogen  worden  seiu.  Es  ist  jedoch  nicht  eingehalten  worden. 
Flaccua  wurde  669  getödtet,  Veil.  2, 24  Fimbria  Flaccum  con-sularem  virum  inter- 
fecerat;  c.  23  Flaccus  turpissimae  legis  auctor,  qua  creditoribus  quadrautem  solvi 
jusserat,  cuju.s  facti  eum  pocnu  intra  bienninm  consecuta  est;  vermöge  einer  in 
ähnlichen  Fällen  häiiligen  l'ngeuauigkeit  wird  er  bei  seinem  Tod  von  .\ppian  u.  a. 
noch  Con.snl  genannt.  Ermordet  wurde  er  in  Bithynien  auf  dem  Zug  gegen  Milhri- 
datcs  im  Winter  86/5  v.  Ch.  (nicht  in  den  'Winterquartieren),  Dio  Cass.  fr.  104, 
vgl.  Memnon  34.  .Appian  Mithr.  52.  Diod.  38,  8 (der  Beschluss  der  Städte  von  Asia 
ihm  die  Thore  nicht  zu  öflFhen,  Cic.  p.  Flacc.  57,  61,  gehört  noch  seinem  Con.suljahr 
an).  Dies  geschah  also  in  den  ersden  Monaten  von  669/85  und  doch  intra  biennium 
nach  .seinem  Gesetz;  daraus  ergibt  sich  für  .«einen  Tod  spätestens  der  Martin.«  669, 
für  das  Gesetz  .spätesten.«  Febr.  (oder  Interc.)  6t»8  und  mehr  als  ein  trinundinum  vor- 
her war  er  gewählt  worden.  Auf  kal.  ,Ian.  668  traf  wahrscheinlich  der 

Wochenmarkt,  ebenso  auf  kal.  Jan.  682  686  696,  s.  .lahrbb.  1884  p.  761;  die 
zwischen  diesen  Daten  verflwenen  Tagsummen  müssen  sich  also  durch  8 theilen 
lassen,  was  nur  bei  der  Reduction  auf  26.  Dez.  87  9.  .lan.  72  12.  Jan.  68  31.  Dez. 

59  zutriift,  vgl.  Zeitrechn.  § 94. 

671.  (Ordnungsiiiiissiges)  Schaltjahr  nach  Cic.  p.  Quintio  79.  Um  diese 
Zeit  schrieben  die  zwei  Annalisten,  W'elche  Livius  in  der  4.  und  6.  Dekade 
benützt;  von  den  Fehlschlüssen  auf  die  Jahreszeit,  welche  Livius  in  der 
Geschichte  von  547 — 587  begangen  hat,  ist  mindestens  der  unter  v.  556 
besprochene  sammt  dom  ganzen  Rückblick  L.  32,  38,  5 — 7 auf  einen 
von  ihnen  (wahrscheinlich  Claudius,  s.  Philol.  Suppl.  III.  43)  zurückzu- 
führen: dass  Flaniininus  erst  iui  zweiten  Halbjahr  abgegangen  sei,  hat 
er  selbst  an  Ort  und  Stelle  (32,  9)  nicht  gemeldet  und  der  Irrthum, 
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dass  bei  der  Ankunft  desselben  der  Winter  vor.  der  Thüre  gestanden  sei. 
steht  in  Widerspruch  mit  Liv.  32,  9 (wo  Polybioa  ausgeschrieben  ist). 
Nur  dadurch,  dass  zur  Zeit  jenes  Annalisten,  soweit  seine  Erinnerung 
zurückreichte,  keine  Kalenderunordnung  vorgekommen  war,  wurde  es 
ihm  möglich,  an  leicht  bemerkbaren  Spuren  einer  Störung  achtlos  vor- 
überzugehen. 672  herrschte  am  Anfang  des  Jahres  (kal.  Jan.  = 

30.  Dez.  83j  so  grosse  Kälte,  dass  der  Bürgerkrieg  bis  zum  Eintritt  des 
Frühlings  ruhte,  Appian  b.  civ.  1,  87.  682  (vgl.  Holzapfel  p.  314). 

Sthenios  von  Therma,  auf  kal.  Dec.  vor  den  Kichterstuhl  des  Verres  ge- 
laden, floh  nach  Rom:  hiemi  sese  fluctibusque  committere  mahnt,  Cic. 
Verr.  2,  2,  91;  qui  Komam  pervenisset  satisiiue  feliciter  anni  jam  adverso 
tempore  navigasset,  ebend.  95;  als  er  dort  nicht  ohne  Erfolg  den  Senat 
anrief  und  der  alte  Verres  sich  anheischig  machte,  durch  sichere  Boten 
seinen  Sohn  zur  Zurücknahme  der  Citation  zu  vermögen,  erat  spatium 
dierum  fere  triginta  ante  cal.  Dec.,  ebend.  96.  Dies  geschah  also  um 
kal.  Nov.  (2.  Nov.  72),  im  Herbst  und  die  Abfahrt  aus  Sicilien  fällt  in 
den  Ausgang  Okt.  72;  so  weist  auch  König  Antiochos  bei  Livius  35.45, 
um  den  Aitolern  seinen  Eifer  zu  bezeugen,  darauf  hin : quod  tempore  ad 
navigandum  immaturo  (Okt.  192)  vocantibus  legatis  eorum  haud  gravate 
obsecutus  esset.  Beide  Stellen  sind  nach  ihrem  rhetorischen  Charakter 
zu  beurtheilen:  der  römische  Redner  verwendet  sicher  nicht  ohne  Absicht 
einen  Ausdruck,  welcher  ebensowohl  stürmisches  Wetter  wie  Winter  be- 
deutet, Cic.  jiro  Plancio  96  hiemis  magnitudo;  Caesar  b.  gall.  4,  36 
hiemi  (im  Sept.  55  noch  vor  der  Nachtgleiche)  uavigationem  non  subi- 
ciendam  putavit;  Nepos  Att.  10  gubernator  praecipua  laude  fertur,  qui 
navem  ex  hieme  marique  scopuloso  (wofür  nachher  ex  tot  tamque  gra- 
vibus  procellis)  servat.  684.  Willkürliche  Kalenderführung,  wie  sie 

Verres  682  im  griechischen  Sicilien  üben  liess,  wäre  nach  Cicero  Verr. 
2,  2,  130  (hoc  si  Romae  fieri  essetj  in  Rom  eine  Unmöglichkeit  gewesen: 
was  er  nur  sagen  konnte,  wenn  er  und  seine  Zuhörer  oder  vielmehr 
Leser  dergleichen  nie  erlebt  hatten.  Ganz  anders  spricht  er  sich  in  der 
Zeit  der  Kalenderstörung  de  leg.  2,  29  aus.  Die  Ernte  Siciliens  ist 

683  einige  Zeit  vor  kal.  Sext.  (17.  Aug.  71)  schon  beendigt,  Cic.  Verr. 
2,  3,  36;  die  Saturnalien  von  688  (17.  Dec.  = 22.  Dez.  66)  fallen  in 
Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  .XVril.  Bd.  II.  Abih.  51 
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den  Winter,  Plut.  Pomp.  14  (Holzapfel  p.  314).  Die  Nachweise 

über  691  692  (696  697)  8.  Jahrbb.  1884  p.  565  fif. 


Zweite  Störung:  695 — 707. 

S.  .4nliang  und  .lahrbb.  1884  p.  678  ff.  Urheber  der  Verwirrung  war  Caesar; 
die  Meinung,  dass  die  Kalenderftihrmig  dem  gesamraten  Collegium  der  Pontiöces  zu- 
gestanden habe,  ist  grundlos:  die  Kalendorverbessening  bewerkstelligte  jener  in  seiner 
Eigeuscbafl  als  Oberpuntifex,  nicht  als  Dictator,  und  ohne  Zuziehung  eines  der  hohen 
PontiBces:  die  einzige  Amtsperson,  welche  ihn  unterstützte,  war  der  Schreilrer  d.  i. 
Pontifex  minor  M.  Flavins,  Macrob.  Sat.  1,  14;  das  Collegium  der  Pontifices  gab  704 
nur  ein  Gutachten  Ober  die  Kalenderföhning  ab,  Dio  40,  62;  diese  selbst  war  ohne 
Zweifel  in  den  Händen  des  ‘Schreibers’,  dcasen  Nachfolger  Flavitw  später  dem  Ober- 
pontifex die  Tagsummen  der  einzelnen  Störungsjahre  mitgetheilt  hat.  Von  dem 
Collegium  konnte  die  willkitrliche  und  regellose  Kalonderstörung  dieser  .lehre  schon 
desswegen  nicht  ausgehen,  weil  dasselbe  politisch  uneinig,  aus  Gegnern  und  Freunden 
Caesars  zusammengesetzt  war  (.lahrbb.  1884  p.  758).  — Von  den  4 .Jahren  698 — 701 
hat,  wie  unter  anderem  aus  der  Nundinalrechnuug  hervorgeht,  nur  eines  den  .Schalt- 
monat bekommen;  nach  unsrer  Ansicht  698,  nach  Bergk  (Jahrbb.  Suppl.  Xlll.  613), 
Holzapfel  und  Soltan  700. 

(>98.  Aus  Cic.  ad  Quint,  fr.  2,  3,  datirt  vom  12.  Febr.  (vor  Tagesanbruch) 
mit  Zusatz  vom  XV.  kal.  Mart,  (entweder  15.  Febr.  oder  14.  lutere.)  scheint  zu 
folgen,  da.ss  kein  8chaltmunat  eingelegt  war;  sonst  müsste  die  scheinbare  Nachschrift 
erst  nach  25  Tagen  hinzugefügt  worden  sein.  Jener  Zusatz  ist  aber  das  Bruchstück 
eines  späteren  Briefes.  Schon  A.  W.  Zumpt  hat  darauf  hingewie-sen,  dass  die  zwei 
grossen  Proces.se  de  ambitu  und  de  vi.  welche  am  10.  F'cbr.  gegen  Sestius  anhängig 
gemacht  wurden,  wegen  der  Menge  von  Zeugenaus.sagen  und  Vertheidigungsreden 
nicht  in  der  kurzen  Zeit,  welche  ohne  Schaltmonat  bis  zur  Freisprechung  im  zweiten 
Process  am  11.  oder  14.  Martiu.s  vergangen  sein  würde,  erledigt  werden  konnten,  und 
dass  der  Anfang  der  vermeintlichen  Nachschrift  Cetera  sunt  in  rebus  nustris  . . , plena 
dignitatis  et  gratiae  nicht  gut  zu  dem  Vorhergehenden,  einer  von  Tag  zu  Tag 
gehenden  Geschichte  der  öffentlichen  Vorgänge  passt.  Die  Kraft  dieser  Gründe  kann 
man  durch  Vermuthung  und  Deutung  abschwächen;  es  kommen  almr  andere  hinzu. 
Eine  solche  Nachschrift  wie  die  sciheinhar  vorliegende  kommt  in  Ciceros  Briefen 
sonst  nicht  vor:  atl  Qu.  fr.  3,  1,  17.  24  etc.,  ad  .\tt.  9,  15.  10,  11.  15,  29  und  sonst 
überall  wird,  was  hier  nicht  geschieht,  erklärt,  wie  es  kommt,  dass  der  Brief  nicht 
gleich  al>gegangen  und  eine  Nachschrift  s|>äteren  Datums  hinzugefügt  worden  ist. 
Auch  ohne  dies  wäre  hier  eine  Nachschrift  s)>äteren  Tages  auffallend:  nach  Sardinien, 
wo  sich  Quintus  aufbielt,  fand  Cicero  zumal  im  Winter  nur  selten  Befördenings- 
gelegenheit,  welche  ilaher  sofort  benützt  werden  musste,  ad  Qu.  2,  2 me  tibi  excuso 
in  (|uo  te  accuso:  lue  enim  adhuc  nemo  rogavit,  num  quid  in  Sardiniam  velim;  te 
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puto  saepe  halwre  qui  iiuniquid  Kuidhiu  velis  qimerunt.  Ferner  j{ibt  das  eigentliche 
Schreiben  die  städtische  Geschichte  des  1.  2.  (J.  8.  9.  10.  11  Februar;  die  angebliche 
Nachschrift  müsste  also  die  FortseUuiig  derselben,  die  ötfentlicheii  Vorgänge  bis  zum 
15.  Februar  nüttheilen,  sie  spricht  aber  nur  von  den  PrivatTerhältnissen  der  zwei 
Brüder;  mindestens  vom  13.  Febr.  müsste  sie  nothwendig  Meldung  gethau  haben,  vgl. 
g 1 a kal.  legatiunes  in  idus  Febr.  reiciebantur;  eo  die  res  confecta  est.  Diese  res 
war  die  w'eitaus  wichtigste  Angelegenheit  jener  Zeit,  welche  ganz  Rum  in  Athem 
erhielt,  die  Frage,  ob  und  von  wem  der  verjagte  König  Aegyptens  zuröckgefiihrt 
werden  .sollte;  sie  war  schon  am  13.  .Jan.  verget>ens  auf  der  Tagesordnung  dra  Senat« 
gestanden,  ad  fam.  1,  2 id.  Jan.  in  senatn  nihil  est  confectum.  — Den  Beweis,  dass 
698  Schaltjahr  war,  liefert  Cic.  ad  Qu.  2,  4 spero  nos  ante  hiemem  contnbemales 
fore,  was  voraussetzt,  dass  es  zur  Zeit  nicht  Winter  war;  geschrieben  kurz  vor  (nicht 
am)  4.  Äprilis,  frühestens  Ende  Martins  698.  Nicht  diesen  Brief  sondeni  einen 
späteren,  welcher  nicht  auf  uns  gekommen  ist,  meint  Cic.  ad  Qu.  2,  5 dederam  ad  te 
litteras  antea,  quibus  erat  scriptum  Tulliam  nostram  Crassipedi  <nun.>  April,  esse 
despunsatam:  denn  beim  .Abgang  von  cp.  4 war  die  Verlobung  noch  nicht  perfect  (de 
nostra  Tullia  spero  cum  Crassipede  nos  confecisse:  dies  ernnt  duo  qui  post  Latinas 
habentur  religiosi).  Der  4.  Brief  ist  wahrscheinlich  am  Tag  vor  der  Verlobung,  dem 
3.  Aprilis  geschrieben,  welcher  (die  Keduction  steht  im  üebrigen  fest)  entweder  dem 
10.  März  oder  (bei  Schaltung)  dem  1.  April  56')  entspricht;  für  letzteren  entscheidet 
ante  hiemem,  denn  Frühlingsanfang  wurde  auf  die  Nachtgleiche  gesetzt,  s.  Zeitreehn. 
§ 56.  Daraus  dass  kurz  vor  Abfassung  des  4.  Briefes  die  Schiffahrt  noch  nicht  er- 
öffnet war  (tuas  mirifice  litteras  exspecto  atque  adhiic  clausum  mare  fuisse  scio),  lä«it 
sich  keine  be.stimmte  Jahrzeitgrenze  ableitcn;  der  Beginn  so  zu  sagen  des  Meer- 
frühlings  hatte  kein  conventionelles  Datum,  er  schwankte  zwischen  Ende  Februar  und 
Mitte  März,  konnte  aber  auch  erst  mit  oder  nach  der  Nachtgleiche  eintreteu;  in  dem 
Briefe  ist  von  dem  wirklichen  Beginn,  nicht  einem  conventioneilen  Datum  die  Rede. 

699.  Aus  Caesar  b.  g.  5,  1 ea  quae  secuta  est  bieme,  qui  fuit  annus  Gn. 
Pompejo  M.  Crasso  coss.,  Usipetes  et  Tencteri  Rhennui  transierunt  lässt  sich  kein 
Schluss  auf  den  Kalender  ziehen:  ein  .solcher  würde  zu  viel  (dass  nämlich  das  Jahr 
blue«  aus  jenem  Winter  la«tanden  habe)  beweisen,  l>eweist  also  gar  nichts;  auch  würde, 
698  als  Gemeiujahr  genommen,  kal.  Jan.  699  auf  30.  Nov.  56,  also  doch  nicht  auf 
Winters  Anfang  sondern  fast  3 Wochen  s|)äter  fallen.  Die  Worte  qui  fuit  annus 
sollen  bloss  den  Zusammenstas.'  der  zw’ei  Ablativgruppen  verhüten.  Die  Germanen 
sind,  wie  aus  der  Erzählung  erhellt,  erst  im  Spätwinter  (Febr.  55)  Ober  den  Rhein 
gegangen.  Die  beliebte  Annahme,  da-s«  Crassus  I'/»  Monat  vor  .Ablauf  seines 

Consulat«,  um  15.  Nov.  699  Rom  verlassen  habe,  um  sich  mit  den  Legionen  in  Brun- 
disium  einzuachiffen  und  die  Provinz  Syrien  zu  übernehmen,  bentht  auf  falscher  Zeit- 

D Beide  Data  mit  ihren  Reductionen  fallen  um  4 Taxe  früher,  wenn  man.  was  nicht  xanz 
auszuiebliessen  ist,  in  der  Lücke  von  ep.  f>  nicht  non.  sondern  k.  ergänzt. 

5f 
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betitimnning  von  Cic.  a3  Att.  4,  13  (Crassiim  ajiint  profuctiim  paludatnin).  Der  Brief 
ist  nicht  zwischen  14.  und  18.  Nov.  699  sondern  um  Aprilis  700  geschrieljon. ')  In 
den  Worten  nos  in  Tusculanmn  venisse  a.  d,  XVII.  kal.  Decemb.  video  te  scire,  ibi 
Dionysius  nobis  procsto  fiiit.  Komae  a.  d.  XIII.  kal.  volumus  esse  hat  man  XIII.  kal. 
wegen  des  Vorherg.  auf  XIII.  k.  Deo.  gedeutet,  wozu  kein  Grund  vorliegt:  der  Name 
des  Monats  ist  we  in  andern  Briefen  weggelassen,  weil  er  für  den  Empfänger  nicht 
Düthig  war:  dagegen  können  die  Worte  quo  animo  consules  lerant  hunc  oxi/uöi'  nur 
anf  die  Consnln  von  700  gehen,  weil  im  .1.  699  nach  Abgang  de«  Croasus  nur  von 
einem  einzigen  Consul  in  Rom  die  Rede  .sein  könnte,  und  da  die  Wahlen  für  700 
vor  seinem  .Abgang  .stattgefunden  haben,  so  muss  comitiorum  nonnnlla  opinio  est  auf 
die  für  701  bezogen  werden,  von  welchen  auch  im  nächsten,  um  Mitte  Mains  701 
geschriebenen  Briefe  die  Rede  ist  (si  quid  forte  de  comitiis,  .seribas  ad  me):  die  Um- 
triebe für  sie  begaunen  schon  frühzeitig.  Der  .Abgang  des  Crassus  von  Rom 
war  ein  Aufsehen  erregendes  Ereigni.ss  wegen  der  Umstände,  unter  welchen  er  er- 
folgte; Velleius,  Blutarch,  Appian,  Dio  sprechen  von  ihm,  aber  nicht  etwa,  weil  er 
vor  der  Zeit  erfolgt  wäre,  obgleich  eine  so  auffallende  Handlung  nicht  hätte  übersehen 
werden  können,  sondern  weil  sich  ihm  ein  \'olk.stribun ’)  um  Thore  in  den  Weg 
stellte  und  ihn  in  feierlichster  Weise  dafür  verfluchte,  da.<»  er  ohne  rechtsgültige 
Vollmacht  und  trotz  Obnuntiatiou  gegen  die  l’artlier  in  den  Krieg  zog.  Plutarch 
bezeugt  sowohl,  dass  er  erst  700  in  die  Provinz  gieng,  Pomp.  52  eig  Trje 

iifaQxi“*  a-va/Aaytig  (dcfunctus)  t^g  iwore/ßg,  vgl.  Dio  39,  60  Itlmoi  te  (Pompejus 
und  Crassus)  Ix  r^g  drrij)MS-/r^aav  xai  tnroi'e  8 le  ^oftnios  6 ytoixMg  xai 

"ifintog  KXmdtog  (v.  700)  dadf^arto,  als  auch  dass  er  sich  um  Winters  Ende  ein- 
.schifllc.  Cnn».  17  iti  daratov  oeor/g  yeiiiww  lijg  ftaXcaaijg  ot’  rrtgtifietrer  diX' 
drrixih;  xai  cexyd  twv  rtXoiiur  d.-rtßaXt,  Fuhr  er  am  10.  Mürz  54,  so  war  dies  der 
1.  Aprilis  700. 

700.  Die  .Annahme  eines  .Schaltjahrs  wird  durch  Ciceros  Briefe  widerlegt,  ad 
(ju.  2,  11  comitialibus  diebn.s,  qui  Quirinalia  (17.  Febr.)  sequuntur,  Appius  interpre- 
tatiir  non  impediri  se  lege  Pupia  quo  minus  habeat  senatum,  ei  quod  Gabinia  lege 
snnctum  sit,  etiam  cogi  ei  kal.  Febr.  usqne  ad  kal.  Mart,  legati-s  senatum  dari;  ita 
putantur  detrudi  comitia  in  menseni  Martium  und  2,  10  videt  Februarium  (nicht  Febr. 
et  iiitcrealarem)  sterilem  futurum,  vgl.  mit  ad  faiu.  1,  4 senatus  habcri  ante  kal.  Febr. 
(698)  per  legem  Pupiam  non  potest  nef[ue  men.se  Febr.  toto  nisi  perfectis  aut  rejectis 
legationibus.  Aus  Cic.  ad  Att.  4,  17  vgl.  mit  Caesar  b.  g.  5,  23  geht  hervor,  das.s 
die  erste  Hälfte  des  römischen  Heeres  am  röm.  25.  Sept.,  die  andere  etn'a  2 Wochen 


1)  ln  diese  Zeit  tällt  also  die  Vollendung  der  Bücher  de  nratore,  von  welcher  im  Briefe  die 
Hede  ist,  nicht  in  CStli  der  Brief  ad  lam.  1.9,23,  in  welchem  ihrer  gedacht  wird,  ist  ebenfalls 
700  geschrieben,  in  der  guten  Jahresseit  (vgl.  § 26  priore  aestatel. 

21  Ateju»,  welcher  also,  wie  C,  tiracchus  und  Satuminus,  wohl  aul  llrund  desselben  Gesetzes 
(Appian  b.  civ.  1,  21  fin.)  zwei  Jahre  nach  einander  Tribun  gewesen  ist 
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später  noch  vor  der  Herhstaachtgleiche  Britannien  verliws  (Jalirbb.  1884  p.  323. 
Holzapfel  p.  322),  kal.  Mart,  also  auf  7.  Febr.,  nicht  (wie  es  bei  Schaltjahr  701  der 
Fall  hätte  sein  raOsseu)  auf  Iß.  Jan.  54  fiel;  woraus,  da  700  den  Schaltmonat  nicht 
gehabt  hat,  zu  schliessen  ist,  dais  derselbe  entweder  698  oder  699  eingelegt  worden 
war  und  kal.  Jan.  700  auf  12.  Dez.  55  gefallen  ist,  nicht  auf  20.  Nov.  55.  Für 
diese  Reduction  wird  Caesar  b.  g.  5,  1 L.  Domitio  Ap.  Claudio  coss.  (700)  disceilens 
ab  hibemis  Caesar  in  Italiani  ut  quotannis  focere  consnerat  mit  Unrecht  angeführt: 
die  Winterquartiere  waren  schon  vor  .Ablauf  von  ti99  bezogen  worden;  dann  hatte 
Caesar  die  Geiseln  von  zwei  britannischen  Stämmen  empfangen,  hierauf  den  Bericht 
über  seine  Leistungen  abgehen  lassen  und  der  Senat  ihretwegen,  ebcufalLs  noch  699, 
ein  20  tägiges  Dankfest  veranla.>«t,  b.  g.  4,  38. 

Uebergangsjahr:  746. 

S.  Jahrbb.  1884  p.  588.  Nach  Snetonius  Caes.  40  wäre  der  zwischen  Febr.  und 
Martius  eingelegte  Schaltmonat  ei  consuetudine  in  dieses  Jahr  gefallen;  er  hat  ver- 
muthlich  die  Aeu.s.«erung  seiner  Quelle  missverstanden,  welche  diesen  im  Gegen.satz  zu 
den  zwei  andern  8chaltmonatcn  von  746  für  einen  gewöhnlichen  erklärt  hatte;  oder 
es  verführte  ihn  der  Umstand,  dass  die  uächstvorhergehenden  Schaltmonate  in  varro- 
nische  Jahre  gerader  Zahl  (6)98  und  702)  gefallen  waren.  Widerlegt  wird  er  durch 
den  Ausspruch  der  Pontifices  über  das  J.  704  und  durch  die  Lage  der  Schaltmonate, 
welche  der  wechselnde  Festtenuin  der  Göttin  Dia  vorau.ssetzt;  el>enao  durch  die  zahl- 
reichen Einzelfalle  aas  allen  Jahrhunderten  der  Republik,  s.  zu  282.  Der  Ausspruch 
des  Snetonius,  scheinbar  unterstützt  durch  die  bi.shorige  Deutung  einer  Inschrift  (s.  zu 
668).  ist  von  Holzapfel  und  Soltau  festgehalten  wonlen.  Das  von  Holzapfel,  welcher 
die  bezeugten  Schaltjahre  494  und  518  (Anfang  id.  Maj.)  ganz  ausser  Acht  ge- 
laasen  hat,  construirte  System  ist  Philol.  Anzeiger  X\'I.  145  gewürdigt  worden:  er 
lässt  den  Schaltmonat  von  Anfang  an  in  die  vorchristlichen  Jahre  gerader  Zahl  fallen. 
Nach  Soltau  Jahrbb.  1887  p.  423  ff.  wäre  563  durch  die  lex  Acilia  der  Januar  zum 
ersten  Kalendermonat  brhoben  und  im  Zusammenhang  damit  der  Schaltmonat  aus  den 
ungeraden  in  die  geraden  vorchristlichen  Jahre  verlegt  worden.  Beide  Aenderungen 
würden  die  Schöpfung  eines  neuen  Kalenders  voraussetzeu ; die  lex  .Acilia  hatte  aber 
bloss  den  Zweck,  den  ulten  durch  Nachholung  der  versäumten  Schaltmonate  wieder- 
herzustellen. Nicht  Fnlvius  Nobilior,  wie  Soltau  Ijebauptet,  bei  Varro  de  1.  I.  5,  23 
sondern  dieser  selbst  leitet  den  Namen  Januarius  a deo  principe  (.Jano)  und  deus 
princeps  bedeutet  ihm  nur  einen  von  den  höchsten  Göttern  wie  5,  57  priucipe.s  in 
Latio  Saturnus  et  Ops,  nicht  den  höchsten.  Das.s  die  Kenntniss  der  Lage  des  alt- 
römischen  .Schaltmonats  zn  den  elementaren  Dingen  gehört  habe,  welche  Snetonias 
habe  w'issen  müssen,  ist  eine  uncrweisliche  und  Angesichts  der  Unkenntniss,  welche 
schon  ein  Livius  und  Ovidius  in  dieser  Beziehung  an  den  Tag  legen  (Zeitrechn.  § 61. 
69),  wunderliche  Behau])tung:  was  .Suetonius  zur  Zeit  vom  alten  Kalender  verstand, 
zeigt  sein  Fehler  Caes.  58  (Jahrbb.  1884  p.  587);  er  schrieb  die  Biographien  ül>er 
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105  Jahre  nach  der  Ahschaffuiiff  des  alten  Kalenders  und  4 Jalirzehnte  vor  seinem 
Tod,  hat  also  «eine  Kalenderschrifl  wahrscheinlich  später  verfasst,  in  dieser  aber,  nach 
seinem  BenlHzer  Cenaorinus  zu  urtheilen,  dieselbe  Mischung  von  Wahrheit  und  Irr- 
thuni  vorgetragen  wie  die  andern  Berichterstatter  aus  der  Kaiserzeit.  Das  Fest  der 
Dia  betreffend  .schiebt  mir  Soltau  die  Meinung  unter,  dasselbe  habe  zur  Zeit  des  alten 
Kalenders  nur  ein  Datum  gehabt  (29.  Mai)  und  erst  nach  Abschaffung  desselben  das 
Jahr  um  Jahr  wechselnde  (bald  29.  bald  19.  Mai)  bekommen;  derartige  Hyixitheson 
solle  man,  fügt  er  mich  belehrend  hinzu,  nicht  an  die  Stelle  wissenschaftlicher  .4r- 
guniente  setzen.  Nac.h  meiner,  Zeitrechn.  § 00  p.  022  und  023  Anni.  au.sge.sprochenen 
.\nsicht  ist  das  Diafest  eine  Schöpfung  des  Augustus,  abgezweigt  von  den  Ambarvalien, 
welche  vom  Landvolk  nachher  wie  vorher  bloss  am  29.  Mai  gefeiert  wurden.  Dass 
es  nicht  mit  ihnen  identisch  ist,  geht  aus  der  Verschiedenheit  des  Ritu-s  (Marquardt 
Staatsv.  111.  201),  des  Namens,  der  Theiluebmer  (dem  höchsten  Gesellschaftskreis 
angehörend)  und  des  Festtermins  hervor,  welcher  durch  die  Nachahmung  der  alten 
Schaltweise  den  Schein  der  Alterthümlichkeit  hervorrufen  sollte.  Uebrigens  irrt 
Soltau,  wenn  er  meint,  in  der  Datirung  der  beweglichen  Conceptivferien  sei  möglichst« 
Festhaltung  eines  gewissen  Naturzeitdatums  angestrebt  worden  (die  vorhandenen  Data 
der  Compitalien  bewei-sen  das  Gegcntheil);  el>enso  wenn  er  glaubt,  das  Wesen  der 
Conceptivferien  habe  in  der  Beweglichkeit  ihres  Kalenderdatums  bestanden,  s.  Macrob. 
Bat.  1,  16  conceptivae  sunt,  quae  quotannis  a magistratibus  vel  sacerdotibus  concipiuntur 
in  dies  vel  certos  vel  etiam  incertos.  Die  Diafeier  hatte  nicht  wie  z.  B.  die  Compi- 
talia  der  Republik  eine  je  nach  dem  Ermessen  des  Concipirenden  willkflrlich  schwan- 
kende Festzeit,  diese  stand  fest  und  die  Feier  würde  daher  nach  Soltaus  Terminologie 
zu  den  Stativferien  gehört  haben;  das  Eigenthümliche,  was  sie  auch  in  dieser  Be- 
ziehung von  den  Ambarvalien  unterschied,  war  da-^  .sie  zwei  stetig  mit  einander 
abwechselnde  feste  Termine  hatte,  und  daraus  dass  es  ein  solches  Fest  in  der  Zeit  des 
Freistaats  nicht  gegel)en  hat,  folgt  wiederum,  da.ss  sie  eine  Neuschöj)fung  des  Augustus 
ist,  unter  welchem  sie  sich  zuerst  vorfindet. 

Die  Wahlfrist. 

Die  jährlichen  Wahlen  geschahen  oder  liegannen  nicht  an  einem  von  vom 
herein  feststehenden  Tage,  wohl  aber  im  Laufe  einer  fest  uingrenzten  Frist,  gewöhn- 
lich comitiorum  tempus  oder  dies.  Liv.  5,  29  justum  comitiorum  tempus  genannt; 
der  Tag  selbst  wurde  festgesetzt  und  (in  der  Regel  auf  «in  trinundinura,  s.  zu  668) 
angekündigt  von  dem  höchsten  Beamten,  welcher  die  Wahlen  zu  leiten  hatte,  Dionys. 
10,  17.  Liv.  41,  16.  Cic.  ad  .\tt.  2,20.  21  u.  a.;  der  Kürze  wegen  wird  hie  und  da 
auch  von  den  Olrerbearaten  im  Pluralis  gesprochen,  z.  B.  Dion.  6,  48.  10,  .öd.  11,  17, 
weil  diese  das  Wahlgeschfift  unter  sich  verloosen.  Der  Senat  greift  ein,  wenn  er  es 
für  nöthig  halt  die  gt*sctzliche  Frist  nicht  abzuwarten,  elieuso  wenn  er  fürchtet,  die 
Wahl  könne  bei  ordmmgsmässiger,  aber  sehr  später  Ansetzung  vielleicht  gar  nicht 
mehr  zu  Stande  kommen;  den  Tag  l>estimmt  auch  dann  der  Wahlbeamte  und  er 


Digitized  by  Google 


391 


editirt  denselben  unter  rniständen  vor  seiner  Ankunft  vom  Keldlaper  ans  oder  auf 
dem  Wege.  s.  Liv.  23,  24.  24,  7.  85,  24.  43,  11.  22,  33.  40,  5 u.  a. 

Fflr  die  ersten  Jahrhunderte  des  Freistaats  wird  der  .Ausgang  des  Jahres.*) 
för  532  — 600  (Anfang  id.  Mart.)  der  .Januar  als  die  rechte  Wahbeit  angenommen, 
Mommsen  Staatsr.  I.  564.  Lange  Alt.  I.  718  u.  a.;  dieser  .Monat  desswegen,  weil  684 
die  Consuliiwahl  am  26.  Januar  vor  sich  gieng  und  bei  den  566  und  582  u.  d.  XII. 
kal.  Mart,  abgehultenen  Wahlen  von  später  Zeit  gesprochen  wird.  Im  J 584  (s.  u.) 
sind  indess  die  Wahlen  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  gehalten  worden  und  in  den  zwei 
andern  wird  nicht  der  Wahlterniin  sondern  die  Ankunft  des  Wahlheamten  spät  ge- 
nannt; hatte  dieser  die  Ankündigung  vor  seiner  Ankunft  bewerkstelligt,  so  konnte  er 
die  Wahlen  immer  noch  zu  rechter  Zeit  vornehmen  lassen.  .Auch  der  Schluss,  welchen 
manche  au.s  dem  Januardatum  gefolgert  halwn,  dass  die  Wahlfrist  gewöhnlich  1'/»  — 2 
Monate  vor  Jahresablauf  gefallen  sei,  trifft  nicht  zu:  denn  584  lag  zwischen  diesem 
und  dem  vorhergehenden  Januar  ein  Bchaltmonat.  Zur  ßrmittlung  der  gebührenden 
Wahlzeit  stehen  uns  für  536 — 587  ans  Livins  B.  21 — 45  nach  .Abzug  von  4 wegen 
Lückenhaftigkeit  des  Textes  (578  579  583  586)  gar  nicht  liekannten  und  15  nicht 
genauer  bestimmbaren  Fällen  (547 — 551  5.54  55.5  559  560  569 — 573  577)  die  An- 
gaben über  33  Jahre  zu  tiebote.  Von  diesen  33  Fällen  gehören  22  dem  vorletzten 
oder  letzten  Halhmonat  an,  darunter  3 ausdrücklich  in  die  übliche  VVahlfti.st  gesetzte 
(541  564  567),  als  verspätet  wird  keiner  bezeichnet;  6 andere,  nämlich  561  580  542 
556  568  585  werden  in  den  ‘.Ausgang  des  .Jahres  ge.setzt,  561  und  möglicher  Weise  580 
zugleich  als  rechtzeitig,  die  andern  nicht  al.s  versjrätet  bezeichnet.  -Als  frühzeitige 
Wahlen  erscheinen  die  von  5 Jahren;  536  562  584  wird  der  (tnind  ersichtlich  gemacht, 
544  und  545  ist  ein  Irrthnm  des  Berichterstatters  nachweisbar.  .Auch  der  exitus  anni 
beschränkt  sich  auf  die  zwei  letzten  lialbinonate.  Comitial  .sind  der  16. — 29.  Januar, 
18. — 20.,  22.,  25.,  28.  Februar,  3.-5.,  6.  (?),  9. — 12.,  18.  Martius.  Vom  Schalt- 
monat wissen  wir  bloss,  dass  der  1.,  2.,  5.,  6.,  13..  14.  Tag  nicht  comitial  sind  und 
die  5 letzten  Tage  dieselbe  Eigeiwchaft  haben  wie  im  Februar,  dem  sie  im  Gemein- 
jahr angehören. 

536.  Die  Trebiaschlacht  wurde  um  die  Wintersonnwende  geschlagen  (26.  Dec. 
= 24.  Dez.  218);  während  in  Rom  so  grosse  Furcht*)  herrschte,  da.s.s  man  das  Er- 
scheinen Hannibals  vor  den  Thoren  erwartete,  erschien  der  Consul  Sempronias,  Liv. 
21,  37  per  elfusos  passim  ad  praedandiim  hostium  erjuites  . . . transgreasus,  id  quod 
(intim  maxime  in  praesentia  desiderabatur,  comitiis  consularibmi  habitis  in  hiberna 


1)  Für  S05— 352  bcnitzen  wir  (s.  oben)  eine  noch  nicht  benützte  generelle  Krkltlrnng.  welche 

die  Wahlen  in  die  zwei  letzten  Hallniiomite  liringt.  So  wurde  es  wohl  aucli  im  ersten  punischen 
Krieg  gehalten,  Polyb.  1, 52  aodvsTvroc  roil  earä  räc  doj^aiotaias  ypdrou  OTOorijzot's  i'erntoiv  (für 
505)  saraorrioarrec  aa  oav  t i xa  röe  frsjrov  at'uüx  Aevxtor  'lovvtov,  vgl.  zu  493. 

2)  Die  Botschafter  des  Oonsals  hatten  die  Niederlage  nicht  eingestanden ; erst  als  sie  nach 
mehreren  Togen  (/irr*  oc  xoXi\  Pol.  3, 75)  bekannt  geworden  war,  konnte  die  Furcht  so  gross 
werden. 
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rediit.  Erst  bei  »einer  Ankunft  also  und  ihretwegen  (weil  er  wieder  ins  Lager  zu- 
rUckkohren  und  dort  vielleicht  hia  nach  Ende  des  Jahres  mit  dem  zur  Zeit  kranken 
Scipio  aushalten  musste)  wurde  der  Gedanke  rege,  gleich  zu  den  Wahlen  zu  schreiten. 
Die  Angabe  des  Polybios  3,  70.  der  Wahltermin  sei  von  Hause  au.s  in  die  nächste 
Zeit  nach  der  Schlacht  gefallen,  beruht  auf  einem  Fehlschluss  aus  dem  Datum  der 
Wahlen.  537.  .An  die  Consuln  in  Larinura  ergeht  die  Aufforderung,  einer 

von  ihnen  miige  zur  Leitung  der  Wahlen  nach  Rom  kommen  (Liv.  22,  33);  beide 
sind  verhindert  und  schlagen  vor,  es  auf  ein  Interregnum  ankunimen  zu  las-sen.  Der 
Senat  zieht  die  Kmennung  eines  Wahldictatora  vor;  dieser  dankt  am  14.  Tage  wegen 
vitio.ser  Eniennung  ab  und  das  Interregnum  tritt  ein.  Der  Dictator  war  also  um 
Ende  Februar  ernannt  worden  und  auch  wenn  vorher  ein  Consul  gekommen  wäre, 
so  würden  die  Wahlen  doch  nicht  vor  jener  Zeit  zu  Stande  gekommen  sein. 

538.  Liv.  23,  24  dictator  creatis  inagistratibus  Teanum  in  hiberua  rediit  relicto 
magistro  c<|uitum,  qui  cum  post  paucos  dies  magistratum  initurus  esset,  de  exer- 
citibus  . . . patres  cousuleret.  539.  Liv.  24.  7 eiitu  anni  Q.  Fabius  Puteolos 

comniunit  praesidiunique  imponit.  inde  Koinaui  coinitiorum  causa  veniens  in  emu 
quem  primum  diem  cumitialem  habuit  (ebenso  541  .544  587,  vgl.  577)  comitia  edixit 
atf|ue  ex  itinere  praeter  urbem  in  campum  descendit.  eo  die  cum  sors  praerogativac 
Aniensi  juniorum  exisset  etc.  Die  Wahlen  also  wahrscheinlich  in  den  letzten  Tagen, 
jcdenfalL«  im  Martius.  540.  Liv.  24,  43  coraitiis  perfectis  designati  consules 

Homam  accersiti  magistratum  inieruut.  Der  eine  von  den  designirten  Consuln  stand 
in  Luceria,  der  andere  hatte  Apulien  zur  Provinz.  Die  Wahlen  also  um  Ende  de» 
.Schaltmonats.  541.  Liv.  25,  1 cumitiorum  cunsulurium  jatn  apjietebat  tempus, 

sed  quia  con.sules  hello  intentos  avocare  non  placebat,  Ti.  Senipronius  consul  comiti- 
onim  causa  dictatorem  dixit  . . . dictator  primo  comitiali  die  (s.  zu  539)  creavit  etc. 
Die  Wahlen  haben,  wie  aus  der  Vernachlässigung  des  tiinundinum  hervorgeht,  »ehr 
spät,  im  Martius  stattgefunden;  die  Reise  des  Roten  nach  Lucanien  zum  Consul  und 
zurück  mag  2 — 3 Wochen  gekostet  haben;  der  Zeitpunkt  da  'die  Wahlfrist  nahte’  fiel 
also  frühestens  nach  Anfang  Februar.  542.  Liv.  25,  41  jam  ferme  in  exitu 

annus  erat;  daher  ein  Schreiben  an  die  Consuln,  welche  vor  Capua  .stehen,  einer  von 
ihnen  möge  zur  Abhaltung  der  Wahlen  kommen  (wie  537  und  585).  543.  Liv. 

20,23,  3:  comitiis  perfectis  kommt  aus  Sicilien  die  Nachricht,  Otacilins  sei  dort  ge- 
storlwn,  vgl.  § 8 eiacto  (s.  zu  305)  anno  mortuus  erat.  Die  Wahlen  also  in  den 
letzten  2 — 4 Wochen.  544.  Liv.  27,  4 jam  acstas  (fals<;h  st.  anniw)  in  exitu 

erat  comitiorumque  instnbat  tempus.  Der  Con.sul  Marcellus  .schrieb,  er  könne  die 
Wahlen  nicht  abbalten;  daher  wurde  .sein  College  in  Sicilien  aufgefordert,  nach  Rom 
zu  kommen.  Er  kam,  musste  aber  einen  halben  Monat  später  (c.  5,  9)  nach  Sicilien 
zurückkebren  und  man  wandte  »ich  wieder  an  Marcellus,  welcher  einen  Wahldictator 
ernannte.  Dieser  kündigte  die  Comitien  in  quem  diem  primum  habuit  au,  c.  0;  eine 
ganz  unbegreiflicbe  Eile,  wenn  erst  Herbst  oder  Winters  .Anfang  gewesen  wän,-. 
Dazu  kommt,  da.ss  Laevinus  erst  magna  ]>arte  anni  circumacta  in  seine  Provinz  Sicilien 


Digifized  by  Google 


393 


ah){egangen  war  und  dort  vieles  aiisgefilhrt  hatte  (26,  40).  .545.  Liv.  27,  20 

sub  idem  tempms  et  Marcellus  arl  deprecaudam  ignuminiam  et  Q.  Fulvius  consul  co- 
mitiorum  causa  Romam  venit.  Marcellus  hatte  niedia  aestate  das  Feld  geräumt  und 
ein  Staiidlager  bei  Vemisia  bew>gen  (c.  20);  nach  c.  21  wäre  die  Kriegsjahreszeit 
noch  jetzt  nicht  beendigt  gewesen:  bis  cae.sura  exercitum  ejus  aestiva  Venusiae  agere. 
Livius  hat  aber  übergangen,  dass  Marcellus  inzwischen  in  Anklagestand  versetzt 
worden  war;  der  Termin,  zu  welchem  er  erschien  (Pint.  Marc.  27 
war  ohne  Zweifel  in  tiefe  Winterszeit,  zu  welcher  er  vom  Heere  am  leichtesten  ab- 
koramen  konnte,  ge.setzt  worden.  540.  Liv.  27,  33  exitu  anui  stirbt,  nachdem 

schon  der  eine  Consul  gefallen  war,  auch  der  andere.  Der  von  ihm  vorher  ernannte 
Dictator  erhält  zuerst  den  .Auftrag,  Spiele  zu  veranstalten.  Nach  ihrer  Feier  ist  man 
darauf  bedacht,  priroo  quoque  tempore  Männer  von  bewährter  Umsicht  an  die  Re- 
gierung zu  bringen;  nach  den  Wahlen  dankt  der  Dictator  sogleich  ab.  Die  Wahlen 
wahrscheinlich  im  Martins.  552.  Liv.  30,  39.  Die  Comitien,  von  einem 

Wahldictator  geleitet,  werden  jedesmal  durch  Unwetter  vereitelt,  so  da&s  keine  Wahl 
zu  Stande  kommt.  Da  in  sulchen  Fällen  die  Comitien  gleich  am  näch.sten  zu  Ver- 
sammlungen brauchbaren  Tag  erneuert  wurden,  so  muss  schon  der  erste  Wahltag  in 
die  letzten  Wochen  des  Jahres  gefallen  sein.  553.  Liv.  32,  20  (consul)  in 

Gallia  totum  prope  annum  . . . consumjwit:  c.  27  comitiorum  causa  Romam  cum 
redisset,  creavit  cunsules.  556.  Liv.  31,  4.  Die  Wahlen  das  zweite  £reigiiiss 

exitu  anni.  557.  Liv.  33,  24  seeuudum  triumphum  comitia  consularia  habita. 

Als  der  Siegesbericht  der  Consuln  eintraf,  war  es  schon  Winter,  c.  31.  Der  10.  Nov. 
197  trifft  auf  19.  Febr.  557.  Die  Wahlen  also  im  Martins,  schwerlich  vor  dem 
4.  Tag  desselben.  558.  Liv.  33,  37.  Der  Consul  kommt,  erhält  den  Triumph 

bewilligt,  feiert  ihn  am  4.  Martii;s.  Dann  (c.  42)  Bestellung  der  triumviri  capitales. 
Streit  der  Priester  mit  den  Stadtquaestoren,  Tod  eines  Augurs;  comitia  inde  consularia. 
Nicht  vor  9.  Martins.  561.  Liv.  35.  8 comitiorum  jam  appetebat  dies  itatiue 

L.  Cornelius  consul  Romam  venit;  c.  10  in  exitu  jam  annus  erat  et  ambitio  magis 
quam  unquam  alias  exarserat  consnlaribus  comitiis.  Die  zwischen  der  Ankunft  des 
Consuls  und  den  Wahlen  geschehenen  Vorgänge  erforderten  nicht  mehr  Zeit  als  das 
trinundinum;  nach  den  Wahlen  ist  c.  14  vom  extremum  anni  die  Hede.  562. 

Liv.  35,  24  cum  alii  abjue  alii  nuntii  l>ellum  instare  afferrent,  ad  rem  pertinere  visuni 
est  consules  primo  quoque  tempore  creari;  der  Consul  wird  aufgefordert,  zu  kommen 
und  die  Wahlankündigung  auf  dem  Wege  ergehen  zu  las-sen.  Als  das  Jahr  fere  in 
exitu  war  (c.  41),  wurden  die  Provinzen  an  die  gewählten  Beamten  vertheilt. 

563.  Liv.  36,  43  ad  Canas  cla.ssis  venit  et  cum  jam  hiems  appeteret,  fossa  vallociue 
circumdati.s  naves  gubductae.  Exitu  anni  comitia  Romac  habita  (letztes  Jahresereigniss). 
Der  15.  Intercal.  fiel  auf  21.  ükt.  191,  3 Wochen  vor  Winters  Anfang.  504. 

Liv.  37,  47  cum  jam  consularium  comitiorum  appeteret  tempus,  C.  Laelius  cos.  Ro- 
mani rediit.  Zuerst  nahm  er  die  Einzeichnung  neuer  Colonisten  für  Placentia  und 
Creniona  vor  und  stellte  dann  Antrag  auf  Gründung  von  zwei  Colonien  iin  Boierland; 

Abh.  d.  1.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X VIII.  Bd.  II.  Abth.  52 
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lu  derselben  Zeit  kam  eine  Meldunj»  des  Flottenpraetors  von  seinem  Sieg  bei  Myon- 
nesos  und  der  Landung  des  Consuls  L.  Scipio  in  Asien.  Ftlr  beides  wurde  eine 
Supplicatiun  angeordnet.  Dann  die  Wahlen,  das  letzte  Jahrcscreigniss.  Sie  können 
nicht  vor  9.  Martins  begonnen  haben.  Als  das  Heer  über  den  Hellespont  gefahren 
war,  wurde  ein  Standh^jer  bezogen  und  längere  Zeit  gerastet,  (jiiia  dies  forte  quibus 
ancilia  nioventur,  religiosi  ad  iter  inciderant,  L.  27,  33.  Die  .Ancilien  wurden  am 
l.  Martius  hervurgeholt  (Lydus  de  mens.  3,  1-5.  4,  29)  und  noch  am  23.  in  Bt^wegung 
gesetzt  (Lydus  t,  42);  Scipio  Africanus  war  am  andern  l'fer  /.urOckgeblieben,  weil  er 
als  Salier  des  Mars  während  der  30  Tage  des  Salierdienstes  nicht  vom  Platze  gehen 
durfte,  Pol.  27,  10;  diese  begannen  wahrscheinlich  am  Regifugium  (24.  Februar 
im  Gemein-,  24.  Interc.  im  Schaltjahr),  bei  dessen  Opfer  die  Salier  (Festus  p.  278  a) 
mitwirkten,  und  endigten  am  24.  Martiu.»,  s.  Marquardt  Staau-v.  LII.  324.  432  ff.; 
der  24. — 28.  Febniar  durfte  eben  des  Marscultus  wegen,  zu  welchem  auch  die 
Equirrien  des  27.  Febr.  gehörten,  nicht  vom  Martius  getrennt  werden,  daher  wurde 
die  Monatschaltung  und  später  der  Schalttag  zwischen  Terminalin  (23.  Febr.)  und 
Regifugium  eingelegt.  Die  Landung  in  Troas  ist  demnach  am  28.  Intercalaris  voll- 
endet worden.  Einen  Fehler  enthält  c.  47  Fulvius  consul  unu.s  creatur  . . . isque 
postero  die  On.  Maulium  collegam  dixit.  Hienach  würde  Fulvius  am  14..  Manlius 
am  15.  Martiu.s  gewählt  worden  sein,  aber  diese  Tage  waren  nicht  coraitial.  Entweder 
ist  Fulvius  erst  am  12.  Martius  (wegen  der  grossen  Entfernung,  welche  das  .Schiff 
zurückzulegen  hatte,  wahrscheinlicher  als  am  9.)  und  Manlius  am  18.  Martius  gewählt 
worden;  dann  wäre  proiimo  (comitiali)  statt  postero  zu  erwarten.  Oder  Livius  hat 
anstatt  dixit  einen  .Ausdruck  wie  accepit  gebraucht.  565.  Liv.  38,  35  a coo- 

cilio  (in  Elia)  Fulvius,  qnia  Jam  in  exitii  annu.s  erat,  coraitiorum  causa  profectus 
Romam  creavit  consules.  .Jene  Versammlung  fiel  in  den  Winter  (c.  32),  der  10.  Nov. 
189  auf  11.  Interc.  .565,  die  Wahlen  also  in  den  Martius;  was  dadurch  bestätigt 
wird,  dass  Livius  die  Ankunft  des  Fulvius  später  erzählt  als  die  de.s  L.  Scipio  und 
dessen  Triumph  (37,  59),  welcher  am  letzten  Interc.  stattfand.  56l).  Liv.  .38,  42 

exitu  pnqie  anni  kommt  der  (jonsul  aus  Ligurien  zu  den  Wahlen,  nulla  memorabiU 
in  provincia  gesta  re,  nt  ea  probabilis  morae  causa  esset,  quod  solito  serius  ad  comitia 
venisset;  die  Consulnwahl  a.  d.  XII.  k.  Mart.,  d.  i.  am  18.  liitercal.  Wegen  der 
Thatenlosigkeil  »einer  Verwaltung  hatte  man  geglaubt,  er  werde  wie  in  solchen  Fällen 
andere  gethan  hatten,  eher  kommen  567.  Liv.  89,  6 Jam  consularium  comi- 

tiunim  ap|>etebat  tenipiis;  quibus  quin  M.  Aemilius,  cujus  sortis  ea  cura  erat,  occurrere 
non  potuit,  C.  Flaminins  (aus  Ligurien,  wo  auch  Aemilius  stand)  Romain  venit.  ah  eo 
creati  consules.  Ehe  die  VVahlfrist  uahte,  hatte  Fulrins  am  21.  Decemher  triumphirt 
(c.  5);  die  Wahlen  fielen,  nach  c.  6 extremo  anni  magistratibns  jani  croatis  a.  d.  III. 
non.  Mart.  Cn.  Manlius  . . . triumphavit,  um  Ende  Februar.  568.  Liv.  .39,  23 

cum  jam  in  exitu  annus  esset,  . , , Postiimius  quaestionibns  perfectis  comitia  halmit. 

574.  Liv.  40,  43  Q.  Fulvius  Flaccms  ex  Hispania  rediit.  qui  cum  extra  urbem 
triumphi  causa  esset,  consul  est  creatus  cum  L.  Manlio  Acidino  et  post  pauco«  dies 
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(d.  i.  nachdem  die  Wahlen  der  andern  Beamten  xtattgefunden  hatten)  triumphana 
iirijeiii  est  ingressii».  Der  Triumph  frühestens  am  11./21.  Interc.  (s.  *u  575);  nach 
c.  42  war  aber  schon  vor  der  Ankunft  des  Fnivius  das  Jahr  ini  Ausgang,  also  die 
Consulnwahl  frühestens  am  15.,  der  Triumph  nicht  vor  18.  Interc.  575.  Liv. 

40.  59:  Fnivius  triumphirt  an  dem.selben  Tag  wie  ini  Vorjahr  (wenn  dieses,  wie 
wahrscheinlich,  Schaltjahr  war.  so  hat  Liviiu  den  Zusatz  niense  intercalari  nicht  be- 
achtet. a.  Kalendergnng  v.  56t!).  Qleich  darnach,  secundum  triumphum,  kündigte  er 
die  Wahlen  an;  die  der  I’raetoren  wurden  wegen  Unwetter  abgebrochen  und  am 
nächsten  Tag,  12.  Martius  beendigt;  die  Consulnwahl  also  am  10.  oder  9.  Martiua, 
der  Triumph,  wenn  da.s  trinundinura  eingehalten  wurde,  am  14./21.  Febr.  (mit  dem 
14.  beginnt  die  (ileichnamigkeit  der  Intercalartage  und  Febriiartage),  nach  dem  zu 
574  Bemerkten  aber  frOhesteas  18.  Febr.  576.  Liv.  40,  5 — 8.  Auf  die  Nach- 

richt. da.ss  die  Consuln  in  Istrien  die  Winterquartiere  l>ezogcn,  haben,  verlangt  der 
Senat,  dass  einer  von  ihnen  zur  Wahlleitung  komme.  Folgt  die  Ankuntl  der  Statt- 
halter ans  Hispanien,  Verhandlung  über  ihre  Ehnmg,  Botschaft  und  Hülferuf  aus 
.Sardinien,  die  Triumphe  und  gleichzeitig  die  Ankunft  des  ConsuU  Brutus,  welcher  die 
Wahlen  abhült;  die  sardinische  .Angelegenheit  wird  trotz  ihrer  Wichtigkeit  den  neuen 
Consuln  Vorbehalten.  Die  Wahlen  also  in  den  letzten  Tagen.  580.  Liv.  41,  28 

eiitu  prope  anni  eine  Supplication,  nachher  Prodigienmeldung  und  neue  Supplication. 
Dann  kommt  Appius  Cliiudius,  welchem  eine  Ovation  bewilligt  wird.  Ehe  sie  .statt- 
fand, heiast  es:  jam  consularia  comitia  (möglicher  Weise  nicht  die  Wuhlfrist  sondern 
der  schon  angesagte  Wahltag)  appetebant,  quibns  . . . creati.  581.  Liv.  42,  9 

consnl  consmupta  aestate  in  recognuscendis  agris  comitiorum  causa  liomam  rediit. 
Der  10.  Not.  176  fällt  auf  19.  Jan.  581  (oder  ein  paar  Tage  später);  durch  das 
trimindinum , zu  dessen  Vernachlässigung  kein  Qrimd  vorlag,  wurden  die  Wahlen 
frühestens  auf  18.  Febr.  gebracht.  582.  Liv.  42,  28  eiitu  pro|>e  anni  consul 

Rotnam  rediit,  aliquanto  seritis  quam  .senatus  censuerut,  cui  primo  quo<|ue  tera{H)re 
mugistratu»  creari,  cum  tantiiin  bellum  imminerct,  e rep.  vi.siim  erat;  gewählt  wurde 
a.  d.  XII.  kal.  Mart.  (18.  Interc.).  584.  Liv.  46,  11:  wegen  der  schlimmen 

Nachrichten  vom  makedonischen  Kricgaschaiiplatz  beschloss  der  Senat,  nt  A.  .Atiliiis 
consul  comitia  con.sulibus  rugandis  ita  ediceret,  uti  men.se  Januario  comitia  (haberi) 
possent  et  ut  primo  tempore  in  iirbetn  rediret;  auch  alle  Senatoren  in  Italien  wurden 
nach  Rom  genifen  und  den  schon  anwesenden  verboten  sich  zu  entfernen.  Die 
Coii-siilnwabt  am  26.  Januar.  585.  Liv.  44,  17  jam  in  exitu  annns  erat  et 

propter  Macedonici  maxime  belli  curam  in  sermonibus  homines  haliehant,  qiios  in 
annum  coss.  ad  hniendum  bellum  baherent.  itaque  sctuni  factum  e.st,  ut  Cn.  Servilius 
primo  quoque  tenqKjre  ad  comitia  habenda  veniret.  587.  Liv.  45,  44  consiiles 

(ex  Liguribus)  Romani  ad  magistratus  stibrogandos  redierunt  et  primo  cnmitiali  die 
consules  crcariint.  Die  Wahlen  also  in  den  letzten  Wochen. 

Der  exitus  anni  hat  eineu  bestimmten  .Anfangstermin:  566  und  582  ist  er  bei 
der  .Ankunft  des  Consuls,  welcher  am  18.  Interc.  die  Wahlen  hält,  erst  nahe  ; das 
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letzte  ri82  vor  dieser  Nähe  geschehene  Ereigniss  fällt  auf  id.  Febr.  oder  einen  der 
nächstfolgenden  Tage,  ca.  55  Tage  vor  .Jahresablauf;  da.s  letzte  566  vor  ihr  ein- 
getretene in  den  Anfang  des  Winters  (10.  Xov.  188  = 20.  Feh.  566),  weniger  als 
47  Tage  vor  Jahresablauf;  das  letzte  563  (7.  Mart.  = 10.  Nov.  191)  vor  dem  Mahres- 
ausgang’  liegt  dem  Winter  nahe.  Die  zweite  Hälfte  des  exitus  anni  heisst  extremum 
anni,  s.  Interregnum  und  .Amlsjahr  p.  307:  nach  Liv.  3,24  zu  schliessen  umfasst  es 
etwa  ’/i  Monat.  Demnach  beginnt  332—600  das  extremum  mit  kal.  Mart.,  der 
exitus  mit  id.  Febr.,  im  Schaltjahr  id.  Interc.,  die  Nähe  desselben  um  kal.  Febr., 
im  Schaltjahr  kal.  Interc. 


Reduction  des  rOm.  1.  Hartius  aaf  jul.  Kalender 
in  den  Jahren  t.  Ch.; 

• 1.  -Man  497  473  449  425  401  377  353  329  305  261  257  233  209  161  137  113  89  65 

19.  Feb.  377')  496  472  448  424  400  376  352  328  304  280  256  232  20H  160  136  112  88  64 

3.  Marz  495  471  447  423  31«  375  851  327  803  279  255  231  207  159  135  111  87  63 

21.  Fcb.  378  491  470  446  422  398  874  3.50  326  302  278  254  230  158  134  110  86  62 

• 6.  März  493  469  445  421  397  373  349  326  SOI  277  253  229  157  133  109  85  61 

23.  Feb.  377  492  468  444  420  396  372  348  324  300  276  252  228  156  132  108  84  60. 

7.  März  491  467  443  419  395  371  347  328  299  275  251  227  155  131  107  83 

25.  Feb.  378  190  466  442  418  394  370  346  322  298  274  250  226  151  180  106  82 

• 9.  März  489  465  441  417  393  369  346  321  297  273  249  226  153  129  105  81 

27.  Feb.  377  488  464  440  416  392  368  344  320  296  272  248  221  152  128  104  80 

11.  März  487  463  439  415  391  367  84  3 819  296  271  247  223  151  127  103  79 

1.  März  378  486  462  438  414  390  366  342  318  294  270  246  222  150  126  102  78 

•13.  März  185  461  437  413  389  365  341  317  293  269  245  221  M9  125  101  77 

8.  März  377  484  460  436  412  388  364  340  316  292  268  244  220  148  124  lOO  76 

15.  März  483  459  435  411  887  363  339  315  291  267  243  219  147  123  99  75 

5.  äfärz  378  482  458  434  410  386  362  338  314  290  266  212  218  146  122  98  74 

•17.  März  481  457  4:43  409  385  361  337  313  289  265  241  217  145  121  97  73 

7.  März  377  480  466  432  408  384  360  386  312  '288  264  240  216  144  120  96  72 

19.  März  479  455  431  407  383  359  335  311  287  263  239  216  143  119  9S  71 

9.  März  377  478  454  430  406  382  358  334  310  '286  262  238  21 1 142  1 18  94  70 

*20.  Märt  477  453  429  405  361  357  333  309  285  261  237  213  141  117  93  69 

10.  März  877  476  452  428  404  380  356  332  308  284  260  236  212  140  116  92  68 

22.  März  475  451  427  403  379  355  831  307  283  259  235  211  (163)  139  115  91  67 

12.  März  474  450  426  402  378  354  330  3<«  282  258  ‘231  210(1621  138  114  90  66 


1)  Tiigsumnie  des  Schaltjahrs.  Wo  keine  Taifsuninie  angegelten  wird,  ist  die  des  Uemein- 
jnbrs  (355)  zu  verstehen.  Der  Stern  zeigt  an,  dass  der  vorhergehende  jul.  Februar  29  Tage  hält. 
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Reduction  des  15.  Martins.  Red.  der  kal.  Jan. 


617 

17. 

Mürz  207 

365 

•570 

1 

QD 

185 

378 

695 

18.  De*. 

60 

370 

548 

17. 

Mär/ 

206 

571 

31.  De*. 

184 

696 

81. 

Dez. 

59 

•549 

6. 

Mür.  205 

572 

21.  De*. 

183 

376 

697 

21. 

Dez. 

58 

564» 

24. 

Feb. 

261 

573 

8.  Jan. 

181 

•698 

10. 

De*. 

57 

377 

551 

14. 

Feb. 

203 

•574 

23  De*. 

181 

378 

699 

22. 

Dez. 

56 

553 

4. 

Feb. 

202 

575 

5.  Jan. 

179 

700 

12.  De*. 

55 

563 

25. 

Jan 

201 

576 

26.  Dez. 

179 

378 

701 

2. 

De*. 

54 

•554 

14.  Jan. 

200 

577 

8.  Jan. 

177 

•702 

21. 

Not. 

53 

378 

555 

4. 

Jan. 

199 

QD 

28.  Dez. 

177 

378 

703 

4. 

Dez. 

52 

556 

25. 

I>ez. 

199 

579 

10.  Jan. 

175 

704 

24. 

Not. 

51 

557 

15. 

Dez, 

198 

580 

31.  Dez. 

175 

378 

705 

14. 

Not. 

50 

•558 

4. 

Dez. 

197 

581 

13.  Jan. 

173 

•706 

3. 

Not. 

49 

559 

24. 

Nov. 

196 

•582 

2.  Jan. 

172 

378 

707 

24. 

Okt 

48 

.560 

14. 

Not. 

195 

583 

15.  Jan. 

171 

708 

14. 

Okt 

47 

445 

561 

4. 

Nor. 

194 

584 

5.  Jan. 

170 

879 

709 

2. 

Jan. 

45 

365. 

•662 

24. 

Okt. 

193 

377 

565 

19.  Jan. 

169 

378 

563 

5. 

Not. 

192 

378 

•586 

31.  Jan. 

168 

378 

.564 

18. 

Nov. 

191 

878 

.587 

U.  Feb. 

107 

378 

565 

1. 

De*. 

190 

378 

588 

26.  Feb. 

166 

378 

•566 

13. 

Dez. 

189 

378 

•589 

10.  März 

165 

378  oder 

355 

567 

20. 

Dez. 

188 

690 

23.  Mär* 

164 

378  oder  28. 

Kel). 

164  378 

566 

16. 

De*. 

187 

378 

591 

5.  April  163 

13.  Mär* 

163 

569 

29. 

De*. 

186 

592 

26.  M5ri 

162 

S. 

Mürz 

162  378. 
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Der  TalkjTjeiiin^'tiius. 

AIb  die  forBcbutiK  begann,  eich  den  nordgerinaniBclien  denkinillern 
zuzuwenden,  wurde  ihr  teilweise  grossartiger  und  ergreifender  inhalt  die 
Veranlassung,  für  diese  selbst  ein  ziemlich  hohes  alter  anzusetzen,  man 
glaubte,  hier  den  ältesten  anschauungen  der  (Terinanen  von  der  götter- 
weit zu  begegnen,  man  entnahm  den  nordischen  quellen  die  berechtigung 
zu  rückschlüssen  auf  die  übrigen  germanischen  Stämme,  indem  ein  b«»- 
trächtlicher  teil  der  hier  sich  vorfindenden  sagen  den  letzteren  zugewiesen 
wurde,  was  son.st  den  feindlichen  einflüssen  der  christlichen  kirche  er- 
legen war,  hatte  sich  hier  in  unverfälschter,  ursprünglicher  reine  erhalten, 
darum  genügte  eine  ganz  äusserliche  ähnlichkeit  irgendwelcher  später 
deutscher  sagen  mit  zügcn,  welche  in  nordischen  quellen  vorkamen.  um 
einen  mythus  als  nordisch-deutsch,  ja  urgermanisch  hinzustellen,  eine 
vorurteilsfreie  betrachtung  der  nordischen  quellen  bewirkte  vielfache 
änderung  in  diesen  ansichten.  nicht  allein  ihre  niederschrift,  sondern 
auch  ihr  inhalt  entstammen  einer  viel  späteren  zeit,  in  welcher  der  nor- 
dische geist  in  besonderer  kraft  und  lebhaftigkeit  erblühte,  in  den  sagen 
sind  freilich  keime  enthalten,  die  gemeingermanischen,  ja  indogermanischen 
Ursprunges  sind,  aber  die  fertige,  volle  blnthe  ist  eine  ausschliesslich 
nordgermanische  Schöpfung,  oft  nicht  einmal  gemeinnordisch,  sondern 
eigentum  eines  besonderen  nordischen  Stammes,  wenn  die  berschende  an- 
eicht die  germanische  vorzeit  mit  einer  reihe  glänzender  gestalten  be- 
völkert hatte,  so  war  dabei  fast  gar  keine  rücksicht  auf  die  in  bezug 
auf  den  stand  der  kultur  viel  zu  hoch  gestellten  anforderungen  genom- 
men, man  vergass,  dass  die  vorliegenden  Verhältnisse  durchaus  nicht  für 
graues  altertum  passen,  nordisches  altertiim  ins  germanische  zurück ver- 
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Retzen  ist  so  falsch,  als  wenn  wir  die  Vorstellungen  und  begriffe  von 
göttern  und  himinelswelt.  wie  sie  in  der  sogenannten  classischen  periode 
des  Sanskrit  hei-schend  waren,  in  die  zeit  des  Rigvoda  hinaufrücken 
wollten,  die  grossen  Wanderungen  der  Nordgermanen  von  850  — 1050, 
die  Vikingerzoit,  zugleich  mit  den  staatlichen  Umwälzungen  in  Norwegen, 
waren  wol  dazu  angetan,  altes  zu  zerstören  und  neues  zu  schaffen,  aus 
unscheinbaren  keimen  neue  entfaltungen  zu  treiben,  die  schöpferische 
gestaltungskraft  jener  Zeiten  muss  sehr  hoch  angeschlagen  werden,  wenn 
selbst  aus  fremden  bestandteilen  sagen  wie  die  von  Baldr  entstehen 
konnten,  „man  wird  an  Shakespeares  verhältniss  zu  seinen  quellen  erin- 
nert.“ ')  die  dichtende  Vikingerzeit  als  eine  späte,  in  der  bereits  die 
mittel  des  mit  bewusstsein  arbeitenden  Verstandes  zur  geltung  kommen, 
kann  natürlich  nimmer  uralte  mythen  erzeugen,  in  denen  naturanschau- 
ungen  im  bilde  verkörjiert  sind,  sondern  nur  alt  überkommenes  mit 
neuem  durchsetzen,  überhaupt  neue  gebilde  schaffen,  die  nordischen 
götter-  und  heldonsagen  sind  weniger  ein  wirklich  geltender  Volksglaube, 
als  vielmehr  bedeutende  dichtungen.  Wiederspiegelungen  des  lebens  in 
grossen  dichterischen  bildern,  die  Schönheit  und  grossartigkeit  der  dich- 
tungen aber  wird  keineswegs  geschmälert,  wenn  wir  auf  gruiul  erneuter 
Prüfung  die  sagen  in  eine  späte  zeit  herabsetzen  müssen,  die  betracli- 
tung  des  v a 1 ky  rj  e n my  t h us  führt  uns  in  die  entstehungsgeschichte 
jener  sagen  mitten  hinein,  die  Voraussetzung,  von  welcher  wir  bei  be- 
handlung  der  frage  ausgehen,  ist  die  geistige  Strömung  der  Vikingerzeit; 
die  alten  anschauungen  erfahren  eine  menge  von  Veränderungen  und 
neuen  Zutaten;  das  kriegerische  leben,  der  heerkönig  und  seine  gefolg- 
schaft  waren  das  verbild  des  jetzt  erst  ausgebildeten  valhvllmythus  ^ und 
im  engsten  zusammenhange  mit  diesem  steht  der  valkyrjenmythus.  dessen 
dichterische  Schönheit  zu  ergreifenden  sagen  anla-ss  gegeben  hat.  die  ab- 
schnitte  über  die  valkyrjen  in  den  mythologien  von  Grimm,*)  N.  M. 
Petersen.'*)  P.  Munch"’’)  schildern  mehr  nur  die  erscheinung  selber,  wie 


1)  Sophu»  Ktodien  über  die  entMt<“bun>f  der  nordiHcliAn  und  P> 

2t  SchulleruN.  zur  kritik  altnonli-tchen  vaihvilnivthu«  PHH.  XII  p.  221“— 282. 

3)  deulsch«*  mytlioIoRie*  p.  389  IF. 

4t  nonlink  mytholojpip*  I8<>3  p.  235  tt', 

5)  Nonltutendeno“  j?ude*  nj?  hrlte»an(?er  IH64  p.  33—6.  47—9. 
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sie  sich  aus  den  quellen  ergiebt,  aber  fragen  wenig  oder  gar  nicht  nach 
ihrer  entstehung  und  entwicklung.  auch  die  inonographien  vonFrauer*) 
und  W.  Hertz®)  gehen  darüber  hinweg,  der  abschnitt  über  die  valkyrjen 
in  Menzels  Odin  p.  275  ff.  bietet  nichts  wesentliches,  auch  MüllenhofF®) 
Iwrührt  nur  nebensächliches.  Guflbrandr  Vigfüsson  hat  einige  andeu- 
tungen  kurz  hingeworfen,  welche  von  richtigen  gesichtspuncten  ausgehen, 
aber  ohne  dieselben  näher  auszuführen  und  zu  beweisen,  auch  Schullerus 
streift  in  der  bereits  erwähnten  abhandlung  wiederholt  unsere  frage.*) 
ein  versuch,  diese  anziehenden  gestalten  der  nordischen  inythologie  in 
ihrer  gesamtheit  verständlich  zu  machen,  ist  daher  wol  am  platze. 

Den  alten  mythen  der  indogermanischen  Stämme  eigen  ist  eine  reihe 
untergeordneter  gottheiten.  welche  die  befehle  der  oberen  götter  aus- 
führen und  gleichsam  einen  teil  ihres  wesens  in  sich  fassen,  auch 
weibliche  Schicksalsgöttinnen,  und  zwar  besonders  solche,  welche  sich  auf 
kampf  und  tod  beziehen,  kommen  vor.  die  griechische  inythologie  hat 
die  xi'iitfi;.  die  ist  die  torlosgöttin  des  menschen,  welche  ihn  zum 
Hades  fuhrt;  die  beere  der  .\chäer  und  Troer  haben  besondere 
11.  VHI,  73;  in  blutrotem  gewande  zerren  sie  todte  und  verwundete 
herum  11.  XVlll.  535;  bei  Hesiod  (scut.  Her.  49)  streiten  die  um 

das  blut  der  gefallenen  zu  trinken,  auf  etruskischen  kampfgemälden  er- 
scheinen geflügelte  dämonen  zwischen  den  kämpfenden,  um  die  fallenden 
zu  haschen.®)  höchst  merkwürdig  ist  eine  spät  indische  sage:  im  Padma 
Purana  lässt  ^'iva  beim  kämpfe  zwischen  Devas  und  Danavas  das  fleisch 
eines  gefallenen  riesen  von  Yöginis  verschlingen;  doch  erscheint  eltendort^ 
eine  liebliche  vollbusige  khecari,  welche  einen  Däitya  aus  den  erschla- 
genen holt  und  ihn  mit  küssen  bedeckt.’)  Kennedy  bemerkt  dazu  in  der 
anmerkung:  the  khecharis  are  celestial  nyuiphs.  who  choose  the  slain  on 
a field  of  battle  like  the  Valkyrias  of  Scandinavian  mythology;  but  they 

1)  die  walk^rrj<*n  der  «kaa(ltDavi*i(ih*ff4*rmanixcbeD  ji;dtt<*r>  und  1K46. 

2^  biiveriflch#  uiitun^  lB6ß  no.  114,  116  und  117. 

3)  nordalhin^iache  Studien  1 p.  210--'222  die  Walküren. 

4)  carpan  poeticum  borrule  It  p.  4*i9  und  474. 

5)  PBB,  XII  p.  224—6,  234.  237.  266.  cfr.  auch  Mojfk,  litteraturblatt  fflr  ^erni.  und  rora. 
pbil.  1887,  no.  7.  »p.  289—292,  der  l««onders  die  valkj’rjenfrage  berückaichtijft. 

61  Braun,  natur^etfchichtp  der  xai<e  II  p.  877/8. 

7)  Kennedy,  reeearclie«  of  the  nature  and  afBnitv  of  ancient  and  Hindn  raytholo^j-  p.  463. 
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are  mentioned  onlj  incidentally  in  Sanskrit  poetry  and  I have  nowhere 
met  witli  any  account  of  thein.  das  Petersburger  Wörterbuch  führt  an 
khecari  = luftgangerin,  ein  weibliches  wesen,  das  die  fahigkeit  zu  fliegen 
besitzt;  dann  beinatne  der  Durgä,  der  gattin  ^ivas;  Qiva  selber  heisst 
khecara  — luftgänger,  vogel.  auf  kellisrhem  boden,  vornehmlich  in  Ir- 
land finden  sich  am  meisten  derartige  Vorstellungen.*)  eine  altgallische 
inschrift  spricht  von  einer  cathubodua;  cathu  = germ.  hajm  bedeutet 
kampf;  derselbe  ausdruck,  nur  mit  Umstellung  der  compositionsglieiler, 
kehrt  im  irischen  l)adbcatha  wieder,  badh  ursprünglich  badva  (lucus 
Baduhennae  Tac.  an.  IV  73)  bedeutet  wol  auch  kampf,  vrgl.  ebenfalls 
germ.  ba|)u;  in  derselben  reihenfolge  stehen  liie  beiden  Worte  indem  iri- 
schen eigennamen  Cathbod  (gram,  celt.**  p.  256).  die  badbcatha  ist  in 
der  irischen  heldensage  eine  göttin,  welche  meistens  in  begleitung  von 
drei  Schwestern  erscheint,  zuweilen  wird  sie  die  frau  des  kriegsgottes 
Neit  genannt;  durch  allerhaiul  Zauberkünste  jagen  diese  kriegsgöttinnen 
den  beeren  schrecken  ein;  sie  zeigen  sich  oft  in  krähengestalt;  krähenruf 
bedeutet  blutige  schiacht  und  den  fall  berühmter  beiden;  ein  kymrisches 
mabinogi  berichtet  von  Owain,  da&s  er  mit  hilfe  von  dreihundert  krähen, 
welche  seinem  befehle  gehorchten,  immer  sieg  gewann,  der  irische 
nationalheld  Cuchulinn  steht  unter  dem  besonderen  schütze  der  Morrigan. 
einer  badb,  die  auch  in  frauengestalt  ihm  gegenüber  tritt,  bemerkens- 
wert ist  die  Verwandlung  der  irischen  badb  in  krähen,  entsprechend  der 
öskmey  Uljöt^  der  Vc^tlsungasaga.  an  verschiedenen  orten  also  treffen  wir 
unter  den  indogermanischen  Völkern  auf  die  Vorstellung  von 
weiblichen  kampfgottheiten,  die  am  geschicke  der  krieger  täti- 
gen anteil  nehmen;  die  sagen  sind  von  einander  unabhängig  und  es 
ist  kein  grund  vorhanden,  ihre  selbständige  entstehung  und  ausbildung 
irgendwo  in  zweifei  zu  ziehen,  wenn  wir  nach  diesen  kurzen  ausbiicken 
auf  das  indogermanische  gebiet  uns  zum  germanischen  selber  wenden,  so 
begegnen  uns  in  den  Mei-seburger  Zaubersprüchen  verwandte  ersohei- 
nungen.  die  idisi,  weibliche  gottheiten  in  bezug  auf  kampf  und  beer, 
ein  angelsächsischer  zaubersegen,  um  bienen  zu  bannen,  enthält  die  merk- 
würdigen Worte: 


l)  Henot^y»  ihe  ancieot  iriüh  tfoddexi  ot  wnr.  reTue  celtique  I p.  32—67. 
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sitte  ge,  sigewif,  sigaü  to  eorjian! 
naefre  ge  wilde  to  wuda  fleoganl’l 

wir  haben  uns  nicht  weiter  um  die  selteame  anwendung  dieses  aus- 
druckes  auf  schwärmende  bienen  zu  kümmern,  aber  entnehmen  den 
Worten  die  tatsache,  dass  den  Angelsachsen  siegbetreibende  weilwr  be- 
kannt waren,  eben  hierauf  weist  auch  der  ausdruck  Beöwulf  698  vig- 
s|>eda  geviofu  = kampfglücks  gewel>e.  ist  dabei  an  Schicksal  weben<le 
Weiber  gedacht  gleich  den  nornen?  sagen  von  weisen  frauen,  die  durch 
Weissagung,  rat  und  tat  auf  die  geschicke  einwirken,  sind  im  germani- 
schen am  häufigsten  vertreten,  aber  alle  diese  wesen  vergleichen  sich 
viel  eher  den  eben  besprochenen;  als  valkyrjeu  dürfen  sie  nicht  aufge- 
fasst werden,  dazu  bedarf  es  anderer  merkinale.  von  denen  sie  keine 
8j)ur  aufweisen. 

Die  Schicksale  der  Germanen  waren  kämpfe;  die  wanderzüge  räumen 
der  frau  freiere  Iwwegung,  tätiges  eingreifen  in  die  entwicklung  der  ge- 
schichte  dos  Volkes  ein.  die  frau  verschwindet  nicht,  wie  zur  zeit  iler 
Sesshaftigkeit,  im  beschränkten,  engen  kreise  stiller  häuslicher  arbeit,  son- 
dern sie  wird  hier  von  selber  durch  die  Verhältnisse  getrieben  zur  ge- 
fahrtin  des  mannes.  die  weit,  in  der  die  frau  lebt,  schafft  ihr  den  namen; 
so  sahen  die  Inder  vornehmlich  die  antiiutige  Seite  der  frauen  und  ver- 
glichen sie  mit  blumen,  dort  sind  ,frauennamen  aus  blumen“  heimisch, 
welche  die  germanische  namengebung  nicht  kennt,  dagegen  führen  die 
germanischen  frauen  namen.  die  mit  kampf  und  sieg  Zusammenhängen, 
mehr  noch  als  die  der  männer.  der  kriegerische  character  der  frauon- 
nanien  überwiegt  weit  den  anmutigen,  dies  ist  aber  durch  die  umstände 
laHlmgt  und  die  kampfnamen  dürfen  nicht  zu  fehlschlüssen  verleiten,  als 
wären  sie  dom  seit  Urzeiten  berschenden  valkyrjenmj'thus  entnommen,  so 
wenig  wie  die  griechischen  frauennameu  auf  = hildja  aus  einer 

valkyrjenähnlicheii  Vorstellung  stammen,  dass  sich  der  character  der 
germanischen  frau  zu  einer  Selbständigkeit  entwickelt«,  die  sie  fast  gleich- 
berechtigt in  die  reihen  der  kriegführenden  männer  stellte,  dafür  liegen 
Zeugnisse  aus  den  frühesten  Zeiten  vor.  obenan  steht  der  bericht  des 

1)  VVülcker.  kli>ioere  >lii-htunifen  p.  H4. 
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Plutarch  im  leben  des  Marius  cap.  27  von  den  unenächrockenen  frauen 
der  Kimbern,  im  feldzuge  Marc  Aurels  gegen  die  Marcomannen  fanden 
die  Römer  auf  dem  Schlachtfeld  die  leichen  bewaffneter  frauen.*)  in 
Aurelians  triumphzug  wurden  zehn  Gotinnen  aufgefiihrt.  die  mit  den 
Waffen  in  der  hand  gefangen  worden  waren;  noch  weit  mehr  waren  in 
den  schlachten  gefallen.®)  noch  im  1 0.  Jahrhundert  erwähnt  Georgios 
Kedrenos  anlässlich  eines  kampfes  gegen  den  Russenfürsten  Svjatoslav 
ähnlicher  Vorkommnisse:  rov^  <Tf  ru'iy  ßnpß(t(>u)i'  oxvMvoi’Tti;  ui 

'I^uuaim  fvptn'  xa'i  ywalxoi  ir  äriipTfUfvoii  xmifxai;  ärdpixiü^  iarai.- 
Ufvat  xttl  fuia  rüir  ävi^pun'  'l^onaiovi;  äyioyinautra^.^)  bei  geord- 

neten staatlichen  Verhältnissen  werden  solche  dinge  von  selber  verschwin- 
den; sie  wiederholen  sich  aber  in  besonders  hervorragendem  inaasse  in 
der  Vikingerzeit.  die  normannischen  frauen  zeichnen  sich  durch  männ- 
lichen mut  aus,  Wilhelm  von  Jumieges  rühmt  ihnen  nach:  ubi  non  modo 
sunt  viri  fortrssimi  bellatores  sed  et  feminae  pugnatrices.*)  die  herschaft 
über  ein  grosses  mächtiges  reich  w'ird  selten  in  <ler  hand  eines  weibes 
liegen;  wo  aber  das  machtgebiet  sich  nur  über  enge  gränzen  erstreckt, 
wie  beim  kleinen  heerkönig.  vorzüglich  beim  Viking,  dessen  reich  das 
schiff  oder  die  flotte  ist,  da  lässt  es  sich  begreifen,  dass  die  kühne  mann- 
hafte gattin  oder  tochter,  wenn  sie  den  führer  auf  den  führten  begleitet 
hat,  auch  sein  erbe  antritt.  die  irischen  annalen  melden  im  10.  Jahr- 
hundert die  ankunft  einer  reihe  von  normannischen  flottenzügen,  zuletzt 
kamen  die  schiffe  der  Inghen  Buaiilh.^)  inghen  ruaidh  bedeutet  rotes 
mädchen  und  wird  die  rote  färbe  auf  das  haar  der  Jungfrau  zu  beziehen 
sein,  auch  Saxo  weiss  von  einer  Rusila  oder  Rusla  virgo;  nach  Steen- 
strup  ®)  wären  diese  beiden  gestalten  identisch,  indem  rusila  nur  die  weib- 
liche form  des  mlat.  adjectivs  russulus,  russeolus  = rutilus  rot  enthalten 
würde,  vielleicht  stellt  sich  Rusila  zum  stamm  hrö|)  mit  suffixableitung 
-Ü-;  msc.  Ruzilo  fern.  Ruzila  führt  Foerstemann '*)  an;  . allerdings  erregt 


1)  Dio  CasB.  71,  S. 

2)  Fiav.  Vopiac.  rit.  Aurel,  cap.  Sl. 

31  hifitorianim  corupendium  U 406. 

4j  Willelmuk  liemmeticpnKiB.  V,  4. 

Todd,  the  war  of  the  Üiiedbil  witb  tht*  (iaill  p.  41. 

6)  Normanneme  I.  19  fF. 

7)  naDieubach  I p.  719. 
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das  Vorkommen  einer  hochdeutschen  namensform  bei  Saxo  wiederum  be- 
denken. wie  dem  aber  auch  sei,  ob  die  inghen  ruaidh  wirklich  das  Vor- 
bild der  sagenhaften  Kusila  des  Sa.xo  ist  oder  nicht,  jedenfalls  besitzen 
wir  in  ihr  ein  geschichtliches  zeugniss  für  die  weibliche 
kämpfe  rin  im  goldigen  haarschmuck,  wie  sie  in  jenen  Zeiten  wol  öfters 
vorkam.  Atlamäl  95  flf.  erzählt  Guörün  von  ihrem  früheren  leben  mit 
Sigurö,  wie  sie  ihn  auf  heerfahrten  begleitet  habe: 

l>rjü  viiruni  systkin,  jiöttum  oviegin, 

förum  af  landi,  fylgöum  Siguröi; 

skieva  v6r  letum,  skipi  hvert  värt  styröi, 

^rkuöum  at  au&nu,  unz  ver  austr  kvämum. 

die  folgende  Strophe  berichtet  von  kämpfen,  die  sie  dabei  siegreich 
bestanden,  allem  anschein  nach  hat  auch  Guörün  auf  diesem  Vikingerzug 
ein  schifiF  befehligt  in  den  sagenhaften  quellen,  welche  die  Ver- 
hältnisse der  Vikingerzeit  schildern,  spielt  diese  gestalt  der  kriegerischen 
jungfrau  eine  bedeutende  rolle.  Saxo  liefert  beispiele  in  menge;  zunächst 
eine  stelle  allgemeiner  art:  fuere  quondam  apud  Danos  famiinie,  qua;  for- 
mam  suam  in  virilem  habitum  convertentes  omnia  pa-ne  temporum 
momenta  ad  excolendam  militiam  conterebant,  ne  virtutis  nervös  luxuria- 
contagione  liebetari  paterentur.  siquidem  delicatum  vivenili  genus  perosa^ 
corpus  animumque  patientia  ac  labore  durare  solebant,  totamque  foBmineae 
levitatis  mollitiem  abdicantes  muliebre  ingenium  virili  uti  sa-vitia  coge- 
bant.  sed  et  tanta  cura  rei  militaris  notitiam  captabant.  ut  fueminas 
exuisse  qiiivis  putaret.  praecipue  vero,  quibus  aut  ingenii  vigor  aut 
decora  corporum  proceritas  erat,  id  vitae  genus  incedere  consueverant. 
ha?  ergo  perinde  ac  nativae  conditionis  immemores.  rigoremque  blanditiis 
anteferentes,  bella  pro  basiis  intentabant.  sanguinemque  non  oscula  deli- 
bantes,  armorum  potius  quam  amorum  otficia  frequentabant,  manusque, 
quas  in  telas  ajitare  debuerant,  telorum  obsequiis  exhibebant,  ut  jam  non 
lecto,  sed  letho  studentes  spiculis  apjwterent,  quos  mulcere  specie  potuis- 
sent.')  — ita  Alvilda  virili  veste  fa>niineam  permutavit  atquo  ex  pudica 
admodum  puella  ferocem  piratam  agere  coepit.*)  nach  vielen  kämpfen 

1)  Saxo  ed.  Malier  p.  3ij7  2)  a.  a.  o.  p.  S35. 

Abh.  (1. 1.  CI.  d.  k Ak.  d.  Wiw.  XVIII.  Bd.  II.  Abtb.  M 
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und  mühen  gewinnt  Alf  sie  zum  weih.  — affuit  et  Lathgertba,  perita 
bellandi  foemins,  quse  virilem  in  virgine  animum  gerens  immisso  humeris 
capillitio  prima  inter  promptissimos  dimicabat.*)  Regnerus  gewinnt  sie 
durch  eine  probe  seines  mutes,  indem  er  Ungetüme  erschlägt,  die  ihr 
gemach  bewachen,  zum  weib.  — cujus  (Fridlevi)  operibns  haud  parva 
claritatis  accessio  fuit,  quod  Rusilam  virginem  militari  voto  res  bellicas 
lemulatam  armis  oppressit,  virilemque  gloriam  ex  muliebri  hoste  corri- 
puit.*)  kämpfe  der  Kusila  werden  andern  orts  geschildert;*)  ihr  ende 
findet  sie  im  kampf  mit  Harald  Hildetand,'*)  zugleich  mit  Sticla,  von 
welcher  es  heisst:  Stikla  virgo  servandae  castitatis  causa  patriae  se  sub- 
duxit,  bellis  quam  nuptiis  exerceri  praeoptans.*)  — Webiorga,  Wisna, 
Hetha  und  scharen  kriegerischer  mädchen  werden  bei  der  Bravallaschlacht 
erwähnt.  — deindo  sororem  ejus,  Selam  nomine,  piraticis  exercitain  rebus 
ac  bellici  peritam  muneris  persequutus  occidit.*)  — Frotho  erobert  die 
Stadt  des  Handuvanus  durch  kriegslist,  permutata  cum  ancillulis  veste 
peritam  se  pugnandi  puellam  simulat ...  transfiigae  titulo  oppidum  petit.’) 
— als  Hagbard  sich  zu  Signe  Sigars  tochter  in  weiblicher  kleidung  be- 
gibt „et  ne  profoctioni  causa  deesse  videretur  pugnacem  Haconis  famu- 
lam  profitendo  legationem  ejus  ad  Sigarum  perferre  se  dixit.*)  mägde 
wundern  sich  über  die  rauhheit  seines  leibes;  er  beschönigt  dies  mit 
seinem  beruf;  neque  enini  bellatricem  Haconis  vernulam  muliebribus  in- 
servire  negotiis,  sed  jaculandis  hastis  torquendisque  missilibus  oblitam 
cruore  doxteram  afferre  consuevisse.  die  wähl  dieser  Verkleidung  setzt 
das  Vorkommen  der  schildmädchen  für  die  der  sage  zu  gründe  liegenilen 
Verhältnisse  natürlich  als  etwas  ganz  gebräuchliches,  althergebrachtes 
voraus.  — adeo  autem  Sigari  clades  Sywaldique  Caritas  promiscuos 
plebis  animos  incitabant,  ut  uterque  se  bollo  se.\u.s  impenderet  nec  cer- 
tainen  fcnmineis  caruisse  prmsidiis.®)  — in  den  nota*  uberiores*®)  bespricht 
■Müller  kurz  diese  erscheinung;  de  amazonibus  borealibus  „omnia  tarnen 
haec  viraginum  exempla  mythicum  habent  colorem  neque  ab  eo  inde 
tempore,  quo  e tenebris  emergere  coepit  historia  borealis,  ulla  virago 
virtute  bellica  inclaruit.“  der  letzte  oinwurf  wird  durch  die  erwähnung 

1)  a.  a.  0.  p.  Ui.  2)  p.  178.  8)  p.  394-5.  4)  p.  306.  5)  p.  214.  6t  p.  188. 

7)  p.  67.  8)  p.  341.  9)  p.  :4I9.  10)  p.  197. 
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der  roten  Nordländerin  auf  Irland  beseitigt;  die  färbung  der  gestalten  des 
Saxo  hat  aber  auch  keineswegs  mythische  Züge;  es  fehlt  jedwede  bezieh- 
ung  auf  Oöin  und  valh^ll,  und  damit  auch  zu  den  valkyrjen,  zu  denen 
diese  schildmädchen  nicht  etwa  in  einem  abstaminungsverhältniss  stehen, 
dass  wir  sie  als  vermenschlichte,  in  ihrem  alten  wesen  verdunkelte  val- 
h\)lltöchter  aufzufassen  hätten,  menschliche,  lebensvolle  fürstontöchter 
treten  uns  entgegen,  die  trotzig  ihr  magdtum  verteidigen,  wie  die  BrOnhild 
des  Nibelungenliedes,  bis  sie  von  einem  beiden  bewältigt  und  dadurch 
auch  wieder  ihrer  weiblichen  bestimmung  zurückgegeben  werden;  nichts 
übernatürliches,  unverständliches  haftet  ihnen  an.  die  isländischen  quellen 
bieten  vollkommen  entsprechendes  in  den  äusserst  zahlreichen  schild- 
mädchen, wie  sie  in  den  fornaldarsqgur  sich  vorfinden,  obenan  steht  die 
Hervf,)r  in  der  schönen  Hervararsaga. ')  als  Hervor  aufwuchs,  |>ä  var  hon 
fggr;  hon  tamlii  sik  vi5  skot  ok  skjgld  ok  sverö.  hön  var  mikil  ok  sterk 
ok  pegar  hön  mätti  nokkut,  ggr&i  hön  optar  illt  en  gött,  ok  er  henni 
var  jjat  meinat.  jiä  hljnp  hön  üt  ä sköga,  ok  drap  menn  til  fjär  ser.  — 
litlu  siSar  hvarf  hön  einsaman  mei)  karlmannsbünaöi  ok  väpnum  ok  för  • 
til  vikinga  ok  var  meö  j>eim  um  stund  ok  uefndisk  Hervarör;  ok  litlu 
siöar  dö  hgßingi  vikinga  ok  tök  |iä  Hervarör  forrseöi  liüsins.  kühn  be- 
tritt sie  die  feurige  iusel  und  erlangt  von  Angantyr  das  unheilvolle 
Schwert.  — Olgf  var  ä jiä  leiB  sem  herkonungar,  för  hün  meS  skjgld  ok 
brynju  ok  girS  sverSi  ok  hjälm  ä hgföi.  |>aniiin  var  heniu  hättat;  v®n 
at  yfirliti,  en  grimm  i skapi  ok  störmannlig;  pat  var  mal  manna,  at  sü 
vaeri  beztr  kostr  i |iann  tima  ä Norörlgndum,  er  menn  hgßu  spurn  af, 
er  hün  vildi  pä  gngan  mann  eiga.*)  — Aslaug  bar  herklaeöi  ok  var  for- 
ma&r  pess  hers  ok  kallaBist  Kandalin.^)  — par  var  skjaldrnaerin  Visum 
ok  nnnur  HeiBr  ok  hefir  hvärtveggi  komit  me5  mikinn  her  til  Haralds 
konungs.  Visma  bar  merki  hans;  Vehjgrg  het  enn  skjaldmaer,  er  kam 
til  Haralds  konungs  ine&  mikinn  her  samau  of  Gotlandi  ok  fylgöu  henni 
margir  kappar.  ihre  weiteren  kämpfe  und  Schicksale  schildert  der  be- 
richt von  der  Bravallaschlacht.*)  — eine  zweite  Hervgr,  die  enkelin  der 


1)  citirt  nach  Möbius,  analecta  norrceua^  p.  37. 

2)  Hröifs  koDunK»*  knika,  Fa«  1 p.  17. 

8)  })4fctr  af  Bti^nars  sonuiii,  a.  a.  o.  I p.  361. 

4)  i*9gubrot  af  fornkonunffuni  a.  a.  o.  I p.  379. 
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bereits  erwähnten  fällt  nach  tapferen  kämpfen.’)  — eine  nietlrigere  auf- 
fassung  findet  sich  in  der  Orvar  Oddssaga.*)  Oddr  empfängt  von  Härek 
eine  skjaldmey  als  geschenk,  welche  diesem  lange  zeit  gedient  hatte  „ok 
verit  brjöst  fyri  mer  i hverjan  bardaga.  Oddr  brosti  ok  maelti:  jiar  hefik 
hvorgi  komit,  at  konur  hafi  verit  brjöst  fyri  mer,  en  (>ö  skal  («tta  |>iggja 
alls  at  J)ü  jiikist  vel  bjöSa.  jieir  konungr  ok  Oddr  skilja  nü,  ok  ferr 
Oddr  til  J>e88,  at  bann  kom  at  feni  einu  miklu  ok  skopar  at  skeiä  ok 
hleypr  yfir  fenit.  skjaldmasrin  var  hit  na>sta  hänutn  ok  varö  henni  bilti 
er  hün  kom  at  feninu.  j>ä  spyrr  Oddr:  hvi  hljöptu  eigi  eptir  mer?  {ivi 
ek  var  eigi  büin,  sagöi  hün.  ja,  sagöi  hann,  vertu  nü  |>ä  büin.  hün 
styttir  sik  {>ä  upp  ok  hleypr  at  feninu  i annat  sinn  ok  ferr  sein  fyrr  ok 
svä  hit  jiriöja  sinn,  hleypr  Oddr  aptr  yfir  fenit,  ok  |irifr  i hond 
henni  ok  fleygir  henni  üt  ä fenit  ok  maelti:  far  |)ü  Jiar  nü  ok  hafi  |)ik 
yll  trijll.  — in  der  mit  allerlei  romantischen  stoffen  durchsetzten  Hrölfs- 
saga  Gautrekssonar  ®)  tritt  {Klrbjorg  auf,  eine  schöne,  in  allen  ritterlichen 
künsten  wol  erfahrene  Jungfrau,  nach  des  vaters  tod  lässt  sie  sich  unter 
dem  namen  >örbergr  zum  könig  machen  und  verteidigt  ihr  land  aufs 
kräftigste;  ihre  freier  lässt  sie  übel  schädigen;  endlich  erliegt  sie  dem 
Hrölfr  und  wird  nun  eine  zarte  maid.  später  ergreift  sie  zum  schütze 
Hrölfs  noch  einmal  die  waffon.  woher  diese  teile  der  sage  auch  stammen 
mögen,  jedenfalls  stimmt  die  Schilderung  genau  mit  der  gewöhnlichen 
darstellung  der  skjaldmeyjar  überein,  noch  in  einem  schwedischen  Volks- 
lied^) erlöst  Kerstin  sköldmö  mit  ihren  8000  Jungfrauen  den  verlobten 
aus  der  gefangenschaft.  — in  der  alten  stil  nachahinenden  saga  Herrauös 
ok  Bosa**)  kommt  eine  Brynhildr  vor,  welche  sich  erat  nach  langem  kämpfe 
ergibt  und  dann  in  heim  und  brünne  auf  der  brautbank  sitzt.  — offen- 
bare nachahmung  der  Worte  der  Vglsungasaga  cap.  23  enthält  die  saga 


1)  Her?ararnaffa  a.  a.  o.  I p.  48'J  t!. 

21  u.  a.  0.  II  p.  263  ff.  ftlt'^rpr  tnxt  ebenda  p.  553  ff. 

3)  a.  a.  0.  III  p.  66  ff. 

4)  ArwidflMin.  iven<«ka  forneu'inger  I p.  169.  cfr.  auch  Qiundtvi^,  iJamnarkti  i?amie  foikeviser 
IV  p.  77 — 91  no.  1h6.  *«kjoldraöfu/  ib.  p.  75—77  no.  166  „Stoli  Si^^nild.”  ferner  lADdotad, 
nor»ke  folkeviser  p.  202,  35;  521,  5 ff. 

5)  a.  a.  o.  111  p.  195  ff. 
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Egils  ok  Ästnundar:  *)  Hertryggr  ätti  2 dretr,  het  hvoritveggi  Uildr  - - 
Hildr  hin  eldri  var  k(jllu5  Brynhildr,  koin  |>at  til  {>e8s,  at  hün  vandiat 
vil)  riddara  ijiröttir--  Hildr  hin  yngri  nam  hannyröir  ok  aat  i skemiiiu 
ok  var  hün  Bekkhildr  kglluö.*)  — ea  darf  uns  nicht  wunder  nehmen, 
dass  die  geachichtlichen  quellen  lalanda  und  Norwegena  keinerlei  zeug- 
niaae  für  daa  Vorhandensein  der  akjaldmeyjar  darbieten  und  diese  wesen 
damit  ganz  ins  reich  der  dichtung  gebannt  erscheinen,  die  meisten 
skjaldmeyjar  sind  norwegischer  abstammung,  für  die  isländischen  Verhält- 
nisse sind  sie  undenkbar,  die  einzige  in  den  irischen  annalen  geschicht- 
lich bezeugte  gehört  dem  10.  jahrlumdert  an.  die  geschichfaquellen  der 
nordischen  lande,  die  norwegischen  köuigssagen  und  die  isländischen 
familiensagen  sind  erst  spät  im  12.  und  13.  Jahrhundert  verbisst;  sie 
setzen  meistens  in  einer  zeit  ein,  in  der  die  skjaldmeyjar  im  wirklichen 
leben  keine  rolle  mehr  spielen,  und  die  sagaschreibung  Ixsschäftigt  sich 
mit  anderen  dingen,  trotzige  wilde  frauencharactere  begegnen  in  den 
sggur  noch  genug,  die  mythischen  si^gur,  so  wertlos  sie  auch  gegenüber 
den  geschichtlichen  sind,  denen  sie  oft  in  Beziehung  auf  alter  weit  nach- 
atehen,  enthalten  mehrfach  halbverblasste  erinnerungen  aus  alten  Zeiten,*) 
die  vor  der  bekehrung  und  vor  der  entdeckung  Islands  liegen,  wo  die 
geschichtschreibung  einsetzt  mochte  die  erscheinung  der  schildmaid  auch 
vorübergehend  nicht  unbedeutenden  eindruck  machen,  so  war  ihr  doch 
nachhaltige  Wirkung  auf  spätere  Zeiten  versagt  und  die  geschichte  hat 
keinen  anlass,  ihrer  zu  erwähnen,  dagegen  war  ihr  in  anderer  weise 
lebenskraft  beschieden:  sie  ist  zu  einer  typischen  erscheinung 
der  nordischen  dichtung  geworden,  was  im  Ö.  und  9.  Jahr- 
hundert in  Wirklichkeit  vorkam,  das  lebte  in  den  sagender 
folgenden  Jahrhunderte  weiter  und  erlangte  allem  anschein 
nach  besondere  Beliebtheit,  sonst  würden  sich  die  Zeugnisse  nicht 
so  zahlreich  darbieten,  halten  wir  die  angabe  der  irischen  annalen  einer- 


1)  Fu.  in  p.  265. 

2)  nicht  za  TerwfKrb»e1n  mit  diesen  skjaldmeyjar^  ncbildmftilchen  ist  die  Oiafsmj^a 
raflonar  cap.  6 erwähnte  Jörunn  skdldniter,  wofür  auch  skjaldmicr  fpelpaen  wird,  ebenso  .Iotas* 
rikin^rasaga  cap.  42  Skjaldmeyjar'  oder  Skaldmeyjar  Kinarr.  Nkdldmeer  ist  die  dirhterin» 
ekaldenmaid. 

81  Jeaaen,  zfdph  3 p.  5 
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seitB,  Saxo  und  die  isländischen  s^gur  andererseits  zusammen,  so  haben 
wir  im  engen  rahmen  die  entwickelungsgeschichte  einer  dichterischen 
gestalt  aus  dem  wirklichen  leben  heraus  vor  uns.  jeder  andere  erklär- 
ungsversuch,  etwa  die  schildmädchen  aus  den  valkyrjen  abzuleiten,  trägt 
künstliche  Schwierigkeiten  in  einfache  Verhältnisse  hinein,  das  schild- 
mädchen  der  sygur  hat  sich  völlig  selbständig  und  unabhängig  entwickelt, 
und  in  der  dichtung,  so  wie  sie  vorliegt,  haben  sich  ihm  auch  keinerlei 
Züge  beigesellt,  welche  das  ursprüngliche  wirkliche  Urbild  veränderten, 
beide  werden  im  äusseren  wenig  verschieden  gewesen  sein!’) 

Die  sagen  von  Amazonen  weisen  auf  urzeitliche  zustande  zurück,  wo 
die  frau  die  kampf-gemeinschaft  mit  dem  manne  trug,  dass  sie  nicht 
aus  der  leeren  luft  gegriffen  sind,  sondern  sich  auf  wirkliche  Vorkomm- 
nisse gründen,  beweisen  Zeugnisse  älterer  und  neuerer  zeit  genugsam.*) 
in  diesen  durch  die  dichtung  lebendig  erhaltenen  kriegerischen  fraueii 
steckt  viel  verwandtes  mit  den  skjaldmeyjar;  aber  die  letzteren  sind  un- 
gleich lebensvoller,  weil  sie  einzeln  in  scharf  gezeichneten  Umrissen  her- 
vortreten, wogegen  die  Amazonen  in  ihrer  ziemlich  leblosen  masse  wenig 
ansprechen,  beide  bieten  der  dichtung  äusserst  dankbare  verwürfe  dar 
in  der  Schilderung  der  nach  und  nach  wieder  obsiegenden  frauenhaften 
bestimmung.  es  lässt  sich  wol  denken,  dass  die  Vorstellungen  von  kriege- 
rischen frauen  und  kampfgöttinnen,  welche  an  und  für  sich  unabhängig 
von  einander  bestehen  können,  in  einander  übergehen;  aber  diese  mög- 
lichkeit  ist  keine  notwendigkeit. 

Die  ausbildung  des  ODinkultes  ist  nordgermanisch;  W6{)an  selber  aber 
ist  gemeingermanisch,  er  reicht  sogar  bis  in  die  zeit  der  gemeinschaft 
der  indogermanischen  Stämme  zurück:  im  Veda  findet  sich  der  windgott 
Väta.®)  um  einen  zw’eiten  sturmgott,  Rudra,  scharen  sich  die  gewitter- 
götter,  die  Marut.  mit  goldenen  helmen,  goldenem  brustgeschmeid,  reich- 


1)  einige  wenige  Tereiszelte  uncleutungen  ähnlicher  sagen  finüim  sich  auch  in  deuUchen 
gedichten  z.  b.  Kaisercbronik  1495uffl,  dem  kaiser  Karl  hilft  ein  grosses  heer  bewaffneter  franen 
.roegetltchiu  wip*  den  sieg  gewinnen.  Lamprerbt  gibt  Amazonen  wieder  durch  .nrlöge«  wij»* 
(Alexander  ed.  Kinzel  6470),  whm  »n  V<i,«Uindarkvidu  erinnert,  wo  die  valkTrjen  orl^g  dntgja. 

2)  cfr.  Baehofen,  das  mutterrecht  a.  v.  Amu^nen.  verwandtes  bei  Liebreeht,  zur  Volks- 
kunde p.  401. 

3)  Zimmer.  zM».  19  p.  172  u.  179  ff.  Mannhurdt  ib.  22  p.  4. 


Digitized  by  Google 


413 


geschmückt  und  wolbewehrt  mit  speeren,  bogen  und  äxten  ziehen  sie  zur 
heerfahrt  aus  und  kommen  auf  Streitwagen  durch  die  lüfte  gefahren,  viele 
stellen  des  Rigvöda  schildern  ihre  tätigkeit.  der  weltumfassende  windgott, 
der  alles  durchdringt  und  mächtig  im  sturme  daher  rauscht,  die  gewitter- 
wolken  als  seine  geführten,  das  ist  ein  einfaches,  grossartiges  mjthenbild, 
das  sich  in  der  wilden  jagd,  in  05in  und  den  einherjar  wiederspiegelk 
andererseits  findet  sich  in  Deutschland  und  im  nordischen  *)  die  sage  von 
den  todtengehagen  in  bergen,  eine  Vereinigung  dieser  beiden 
volkstümlichen  eleiuente  ergab  den  nordischen  valhgll- 
inythus,  Oöin  und  die  zechenden  und  kämpfenden  beiden, 
geschildert  nach  dem  vorbilde  des  heerkönigs  und  seiner 
zum  dienst  auf  dem  sch  1 ach  t f el d e und  beim  gelage  ver- 
pflichteten gefolgschaar.''*)  enge  verbunden  mit  valhyll  sind  die 
Schlachtmädchen  Oilins.  aber  weder  in  der  einen  noch  in  der  an- 
dern der  beiden  grundvorste Hungen,  aus  denen  vaihgll 
hervorgieng,  finden  sie  stichhaltige  erklärung.  die  valkyrjen 
sollen  Wolkengöttinnen  sein;  aber  wenn  diese  deutung  auch  allenfalls  für 
Schwanjungfrauen  passt,  so  wirft  sie  kein  licht  auf  die  eigentliche  natur 
der  valkyrjen  und  auf  ihre  Vereinigung  mit  Oöin.  wir  werden  auf  an- 
derem Wege  zu  ihrem  verständniss  vorzudringen  haben,  und  hier  müssen 
die  nordischen  Verhältnisse  ausschliesslich  berücksichtigt  werden,  wenn 
Mogk^)  behauptet,  „f«  gab  bei  den  Germanen  tatsächlich  göttliche  wesen, 
die  den  sieg  brachten  und  sich  im  gefolge  Uöins  befanden“  oder  „als 
Wodan  im  norden  seinen  einzug  hielt,  war  er  bereits  ein  gott  der  kriegs- 
kunst,  der  durch  seine  Schlachtjungfrauen  den  sieg  erteilte,“  so  enthält 
dies  eine  aus  den  quellen  selber  nicht  zu  rechtfertigende  zurückversotz- 
ung  später  Verhältnisse  in  eine  frühe  zeit,  der  valkyrjemnythus  steht 
durchaus  nicht  so  fertig  im  germanischen  da.  wir  wenden  uns  zur  be- 
trachtung  der  valkyrjen  selber,  das  wort  setzt  sich  aus  zwei  Stämmen 
zusammen,  von  denen  der  eine  offenbar  eine  ableitung  von  kiosan  = kiesen, 
wählen  ist.  als  eine  männliche  form  ilazu  erscheint  valkeri,'*)  von 

1)  Ejrbyjfgja  11,  12—13. 

2)  itbniich  SchuU«niH  1*BB  12  p.  261  ff. 

3)  littcraturblatt  f.  u.  rom.  phil.  18B7  p.  291. 

4)  Trygf^vuHonar  30.  2. 
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Sveinbj^rn  Egilsson  iin  lexicon  poeticuni  erklärt,  qui  hoininee  in  pugna  caesott 
eligit.  die  beziehung  auf  Üöin,  als  dessen  beiname  er  das  wort  auffasst,  ist 
unnötig;  derselbe  stamm  keri  findet  sich  noch  in  smlkeri.  nach  Guöbrandr 
Vigfiisson ')  ist  die  stelle  mit  valkcri  überhaupt  verdächtig,  und  wird  von 
ihm  ein  ansprechender  besserungsvorachlag  gemacht,  auch  wenn  der 
ausdruck  vulkeri  wirklich  echt  ist,  so  ist  doch  die  ableitung  von  kjösa 
abzuweisen.*)  der  erste  stamm  des  wertes  valkyrja  kann  ursprünglich 
nicht  ebenfalls  wählen  = eligere  bedeutet  haben;  so  wenig  valhyll  mit 
aula  optionis  übersetzt  werden  darf,  können  wir  diesen  begriff  in  die  val- 
kyrje  hineintragen,  nur  die  unstatthafte  auslegung  von  valh<,»ll  trägt  die 
schuld  an  der  merkwürdigen  erklärung  des  valr  als  der  von  den  volkyrjen 
(lusencählten  ge/oUenen.  wal  dient  in  allen  germanischen  sprachen  zur 
bezeichnung  von  tod  und  was  damit  zusammenhängt,  dies  geht  am 
klarsten  aus  den  mit  wal  zusammengesetzten  comj)ositis  des  an.  ags.  und 
as.  hervor,  welche  allein  mit  dieser  bedeutung  einen  befriedigenden  sinn 
ergeben,  vrgl.  auch  das  walaraupa  der  lex  Bajuvarorum,  und  die  deutschen 
namen  Walamund,  W'alafrid,  Walahraban,  Waledrüd,  Walahilt,  Walegund 
u.  8.  w.  mit  recht  setzt  Kluge*)  einen  stamm  wal  — Untergang,  tod  an; 
im  ablautsverhältniss  (ä-  oder  ö-reihe)  steht  ahd.  wuol  = clades,  ags.  wöl 
morbus;  dazu  nlid.  wühlen,  daraus  entwickelt  sich  todenfeld.  wahlplatz 
vrgl.  Helgakvifta  Hundingsbana  11  prosa  nach  16  „Sigrün  gekk  i valinn 
ok  hitti  llgöbrodd  at  kominn  dauila,“  und  todter  leib,  leichnam,  das 
todesfeld  wird  zum  todtetifeld,  was  den  Übergang  des  valr  = tod  zu  der 
engeren  bedeutung  „todter,“  „leiche“  leicht  vermitteln  würde.'*)  val- 
hyll  ist  also  die  tndes-  oder  todtenhalle,  valkyrja  die  todwählerin.  einen 
seltsamen  erklärungsversuch  macht  Guöbrandr  Vigfüsson.*)  indem  er 

1)  oorims  U p.  95. 

2)  Fritiner,  ordJwg’  II  p.  27Ö  (12.  SchullenJa,  FBK  XII  p.  224  f!'.  meint  vulkyrja  sei  nur 

die  weibliche  form  eu  valkeri.  das  «kümpfor*  bedeute;  so  ObersetKt  er  valkyrja  mit  .kampterin*, 
wa«  natClrlich  nicht  geht. 

3)  etymologisches  Wörterbuch  p Süla. 

I)  Maurer.  Wkehning  des  norwegischen  sUmmes  II  p.  95  denkt  daran,  von  der  urspning* 
lieben  bedeutung  des  valr  als  dem  menschlichen  leih  Oberhaupt  uuszugehen.  von  valr  = lese, 
auswahl,  die  gesnmtheit  der  nach  göttlicher  bestimmung  im  kämpfe  gefallenen  krieger,  wie  noch 
Hering  im  glosiuir  zu  den  lieder  der  Kdda  1887  p.  172,  au»>gehen  heisHt  mit  andern  werten,  den 
valkyrjenmythu«  fOr  das  urgeimanische  in  anspruch  nehmen,  eine  merkwQrüige.  unhaitbure  er* 
klärung  bei  lloltcmann.  deuUebe  mythologie  1874  p.  I6(h 

6)  corpuM  II  474. 
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öskvif  u.  ä.  als  ein  wunschweib,  d.  h.  geliebte,  concubine  erkl&rt,  erkennt 
er  in  val-  ein  jenem  ösk  entsprechendes  wort  mit  demselben  sinne;  in 
kyrja  al)er  soll  irgend  ein  freindwort.  für  frau  (vielleicht  griech.  xüpt,) 
stecken.  — die  wenigen  weiteren  Verbindungen  von  val  und  kjöea,  die  im 
nordischen  Vorkommen,  ordnen  sich  der  deutung  wal  = tod  unter,  valkjo- 
sandi  vins  der  Kormakssaga  (8,  1 ) ist  aufzulösen  durch  k jösandi  vin  vals 
= der  walwein  d.  i.  blut  wählt,  ein  krieger.  Vajirüönismäl  41,  4 berichtet 
von  den  einherjar:  „val  j>eir  kjiisa  ok  riäa  vigi  frä“ ; hier  muss  übersetzt 
werden:  sie  wählen  tlen  sehlachtentod  (allgemeiner  ausdruck  für  kampf 
und  not);  oder  vielleicht  besser  wie  H.  H.  II:  sie  wählen  den  wahlplatz, 
das  Schlachtfeld,  von  einem  kiewm  der  auserwählten  ist  hier  natürlich 
keine  rede.  Snorra  Edda ')  erklärt  auch  richtig  das  amt  der  valkyrjen 
„|)a‘r  kjösa  feigö  ä menn.“  die  übrigen  germanischen  sprachen  mit  aus- 
nahme  des  angelsächsischen  bieten  keine  anhaltspunkte.  dass  das  wort 
valkj'rja  und  der  nordische  mythus  in  ihnen  enthalten  gewesen  wäre,  der 
von  Grimm'’)  hiefür  beigezogene  langobardische  name  Walcausus  hat 
nichts  damit  zu  tun,  er  geht  auf  Waldegaud  zurück,  das  als  Waltcaus 
oflor  Walcaus  belegt  ist.*)  ebenso  wenig  stichhaltig  ist  die  Walkarie,*) 
die  sich  aus  Waltcaria  = Waltharia  erklärt;  ohne  belang  und  auf  andere 
weise  zu  erklären  sind  die  von  Schullerus*)  angeführten  eigennamen.  im 
ags.  aber  kommt  das  wort  selber  und  daneben  eine  adjectivische,  von  einer 
andern  stufe  der  Wurzel  gebildete  Zusammensetzung  vor:  „vonn  välcedsef/a 
hrefn“  = der  dunkle,  leicheu wählende  rabo.  välcyrje  findet  sich  in  ags. 
glossaren;  im  ältesten,  das  von  Wright*)  ins  8.  Jahrhundert  gesetzt  wird, 
steht  Eurynis,  walcyrge;  Herinis.  walcrigge.  Älfriks  glossar  aus  dem 

10.  Jahrhundert  enthält  zu  Tisiphona  wmlcyrre.  aus  einem  glossar  des 

1 1.  Jahrhunderts  ist  noch  Iwizubringen  Allecto,  wa?lcyrige;  Bellona,  wad- 
cyrge;  Herinis.  waelcyrge;  Bellona,  wmlcyrge;  Allecto,  wa;lcyrge.  im  ags. 
tritt  die  finstere,  unheimliche  Bedeutung  der  valkyrje  hervor,  die  im  nor- 

1)  ClvlfainDnin>f  c.  XXXVJ. 

2>  389. 

3)  FoerHt^niann,  namenimch. 

4)  iirimm.  mythol.^  111  p.  119. 

5>  PBB  XIT  p.  2-24. 

6)  AD^Io-«axon  and  oId-en^li»li  ed.  Walnker  1888. 

Abh.  d.  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiiu.  Will.  Bd.  II.  Ahtli.  65 
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dischen  durch  die  lichteren  Züge  der  Oflinsmaid  zurückgedrängt  wird,  dem 
gloseator  erschien  die  valkyrje  etwa  wie  die  griechische  x^(j,  sonst  hätte 
er  sie  kaum  durch  die  furien  glossiert,  in  einer  predigt  schildert  bischof 
Wulf')  die  üborhandnehmende  verderbniss  in  England  während  den  däni- 
schen einfällen  zu  anfang  des  1 1.  Jahrhunderts,  die  sittlichen  bande  sind 
überall  gelockert,  da  sind  „füle  forlegene  hnringas  inanege  and  her 
syndan  wiccan  atu/  tvtelryrian'^  \ der  ausdruck  kann  hier  nur  einen  der 
voraus  genannten  hexe  entsprechenden  sinn  haben,  eine  weise  frau,  deren 
klugheit  sie  in  ein  schiefes,  für  christliche  äugen  verdächtiges  licht  setzt, 
es  erhebt  sich  die  frage,  ob  die  valkyrje,  das  wort,  von  den  Angelsachsen 
bei  den  Nordleuten,  oder  umgekehrt  von  den  Nordleuten  bei  den  Angel- 
sachsen geholt  wurde,  oder  ob  beide  sprachen  sie  aus  dem  Wortschätze 
der  germanischen  Ursprache  entnahmen,  wenn  das  ags.  glossar  wirklich 
U'reits  ins  8.  Jahrhundert  zurückreicht,  so  wäre  das  Vorrecht  den  .Angel- 
sachsen gesichert ; 798  kamen  ilie  ersten  nordischen  schifiFe  nach  England. 
851  fand  die  erste  Überwinterung  der  Vikinger  daselbst  statt;  also  hätten 
die  Nordleute  das  wort  von  «len  .Angelsachsen  überkommen  und  damit 
fiele  auch  die  möglichkeit  der  annahme,  in  der  ags.  vaelcyrje  die  zur 
nachtmahr  und  hexe  herabgesunkene  nordische  valkyrje  zu  sehen,  wie 
dem  aber  auch  sei,  Jedenfalls  hat  die  deutung  des  glossators  den  alten 
sinn  des  ausdruckes  richtig  getrolfen,  ein  finsteres  dämonisches  wesen,  das 
über  kuiupf  und  tod  waltet.  Jede  anderweitige  beziehung  fehlt  noch  dem 
begriffe,  diese  valkyrje  mag  mit  der  norddeutschen  Vorstellung  von  der 
wälriderske*)  = todtenreiterin  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  aber 
damit  ist  nichts  für  rlaa  alter  des  valkyrienmythun  bewiesen. 

Wir  mussten  für  die  etymologisch  allein  richtige  und  dem  alten  sinn 
entsprechende  deutung  der  mit  val  zusammengesetzten  Worte  die  ableitung 
vom  stamme  wähl  =•  electio  zurückweisen,  aber  hiedurch  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  in  späterer  zeit  der  alte  sinn  verblasste  und  eine  gewisser- 
maassen  volksetymologische  anlehnung  an  wähl  und  wählen  wirklich  statt- 
fand, Ja  wir  haben  vielleicht  ebenhierin  ein  nicht  unwichtiges  glied  in  der 


1)  sermo  Lupi  ad  AnKlon.  quaodo  Dani  maxime  pen«ecuti  «uni  eo«,  Ym*!  HickM.  diMerlutio 

t'pifltoUri.'«  p 105.  in  NeptentrioDAliura  linKUurum  theosiuniB  bd.  1. 

2)  Kuhn  lind  Schwarte,  norddeutnchi»  Mafien  no.  336  und  356. 
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entwicklung  der  valh^ll,  der  finsteren  todtenhalle  zuni  seligen,  freudereichen 
aufenthaltsort  der  krieger  anzuerkennen,  valr  = tod  ist  msc,  val  = electio 
neutr,  also  sind  beide  in  einer  reihe  von  Casus  und  auch  in  der  zusaminen- 
setzung  gleichlautend  und  nicht  von  einander  zu  unterscheiden,  der  ausge- 
wählte ist  zugleich  auch  der  ausgezeichnete,  was  im  begriffe  des  valr  an  und 
für  sich  nicht  enthalten  ist.  diesen  gedankengang,  von  valr  zu  val  vermit- 
telnd drückt  ein  satz  der  Snorra  Exida ')  aus:  näinn  heitir  ok  Valfg5r, 
|)viat  hans  öskasynir  eru  allir  [)eir,  er  i val  falla.  wünsch  und  wal 
(valr)  sind  hier  vereinigt,  der  walniann  d.  L der  todte,  der  gefallene  wird 
zum  auserwählten  wunschsohn.  die  alte  valliQÜ  verliert  das  ihr  anhaf- 
tende schauerliche  und  wird  zum  kriegerparadies,  im  valr  hört  man  den 
begriff  des  mannval  d.  i.  männerauswahl.  ausgezeichnete  itiänner.  aus 
der  bedeutung  des  Wortes  valkyrja  selber  darf  geschlossen  werden,  dass 
der  glaube  an  valkyrjen  als  dunkle  todesdämonen  lange  bestanilen  haben 
konnte,  ehe  der  nordische  mythus  geschaffen  wunle.  zu  ihrer  nach- 
maligen Stellung  in  valh^dl  gab  bereits  das  wort  selber  Veranlassung,  in- 
dem sich  natürlich  die  mit  val  verbundenen  begriffe  zusammenschliessen 
mussten. 

Die  übrigen  benennungen  der  valkyrjen  sind  mehr  äusserlicher  art, 
ohne  über  die  entwicklungsgeschichte  selber  aufschluss  zu  geben,  so  geirvif; 
sigrmeyjar,  sigffjöö  erinnern  an  die  angelsächsischen  sigevif;  hjälmvitr  der 
Helgakviüa  llundingsbana  I,  55  bedeutet  helmwicht,  behelmtes  wesen;  in 
ülmvitr  ändert  Grundtvig  in  seiner  Eddaausgabe  das  alvitr  der  Vylundar- 
kvi&a  1;  wenn  er  im  rechte  ist,  so  kommt  diesem  älmvitr  eine  dem 
hjälmvitr  ziemlich  entsprechende  be<leutung  zu.  wichtiger  ist  die  bezeich- 
nung  oskmey;  sie  entepricht  vollkommen  den  (»kasynir  o5ins,  d.  h.  Oöins 
auserwählten  adoptivsöhnen;  öskmey  ist  die  adoptiv-  die  wunschtochter 
OiMns.  wenn  die  wunschsöhne  die  tapferen  krieger  sind,  die  in  valh()ll 
ihr  irdisches  leben  fortsetzen,  so  sind  die  öskmeyjar  die  sehihimädchen, 
welche,  gleichwie  sie  auf  erden  ebenbürtig  in  den  reihen  der  männer 
fochten,  auch  in  valhf»ll  ihren  platz  neben  jenen  zugeteilt  erhielten,  die 
bezeichnung  tiskmeyjar  gründet  sich  also  offenbar  auf  die  Schildmädchen, 
und  somit  haben  iliese  wenigstens  nach  einer  Seite  hin  zur  ausbildung  des 


1)  Oylfaginning  cap.  XX 

65* 
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valkyrjenmytbuB  beigetragen,  der  ausdruck  t’wkinogr  ebenso  wie  öskiney 
setzt  den  fertigen  valhgllinythus  voraus. 

ln  den  gangbaren  darstellungen  wird  zwischen  himmlischen  und  ir- 
dischen valkyrjen  unterschieden,  hier  soll  das  göttliche  zum  menschlichen 
herabgesunken  sein,  dort  wurde  das  menschliche  zum  göttlichen  empor- 
gehoben. die  sog.  irdischen  valkyrjen.  d.  h.  diejenigen,  deren  Schicksale 
auf  erden  in  Verbindung  mit  menschlichen  beiden  sich  vollziehen,  sind 
aber  überhaupt,  nüchtern  betrachtet,  eben  nichts  als  menschliche  frauen, 
und  ihre  erklärung  muss  von  hier  ausgehen,  über  die  tütigkeit  der 
„himmlischen“  valkyrjen  gibt  Snorra  Edda')  aufschluss:  onn  eru  t>»r 
aürar,  er  skulu  i valholl,  bera  drykkju  ok  gaita  boröbünailar  ok 

^Igagna.  — jiser  sendir  OSinn  til  hverrar  orrostu,  f)wr  kj(«a  feigö  ä menn 
ok  räöa  sigri.  in  den  dienst  in  valholl  und  in  den  auf  dem  Schlachtfeld 
zerfällt  die  tätigkeit  der  valkyrjen;  aus  irgend  welcher  mythischer  ein- 
heit  wären  diese  beiden  seiten  nicht  zu  erklären,  dagegen  tritt  die 
Parallelität  mit  dem  dienst«  der  einherjar  deutlich  hervor,  valhijll  ist 
das  ideal  einer  königlichen  hofhaltung;  tler  dienst  des  gofolgsmannes  dem 
herren  gegenüber  zerfällt  in  den  beim  gelage  und  in  den  auf  dem  schlacht- 
felde.  diesem  dienste  nachgebildet  ist  die  Stellung  der  valkyrjen. 

Aus  dem  10.  jahrhundert  liegen  die  ersten  umfassenden  Zeugnisse 
für  den  mythus  vor,  in  den  Eiriksmäl  und  den  Häkonarmäl.  könig  Eirikr 
bloögx  war  kurz  nach  9.54  in  England  erschlugen  worden;  seine  gattm 
Gunnhild  liess  ein  gedieht  nach  seinem  tcsle  machen,  in  welchem  sein 
empfang  in  Oiins  halle  geschildert  wird.  Döin  sagt: 

vaköa’  k einherja.  baö  ek  upp  risa 

bekki  at  strä.  bjorker  at  ley5ra, 

valkyrjor  vin  bera.  sein  visi  komi. 

Hi  ist  und  Mist  bringen  Uöin  das  horn.  mit  wein  gefüllt,  die  andern  val- 
kyrjen reichen  den  einherjar ' hier. '■')  es  war  überhaujit  sitte  bei  trink- 
gelagen  sich  von  frauen  bedienen  zu  lassen,  vrgl.  .Vtlamäl  8 bäru  injyö 
mierar.  Guöbrandr  Vigfüsson")  hält  dafür,  dass  die  an  fürstenhöfen  dienst 


1)  ^P*  ‘^XXVI 

Q)  GnmniMrail  36. 

3)  corpu^  III  ji.  474. 
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tuenden  heergefangenen  frauen,  die  hergopor  ')  das  vorbild  für  diese  seite 
der  valkyijennatur  abgaben,  was  um  so  walirscheinlicher  ist,  wenn  wir 
an  die  im  dienste  der  fürsten  stehenden  schildmädchen  denken,  wie  auch 
bei  Atli  Hüna  skjaldmeyjar  erwähnt  worden.*)  die  tätigkeit  auf  dem 
kainpfgefilde  schildern  die  prächtigen  Häkonarniäl,  die  nach  dem  muster 
der  Eiriksmäl  von  Eyvindr  skäldaspillir  auf  den  um  970  erfolgten  fall 
Häkons  des  guten  gedichtet  wurden. 

Grindul  ok  Skogul  sendi  Gauta  tvr 
at  kjr'isa  of  konunga. 

hverr  Yngva  aettar  skyldi  ine5  Oöni  fara 
i valhyll  at  vesa. 

auf  den  geer  gestützt  sprach  Grindul , dass  dem  Häkon  mit  einem 
grossen  heere  heimgeboten  sei.  der  könig  vernahm,  was  die  valkyrjen 
auf  rosses  rücken  redeten,  ernst  erschienen  sie,  behelmt  und  mit 
Schilden,  „warum  bestimmtest  du  gestern  so  den  kampf;  wir  waren 
doch  des  glückes  wert  von  den  göttern.“  „des  walten  wir,  dass  du  das 
feld  behieltest,  und  deine  feinde  flohen,  wir  sollen  nun  reiten  zum  grünen 
heim  der  götter,  05in  zu  sagen,  dass  der  könig  wird  her  kommen,  ihn 
selber  zu  sehen.“  die  Kräkumäl,  welche  in  eine  viel  spätere  zeit,  nach 
Guöbrandr  V^igfüsson*)  1150  — 1200  fallen,  enthalten  einige  ähnliche  an- 
gaben : 

heim  bjoöa  mer  tlisir, 

sem  frä  Herjans  h^llu  hefir  OSinn  mer  sendar: 

glaör  skal-ek  9I  meö  äsum  i ondugi  drekka. 
ähnlich  lautet  eine  von  Finne  Magnus.son  im  lexicon  mythologicum'*)  mit- 
geteilte Strophe: 

sjä  kann  ec  Fjylnirs  (i.  e.  Oöin)  meyjar, 

yör  hefir  mer  Oöinn  sendar. 

vildac  glaör  i vingölf  fylgja 

oc  meö  einherjum  yl  drecka. 

die  valkyrjen  gehören  gleich  den  raben  zur  beständigen  begleitung  Oüins ; 
so  beim  leicheubrand  Baldrs.  Ulfr  Uggason  verfasste  in  der  zweiten  hälfte 

1)  KornmannaA^ffQr  X p.  195.  1. 

3^  Atlukvifta  16  und  43. 

31  corpui)  II  p.  340. 

4)  p.  557  8.  V.  fingdlf. 
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des  10.  jahrhunders  (975 — 980  nach  Gufibrandr  Vigfüeson) ')  ein  gedieht 
auf  die  bilder,  welche  die  halle  des  Olafr  pä  schmückten;  *)  unter  den 
göttem,  die  zur  leichenfeier  kamen,  ist  05in  mit  valkyrjen  und  raben: 

|>ar  hykk  sig-runni  sviunom  sylgs  valkyrjor  fylgja 

heilags  tafns  ok  hrafna. 

so  meldet  auch  Snorra  Edda:*)  at  Jiessi  brennu  s<jtti  inargskonar  |>j6ö; 
fyrst  at  segja  frä  ()5ni,  at  meö  hänum  für  Frigg  ok  valkyijur  ok  hrafnar 
hans.  die  valkyrjen  sind  mädchen,  im  hellen  waffenschmuck  um  (>5in 
geschart,  ihr  amt  ist  den  tod  zu  kiesen,  das  todesloos  zu  bestimmen, 
sichtbar  erscheinen  sie  zuweilen  vor  den  äugen  des  beiden;  über  die  art, 
wie  sie  im  übrigen  diese  Verrichtungen  erfüllen,  ist  nichts  aus  den  quellen 
zu  entnehmen;  von  einem  führen  der  gefallenen  nach  valhgll  verlautet 
nirgends  etwas,  ihr  walten  berührt  sich  insoferne  mit  dem  der  Schick- 
sals- und  kampfgüttinnen  überhaupt,  mit  dein  unterschiede,  dass  die  val- 
kyrjen unter  ORins  bestimmtem  Ijefehl  stehen,  dass  die  Vorstellung,  nach 
welcher  die  schicksalsdämonen  selbständig  handeln,  die  ältere  ist,  liegt 
auf  der  hand. 

Die  valkyrjen  in  valhi^dl  führen  bestimmte  namen , welche  in 
der  Vyluspä  31,  Grimnismal  31»  und  in  der  prosaischen  Edda^)  über- 
liefert sind,  ihre  beschaffenheit  berechtigt  zu  schlössen  über  ihre  her- 
kunft.  Hrist  leitet  sich  von  hrista  = quatere  z.  b.  hrista  spjöt  = speer 
schütteln  ab;  der  name  ist  ein  aus  dem  verbum  abstrahirter  begriff.  Mist 
= nebel,  so  angelsächsisch  und  englisch;  neuisländ  mistr  n.  ebenso,  vrgl. 
deutsch  Mi^tila.  das  nach  .Vlülleuhoff.  nordalbingische  Studien  I p.  217  nebel 
licdeutet.  haben  wir  vielleicht  ein  lehnwort  aus  dem  ags.?  Hildr  |>rü5r 
und  Reginleif  sind  gebräuchliche  frauennamen.  Hl(,ikk  soll  catena  be- 
deuten;*) vielleicht  hängt  hlakka  = krächzen  damit  zusammen.  Herfjytur 
= heeresfessel ; „die  valkyrje  Herfjytr  lebt  noch  zu  anfang  des  13.  jahr- 
hunderts  wenigstens  insoweit  fort,  als  man  mit  ihrem  namen  eine  dämo- 
nische lähmung  bezeichnet«,  von  welcher  man  dem  tod  verfallene  leute 


1)  corpuN  II  p.  23. 

2)  IjüxdKla  p-  114. 

3)  OjUaKinnitiK  XLiX. 

4)  Antamag'nicuini^cbt;  I p.  657  II  p.  490. 

5)  p.  373. 
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im  kainpf  oder  auf  der  flucbt  plötzlich  befallen  werden  Hess.  Sverris- 
saga  c.  68  p.  170  ,da  wussten  sie  nicht,  woran  es  liege,  dass  d;is  schiff 
nicht  voran  gehe;  einige  meinten,  herfjyturr  sei  über  sie  gekommen  und 
sie  würden  alle  feig  sein,  in  Wahrheit  aber  war  es  das,  dass  der  ankor 
über  bord  hieng,“  ')  Grimm  stellt  den  namen  zu  den  Merseburger 
Sprüchen.*)  Sk^gul  von  skaga  hervorragen,  skagi  promontorium.  Gyll 
von  gella  = gellen.  g<,dl  geira  = geriiusch  der  speere.  Geir^dul  von  ala 
= speemährend.  Handgriö  = wut  der  Schilde;  Häftgriö  = wut  des  rates. 
.Skuld  ein  nornenname;  Skegg^jld  = beilalter,  beilzeit;  Gunnr  = kampf; 
Gyndul?  Gyndlir  ist  ein  name  üilins,  auch  sonst  begegnet  er  als  beiname 
Stiirlunga  6,  17.  Kosta?  auch  Uöta  (Snorra  Edda  Gylfag.  XXXVI)  rota 
= sturm;  Geiraligö  stamm  haöu  = kampf,  in  eigennamen  besonders  be- 
liebt; Hrund  von  hrinda  - stossen.  Eir  von  eira  parcere.  prodesse.  sonst 
der  name  der  göttin  der  heilkunde.  Geirav^r,  v<jr  von  vara  = wahren, 
Vyr  ist  die  göttin  der  oide;  kommt  auch  sonst  in  eigennamen  vor  z.  b. 
SkjaldvQr;  Herja  (Oöinn  Herjan)  = heererin;  Geironul?;  Skälm^ld  = 
schwertzeit;  Svipul  (fein,  zu  Svipall,  name  Oöins)  — beweglich;  Geirdriful 
= geertreibend;  Geirjiriful  = geerergreifend.  Hjyrjirimul  — schwerter- 
greifend; Hjalml>rimul  = helmergreifend;  jtrima  = ilonuer;  [>ygn  = 
schweigen  (?),  Vall«.)gnir  beiname  Oöins.  vrgl.  auch  her|«^gn  SE  I p.  .563,  1; 
II  p.  559  = kampf;  Sveiö  von  sviöa  brennen?  lianngniö  = geriiusch  der 
Schilde;  einige  dieser  namen  sind  nur  handschriftliche  Varianten  wie  dri- 
ful,  firiful,  |irimul  oder  griö  und  gniö.  wobei  es  schwer  hiilt,  die  richtige 
form  zu  ermitteln,  hierdurch  werden  aber  die  allgemeinen,  aus  den  namen 
zu  ziehenden  schlösse  nicht  beeinträchtigt,  aus-ser  den  wenigen  eigen- 
namen sind  die  namen  der  valkyijon  äussorst  geschmacklos  und  farblos, 
meistens  nur  weibliche  formen  der  adjectiva  auf  -all,  abstractionen  wie 
skegggld  und  endlich  namen  anderer  göttlicher  wesen,  welche  durch  ein 
vorgesetztes  geir-  besonders  gekennzeichnet  wenien.  von  der  schönen 
durchsichtigkeit  und  dem  bedeutungsvollen  sinne,  der  die  germanischen 
eigennamen  auszeichnet,  ist  nichts  zu  verspüren,  ein  einziger  name  wie 
Brynhild  würde  uns  mehr  sagen  als  dieses  ganze  verzeichniss.  das  die 


U Maarvr.  die  i>ekehruii^  de«  norwegifu'hen  «tumme«  zum  Chhtitenlucu  II  p.  4i>I. 
2)  rajtholoKi^’  P- 
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merkmale  gelehrter  skäldischer  mache  an  sich  trägt;  diese  leblosen,  kraft- 
losen valkj'rjennamen  haben  nie  iiii  Volksglauben  gewurzelt,  sie  sind  erzeug- 
nisse  grauer  theorie  und  dienen  dazu,  die  anzahl  der  skaldischen  Umschreib- 
ungen, der  kenningar  zu  vergrössern.  sie  zeigen  den  valkyrjenmythus  in 
der  hand  der  skälden,  die  sich  seiner  für  ihre  künsteleien  bemächtigten. 

Cber  aussehen  der  himmlischen , mythischen  valkyrjen  erfahren 
wir  wenig,  wie  sie  überhaupt  fast  gar  nicht  in  lebhaften  Umrissen 
hervortreten;  dagegen  bieten  die  irdischen  valkyrjen  um  so  mehr,  zwei 
gestalten  sind  es,  auf  denen  eigentlich  aller  zauber  der  valkyrjen- 
poesie  beruht,  die  valkyrje  der  Helgisage  Sväva,  Signin  und  die  der 
Nibelungensage  Sigrdrifa  und  Brynhildr.  Helgi  sieht  neun  valkyrjen 
reiten,  die  schönste  davon  weist  ihm  ein  siegbringendes  sch  wert.  Sväva 
ist  könig  Eylimis  tochter,  sie  war  valkyrje  und  ritt  wind  und  woge,  sie 
gab  Helgi  seinen  nainen  und  schirmt«  ihn  nachmals  oft  in  kämpfen,  wie 
sie  das  tut,  geht  aus  strophe  26  und  27  hervor,  die  „margullin“  mH,‘r 
machte  Helgis  schiffe  fest  gegen  die  ränke  der  riesin  Hrimgerör;  dreimal 
neun  mädchen  reiten  heran,  voraus  eine  maid  licht  unter  dem  heluie; 
von  den  mähnen  der  rosse  träufelt  tliau  in  tiefe  täler.  Helgi  und  .Sväva 
gaben  sich  eide;  Sväva  war  valkyrje  wie  zuvor,  der  weitere  verlauf  der 
sage  berührt  uns  hier  nicht  mehr.  — Helgi  der  Hundingtödter  sitzt  am 
a<llerstein.  da  bricht  feuriger  lichtglanz  hervor,  valkyrjen  ritten  durch 
die  himmelsauen,  hoch  unter  helnien;  ihre  brünnen  waren  mit  blut  be- 
sprengt, und  strahlen  giengen  von  ihren  geeren  aus.  Helgi  fragt,  ob  sie 
die  nacht  bei  den  beiden  bleiben  wollten;  doch  Hyguis  tochter  sprach 
vom  rosse  heral)  zu  Helgi  und  suchte  bei  ihm  schütz  gegen  die  verhasste 
Verlobung  mit  Granmai-s  grimmem  sohne  H^iöbrodd,  zu  der  ihr  vater  sie 
zwingen  wollte.  — im  sturme  schützt  Sigrun  die  hehlen  aus  der  luft. 
,ofan“  vor  der  Rän  .str.  31.  — aus  dem  himmel  d.  i.  aus  den  wölken 
herab  kamen  von  oben  die  hjälinvitr,  — es  wuchs  der  gere  lärm  — die 
den  könig  schirmten,  str.  55.  — Sväva  und  Sigrün  heissen  allerdings 
valkyrjen,  sie  reiten  wie  jene  auf  wolkenrossen,  aber  im  übrigen  sind  sie 
kühne  kämpferinnen;  ihr  wesen  gleicht  vollkommen  dem  der  skjaldmeyjar. 
sie  sind  die  tochter  irdischer  könige,  keine  spur  weist  auf  einen  Zusam- 
menhang mit  Oöin  und  valh^ll.  nach  wie  vor  behält  Sväva  ihren  kriege- 
rischen character,  gleich  den  skjaldmeyjar.  die  auch  als  gattinnen  zum 
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schütze  ihrer  inänner  wieder  zu  den  Waffen  greifen,  die  sage  an  und  für 
sich  hat  mit  dem  valkyrjenmythus  nichts  zu  tun,  er  hat  nur  äusserlich 
auf  sie  eingewirkt,  indem  die  maid,  die  mit  den  waffen  in  der  hand  ihr 
recht  wahrte  und  gewann,  mit  zügen  der  valkyrje  umkleidet  ward.') 
der  umstand,  dass  irdische  königstöchter  valkyrjen  sein  können,  beweist, 
dass  der  valkyrjenmythus  nach  dem  Vorbild  der  dienstgefolgschaft  ausge- 
bildet war,  gleichwie  es  königliche  „hirömenn“  gibt,  die  nicht  „borSfastir“ 
sind,  also  wol  den  titel  führen,  aber  nicht  das  amt  verwalten. 

Für  die  Vereinigung  der  valkyije  und  der  tätig  am  kämpfe  teilneh- 
menden skjaldmey  kommt  noch  die  4.  Strophe  der  Uelgakviöa  Hundings- 
bana  II  in  betracht.  Helgi  steht  in  magdkleidern  an  der  mühle,  um  sich 
vor  seinen  feinden  zu  verstecken;  den  Spähern  fällt  die  schärfe  des  blicks 
und  die  gewaltige  kraft  der  maid  auf.  da  sagt  Hagall: 


j>at  er  litil  vä, 
er  mser  konungs 
hon  skajvaöi 
ok  vega  j)ori')i 
äör  hana  Helgi 
systir  er  hon  |>eira 
]ivi  hefir  ^tul  augu 


|)6tt  lüür  [irumi, 
mf,;ndul  hrcerir; 
skyjum  efri, 
sem  vikingar, 
h(^ptu  goröi; 
Sigars  ok  Hygna; 
Ylfinga  man. 


die  wie  Vikinger  kämpfende  königsmaid  kann  höher  als  die  wölken 
schweben.  — in  der  Nibelungensage  ist  zwischen  Brynhild  und  Sigrdrifa 
zu  scheiden,  von  Brynhild  heisst  es  SiguröarkviJa  in  skamma  38 


1)  Gud^jrundr  Vigfdtttion  (Sigfred-Arminiui  and  other  papen,  1886,  III  p]ne«  of  ihe  Hcd^i 
lajt  p.  83'->S5)  erklärt  eben  dieiw  mjtbiKrhen  tüge  an  den  valkyrjen  der  HelgiMage  nu»  kelti»cben 
einBüsiten.  welche  die  Vikinger  anf  ihren  fahrten  in  die  wcMmcere  anfnahmcn.  dahin  gehdrt 
namentlith  ihr  einBu^s  auf  wind  und  weiter,  ihre  hilfe  auf  dem  wngenden  meere.  die  in  der  Helgi* 
sage  mehrfach  vorkouimt.  ftogar  da«  unverständliche  „luargullin'*  soll  auf  ein  keltische«  wort 
murgelt  »eegiStiin.  meerfrau,  nixe  zurBt  kgelien.  wttnu  dein  wirklich  so  ist.  so  erweist  sich  da* 
durch  wieder  mit  Sicherheit,  datt^i  diene  eine  m>ite  der  vulkyrjennatur  nur  nordische  dichtung 
ans  der  Vikingerzeit,  etwa  dem  9.  Jahrhundert  sein  kann  und  unmöglich  Über  die  nordischen 
verfaältnifuie  zurück  auf  deutsche  geehrt  werden  darf.  Gudbrantl  Vigfdsson  und  Bugge  verdanken 
wir  jedenfalls  die  aligemeine  erkenxitniss,  dass  die  Vikingerzeit  von  ungeheurem,  tiefgehendem  ein* 
Huhs  auf  das  geistige  leben  der  Nordleute  gewesen  ist  und  dass  ein  grosser  teil  der  sagen  und 
auscbauungen  nur  diesen  Verhältnissen  entstammt. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVIII.  Bd.  II.  Abth.  66 
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|)ä  var  ä hv(jrfun  hugr  niinn  um  |iat, 

hvart  ek  skylda  vega  eöa  val  fella 
b^ll  1 brynju  um  brööur  sgk. 

im  kriegerischen  schmucke  (48  gullbrynju  smö)  gibt  sie  sich  den  tod. 
Vylsungasaga  c.  XXIV  ek  ein  skjaldinair,  ok  ä ek  meS  herkonungum 
hjälni,  ok  jieim  man  ek  at  liöi  veröa  ok  ekki  er  mer  leitt  at  berjaz.  — 
ek  man  kanna  H5  hermanna.  c.  XXIII  Brynhildr  for  meB  hjälm  ok 
brynju  ok  gekk  ä vigum,  var  hon  |>vi  kijlluB  Brynhildr.  — c.  XXVII 
hon  hefir  sverB  i hondi  ok  hjalin  d hijfBi  ok  var  i brynju.  — ok  Jiä 
skaltu  drepa,  er  min  hafa  beBit,  ef  [iii  hefir  traust  til;  ek  var  i orrostu 
meB  GarBakonungi.  ok  väru  vapn  vär  lituS  i mannabloBi  ok  |jes8  girnmnz 
ver  enn.  nach  diesen  stellen  erscheint  Brynhild  als  eine  skjaldmey,  welche 
im  kampf  ihr  recht  behaupten  will;  valkyrjenhaftes  ist  ganz  und  gar 
nichts  an  ihr.  HolreiB  3 sagt  sie  von  sich 

bregBu  eigi  mer,  brüBr  or  steini! 

|x)tt  ek  varak  i vikingu. 

Oddrünargratr  1 5 

en  hann  Brynhildi  baB  hjdlm  geta, 

hana  baB  hann  öskmey  verBa  skyldu. 

hier  allein  wird  ein  sonst  nur  von  valkyrjen  verwendeter  ausdruck  von 
Brynhild  gebraucht;  jedoch  kommt  dies  weniger  in  betracht,  da  das  lied 
zu  den  jüngsten  gehört  und  darum  die  terminologie  von  keiner  tieferen 
bedeutung  ist;  ausserdem  ist  die  stelle  verderbt,  da  der  Stabreim  fehlt. 
Buggo  ')  in  seiner  Eddaausgabe  meint,  man  müsse  entweder  das  anlau- 
tende V in  ösk  noch  gehört  haben,  oder  das  v von  verSa  vokalisch  lesen, 
die  beiden  auskunftsmittel  sind  wenig  glaubhaft;  mehr  am  platze  ist  der 
besserungsvorschlag  GuBbrandr  Vigfüssons,^)  statt  oskmey  einfach  skjald- 
mey zu  setzen,  so  fiele  mit  dieser  stelle  jeglicher,  auch  der 
äusserlichste  Zusammenhang  zwischen  Brynhild  und  dem 
valky  rjenmy  th  US.  Brynhild  bleibt  allein  die  waffengeübte 


U norroBD  fomkvwdi  p.  279. 

21  corpuB  I p.  Sil  (inm.  eu  Od«lr.  ven  59. 
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fürstentochter.  — die  sage  von  Sigdrifa  soll  unten  näber  erörtert 
werden,  die  Hildesage,  welche  zum  valkyrjenmythus  beigezogen  zu  werden 
pflegt,  ist  zu  übergehen ; Hilde  ist  weder  valkyrje  noch  schildmaid.  hildja 
ist  ein  urgermanisches  wort  mit  der  bedeutung  kanipf,  welches  in  den 
quellen  nur  noch  in  der  dichterischen  spräche  und  in  eigennamen  vor- 
komint,  aber  da  auch  um  so  häufiger,  im  nordischen  dient  es  auch  als 
valkyrjenname;  diese  anwendung  aber  ist  der  schlusspunct  der  entwick- 
lung  des  begriffes,  nicht  etwa  der  ausgangspunct. 

Der  ausgebildete  nordische  valkyijeninythus,  wie  er  in  den  Eiriks- 
mäl  und  Häkonarmäl  auftritt.  hat  mancherlei  ausdehnung  erlangt  in  der 
art,  dass  er  auf  andere  Vorstellungen  übertragen  wurde  z.  b.  auf  die 
nornen;  meistens  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  die  Übertragung  sich 
auf  zufällige  gründe  stützt,  und  dass  sie  in  so  äusserlicher  weise  geschah, 
dass  die  sage,  welche  von  ihm  berührt  wurde,  ihr  eigentliches  wesen 
durchaus  gewahrt  hat.  von  Freyja  heisst  es  Griinnismäl  14  bälfan  val 
hon  kyss  hverjan  dag  en  hälfan  Uöinn  ä;  in  der  Njäla  c.  79  findet  sich 
der  austlruck  Valfreyja.  man  brachte  desshalb  Freyja  mit  dem  valkyrjen- 
mythus in  Verbindung;  die  valkyrjen  sollen  Vervielfältigung  der  Freyja 
sein,  welche  neben  05in  die  kriege  leitete,  der  Zusammenhang  ist  aber 
kein  alter  mythischer,  es  lässt  sich  denken,  dass  Freyja  als  todesgöttin 
mit  dem  valr  in  Verbindung  trat,  noch  näher  liegt  eine  andere  erklär- 
ung.  der  name  jeder  äsin  kann  in  der  Skäldensprache  zur  bezeichnung 
frau.  weib  gebraucht  werden,  valfreyja  steht  nun  in  der  kenning,  val- 
freyju  stafr  = stab  der  valfreyja  d.  i.  mann,  krieger;  es  könnte  ebensogut 
heissen  valkona  oder  valmey;  also  valfreya  = valmey.  aus  der  kenning 
bildet  sich  die  anschauung  heraus,  als  ob  Freyja  mit  dem  valr,  mit  dem 
amt  der  valkyrjen  etwas  gemein  habe,  indem  Freyja  wieder  ausschliess- 
lich als  der  name  der  göttin  verstanden  wird.’)  — nomen  und  valkyrjen 
berühren  sich  ihrem  wesen  nach,  indem  beide  die  Schicksale  lenken,  denn 
die  schicksule  sind  kämpfe,  aber  nicht  dies  ist  der  grund,  dass  sie  zu- 
sammengeworfen  werden  (Snorra  Edda  Gylfag.  c.  36  Guör  ok  Kosta  ok 
norn  in  yngsta,  er  Skuld  heitir,  riila  jafnan  at  kjösa  val),  sondern  weil 
Skuld  zufällig  im  namensverzeichniss  der  valkyrjen  steht.  — .der  nordische 

1)  Maurer,  bekelirung  II  p,  78  anm.  37.  SchuHcras  PBB  XII  p,  233 — 4 
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Volksglaube  wie  der  germanische  kennt  eine  reihe  von  schütz-  und  folge- 
geistern, die  fylgjur  und  hümingjur,  die  von  gebürt  an  an  einen  menschen 
oder  auch  an  ein  ganzes  geschlecht  gefesselt  ihn  durchs  leben  begleiten, 
sichtbar  und  unsichtbar;  vor  wichtigen  ereignissen  namentlich  bei  todes- 
flillen  zeigt  sich  die  fylgja  in  tier-  oder  menschengeetalt  ihrem  Schütz- 
ling selber  oder  anderen,  die  erscheinung  der  fylgjur  ist  öfters  dem  aus- 
sehen  der  valkyrje  völlig  angepasst,  frauen  in  waffen  und  wehr.  |>iörandi 
des  Siöu-Hallr  sohn  war  eingeschlafen,  da  klopfte  es  an  der  thüre.  er 
nahm  ein  schwert  in  die  hand  und  gieng  hinaus  und  sah  zuerst  niemand, 
dann  aber  „heyrfii  hann,  at  riöit  var  noröan  ä vgllinn,  hann  sä  at  j>at  voro 
konur  9 ok  allar  i svyrtum  klaeilum  ok  hgföo  brug&in  sver&  i h^jndum, 
hann  heynM  ok  at  riöit  var  sunnan  ä vgllinn,  |>ar  voro  ok  9 konur  allar 
i liüsum  klseöum  ok  ä hvitum  hestum.“  die  schwarzgekleideten  weiber 
griffen  ihn  an  und  er  wehrte  sich  tapfer,  bis  er  verwundet  niederfiel. 
(lörhallr  deutet  nachher  dieses  gesicht  als  die  fylgjur  des  geschlechtes. 
die  schwarzen  disir  waren  dem  heidentum  geneigt,  sie  ahnten  den  bald 
kommenden  glaubenswechsel  und  nahmen  sich  noch  zuvor  das  leben  des 
{liörandi  als  opfer,  die  lichtgekleideten  wollten  ihm  helfen,  aber  konnten 
nicht  die  Oberhand  gewinnen.')  — |>ä  sä  |)eir  konu  ganga  eptir  skipinu, 
hön  var  mikil  ok  i brynju.  hon  gekk  ä bylgjum  sem  ä landi.  Halfreör 
leit  til  ok  sä  at  {lar  var  fylgjukona  hans.*)  — Asmundr  dreymdi  at  konur 
stoöu  yfir  hönum  meö  herväpnum  ok  mseltu:  hvät  voit  öttabragö  jiitt, 
|iu  ert  settlaör  at  vera  forgangsmaör  annarra,  en  Jiü  öttast  11  menn, 


1)  Trjf^}{va]«onar  c.  215  in  Fommaona  p>  192—6.  d^r  glaubte  an  fylgjur 

Uiwt  «ich  alü  (lehr  fruchtbringend  fQr  den  vaikyrjcnmythQ»  denken,  die  erscheinung  der  fylgja 
liedeuiet  tod ; die  valkyrje  iai  ja  auch  vielleicht  ursyirtinglich  eine  todesgCttin  gewesen.  jedenfHilii 
fillt  «ie  in  den  genannten  heiHpielen  mit  der  fylgja  xuttamnieni  demnach  ist  die  erscheinung  der 
valkyrje  todkOndend,  wie  in  den  Hakonurmäl.  mtin  könnte  »ogar  el>en  in  der  hloKten  ervcheinutig 
vor  den  augitn  dcit  zu  kiesenden  das  atui  der  valkyrjur  sehen  wollon,  ohwol  nirgends  hieftir  ein 
IteHtimmter  anhalt<^punct  gegeben  wird,  doch  auch  hier  treifen  wir  nur  auf  eine  einfache  vor«tel* 
Inng,  die  im  niytbus  enthalten  t*ein  kann,  nicht  aber  diesen  mythus  aelU'r;  es  bleibt  unerklllrt 
die  Stellung  dieser  fylgja  oder  valkyrje  zu  Odin,  ihr  amt  in  valhvll.  vor  allen  dingen  ihre  ganze 
&us»ere  erscheinnng  als  hewad'nete  maid.  kur*  der  mythus  in  seiner  gesamtheit  setzt  da»  zn- 
»ammenfliestten  mehrerer  Vorstellungen  voraus,  die  in  ihrer  vereiuigtmg  durchaus  nicht  in  jeder 
zeit  und  an  jedem  ort  gegef»OD  waren,  namentlich  nicht  liei  deutschen  und  nordischen  stümoien 
zugleich.  geiH'hweige  denn  hei  allen  Oemjanen. 

2)  Fomsvgur  ed.  Gudbnindr  Vigfüsson  p.  114. 
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ver  eruin  spädisir  t>inar  ok  skulum  J)4r  vgrn  veita  mdti  mynnum  |>eitn,  er 
j>ü  att  viB  at  reyna.')  — dem  Vigagliimr  erscheint  die  hämingja  des  Vig- 
füss  behelmt  und  bietet  ihm  ihre  nachfolge  an.*)  in  einer  stroitrode 
sprechen  Utstein  und  Ülfr  zusammen  von  ihren  disir,  welche  hier  den 
fylgjur  entsprechen : 

Ütsteinn:  hygg  viB  hjälmum  hingat  komnar 

til  Danmerkr  disir  vdrar. 

Ülfr:  yBr  munu  dauBar  disir  allar, 

heill  kveB  ek  horfna  frd  Hälfsrekkum.®) 


den  Gisli  reizte  die  böse  fylgja  zum  kämpfe  an  und  übergoss  ihn  mit 
blut,  um  ihn  zum  streit  zu  weihen.*)  — die  fylgjur  erscheinen  auch  in 
tiergestalt,  in  der  Gunnlaugssaga  ornistungu  sieht  jiörsteinn  die  fylgja 
seiner  tochter  Helga  in  schwanengestalt;  adler,  habichte  und  andere 
Vögel  sind  in  bedeutungsvollen  träumen  der  heldensage  überaus  häufig 
und  gehen  im  letzten  Ursprung  sämthch  auf  den  fylgjaglauben  zurück, 
die  valkyrjen  haben  schwanhemden  und  zeigen  sich  als  schwäne.  Vylundr 
und  seine  brüder  fanden  am  strande  drei  frauen,  die  linnen  spannen;  bei 
ihnen  lagen  ihre  älptarhamir,  die  schwanhemden;  das  waren  valkyrjen. 
HlaBguBr  heisst  svanhvit  = die  schwanweisse. 


V^lundarkv.  1 meyjar  flugu  sunnan 
älmvitr  Ungar 
j>aer  ä sa'varstrynd 
drösir  suBrcenar, 


myrkviB  igögnum, 
örl(ig  drj'gja; 
settusk  at  hvilask. 
dyrt  lin  spunnu. 


die  öskmey  HljüB  der  V^^lsungasaga  verwandelt  sich  in  eine  krähe,  auch 
Freyja  besitzt  ein  federhemd.  luft-  und  wasserwesen  zeigen  sich  gern 
als  schwäne,  wie  die  indischen  äpsaras.®)  die  Hrömundarsaga  Greips- 


1)  FornaldarHVtfur  II  p.  483. 

2)  e.  9. 

3)  af  HÄtfi  ok  H41fpirt'kkuni  Fas  U p.  47. 

4)  (UNlaa.  Sup^Nonar  p.  45  und  p.  64. 

6)  UnravI  und  mehrero  ihrer  f^enoa^innen  ericheinen  denj  Purftmtfiu»  im  tu  hwimniend 

als  waitMerv^tTe)  (ätayafl),  (^atapatha-ßrahmana  11,  5,  1,  4—6.  ein  zufuü  will,  dutw  diene  i\pRamx, 
die  nchwai\jungfraueii  im  indimhen  mittelalter  in  Indnui  himmel  eine  Stellung  erhalten  haben, 
welche  an  die  valkyrjen  oder  auch  an  die  Houria  in  Mohanitncdit  himmel  erinnern,  dem  beiden. 
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souar ')  bietet  das  am  meisten  ausgeführte  beispiel  einer  schwanvalkyrjen- 
sage  dar.  als  Helgi  im  kämpfe  mit  den  Greipssöhnen  ist,  heisst  es:  ein 
fjQlkyngiskona  var  |iar  komin  i alftar  ham.  hün  göla&i  mu5  sva  niiklum 
galdralätum,  at  enginti  gä&i  at  verja  sik  Olafsmanna;  flaug  hün  yfir  t>ä 
Greipssyni  ok  saung  hätt;  hün  het  Lara  (var.  Cara).  — Helgi  hinn  frsekni 
haßi  jafnan  sigr  haft,  ok  vann  me5  fjylkyngi.  frilla  hans  het  Lara,  sü 
sem  }>ar  var  i älftar  Hki.  Helgi  reiddi  svü  hätt  sverö  sitt  upp  yfir  sik. 
at  [lat  tök  sundr  fötlegg  älftarinnar  ok  rendi  sveröit  ofan  i vyllinn  upj) 
at  hjf^ltum  ok  ma»lti;  nü  er  min  heill  farin  ok  illa  tökst  til,  er  ek  mista 
|)iu!  Hrömundr  maelti:  |)ü  vannst  Helgi  hit  niesta  slit,  er  |)ü  drapst  själfr 
frillii  |)ina  ok  farin  man  t>in  heill.  datt  Lara  dau5  ni5r.  darauf  erschlug 
Hrömundr  den  Helgi.  es  gibt  auch  im  deutschen  sagen  von  schwan- 
mädchen.*)  daraus  folgt  aber  nicht,  dass  die  deutschen  schwanmüdchen 
valkyrjen  sind,  oder  überhaupt  auch  nur  mit  kampf  etwas  zu  schaffen 
haben,  im  nordischen  hat  sich  der  valkyrjenmythus  wie  auf  die  fylgjur 
so  auch  auf  die  schwanmüdchen  ausgeflehnt.  eine  valkyrje  kann  ge- 
legentlich ein  schwanmüdchen  sein,  aber  ein  schwanmüdchen 
ist  nicht  notwendig  eine  valkyrje,  sondern  nur  zufällig  hie 
und  da  in  der  nordischen  dichtung. 

Im  norden  gibt  es  noch  eine  reihe  von  wesen,  auf  welche  sich  der 
valkyrjenmythus  erstreckt,  die  aber  trotzdem  mit  den  valh^llvalkyrjen 
nichts  gemein  haben,  sondern  altertümlicher,  volkstümlicher  zu  sein 
scheinen,  ja  man  könnte  versucht  sein,  in  ihnen  eine  ältere  anschauung, 
gleichsam  volksmüssige  valkyrjen  zu  erblicken,  nachklünge  jener  zu  an- 
fang  der  abhandlung  erwähnten  germanischen  kampfgöttinnen. 

Das  älteste  zeitlich  genauer  bestimmbare  zeugniss  für  eine  valkyrje 
entstammt  dem  9.  jahrhundert,  es  ist  in  einem  gedieht  des  skälden  Horn- 
klofi  auf  Haraldr  härfagri  enthalten,  eine  valkyrje  und  ein  ral)e  halten 
Zwiesprache  über  des  königs  taten: 


welcher  in  der  sehlaeht  int.  lanfen  t«u*>cnde  der  »chCn«ten  äpaaj«iiii  ent^^o  und  mfen: 

itei  du  mein  jfutte.  vrgl.  Uolttmanu.  die  nurh  dem  Mahähhäratu.  xtAehr.  der  deuterhen 

moixcnländlit*chvn  j;e«ellsrbaU  lid.  XXXIll  p.  633  ff. 

1)  Fa«.  II  373  ff. 

2)  Grimm,  m^tholofpe^  p.  401. 
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frä  niälom  mun  ek  segja  [leim  es  ek  mey  heyräa 
hvita  haddhjarta,  es  vi5  hrafn  dceinöi. 
vitr  (lOttisk  valkyrja,  verar  ne  väro 
|>ekkir  Finnonni  fränleito  es  fogls  r^dd  kunni. 

die  letzte  zeile  ist  nach  der  Verbesserung  Guöbrandr  Vigfüssons')  gegeben; 
das  überlieferte  ist  unverständlich,  die  valkyrje  erscheint  hier  als  ein 
zauberhaftes  wesen,  das  vogelstiminen  versteht,  einer  unheimlichen  Finnin 
gleich,  wenn  die  bes.serung  richtig  ist.  valkyrje  und  rabe,  die  unzer- 
trennlich an  die  schlachten  geknüpft  sind,  zeigen  sich  hier  in  Vereinigung, 
aber  auch  selbständig;  keine  beziehung  zum  valh(jllmythus  bricht  irgend- 
wo hervor,  keine  kenning,  die  für  das  bestehen  des  valkyrjenmythus  be- 
weisend wäre,  findet  sich  iin  gedichte.  darum  kann  die  frage  aufge- 
worfen werden,  ob  hier  valkyrja  nicht  noch  in  der  alten  l)edeutung  steht, 
in  der  ersten  hälfte  des  9.  Jahrhunderts  haben  wir  die  ausbildung  des 
mythus  von  valh^ll  als  des  ideales  einer  königlichen  kriegerischen  hof- 
haltung  anzunehmen;  ins  10.  Jahrhundert  fallen  die  Zeugnisse  der  Eiriks- 
mäl  und  Häkonartnäl.  so  dürfte  vielleicht  die  ausbildung  des  nordischen 
valkyrjenmythus  d.  h.  von  den  mädchen,  die  05in  zur  schiacht  entsendet 
und  die  ihn  in  seiner  halle  bedienen,  in  der  zweiten  hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts, vielleicht  um  die  wende  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  erfolgt 
sein,  unter  allen  umständen  bildet  der  vollkommen  fertige 
val  hyllmy  th  US  die  notwendige  Voraussetzung  des  valkyrjen- 
mythus. das  berühmte  valkyrjenlied  aus  der  NJälu  (c.  79)  haben  wir 
bisher  nicht  erörtert,  weil  es  ebenfalls  durch  eine  besondere  Stellung  sich 
anszeichnet,  am  charfreitag  des  Jahres  1014,  am  23.  april  ward  die 
schiacht  von  Clontarf  bei  Dublin  in  Irland  zwischen  könig  Brjän  und 
seinem  Stiefsohne  Sigtryggr  und  dessen  verbündeten  geschlagen,  ein 
mann  auf  Katanes  in  Schottland  hatte  zur  selben  zeit  ein  gesicht,  er  sah, 
wie  zwölf  frauen  zu  einem  gemache  ritten  und  dort  ihr  schauerliches 
gewobe  ausspannten;  menschenhäupter  dienten  als  gewichtsteine,  gedärme 
als  garn  und  einschlag.  dem  Sigtryggr  verheissen  sie  schlachteuglück. 


U Corpus  1 p.  255  f. 
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skulum  slä  sverSuiii 
gengr  Hildr  vefa 
Sangriör  Svipul 
vinduiii  vindum 
j)ar  skolo  bera 
Gunnr  ok  Gyndul 
eigu  valkyrjur 


sigrvef  )>enna. 
ok  Hjyrjjrimul, 

averöum  tognum 

vef  darrailar 
blöögar  randir 
l)a?r  68  granii  hliföo 
vals  um  koati. 


hior  weben  däniuniacbe  kriegsgöttinnen  das  schlacbtengeachick  (vrgl. 
Be<')wulf  698  viffspeda  peviofui;  sie  verrichten  nicht  da»  amt  der  valhijll- 
valkyrjon,  eher  lassen  sie  sich  den  nornen  vergleichen,  nur  die  namen 
der  mythischen  valkyijen,  wie  wir  eie  aus  den  Verzeichnissen  kennen,  sind 
ihnen  beigelegt,  im  übrigen  aber  haben  wir  es  mit  finsteren,  grauen- 
haften wesen  zu  tun.  in  späterer  zeit  wurde  also  eine  äusserliche  an- 
gleichung  derartiger  sagen  an  den  valkyrjenmythus  versucht,  alte  ur- 
sprüngliche Vorstellungen  gleichsam  modemisirend  umgestaltet.  — zwei 
zauberweiber  sitzen  blutbesprengt  in  einer  halle,  während  ein  schauer  von 
blut  herabträufelt,  eine  von  ihnen  singt: 


röum  vit  ok  röum  vit, 
Gu5r  ok  G^ndul 
vit  skolom  rä&ask 
]>ar  munom  blotaüar 


rignir  bl65i, 
fyr  gumna  falli: 
i liaptahli^ 
ok  b^lvafiar.®) 


die  erscheinung  zeigt  die  kommenden  Unruhen  und  kämpfe  in  Island  an. 
wir  haben  in  der  form  dieser  Strophe  eine  offenbare  nachahmung  des 
gedichtes  der  Njäla:  röum  vit  ok  röum  vit  = vindum.  vindum.  rignir 
blööi  steht  ebenfalls  in  beiden.  — Glümr  sieht  im  träume  eine  schar 
frauen  mit  einem  trog  voll  blut,  das  sie  übers  land  giessen: 


menstiklir  sä  mikla 
|komin  es  grära  geira] 
J)ä  es  äsynjor  jöso 
(vinir  fagna  Jivi)  vegna 


(man  sverila  brak  verSa) 
goöreitl  of  fn^ö  [kveiVja]: 
eggnn'itz  of  fjyrö  tveggja 
vigmö&ar  framm  blööi.*) 


1)  nach  (fudlimmlr  Vj|<fü)MonK  corpu^  I p.  ’2H2. 

2)  SturlungA  VU.  2B. 

3)  o<u-h  lorpuis  II  p.  74  citirt. 
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von  weiblichen  kanipfgottheiteu,  welche  ndhständig  über  den  Bchlachten 
walten,  weis»  auch  Sa.xo.  dem  Halderua  begegnen  virgines  silvestres.  illw 
suis  ductibiis  auspiciis^jue  maxiiiie  belloruni  fortunas  gubernari  testantur. 
srepe  eniin  se  nemini  conspicuas  proeliis  interesse.  clandestiiiisque  sub- 
sidiia  optatos  amicis  ]>raebere  successus.')  — die  valkyrjen  heissen  oft 
disir  z.  b.  Kräkunial  und  (Tuörünarkviöa  I 19  Herjans  disir;  aber  weit 
häufiger  liezeichnet  der  liegriff  disir  selbständige  gottheiten  z.  b.  in  der 
Asmundarsaga  kapjiabana*) 

äir  Hier  i svefni  sygfiu  disir 
at  ek  hj\»rleik  )>ann  heyja  skyldak. 

tälar  disir*)  sind  trügerische  däiiionen,  welche  den  käinpfer  zum  unheil 
umschweben;  dis  bezeichnet  auch  oft  menschliche  w'eiber.  die  disir  und 
die  ileutsche  idisi  sind  wahrscheinlich  identisch;  auch  hier  zeigt  sich 
deutlich,  dass  sich  der  valkyrjeumythus  erst  spater  an  die 
disir  knüpfte,  die  idisi  also  nicht  etw'a  als  Überbleibsel  des 
einst  auch  in  Deutschland  vorhandenen  valkyrjenglaubens 
aufgefasst  werden  dürfen.  — eine  Vermischung  des  valkyrjenmythus 
mit  dem  glauben  an  fylgjur  und  gespenster  enthalten  die  .\tlamal  27 

konur  hugoak  dauilar  koma  i nutt  hingat, 
vserit  %’ant  bünar,  vildi  j)ik  kjösa. 

by«li  j>er  brälliga  til  bekkja  sinna; 

ek  kveö  allima  orönar  |>er  disir.  — 

eine  niedrigere  ansicht  vom  wesen  der  valkyrjen  begegnet  Helgakviöa 
Hudingsbana  I,  39: 

[)ü  vart.  it  skoeiia  skass.  valkyrja 

Qtul  ämätlig  at  Alfi^tSur; 

mundu  einherjar  allir  berjask, 
svevis  kuna,  um  sakar  |iinar. 

der  Vorwurf  eines  sulchen  Verhältnisses  zwischen  valkyrjen  und  einherjar 
lag  nahe,  man  braucht  darin  nicht  notwendig  eine  tiefere  ansicht  der 

U eil.  Müller  p.  113. 

3t  Fa*.  II  p.  487. 

3|  Regiosmät  34. 

.^bh.  d.  I.  (Jl.  d.  k.  Ak.  d.  WÜ8.  XVIII.  Bd.  II.  Abth.  57 
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vulgären  auffassuiig  des  späteren  heidentuins  zu  erblicken.')  — die 
riesinnen  Fenja  und  Menja  werden  im  Grottasgngr  13  — 15  in  einer  an 
skjaldineyjar  erinnernden  Stellung  geschildert:  in  Schwefien  stiegen  sie 
zum  kriegsvolk,  Schilde  brachen  sie  und  giengen  entgegen  der  grau- 
gerüsteten schar,  dem  guten  Gothorm  gaben  sie  folge,  bekannt  waren 
sie  kämpen: 

[lar  skordu  vit  sk^rpum  geirum 

blöJ)  or  benjum  ok  brand  ruüum. 

über  das  herabsinken  der  valkyrjen  zu  he.\en  können  wir  hier  Weggehen, 
diese  kveldriöur,  tünriSur,  myrkriSur  sind  nachtfahrende  unholdinnen, 
welche  allerorts  begegnen  und  nicht  aus  der  Vorstellung  von  valkyrjen 
abzuleiten  sind;  eher  dürfte  das  umgekehrte  stattgefunden  haben,  nemlich 
solche  gestalten  nicht  ohne  eintluss  bei  der  Schöpfung  des  valkyrjen- 
mythus  gewesen  sein,  eine  zeitliche  Scheidung  beider  erscheinungen  ist 
schon  darum  unmöglich,  weil  in  der  Edda  sie  ja  neben  einander  hergehen. 

Das  ergebniss  der  vorhergehenden  ausführungen  fasst  sich  nunmehr 
iin  folgenden  zusammen:  a)  nach  ausweis  der  quellenzeugnisse  fand  sich 
bei  den  germanischen  stammen,  auch  schon  bei  den  Indogermanen  der 
glaube  an  weise,  das  Schicksal  bestimmende  frauen.  insliesondere  an  weib- 
liche kaiiipfgöttinnen,  welche  tätig  in  den  gang  der  schlachten  eingriffen. 
diese  siml  selbständiger  natur  d.  h.  an  keine  bestimmte  höhere  gottheit 
geknüpft,  b)  bereits  in  alter  zeit  zeichneten  sich  die  germanischen  frauen 
durch  kriegerischen  mut  aus;  oft  traten  sie  mit  den  waffen  in  der  hand 
in  die  reihen  der  männer;  diese  erscheinuiig  der  kriegerischen  frau 
wiederholte  sich  zur  Vikingerzeit,  sie  ist  ein  besonders  bevorzugtes  ideal 
der  dichtung  geworden,  wie  aus  ihrem  äusserst  zahlreichen  Vorkommen 
in  den  nordischen  sagen  hervorgeht,  die  weibliche  kühnheit  liess  den 
ritterlich-kriegerischen  sinn  des  mannes  nicht  unberührt,  der  ihr  hierdurch 
seine  huldigung  darbrachte,  als  dem  helden  in  Ööius  halle  ein  bestimmter 
platz  eingeräumt  war,  durfte  die  ihm  ebenbürtige  frau  davon  nicht  aus- 
geschlossen bleiben  (öskmygr  und  (Vskmey).  c)  Uiin  und  valh^ll  zogen 
alles  früher  alleinstehende,  zumal  wenn  es  mit  dem  kriegshandwerk  zu- 
sammenhieng,  an  sich,  ganz  von  selber  schlossen  sich  die  kriegsgöttinnen 


1)  Wilken,  die  proaaiNcbe  Kdda  p.  LXXlll  anni.  170. 
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an  Ollin  an,  ohne  das»  jedoch  durchweg  ihr  frühere»  freieres  Verhältnis»  ver- 
»chwundeti  wäre,  es  ist  nicht  unmöglich,  da»»  der  ausdruck  valkyrja 
bereit»  früher,  vor  dein  eigentlichen  valhyllniythus  von  den  kriegsdäinonen 
gebraucht  wurde,  wodurch  der  anschluss  an  da»  gleich  anlautende  valh^ll 
unvermeidlich  wurde,  jedenfalls  treffen  die  weiblichen  krieg»- 
gottheiten  und  die  kampfenden  frauen,  die  skjaldineyjar 
in  valhgll  zusammen.')  da  valh^ll  das  ideal  eines  irdischen  königs- 
hofes  wiederspiegelt,  so  richtet  sich  die  Stellung  und  der  dienst  der  val- 
b^illmädchen  auch  dem  entsprechend  ein.  die  valkyrjen  belialten  ihren 
alten  kriegerischen  character  bei,  nur  sind  sie  jetzt  in  0<)ins  dienst,  er 
sendet  sie  zur  Schlacht,  seine  befehle  führen  sie  au»,  und  beim  gelage 
reichen  sie  ihm  und  den  beiden  da»  trinkhorn.  für  da»  äussere  der 
valkyrje  als  der  lichten  maid  ini  hellen  wafiFenschinucke  war  die  skjald- 
mey  bestimmend,  wir  müssen  die  ausbildung  des  valkyrjen- 
mythus  in»  9.  j ahrh  undert  setzen;  er  passt  ausschliesslich 
auf  die  nordischen  Verhältnisse  und  darf  nicht  in  die  ger- 
manischen oder  auch  nur  in  die  deutschen  h inübergetragen 
werden,  der  valkyrjenmythus  hat  sich  als  ein  späterer  bestandteil  dem 
valhijllmythus  angeschlossen;  in  diui  System  der  nordischen  mythologio  ist 
er  nicht  flbergegangen,  indem  im  entwicklungsgange  des  weltendramas. 
bei  ragnarök.  den  valkyrjen  keine  besondere  rolle  zugewiesen  wird;  sie 
fehlen  bei  den  letzten  kämpfen,  da»  valkyrjenregister  in  der  Vb^luspd 
hat  sich  wol  von  andei-swo  her  bineinverirrt.  und  den  valkyrjen  soll  da- 
durch keine  besondere  rolle  zugestanden  werden.*)  der  üöinkult  hat 
etwa»  aristokratische»,  darum  kann  auch  in  zweifei  gezogen  werden,  ob 
der  eigentliche  valkyrjenmythus  je  wirklich  volkstümlich  war.  er  dient 
vornehmlich  dem  skälden,  und  ist  vielleicht  eine  dichtung  jener  kreise, 
welche  allerdings  auf  weiter  verbreitete,  volkstümliche  anschauungen  sich 
stützt 

Abgesehen  davon,  dass  sich  unser  erklärungsversuch  au  die  bezeugten 
tatsachen  hält,  dürfte  auch  die  beschaffenheit  des  valkyrjenmythus  allein 

1)  eine  ähnliche  aufTaiütunf;  taucht  auch  bei  HolUniann,  deuUcbe  mj-tbologie  p.  161—2  auf. 
SchuUenifi,  FRB  XII  p.  224  ff.  läut  nlierbaupt  den  mythua  von  den  valkyrjen  (nach  ihm  ■*  kämpfer- 
ionen)  au«  den  atreiibiiren  mAdchen  benroi^ehen.  nie  nind  aber  nicht  ,im  gefolf^e  dea  kriegt^- 
gotte«  nach  valhfll*  ^«‘kommen,  a.  a.  o.  p.  266. 

2)  (ludbrandr  Vigfdiuton  i-orpoi*  I p.  79  und  192. 

57* 
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schon  für  die  berechtigung  unserer  aufstellungen  sprechen,  er  setzt  sich 
aus  verschiedenartigen  bestandteilen  zusammen,  von  denen  einige  und  ge- 
rade wesentliche  nur  in  einer  in  bezug  auf  kniturzustande  ziemlich  vor- 
geschrittenen zeit  als  vorhanden  gedacht  werden  können.  Anden  wir  nun 
andern  orts  in  älterer  zeit  eleinente  des  valkyijenmythus  wieder,  so 
können  diese  unmöglich  als  erinnerungen  an  den  einst  vollständigeren 
mythus,  der  in  alter  unverfälschter  reinheit  im  nordischen  erhalten  wäre, 
aufgefasst  werden,  die  einzelnen  be.standteile,  also  kampfgöttinnen  und 
amazonen  können  zu  den  verschiedensten  Zeiten  bei  allen  möglichen 
Völkern  in  sage  und  Wirklichkeit  entstehen,  und  Anden  sich  auch  tat- 
sächlich vor  z.  b.  die  griechischen  und  amazonen.  aber  aus  den- 

selben Voraussetzungen  muss  nicht  notwendig  dasselbe  ergebniss  zu  stände 
kommen,  das  zusammenfügen  der  beiden  in  einer  dritten  Vorstellung  ist 
zufällig  und  willkührlich  und  geschieht  nur  einmal.') 

Der  fertige  valkyrjenmythus  erstreckte  sich  über  mehrere  verwandte 
sagen;  so  zog  er  die  schwanniädchen  an  sich,  kriegerische  frauengestalten 
der  heldensagen  werden  zn  valkyrjen  wie  Sväva  und  Sigrün;  überall  ist 
hier  die  bloss  äusserliche  Übertragung  leicht  ersichtlich,  indem  die  sagen 
sich  dem  wirklichen  mythus  von  den  valhi,»llmädchen  gar  nicht  fügen, 
sondern  ausserhalb  des  rahmens  desselben  stehen,  der  valkyrjenmythus 
lehrt  uns  die  Wichtigkeit  der  bei  vergleichender  sagen-  und  mythen- 
forschung  zu  betonenden  strengen  sichtung  des  materiales  nach  seinen 
einzelnen  Ijestandteilen.  welche  nicht  gruppenweise  nebeneinander  auf- 
gezählt werden  dürfen,  sondern  nacheinander  gehörig  geordnet  werden 
müssen;  eben  damit  ist  dann  die  ontstehungsgeschichte  selbst  in  vielen 
fällen  bereits  gegeben,  die  bedeutung  der  nordischen  mythologie  als 
einer  grossartigen,  originellen  dichtung,  die  aber  erst  in  später  zeit  ent- 
standen sein  kann,  in  ihrem  verhältniss  zu  dem  Volksglauben  der  deut- 
schen stamme,  welche  einfache  uralte  Vorstellungen,  ähnlich  denen  der 
Inder  zur  Vedazoit,  durch  kein  ausgeführtes  System  geordnet,  bewahrt 
hatten,  tritt  von  neuem  in  helles  licht. 

Die  valkyrje  Sigrdrifa  bleibt  noch  zu  besprechen  übrig,  die  richtige 


l)  ih«  walcyrieü.  a«  wtt  have  th^m.  belr>n}{  to  thfi  later  ntage  of  nnrtheni  reiigion:  they  are 
the  creature»  of  tb«*  Wicking-.ii<e  ifuttbmodr  VigfiSnsf»!!,  corpun  II  p, 
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auffasHung  ihr«r  gestalt  erfordert  eine  eingehendere  hetrachtung  der  viel- 
fach verwirrten  Nibelungensage  iin  norden,  die  Sigrdrifumäl  geben  über 
ihre  geschichte  ausführlichen  bericht:  hon  nefndisk  Sigrdrifa  ok  var  val- 
kyrja.  hon  sagüi.  at  tveir  konungar  bgröusk:  het  annarr  Hjälmgunnarr, 
hann  var  |>ä  gnniall  ok  inn  meeti  hermaör  ok  haßi  Ööinn  hänum  sigri 
heitit.  en 

annarr  het  Agnarr,  Auöu  brööir. 

er  va>tr  engi  vildi  |>iggja. 

Sigrdrifa  feldi  Hjälmgunnar  i orrostunni;  en  Oöinn  stakk  hana  svefn|>orni 
i hefnd  [>e8s.  ok  kvaö  hana  aldri  skyldu  siöan  sigr  vega  i orrostu,  ok 
kvaö  hana  giptask  skyldu.  „en  ek  sagöak  hänum.  at  ek  strengöak  heit 
[lar  i inöt  at  giptask  vngU'H  |»eim  manni  er  hrce&ask  kynni.“  die  übrigen 
Schicksale  der  Sigrdrifa  gehören  nicht  her.  wir  haben  hier  eine  val- 
kyrjensage.  die  einzige  himmlischo  valkyrje,  die  zu  f>5in  in  bestimmt»? 
beziehungen  tritt  und  die  zu  einer  schonen  tragischen  dichtung  Veran- 
lassung gab.  der  getlanke  des  ungehorsames  gegen  Walvaters  gebot  aus 
liebe  zu  ihrem  Schützling,  den  kein  wesen  sonst  aufnehmen  wollte,  hat 
etwas  ergreifendes,  so  schön  ist  die  valkyrjensage  nirgends  sonst  ver- 
wendet worden.  Sigrdrifa  ist  wie  ihr  name  eine  ausschliesslich  nordische 
gestalt;  drifa  heisst  schneesturm,  schneetrift;  Drifa  als  frauenname  ge- 
braucht kommt  auch  sonst  vor:  Drifa  Snaesdöttir  Fas.  II  p.  3,  Karlsdottir 
Fa.s.  II  p.  340  u.  ö.,  Hrölfsdöttir  kraka  Fas.  I p.  44  u.  ö.  eine  poetische 
Ijearbeitung  der  prosa  der  Sigrdrifumäl  ist  in  den  Strophen  7—10  der 
Hcirei»')  erhalten,  welche  von  Svend  Grundtvig  in  seiner  ausgabe  der 
Saemundar  Edda  und  von  Bugge  ')  in  die  Sigrdrifumäl  eingefügt  worden 
sind,  da  die  Strophen  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind  und  verschiedene 
ansichten  zu  tage  gefördert  haben,  lassen  wir  sie  folgen: 


Sgrdr.  2 [het  Hjälmgunnarr 

haßi  hänum  Herfgör 
en  annarr  het  Agnarr 
er  vsRtr  engi 


härr  visir, 
heitit  sigri;] 
Auöu  bröilir 
vildi  [»iggja. 


2)  nomiin  fornkvsudi  p.  416  f. 
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Helr.  7 

let  hami  vära 

hugfullr  konungr 

ätta  systra 

undir  eik  borit; 

var  ek  vetra  hilf, 

ef  |)ik  vita  lystir, 

er  ek  ungum  gram 

eiila  seldak. 

Helr.  8 

|)ä  let.  ek  gamlan 

ä Go^j)jö5u 

Hjalnigunnar  nässt 

heljar  ganga; 

gaf  ek  ungum  sigr 

.\uftu  brötiur. 

|iar  varö  mer  Oöinn 

ofreiitr  um  |)at. 

Helr.  9 

lauk  hann  tnik  skjoldum 

i Skatalundi 

rau&uni  ok  hvitum. 

randir  snurtu; 

{lann  ba>)  hann  slita 

svefni  minmn. 

er  hvergi  lands 

hrmiWk  kynni. 

Helr.  10 

let  hann  um  sal  minn 

sunnanverftan 

hävan  brenna 

her  alls  viöar; 

]>ar  baü  hann  ein  )>egn 

yfir  at  rii)a. 

)ianns  mer  fmrili  gull. 

|)ats  und  Fäfni  lä. 

Schwierigkeit  macht  vornehmlich  die  7.  Strophe,  da  sie  im  Nornagests- 
j)ättr  in  anderer  textgestalt  ersclieint.')  eine  venlerbniss  der  werte  mag 
allerdings  vorliegen;  aber  die  besserungsvoi’schläge  machen  die  Sache  noch 
schlimmer,  nach  dem  texte  der  Lieder-Eklda  trug  ein  „hugfullr  koniingr“ 
die  hemden  von  acht  Schwestern  unter  die  eiche;  die  natürliche  erkl&r- 
ung  dafür  ist  die  sage  von  den  schwamnftdehen,  deren  gewänder  (dlptar- 
hamir)  geraubt  werden,  um  sie  dienstbar  zu  machen,  die  Sigrdrifa  ist 
also  eine  schwanvalkyrje.  Nornagestsjuittr  ist  zur  Sinnlosigkeit  entstellt, 
wie  dem  aber  auch  sein  mag,  wichtig  ist  vor  allem,  auf  wen  der  „hugfullr 
konungr“  geht,  allgemein  anerkannt  ist,  da-ss  in  der  Helreiü  atrophen  ent- 
halten sind,  die  aus  dem  Zusammenhang  des  liedes,  welches  die  fahrt  der 
Brynhild  Buöladöttir  *)  zur  unterweit  schildert,  vollkommen  herausfallen, 
also  als  einschub  zu  behandeln  sind,  durch  ihre  entfernung  muss  auch 
klarheit  in  die  handlung  der  Helreiö  kommen,  über  die  anzahl  der  als 
eingeschoben  zu  betrachtenden  Strophen  hei-scht  jedoch  Uneinigkeit;  sicher 
zu  Sigrdrifa  gehören  die  Strophen  8 — 10.  gehört  7 zu  Sigrdrifa.  dann 

1)  Etlsanli.  Uerm  23  p.  413—6;  Sjmon«,  zfdph.  18  p.  110—1. 

2)  die  bereebti^unx  der  lreuouu}<  der  Si^rrdn'fik  und  Brynbildr  wird  iiu  verlaufe  der  unt«r- 
auchun^f  weitiäubf;  erwiesen  werden. 
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ist  der  hugfullr  konuiigr  niemand  anders  als  der  von  ihr  geliebte  Agnar, 
und  diese  auffassung  beseitigt  alle  Schwierigkeiten  und  ist  einfach  und 
natürlich,  dagegen  will  Eldzardi  unter  dem  hugfullr  konungr  den  Sigurö 
verstanden  wissen.')  in  Hlymdalir  hat  Siguri)  die  Hildr  = Brynhild  in 
eide  genommen,  da  sie  zwölf  winter  alt  war.  auf  dieses  ereigniss  sollen 
sich  auch  die  Worte  Brynhilds  in  der  Siguröarkviöa  in  skamma  34 
beziehen : 

varö  ek  til  nng  ne  of{>rungin 

fiillgcedd  fe  ä fleti  brööur. 

später  ritt  er  dann  durch  die  lohe  für  Gunnar  (also  6,  7,  1 1 fiF,  8 — 10 
interpolirt).*)  die  handlung  der  Helreiö  ist  so  keineswegs  klarer  und  in 
die  sage  wird  künstlich  ein  unerhörter  zug  hineingebracht,  noch  einmal 
eine  Zusammenkunft  zwischen  Sigurö  und  Brynhild.  wenn  Edzardi  die 
beziehung  der  strophe  7 auf  Agnar  darum  ablehnt,  weil  sie  ein  liebes- 
verhältniss,  ja  fast  eine  Vermählung  enthalte,  so  ist  zu  erwidern,  dass 
eben  dieser  umstand  für  das  bestehen  einer  Sigrdrifasage  wichtig  ist.  die 
7.  Strophe  meint  also  .Agnar  und  gehört  zur  Sigrdrifasage,  wie  Grundtvig 
und  Bugge  richtig  erkannten,  auch  bei  Strophe  6 ist  nicht  leicht  zu 
bestimmen,  ob  sie  zu  Brynhild  oder  Sigrdrifa.  also  zum  eingeschobenen 
teile  gehört: 

Helr.  6 hetu  mik  allir  i Hlynidglum 

Hildi  und  hjälmi,  hverr  er  kunni. 
man  pflegt  die  Strophe  auf  Brynhilds  nufenthalt  bei  Heiinir  zu  beziehen, 
der  in  Hlymdalir  wohnt,  in  der  Lieder-Edda  wird  Heimirs  Wohnort 
nirgends  Hlymdalir  genannt;  Heimir  i Hlymdylum  begegnet  nur  in  der 
Snorra  Edda,  als  nachsatz  zum  abriss  der  Nibelungensage  in  den  Skäld- 
skaparmäl  c.  XLIl,  und  in  der  Landnäma,  vi5b»ttir  p.  324,  immer  in 
Verbindung  mit  Aslaug,  der  tochter  Sigurös  und  Brynhilds,  jener  durch 
die  Vglsungijsage  behufs  anknüpfung  der  norwejpschen  königreihen  an 
Sigur5  Fäfnisbani  geschaffenen  gestalt.  im  texte  der  Vglungasaga 

1)  nach  dem  vor^un^  äit-erer  crklürer;  bereit«  Kinnr  Magnua^on  lex  roytb.  p 414  anm. 
die  nache  eo  auf. 

2)  derselben  iini^chHUung  folgend  hat  Gudbrandr  Vigfüxiton  (corpu»  I p.  304)  den  text  folgen^ 
d«‘rmaa>4Ken  umgedichtet: 

sat  ek  uuMi  Heimi  i IlljiDdQloni, 

itta  miefteri  undak  Uh. 
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cap.  XXVII  ist  nur  einmal  Hlyindalir  mit  Hoimir  in  Verbindung  gebracht: 
t«i  rifta  j)eir  i Hlymdali;  al)er  eben  hier  ist  Heimir  wahrscheinlich  auch 
nur  um  der  Aslaug  willen  erwähnt ')  und  darf  dieser  zug  darum  nicht 
auf  die  zu  gründe  liegenden  lieder  zurückgefühi-t  werden,  der  ausdrnck 
„i  Hlymdylum“  ist  deinnach  ein  mythucher,  wie  i Skatalundi;  die  Strophe; 
6 muss  also  nicht  unl>edingt  auf  Brynhild  zurückgeführt  werden,  Heimir 
kouiint  hier  gar  nicht  ins  spiel.  Heimir  war  der  pflegevater  der  Bryn- 
hild; als  Sigrdrifa,  die  auch  Hildr  hiess,  mit  Brynhild  zusammengeworfen 
war,  da  wurde  eine  örtliche,  ursprünglich  allein  von  der  valkyrje  geltende 
angabe  auf  Brynhild  übertragen  und  knüpfte  sich  an  den  namen  ihres 
Pflegevaters  an;  Strophe  6 gehört  noch  zur  Sigrdrifasage.  mit  recht 
macht  Symons  *)  darauf  aufmerksam,  dass  sich  die  von  Sigurö  erweckte 
valkyrje  in  der  Snorra  Kdila  Hildr  nennt,  [lä  vaknaiii  hon  ok  nefndiz 
Hildr.*)  ein  name,  der  für  eine  valkyrje  sich  ganz  besonders  eignet,  vrgl. 
Helgakviila  Hundingsbana  II,  21  von  Sigrün:  Hildr  hefir  l)ü  oss  verit.  wenn 
die  Strophen  6 — 10  als  einschub  betrachtet  werden,  dann  stellt  sich 
auch  der  gang  der  ereignisse  in  <ier  Helreiö  ziemlich  einfach  dar:  Bryn- 
hild will  klagen,  wie  Gjükis  erben  sie  so  liebeleer  gemacht  (5);  Sigur«) 
ritt  auf  Oräni  dorthin,  wo  ihr  pflegevater  herschte  und  freite  sie  trug- 
voll  für  Gunnar  (1 1 ff);  alles  dazwischen  stehende  stört  diesen  Zusammen- 
hang. die  Sigrdrifasage  stellt  sich  also  folgendermaassen  dar:  eine  val- 
kyrje Sigrdrifa,  die  auch  Hildr  hiess,  liebte  ,\gnar  und  trotzte  um  seinet- 
willen Oöin.  Agnar  hatte  sie  dadurch  an  sich  gefesselt,  dass  er  ihr  das 
schwanenhemd  entwandte.  U5in  verschloss  sie  zur  strafe  in  schlaf,  aus 
ilem  sie  von  Sigurtir  erweckt  wurde,  unschwer  lassen  sich  in  dieser  er- 
zählung  drei  bestandteile  von  einander  trennen:  die  .sage  von  einer  val- 
kyrje oSins.  die  sage  von  einem  schwanmädchen,  die  sage,  welche  auch 
im  märchen  vom  Dornröschen  wiederkehrt,  der  hauptwert  der  Sigi-drifa- 
sage  in  dichterischer  hinsicht  liegt  in  der  Verbindung  mit  der  valkyrjen- 
sage.  in  ihrer  überlieferten  form  kann  die  Sigrdrifasage  frühestens  aus 
dem  9.  jahrhundert  stammen,  wodurch  jedoch  nicht  ausgeschlossen  wird, 
<las8  die  schwansagen  und  der  Dornröschenmythus  für  sich  allein  ge- 
nommen bei  den  nordischen  Völkern  auch  älter  sind. 


1)  SymoDK.  PBU  III  p.  i7Str.  3)  r.fdph.  12  p.  105.  3)  ,Sk&ldi>kiii>anniU  c.  XLI. 
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Da.s  verhSltniss  der  deutschen  und  nordischen  form 
der  Nibelnn<;ensage. 

Währoiid  bei  dein  grotsson  streit  um  unser  mhd.  Nibelungenlied  die 
ansichten  nach  und  nach  sich  zu  weitaus  mehr  befriedigender  und  ein- 
leuchtender khirheit  durchgerungen  haben,  und  ein  festerer  grund  ge- 
wonnen wurde,  als  zuvor,  wenn  auch  den  früheren  weit  gehenden  hypo- 
thosen  gegenüber  mit  einem  viel  beschränkteren  und  nüchterneren  ge- 
sichtskreise.  so  kann  von  den  forschungen  über  die  sage  nicht  das 
gleiche  behauptet  werden,  hier  hei-scht  noch  tiefes  dunkel  und  neben 
einander  stehen  zahlreiche  deutungsversuche  des  mythischen  Urgrundes 
derselben,  die,  so  geistreich  und  schön  sie  im  einzelnen  auch  durchge- 
führt sein  mögen,  doch  nicht  überzeugen  können,  da  es  ihnen  an  objec- 
tiven  heweismitteln  gebricht,  und  da  sie  mehr  dinge  in  die  sage  hinein- 
tragen als  ans  derselben  erklären,  die  folgenden  erörterungen  wollen  an 
einem  puncte  einsetzen,  wo  vielleicht  zn  erwarten  ist,  dass  das  ver- 
schwommene zurückgedrängt  werde  und  dafür  feste  um!  sichere  anhalts- 
puncte  hervortreten,  von  denen  aus  das  ganze  mit  einem  male  in  einem 
neuen  lichte  erscheint,  die  Untersuchung  hat  von  einer  eingehenden 
betrachtuiig  der  nordischen  gestaltung  der  Nibelungensage  auszugehen. 
die  geschieht«  der  sage  in  der  nordischen  litteratur  ist,  wie  Zarncke ' | 
mit  recht  bemerkt,  einer  eingehenden  inonographischen  darstellung  wol 
wert;  und  zumal  wenn  sich  entscheidende  .neue  gesichtspuncto  für  ihre 
aufifassung  eröffnen,  ich  hoffe,  dass  es  mir  mit  der  zeit  gelingt,  dieser 
aufgabe  nachzukommen,  und  mag  dies  als  eine  Vorarbeit  dazu  gelten. 

Seit  den  grundlegenden  forschungen  Lachmanns  und  W.  Grimms 
über  die  Nibelungensage  ist  das  gegenseitige  verhältuiss  der  deutschen 
und  nordischen  form  in  der  weise  aufgefasst  worden,  dass  man  im  nor- 


1|  djw  Nibelungenlied.  6.  null.  1887  p.  XCVI. 
Abh.  d,  I.  fl.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XVIII.  Bd.  II.  Abth. 
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dischen  den  älteren  standpunct  gewahrt  glaubte,  während  die  deutschen 
quellen  vielfache  neuerungon  und  Veränderungen  enthalten  sollten,  wenn 
ee  sich  um  die  Wiederherstellung  der  urform  der  sage  handelt,  wird  noch 
jetzt  das  verfahren  befolgt,  welches  Rieger ')  als  das  richtige,  zum  ziele 
führende  bezeichnet,  „eine  harmonie  der  alten  und  reichen  nordischen 
quellen“  herzustellen,  „worin  die  mit  einander  stimmenden  angaben  zu 
einem  ganzen  vereinigt,  widerstrebende  aber  auseinander  gehalten  und 
einige  unbedeutende  anwüchse  stillschweigend  beseitigt  werden.“  beson- 
ders wichtig,  da  die  entscheidung  dieser  frage  sich  auch  auf  eine  menge 
anderer  puncte  erstreckt,  ist  das  verhältniss  zwischen  Sigfrid  und  Brünhilt, 
welches  iin  Nibelungenlied  verdunkelt  zu  sein  scheint.  Sigfrid  hat  einst 
die  für  ihn  allein  bestimmte  walküre  Brünhilt  erweckt  und  sich  mit  ihr 
verlobt,  er  verliess  sie  wieder  und  kam  auf  seinen  fahrten  an  Günthers 
hof.  dort  wurde  ihm  ein  zaubertrank  gereicht,  wodurch  Sigfrid  die  ihm 
angelobte  braut  oder  gattin  vergass,  um  sich  mit  Günthers  Schwester  zu 
vermählen,  er  zog  hierauf  aus,  um  Brünhilt  für  Günther  zu  bezwingen, 
dieser  treubruch  Sigfrids  an  Brünhilt,  ihre  schwer  gekränkte  liebe  ist  die 
Ursache  aller  weiteren  Verwickelungen,  wenn  die  so  erschlossene  form 
der  Wirklichkeit  entspricht,  dann  müssen  sich  vor  allem  im  Nibelungen- 
liede noch  einzelne  spuren  davon  auffinden  lassen.  — die  liedertheorie 
dürfen  wir  hier  gänzlich  bei  Seite  lassen,  da  wir  es  nur  mit  der  sage 
zu  tun  haben,  und  diese,  der  inhalt  des  liedes,  bleibt  sich  gleich  bei  aller 
Verschiedenheit  der  ansicht  über  entstehung  und  handschriften.  ee  mag 
hier  nur  beiläufig  erwähnt  werden,  dass  Müller*)  eine  Vereinigung  der 
lehre  von  den  Nibelungenliedern  und  der  sagenerklärung  versucht  hat; 
es  wären  demnach  einmal  acht  deutsche  lieder  vorhanden  gewesen:  1.  Sig- 
frids Jugend,  2.  drachenkampf,  3.  Sigfrid  und  Brünhilt,  4.  Sigfrid  und 
die  Gjükungen.  ä.  w'erbung  für  Günther,  6.  streit  und  inord,  7.  sühne 
und  Vermählung,  8.  Untergang  der  Nibelungen,  erst  mit  dem  vierten 
dieser  lieder  begann  das  mhd.  epos.  — man  hat  versucht  im  Nibelungenlied 


1)  Oertnania  111  p 164. 

2)  Qb«r  die  lieder  von  den  Nil>elaiigen,  Göttintfen  1845.  neuerdiD(r«  (mytholo^ie  der  deoi* 

Mchen  held«DAa^  1886  p.  93)  ^teht  MQller  in  auf  Nibelanj^nlied:  e«  kommt  kein« 

sichere  ucd«utuD|f  vor,  dans  er  (Sigfrid)  bei  ihr  (Brünhilt)  war. 
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— au8  den  übrigen  deutschen  gedichten  ist  nicht  das  geringste  dafür  bei- 
zubringen — andeutungen  aufzudecken,  welche  jenes  alte  verhältniss 
durchschimmern  lassen.')  aber  die  äusserst  geringffügigen  puncte,  welche 
angeführt  werden,  entbehren  überzeugender  beweiskraft.  Zarncke-)  führte 
aus,  wie  das  benehmen  Brünhildes  Sigfrid  gegenüber  sich  zur  genüge  aus 
seiner  angenommenen  Stellung  als  Günthers  eigenhold  erklärt,  es  wird 
nicht  berichtet,  dass  Brünhilt  selber  Sigfrid  bei  seiner  ankunft  in  Isenland 
erkannt  habe,  vielmehr  macht  jemand  aus  dem  gefolge  sie  darauf  auf- 
merksam, welch  hohe  gaste  ins  land  gekommen  seien,®)  gleichwie  Hagen 
Sigfrid  bei  seiner  ankunft  in  Worms  sofort  erkennt;  an  den  mittelalter- 
lichen höfen  hielten  sich  leute  auf,  die  weit  gereist  waren,  und  denen 
war  Sigfrid  als  fahrender  recke  bekannt.  Brünhilt  denkt  gleich,  dass 
Sigfrid  kam,  um  die  wettkümpfe  zu  wagen: 


416  dö  sprach  diu  küneginne: 
unt  ist  der  starke  Sifrit 
durch  willen  miner  minne, 
i’ne  fürhte  in  niht  s6  sere 


nu  brinc  mir  min  gewant. 
körnen  in  ditze  lant 
ez  gät  im  an  den  lip. 
daz  ich  werde  sui  wip. 


diese  worte  schliessen  jeden  gedanken  an  ein  früheres  innigeres  verhält- 
niss aus,  denn  dann  wären  sie  sinnlos,  wenn  Brünhilt  auf  ihre  hand 
einen  wettkampf  gesetzt  hatte,  dann  musste  sie  aber  auch  natürlich  von 
ferne  die  absicht  heranziehender  berühmter  recken  erkennen;  in  iler  natur 
des  fahrenden  recken  ist  es  wiederum  begründet,  wenn  Sigfrid  wege  und 
Stege  kennt,  die  zu  einem  kühnen  abenteuer  führen,  aus  der  niedrigen 
Stellung  des  hörigen  leibeigenen  rechtfertigt  sich  Brünhildes  nichtachtung 
gegen  Sigfrid,  sobald  sie  über  seine  eigenschaft  aufgeklärt  ist.  auch  der 
schmerz  und  die  kränkung,  die  ihr  thränen  auspressen,  als  sie  die 
Schwester  ihres  gatten  an  der  Seite  des  eigenholden  erblickt,  finden  darin 
ausreichende  begründung.  Zarncke  will  zwar  ein  früheres  verhältniss 
zwischen  Sigfrid  und  Brünhilt  in  der  sage  nicht  in  abrede  ziehen,  »das 


1)  die.  Kt«llen  bei  W.  Unaita.  heldeni»ii^  p.  82  ß.  Stef^frieds  enster  beituch  Üiet  Brünhild, 
Müller,  Tenuch  «iner  raytholo^ttcben  erkl&ninK  der  Nibelungeonaf^  p.  56,  K%«rmanii,  heidenk^f^e 
II  p.  30  W.  V.  Mutfa,  eioleituni;  in  diM  NilHtlun^ODlied  p.  62  amti. 

2)  beilräge  tur  erklärung  und  ^e:«chichte  de«  Nibelungenliedex.  berichte  der  k.  sich«,  ge* 
‘^tllscfaufl  d.  wiBÄenschaften  8.  bd.  1856  p.  227--2S4. 

3)  idrophe  411 — 2 nach  Bartach. 
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aber  lässt  sieb  mit  bestimmtheit  behaupten,  dass  in  unserem  Hede  von 
einem  früheren  verhältniss  zwischen  Sigfrid  und  Brünhilt  nicht  das  ent- 
fernteste durchschimmert.“*)  auch  Grimm  will  nur  einen  früheren  be- 
such Sigfrids  bei  Brünhild  annehmen,  den  er  mit  der  in  der  piörekseaga  ge- 
schilderten begegnung  in  Zusammenhang  bringt,  wobei  aber  kein  vorlöb- 
niss  verkam,  das  ausschliesslich  der  nordischen  sage''*)  eignet,  später 
äusserst  sich  Zarncke  noch  entschiedener:  „andererseits  halte  ich  meine 
ansicht  fest,  dass  ein  früheres  verhältniss  Sigfrids  zu  Brünhilt  der  sage 
ursprünglich  fremd  gewesen  und  auch  im  norden  erst  durch  eine  später 
eingetretene  Spaltung  eingeführt  worden  ist.  wie  sich  denn  jener  frühere 
besuch  bei  Brünhilt  abermals  gespalten  hat  in  den  besuch  auf  dem  berge 
und  in  den  bei  ihrem  ptiegevater.  kein  teil  der  sage  ist  so  voll  von 
Widersprüchen,  Unklarheiten  und  Verschiedenheiten  der  auffassung.  wie 
die  erzähl  ung  von  diesem  früheren  begegnen,  so  dass  man  schon  darum 
in  ihr  einen  alten,  in  der  ursprünglichen  sage  fest  gegründeten  zug  nicht 
erblicken  kann.“*)  Zarncke  geht  hier  weiter,  indem  er  die  Ursprünglich- 
keit der  nage  selber  in  zweifei  zieht  als  fest  stehend  dürfen  wir 
betrachten,  dass  der  versuch,  spuren  jenes  Verhältnisses 
im  Nibelungenlied  und  in  der  deutschen  sage  aufzufinden, 
wenig  erfolgreich  ist  und  nur  durch  künstliches  „hinein- 
geheimnissen“  glücken  kann,  niemand  würde  aus  dem  Nibelungen- 
lied selber  auf  diesen  gedanken  gekommen  sein,  nur  die  aus  nordischen 
quellen  entnommene  anschauung  hat  ihn  veranlasst. 

Wenn  das  Nibelungenlied  in  bezug  auf  die  vorausgesetzte  urfonn  der 
sage  den  dienst  versagt,  so  sind  auch  die  angaben  der  nordischen  quellen 
in  dieser  richtung  einer  genauen  prüfiing  zu  unterziehen,  nach  unseren 
obigen  ausführungen  darf  die  valkgrje  Brünhilt  unter  keinen  umständen 
in  die  ursprüngliche,  auf  deutschem  boden  erwachsene  sage  hinauf  ge- 

1)  a.  a.  0.  p. 

2)  a.  a.  o.  p.  84  «nordioebod  könnte  man  noch  in  dem  finden,  wu«<  eine  andere  ütelle  (nem* 

lieh  der  c.  2(>5)  enthält  nnd,  in  soweit  eit  in  der  obigen  danttelhing  (nemlich  c.  148 

der  welche«  Grimm  aU  deut-Mche  dichtimg  Initnichtet)  nicht  l>egründet  iiti,  aU  ein 

widernpruch  ertK-heint : Siegfried  und  Brdnhild  nämlich  hatten,  al«  eie  dae  entte  mal  r.UDanitnen 
gekommen  wären,  eidlich  gelobt,  dich  zu  Terniilhlen.*  im  beitten  fall  darf  eine  frühere  Wgeguung 
angenommen  werden,  unter  keinen  umNiänden  aber  eine  damit  verbundene  Verlobung. 

3)  Germania  13  p.  417  ff.  vrgl.  auch  WiHliceau«,  da«  Nilielungeniied  al«  kuiistwerk  p.  87. 
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tragen  werden;  dieser  zug  muss  oline  weiteres  als  nordische  neubildung 
bei  Seite  gelassen  werden,  es  genügt  auch  nicht,  eine  „hartnonie“  der 
nordischen  berichte  herzustellen,  vielmehr  sind  diese  gerade  in  bezug  auf 
besonderheiten  scharf  auseinander  zu  halten,  da  nur  so  der  einblick  in 
eine  etwa  vorhandene  gegenseitige  abhüngigkeit,  in  die  zeitliche  auf- 
einanderfolge  derselben  und  in  die  fortbildung  der  sage  möglich  ist.  die 
Skälda  (cap.  XLI)  erzählt:  |)ä  rei&  Sigurör  til  |>es8  er  hann  fann  ä fjal- 
linu  hiis;  j>ar  svaf  inni  ein  kona  ok  haßi  sü  hjälm  ok  brynju;  hann  brä 
sver&inu  ok  reist  brynjuna  af  henni,  J>ä  vaknaüi  hon  ok  nefndiz  Hildr; 
hön  er  ki^llu&  Brynhildr  ok  var  valkyrja.  Sigur&r  reiö  |iaöan  ok  kom  til 
|)OS8  konungs  er  Gjüki  het.  — |iar  dvaldiz  SigurSr  langa  hriö,  J>ä  fekk 
hann  Guörünar  Gjükadöttur.  — j)vi  nsest  föru  f>eir  Sigur&r  ok  Gjükasynir, 
at  biöja  Gunnari  konu,  til  Atla  Buölasonar,  Brynhildar  systur  hans;  hön 
Hat  ä Hindafjalli,  ok  var  um  sal  hennar  vafrlogi,  en  hön  haf&i  {«ss  heit 
strengt,  at  eiga  |)ann  einn  mann,  er  |ior&i  at  riöa  vafrlogann.  Sigurö 
reitet  für  Gunnar  durch  den  vafrlogi  und  gewinnt  dadurch  Brynhild  zur 
frau  für  den  könig.  an  diesem  berichte  ist  bemerkenswert,  dass  eine 
Unterscheidung  der  beiden  gestalten  der  Hilär,  welche,  wie  wir  oben  sahen, 
mit  der  valkyrje  Sigrdrifa  identisch  ist,  und  der  Brynhildr  Buhlndötür 
durchgeführt  ist.  mit  jener  Hildr  geht  SigurS  kein  liebesverhältniss,  kein 
verlöbniss  ein;  er  war  bestimmt,  sie  zu  erwecken,  zieht  dann  aber  weiter 
zu  den  Gjükungen.  die  Vermählung  mit  Guörün  geht  natürlich  und  ohne 
anwendung  irgend  welcher  zaubermittel  vor  sich.  Brynhild  ist  eine  neu 
auftretende  gestalt;  nicht  eine  vorhergehende  und  dann  treulos  gebrochene 
Verlobung  trägt  die  schuld  an  den  späteren  ereignissen,  sondern  allein 
der  bei  der  Werbung  verübte  betrug  reizte  Brynhild  an,  SigurSs  Unter- 
gang ins  werk  zu  setzen,  die  wenigen  auf  die  Zusammenkunft  mit  Hildr 
sich  beziehenden  worte  könnten  leicht  ausfallen,  ohne  dass  der  handlung 
dadurch  irgendwie  eintrag  geschähe,  die  erweekung  der  valkyrje  bildet 
eine  durchaus  nebensächliche  episode  in  Sigurös  geschichte.  — in  der 
Lieder-Edda  fällt  gerade  der  entscheidende  abschnitt  über  das  verhältniss 
Sigur&s  zu  Brynhild  in  die  lücke  der  handschrift  des  codex  regius,  und 
ilie  Vylsungasaga,  welche  im  ganzen  den  inhalt  der  lieder  ziemlich  getreu 
wiedergibt,  zeiget  eben  hier  eine  tendenz,  nach  der  wichtige  Züge  unige- 
arbeitet  erscheinen,  jedoch  sind  in  andern  liedern  deutliche  anspielungen 
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enthalten,  welche  einen  rückschluss  auf  die  ursprüngliche  fassung  wol 
verstatten.  in  der  Gripisspä  erzählt  Gripir  dem  Sigurö  seinen  ganzen 
lebenslauf : 


15  sefr  a fjalli 
bjgrt  i brynju, 

|)ü  inunt  hgggva 
brynju  rista 

16  brotin  er  brynja, 
er  vaknaöi 

17  hön  inun  rikjum  |>6r 
allar  j)»r  er  aldir 

18  nü  er  ^oi  tokü, 

ok  ein  braut  ^aöan 

19  t>ü  munt  hitta 
ok  glaör  vera 


fylkis  döttir 
eptir  bana  Helga; 
hvyssu  BverSi, 
meö  bana  Fäfnis. 
brü&r  inaela  tekr, 
vif  or  svefni. 
rünar  kenna, 
eignask  vildu. 
nutnin  eru  froeöi, 
biiinn  at  riSa. 
Heiinis  bygöir 
gestr  |)jö5konungB. 


die  auf  dem  berg  erweckte  frau  wird  nicht  beim  namen  genannt;  Sigurö 
geht  mit  ihr  keine  Verlobung  ein.  sie  lehrt  ihn  runen  und  damit  ist  die 
Sache  abgetan,  nü  er  j)vi  lokit 


27  fljöö  er  at  Hoimis 
hana  Brynhildi 
döttir  Buöla, 
haröhugöikt  man 


fagrt  älitum, 
bragnar  nefna, 
en  dyrr  konungr 
Heimir  fueöir. 


zwischen  Sigurö  und  Brynhild  entspinnt  sich  ein  liebesverhältniss,  dessen 
aufkeimen  und  wachsen  kurz  geschildert  wird. 


31  it  munuö  alla  eiöa  vinna 

fullfastliga  fä  munuö  halöa; 

verit  hefir  {ni  Gjüka  gestr  eina  nött, 
mantattu  horska  Heimis  ft'istru. 


du  wirst  den  rat  der  Grimhild  entgelten,  sie  trügt  dich  und  gibt  dir  die 
lichtharige  inaid,  ihre  tochter  (33);  dann  wird  Sigurö  Brynhild  für  Gunnar 
freien  und  so  seine  treue  brechen.  — wie  in  der  Skälda  werden  genau  die 
auf  dem  berg  erweckte  frau  und  Brynhild  Buöladöttir  auseinander  ge- 
halten; mit  der  letzteren  aber  hat  Sigurö  allerdings  einen  bund  einge- 
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gangen  und  diesen  nachher  um  Guörüns  willen  gebrochen;  dieser  zug  ist 
ein  zuin  bericht  der  Skälda  neu  hiuzutretender.  Edzardi  ’)  urteilt  über 
die  Gripissp^,  dass  dieses  gedieht  aus  einem  älteren  teile  bestand  (1 — 21), 
welchem  die  Reginsmäl,  Fäfnisinäl  und  Sigrdrifumäl,  das  „alte  Vylsungen- 
lied,“  wie  es  Guöbrandr  Vigfüsson*)  herstellt,  und  endlich  noch  ein  lied 
von  SigurSs  aufenthalt  bei  Heimir  (str.  19)  zu  gründe  lagen,  damit 
schloss  das  gedieht  einmal  ab  und  erst  später  wurden  die  lieder  der 
lücke  (SigurS  bei  den  Gjükungen,  Sigurö  und  Brynhild)  in  einem  ango- 
fügten  zweiten  teile  hineinverarbeitet,  die  von  Edzardi  geltend  gemachten 
gründe  sind  annehmbar;  nur  das  lied  von  SigurSs  aufenthalt  bei  Heimir 
erregt  bedenken,  die  hier  erwähnten  Verhältnisse  gehören  zu  den  jüngsten, 
wie  unten  ausgeführt  wird,  ein  solches  lied  passt  schlecht  in  die  gesell- 
schaft  der  drei  andern,  welche  sich  durch  eine  gewisse  geschlossene  ein- 
heit  auBZcichnen.  str.  18  enthält  auch  einen  offenbaren  abschluss.  wir 
werden  demnach  unbedingt  auch  str.  19  fallen  lassen  müssen  und  die 
alte  Gripisspä  ihrem  Inhalt  nach  auf  das  „alte  Vylsungenlied“  beschränken, 
das  gedieht  in  der  jetzigen  fortn  gehört  zu  den  jüngsten  erzeugnissen  der 
Edda;  es  konnte  die  uns  vorliegende  liedersammlung  nach  Edzardi*) 
nicht  benützen,  da  es  ja  selber  darin  enthalten  ist.  wenn  ihm  aber  auch 
natürlich  nicht  die  handschrift,  die  Vorlage  unseres  Codex  regius  zu 
gründe  liegen  konnte,  so  hatte  es  doch  die  lieder  selbst,  nach  derselben 
zeitlichen  reihenfolge  geordnet,  vor  eich,  der  grund  einer  Überarbeitung 
leuchtet  ein:  die  Gripisspä  gibt  ein  inhalts verzeichniss  der  SigurBsage; 
nun  waren  in  dieser  sage  Veränderungen  und  neuerungen  vor  sich  ge- 
gangen, und  darum  musste  auch  das  inhaltsverzeichniss  dementsprechend 
erweitert  werden,  zu  den  neuerungen  gehört  aber  vor  allem  Sigurös  aufent- 
halt bei  Heimir.  die  Gripisspä  erhielt  ihre  jetzige  fassnng  kurz  nach  dem 
Zustandekommen  der  lieder,  welche  die  in  die  lücke  des  Codex  regius 
fallenden  ereignisse  behandelten.  — Fäfnisinäl  42 — 44  berichten  von 
Sigrdrifa,  die  auf  dem  feueruinlodorten  HindarQall  schläft,  41  erwähnt 
die  Vermählung  mit  GuBrün  Gjükadöttir.  — in  den  Sigrdrifumäl  ist  von 
Brynhild  natürlich  keine  rede.  Sigrdrifa  lehrt  SigurB  runen  und  damit 

1)  Gertnania  28  p.  32ft— 333. 

2)  corpai  I p,  30 — 44. 

3)  A.  a.  o.  p.  328. 
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ist  ihre  geschichte  zu  ende;  die  angabe,  dass  Sigurü  ihr  eide  ge- 
schworen habe,  stand  im  alten  liede  nicht,  wie  bereits  aus  der  Gri- 
pisspä  deutlich  hervorguht.  sie  findet  sich  in  keiner  der  papierhandschriften, 
welche  das  ganze  gedieht  enthalten,  in  der  V^lsungasaga  stehen  am  ende  die 
Worte:  Sigur&r  inaelti:  „engi  finnst  [ler  vitrari  inaSr,  ok  |)e8s  sver  ek,  at  |jik 
skal  ek  eiga,  ok  |)ü  ert  viö  niitt  euäi.“  hön  svarar;  ,|)ik  vil  ek  heizt  eiga, 
|>ött  ek  kjösa  um  alla  1)16011.“  ok  {letta  biindu  {lau  eiöuiii  ine5  ser.')  diese 
Worte  hat  Rask  in  seine  ausgabe  (1818)  aufgenommen,  ohne  ihre  herkuiift 
aus  der  Volsungasaga  kenntlich  zu  machen,  Munch  (1847)  und  Lüning 
(1859)  sind  ihm  hierin  gefolgt,  die  ungenauigkeit  der  Kask’schen  aus- 
gabe ist  von  der  schlimmsten  Wirkung  gewesen.  Lachmann  und  Grimm 
mussten  der  meinung  sein,  es  hier  mit  einem  alten  und  ächten  sagenzuge 
zu  tun  zu  haben,  und  so  entstand  der  inythus  von  der  Verlob- 
ung Sigurös  mit  der  valkyrje  Sigrdrifa  oder  Brynhild,  von 
dem  die  Lieder-Kdda  in  Wirklichkeit  gar  nichts  weiss.  die 
angeführte  skizze  der  urform  der  Nibclungensage  leidet  demnach  an  einem 
grossen,  weitgreifenden  fehler,  wenn  sie  aus  dieser  Verlobung  das  folgende 
abzuleiten  sich  bemüht.  — die  SigiirSarkviöa  in  skamma  beschäftigt  sich 
mit  einem  teile  der  sage,  welcher  hinter  den  uns  berührenden  ereignissen 
liegt,  sie  verweilt  vornehmlich  bei  Brynhilds  letzten  reden,  auf  das  vor- 
hergehende muss  aus  den  im  liede  selber  enthaltenen  andeutungen  ge- 
schlossen werden,  dazu  kommt  noch,  dass  das  gedieht  aus  einem  älteren 
kerne  besteht  (str.  6 — 52),  anfang  und  endo  scheinen  neu  hinzugedichtet 
und  auch  sonst  finden  sich  einzelne  Interpolationen.*)  die  eingangsstrophen 
berichten  nur,  dass  SigurS  einmal  zu  den  Gjiikungen  kam,  mit  ihnen 
brüderschaft  eingieng  und  Guörün  zum  weib  gewann,  dann  fahren  sie 
um  Brynhild  zu  freien  und  Sigurö  führt  sie  als  ein  wegekundiger,  eine 
wichtige  stelle  sind  die  atrophen  35— -41.  zwar  liegt,  wie  noch  unten 
ausgeführt  wird,  eben  hier  eine  überaibeitung  vor,  doch  lässt  sich  mit 
hülfe  des  Wortlautes  der  Vijlsungasaga  der  text  der  eigentlichen  SigurD- 
arkviöa  in  skamma  wiederherstellen.*)  Strophe  35  ist  sicher  alt: 


1)  norrcen  fornkv(i>di  (».  2S5  f. 

2)  Rdzanli.  (it^rroania  2S  p.  174  ff. 

3)  a.  a.  o.  p.  253  iinm.  zu  36—41.  Hiidebrand.  Edda  p.  227  anui.  xu  35.  Edxardi, 
iierm.  23  p.  176. 
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ne  ek  vilda  |iat, 
äör  er  Gjükungar 
|)rir  ä hestum 
en  t>eirar  farar 


at  inik  verr  setti, 
ri5u5  at  garSi, 
t>j6ökonungar; 
jM^irfgi  vaeri. 


den  inhalt  der  übrigen  atrophen  geben  wir  nach  der  VQlsungaaaga  c.  XXXI 
aidan  leiddi  Atli  niik  ä tal  ok  apyrr,  ef  ek  vilda  ]ieini  eiga  er  riöi  Gräna. 
aä  var  yör  ekki  likr,  ok  j)ä  hetuinat  ek  syni  Siginundar  konunga  ok  engum 
^rum,  ok  eigi  iiiun  yör  faraat,  |)«tt  ek  deyja.  Brynhild  hatte  beachloaaen, 
unvermahlt  zu  bleiben,  (sie  kann  aich  also  unmöglich  mit  Sigurö  bereite 
verlobt  haben);  ala  die  Gjükungen  kamen  und  mit  ihnen  Sigurö,  muaate 
aie  in  die  Werbung  einwilligen,  aber  sie  wollte  nur  den  Sigurö  — und, 
müaaen  wir  weiter  achlieaaen,  wurde  betrogen,  die  rache  leitet  Brynhilda 
taten,  aie  ist  allein  von  diesem  gedanken  erfüllt,  bis  aie  ihr  ziel  erreicht 
hat.  aus  dem  inhalte  der  alten  Siguröarkviöa  in  skamma  darf  demnach 
auf  eine  vorhergegangene  Verlobung  Sigiirös  und  Brynhilda,  wie  aie  die 
Gripiaapä  schildert,  nicht  unbedingt  geschlossen  werden,  vielmehr  liegt  ihr 
die  aagengeatalt  zu  gründe,  der  wir  in  der  Skälda  begegnen,  wo  dieser 
zug  ebenfalls  fehlt.  — Helreiö  ist  bereits  besprochen,  atr.  6 — 10  ist  ein 
einachub,  der  aus  einem  von  Sigrdrifa  handelnden  gedieht  stammt,  die 
übrigen  Strophen  5,  11  — 14  beziehen  aich  auf  Sigurös  Werbung  für 
Gunnar;  auf  vorhergehende  Verhältnisse  fällt  kein  licht.  — ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  Üddninargrätr  15 — 17.  — die  lieder  der  Edda 
wissen  also  von  einer  valkyrje  Sigrdrifa  oder  Hildr  und  von 
Brynhild  Buöladöttir.  überall  sind  diese  beiden  gestalten 
scharf  auseinander  gehalten,  nirgends  wird  ein  näheres 
verhältniss  zwischen  Sigurö  und  Sigrdrifa,  ein  verlöbniss 
erwähnt;  Sigrdrifa  verschwindet,  nachdem  sie  Sigurö  runen 
gelehrt  hat.  dagegen  wird  von  einer  Verlobung  zwischen  Sigurö  und 
Brynhild  allerdings  erzählt,  in  Gripisspä  27 — 31  und  den  verlorenen  lieder 
der  lücke,  im  gegensatz  zur  Snorra  Edda  und  Siguröarkviöa  in  skamma, 
welche  davon  nichts  wissen,  die  scharfe  trennung  der  Sigrdrifa  und 
Brynhild  betont  bereits  Bugge: ')  „dog  har  der  i det  gamle  kvsede  vist 


1)  norrcen  fornkvjpdi  p.  XXXVIII.  »ach  Ro*tnb<»rÄ’,  Nordlioeme**  »Ändsliy  I p.  289  ff. 
Sjmoni*.  zfdpb.  12  p.  96  anni.  hebt  die  Wichtigkeit  der  «cbeidon^  IBr  die  KAj^enautfuMun^  hervor. 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«g.  XVIII.  Bd.  II.  Abth.  69 
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ikke  vseret  nogen  antydning  til  at  Sigrclriva  var  den  samiuo  soiu  Bryn- 
hild  eller  at  hun  og  Sigurd  svor  hinanden  eder.“  ehe  wir  diese  Ver- 
hältnisse näher  prüfen  und  den  bericht  der  V^lsungasage  ins  äuge  fassen, 
müssen  einige  nebenumstände  berucksichtigung  finden,  um  die  bürg 
Brynhilds  zieht  sich  der  vafrlogi,  der  durchritten  worden  muss,  um  zu 
ihr  gelangen  zu  können;  so  nach  Snorra  Edda  und  den  meisten  stellen 
der  Lieder-Edda.  der  vafrlogi,  der  flaininenwall  ist  etwas  ausschliesslich 
nordischer ')  sage  eigentümliches  und  begegnet  auch  in  mythischen  götter- 
liedern.  als  Skirnir  ausfährt,  um  Gerör  für  Freyr  zu  freien,  sagt  er; 

Skmäl  8 mar  geföu  raer  |>ä  j)ann  er  mik  um  myrkvan  beri 
visan  vafrloga, 

ein  ross  verlangt  er,  das  ihn  durch  die  dunkle  zauberische  lohe  trägt 
nach  den  Fjylsvinsmäl  (2  und  31)  ist  die  bürg  der  Mengl^^  von  vafrlogi 
umschlungen  (salr  slunginn  er  visum  vafrloga).  der  vafrlogi  gehört  nach 
diesen  beiden  stellen  zum  mythus  von  der  zu  erlösenden  Jungfrau. 
Hyndluljöö  47  droht  Freyja,  die  Hyndla  mit  feuer  zu  umziehen: 

ek  slse  eldi  of  iviöju, 

svä  at  [)ü  eigi  kemsk  aptr  heBan. 

der  natur  der  Sache  nach  würde  nun  vafrlogi  viel  besser  zu  der  geheim- 
nissvollen  valkyrje  Sigrdrifa,  der  Jungfrau,  die  aus  dem  zauberschlafe  er- 


Über  üaM  Terhältiii>4H  Si^rdit  und  Brynhildt»  »U'^fOhriu-her  SymonN  PBß  IH  p.  256—262.  Bergmann 
in  »die  Eddai^tHlichtv  der  nordittchen  helden'ta)^*  1^79  mebrfai’h  Si^rdnTa  und  Brynhiiti. 
die  er  richtif(  auoeinander  hält.  Si^^rfl'a  hat  den  SJf^urd  nur  ninen  %u  U>hren  und  itit  nicht  seine 
flieht«,  in  allen  einaelheiten  wie  auch  in  der  von  der  Kind  Her^^mnnns 

ansiebten  unklar  und  verwirrt,  ho  dann  da«  buch  hin  uuteiNuchunjireD  bei  «eite  tu  la«»eii  i«t.  die 
notwendi^keit  der  treimung  Ixdder  ^entaiten  lietont  Holtzmann,  die  ältere  Kdda,  UUtr^etsiin);  hmg. 
V.  Holder  1675  p.  406  und  413  zu  Si(^rdrtfum61  29,  p-  429  zu  Sigurdarkvida  in  Kkauimu  35,  p.  457 
zu  Gudninarkvida  1 27.  Kinnr  Magnutu^on  äutiterUi  »ich  l>ereit4i  im  leiU-on  mythologicum  p.  414 
treffend:  nie  originitu»  Sigurdrifam  valkyriam  a Hrynhilda  BudlH  filia  divemam 
fuimte  opinamur,  «ed  ambas  pontea  a poeti«  confuHas. 

l)  wa«  «ich  au«  deutschen  ««agen  über  «olchen  f«uerzaul>er  beihringen  lä»«t,  t«t  wesentlich 
anderer  art.  Wolf,  deuiicche  mändicn  und  Kagen  no  27,  ninderlAndiiu'he  «agen  no  199  da«  teuer* 
MchloNS.  Mflllenhofl  holtiiein.  märchen  no  10  ein  fouergral>en  umgiht  ein  haut«,  nach  einem  märvheu 
l»ei  Haltrich  no  21  entführt  ein  drache  eine  kOnigatwhter  in  eine  flammenburg.  e*  bieten  «ich 
keinerlei  ven?leichung«pnncte  dar.  ob  vafrlogi  wie  «o  viele«  andere  auf  frem«le  einfta*u«e  tvrgl. 
den  feuerstrom  in  der  unterweit  im  Vergil)  zurQckgeht,  laat>o  ich  hier  dahingestellt. 
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löst  wird,  passen  als  zu  Brynhild.  die  prosaeinleitung  zu  den  Sigp'drifu- 
inäl  berichtet:  ä fjallinu  sä  kann  Ijös  mikit,  svä  sein  eldr  hrynni,  ok 
Ijöinaöi  af  til  himins.  en  er  bann  kom  at,  )>ä  stüä  [lar  skjaldhorg  ok 
upp  or  inerki;  entsprechend  V^lsiingasaga  cap.  XX,  während  Snorra  Edda 
das  feuer  weglässt,  der  Wortlaut  scheint  hier  absichtlich  unklar  gehalten: 
er  lässt  nicht  erkennen,  ob  ein  wirkliches  feuer  auf  dem  berge  brannte, 
oder  ob  es  nur  eine  Sinnestäuschung  Sigurös  sein  soll,  die  Sache  erklärt 
sich  daraus,  dass  an  dieser  stelle  ursprünglich  wirklich  von  der  lohe  be- 
richtet wurde,  wovon  sich  eine  spur  in  der  prosa  gerettet  hat.  in  dem 
poetischen  bruchstück  der  Sigrdrifitsaga,  das  die  HelreiS  enthält,  ist  das 
ursprüngliche  bestens  gewahrt;  Sigrdrifa  erzählt: 


Helr.  9 


Helr.  10 


lauk  hann  mik  skjgldum 
rau&um  ok  hvltum, 
t>ann  ba5  hann  slita 
er  hvergi  lands 
let  hann  um  sal  minn 
hävan  brenna 
{lar  baä  hann  ein  |>egn 
|>anns  mer  fo*r5i  gull. 


i Skatalundi 
randir  snurtu; 
svefni  minum, 
hrseäask  kynni. 
sunnanveröan 
her  alls  viöar; 
yfir  at  riöa, 
liats  und  Fäfni  lä. 


in  der  schildburg  ist  Sigrdrifa  eingeschlossen  und  darüber  hin  wogen  die 
flammen,  beide  zöge  sind  in  der  prosaeinleitung  nicht  verloren,  wenn 
auch  verwischt,  dazu  stimmt  genau  der  bericht  der  Fäfnismäl: 


Ffm.  42.  salr  er  ä hävu 

allr  er  hann  ütan 
}>ann  hafa  honskir 
or  ödökkum 

Ffm.  43  veit  ok  ä fjalli 
ok  leikr  y6r 
Yggr  stakk  {orni 
h^rgefn  hali 


Hindarfjalli, 
eldi  sveipinn, 
halir  um  görvan 
ögnar  Ijöma. 
fölkvitt ')  sofa, 
lindar  vä5i; 

-a5ra  feldi 
en  hafa  vildi. 


1)  nach  Gudhrandr  VigfiinKOn  corpus  1 p.  158  i«t  die  le<4UDg  dei  cod.  reg.  fo)c  ?itr  t>eizu- 
behalten  und  erkliLrt  «ich  aU  fdlkvittr  = battlefajr,  Talk^rje  analog  dem 

59* 
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Ffin.  44  knättu,  niggr,  sjä 
J>ä  es  frä  vigi 
iiiiiat  Sigrdrifa 
skj^ldunga  ni5r! 


niey  und  hjälmi, 
Vingskorni  reiö; 
svefni  bregöa, 
fyr  skQpuui  norna. 


Gripisspä  15  erzählt  von  Sigrdrifa,  die  auf  dem  berge  schläft  „eptir 
bana  Helga.“  nach  Helgis  tode.  in  diesem  ausdruck  steckt  ein  Verderbnis«, 
denn  an  sich  ist  er  sinnlos.  Bugge ')  schlägt  eine  treffliche  Besserung 
vor:  und  hnna  selju,  unter  dem  tödter  der  weide;  d.  h.  es  stund  eine 
kenning  für  den  begriff  „feuer“  ursprünglich  da,  bani  viSar  = tödter  des 
holzes  für  feuer  bezeugt  Snorra  Edda  (Arnamagnwana  I p.  332).  hier- 
nach wäre  auch  in  der  Gripisspä  der  vafrlogi  als  z.ii  Sigrdrifa  gehörig 
bezeugt,  nirgends  sonst  im  gedichte  wird  er  erwähnt.  Edzardi*)  glaubt 
allerdings,  dass  im  zweiten,  jüngeren  teile  des  gedichtes  einige  hierauf 
bezügliche  Strophen  ausgefallen  seien  und  zwar  wäre  dort  der  Hammen- 
ritt  bei  Brynhild  erwähnt  worden,  diese  annahme  verträgt  sich  wol  mit 
der  besserung  im  ersten  teile,  ja  sie  erklärt  auch  vielleicht  den  Ursprung 
des  verderbnisses:  da  später  der  tlammenritt  geschildert  wurde,  musste  er 
an  erster  stelle  fallen,  wie  ihn  aus  demselben  gründe  die  einleitung  zu 
den  Sigrdrifumäl  aufgegeben  hat.  — andererseits  aber  wird  berichtet, 
wie  SignrS  die  Brynhild  BuiMadöttir  für  Gunnar  gewann,  dadurch  dass  er 
die  lohe  für  ihn  durchritt,  so  V^lsungasaga  c.  XXVII  und  demnach  die 
in  die  lücke  fallenden  Eddalieder,  der  jüngere  teil  der  Gripisspä  (nach 
Edzardi)  und  die  Snorra  Edda,  und  Oddrünargrätr  1(1.  da  den  quellen- 
zeugnissen  nach  vafrlogi  und  Sigrdrifa  unzertrennlich  zu- 
sain mengehören,  so  kann  der  vafrlogi  nur  durch  unberech- 
tigte Übertragung  an  Brynhild  gekommen  sein,  es  wird  sich 
darum  handeln,  in  der  Überlieferung  selber  spuren  der  Übertragung  nach- 
zuweisen und  die  gründe  tlerselben  aufzudecken,  mit  vafrlogi  enge  ver- 
bunden ist  das  ross  Gräni.  übereinstimmend  melden  die  quellen,  dass 
allein  Sigurö  und  zwar  auf  Gränis  rücken  die  lohe  zu  durchdringen  ver- 
mocht habe,  dadurch  gewinnt  Gräni  die  deutlich  hervorleuchtonde  be- 
deutung  eines  wunschrosses,  das,  wie  häufig  in  den  märchen,  zu  einem 


Ij  Dc^rrinn  fornkvietti  p.  -112. 
2)  Germania  27  p.  399  tT. 
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bestimmten  zwecke  seinem  besitzer  verliehen  wird,  wahrend  die  Regins- 
mäl  nur  kurz  berichten:  Sigurör  gekk  til  stöös  Hjälpreks  ok  kaus  ser  af 
hest  einn,  er  Oräni  var  kallatir  siöan,  so  erzählt  die  Vc^lsungasaga  c.  XIII 
ausführlich,  wie  ein  alter  mann  den  hengst  erprobt  und  dem  Sigurö 
sagt  «lass  er  von  Sleipnir  stamme.  Sigurör  kallar  hestinn  Gräna  ok  hehr 
sa  hestr  beztr  verit,  Uöinn  haföi  hann  hittan.  in  den  Ekldaliedern  greift 
OSin  nur  einmal  persönlich  in  die  Nibelungensage  ein,  als  Hnikarr  bei 
SigurSs  zug  gegen  Hundings  söhne,  zehen  mal  dagegen  in  der  Vylsunga- 
saga.  mehrere  dieser  fälle  sind  freie  erfindung  der  saga,')  aber  hier 
haben  wir  es  mit  etwas  altem  und  echt  sagenmässigem  zu  tun.  O&ins 
eingreifen  in  die  geschichte  von  der  valkyrje  Sigrdrifa,  die  dadurch  reich 
an  mythischen  märchenzügen  wird,  hat  guten  sinn.  Gräni  stammt  aus 
der  Sigrdrifasage,  mit  iler  lohe  gieng  er  zur  Brynhildsage  und  überhaupt 
zur  nordischen  gestalt  der  Nibelungensage  über,  sein  fehlen  in  den  deut- 
achen  quellen  der  sage  kann  darum  nicht  befremden,  sondeni  ist  not- 
wendig und  natürlich.  — mit  der  erlösung  der  Sigrdrifa  ist  der  zauber- 
bann, der  sie  gefesselt  hielt,  gebrochen,  die  dornen  beim  Dornröschen 
werden  zu  bluinen  und  der  Zauber  verschwindet,  ebenso  musste  auch  das 
feuer  um  die  bürg  der  Sigrdrifa  erlöschen,  als  Sigurö  hindurchritt,  so 
stellt  sich  die  Sache  in  den  versen  der  V^jlsungasaga  *)  cap.  XXVII; 


eldr  nam  at  cesaz. 
ok  här  logi 
fär  treystiz  t>ar 
eld  at  ri()a 
Sigurör  Gräna 
eldr  sioknaöi 
logi  allr  IsBgöiz 
bliku  reiöi 


en  j^rö  at  skjälfa, 
viö  himni  gmefa; 
fylkis  rekka 
ne  yfir  stiga. 
sveröi  keyröi, 
fyrir  öölingi, 
fyrir  lofgj^irnum, 
er  Reginn  ätti. 


ganz  undenkbar  und  auch  nirgends  in  Wirklichkeit  angenommen  ist  eine 


1)  Svmoart.  PBB  UI  p.  187  H.  abor  sfdpU.  12  p.  lol  geatehi  er  «eiher  so.  dem  ttagaM'hreilier. 

welcher  neben  den  iiedern  auch  die  mtindliche  tratUiion  oder  andere  uns  unliekannte  quellen  hatte, 
zuTiei  aufn^htlrdei  cu  halten,  da»  er  nun  nicht  mehr  als  lietrachtet. 

2)  es  int  gleichffilti^,  wo  diese  verae  jetat  «tehen.  l>ei  Brynhild  oder  l>ei  Sigrdn'fa,  jedent'alla 
'•tammen  nie  aaü>  der  Sif^dhffMMtgc  und  enthalten  den  urMprilnj^Iichen  bericht  von  der  durchei-hreii' 
urqr  de»  vafrloj^. 
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zweifache  feuerdurchschreitung  Sigurös.  der  Suiiiiiienwall  konnte  nicht  zwei- 
mal durchritten  werden  und  erst  beim  zweiten  male  verlöschen,  die  nordische 
sage  berichtet  also  auch  nicht  von  einem  doppelten  feuerritt,  sondern  nur 
von  einem  einzigen,  bei  Sigrdrifa  nach  der  richtigen  alten  sage  oder 
bei  Brynhild.  im  letzteren  falle  tritt,  sobald  die  sage  im  zusammenhange 
erzählt  wird,  der  flammenritt  zu  Sigrdrifa  völlig  in  den  hintergrund. 
auch  der  Wohnsitz  der  Sigrdrifa,  das  llindafjall  geht  unter  umständen 
auf  Brynhild  über,  so  im  bericht  der  Skälda:  hon  (Brynhildr)  sat  ä 
Hindafjalli.  — Sigurö  gew^ann  durch  persönliche  tapferkeit,  durch  eine 
tat  seines  mutes  die  Brynhild  Buöladöttir  für  Gunnar,  den  jüngeren  dar- 
Stellungen  zu  folge  durch  den  flammenritt.  da  nun  die  quellen  selber 
die  Zugehörigkeit  des  vafrlogi  zu  Sigrdrifa  und  seine  allmälig  vor  sich 
gehende  Übertragung  auf  Brynhild  dartun,  so  muss  sich  andererseits  auch 
der  nachweis  führen  lassen,  dass  vafrlogi  bei  Brynhild  etwas 
anderes  älteres  verdrängt  hat.  wie  bereits  bemerkt  enthält  Sigur5- 
arkviöa  in  skamma  in  den  Strophen  37  — 41  teilweise  spuren  eines  ge- 
dichtes,  welches  ebenfalls  die  Werbung  der  Gjiikungen  um  Brynhild  schil- 
derte, aber  mit  eigentiünlichen  abweichungen.  der  Inhalt  ist  besser  nach 
V^lsungasaga  cap.  29  zu  geben.*)  die  Gjükungen  kommen  zu  BuMi,  um 
zu  sengen  und  zu  brennen,  wenn  sie  nicht  Brynhild  erhalten.  siÖan 
leiddi  hann  mik  (sc.  Brynhild)  ä tal  ok  spyrr,  hvern  ek  kjöra  af  |>eim, 
sem  koinuir  väru;  en  ek  buDumst  til  at  verja  landit  ok  vera  hgßingi 
yfir  {iri&jungi  liös  = Sgk.  38 


{lä  var  ä hvyrfun 
hvärt  ek  skylda  vega 
b^ll  i brynju 
|>at  mundi  |>ä 
morgum  manni 


hugr  minn  um  {lat. 
eöa  val  fella 
um  bniöur  s^jk; 
|>jö5kunt  vera, 
at  inunar  stri5i. 


aber  es  gab  nur  zwei  möglichkeiten  für  Brynhild:  sich  zu  vermählen,  wie 
Buöli  (nach  Sgk.  Atli)  wollte,  oder  all  ihr  gut  und  seine  freundschaft  zu 
verlieren,  [lä  hugsa&a  ek  meS  mer,  hvärt  ek  skylda  hlyäa  hans  vilja  eSa 
drepa  margan  mann;  ek  fottumst  vanfaer  til  at  jireyta  vi5  hann,  ok  j>ar 


1)  Dorrcen  fomkvtüdi  p.  263;  Edxardi.  (lomiania  28  p.  176  ff. 


Digitized  by  Google 


453 


kom.  at  ek  hetumst  j>eim.  er  riöi  hestinum  Gräna  meä  Fäfnis  arfi  ok  riöi 
ininn  vafrloga  ok  drsepi  inenn,  er  ek  kvaö  ä;  nü  treystiz  engi  at  riSa, 
nema  SigurSr  einn.  Brynhild  gebahrt  sich  hier  als  die  kampflustige 
Streitjungfrau,  welche  sich  nur  der  ihr  gewachsenen  beide n- 
kraft  beugen  will,  die  selber  durch  kämpfe  bezwungen  werden  muss. 
Sigurö  erscheint  als  der  würdige  genösse  einer  solchen  heldenjungfrau. 
mit  voller  bestimmtheit  spricht  Oddrünargrätr  16—17  von  kämpfen, 
die  bei  der  bezwingung  Brynhilds  vorkamen,  was  im  vorher 
erwähnten  nur  versteckt  durchschimuiert.  auf  Bu5lis  rat  hat  Brynhild 
den  heim  ergriffen  und  wurde  schildmaid. 


Oddr.  16  Brynhildr  i büri 
haiÜli  hön  ly&i 
jorfi  düsa&i 
j)ä  er  bani  Fäfnis 
Oddr.  1 7 {lä  var  vig  vegit 
ok  borg  brotin 
vara  langt  af  |ivi. 
unz  fiair  völar 


bor5a  rakSi, 
ok  l^nd  um  sik; 
ok  upphiminn, 
borg  um  |>ätti. 
vQlsku  sver5i. 

BÜ  er  Bryuhildr  ätti. 
lieldr  välitit, 
vissi  allar. 


düsn  wird  gewöhnlich  mit  schlafen  übersetzt,  aber  irrtümlich;  Bugge ') 
vermutet  mit  recht  eine  anspielung  auf  den  vafrlogi  und  gibt  „düsaöi“ 
mit  „drönnetle“  wieder,  ein  gedanke,  den  such  Guöbrandr  Vigfdsson*) 
aufnimmt,  welcher  „haftli  hön  lyöi  ok  l(jnd  um  sik“  als  verdächtig  in 
klammern  schliesst  und  glaubt,  dass  irgend  eine  kenning  für  feuer  da 
stand:  she  had  a wall  of  flame  about  her.  feuerzauber  und  kämpfe 
sind  also  bei  Brynhilds  gewinnung  verbunden.  — j)i5rekssaga  cap.  168 
erzählt  Sigurö  kam  an  die  bürg  Brynhilds;  vor  dem  burgtor  lag  eine 
eisentüre;  diese  stiess  er  gewaltsam  auf.  in  der  bürg  kamen  ihm  sieben 
Wächter  entgegen,  welche  er  alle  erschlug,  nun  kamen  die  ritter,  aber 
Sigurö  wehrte  sich  wol  und  tapfer,  in  ihrem  gemache  vernimmt  Bryn- 
hild von  dem  streite;  sie  eilte  herbei  und  schlichtete  ihn.  darauf  erhielt 
Sigurö  den  Gräni  und  ritt  wieder  von  dannen,  der  zweck  seiner  fahrt 


1)  sorrueti  fornkTsviti  p.  127  ff. 
*2)  corpiiM  I p.  311. 
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ist  nach  cap.  167  eben  der,  das  ross  Grdni  von  Brynhild  zu  erhalten,  von 
einer  Verlobung  zwischen  Sigurö  und  Brynhild  wird  nichts  erwähnt,  nach- 
dem Sigurö  mit  Gu5rün  vermählt  ist.  reiten  die  Gjükungen  zur  bürg 
Brynhilds.  um  sie  zu  freien,  „wol  nahm  Brynhild  könig  Gunnar  auf,  doch 
übel  Sigurö;  denn  das  ei-ste  mal,  als  sie  zusammengekommen  waren,  da 
hatte  er  ihr  mit  eiden  verheissen.  dass  er  keine  frau  nehmen  würde, 
ausser  sie  und  sie  desgleichen,  dass  sie  sich  mit  keinem  andern  manne 
vermählte“  (cap.  227).  da  die  piörekssaga  vor  der  Vijlsungasaga  geschrieben 
ist,  so  können  diese  worte  nur  auf  die  Verlobung  bei  Heimir 
gehen,  nirgends  in  der  piörekssaga  selbst  werden  die  ereignis.se,  auf 
welche  hier  angespielt  ist,  berichtet,  sie  stehen  vollständig  zusamnien- 
hangslos  und  unverständlich  da,  und  es  wäre  verkehrt,  in  der  piörekssaga 
einen  originellen  und  selbständigen  bericht  in  bezug  auf  die  Verlobung 
Sigurös  und  Brynhilds  finden  zu  wollen;  vielmehr  sind  es  nur  halb 
verstümmelte  andeutungen.  l)ei  der  Werbung,  welche  cap.  227  erzählt, 
fehlt  vafrlogi  und  kampf,  Brynhild  willigt  ohne  Weigerung  in  die  %'er- 
mählung  mit  Gunnar.  von  cap.  228  an  findet  in  der  piörekssaga  an- 
schluss  an  deutsche  sage  statt;  dagegen  beziehen  sich  die  wechselreden 
Sigurös  und  Brynhilds  cap.  227  auf  Verhältnisse,  wie  sie  nur  der  nordischen 
sagenform,  den  Eddaliedern  entsprechen.*)  bei  cap.  168  blieb  Gräui  stehen; 
das  ross  gehört  aber  zum  vafrlogi,  Gräni  ist  die  l>etlingung  zum  ritte  zu 
Brynhild.  nach  der  ]<iörekssaga  aber  holt  sich  Sigurö  das  pferd  eben  bei 
Brynhild,  was  natürlich  sinnlos  ist  und  nur  aus  einer  höchst  ungeschickten 


1)  wie  mun  «ich  ftuch  zur  itelll,  ob  man  Mich  mit  Zarncke,  litt.  eentralM.  1859 

\i.  316  Nib<*lung(»nli(*d^  p.  C,  Dtiring  (r.fdph.  JI  p.  1 ff)  dafür  cnt«cheidct,  da»*«  8ie  dinMrt  au« 
d»>n  miK  crhaltt‘n»“n  mhd.  f^edichten  gc6oiiMi>ii  iid,  oder,  wa«  jetzt  »lieber  erwiewn  i*it,  mit  Storni,  aar- 
hJl^r  for  nordUk  oldkyndin(hed  1877  p,  ‘297 — 848  nje  Mlodivr  o?er  'PhidreksHatfa,  Bugge- 
Grundtritj,  Ihmmark**  ^amle  folkcvi»f*r  IV  p.  580/600.  602  676.  Hiutmann.  Nifliingasaga  und 
NibelunKi-nlied,  Eihordi,  Uerni.  23  p.  73— 104:  25  p.  47  ff,  142  fl,  257  ff,  IfnitknufeH, 
PHH  9 p.  451 — 503  u.  a.  da»  vorhandennein  l>eMonden‘r  norddeutarher  l>earl>eitungen  annimuit,  so 
können  diei»p  letzteren  doch  nicht  allzusehr  von  den  «üddeutMchen  unterMchieden  gewesen  Mein,  und 
et*  ist  Micher,  duMK  der  verfasMcr  der  ^idrekiiMaga  auch  die  nordlMcbe  nage  herflekMichtigte,  woraoM 
Mich  zuweilen  eine  eigentümliche  miiMhuDg  drutttchrr  und  nfirdischer  sagenzöge  ergab,  z.  b.  beim 
drachenkanipfe  rrgl.  hiezu  ätorro,  aartiöger  p.  320.  im  prologu»  weint  ja  der  rerlaa^er  auMdrClck- 
lieh  darauf  bin.  daM«  seine  landitleute.  die  narrcenen  ni&nner  |d.  b.  iidänder  oder  Norweger)  im 
gegenMHtz  Z11  Dänen  und  Schweden,  welche  Ueder  nach  deutscher  Magenform  l»ettai»en,  ebenfallM 
von  Sigurd  Fäfnisbani,  den  V9lMungeu  und  Niflungen  und  dem  Schmied  Welant,  Meinem  bruder 
EgU  und  könig  Nidung  Hangen,  d.  Ii.  er  führt  gerade  den  umfang  und  inhalt  der  heldenlieder  der 
LiedefKdda  an. 
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anwendung  älterer  sagenzüge  erklärt  werden  kann;  wo  Gräni  ist,  muss 
früher  auch  der  vafrlogi  vorhanden  gewesen  sein,  die  erete  und  zweite 
begegnung  SigurSs  und  Brynhilds  sind  in  der  läSrekssaga  weit  von  einan- 
der getrennt;  die  geschichte  selber  ist  völlig  in  Verwirrung  geraten, 
jedoch  gestattet  die  darstellung  der  saga  einen  rückschluss  auf  die  be- 
schaffenheit  der  zweifellos  nordischen  quellen,  aus  denen  sie  an  letzter 
stelle  geschöpft  hat.  dort  wurde  berichtet  von  einer  Verlobung  zwischen 
Siguri)  und  Brynhild  (c.  227);  die  gewinnung  Brynhilds  durch  Sigun'» 
geschah  durch  kämpfe  und  durch  den  üainmenritt,  von  welch  letzterem 
höchst  ungeschickt  nur  Gräni  stehen  blieb  (c.  168).  ohne  uns  näher  auf 
die  gründe  der  seltsamon  Verdrehung  des  berichtes  in  der  pidrekssaga 
einlasscn  zu  können,*)  müssen  wir  für  unsere  zwecke  nur  den  einen  um- 
stand festhalten,  dass  Brynhild  durch  kämpfe  gewonnen  wurde; 
wir  erkennen  darin  eine  dem  Oddrünargrätr  verwandte  darstellung.  — 
endlich  berichtet  noch  das  fserceische  lied  von  Brinhild,  dass  Sjüröur 
durch  die  lohe  ritt  und  mit  seinem  schworte  ein  thor  erbrach  (viö  sinum 
svörilinum  kleyv  hann  heygsdir),  als  er  Brinhild  gewann.*)  jedoch  ist 
wahrscheinlich,  dass  das  fseröische  lied,  das  ja  aus  bekannten  quellen  schöpft, 
vornehmlich  im  ersten  teil  aus  der  V^lsungasaga,  aber  bereits  hier,  wie 
ganz  deutlich  später  bei  Sigurös  tod  ersichtlich  ist,  unter  mehrfacher 
beeinflussung  von  seiten  der  piörekssaga.  aus  dem  allerdings  recht  ver- 
worrenen berichte  der  letzteren  diese  darstellung  entnahm.  — aus  den 
drei  angeführten  stellen  lässt  sich  entnehmen,  dass  die  nordischen 
quellen  eine  Wendung  der  sage  kannten,  nach  welcher  bei 
der  gewinnung  Brynhilds  kämpfe  zu  bestehen  waren  neben 
dem  ritt  durch  vafrlogi,  und  zwar  bei  der  Werbung  Sigurös  um 
Brynhild  für  Gunnar,  wie  Oddrünargrätr  und  SigunWkviSa  in 
skamma  nebst  V^lsungasaga  c.  29  beweisen,  nicht  bei  der  ersten  begeg- 
nung Sigurils  und  Brynhilds,  wohin  pitirekssaga  und  das  fseroeische  lied 
dies  ereignis«  fälschlich  gesetzt  haben,  man  kann  darüber  streiten,  ob 
hiebei  späterer  eintiuss  deutscher  sage  anzunehnien  ist;  aber  in  deutscher 
sage  muss  der  freier  um  Brünhilt  wdtkäinpfe  wagen,  was  von  dem  im 

1)  ich  wt»rde  andern  ortn  (in  der  fiermania)  den  bewei«  erbringen,  daua  die  in  der  Ji».  gc- 
»ichilderte  beg^^gming  Sigfrid«  und  Brfinhildes  Tdierhaupt  keine  selbständige,  deul«che  «sage  wieder- 
gibt, gesL-hweige  denn  fQr  ein  frühere«  liebeaverhriltni««  der  beiden  in  deut^ehur  «age  zeugt. 

2)  Iwi  Hatnnienthaimb,  fttnei«ke  kvteder  I p.  23  f*tr.  77—79. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k,  Ak.  d.  \Vi«8.  XVm.  Bd.  II.  Abth.  GO 
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nordischen  berichteten  docti  verschieden  ist;  ausserdem  ist  deutlich  er- 
sichtlich, wie  vafrlogi  etwas  früher  da  stehendes  verdrängt  hat;  und  so 
dürfte  es  nicht  allzukühn  erscheinen,  in  dieser  nur  mehr  in  halb- 
verwischten spuren  erhaltenen  Überlieferung  einen  älteren 
stand  der  nordischen  sage  zu  mutmassen,  wo  die  gewinnung 
derBrynhild  durch  das  bestehen  von  kämpfen  irgendwelcher 
art  geschah,  und  wo  der  von  Sigrdn'fa  entlehnte  vafrlogi 
noch  nicht  an  deren  stelle  getreten  war.*)  — die  V<.)lsungasaga 
ist  da<lurch  besonders  wertvoll,  dass  sie  die  lieder  der  lücke  im  codex 
regius  in  getreuer  prosa-bearbeitung  wiedergibt;  im  betreffenden  ab- 
schnitt  wird  die  Verlobung  Sigurüs  mit  Hrynhild  Buöladöttir  bei  Heiinir 
geschildert,  die  Sigrdrifasage  ist  in  den  Zusammenhang  der  Nibelungen- 
sage völlig  einverwoben,  und  zwar  in  der  art,  dass  der  sagaschreiber  die 
.Sigrdrifa  mit  Brynhild  identificirt  hat.  wodurch  die  merkwürdige  dop- 
pelte Verlobung  Sigurfts  mit  Brynhild  geschaffen  worden  ist.  aber  die 
gleichsetzung  der  Sigrdrifa  und  Brynhild  ist  eine  durchaus  äusserliche 
geblieben;  sie  beschränkt  sich  darauf  dass  der  name  Sigrdrifa  bei  der 
erweckung  einfach  gestrichen  und  dafür  Brynhild  eingesetzt  wurde,  aber 
noch  nicht  wie  später  Brynhild  liubladöttir,  ferner  auf  den  bereits  ange- 
führten Schlusssatz  zu  den  Sigrdrifumal,  worin  erzählt  wird,  dass  Sigur5 
und  Brynhild  sich  eide  schworen,  und  endlich  auf  einige  Wendungen  beim 
bericht  der  wirklichen  Verlobung  zwischen  Sigurö  und  Brynhild.  die  einen 
Zusammenhang  mit  der  vorausgehonden  auf  dem  berge  herstellen  sollen.*) 
der  grund  jener  identiticirung  ist  offenbar  Aslaug,  die  tochter  der  beiden, 
welche  die  norwegischen  königsgeschlechter  mit  Sigurö  Fäfnisbani  und 
noch  weiter  mit  Uöin  in  Verbindung  setzen  soll;  durch  die  begegnung 
auf  dem  berge  wird  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorhandenseins  der  Aslaug 
verstärkt,  die  Verlobung  Sigurös  mit  einer  valkyrje  Brynhild 
ist  demnach  die  vor  unsern  äugen  sich  vollziehende  Schöpf- 
ung der  Vijlsungasaga  und  kommt  erst  im  13.  Jahrhundert 
vor.  wir  dürfen  diesen  zug  nicht  für  die  uralte  deutsche 
sage  von  Sigfrid  und  Brünhilt  in  anspruch  nehmen. 

1)  auch  Simrock  (Kddt«  p.  105)  («teilt  die  kainpfHpielc  der  deuttw'hcn  (tag«  in  der  nordiiH'hen 
ald  »TergCMen*  hin. 

2)  Kiiitiiroanii,  helden^tage  II  p.  173)  SymonR,  TIIB  ttl  p.  272—  3. 
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Wenn  wir  die  Verlobung  SigurSs  bei  Heimir  betrachten,  so  zeigt  sich  auf 
den  ersten  blick,  dass  hier  überall  ein  von  den  übrigen  teilen  der  saga 
abstechender  ton  herscht.  Vijlsungasaga  c.  XXIII  und  XXIV  *)  berichten 
davon.  Sigurö  hält  sich  einige  zeit  bei  Heimir  auf,  der  eine  Schwester 
Brynhilds,  die  Bekkhildr  zur  frau  hat.  Bekkhildr  ist  eine  sehr  geschmack- 
lose gestalt,  sie  soll  natürlich  nur  dazu  dienen,  Brynhild,  der  schildjung- 
frau  gegenüber  die  sittige  hausfrau  (bekkr  = bank)  hervorzuheben,  was 
Übrigens  bereits  Brynhilds  Schwester  Oddrün  (Oddrgr.  13,  14)  tut.  mit 
lleimirs  sohne  Alsviör  vertreibt  Sigurl)  die  zeit  durch  ritterliche  Übungen. 
Weiler  Bekkhildr  noch  AlsviSr  kehren  sonst  irgendwo  in  der  sage  wieder 
und  sind  auf  die  ihnen  hier  zukommende  untergeordnete  rolle  beschränkt. 
Brynhild  liegt  trotz  der  Bekkhildr  wetiig  valkyrjenhafter  beschäftigung 
ob.  sie  stickt  mit  den  inägden  im  saale  Sigurös  grosstaten,  als  Sigunl 
einmal  einem  entflogenen  habicht  nachsteigt,  erblickt  er  sie  in  ihrem 
thurme,  worauf  er  vor  liebe  schwermütig  wird,  am  andern  tag  stattet 
er  ihr  einen  besuch  ab,  wobei  höfische,  etikettenmässige  ceremonien  ein- 
gehalten werden:  si5an  ganga  l>ar  inn  fjörar  konur  meü  störum  borö- 
kerum  af  gulli  ok  meö  inu  bezta  vini  ok  stamla  fyrir  |>eim.  — her- 
bergit  var  tjaldat  af  inum  dyrstum  tj^ldum  ok  {lakit  klwSum  allt  golfit. 
— siSan  reis  hi3n  upp  ok  Qörar  meyjar  meö  homii,  ok  gokk  fyrir  bann 
meö  gullker  ok  baö  hann  drekka.  hann  rettir  i möt  hyndina  kerinu  ok 
tük  hijnd  hennar  meö  ok  setti  hana  hjä  ser.  — über  seinen  liebesschmerz 
klagt  Sigurö:  {lä  frjöumz  ver  niest,  ef  ver  büum  sanian,  ok  meira  er  at 
|>ola  Jiann  harm.  er  her  liggr  ä.  en  hvi^iss  väpn.  — hierauf  verloben  sic 
sich  „af  nyju“,  wie  der  sagaschreiber  beifügt,  nachdem  Brynhild  Sigurö 
durch  eine  genaue  Voraussage  seiner  Verheiratung  mit  Guöriin  vergeblich 
gewarnt,  auf  Sigurös  liebeskummer  bei  Heimir  bezieht  sich  auch  Gri- 
]nsspä  29 


hon  firrir  |)ik 
f^igr  äliti 
svefn  j)ü  ne  sefr 
güra  )>ü  inanna, 


flestu  gamni 
föstra  lleimis; 
ne  um  sakar  dmmir, 
nema  |iii  mey  ser. 


das  vorhergehende  22.  capitel  schildert  Sigurös  waftenrüstung;  es  stammt 


1)  8/moiih  tt.  a.  0.  p.  271—5  nh*‘r  cnpitel  und  die  ihnc^n  xu  ^nde  lü'^nden  Rdd>ilif'd4*r. 
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aus  der  )>i&reks8aga;  das  nachfolgeude  25.  erzählt  Gu5rüns  träume  und 
steht  ohne  Zusammenhang  mit  der  sage  da.  auch  dieses  capitel  und  seine 
Vorlage  gehören  einer  späteren  zeit  an,  wie  wir  unten  sehen  wenlen.  in 
der  art  des  ausdruckes  sind  alle  vier  capitel  unter  sich  nahe  verwandt 
und  unter.scheiden  sich  vom  gewöhnlichen  stile  der  übrigen  sage.  SigurSs 
und  Brynhilds  Verlobung  bei  Heimir  ist  auf  den  verlauf  der  sage  von 
einfluBS  geworden:  um  Guörün  freien  zu  können,  musste  SigurS  Brynhild 
wieder  vergessen,  und  zu  diesem  behufe  kam  der  vergessenhoitstrank  in 
die  sage,  einen  ähnlichen  trank  kennt  die  Nibelungensage  in  nordi- 
scher form  bereits:  Grimhild  reicht  der  Guörün  einen  solchen,  um  sie 
zur  Vermählung  mit  Atli  zu  bewegen;  *)  beiden  tränken  gemeinsam  ist, 
dass  sie  nur  für  einige  zeit  wirken  und  dann  wieder  die  früheren  Ver- 
hältnisse in  kraft  treten;  einen  zaubertrank  reichen  die  brüder  dem 
Guthormr,  um  ihn  zu  Sigurös  mord  anzureizen.®)  in  späten  mythischen 
sagen  ist  der  zaubertrank  sehr  verbreitet,  im  S^rla|)ättr  bietet  Gyndull 
dem  Heöin  einen  trank,  infolge  dessen  er  alles  frühere  vergisst;  durch 
einen  trank  wird  der  Zauber  auch  wieder  gelöst.*)  in  der  ) orateinssaga 
V'ikingssonar  wird  ein  horn  erwähnt,  aus  welchem  jeder  Vergessenheit 
trinkt  und  eine  probe  davon  berichtet.'*)  auch  anderweitige  heilende  und 
kräftigende  zaubertränke  kommen  häufig  vor.  die  zwei  tränke  der 
Nibelungensage  entsprechen  einander,  sie  stellen  die  intrigue  vor  und 
dienen  als  deren  symbolisches  ausdrucksmittel,  das  dreimalige  Vorkommen 
eines  zaubertrankes  in  der  sage  beweist  die  beliebtheit  dieses  zuges;  aber 
er  wird  sicherlich  nicht  an  allen  drei  stellen  alt  sein,  höchstens  an  einer, 
wie  mir  wahrscheinlich  dünkt  bei  Guthormr.  cap.  XXIII  und  XXIV,  in 
welchen  die  Verlobung  SigurSs  und  Brynhilds  erzählt  wird,  fallen  aus 
dem  Zusammenhang  der  sage  heraus,  was  sie  durch  inhalt  und  art  ihrer 
abfassung  bekunden,  wenn  wir  von  cap.  XXI  sofort  auf  XXVI  übergehen, 
so  wird  der  verlauf  der  begebenheiten  durch  keine  fühlbare  lücke  beein- 
trächtigt und  die  Übereinstimmung  mit  dem  berichte  der  Skälda  herge- 
stellt. die  verlobungsscene  hat  einige  neuerungen  im  späteren  teile  der 

1)  tiudrunarkvida  IT,  22  If. 

2)  Brot  af  Sigurdarkvida  4. 

3)  FornaldnrKVgur  I p.  400  u.  402. 

4)  a.  a.  0.  II  p.  390  u.  391. 
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sage  nach  sich  gezogen,  die  aber  unschwer  als  unwichtige  zutaten  zu  er- 
kennen sind,  dazu  gehört  natürlich  an  erster  stelle  der  vergessenheite- 
trank  und  einige  beziehungen  hierauf  in  cap.  XXIX,  dem  gespriiche  Bryn- 
hilds  und  Sigurfls,  das  sich  ebenfalls  durch  jungen,  sentimentalen  ton 
kennzeichnet,  man  braucht  nur  eine  oberHächliche  betrachtung  der  Vijl- 
sungasaga  anzustellen,  um  sofort  zu  verspüren,  dass  im  vergleiche  zu  der 
auch  sonst  oft  recht  schlechten  ausdrucksweise  hier  noch  viel  mehr  ge- 
leistet wird;  alles  weht  uns  fremdartig  an.  und  eben  so  ist  es  mit  den 
zu  gründe  liegenden  liedern.  während  den  Eddaliedern  im  ganzen  die 
Schilderung  von  tatsächlichem,  gegenständlichem  ferne  ist,  und  sie  sich 
fast  nur  in  allgemeinen  reden  und  knappen  darstellungen  bewegen,  wess- 
halb  aus  dem  Inhalte  sehr  wenig  anhaltspuncte  für  eine  sichere  alters- 
bestimmung  zu  entnehmen  sind,  so  bietet  sich  hier  davon  genug,  bei 
den  Eddaliedern  haben  wir  trotz  der  späten  entstehungszeit  der  einzelnen 
denkmäler  selber,  welche  vielleicht  erst  im  12.  und  13.  Jahrhundert  die 
nun  vorliegende  gestalt  erhielten,  trotz  der  sehr  jungen  aufzeichnung  dem 
Inhalt,  den  geschilderten  Vorgängen  ein  höheres  alter  zuzuerkennen;  hier 
aber  führt  uns  stoff  und  Inhalt  um  keinen  schritt  über  die  zeit  hinaus, 
die  auch  die  form  geschaffen  hat.  die  erfindung  ist  leicht  und  einfach; 
die  einkleidung  zeigt  späte,  höfisch  feine  zustande.  Haszmann  *)  hat  ge- 
ratlewegs  auf  eine  altfranzösische,  normännische  Vorlage  geschlossen,  in- 
dem er  bei  aller  Ungereimtheit  dieses  ausspruches  richtig  fühlte,  dass 
hier  mit  der  Eddiulichtung  allein  und  ihrem  gedankenkreis  nicht  mehr 
auszukummen  sei.  zu  anfang  des  13.  Jahrhunderts  wandte  der  nor- 
wegische hof  sich  der  fmnzösiachen  dichtung  zu  und  bald  lag  eine 
grössere  anzahl  von  solchen  werken  in  prosaüborsetzung  vor.  die  in  der 
tibersetzungslitteratur  gepflegte  spräche,  die  hier  herschetulen  anschau- 
ungen  wurden  lebendig  und  gewannen  Verbreitung,  im  13.  Jahrhun- 
dert wurden  diejenigen  stücke  der  nordischen  Nibelungen- 
sage gedichtet,  welche  cap.  22 — 25  der  V^lsungasaga  wieder- 
geben. ihren  stoff  und  inhult  bildet  die  romantisch  ausge- 
schmückte liebe  Sigurös  und  Brynhilds  und  ihre  Verlobung.®) 


1)  belden^age  I p.  174. 

2)  Holtzmano,  die  ältere  Kdda  p.  372  ru  Gripi^pä  33  ,dat(  alle«,  dm*  Grimhüd  durch  einim 
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Die  sceiie  von  der  Verlobung  bei  Heiinir  ist  entstanden  aus  der  Sigr- 
drifasage  einerseits  und  der  sage  von  Brynhild  andererseits.  Sig^rifa 
ist  eine  valkyrjo;  Brynhild  die  kühne  königstochter  der  alten  sage  wurde 
iin  nordischen  zur  schildniagd.  dadurch  waren  berührungspuncte  ge- 
geben, denn  die  Scheidewand  zwischen  der  valkyrje  und  der  schildtiiaid 
ist  eine  sehr  dünne,  die  Sigrdrifasaga  war  lange  schon  mit  Sigurös  name 
unlöslich  verknüpft.  Sigrdrifa,  die  auch  Hildr  hiess,  gab  einige  züge  an 
die  andere  Hildr,  die  Brynhildr  ab,  so  nachweisbar  die  sage  vom  vafr- 
logi.  die  zwei  gestalten  wurden  einander  nahe  gebracht,  ohne  Jedoch  zu- 
sammengeworfen zu  werden;  al)er  bei  Sigurös  begegnung  mit  der  skjald- 
mey  Brynhild  dachte  man  an  die  andere  mit  der  valkyrje.  die  zwei 
gestalten  begegnen  sich  schliesslich  in  einer  neu  gedichteten  scene,  wo 
Sigurö,  wie  er  früher  zur  valkyrje  gedrungen  war,  sich  mit  Brynhild 
vereinigte,  ehe  er  sie  für  Guimar  freite,  jene  sogenannte  „zweite“  Ver- 
lobung der  Vylsungasaga  hat  ein  neues  element  in  die  Nibelungensage 
eingeführt;  die  späteren  handlungen  Brynhilds  als  der  gekränkten  braut 
stellen  sich  so  unter  veränderten  gesichtspuncten  dar.  die  beschaffenheit 
und  anlage  der  scene,  die  darin  handelnden  personen  erweisen  zur  genüge, 
dass  von  einem  alten  sagenzuge  hier  keine  rede  sein  kann,  da  nun 
aber  einzig  die  V^lsungasaga  die  begegnung  Sigurös  mit 
der  valkyrje  als  eine  erste  Verlobung  Sigurös  und  Bryn- 
hilds angibt,  so  kann  diese  Verlobung  nicht  in  die  ursage 
zurückgetragon  werden;  da  ferner  die  Verlobung  Sigurös 
und  Brynhilds  hei  Heimir  eine  junge,  neue  erfindung  der 
nordischen  sage  ist  und  sich  nicht  einmal  in  sämtlichen 
nordischen  quellen  wiederfindet,  so  kann  auch  sie  nicht 
aus  der  alten  sage  stammen,  es  wii'd  auch  selten  jemand  sich 
versucht  fühlen,  diese  verlobungsscene  in  unseren  deutschen  quellen  wieder 
linden  zu  wollen.*)  nach  ausweis  der  nordischen  sage  fand 
also  ursprünglich  keine  begegnung  und  keine  Verlobung 


luiub^rtrank  tieo  Sij^rd  habe  der  Dmnbild  vergessen  macht'n  u.  i.  w.«  Ut  er^t  zugesetct,  narbdem 
die  könige  durch  Ailaog  van  Sigurd  abstamnien  waUten/  ^rgl.  noch  p.  370  su  GrCpif<<p4  19. 

1)  Möller,  mjrthologie  der  deutschen  heldensage  p.  65  H’  will  dies  allerdings  wabrscheioHeh 
machen. 
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Sigur&8  und  Brynhilds  statt,  in  dieser  hiusicht  stimmte  das  Nibe- 
lungenlied und  die  alte  nordische  sage  überein;  wir  haben  demnach  auch 
in  der  alten  deutschen  sage,  welche  beiden  schliesslich  zu  gründe  liegt, 
das  Vorhandensein  einer  erstmaligen  begegnung  und  Verlobung  nicht  an- 
zunehmen. man  kann  nicht  erwarten,  im  Nibelungenlied  spuren  eines 
sagenzuges  zu  finden,  der  allein  als  nordische  neubildung  aus  sehr  später 
zeit,  wahrscheinlich  aus  dem  13.  Jahrhundert  aufgefasst  werden  muss. 
Brynhild  ist  keine  valkyrje,  welche  im  deutschen  ihres  göttlichen  wesens 
verlustig  gieng;  schon  der  naino  Brünhildos  deutet  auf  geschichtlichen, 
nicht  auf  mythischen  Ursprung;  sie  ist  vielleicht  fränkischer  abstammung 
und  kam  in  die  sage,  wie  die  burgundischen  königsnamen.  vielmehr 
wahrt  die  darstellung  des  Nibelungenliedes,  wo  Brünhilt  eine  mänlicho, 
trotzige  königin  ist,  das  urbild  viel  getreuer,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird;  in  der  nordischen  sage  kleidete  sich  eine  solche  figur  in  das  dort 
geläufige  und  auch  ziemlich  entsprechende  äussere  der  kampfgeübten, 
waffengewandten  schildmaid.  die  Brünhilt  des  Nibelungenliedes  steht 
allein  da,  wie  es  sich  für  eine  solch  selbständige  gestalt  ziemt; ')  die 
Verwandtschaft  mit  Bu51i  und  Atli,  in  welche  die  nordische  sage  sie  ein- 
zwängt, ist  als  eine  erfindung  äusserlicher  art  zu  betrachten;  tiefere  Be- 
deutung hat  sie  nirgends,  die  alte  sage®)  von  den  Nibelungen  erzählte, 
dass  Sigfrid  nach  dem  drachenkampfe  an  Günthers  hof  kam,  wo  die  Be- 
ziehungen zu  dessen  Schwester  sich  entspannen,  der  könig  wollte  ein 
weib  sich  gewinnen,  das  nur  durch  proben  des  höchsten  mutes®)  be- 


1)  der  9(r.  523  erwühnte  mutterUruder,  dem  nie  die  Verwaltung;  do9  reiche»  Ubertril^,  int 
eine  t5Iü^  bedeutungslose  nebenperson. 

2)  Hohzmanns  treffliche  »kizze  der  ulten  »age  {die  iUtere  Kdda  p.  558—500  du»  Nil>elungen* 
lied  nach  der  Edda)  »teilt  die  »uche  eUmfallK  auf  dio»e  weiMe  dar.  nur  scheidet  Boltzmann  eioige» 
ootwendige  t.  b.  den  vafrlogi  nicht  ans.  »ehr  richtig  bemerkt  er  p.  562—3,  das»  die  veritnderungen, 
welche  die  Nibelnngenaage  in  der  nordischen  dichiung  erlitt,  durch  zwei  puncte  hervorgerufen 
wurden,  durch  die  valkirrje  Sigrdrifa,  die  einem  anderen  gedickte  angehörte,  und  durch  A»laug. 
werden  die»e  beiden  mit  den  durch  sie  hereingehrochten  fremden  elementen  ausge^chieden,  so  er* 
giebt  sich  von  selber  eine  in  den  grundzügen  mit  den  deut»chcn  (|ucllen  Obereinatiminendc 
^agongestalt. 

3}  es  wird  sich  umprOnglich  um  wirkliche  kämpfe  gehandelt  babeu,  wie  auch  au^  den  nor* 
diichen  berichten  zu  entnehmen  ist.  die  kampfspiele  sind  ein  auch  sonst  mehrfach  angewandtes 
mittel  zur  darstellung  weiblichen  trotze«,  vrgl.  MOller,  mythologie  der  deuUehen  heldensage 
p.  98  f. 
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zwungen  werden  konnte,  die  kriegerische  BrQnhilt  diesen  hergang  hat 
das  Nibelungenlied  wol  erhalten,  während  er  in  den  späteren  nordischen 
quellen  durch  alle  möglichen  einschaltungen  zerrissen  und  zerstört  worden 
ist  wenn  das  aesthetische  urteil  am  ende  noch  zu  Worte  kommen  darf, 
so  wird  es  sich  unbedingt  für  die  geforderte  form  der  sage  entscheiden, 
waren  Sigfrid  und  Brünhilt  einmal  verlobt  gewesen,  so  konnte  Sigfrid 
infolge  des  trankes  seine  braut  vergessen,  aber  wie  konnte  Brünhilt  in 
eine  neue  Vermählung  einwilligen,  zumal  da  sie  doch  Sigfrid  erkennen 
musste,  auch  wenn  er  in  trügerischer  absicht  kam?  und  durfte  sie,  wäh- 
rend Sigfrid  auf  reckenfalirten  umherzog,  den  preis  ihres  eigenen  leibes 
auf  irgend  eine  durch  heldenkraft  zu  lösende  aufgabe  setzen,  gleichviel 
ob  auf  kampfspiele  oder  auf  den  ritt  durch  den  vafrlogi?  damit  würde 
auch  sie  ihferseits  einen  treubrnch  am  geschlossenen  bündniss  begehen, 
der  noch  viel  unverzeihlicher  wäre;  denn  Sigfrid  handelte  im  banne  eines 
bösen  Zaubers,  sie  aber  war  frei  und  wusste  und  sah  alles  hell,  was  sie 
tat.  ich  glaube,  dieser  merkwürdige  umstand  wäre  mehr  als  alles  andere 
einer  näheren  erklärung  bedürftig,  die  erhabene  einfachheit  des  alten 
epos  verlangt  anderes:  Sigfrid  und  Brünhilt  sind  für  einander  bestimmt; 
«lie  streitbare  Jungfrau  will  sich  nur  dem  zu  eigen  geben,  der  an  kraft 
ihr  gleich  kommt  dem  stärk.<ten  beiden  allein  will  sie  als  weil)  folgen; 
und  nun  tritt  dieser  vor  ihre  äugen,  kann  denn  nicht  Sigfrids  erschein- 
ung  und  sein  rühm  ihr  beim  ersten  anblick  gesagt  haben,  dass  er  ihr 
gatte  sein  muss?  soll  notwendig  einer  solchen  liebe  minnowerben  voran- 
gehen,  eine  Verlobung  und  ein  durch  keine  gründe  recht  erklärliches  aus- 
einandergehen? und  w'ie  Günther  ihr  als  sieger  erscheint,  so  läuft  das 
ihrer  dunkeln  .ahnung  zuwider,  wenn  sie  sich  auch  in  düsterem,  schwei- 
gendem groll  dem  Schicksal  fügt,  aber  wie  sie  plötzlich  offen  die  ganze 
kette  des  truges  und  Verrates  überschaut,  da  bricht  der  strahl  ihres  zornes 
zerschmetternd  über  den  halb  unbewusst  geliebten,  der  ihr  so  bittere 
Schmach  angetan,  ihr  einziger  gedanke  ist  rache  und  Vernichtung  dem 
Verräter  und  sich  selber,  ein  solcher  character  ist  einer  erhabenen  und 
gross  empfundenen  dichtung  würdig,  wo  bleibt  da  raum  für  eine  schwäch- 
lich gebrochene  Verlobung?  was  könnte  diese  mehr  .sagen/'  mit  recht 
bemerkt  Symons:')  „der  grossartigen  gestalt  der  valkyrje  Brynhild  kommt 

1)  pnn  III  |).  20). 
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es  zu,  dass  sie  sich  getäuscht  sieht,  ohne  den  bereits  zu  kennen,  der  ihr 
den  trug  bereitet,  eine  frühere  Verlobung  ist  nur  ein  späterer  motivir- 
ungsversuch,  durch  die  aber  der  herliche,  tieftragische  grundgedanke  der 
sage  den  beigeschniack  der  intrigue  enthält.“') 

Es  erübrigt  noch,  eine  erklärung  der  Sigrdrifasage  selber  zu  ver- 
suchen. wenn  auch  der  beweis  nicht  mehr  mit  so  vollständiger  Sicherheit 
an  der  hand  der  quellen  geführt  werden  kann,  wie  bei  den  früher 
besprochenen  fragen,  so  lassen  sich  doch  wenigstens  vorerst  einige  ver- 
suche zur  erklärung  machen,  die  mythologische  erklärung  möchte  in 
der  Nibelungensage  einen  alten  mythus  herausschälen,  welcher  mit 
einigen  geschichtlichen  tatsachen  ausgeschmückt  wurde,  die  versuchten 
deutungen  Günthers  und  der  Burgunden  als  der  finsteren  todesmächte, 
die  den  lichten  beiden  zu  ihrem  dienste  zwingen,  werden  durch  die 
quellen  nirgends  gerechtfertigt,  man  wird  der  sage  mehr  gerecht 
werden  und  eher  zu  ihrem  verständniss  Vordringen,  wenn  man  sie  als 
das,  was  sie  in  Wahrheit  ist,  als  eine  deutsche,  heldendichtung  auffasst,  und 
nicht  altgermanische  göttermythen  herausliest,  um  Sigfrids  gestalt  sam- 
meln sich  am  meisten  solche  mythische  züge,  der  drachonkampf,  die  er- 
weckung  und  erlösung  der  Jungfrau;  da  soll  er  die  „emanation“  oder 
,hypostase“  eines  gottes,  des  Freyr  oder  Baldr  sein,  womit  wenig  gesagt 
und  w'enig  bewiesen  ist.  Sigfrid  hat  wol  irgend  ein  wirkliches  Vorbild  ge- 
habt, wie  die  meisten  gestalten  des  epos.  der  strahlende,  jugendliche  held  ist 
zum  idealbild  geworden;  und  nun  allenfalls  können  mythische  dinge  auf 
ihn  übertragen  werden:  was  die  sage  sonst  nur  von  göttern  erzählte,  das 
berichtet  sie  auch  von  dem  lichten  Sigfrid,  märchen-  und  mythenzüge 
weben  sich  seiner  geschichte  ein.  die  erlösung  der  Jungfrau  ist  ein 


1)  die  .Hcheidmif?  der  Sigrdrifft  und  Brjnbild  in  dr*n  nordischen  quellen  wird  auch  von  hld- 
tardi  anerkannt,  aber  er  meint.  fUr  die  urform  dor  die  Verlobung  unnphmon  tu  mfissen; 

eine  ursprüngliche  tirjnhild  sei  im  norden  in  eine  valkyrje  Sigrdrifa  und  eine  irdUcfae  könig«* 
tochter  Brjiibild  Budladöttir  *ge«palten"  worden  j (so  in  der  einleitung  tur  öberaetzong  der  V9I- 
Hungasaga  p.  LXXVIII).  wie  man  airb  diesen  Vorgang  zu  denken  bat,  bleibt  unklar  und  es 
scbeint  mir  umitattbafl,  gewaltsam  die  twei  gestalten  einer  vorgefassten  meinung  zu  Hebe  in  der 
ursage  wieder  vereinigen  zu  wollen,  nachdem  aus  den  quellen  so  deutlich  ihre  treniinug  hervor- 
geht. man  darf  nicht  mythi>M-:ber  crkiUrungeu  und  deutungen  halber  eine  sage  und  ihre  quellen 
Torbeesem  wollen,  dieser  iDehrfach  verfolgte  grundsaU  hat  manche  Verwirrung  und  unnötige 
icbwierigkeit  in  die  geschichte  der  dcut^w^hen  beldensag«;^  bineingetragen. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XVIII.  ßd.  II.  Abth.  61 
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solches  inärchcn,  da  finden  wir  ein  wunderbares  wunschpferd,  den  beiden, 
der  sich  nicht  fürchten  kann,  die  verwünscht  schlafende  Jungfrau,  deren 
erweckung  den  hauptinhalt  der  sage  bildet;  wir  bezeichnen  sie  nach  ihrem 
bekanntesten  Vertreter  als  den  mythus  vom  Dornröschen,  es  ist  nicht  die 
weit  des  erschütternden  epos.  sondern  ein  leidenschaftsloses  zaul>er8piel. 
rein  und  ungestört  wie  ein  märchen  von  licht  und  glück,  das  im  selig- 
sten augonblick  endet:  prinz  und  prinzcssin  heiraten  sich  und  leben  lange 
glücklich  mit  einander,  diese  sage  vom  Dornröschen  können  alle  ger- 
manischen Stämme  erzählt  haben,  jedenfalls  kann  sie  so  gut  im  norden, 
wie  in  Deutschland  bodenständig  gewesen  sein;  sie  bildet  den  inhalt  der 
Sigrdrifasage.  an  stelle  der  undurchdringlichen  dornenhocke  ist  der 
ilummenwall  getreten,  mit  dem  die  verwünschte  von  der  aussenwelt  ab- 
geschlossen wird,  die  sage  muss  sich  selbständig  aus  den  allgemeinen 
Umrissen  des  mythus  herausgebildet  haben,  da  sie  enge  mit  (Jöin  und 
dem  valkyrjenglauben  verknüpft  ist.  allem  anschein  nach  war  Agnar  der 
held.  über  den  Schluss  können  nur  Vermutungen  geäussert  werden;  ent- 
weder blieb  er  überhaupt  offen,  indem  mit  der  einschliessung  in  die  lohe 
die  Sigrdrifasage  zu  ende  war,  oder  wurde  der  befreier  und  erlöser  ge- 
nannt. Sigurd  war  dazu  auserseheu,  nachmals  seine  stelle  einzunehnien; 
aber  was  waren  die  gründe  zur  Vereinigung  der  Sigrdrifasage  und  der 
Sigurösage?  auch  in  Deutschland  wurde  der  Dornröschenmythus  von  Sigfrid 
erzählt,  wovon  ein  allerdings  spätes  denkmal,  das  zwischen  1528  und  1534 
zuerst  gedruckte  Sigfridslied  künde  gibt,  hier  fliesst  eine  zweite  quelle  neben 
dem  Nibelungenliede  und  vieles  altertümlichere,  zumal  aus  Sigfrids  jugend- 
geschichte  ist  darin  gewahrt,  nicht  eine  zweite  vollkommene,  unabhängige 
und  einheitliche  Überlieferung  tritt  uns  hier  entgegen,  sondern  nur  einige 
ergänzungen  zu  der  sonst  bekannten  s.age,  zum  teil  bruchstückweise  und 
widersprechend  überliefert  lassen  sich  daraus  gewinnen,  das  Sigfridslied 
ist  auch  nicht  unberührt  von  einwirkungen  der  sagengestalt  des  Nibe- 
lungenliedes geblieben,  spät  aufgezeichnete  bruchstücke  können  unmög- 
lich ihre  vollkommene  reinheit  bewahren,  wenn  ihnen  so  hochberühmte 
denkmäler  wie  das  Nibelungenlied  zur  Seite  stehen,  die  zwerge  und  der 
gewinn  des  hortes  entstammen  aus  der  im  Biterolf  und  dem  Nibelungen- 
lied erscheinenilen  sage,  die  aber  in  der  durstellung  des  Sigfridliedes  in 
Verwirrung  kam;  die  Jungfrau  heisst  Krimhilt,  wie  im  Nibelungenlied; 
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Strophe  187  hat  ferner  die  form  des  Nibelungenliedes  im  äuge,  wenn  sie 
erzählt,  Sigfrid  sei  erschlagen  worden 

„do  er  sich  kült  im  prunnen  mit  mund  und  auch  mit  nas.“ 

das  Volksbuch  vom  gehörnten  Sigfrid,  mit  der  gewöhnlichen  angabe  aus 
dem  französischen  übersetzt  zu  sein,  ist  natürlich  aus  dem  lied  geflossen, 
wir  werden  demnach  nicht  in  allen  einzelheiten  uralte  handlung  im  Hede 
finden,  aber  doch  ist  eine  l)eiziehung  in  allgemeinen  Umrissen  gestattet; 
BO  gut  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  alten  Hildebrandsliede  und  dem 
des  Kaspar  von  der  Koen  besteht,  findet  sich  im  Sigfridsliede  etwas  von 
der  alten  dichtung  des  8.  oder  9.  Jahrhunderts,  aus  dem  Sigfridsliede 
erfahren  wir  nun,  dass  Sigfrid  eine  von  einem  drachen  entführte  und  ge- 
fangen gehaltene  Jungfrau  erlöst  und  sich  mit  ihr  vermählt,  im  übrigen 
wird  der  verlauf  der  handlung  von  diesem  ereignisse  wenig  berührt,  eine 
zweite  frauengestalt  fehlt;  doch  kommt  es  auch  ohne  den  zank  der 
königinnen  zum  tode  Sigfrids,  wie  aus  dem  drama  des  Hans  Sachs,  der 
sich  auf  den  uns  verlorenen  zweiten  teil  des  Sigfridsliedes  stützt,  hervor- 
geht diese  sage  kann  nicht  aus  dem  Nibelungenliede  abgeleitet  werden, 
in  der  art  dass  man  annimmt  Brünhilt  sei  infolge  der  untergeordneten 
Stellung,  die  ihr  im  Nibelungenlied  zugeteilt  sei,  immer  mehr  in  den 
hintergrund  getreten  und  am  ende  ganz  verschwunden.')  dass  die  erlös- 
ung  der  Jungfrau  hier  mit  dem  drachenkampf  vereinigt  ist,  darf  nicht 
als  alter  zug  der  sage  aufgefasst  werden,  als  ob  darin  die  reihenfolge 
der  Eddalieder  Fäfnismäl  und  Sigrdrifumäl  wieder  zum  Vorschein  käme, 
nach  alter  Überlieferung  vielleicht  als  ein  altes  mythenbild  gehören  drachen- 
kampf und  hortgewinn  zusammen,  damit  ist  dem  drachen  ein  fester  platz 
angewiesen  und  er  kann  nicht  zugleich  auch  irgendwo  anders  hin  versetzt 
werden,  drachenkampf  und  befreiung  der  Jungfrau  haben  auch  nichts  ge- 
meinsames, der  drache  kann  nicht  etwa  eine  darstellung  des  vafrlogi  sein  oder 
ähnliches,  solche  sagen  von  drachen,  welche  Jungfrauen  rauben,  sind  im  ge- 
schmacke  der  zeit  gelegen,  in  welche  die  abfassung  des  Sigfridsliedes  föllt; 
sie  schliessen  sich  meistens  der  Georgslegende  an.  nach  dem  muster  solcher 
sagen,  die  darum  um  so  näher  lagen,  weil  Sigfrid  der  drachentödter  ist.  ent- 


1)  SO  Wilken,  die  prosuisebe  Kdda  «tc.  p.  XLIV. 
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stand  die  sage,  dass  er  eine  Jungfrau  aus  der  gewalt  eines  drachen  be- 
freite. bei  aller  freiheit,  welche  der  dichterischen  phantasie  ungeschmälert 
eingeräumt  werden  soll,  ist  doch  zu  betonen,  dass  sie  den  gesetzen  des 
denkens.  zumal  der  ideenassociation  unterworfen  bleibt  und  auf  äussere 
Veranlassung  hin  tätig  wird,  hier  also  sich  an  den  gegebenen  stützpuncten 
aufbaut  und  weiter  entwickelt,  die  trennung  des  dracheukampfes  und 
der  befreiungstat,  deren  ursprüngliche  mythische  einheit  geleugnet  werden 
muss,  ist  darum  hervorzuheben,  um  deutungsversuchen,  die  sich  auf  so 
unsichere  und  schwanke  Voraussetzungen  stützen,  von  vorne  herein  den 
boden  zu  entziehen,  wir  halten  darum  nur  an  der  tatsache  der  erlösung 
der  Jungfrau  fest  und  erkennen  darin  die  letzte  spur  eines 
alten,  von  Sigfrid  gesungenen  liedes,  das  in  der  nordischen 
Sigrdrifasage  wiedererscheint.')  das  liod  vom  Dornröschenmythus 
ist  von  Sigfrid  gesungen  worden  unabhängig  davon,  dass  er  der  held  der 
Nibelungensage  ist;  es  kommt  auch  sonst  vor,  dass  von  einem  und  dem- 
selben beiden  mehrere,  unter  sich  abweichende,  oft  entgegengesetzte  sagen 
in  umlauf  sind,  auch  dieses  lied  ist  zu  den  nordgermanischen  Stämmen 
gewandert,  und  traf  hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  der  aus  dem- 
selben mythus  erwachsenen  Sigrdrifasage  zusammen;  Sigfrid,  der  befreier 
der  Jungfrau  wird  zum  erwecker  der  in  zauberschlaf  gebannten  valkyrje. 
weil  Inhalt  und  handlung  in  beiden  sagen  zusammen  stimmten,  nemlich 
in  beiden  die  Jungfrau  aus  banden  des  Schlafes  erlöst  werden  sollte,  so 
trat  Sigfrid  im  norden  entweder  ohne  weiteres  an  die  offen  gelassene 
stelle  des  l>efreier8  in  der  Sigrdrifasage,  oder  er  verdrängte  dort  einen 
andern,  der  Dornröschenmythus,  wie  ihn  das  deutsche  lied  von  Sigfrid 
erzählte,  wurde  natürlich  hinfällig,  sobald  Sigurö  in  die  valkyrjensage 
eingetreten  war.  dass  die  nordische  sage  auch  sonst  viele  umfangreichere 
teile  des  ursprünglich  aus  Deutschland  überkommenen  verloren  hat,  und 
so  das  verschwinden  oder  aufgehen  des  eigentlichen  Sigfridsliedes  in 
eine  andere  sage  nichts  auffallendes  ist,  wird  sich  noch  später  zeigen, 
am  ende  wäre  es  auch  nicht  unmöglich,  dass  die  Sigrdrifasage  über- 
haupt aus  dem  Sigfridsliede  hervorwuchs,  die  erweiterung  zur  valkyrjen- 


1)  auch  Simrock,  Nihelunffcnlied^  (1860)  einleitiinjf  p.  XVllI  f stellt  die  Kricmbüde  de«  Siff* 
fhdsliedtn  mit  der  Brynhild  d.  i.  äigrdrifa  zuicaniDittn.  indem  beide  deni«e)b(*ii  mjtbuH  wiederapiegeln. 
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sage,  das  hinzutreten  Ödins  und  Agnars  wäre  so  nordische  dichtung  des 
9.  oder  10.  Jahrhunderts,  die  eine  im  grossen  maasstabe  vollzogene  Um- 
bildung eines  einfachen  vorwurfes  geschaffen  hätte,  während  nun  in 
Deutschland  diese  Sigfridsage  im  sonderleben  verhärte,  und  mit  der 
eigentlichen  Nibelungensage  keine  unmittelbare  Verbindung  eingieng,  er- 
hielt das  lied  im  nordischen  eine  feste  stelle  in  der  geschichte  Siguräs; 
freilich  musste  es  dadurch  notwendiger  weise  auch  empfindliche  einbusse 
erleiden,  indem  der  ganze  Schluss  in  Wegfall  kam.  der  befreier  gewinnt 
natürlich  ursprünglich  die  erlöste  Jungfrau  zum  weibe,  wie  im  Sigfrids- 
liede. darum  verträgt  sich  diese  erzählung  auch  nicht  mit  dem  Sigfrid, 
der  durch  den  zwist  der  königinuen,  durch  den  an  Brünhilt  verübten 
trug  zu  gründe  geht  die  Sigrdrifa  der  nordischen  sage  lehrt  den  Siguri) 
runenkunde  und  dann  verschwindet  sie  spurlos  aus  der  sage,  erst  die 
dichtungen  späterer  Zeiten  machet)  missglückte  versuche,  einen  Zusammen- 
hang herzustellen.  auch  in  Deutschland  wäre  ein  hereinziehen  des  Stoffes 
des  Sigfridsliedes  in  den  des  Nibelungenliedes  möglich  gewesen,  aber  es 
kam  nicht  dazu  und  so  blieb  die  alte  Nibelungensage  in  ungetrübter  rein- 
heit  bestehen,  nur  in  einer  handschrift  des  Nibelungenliedes  aus  dem 
1 5.  Jahrhundert ')  ist  ein  schwacher  ausatz  zu  ähnlichen  Vorgängen  wie 
in  der  nordischen  sage  vorhanden,  die  handschrift  enthält  allein  das 
verzeichniss  der  aventiuren:  7.  abinture.  wie  kriemilde  nam  ein  wildir 
drache  vnd  furte  sie  uff  einen  hohiii  stein,  b.  a.  wie  siferit  die  junefrauwe 
von  dem  drachin  steine  gewan  mit  manchyr  groszin  arbeit.  9.  a.  daz 
siferit  den  drachin  hatte  vbir  wondin  und  für  mit  siner  Junefrauwe  an  dem 
rin.  das  lied  vom  hörnenen  Sigfrid  ist  in  den  text  des  Nibelungenliedes  auf- 
genommen, aber,  wie  aus  den  übrigen  aventiurenüberschriften  ersichtlich  ist, 
ohne  dessen  handlung  irgend  wie  umzugestalten,  ein  zufall  hat  gewollt, 
dass  hier  gerade  Kriemhilt  mit  der  erlösten  Jungfrau  zusammenfiel,  wäh- 
rend in  den  späten  nordischen  quellen  Brynhild  mit  ihr  identificirt  wunle. 

Die  gestalt  Sigfrids  verliert  nach  unsern  ausführungen  merklich 
von  ihrem  geheimnissvollen  mythischen  Schimmer  und  stellt  sich  viel 
mehr  menschlich  und  natürlich  in  der  ursprünglichen  sage  dar.  denn  dass 


1)  bi>r&ux^lfebt>n  von  Weigand,  zfd«.  10  p.  142 — 6,  Barttu'h,  aatftgabc  des  Nibelungenliede« 
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er  kein  gott  und  keine  „hypostase“  oder  „emanation“  eines  solchen  ist, 
darf  man  von  vornherein  annehmen,  soweit  stimme  ich  wenn  auch  nur  in 
negativer  hinsicht  mit  der  ansicht  Guöbrandr  Vigfüssons  ')  überein,  obwol 
die  von  ihm  von  neuem  versuchte  anknüpfung  an  Sigfrids  geschichtliches 
Vorbild  sehr  wenig  positive  beweiskraft  enthält,  wenn  SigurS  besonders  in 
nordischer  dichtung  so  reich  an  mythischen  zügen  erscheint,  so  kann  hiefür 
die  analogie  der  Wiclandsage  aiigezogen  werden,  von  ihrem  Ursprünge 
ganz  abgesehen  steht  doch  soviel  anerkanntermaassen  *)  fest,  dass  die 
Vglundarkvifia  eine  der  einfachen  erzählung  der  pi&rekssaga  gegenüber 
phantastisch  ausgeschmückte  darstellung  enthält,  auch  hier  ist  Wielant 
der  Schmied  mit  Schwanjungfrauen  und  valkyrjen  in  Verbindung  gebracht; 
vielleicht  sogar  wurde  schon  in  deutscher  sage  von  Wielant  ähnliches 
berichtet,  aber  die  Vereinigung  dieser  sage  mit  der  geschichte  von 
Wielant  dem  schmied  ist  unursprünglich,  eine  nordische  neubildung,  die 
nur  beiderseits  den  sagen  geschadet  hat,  und  der  gegenüber  der  forschung 
die  aufgabe  erwächst,  die  absonderung  der  bestandteile  vor  allen  dingen 
vorzunehmen,  nicht  aber  von  dem  in  einander  gewirrten  nordischen  be- 
richte auszugehen. 

Wir  haben  uns  noch  in  kürze  mit  den  abhandlungen  auseinander  zu 
setzen,  welche  sich  mit  der  frage  nach  dem  Verhältnisse  zwischen  Sigfrid 
und  Brünhild  beschäftigen,  soweit  nicht  gelegentliche  kleinere  auslassungen 
wie  bei  Symons,  Boltzmann  u.  a.  bereits  berücksichtigung  erfahren  haben. 
Wilhelm  Müller  hat  in  seiner  1886  erschienenen  mythologie  der  deutschen 
heldensage  einen  besonderen  abschnitt  der  Untersuchung  der  Nibelungen- 
sage  gewidmet  und  darin  seine  früheren  Studien  über  denselben  gegen- 
ständ vielfach  verbessert  und  erweitert  pag.  71  — 101  behandeln  aus- 
führlich unseren  gegenständ,  so  sehr  ich  Müllers  standpunct  wegen  seiner 
gründlichen,  von  phantastischen  mythendeutereien  abliegenden  auffassung 
in  den  zuvor  erörterten  fragen  über  Nibelungen,  Franken,  Hagen  u.  a, 
beifall  zolle,  so  wenig  kann  ich  den  hier  niedergelegten  beobachtungen 
beipflichten,  es  gibt  drei  formen  der  Nibelungensage,  die  erste  erscheint 
im  Sigfridslied,  die  zweite  im  dänischen  Sivardslied,*)  die  dritte  in  der 

1)  ArmiDia«  Hnd  other  pnpen.  1866  p.  5 — 21. 

2}  Ueno.  3,  176  anm.  Karl  Meyer,  l*enn.  14  p.  265—6.  weitere«  darüber  wert!« 

ich  demnftt'h«t  «elbcr  dort  beibringon. 

3)  diene«  lied  «tamint.  wie  ich  aiiderwärti«  aonfÜhren  werde,  au!«  der  V^lKiingaaaga,  darf  aino 
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noniischen  Kddasage.  diese  aufstellung  ist  willkürlich,  und  es  ist  zu 
tadeln,  dass  Älüller  von  den  spätesten  quellen  ausgehend  nicht  etwa  für 
einen  oder  den  anderen  dort  zufällig  erhaltenen  zug  oder  auch  für  den 
in  ihnen  noch  erkenntlichen  einfachen  grundgedanken  ein  höheres  alter 
beansprucht,  sondern  vielerlei  zufälliges  einzelwerk  zu  stützen  seiner 
beweise  wählt  und  hiebei  den  Zusammenhang  unter  den  verschiedenen 
Überlieferungen  gänzlich  ausser  acht  lässt,  ich  verkenne  gewiss  die 
möglichkeit  nicht,  dass  in  einer  späten  quelle  sich  sehr  altes,  sonst 
verlorenes  erhalten  haben  kann  und  nehme  dieselbe  für  das  Sigfridslied 
selber  in  anspruch;  aber  man  darf  nicht  gleich  die  gesamte  handlung 
zurück  verlegen,  und  die  gründe,  welche  für  das  alter  sprechen,  müssen 
ungezwungen,  einfach  und  überzeugend  am  tage  liegen,  wenn  sich  ferner 
ein  deutlicher  Zusammenhang  unter  den  quellen  uachweisen  lässt,  dass 
eine  form  der  Überlieferung  unter  bestimmten  Verhältnissen  sich  aus  einer 
früheren  entwickelt  hat,  so  darf  diese  letztere  nicht  mehr  zu  mythologi- 
schen reconstructionen  verwendet  werden,  so  zerfällt  z.  b.  nach  Müller 
die  handlung  des  mythus  nach  der  altnordischen  darstellung  in  sechs 
akte;  Sigurös  drachenkampf,  erweckung  der  valkyrje,  Verlobung  bei 
Heimir,  Guöriin  und  der  vergessenheitstrank,  ritt  durch  den  vafrlogi  für 
Gunnar,  Sigur&s  tod,  d.  h.  der  standpunct  der  Vglsungasaga  ist  maass- 
gebend. die  ergebnisse,  zu  denen  Müller  kommt,  zeichnen  sich  keines- 
wegs durch  klarheit  und  durchsichtigkeit  aus.  Müller  hält  eine  Verlobung 
zwischen  Sigurö  und  Brynhild  für  altes  sagengut,  aber  nicht  die  mit  der 
valkyrje  auf  dem  berge,  sondern  die  bei  Heimir,  vielmehr  scheint  eher 
die  erstere  aus  der  letzteren  hervorgegangen  zu  sein;  *)  sogar  im  deut- 
schen findet  sie  sich  wieder  und  zwar  im  Sigfridsliede,  das  Müller  mit 
den  betreffenden  capiteln  der  Vijlsunga.saga  *)  vergleicht.  Heimir  vertritt 
den  drachen,  das  feindselige  wesen,  das  Brynhild  in  seiner  gewalt  hält, 
bis  sie  von  Sigurö  daraus  befreit  wird.  Heimir  ist  aber  eine  so  harm- 
lose und  nebensächliche  person,  dass  er  zu  einer  so  gewichtigen  rolle 
schlecht  taug^;  ausserdem  ist  die  Verbindung  vom  drachen  und  der  jung- 


(iorchautf  nicht  zur  hcrat^illung  einer  l>esonderen  Rajfenform  rerwendet  werden,  iiondem  hat  ala  al>- 
in  dio.<<er  hinMicht  ^ar  keinen  8elt«iindigen  wert. 

1)  a.  a.  0.  p.  91. 

2)  vrgl.  oben  457  f. 
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frau  nicht  alt.  den  roinantiBchen,  jungen  ton  der  capitel  muss  Müller 
anerkennen,  aber  er  meint,  die  Symbolik  der  scene  sei  alt  bei  objectiver 
betrachtung  und  ohne  Voreingenommenheit  wird  gewiss  niemand  an  einen 
Zusammenhang  der  so  verschiedenartigen  scenen  des  Sigfridsliedes  und  der 
Vglsungasaga  denken,  im  „versuch  einer  mythologischen  erklärung  der 
Nibeliingensage“  hielt  Müller  die  scene  auf  HindarQall  für  ursprünglich; 
jedenfalls  würden  auf  sie  mit  mehr  recht  die  bei  Heimir  angezogenen 
sagen  passen,  in  denen  ein  grimmer  vater  seine  tochter  (Oöin  die  Bryn- 
hild)  einschliesst  um  sie  vor  freiem  zu  sichern.  — Heinzei  in  seinem 
aufsatz  über  die  Nibelungensage')  l>ehandelt  das  verhältniss  zwischen 
Sig^urö  und  Brynhild;  er  unterscheidet  zwei  sagenformen:  1)  es  gab  eine 
sage,  in  der  Sigurfis  walküre  Sigrdrifa  und  Gunnars  walküre  Brynhild 
neben  einander  vorkamen,  ohne  zusammen  geworfen  zu  werden.  2)  nur 
eine  walküre  kommt  vor,  Gunnars  Brynhild.  no.  2 zerfällt  in  1 Sigurf) 
kennt  Brynhild  nicht,  II  SigurS  kennt  Brynhild  aus  flüchtigem  besuch. 
111  Sigurö  ist  mit  Brynhild  verlobt.  II  wird  aus  dem  berichte  des  Nibe- 
lungenliedes und  der  Sigurftarkviöa  in  skamma  gefolgert,  ist  aber  durch- 
aus unnötig  und  nicht  bezeugt;  II  fällt  mit  I zusammen,  es  hat  keine 

begegnung  zwischen  Siguri)  und  Brynhild  stattgefunden,  ursprünglich 
wäre  die  form  no.  1.  von  no.  2 wiederum  I,  wo  nur  die  Brynhild  Gun- 
nars vorkommt,  die  Scheidung  der  gestalten  ist  richtig  durchgeführt; 

doch  der  schloss  auf  p.  695  ist  falsch,  wonach  no.  2 aus  no.  1 entstan- 

den wäre,  die  eine  Brynhild  aus  zwei  valkyrjen.  denn  um  dieses  zu  be- 
weisen, muss  Heinzei  die  Brynhild  no.  2 ganz  in  no.  1 aufnehmen,  um 
dann  die  nachmalige  entstehung  von  no.  2 aus  1 -f  2 zu  erklären;  also 
tatsachen,  welche  erst  erwiesen  werden  sollen,  sind  im  beweise  selber  ver- 
wertet. richtig  ist  die  reihenfolge  I (II)  und  HI,  wonach  I (11)  älter  ist  aus  HI. 
obwol  mehrfach  gestreift  wird  doch  nirgends  der  Schluss  klar  ausgesprochen, 
dass  die  geschichte  von  Sigurö  und  Sigrdrifa  eine  besondere  sage  bildet  also 
die  erste  hälfte  von  no.  1 sich  dem  übrigen  gesondert  gegenüber  stellt 
da  die  Untersuchung  im  einzelnen  unvollständig  ist  und  die  beurteilung 
der  bedeutung  der  quellen  ganz  ausser  acht  gelassen  bleibt,  so  dürfte  sie 


1)  )iitxunf;«lH.‘‘rtcbte  der  kaitterlk-hen  akitdemk  der  wkflenscbaflen  tu  Wien,  philos.  bist, 
idiisae  1885  bd.  109,  p.  090  — 6.  ^ 
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wol  völlig  neu  geführt  werden,  niemand  wird  lieinzels  letzten  schlüBsen  ') 
beifall  zollen,  wonach  einst  deutsche  lieder  nach  Skandinavien  gekommen 
wären,  dort  die  ausbildung  der  Nibelungensage  unter  dem  einfluss  der 
offenbar  späten  und  apokryphen  Goömundsage  statt  fand,  und  dann  im 
8.  Jahrhundert  die  sage  nach  Deutschland  zurückwanderte ! — 

Über  das  verhältniss  der  nordischen  denkmäler  zur  Lieder-Edda,  so- 
weit solche  aus  dieser  abstammen,  ist  in  erschöpfender  weise  gearbeitet 
worden,  aber  wenig  licht  fiel  dabei  auf  die  frage,  wie  jene  quellen  und 
der  in  ihnen  enthaltene  Stoff  für  die  geschichte  der  sage  selbst  verwertet 
werden  könnten,  die  verschiedenartigen,  oft  sich  widersprechenden  be- 
richte der  nordischen  sagenquellen  von  einem  und  demselben  Vorgang 
sind  nicht  im  zusammenhange  eingehend  ins  äuge  gefasst  worden;  die 
forschung  begnügte  sich  damit,  ihr  Vorhandensein  anzuerkennen,  zwei 
berichte  der  sage  sind  von  einander  zu  .scheiden,  derjenige  der  Snorra 
Edda  und  der  der  Lieder-Edda.  am  reinsten  fiiesst  die  quelle  in  der 
Skälda.  die  vortrefflich  geschriebene,  kurze  skizze  stammt  wahrscheinlich 
von  Snorri  selbst  her;  ihre  entstehung  wird  in  das  Jahr  1230  gesetzt. 
1241  wurde  Snorri  ermordet,  die  kurz  vorhergehenden  Jahre  waren  durch 
politische  Unruhen  erfüllt  und  taugten  wenig  für  schriftstellerische  arbeiten, 
der  abriss  der  Skälda  zeichnet  sich  den  sonst  erhaltenen  berichten  gegen- 
über vorteilhaft  aus;  die  Sammlung  des  codex  regius  der  lieder  Edda  ist 
nicht  verwertet,  da  dieselbe  um  1230  noch  nicht  vorhanden  war,  wie 
dies  auch  aus  inneren  gründen  bei  Vergleichung  der  beiden  texte  hervor- 
geht. dagegen  hat  letztere  die  Snorra  Edda  benützt.*)  im  Codex  Upsa- 
liensis  wird  nur  die  Vorgeschichte  der  Nibelungensage,  die  geschichte 
vom  hört  erzählt;  dagegen  enthalten  codex  Wormianus  und  regius  der 
Snorra  Edda  einen  abriss  der  ganzen  sage  von  SigurS  und  den  Niflungen. 
hier  zeigt  sich  nun  umgekehrt  kenntniss  der  Lieder-Edda  sowol  als  auch 
der  Vqlsungasaga;  denn  im  anhang  werden  Aslaug  und  Heimir  1 Hlym- 
dglum  erwähnt,  eine  späte  erst  ins  ende  dos  13.  Jahrhunderts,  etwa  um 
1290,  fallende  bearbeitimg  hat  die  kurze  darstellung  unter  benützung 


1)  a.  a.  o.  710  tf. 

2)  Qbor  div  zwischen  änorra  Kdda  und  Lifdor  FMda  Edzanii.  (.«enu.  24  p.  357; 

Sjmoni«.  zfdph.  12  p.  UM. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi*«.  XVIII.  Hd.  II.  Abth.  tW 
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der  liedersanimlung  zu  einem  abrisse  der  ganzen  Nibelungensage  erweitert, 
dennoch  kommt  dem  bericht  selbständiger  wert  zu:  er  hat  die  sage  in 
einer  reinheit  bewahrt,  die  wir  in  der  Sammlung  nicht  mehr  antreffen, 
von  einer  Verlobung  Sigur&s  mit  Brynhild  bei  Heimir  findet  sich  nichts. 
Sigur&B  rachezug  gegen  die  Hundingssöhne,  welcher  schlecht  in  den  Zu- 
sammenhang der  Nibelungensage  passt,  bleibt  hier  weg;  der  zauber- 
trank Guörüns  ist  ebenfalls  getilgt,  blosse  Vergesslichkeit  kann  eine  so 
richtige  ausscheidung  alles  überflüssigen  kaum  veranlasst  haben;  und  ab- 
sicht  werden  wir  schwerlich  darin  zu  erblicken  haben,  es  müsste  denn 
dem  Schreiber  eine  merkwürdige  einsicht  in  die  Verhältnisse  der  sage 
inne  gewohnt  haben,  ausserdem  finden  sich  einzelne  von  der  Lieder-Edda 
abweichende  angaben.  die  königinnen  gehen  zum  wasser  at  bleikja  hadda 
sina,  um  ihr  haar  zu  waschen,  nicht  um  zu  baden  wie  in  der  Vglsunga- 
saga;  im  späteren  Volkslied  findet  sich  dieser  ausdruck  häufig,  ein  be- 
weis für  die  Selbständigkeit  der  Snorra  Edda  lässt  sich  aus  der  geschichte 
vom  ring  ‘)  entnehmen.  Brynhild  erhält  von  Sigurä  einen  ring,  den  .\nd- 
varanautr,  da  er  an  Gunnars  stelle  bei  ihr  lag.  höhnisch  weist  Guärün 
darauf  hin,  Brynhild  kann  dieses  Zeichen  nur  von  Sigurö  tragen;  damit 
ist  sie  überführt:  en  sä  gullbaugr,  er  |>ü  hefir  ä hendi,  ok  |)ü  |iätt  at 
linfä,  hann  er  kallaör  Andvaranautr,  ok  mtlak,  at  eigi  sötti  Gunnarr  hann 
ä Gnitaheiöi.  so  berichtet  Snorra  Edda,  nach  Vglsungasaga  findet  der 
ringwechsel  ebenfalls  richtig  bei  der  ersten  Zusammenkunft  (cap.  XXIV^), 
d.  h.  bei  der  Verlobung  bei  Heimir  statt,  als  er  in  Gunnars  gestalt  bei 
ihr  liegt,  heisst  es  cap.  XXVII;  hann  tök  )>ä  af  henni  hringinn  Andvara- 
naut,  er  hann  gaf  henni.  en  fekk  henni  nü  annan  bring  af  Fäfnis  arfi.*) 
beim  zanke  wirft  ihr  Gu&rün,  im  gegensatz  zu  Snorra  Edda,  vor  (c.  XXVIII): 
hann  tök  af  hendi  Jier  hringinn  Andvaranaut,  ok  mättu  nü  her  hann 
kenna.  der  hergang,  den  Snorra  Edda  richtig  erzählt,  ist  also  offenbar 
durch  die  Verlobung  bei  Heimir  in  Verwirrung  geraten,  ferner  kommt 
<lie  Guöny  Gjükadöttir  der  Skälda  sonst  nirgends  vor.  obwol  also  der 


1)  .Symon«.  PKB  III  )>.  ZSO— I. 

2)  den  l)erii:ht  de«  Nibelnn^imliedef«  dari'  man  nicht  iil«  einen  mit  der  Aber* 

einxlinimenden  anfAbn^n.  dort  findet  ülM^haupt  kein  rin^wechHcl  rin^r  nnd  ß^rtei  dienen 

nur  all«  iHchen.  die  HrOnhitt  verliert,  w&hrend  V</ltnjng»»Mra  auf  die  •fpecielle  itatre  vom  Andvara* 
nautr  Mich  xtOtst. 
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Verfasser  der  Skälda  die  liedersammlung  kennt  und  gelegentlich  in  zwei 
den  Fifnismäl  entnommenen  atrophen  benützt,  so  fusst  er  nicht  ausschliess- 
lich auf  dieser  quelle,  sondern  gibt  eine  kurzgefasste  darstellung  einer 
andern,  nebenhergehenden  Version,  vielleicht  derselben,  welcher  der  erste 
teil,  die  geschichte  vom  hört  gefolgt  ist.')  wir  sind  darum  berechtigt, 
den  eigentümlichkeiten  des  berichtes  bedeutung  beizumessen,  da  sie  un- 
möglich auf  willkürlichen  änderungen  und  kürzungen  seitens  des  Ver- 
fassers der  skizze  beruhen  können,  die  Snorra  Edda  gibt  diejenige  nor- 
dische sagenform  wieder,  in  welcher  eine  Verlobung  Sigurös  und  Bryn- 
hilds  nicht  statt  fand;  diese  sagenfonn  fällt  vor  die  dichtung  der  lieder, 
die  im  cap.  X.XIII  und  XXIV  der  V^lsungasaga  erscheinen;  vafrlogi  und 
Hindarfjall,  der  wohnsitz  der  valkyrje  Hildr  [Sigrdrifa]  sind  auf  Brynhild 
Buöladöttir  übertragen.  — 

Die  liedersammlung  des  code.x  regius  ist  nach  Bugges^)  Untersuchungen 
um  1240  entstanden;  sie  war  noch  nicht  vorhanden,  als  Snorri  um  1230 
seinen  auszug  anfertigte,  aber  war  vollendet  als  die  V^lsungasaga  ver- 
fasst wurde,  was  nach  entstehung  der  l'iörekssaga,  nach  den  fünfziger 
Jahren  des  13.  Jahrhunderts  frühestens  statt  fand,  über  den  wert  der 
Elddalieder  haben  lange  zeit  irrige  ansichten  geberscht,  man  sah  in  den 
liedern  uralte  denkmäler  des  nordischen  volksgeistes ; aber  neuerdings 
wird  ihnen  kein  sehr  hohes  alter  mehr  beigelegt,  in  spräche  und  metrik, 
wie  auch  in  der  oft  grossen  geschmacklosigkeit  erweisen  sie  sich  zu  einem 
beträchtlichen  teil  als  die  erzeugnisse  einer  künstlichen  dichtungsart.  einzelne 
lieder  sind  erst  im  13.  Jahrhundert  entstanden;  andere  gedichte  dagegen 
sind  viel  älter,  aus  einer  richtigen  auffassung  dieser  liedersammlung 
folgt  alles  andere  von  selber,  und  auf  sie  ist  in  erster  linie  gewicht  zu 
legen,  die  einzelnen  lieder  im  besonderen  haben  oft  Überarbeitungen  erlitten, 
so  dass  sich  einige  alte  Strophen  vorfinden,  neben  denen  unvermittelt  neue 
stehen,  was  Bugge*)  von  einem  einzelnen  falle  bemerkt:  ,die  Strophen 
rühren  nicht  alle  von  derselben  zeit  und  von  demselben  dichter  her,  Ja 


1)  nach  Keynt*r.  eflerlutlle  »kritter  I p.  35ß  di*r  Skäldu  xu.  Symoii" 

PKH  III  p.  26U  ^^laubt  an  die  IiedeutKamkeit  des  I»erir1)tes. 

2)  ohne  überseuf?endi>  gründe  unznfhhren,  «*dzt  Oiidhrandr  (cnrpu»  I p-  LXXIl) 

die  entxtehun^  der  AamliinK  1150  an. 

3)  über  die  Ilamdit<mal  zfdph.  V^Il  \t.  Si^. 

62* 


r 


Digitized  by  Google 


474 


in  einer  und  derselben  Strophe  finden  sich  altertümlichere  verszeilen  neben 
modernen;  wiederholt  ist  das  lied  in  der  mittelalterlichen  tradition  ge- 
ändert worden,  jüngere  skälden  haben  das  alte  und  einfachere  teilweise 
durch  neues  ersetzt  oder  sprachlich  und  metrisch  modernisirt,  aber  da- 
neben auch  manches  unverändert  beibehalten“  — das  gilt  auch  für  zalil- 
reiche  andere,  es  gibt  lieder,  diu  aus  zufällig  zusammengeleimten  bruch- 
stücken  bestehen,  z.  b.  die  Helreiö,  in  der  Strophe  6 — 10  unvermittelt 
in  ilen  Zusammenhang  hereingeschneit  sind,  der  von  Bugge  gewählte 
titel:  norroen  fornkvjeöi  kennzeichnet  am  besten  die  beschafifenheit  der 
Sammlung,  bei  der  Zusammenstellung  war  zufall  und  willkühr  des  Samm- 
lers der  leitende  gruntisatz.  so  können  wir  denn  auch  bei  den  Nibe- 
lungenliedern auf  keine  irgendwie  einheitliche  sagendarstellung  hoflen, 
sie  sind  nur  oberflächlich  nach  der  zeitlichen  reihenfolge  der  einzelnen 
ereignisse  geordnet  treffend  bemerkt  .lesson  ')  darüber:  .die  Edda  liefert 
aber  nicht  eine  reihe  cantos,  die  zusammen  ein  gedieht  entsprechend  der 
einheit  der  sage,  bilden,  sondern  eine  anzahl  vereinzelter,  losgerissener 
versuche,  partieen  oder  }>er8onen  der  sage  für  sich  zu  besprechen,  und 
zwar  so,  dass  die  darstelliing  oft  nicht  einmal  eine  direct  epische  ist.  — 
ich  vermag  hierin  durchaus  keinen  erhabenen,  grossartigen  überblick, 
geschweige  denn  etwas  uraltertümliches,  primitiv  germanisches  oder  nor- 
disches, noch  überhaupt  in  der  art,  wie  es  ausgeführt  ist  irgend  etwas 
volkstümliches  zu  entdecken.“  die  zeit  der  niederschrift  der  nordischen 
wie  der  mittelhochdeutschen  denkniäler  ist  dieselbe;  schon  dieser  umstand 
lässt  es  bedenklich  erscheinen,  wenn  man  den  nordischen  quellen  eine 
unverhältnissmässig  hohe  altertümlichkoit  in  bezug  auf  die  erzählten  er- 
eignisse zugestehen  wollte,  die  Sammlung  der  lieder  geschah  auf  Island; 
dort  sind  auch  die  meisten  lieder  gedichtet  worden,  jedenfalls  neube- 
arbeitet, soweit  es  sich  um  norwegische  originale  handelte.*)  dies  kann 
um  so  weniger  anstoss  erregen,  als  überhaupt  die  pflege  der  litteratur. 


II  in  «eim'in  vortrpfflichen  aufimtz  über  die  l‘>idalie<ler  xfdph.  III  p.  &5  f. 

2)  die  hypotheno  Oudbrand  ütw'r  die  i*nt4itehuiiff  dor  EddftfffMÜchtr  auf  den  »»«Kt- 

liehen  ioMidn  (proli“^mena  zur  Sturtunga  p.  CLXXXV  fi.  corpUH  I p.  LVII  tl';  diAgegen  Kdurdi, 
i*KB  Vin  p.  349—870  dw  htdiuat  dor  Kddtiliodor.  Bugge.  Studien  OlH’r  dio  onUtohung  dor 
nordischen  götter*  und  lieldonsagon  p.  82  anm.)  Itcrührt  un«  hier  wenig,  nie  i^t  Hlierh»upt  nur  in 
>«ehr  eing«*9<*hränktoin  luaai«'«*,  in  unwondung  auf  licotimmte  HUIe  aufrecht  zu  crbaltnn. 
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sogar  der  norwegischen  vorwiegend  in  den  liänden  der  Isländer  lag.  die 
Sammlung  ist  der  ausgangspunct  einer  litterarischen  Schöpfung  geworden, 
in  welcher  allerdings  eine  einheitliche  darstellung  der  Nibelungensage 
erzielt  wird,  die  Vylsungasaga  stammt  aus  der  Sammlung  von  1240.  die 
ihr  vorliegende  handschrift  war  vollständig,  trug  aber  sonst  wenige  .sie 
von  der  uns  erhaltenen  unterscheidende  merkmale  an  sich,  so  dass  die 
handschrift  des  codex  regiiis  ein  ziemlich  getreues  bild  der  Sammlung 
gibt  der  Verfasser  schliesst  sich  bald  freier  bald  enger  an  die  liederan; 
die  paraphrase  ist  oft  wortgetreu,  oft  nur  sinngetreu,  abweichungen  lie- 
stehen  in  erklärenden  Zusätzen  und  erweiternden  ausführungen.  ausserdem 
ist  absichtliches  ab  weichen  in  dem  bestreben  bedingt:  1)  widerstreitende 
berichte  zu  vereinigen  und  2)  die  Vglsungasaga  mit  der  Ragnarssaga  zu 
verknüpfen  vermittelst  der  vom  sagaschreiber  erfundenen  Aslaug.’)  volks- 
mässige  Überlieferung  und  prosaische  sage  mit  poesie  untermischt  sind 
für  die  ersten  capitel  benützt,  verfasst  wurde  die  saga  zwischen  1255 
und  1290  durch  einen  am  norwegischen  königshofe  lebenden  Isländer.*) 
der  in  derberem  ton  ensählende  Nornagestsjiättr  (um  1300  verfasst) 
schliesst  sich  ebenso  an  die  Eddalieder  an.  mit  ausnahiiie  weniger  Zu- 
taten bleiben  wir  also,  was  stoff  und  Inhalt  anlangt,  auf  dem  baden  tlor 
lieder.  die  benützung  der  Sammlung  in  solchen  werken  g^bt  zeugniss 
davon,  wie  sehr  die  letztere  dem  litterarischen  bedürfniss  entgegenkam. 
der  sinn  für  die  strenge,  ernste  geschichtschreibung  der  cla.ssischen  zeit  war 
geschwunden  und  die  aufmerksamkeit  wandte  sich  den  meistens  in  schlechter 
prosa  geschriebenen  mythischen  sagen  und  Übersetzungen  zu.  die  Heiler 
in  ihrer  zerstückelten  form  sind  nicht  die  alten  träger  der  Überlieferung, 
sie  bedeuten  vielmehr  deren  verfall,  letzte  versuche  litterarischer  liebhaber 
aus  der  epigonenzeit,  eine  einheitliche  neubearbeitung  zu  schaffen,  man 
begreift  so,  wie  in  den  Eddaliedern  oft  alte  prächtige  Überreste  ver- 


1)  SymoDM  PBti  III  p.  205  tt’.  Olter  die  V^i^lMun^a&aiTu  und  den  Noma(^<‘t(«()ÄUr  dU^rbaupt 

MOUer,  Kft^bibUolhßk  11  p.  86 — 145;  norrtipn  fornkvietti  einlaitanj;  p.  XXXIV  — XLIV; 

Sytuonit.  Pltn  Hl  p.  lÖÖ— sJo8;  Eih.ardi.  in  Meiner  HlrprwtKuii};  1880t  in  dt*r  tM-hr  lehr- 

wichen  »«inleitun^. 

2)  muh  (i.  Storm,  om  Karl  dt*n  Kton*  Didrik  af  Bern.  CbhHtiania  1K74 

p.  98  fT  iat  die  b^difkit-sA^a  um  1250  vt‘rfaR»t:  die»o  Ut  in  dt*r  b«'nQtzt:  «o  ei^ibt 

'«ich  di«*  infiglic'bkeit  einer  annähernden  zeitlichen  l>ei*timn}UO};  der  letzteren  auf  etwa  1260.  «o 
Kdjuvnli.  a.  a.  o.  p.  LVIll  und  LXI;  fllier  die  eiitl«*hnun}ren  auN  |ndn>kf<Ha|Fa  a.  n.  o.  p.  XXXVI  ff. 
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zeichnet  situi  neben  den  plattesten  crzeugnissen.  den  ergänzungen  einer 
späteren  zeit,  aber  nicht  bloss  die  lieder  oder  teile  derselben  stammen 
aus  verschiedenen  Zeiten,  sie  sind  auch  auf  verschiedener  Über- 
lieferung aufgebaut,  diese  in  den  Eddaliedern  neben  einander  her 
laufenden  berichte  haben  wir  nun  näher  ins  äuge  zu  fassen,  und  zwar 
zuerst  Sigurüs  tod.  der  prosaschluss  zuni  Brot  af  Sigur&arkvi&a  sagt: 
her  er  sagt  i |>essi  kvi&u  fra  dau&a  Siguröar,  ok  vikr  her  svä  til,  sein 
]>eir  draepi  bann  üti;  en  suniir  segja  svä,  at  |>eir  draepi  hann  inni  i rekkju 
sinni  sofanda.  en  |>y&verskir  menn  segja  svä,  at  ]ieir  draepi  hann  üti  i 
skögj,  ok  svä  segir  i GufirünarkviSa  inni  fornu,  at  SigurSr  ok  Gjüka  synir 
hefTti  til  {>ingB  ri&it,  (>ä  er  hann  var  drepinn.  en  ])at  segja  allir  einnig. 
at  {»eir  sviku  hann  i trygö  ok  vögu  at  hänum  liggjanda  ok  obünum.') 
hier  werden  drei  Überlieferungen  unterschieden,  iicei  nordische,  die  ge- 
wöhnliche, wonach  die  ermordung  Sigur&s  im  bett  geschah,  und  die  des 
alten  Guörünliedes.  wonach  er  beim  pingritt  erschlagen  ward,  endlich 
die  deutsche,  Sigfrids  tod  im  walde.  über  die  sweite  nordische  form,  die 
ermordung  draussen  im  freien  liegen  einige  Zeugnisse  vor: 


Brot 

i>  soltinn  varö  SigurSr 

sunnan  Binar,*) 

hrafn  at  mei&i 

hätt  kalla5i: 

ykkr  mun  Atli 

eggjar  rjööa. 

miinu  vigskä 

of  viBa  eiSar. 

Brot 

6 üti  st65  Guörün 

Gjüka  dottir. 

ok  hün  l>at  oröa 

alls  fyrst  um  kvaB 

hvar  er  nü  Sigurör 

seggja  dröttinn, 

er  frajndr  minir 

fyrri  riBa  ? 

Brot 

7 einu  |ivi  Hogni 

andsvor  veitti : 

sundr  h(jfum.  Sigurt» 

sverBi  hijgginn, 

gnapir  £c  grär  jor 

yfir  gram  dauBiim. 

Brot 

!)  j)ä  kvaö  l>at  Guörün 

Gjüka  dottir: 

niji,)k  mailir  {>ü 

iniklar  firnar; 

gramir  hah  Gunnar, 

gljtvaB  SigurBar! 

heiptgjarns  hugar 

hefnt  skal  verBa. 

1)  etwTiDO  NoniaKPstt>|iattr  c.  IX,  bei  Wilken  p.  253. 

21  auch  eine  norwe|fi»cbe  folkevine  hat  fielleicht  Siirurdn  tod  in  dieser  forin  ertählt.  vrgl. 
in  PaiimarkN  ^niie  folkerii>er  Hl  p.  709. 
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in  der  Verfluchung  der  mörder  gleicht  Guärün  hier  ganz  der  deutechen 
Sigfridswittwe.  weiteres  hieher  gehörige  bietet  Gu&riinarkviäa  II 


G&k.  4 Grani  rann  af  |>ingp, 
en  SigurSr 
\)11  väru  SQSuldyr 
ok  of  vaniö  vasi 
G&k.  5 gekk  ek  grätandi 
ürughlyra 
hnipadi  Gräni  (lü, 
jgr  |)at  vissi. 


gnjT  var  at  heyra, 
själfr  eigi  kotii; 
sveita  stokkin, 
und  veggndum. 
vi&  Grana  ripfta. 
jö  frä  ek  spialla; 
drap  i gras  hijföi, 
eigendr  ne  lißut. 


Hygni  sagt  ihr  die  künde  von  Sigurös  tod: 


G6k.  7 liggr  of  hyggvinn 
Gothorms  bani 
Gök.  8 littu  |)ar  Sigurft 
}iä  heyrir  j>ü 
i^rnu  gjalla 
varga  j>jöta 


fyr  handan  ver 
of  gefinn  ülfuin. 
ä su&rvegal 
hrafna  gjalla, 
«ezli  fegna. 
um  veri  )>inuni. 


auch  hier  verwünscht  Guönin  den  H^gni. 


G5k.  1 1 hvarf  ek  ein  [laöan 
(i  viö  lesa 
geröiga  ek  hjüfra 
ne  kveina  um 
t>ä  er  ek  sat  soltin 


andspilli  frä 
varga  leifar: 
ne  fa^ndum  slä. 
sein  konur  a&rar, 
um  SigurSi. 


es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wir  in  diesen  Strophen  stücke  des 
alten  Gudrünlieds  (Guörünarkvi&a  in  foma)  vor  uns  haben,  der  stil  ist 
schwungvoll  altertümlich,  reich  an  schönen,  anschaulichen  dichterischen 
bildern,  die  sonst  in  den  Eddaliedern  ziemlich  selten  sind,  besonders 
mutet  den  hörer  die  Gräni  zngeteilte  rolle  an.  GuSrünarkviöa  1 schildert 
die  klage  der  gattin  über  dem  todten;  das  lied  gieng  wahrscheinlich  aus 
dem  alten  Gu5riiulied  hervor,  wie  aus  der  eingangsstrophe.  verglichen 
mit  Gök.  II.  1 1 zu  entnehmen  ist: 
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geröit  hön  hjüfra  ne  hr^nduin  slä 

ne  kveina  um  seni  koniir  a/irai’. 

über  das  verhältnisamässig  geringe  alter  dieses  liedes  ist  man  einig;  mit 
recht  wird  betont,  dass  es  die  handlung  nur  aufhält;  die  klagen  der 
(iuörün  über  der  leiche  sagen  nichts  neues;  sie  mochte  über  den  todten 
gatten  klagen,  als  sie  in  seinem  blute  schwimmend  erwachte.  Raszmann 
hel)t  hervor,  dass  ein  zug  des  Nibelungenliedes  sich  damit  vergleichen 
lässt ; Kriemhilt  will  noch  einmal  den  todten  Sigfrid  sehen : 

106!)  dö  brälite  man  die  vrouwen  da  si  in  ligen  vant. 
si  huop  sin  schäme  houbet  mit  ir  vil  wizen  hant; 

dö  kuste  s’  also  töten  den  edelen  ritter  guot. 

ir  vil  liebten  ougen  vor  leide  weineten  bluot. 

wenn  Sigfrid  im  bett  erschlagen  wurde,  dann  hat  die  klage  seiner  frau 

nachmals  über  der  leiche  weniger  sinn,  ila  sie  bereits  beim  tode  natür- 
licher weise  eintreten  konnte,  dagegen  ist  sie  fast  eine  notwendige  for- 
derung,  sobald  der  gemahl  draussen  erschlagen  wurde.  Guörün  geht  hinaus, 
um  die  leiche  Sigurös  zu  suchen;  auch  das  findet  in  deutscher  sage  ent- 
sprechendes. Hans  Sachs  hat  in  seiner  tragoedie  „der  hürnen  Seufrid“ 
drei  quellen  benützt,  das  Sigfridslied,  den  Rosengarten  und  ein  verlorenes 
lied  von  Sigfrids  tod.®)  worin  die  emiordmig  Sigfrids  im  schlafe  erzählt 
wird,  die  mörder  decken  ihn  mit  reisig  zu  und  gehen  ab.  da  tritt 
(’rimhilt  die  künigin  mit  dem  herolt  vnd  aim  jeger  auf  und  spricht: 

man  hat  zw  hoff  gesaget  on, 
wie  da.s  mein  lieber  herr  vnd  mon 
dot  lieg  pey  diesem  prunen  kalt, 
ich  hoff,  es  hab  nit  die  gestalt. 

sie  decket  das  reis  ab,  spricht: 

du  ligt  mein  lieber  herr,  ist  dot; 
das  sey  dir  claget,  lieber  got! 

sie  sinket  auf  in  nider,  halst  vnd  küesset  in,  spricht: 

!H‘ldenM4re  1 p.  ‘J13. 

2)  W.  Urimm,  helden-^a^e  p.  dUtt  II. 
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vertiuechet  sey  die  mördisch  hent, 
die  dich  ermordet  an  dem  ent.‘) 

es  gab  also  eine  im  nordischen  und  im  deutschen  erhaltene 
sage  von  Sigfrids  tode.  die  von  der  des  Nibelungenliedes 
und  von  der  ge  wohnlichen  nordischen  sich  unterschied.  Sig- 
frid war  draussen  im  walde  erschlagen  worden ; als  die  künde  davon  zum 
hofe  kam,  gieng  seine  gattin  hinaus  zu  dem  todten.  bemerkenswert  ist, 
dass  der  nordische  bericht  diese  sage  in  schöner  weise  mit  eigenen 
mittein  ausgeschmückt  hat.  so  dass  sie  auf  die  besonderen  nordischen  Ver- 
hältnisse passt;  hieher  gehört,  dass  die  ermordung  bei  einer  jjingfahrt  ge- 
schah (at  SigurSr  ok  Gjuka  synir  heßi  til  ]>ing8  riSit,  prosa  zu  Brot;  Gräni 
rann  af  t>ingi,  G3k.  II  4),  und  ferner  der  schöne  anteil  an  der  handlung, 
welcher  dem  rosse  Gräni  zukommt,  ob  Sigurö  ebenfalls,  wie  hei  Hans 
Sachs,  während  dos  Schlafes  ermordet  wurde,  lässt  sich  nicht  entscheiden; 
doch  liegt  die  möglichkeit  sehr  nahe;  vielleicht  dürfen  die  worte  des 
Brot  ,vögu  at  hänum  ligqjnnda  ok  öbünum“  darauf  hin  ausgelegt  werden, 
dabei  erhebt  sich  nun  die  schwerwiegende  frage,  ob  hier  neuerung  nach 
deutschem  Vorbild  vorliegt,  oder  ältere  Überlieferung;  der  Schlusssatz  des 
Brot  stellt  diese  zweite  form  nur  der  berschenden  gegenüber,  ohne  sich 
näher  über  das  gegenseitige  verhältniss  zu  äussern.  die  in  der  nordischen 
sage  ühliche  ermordung  Sigurös  im  bett  während  des  schlafes  hat  man  von 
jeher  mit  der  tragoedie  des  Hans  Sachs  in  Zusammenhang  gebracht;  da 
die  dort  beschriebene  Umgebung,  an  einem  brunnen  unter  der  linde,  aus 
dem  Nibelungenliede  entnommen  zu  sein  schien,  so  wurde  um  so  mehr 
allein  die  tatsache  des  Schlafens  hervorgehoben;  bei  Hans  Sachs  war  die 
scenerie  demnach  verändert  worden,  und  ilie  von  den  „älteren“  nordi- 
schen quellen  erzählte  ermordung  im  bett  war  maassgebend,  um  darin 
überhaupt  die  älteste  gestalt  der  Sigfridsage  zu  erblicken,  vorurteilsfreie 
erwägungen  werden  eher  zur  umgekehrten  annahme  führen,  in  der  ermord- 
ung im  Walde  nicht  nur  die  weit  schönere  und  würdigere,  sondern  auch  die 
altertümlichere  sagengestalt  anzuerkennen,  der  gegenüber  die  nordische  eine 
neubildung  ist.  wenn  Sigfrids  tod  in  Island  erzählt  wurde,  so  verlor  sich 
die  Vorstellung  des  waldes,  der  linde,  der  jagd  von  selber,  weil  die  is- 


1)  von  K.  Goethe  (BrauDf^-  neudrucki*  no.  29)  p.  39  f. 

.^bh.  d.  I.  CI.  a.  ic.  Ak.  d.  wiiw.  xvm.  m.  n.  Ai.th.  »a 
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län<lische  natur  keinen  wald  und  keine  waldjagd  bietet,  eine  sage,  die 
sich  irgendwo  das  bürgerrecht  erwirbt  und  nicht  bloss  eine  litterarische 
merk  Würdigkeit,  eine  möglichst  getreue  Übersetzung  bleibt,  muss  sich  den 
dort  geltentlen  Verhältnissen  unterordnen,  wenn  einmal  die  alte  deutsche 
Sigfridssage  zu  den  Nordgermanen  wunderte,  so  konnte  dieser  zug  mit 
leichteren  Veränderungen  allenfalls  in  Norwegen  sich  erhalten ; wenn  aber 
die  lieder  noch  weiter  nordwärts  nach  Island  kamen,  da  verschwand  er 
vollständig.  <lazu  kotmnt  noch,  diuss  die  Islemlingasygur  selber  von  er- 
inonhmgen  im  bette  erzählen.*)  also  bereits  Vorbilder  gegeben  waren, 
auch  Bugge  *)  nennt  Sigurtls  erinordung  im  bett  die  gewiss  spätere  sagen- 
form. ohne  nähere  gründe  anzugeben,  wdr  sehen  bei  Sigurds  tode  unsere 
liereits  bei  Brynhild  gemachte  beobachtung  bestätigt:  je  weiter  wir  die 
nordischen  berichte  rückwärts  verfolgen,  um  so  deutlicher 
und  grösser  wird  die  Übereinstimmung  mit  der  deutschen 
form,  bei  sachgemässer  Überlegung  findet  sich,  dass  die  entstehung  der 
späteren  nordischen  form  aus  der  älteren,  der  deutschen  entsj)rechenden, 
leichter  zu  erklären  ist,  indem  sich  das  allmälige  Wachstum  in  logischem 
zusamiiieiihange  mit  den  herscheiiden  Verhältnissen  ergibt,  wogegen  beim 
umgekehrten  weg  der  deutsche  bericht  vollkommen  unvermittelt  neben 
dem  nordischen  zu  stehen  kommt,  gleichwie  Brünhilt  zur  schildmaid 
geworden  ist,  so  ist  auch  der  deutsche  bericht  von  Sigfrids  tode  nicht  in 
sklavischer  weise  aufgenommen  worden,  sondern  erfuhr  eine  wol  gelungene, 
sidbständig  freie  nachdichtung.  — anhangsweise  betrachten  wir  noch  Sig- 
frids tod  in  <ler  l'iürekssaga,  wobei  sich  die  bereits  geäusserte  beobacht- 
ung bestätigt,  dass  iler  Verfasser  deutsches  und  nordisches  durcheinander 
wirft,  cap.  347  erzählt  Sigun^s  tod  auf  eine  mit.  dem  Nibelungenliede 
ziemlich  übereinstimmende  weise,  cap.  348  erfahren  die  mit  der  leiche 
lieimkehrenden.  dass  (Trimhild  schlaft;  da  trugen  sie  den  todton  ins  ge- 
mach und  warfen  ihn  auf  das  bett,  in  ürimhildes  schoss,  darüber  er- 
wachte sie.  erkannte  den  gatten  und  brach  in  laute  klagen  aus.  nach 
dem  Nibelungenlied  (1004  ff)  wird  Sigfrid  vor  Kriemhildes  kammertüre 
gelegt,  in  cap.  348  ist  mit  diesem  zuge  offenbar  die  jüngere  nordische 

II  (.iiHliutatfii  Srir«»onar  I |*.  2‘2  unil 

zfilpl).  VH  p.  S8M.  WilkifD.  die  pruNiiM.‘hc‘  Kdda  eu.  einleitiinif  p.  LVI-^LIX:  ander« 
8viiionK  xfdpb.  12  |>.  96  tf;  Kdxardi.  ^«ermania  29  p.  33f>  anm.  2. 
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form,  ilie  ermordunff  iin  liett  vereinigt.  — lieiläufig  bemerkt  Imt  der 
Schluss  des  fsBröischen  liedes  llrinhild  str.  225 — 7 genau  dieselbe  mischung 
der  deutschen  und  späteren  nordischen  form,  muss  also  an  der  betrefiFenden 
stelle  auf  die  l'iörekssaga  unmittelbar  zurückgeführt  werden. 

Dass  die  Atlilieder  in  mehreren  zügen  mit  der  deutschen  sage  sich 
berühren,  ist  eine  längst  anerkannte  tatsaclie.  die  Atlamäl  sind  im 
amerikanischen  Grcenland  verfasst;’)  da  Groenlaiid  erst  am  ende  des 
10.  Jahrhunderts  besiedelt  wurde  — Eirikr  hinn  raufti  Hess  sich  985 
dort  nieder  — so  fällt  ihre  abfassungszeit  frühestens  ins  1 0.  Jahrhundert, 
dem  gegenid)er  ist  die  Atlakviiia  ein  älteres  werk;  wenn  sie  auch  in  der 
hamlschrift  des  Codex  regius  die  bezeichnung  „groenländisch“  als  Über- 
schrift von  den  Atlamäl  entlehnt  hat.*)  so  muss  ihr  doch  in  bezug  auf 
alter  der  Vorrang  eingeräumt  werden;  nach  GuJibrandr  Vigfüsson  *)  war 
sie  das  Vorbild  zu  <len  Atlamäl.  deren  dunkle  spräche  nicht  etwa  eine 
folge  ihres  alters,  sondern  gesuchter  künstlichkeit  ist.  .Atlamäl  enthalten 
Jedoch  überdiess  eine  reihe  von  besonderheiten.  welche,  eine  benützung 
der  Atlakviöa  nicht  ausgeschlossen,  doch  auch  die  Voraussetzung  einer 
andern  quelle  notwendig  machen.  Grimm  ’)  verzeichnet  eine  anzahl  von 
ausdrücken  der  Atlakviiia.  die  er  als  spätere  einHüsse  deutscher  sage  auf- 
fasst.  Akv.  21  heisst  Gunnar  vinr  Borgunda.  entsprechend  dem  angel- 
säch.sischen  wine  Burgenda;^)  sonst  kommt  der  ausdruck  Burgunden  füi- 
die  GJükungen  und  Niflungen  in  der  nordischen  sage  gar  nimmer  vor. 
Akv.  27  hodd  Nitiunga,  der  Nibelunge  hört  wird  in  den  Rhein  versenkt 
fAkv.  28)  und  nach  Hygnis  tode  weiss  allein  noch  Gunnar  darum;  ähn- 
lich Nibelungenlied  2371.  der  saalbrand,  mit  dem  das  lied  schliesst,  er- 
innert an  der  Nibelunge  not.  nach  Grimm  ist  auch  die  frühere  Ursache 
von  .Atlis  einladung,  rache  für  seiner  Schwester  tod  nicht  mehr  angegeben, 
vielmehr  verlangt  er  deutlich  den  schätz,  das  verwandtschaftsverhältniss 
Atlis  und  Brynhilds  ist  unseres  erachtens  erst  spät  in  die  sage  gekommen; 
nur  im  dräp  Nitiunga  wird  dieser  grund  angeführt  „kendi  hann  GJük- 
iingnm  vgld  um  andlät  Brynhildar“  und  höchst  äusserlich  und  unge- 

1)  norrmu  fornkTfl*<ti  p.  433. 

2)  tt.  B.  n.  p.  428. 

3)  corpufl  I p.  44. 

4)  hftlüenHBg«’  p.  12:  Kdrardi,  (iemmniii  23  p 9H. 

5)  norrosn  famkva*iii  p.  286  anm.  xu  18. 
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Hcbickt  Atlaiual  53.  man  dürfte  richtiger  eben  im  wegfallen  der  Bryn- 
hild  als  der  Ursache  von  Atlis  anschlag  gegen  die  Gjükungen  etwas  älteres 
sehen,  auf  grund  der  angeführten  tatsachen  hält  Symons ')  die  Atlakviäa 
zwar  für  älter  als  die  Atlamäl.  doch  unter  jüngerer  deutscher  einw'irkung 
stehend,  ihrem  inhalt  nach  sind  aber  die  Atlamäl  durchaus  nicht  so 
viel  altertümlicher.  .\m.  38  sagt  Vingi  zu  den  Gjükungen  „brätt  lieft 
ek  ykkr  brenda.“  was  als  erinnerung  an  den  saalbrand  aufgefasst  werden 
kann.  Am.  49  schildert  den  kampf  der  Gjükungen  als  einen  gepriesenen 
tjijvrku  |jar  görilu,  jieiri  var  vi5  brugöit)  und  weit  berühmten,  wne  as  ja 
in  der  tat  der  Nibelunge  not  ist,  aber  im  liede  selber  ist  sehr  wenig 
davon  berichtet,  wenn  mit  Edzardi  *)  eine  lücke  in  den  Atlamäl  nach 
der  Vglsungasaga  ergänzt  werden  darf,  so  kam  dem  gedichte  der  ge- 
danke  zu,  dass  Atli  als  gatte  Gu&rüns  anspruch  auf  Sigurös  erbe,  den 
hört  erhebt,  und  sich  als  seinen  racher  aufspielt.  .\m.  36  schildert  die 
Seefahrt  der  Gjükungen  — Nibelungenlied  1564.  grös-sere  abweichungen 
finden  sich  nur  am  ende,  indem  Atlamäl  Guflrüns  weitere  Schicksale  im 
äuge  behalten  (.\m.  101),  was  übrigens  auch  in  Atlakviöa  nicht  gänzlich 
ausgeschlossen  ist,  andernfalls  die  darstellung  der  letzteren  auch  dadurch 
anspruch  auf  höheres  alter  machen  könnte,  indem  Guörün  noch  nicht 
mit  der  J^rmunreksage  verbunden  wäre,  also  auch  die  Atlamäl  bieten 
allenfalls  anklänge  an  deutsche  sage,  wie  die  Atlakviöa.  die  erkläruug 
hiefür  liegt  darin,  dass  überhaupt  die  sage,  auf  welcher 
Atlakvi5a  und  Atlamäl  fussen,  sich  mit  der  deutschen  be- 
rührte, dass  also  diese  deutschen  einwirkungen  im  einen 
gedieht  nicht  mehr  vorwiegen  als  im  andern,  beide  berichte 
ergänzen  sich  zum  teil,  die  reise  der  Burgunden  zu  Etzel  geht  nach 
deutscher  sage  zu  land  vor  sich;  es  wird  jedoch  die  Donau  überschifFt. 
wenn  nun  .Atlakviöa  die  reise  als  eine  landfahrt  auffasst,  Atlamäl  dagegen 
als  wasserfohrt.  so  vereinigen  sich  die  zwei  darstellungen  zu  einer  dritten, 
vorausliegenden,  in  der  die  reise  teils  iu  land,  teils  iu  wasser  zurückgelegt 
wurde,  wie  im  Nibelungenlied,  der  zw'eite  teil  der  sage,  der  Nibelunge  nöt 
in  der  nordischen  form  nähert  sich  also  in  einigen  äusserlichen  puncten 
der  deutschen,  man  nimmt  gew'öhnlich  einen  zweiten  einfluss  deutscher 

1)  l'üB  III  |>.  240 

2)  (Irrmiiiiia  23  p.  I]U — 11. 
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saj'e  ini  9.  Jahrhundert  an.  da  wäre  aucli  könig  l>jö5rekr  hereingekounnen, 
eine  namensform,  die  im  9.  Jahrhundert  entlehnt  sein  muss,  weil  sie  später 
nur  l'iörekr  lauten  konnte; ')  ebenso  deutet  die  form  Borgunda*)  aufs  9.  Jahr- 
hundert. valhyll  wird  Akv.  2 und  15  zur  bezeichnung  einer  prächtigen, 
irdischen  halle  verwendet;  dies  setzt  natürlich  die  ausbild ung  des  valhyll- 
inythus,  wo  die  alte  todtenhalle  zur  halle  der  erlesenen  geworden,  vor- 
aus, und  weist  ebenfalls  frühestens  aufs  9.  Jahrhundert,  von  dem  spur- 
weisen  auftreten  deutscher  einwirkungen  sehen  wir  ab  und  begnügen  uns 
festzustellen,  «lass  in  den  verhältnissmässig  ältesten  nordischen 
denkmälern,  als  welche  wir  die  Atlilieder  zu  betrachten 
haben,  ein  engerer  Zusammenhang  mit  der  deutschen  sage 
besteht,  die  bezeichnung  Burgunden  und  Nibelungenhort,  über  welchen 
im  nordischen  eine  völlig  neue  sage  .sich  bildete,  ist  später  ver- 
schwunden. nachdem  an  zwei  beispielen  sich  der  scheinbar  spätere 
deutsche  einfluss  als  Währung  älterer  sage  erwies,  so  dürften 
sich  auch  die  hier  aufgedeckten  spuren  also  erklären,  zu  bemerken  ist 
hier  wieder  das  atipassen  der  deutschen  sage  an  die  besonderen  nordi- 
schen Zustände,  während  im  mhd.  epos  der  Nibolunge  not  ein  kanipf 
zwischen  gewaltigen  heeren  ist,  so  liegt  solches  der  nordischen  anschau- 
ung  fern,  und  damit  natürlich  auch  der  dichtung.  die  grossen  heeres- 
massen  der  deutschen  sage  schmelzen  zu  einigen  wenigen  Streitern  zu- 
sammen; hierauf  gründet  sich  auch  der  unterschied,  dass  grosse,  welt- 
geschichtliche ereignisse  auf  nordischem  boden  zu  fehden  einzelner  stamme 
oder  geschlechter  werden,  worin  man  fälschlich  das  ältere  und  ursprüng- 
lichere zu  sehen  glaubte,  überall  begegnen  wir  einer  frischen,  originellen 
nordischen  färbung,  ohne  dass  dadurch  dem  gesamtbilde  erheblicher  ein- 
trag  geschehen  würde,  erst  in  späterer  zeit  traten  Verschiebungen  ein. 
gestalten,  welche  ausschliesslich  der  süddeutschen  holdensage  angehören, 
wie  z.  b.  Uüdeger  sind  im  nordischen  begreiflicher  weise  nicht  vorhanden; 
sie  waren  überhaupt  niemals  in  diejenige  sage  aufgenoinmen,  welche 
zu  den  Nordgermanen  wanderte.  — die  -\tlilieder  geben  noch  zu  einer 
bemerkung  über  den  Nibelungennamen  anlass.  dass  er  nur  der  name 


U Kdxardi,  Ciemuinia  23  p.  86. 

2i  Kdzardi.  23  p.  406  aoiu. 
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eini’8  geschlechtes  ist,  des  burgundiseh-friinkischeii  königsUiiiiuies  der  Gibicli- 
ungen-Nibelungen.  der  gleichwie  das  volk  zwiefach,  wol  nach  burguiidi- 
Bcher  und  fränkischer  weise  benannt  wurde,  und  dass  er  von  hier  aus 
auf  die  den  hört  besitzenden  zwerge  übergieng,  hat  Müller ')  in  licht- 
voller weise  klar  gelegt,  die  ganze  inythologie  der  nebelsöhne  und  der 
finstern,  unterweltlichen  machte  ist  damit  hinfällig,  der  männliche  eigen- 
name  Nibilo  und  Nibilunc  ist  bei  den  Franken  weit  verbreitet,’*)  nach 
seinem  fürstengeschlecht  hiess  der  fränkische  stamm  die  Nibelungen. 
Franci  Nebulonos  im  Waltharius,  wie  nachmals  die  Merowinge  und  Ker- 
linge.  bei  Nibilo  an  nebel  zu  denken,  ist  naheliegend,  vielleicht  aber  nur 
durch  vnlksety mologische  anlehnung  gerechtfertigt,  im  nordischen  findet 
sich  dreimal  durch  den  Stabreim  gesichert  der  anlaut  hn\  so  H.  H.  I. 
49;  Am.  85,  wesshalb  der  name  in  dieser  form  riberhaupt  für  die  Atla- 
mal  herzustellon  ist.  Guörünarhvnt  12  ist  ebenfalls  nur  so  richtig  zu 
lesen:  äör  ek  /möf  hofuö  af  //niflungum.  Hildebrand  bemerkt  zu  Am. 
45  „nirgends  in  den  liedern  ist  der  abfall  des  h (den  K in  der  regel 
hat)  durch  den  reim  bezeugt,  wol  aber  der  anlaut  Hn.“  noch  näher 
lag  der  nordischen  sage  die  anknüpfung  de.s  namens  an  ihr  niflhel,  nifl- 
heimr.  aber  sie  hat  dieselbe  nie  versucht,  wol  weil  durchweg  die  form 
Hniflung  lelwndig  blieb,  es  ist  nicht  recht  einzusehen.  was  die  nonlische 
dichtung  dazu  bewog,  dem  n ein  h vorzuschlagen,  wenn  sie  nicht  <len 
namen  so  überkam.*)  in  deutschen  quellen  findet  sich  nirgends  mehr 
hn;  die  lautlichen  Verhältnisse  der  nordischen  spräche  hätten  die  bewahr- 
ung  des  alten  ermöglicht,  zu  deuten  vermag  ich  ein  altes  „Hmbilunc“ 
nicht;  die  Snorra  Kdda  (Am.  11  p.  494)  hat  hnillungr  = nagel;  ist  etwa 
an  einen  Zusammenhang  mit  hnefi  = schwert  zu  denken  ' zu  den  Nif- 


1)  mythnlojfit*  p.  56  - 60. 

2)  Müllenboff.  zfJa.  12  p.  290.  293  .lanirke.  il>.  i:>  p.  310  f. 

3)  inan  kann  allenlin^fH  etwa  auf  die  analoge  toqi  Hlyiurekr  = dem  iri>a*heu  Limenk. 

Hlöctyn  au8  Latona  Htuüien  Olier  die  entutehun^  der  nordi^t-hen  i^öiter-  und  heldeiuia|rt*n 

]i.  24  aoni.  2)  hinwei»en.  wo  »tc'h  ja  uueb  nicbl  /ferc^-btfertiKt«^  b vori^exchlaH^n  findet,  divh  i«t 
hier  Tornehinlirh  dai«  he»trel»en  M*huld  daran,  dem  worte  einen  nordiicben  klan^  la  i^eben;  dieaer 
••ohr  wettentliche  uiDMtand  fiele  in  unnerem  falle  wejf,  weil  die  deutliche  anknü{>tun>(  an  nihU  iai 
norden  el>eiuio  vertftiindlicb  m>in  inuaetc.  ÜbriKcnM  kommt  der  Nuohe  keine  ncbr  ^roMe  liedentun^ 
XU.  o»  ist  auch  ohnedies  sicher,  das«  man  aus  dem  an  sieb  harmlosen  namen  Nibilo  keinen 
rnythus  heraunlesen  darf,  so  lan$fe  nicht  durch  bilndifr<*  erwiesen  ixt,  dass  ein  solcher 

wirklich  darin  enthalten  ist 
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luiigar  hat  sich  die  nordische  sage  einen  Stammvater  Naifil  geschaffen, 
der  aber  auch  als  Hnehl ')  gelesen  werden  könnte,  jedenfalls  würde  die 
alte  form,  wenn  sie  wirklich  «leutsch  ist,  schon  durch  sich  selber  den 
nebelmythus  verbieten.  — 

Den  c.  XXIII  und  XXIV  der  Vylsungasage  stellt  sich  noch  c.  XXV 
zur  Seite,  das  auf  ein  lied  von  Guörüns  träumen  zurückgeht,  die  ein- 
leitenden wort4*.  welche  einen  kurzen  überblick  über  die  abstammungs- 
verhältnisse  der  in  der  sage  handelnden  personen  geben,  haben  jedenfalls 
nicht  von  anfang  an  zu  dem  liede  gehört,  und  sind  nur  aus  einem  äusser- 
lichen  gründe  hierher  gestellt  worden.  Gu5rün  erzählt  von  ihren  träumen, 
ein  schöner  habicht  flog  ihr  zu.  ebenso  beginnt  das  Nibelungenlied  mit 
einer  Schilderung  iles  Hurgundischen  königsgeschlechtes  und  in  diesen 
hohen  ehren  träumte  Kriemhilt.  wie  sie  einen  falken  zöge,  der  Schluss 
lies  traumes.  die  adler,  die  den  habicht  oder  falken  erraffen,  fehlt  in  der 
\\dsungasage.  in  einem  zweiten  träume,  den  Guörüu  der  Brynhild  er- 
zählt. erscheint  ihr  Sigurö  als  ein  grosser  hirsch  mit  goldenem  feile,  ilen 
ihr  Brynhild  auf  dem  schoosse  erschiesst.  der  vergleich  ist  aus  Guörün- 
arkviöa  II.  2 entnommen:  svä  var  Sigurör  sem  vaeri  hjgrtr  häbeinn  um 
bv^um  dyrum.  die  äussere  einkleidung  des  geilichtes  ist  al>er  von  der 
unglaublichsten  Ungeschicklichkeit,  lange  reden,  in  denen  harklein  jeder 
zug  des  künftigen  geschickes  im  voraus  erörtert  wird,  sind  in  den  Edda- 
liedern häuhg.^l  und  sie  stechen  merklich  ab  gegenüber  den  kurzen  ahn- 
uiigsvollen  Streiflichtern,  welche  im  deutschen  epos  hie  und  da  auftauchen, 
man  mag  etwas  derartiges  in  den  reden  der  sterbenden  Brynhild,  oder 
wenn  GuSrün  ihren  kummer  klagt,  allenfalls  hinnuhmen.  aber  es  wirkt 
lächerlich,  wenn  die  beiden  frauen.  die  dazu  berufen  sind,  feindliche  neben- 
huhlerinnen  zu  werden,  Zusammenkommen,  um  in  friedlicher  Unterhaltung 
sich  dies  auseinander  zu  setzen,  die  Ungereimtheiten  in  dieser  beziehung 
häufen  sich  ungeheuer  in  den  cap.  XXllI  — XXV : auch  Brynhild  weissagt 
dem  Sigurö,  er  werde  sie  verlassen  und  Guörün  zur  frau  nehmen,  ohne 
dadurch  eindruck  auf  ihn  zu  machen,  im  Stil  herscht  ebenfalls  grosse 


1)  Flat(*yjar)M5k  I p.  iTt  . fUr  eiU^cbeiüct  »>ich  Uuitbrandr  Vigfüdson  c.  II  p.  M9  f. 

2)  in  auf  diese  vielen  ae^ihelitu'hen  miin^el  der  Kddalieder  vr^l.  Jessen, 

ifdph.  3 p.  6r.-61, 
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ähnlichkeit : auf  vergoldeten  wägen  fährt  Guöniii  /,u  Urynhild;  Brynhild» 
halle  ist  inwendig  bemalt  und  mit  silber  geziert,  teppiche  lagen  unter 
ihren  fiissen  und  die  frauen  trieben  mancherlei  spiele,  wir  haben  es 
also  mit  einem  spät  gedichteten  Hede  zu  tun.  wenn  hier  sich  deutsche 
einwirkungen  zeigen,  dann  ist  es  allerdings  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
ihnen  irgend  welches  alter  beizumessen  ist.  ihre  form  ist  im  gegensatz 
zum  vorher  erwähnten  im  höchsten  grade  unpoetisch;  sie  kleiden  sich  in 
die  Schablone  einer  niedrig  stehenden,  in  späteren  Eddaliedern  aber  Im?- 
Bonders  beliebten  dichtweise,  es  dürfte  hier  allerdings  twtite  deutsche 
sageneinwirkung  stattgefunden  haben,  was  sehr  leicht  begreiflich  ist.  da 
diese  lioder  erst  kurz  vor  entstehung  der  Sammlung,  im  anfange  des 
13.  Jahrhunderts  gedichtet  wurden,  die  Sammlung  aber,  wie  aus  dem 
Schlusssatz  zum  Brot  af  SigurSarkviSa  hervorgeht,  deutsche  sage  gekannt 
hat,  vielleicht  durch  die  Vermittlung  der  dänischen  lieder,  die  auf  deut- 
.scher  sage  fussend  im  12.  und  13.  Jahrhundert  in  Dänemark  in  umlauf 
waren,  ein  merkmal  solcher  später  einwirkungen  ist,  dass  sie  unver- 
mittelt und  unverarbeitet  im  Zusammenhang  der  übrigen  sage  stehen.  — 
einen  merkwürdigen  vers  enthält  die  Gripisspä.  nach  Gr.  33—34  wickeln 
sich  die  ereignisse  entsprechend  Vi^ilsungasaga  cap.  XXVI  ah,  d.  h.  infolge 
von  Grimhilds  trug  vergisst  Sigurö  die  Brynhild  und  nimmt  Guörün 
zur  frau;  drekkr  Sigurör  nü  hrüölaup  til  Gufirünar.  dagegen  berichtet 
Gripisspä  43 

saman  uiunu  brullaup  hseöi  drukkin 

Sigur&ar  ok  Gunnars  i s^luni  GJüka. 

zu  gleicher  zeit  wird  Sigurös  und  Gunnars  hochzeit  getrunken,  eine 
doppelhochzeit  Sigfrids  und  Günthers  kommt  zwar  in  den  deutschen 
quellen  vor,  wogegen  im  nordischen  immer  SigurS  Guörün  zum  weih  er- 
hält. ehe  sie  nach  Brynhild  ausreiten,  und  nachher  Gunnar  und  Brynhild 
l3esonders  ihre  Vermählung  feiern.  Edzardi ')  hat  hieran  anstoss  ge- 
nommen. nach  ihm  fehlen  in  Gripisspä,  so  wie  sie  uns  überliefert  ist. 
überhaupt  einige  Strophen,  in  denen  der  vergessenheitstrank,  die  ereig- 
nisse an  GJukis  hof  und  der  vafrlogi  beschrieben  waren;  die  von  ihm 


1)  «»eriiiani«  27  p.  tt.  t03 
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vorgeschlagene  fassung  stellt  allerdings  den  sonst  etwas  zerstörten  Zu- 
sammenhang wiederum  her.  die  fraglichen  verse  sollen  eingeschoben 

sein  aus  einem  liede,  das  der  jüngeren  deutschen  .sage  folgte,  dies  wäre 
also  die  zweite  spur,  in  der  die  deutsche  sage  ihren  einfluss  auf  die  Edda- 
lieder bekundete,  sie  steht  nicht  nur  fremd  ausserhalb  derselben,  son- 
dern wirkt  auch  in  ihnen  selber,  und  wir  erkennen  in  den  liedern  einen 
Vorgang,  der  sich  in  der  fidrekssaga  vor  unseren  äugen  vollzieht,  gegen- 
seitige beeintlussung  der  einen  sagenforni  durch  die  andere  und  unter 
umständen  hieraus  entstandene  neiibildiing.  die  alte  deutsche  sage  war 
mündlich  entlehnt  worden,  in  einer  freien,  volkstümlichen  weise,  wogegen 
die  zweite  berührung  eine  gelehrte,  litterarische  einfuhr  zu  sein  scheint, 
die  aus  einem  stamme  geschossenen  zweige  begegneten  sich  wieder  als 
fremdlinge.  für  die  kenntniss  deutscher  sage  in  den  nordischen  landen 
findet  sich  das  ei-ste  zeugniss  bei  Saxo  ')  in  der  bekannten  erwähnung  des 
liedes.  welches  die  „notissimara  Grimildae  erga  fratres  perfidiam“  besang; 
dieses  ereigniss  fällt  ins  jahr  1131.  auch  der  prologus  der  piöreks-saga 
weist  darauf  hin,  dass  in  Dänemark  und  Schweden  lieder  vorhanden  waren, 
welche  aus  der  deutschen  sagenforni  flössen,  somit  steht  die  bekannt- 
schaft  mit  deutscher  sage  in  Dänemark  fürs  12.  jahrhundert  fest;  und 
es  ist  anzunehiiien,  dass  sie  sich  etwa  in  form  von  dänischen  liedern  aucli 
weiter  nach  Norwegen  verbreitete,  und  ihren  einfluss  mehrfach  betätigte, 
bis  endlich  im  1 3.  jahrhundert  in  der  l'iörekssaga  eine  umfangreiche  Über- 
setzung erfolgte,  vielleicht  gab  sogar  eben  das  eindringen  der  deutschen 
sage  den  anstoss  zur  aufzeichnung  der  ihr  entsprechend  gegenüberstehen- 
den nordischen  quellen. 

In  den  Eddagedichten  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  bearbeit- 
ungen  der  Nibelungensage  im  norden  lassen  sich  drei  über  einander 
gelagerte  schichten  der  sagenform  erkennen,  von  denen  zwei 
in  lebendigem  umfang  uns  vor  äugen  stehen,  die  dritte  aber  nur  noch 
in  einigen  Überresten  hereinragt,  jedoch  unschwer  nach  diesen  im  umrisse 
wieder  erschlossen  werden  kann,  und  zwar  bezeichnen  wir  sie  als  die 

1)  ed.  Mfliier  p.  auch  der  umstand,  da««  der  itdftndixcbe  aht  Nicolau>>  in  ««einem  itiner* 
uriutn  um  die  mitte  de«  12.  Jahrhundert«  die  Gnitaheide,  wo  S^furd  den  Fä£nir  er«<'hlug.  nuch 
DruUehiand,  jtwitM'hen  Paderltom  und  Mainz  verle^rte  (W.  Grimm,  hetd»<n!<iage  p.  41).  spricht  daffir, 
da««  er  von  dem  Vorhandensein  entsprechender  deutscher  kenntnii«.'*  hatte. 

Ahh.  d.  I.  CI.  d.  k Ak.  d.  WiM.  XVin.  Bd.  II.  Abth.  »i4 
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junge,  die  mittlere,  die  alte  form,  in  den  im  vorhergehenilen 
beaprochonen  teilen  lassen  sich  die  unterscheidenden  merkmale  am  besten 
feststellen. 

1)  die  junge  sagen  form  stammt  erst  aus  dem  13.  jahrhundort; 
sie  i.st  die  eigentliche  nordische,  unter  deren  Voraussetzung  die  Sammlung 
von  1*240  angelegt  worden  ist,  und  die  in  vollem  umfange  mit  einigen 
unbedeutenden  neuerungen  versetzt  in  der  V^lsungasaga  hervortritt,  auch 
der  Noruagests|>ättr  folgt  ihr.  man  hat  sich  daran  gewöhnt,  sie  als  die 
maassgebende  Wiederspiegelung  der  Nibelungensage  im  norden  zu  be- 
trachten und  nach  ihr  das  verhältniss  zur  deutschen  zu  beurteilen,  wobei 
allerdings  einige  jüngere,  spätere  bestandteile  hie  und  da  anerkannt  mid 
ausgeschieden  wurden,  nach  dieser  form  erweckte  .Sigurö  die  valkyrje 
Sigrdrifa,  die  von  Oäin  in  schlaf  vei-senkt  worden  war;  er  erlernte  die 
runenkunde  bei  ihr  und  ritt  hierauf  weiter,  bei  Heimir  fand  er  Bryu- 
hild  Buöladöttir  und  verlobte  sich  mit  ihr.  an  Gjükis  hofe  vergass  er 
seine  braut  infolge  eines  zaubertrankes  und  vermählte  sich  mit  Guöriin 
Gjükadöttir;  für  Guimar  gewann  er  die  vom  vafrlogi  umgebene  Brynhild 
zum  weib.  nach  dem  zanke  der  königinnen  wurde  er  im  bette  neben 
Guörün  schlafend  ermordet,  die  meisten  der  in  der  Edda  erhal- 
tenen lieder  sind  älter  als  diese  sagenform;  nur  die  lieder  von 
Siguräs  aufenthalt  bei  Heimir  (Vylsungas<iga  cap.  XXIII — XXV),  sowie  die 
auf  grund  dieser  unternommene  neubearbeitung  der  Gripisspä  stammen 
aus  derselben  zeit,  für  die  entstehung  dieser  berschend  gewor- 
denen sagenform,  beziehungsweise  für  die  entstehung  der 
angeführten  gedichte  ist  rund  das  jahr  1230  anzusetzen, 
weil  nemlich  in  dem  anschauungskreise  der  lieder  mehrfacher  eintluas  der 
fremden,  französischen  übersetzungslitteratur  zu  tage  tritt;  diese  aber 
nimmt  ihren  aufschwung  unter  könig  Häkon  gamli  Häkonarson  (1217 
— 1203);  bereits  1226  ist  z.  b.  der  Tristran  übersetzt. 

2)  die  mittlere  form  berichtet:  Sigurö  erweckte  die  Sigrdn'fa- 
Hildr,  erlernte  die  runenkunde  von  ihr  und  ritt  dann  sveiter.  an  Gjükts 
hof  freite  er  um  Guönin  und  vermählte  sich  mit  ihr.  hierauf  gewann 
er  die  von  vafrlogi  umgebene  Brynhild  Buöladöttir  für  Gunnar.  aus 
rache  für  den  dabei  verübten  betrug  vernnlasste  Brynhild.  ilass  Sigurö 
im  bette  neben  Guörun  liegend  von  Guthorm  erschlagen  wurde,  die 
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mittlere  form  unterscheidet  sich  von  der  jungen  allein  durch  das  fehlen 
einiger  gedichte.  ein  zusammenwerfen  der  valkyije  Sig^rdrifa  und  der  Bryn- 
hild  Buöladottir  findet  in  keiner  der  beiden  formen  statt,  abgesehen  von  dem 
einzig  der  Vtjlsungasaga  angehörigen  versuch,  kein  früheres  liebesverhält- 
niss  berscht  zwischen  Sigurö  und  Brynhild;  darin  nähert  sich  diese  form 
bereits  merklich  derjenigen  unseres  Nibelungenliedes,  wiewol  auch  be- 
deutsame unterschiede,  vafrlogi,  ermordung  im  bette  ins  äuge  springen, 
die  haiiptmasse  der  Eddalieder  sowie  der  bericht  der 
Siiorra  Edda,  soweit  sie  sich  mit  den  Niflungen  befassen, 
ist  auf  grund  der  mittleren  sagenform  gedichtet  worden, 
fällt  also  mit  ihr  zusammen,  ihre  eigentliche  blüthezeit 
war  das  12.  jahrhundert,  das  isländische  li  tterari  sch  e zeit- 
alter,  mit  welchem  sie  mehrfache  berührung  zeigt,  z.  b.  in  dem  zuge. 
dass  Sigurö  im  bette  ermordet  ward.’) 

3)  nur  noch  in  triimmem  ist  die  alte  nordische  form  erhalten, 
die  Sigrdrifasage  hat  ihre  Selbständigkeit  hier  besser  zu  wahren  gewusst; 
um  Sigrdrifas  schildburg  brannte  ein  feuerwall,  den  Sigurö  auf  Gränis 
rücken  durchritt;  vor  dem  erkorenen  befreier  erloschen  die  Hammen,  im 
übrigen  blieb  die  valkyrje  der  sage  noch  ferner  als  in  der  mittleren  und 
jüngeren  form;  nur  ein  loses  band  knüpfte  sie  an  Sigur&s  nameii.  Sigurii 
gewann  die  trotzige  Brynhild  durch  kämpfe  für  könig  Gunnar,  dessen 
Schwester  seine  frau  war.  im  grimm  über  die  erlittene  schmach  reizte 
Brynhild  die  Gjükunge  zum  morde  auf.  bei  der  fahrt  zum  hing  wurde 
Sig;urö  erschlagen,  [als  er  an  dem  stamme  eines  baumes  zu  kurzem  schlafe 
ausgestreckt  lag];®)  als  die  künde  hievon  durch  die  Gjükunge  und  den 
trauernden  Gräni  zum  hofe  gelangte,  da  eilte  Guftrün  hinaus  zur  leiche. 

1)  die  hier  ?orf^t*chla^en«f  zeitliche  l>estiininung  wird  kaum  eine  einwendun^  vrm  »eitHn 
der  metrik  oder  spräche  zu  befQrobten  halten,  die  lieder  sind  zumal  in  tlen  Hlr  unsere  zwecke 
wichtifren  abüchnilttm  im  regelrechten  vierailblencbenm  abgeta^Mt.  duA  unschwer  auch  in  apäterer 
7.eit  gehandhabt  werden  konnte,  was  die  spräche  anlangt,  so  iit  sie  nicht  sehr  altertümlich:  ein- 
zelne ungewülmiiebe  tonnen  dürften  aber  auch  gar  nicht  aU  l>eweiNmiitel  für  die  altertümlichkeit 
rerwendet  werden,  da  sic  eben  so  gut  au.*«  einer  bei  der  ktlnstlichkeit  <ler  Kddalieder  leicht  erklär- 
lichen arcbaiKirenden  neigung  entspringen  kOnnttm.  es  soll  nicht  geleugnet  wertJen.  da^s  die  Alli- 
iieder,  und  die  Regin^mäl  und  Fäfni»«mäl  älter  »ein  kennen,  unter  umständen  dem  11.  oder  sogar 
10.  Jahrhundert  zuzuweisen  sind,  nur  für  diejenigen  Iieder,  welche  sich  besonders  mit  SiguntK 
gvschiebte  bei  den  Gjiikungen  bescliftftigen.  deren  Handlung  der  er«<ten  hälfte  unseres  Nibelungen- 
liede« entspricht.  Iteansprucht  die  obige  aufntelluDg  giltigkeit. 

2)  Wilken.  die  ]>ro«ai!H‘he  Fklda.  einleitung  i>.  LVII  f. 
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wie  in  der  mittleren  und  jungen  form  verbrannte  sich  Brynhild  zugleich  mit 
der  leiche  des  beiden,  den  sie  um  seiner  kraft  und  seines  mutes  willen  ge- 
liebt hatte,  diese  form  nähert  sich  gerade  in  denjenigen  puncten 
den  deutschen  quellen,  in  denen  die  mittlere  und  jüngere  in- 
folge später  nachweisbarer  neuerungen  sich  von  den  letzteren 
entfernten,  nur  einzelne  zufällig  in  die  liedersammluiig  verirrte  Strophen, 
die  mit  der  darin  vertretenen  mittleren  form  im  Widerspruch  stehen, 
haben  unmittelbare  Zeugnisse  für  die  alte  form  erhalten,  so  Helreiö  6 — 10; 
Fäfnismäl  42  — 44;  Brot  af  Siguröarkvi5a  5 — 7,  9;  Guörünarkviöa  II  4 — 12; 
Oddrünargrätr  16  — 17,  Siguröarkviöa  in  skainmu  35 — 40.  die  alte  form 
blieb  berschend  von  der  zeit  ihrer  entlehnung  an  etwa  bis  zum  anfang 
lies  12.  jahrhunderts.  nicht  unmittelbar  auf  die  darstellmig  des  Nibel- 
ungenliedes führt  die  alte  nordische  form  zurück,  sondern  auf  die  alter- 
tümlichere, im  niederen  deutschen  spielmannsgedicht  neben  dem  Nibel- 
ungenlied fortlebende  sagengestalt,  die  vielfachen  berührungen  zwischen 
dem  Sigfridslied  und  der  nordischen  sage  namentlich  in  bezug  auf  die 
jugendschicksale  Sigfrids,  ferner  in  bezug  auf  die  bewahrung  des  alten 
verwaudtschaftsverhältnisses  unter  den  Gibichungen:  Hagen  und  Günther 
sind  brüder  wie  im  nordischen  — sind  längst  anerkannt  und  finden 
durch  misere  gegenwärtige  untereuchung  Bestätigung,  wie  die  Schilderung 
von  Sigfrids  tode  lehrt.  --  Gui)brandr  Vigfüsson  versucht  eine  anordnung 
der  Kddalieder  auf  grund  ihrer  altersunterschiede.  das  alte  V^lsungen- 
lied  (Keginsmäl,  teile  der  Fäfnismäl,  Sigrdrifumäl,  llamilismäl)  bezeichnet 
er  als  ,praewiking  poetry  of  Norway“  ‘)  und  hat  die  übrigen  NiHungen- 
lieder  dafür  einer  späteren  zeit  zugewiesen,  die  von  ihm  vorgenommene 
Scheidung  beruht  auf  unhaltbaren  gründen  und  lässt  die  Verschiedenheit 
der  Sagenüberlieferung,  die  unseres  erachtens  weitaus  die  sichersten  und 
untrüglichsten  anhaltspuncte  an  die  hand  gibt,  völlig  ausser  ansatz.  der 
grundsatz.  nach  dem  die  lieder  getrennt  und  wieder  zusammengefügt  sind, 
sowie  die  Zeitbestimmung  als  „praewiking“  sind  nirgends  durch  sichere 
und  überzeugende  beweismittel  befestigt.  — 

Die  drei  fragen  nach  dem  alter  der  Sammlung,  der  lieder,  und  endlich  der 


1)  prolix^memi  xur  i^turlunf^ii  p.  CXC;  practi*cb  liurch^efTihrt  i«t  üie  rfcheiduDf?  iiu  cor 
pua  bii.  1. 
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sage  sind  scharf  auseinander  zu  halten.*)  es  bleibt  noch  die  dritte  zu  l>e- 
sprechen.  die  gestalt  der  sage,  so  wie  sie  aus  den  ältesten  erreichbaren  liedern 
sich  ergibt,  lässt  bereits  mehrfach  die  beimischung  fremder  bestandteile 
erkennen,  welche  zur  zeit  der  entlehnung  unmöglich  darin  vorhanden  sein 
konnten,  dabin  gehört  an  erster  stelle  der  eintluss  der  nordischen  Helgi- 
sage.  welcher  die  ursprüngliche  beschaffenheit  der  deutschen  Nibelungen- 
sage Iweinträchtigt  hat.  der  kainpf,  den  Sigurö  mit  den  Hundingssöhnen 
auszufechten  hat.  erweist  sich  als  eine  entlehnung  von  Helgi  Hundingsbani. 
versteckter  liegen  die  folgenden  Verhältnisse:  Siguräs  mutter  lieisst  in 
den  nordischen  quellen  Hj^rdis;  in  der  sage  von  Helgi  dem  Hjgrvarftsolme 
heisst  Helgis  mutter.  Hjyrvarös  gattin  Sigrlinn.  nach  dem  grundsatze 
der  altgormanischen  nainengebung  ist  klar,  dass  Uj\>rvar5r,  Hjijrdis  und 
Helgi  zusannnengehören,  wie  auf  der  andern  seite  Sigmundr,  Sigrlinn  und 
Sigurör;  nur  eine  folge  zufälliger  Verwirrung  kann  der  durch  nichts  ge- 
rechtfertigte namenstausch  sein,  in  der  alten  nordischen  sage 
führte  Sigfrids  mutter  den  namen  Siglint  wie  in  der  deut- 
schen, und  der  name  ist  nicht  verloren  gegangen.*)  so  bringt  uns  der 
den  quellen  selber  voraus  liegende  sagenbestand  auf  dasselbe  ergebniss, 
wie  die  quellen:  je  weiter  wir  die  nordische  sage  rückwärts 
verfolgen,  desto  mehr  nähert  sie  sich  sogar  in  allen  ein- 
zelheiten  der  deutschen,  zum  andern  aber  muss  hieraus  gefolgert 
werden:  bereits  die  ältesten  berichte  und  lieder  zeigen  die  alte 
norilische  form  in  teilweiser  Verwirrung,  darum  sind  sie  in  einer 
späteren  zeit  entstanden,  als  die  entlehnung  der  deutschen  sage 
st  attfand. 

Nach  MüllenhofiFs  ausführungen  *)  fällt  die  entlehnung  der  sage  ins 
6.  Jahrhundert,  eine  zweite  deutsche  einwirkung  wird  im  9.  Jahrhundert 
angenommen,  endlich  erfolgten  im  1 H.  Jahrhundert  die  litterarischen  be- 
rührungen  d.  h.  die  übei-setzung  der  pifirekssaga.  viel  zu  früh  gegriffen 


1)  Maurvr,  zfiiph.  2 p.  441. 

2)  auch  V^Imud^,  dar>  patn>nymicon,  gegenüber  dem  aift«.  dem  Wälainj; 

(bebw.  878).  Wä)a<»i  eafem  (Beöw.  898)  ixt  eine  nordixcbe  neuerun^,  wie  umgekehrt  mhd.  Botelunc 

nord.  Budli.  in  einer  ält-eren  form  erzählte  die  nordizche  der  flberkommenen  deutschen 
entHprechend  jedenfalls  von  8i(^mnndr.  dem  V^lsongr,  und  «einem  vater  Val«. 

3)  zfda.  10  p.  146  — 180.  — wo>i  die  entlehnung.  ihre  zeit  und  ihren  ort.  von  d^in  aun  «ie 
geMcbah.  anlangt,  vrgl.  die  »chliixtilieinerkimg  gegenwärtiger  ubhandlung. 
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ist  das  6.  Jahrhundert,  dem  8.  und  9.  jahrliundert  gehören  die  Vikinger- 
iahrteu  an,  Norwegen  wird  unter  das  scopter  des  Harald  härfagri  ver- 
einigt und  die  kleinen  königreiche  gehen  dabei  zu  gründe,  die  einheimi- 
schen heldenlieder  büssten  während  dieser  zeit  ihre  lebensfähigkeit  ein 
und  nur  wenige  spuren  aus  der  altnorwegischen  sage  haben  sich  gerettet,') 
während  die  gestalten  des  9.  Jahrhunderts  namentlich,  so  wie  die  gegen 
das  ende  der  Vikingerzeit  berschenden  Verhältnisse  zum  gegenständ  der 
sagen  geworden  sin<l.  es  ist  schon  an  und  für  sich  unwahrscheinlich, 
dass  eine  fremde  sage  alle  diese  stürme  in  solcher  reinheit  überdauert 
hätte;  wenn  die  Nibelungensage  bereits  im  (».  Jahrhundert  entlehnt  worden 
wäre,  so  hätte  sie  das  loos  der  übrigen  dichtungen  sicherlich  geteilt  und 
wäre  nimmer  in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  auf  uns  gekommen,  mit 
den  (sit  venia  verbo!)  „litterarischen“  Verhältnissen  haben  wir  fernerhin 
zu  rechnen,  nach  MüllenhofiF  mussten  bereits  im  6.  Jahrhundert  beide 
formen  der  Nibelungensage  fast  völlig  ausgebildet  gewesen  sein;  also 
kaum  hundert  Jahre  nach  den  geschichtlichen  ereignissen  stand  ein  voll- 
kommenes epos  in  doppelter  ausfertigung  da.  und  es  hat  sich  ziemlich 
unverändert  600  Jahre  oder  noch  länger,  bis  zur  aufzeichnung  im  13.  Jahr- 
hundert zu  erhalten  vermocht,  für  eine  blüthezeit  deutscher  heldonsage 
im  8.  und  9.  Jahrhundert  sprechen  Zeugnisse,  für  das  6.  Jahrhundert  sind 
wir  auf  Vermutungen  angewiesen,  die  entlehnung  im  9.  Jahrhundert 
wäre  mit  den  für  Deutschland  voraus  zu  setzenden  Verhältnissen  wol  ver- 
einbar. fürs  10.  Jahrhundert  ist  uns  Ja  in  Deutschland  die  zusamnien- 
fassende  dichterische  hearbeitung  der  Nibelungensage  in  lateinischer  spraclie 
ohne  hin  schon  bezeugt,  wenn  die  bekannte  stelle  am  Schlüsse  der  „Klage*" 
(2145 — 58),  was  wol  keinen  zweifei  leidet,  recht  behält,  das  lateinische 
gedieht  ist  natürlich  uur  die  Wiedergabe  älterer  deutscher  gesänge. 
äusaerst  wenige  Zeugnisse  lassen  sieh  für  einen  verkehr  zwischen  den 
Nordleuten  und  den  Südgermanen  vor  der  Vikingerzeit  anführen,  im 
6.  Jahrhundert  unternimmt  zwar  ein  Dänenkönig  Hugleikr  einen  heerzug 
ins  Frankenreich,  die  Eddalieder  und  ihre  Stoffe,  auch  die  entlehnten 
deutschen  gehören  aber  vorwiegend  dem  norrmnen  stamme  an.  dagegen 
beginnen  sich  die  beziehungen  der  Nordgermanen  zum  Süden  und  westen 

ll  xfd|*b.  3 p.  5. 
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seit  dem  ende  des  8.  Jahrhunderts  in  grosser  lebhaftigkeit  zu  entwickeln;  *) 
die  möglichkeit  eines  geistigen  Verkehres  ist  jetzt  viel  näher  liegend, 
bündige  Zeugnisse  für  das  Vorhandensein  der  Nibelungensuge  im  norden 
lassen  sich  Jius  den  nordischen  quellen  selber  erst  fürs  10.  Jahrhundert 
erbringen.*)  darum  scheint  es  gewagt,  bis  ins  6.  Jahrhundert  zuriickzu- 
gehen.  — die  irische  heldonsage  des  (’uchulinn-sagenkreises  war  etwa 
um  800  ausgebildet  geweseti;  sie  ist  in  zwei  aus  der  ersten  hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  stammenden  haupthandschriften  erhalten,  die  aber  auf 
eine  aufzeichnung  aus  der  ersten  hälfte  des  11.  Jahrhunderts  zurückzu- 
führen sind,  nun  finden  sich  in  der  irischen  heldensage  mehrfache  spuren, 
welche  auf  kenntniss  deutscher  oder  nordischer  heldensage  weisen,  in  der 
art,  dass  einige  äusserliche  züge  in  die  formell  abgeschlossenen  irischen 
sagen  aufgenommen  worden  sind,  die  Nibelungensage  lässt  sich  in  ein- 
zelnen nur  aus  ihrer  kenntniss  erklärlichen,  sonst  völlig  sinnlosen  Zügen 
nachweisen.  der  held  ruchulinn  kämpft  mit  erlesenen  beiden  des  heeres 
der  königin  von  (’onnacht.  Medb.  auf  ihre  Versprechungen  und  unermüd- 
lichen anreizungen  hin  wagen  seihst  Cuchulinns  frühere  waffengeJiossen 
und  blutbrüder  den  zweikampf  mit  ihm.  am  schwersten  besiegt  wird 
Fer  Diad  d.  h.  mann  des  nebels  = Nitelung,  eine  offenbare  iri.sche  Über- 
setzung dieses  ausdrucks.  dieser  fer  diad  wird  conganchnessach  d.  h.  mit 
einer  hornhant  versehen  genannt;  ileutlich  spielt  der  hörnene  Nibelung 
Sigfrid  hier  herein,  auch  von  Loch  heisst  es,  er  habe  eine  hornhaut  ge- 
habt. endlich  begegnet  in  einer  anderen  sage  Conganchness  mac  dodatl 
d.  h.  hornhaut  sohn  des  nebels,  ein  beweis,  wie  sehr  die  sage  von  der 
hornhaut  Verbreitung  fand,  den  Cotiganchness  griffen  nicht  speere  noch 
Schwerter,  sondern  sie  sprangen  von  ihm  ab.  ein  unsichtbar  machender 
mantel  winl  erwähnt,  der  an  die  tarnhiit  erinnert.  Cuchulinn  behauptete} 
sich  siegreich  im  kämpfe  mit  seinen  blutbrüdern.  „die  Iren  hatten  ge- 
hört von  dem  Nibelung  mit  der  hornhaut  der  mit  den  vier  holden 
Hagen.  Günther,  Gernot  und  Giselher  den  blutbund  fürs  leben  geschlossen 
hatte,  der  mit  ihnen  weite  Vikingerfahrten  machte;  sie  hatten  gehört, 
wie  dieser  mann  mit  der  hornhaut,  „die  nicht  Speerspitze  angreift,  die 


1)  Maurer.  Islands  und  Norweir<‘nH  verkehr  mit  defn  ^Qden.  xfdph.  2 p.  440-468. 

2)  JeHMen.  zftlpb.  3 p.  lU-22. 
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nicht  Bchwertachärfe  schneidet,“  durch  den  ger  des  blutsfreuniles  fallt;  sie 
hatten  gehört,  wie  in  einem  tagelangen  kampf  alle  blutbrilder  nach  und 
nach  hinsinken,  wie  ein  weib  immer  aufs  neue  durch  listen  und  Ver- 
sprechungen gegen  den  einen  (Hagen)  antreibt,  um  seinen  tod  zu  er- 
langen.“*) Zimmer,  dem  wir  die  kenntniss  dieser  höchst  interessanten 
tatsachen  verdanken,  ist  der  ansicht.  dass  die  Iren  die  Nibelungensage 
durch  die  Nordleute,  mit  denen  sie  seit  dem  8.  Jahrhundert  (792 — 1002 
heerzüge  der  Normannen  in  Irlandj  in  berührung  kamen,  kennen  lernten 
und  einige  halb  verstandene  aus  dem  Zusammenhang  gerissene  züge  ver- 
wendeten, und  zwar  kam  die  Nibelungensage  nicht  in  der  eigentlich 
nordischen,  sondern  in  deutscher  form  nach  Irland;  im  9.  Jahr- 
hundert soll  bereits  die  jsweite  deutsche  einwirkung  auf  die  nordische 
sage  statt  gefunden  haben.-)  und  diese  spiegelt  sich  in  Irland  wieder, 
die  irische  heldensage  beweist  demnach  das  hekanntwerden  der  deutschen 
veränderten  sage  im  germanischen  norden  während  dom  9.  Jahrhundert.*) 
wenn  die  Zimmer’schen  entdeckungen  bestand  haben,  so  steht  aber  auch 
eine  andere  erklärung  offen,  die  irischen  möuche  verkehrten  vom  7.  bis 
10.  Jahrhundert  mit  den  festländischen  Germanen,  mit  Franken,  Bayern 
und  Alamannen;*)  da  tler  klerus  zur  irischen  heldendichtung  in  fördern- 
dem Verhältnisse  stand,  so  könnten  die  einwirkungen  gerade  der  deutschen 
fassung  auch  unmittelbar  aus  Deutschland  stammen,  aber  selbst  wenn  die 
Nordleute  Vermittler  waren,  so  stösst  diese  tatsache  unsere  aufstell ungen  nicht 
um,  vielmehr  gewinnen  wir  eine  starke  stütze  daran,  im  9.  Jahrhundert  fand 
nicht  etwa  ein  zw'eiter  deutscher  einfluss  auf  die  im  6.  Jahrhundert  entlehnte 
nordische  Nibelungensage  statt,  sondern  die  sage  ist  überhaupt  erst  im  9.  Jahr- 
hundert von  den  Nordgernianen  entlehnt  worflen.  im  9.  oder  in  der  ersten 
hälfte  des  10.  Jahrhunderts  kam  nach  Zimmer  die  Nibelungensage  durch  Ver- 
mittlung der  Vikinger  zu  den  Iren,  von  810 — 891  suchten  diese  mehrmals 
Niederdeutschland  heim,  hiebei  konnte  die  entlehnung  geschehen  sein. 

1)  zftla.  32  |>.  312  f.  in  Zimmer«  hoi  hinterotuiHntiir  abbamllunK^  Germanen,  (^ermaniache  iehn* 
wtVter  UDtl  ^rnmuiM'be  »aKenelcmcnte  in  «ler  lUteAten  Qi*f>rlieronm^  der  irischen  helden^a^e,  a.  t\.  o. 
p.  1^1—331 ; über  die  Nibeliinjfpn*taBe  p.  289— 32f^. 

21  Kdz&rdi,  Germania  23  p.  80  f. 

3)  Zimmer  a.  a.  o.  p.  327. 

41  Zimmer  a.  a,  o.  p.  199-21H. 
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alles  dies  mag  unangefochten  stehen  bleiben,  nur  geht  unsere  behauptung 
dahin,  dass  die  Nordgermanen  die  eben  erst  überkommene  Nibelungensage 
auch  nach  Irland  brachten,  ehe  die  späteren  eigenartigen  änderungen  platz 
gegriffen  hatten,  die  nordische  sage  stand  damals  auf  einer  stufe  mit  der 
deutschen,  wie  sie  abgesehen  von  den  notwendigen  Veränderungen  in  den 
mhd.  quellen  wiederkehrt,  und  enthielt  desshalb  noch  vieles,  was  im 
weiteren  verlauf  im  norden  teils  getilgt,  teils  gänzlich  verändert  worden 
ist,  Sigfrid  ist  in  der  deutschen  sage  unverwundbar,  „sin  hut  wart  hurnin“ 
nach  dem  gemeinen  text,  nach  C „er  ist  von  also  vester  hiute.“  ')  man  wollte 
darin  eine  spätere  rohe  auffassung  der  übernatürlichen  stärke  Sigfrids 
sehen;  dem  Hitcrolf  ist  Sigfrids  Unverletzlichkeit  unbekannt  wie  der  nor- 
dischen sage,  erst  um  1200  bildete  sich  die  sage  vom  hörnenen  Sigfrid.*) 
die  irische  sage  aber  kennt  die  hornhaut,  also  fand  sich  dieser  zug  bereits 
in  den  ältesten  darstellungen  des  9.  Jahrhunderts,  und  ist  von  der  späteren 
nordischen  sage  einfach  nicht  benützt  worden,  auch  mit  der  tarnhaut 
verhält  es  jich  möglicher  weise  so.  wenigstens  erwähnt  die  irische  sage 
einen  unsichtbar  machenden  mantel;  in  der  späteren  nordischen  sage 
trat  dafür  der  gestaltentausch  ein,  der  auch  sonst  häufig  begegnet  z.  b. 
gleich  in  der  V^lsungasaga  cap.  V'll  tauschen  Sign^  und  das  zauberweib 
die  gestalt  (skipta  ligmum).  ob  wir  auf  grund  der  irischen  Zeugnisse 
noch  weiter  gehen  dürfen  und  anzunehmen  haben,  dass  auch  in  der  alten 
nordischen  form  Hagen  (Högni  Gunnars  hruder,  gleichwie  Hagen  Günthers 
bruder  im  hürnen  Soifrid)  Sigfrids  mörder  war,  wie  Cuchulinn  den  Fer 
Diad  tödtet,  wozu  Brot  af  Siguröarkviöa  7 und  9,  und  Guörünarkviöa  II 
9 und  10,  die  äusserungen  des  hasses  der  Gu&rün  gegen  ihre  brüder  zu 
vergleichen  wäre,  und  dass  Guörün  ihren  gatten  gerächt,  welcher  alte 
zug  durch  anlehnung  und  naclibildung  der  Signysage  (Hieger,  Germania  III 
p.  196)  im  norden  zurückgedrängt  wurde,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.*) 
mehrere  gründe  sprechen  also  entschieden  dafür,  dass  die 
Überführung  der  deutschen  Nibelungensage  zu  den  Nord- 


1)  BarUch  atr.  100,  Zarneke*  p.  16,  3. 

*i)  r.  Mutfa,  eisleituo^  in  dat«  NB)«!luDgenli(!d  p.  59  amn. 

3)  in  )*ezüg  auf  dt>n  zweiten  t«il  dor  aage,  den  Untergang  der  Burgunden  hat  die  alte  frÜD- 
kiflche  sage  jedenfalla  do  gelautet,  wie  die  oordiacbe:  Ildico  tödtet«  den  Attila  aus  mche.  weiteres 
über  diesen  punct  werde  ich  andern  ortee  in  bftlde  ausfQbren. 
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germanen  ins  9.  Jahrhundert  fällt.  — über  den  weg,  auf  dem  die 
sage  nach  Island  und  Norwegen  kam.  — denn  Dänemark  blieb  vorerst  davon 
unberührt,  wie  aus  Sa.xo’s  schweigen  zu  entnehmen  ist,  um  dafür  im  12.  Jahr- 
hundert die  weiter  entwickelte  deutsche  form  aufzunehmen.')  — lässt 
sich  nichts  bestimmtes  sagen.  England  war  in  mehr  als  einer  hinsicht 
die  Vermittlerin  neuer  bildungselemente  für  die  nordischen  reiche;  so  ist 
auch  in  diesem  falle  die  möglichkeit  einer  entlehnung  durch  die  der 
deutschen  sage  nicht  abholden  Angelsachsen  nicht  ausgeschlossen,  zumal 
das  Vorhandensein  der  Nibelungensage  (Sigmund  und  F'itela,  drachenkampf 
in  der  bekannten  Beöwulfstelle  876  flf)  für  England  bezeugt  ist.  und  auch 
sonst  deutsche  heldensage  über  England  zu  den  Nordleuten  gekommen 
zu  sein  scheint.*)  doch  konnte  sie  ebenso  wol  bei  den  normannischen 
Zügen  an  die  deutschen  kirnten  selber  geschehen,  die  sage  im  norden, 
wie  auch  die  lieder  sind  aber  norrmn,  d.  h.  sie  gehört  Norwegen  und 
seinen  ansiedel ungen,  vornehmlich  Island  an;  von  den  Normannen  auf  ihren 
westfahrten  einstens  entlehnt  wurde  sie  in  Island  weiter  ausgebildet.  und 
ist  uns  in  der  spät  isländischen  gestalt  erhalten.  — 

Aus  einer  allgenjeinen  betrachtung  der  nordischen  litteratur  geht 
hervor,  wie  wir  uns  die  entlehnung  etwa  zu  denken  haben,  den  nordi- 
schen Stämmen  ist,  soweit  wir  die  geschichte  zurtick  verfolgen  können, 
epische  dichtung  fremd  gewesen;  die  spräche  enthält  fast  nichts  von  dem 
bei  den  übrigen  germanischen  Stämmen  reich  entwickelten  epischen  Stil, 
damit  fällt  schon  die  möglichkeit  der  aufiassung,  dass  die  erhaltenen  lieder 
von  den  Nibelungen  Überreste  älterer,  einheitlicher  epen  sind,  manche  hei  - 
vorragende  forscher  behaupten  zwar,  dass  alle  nordischen  sagen  der  vorzeit 
auf  alte  lieder  zurückgehen,  dass  die  epik  am  anfange  der  litteratur  stehe, 
so  namentlich  Svend  Grundtvig.®)  aber  es  bleibt  eine  unbeweisbare,  im  höch- 
sten grad  unwahrscheinliche  hypothese.  dagegen  ist  das  nordische  volk  zur 
prosaischen  erzählung  sowie  zu  kurzen  darauf  beg;ründeten  balladen- 
artigen gedichten  in  hervorragender  weise  veranlagt;  die  kunstmässige 
dichtung  hat  sich  ebenfalls  in  einer  sonst  unerhörten  weise  entfaltet,  der 
deutschen  sage  war  also  von  anfang  an  die  form  gegeben,  in  welche  sie 


1)  Jea»en.  zfdpli.  3 |>.  22  f. 

2)  dofl  vr^l.  PBB  XII  p.  72  fl. 

3)  den  iiordiKkf  o]dtid^  heroi«ke  digtniog  p.  4. 
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sich  kleiden  musste;  die  fonn  aber  wird  vun  grusseni  einfluss  auf  die 
entwicklung  der  ganzen  sage,  zweifelsohne  lernten  die  Nordleute  die 
deutsche  sage  in  epischer  bearbeitung  kennen,  einen  dichterisch  l^han- 
delten  stofF  wieder  in  gebundener  form  zu  geben  ist  sache  eines  hoch- 
gebildeten und  geübten  kulturvolkes:  so  konnte  wol  der  mhd.  dichter 
das  französische  epos  in  einer  entsprechenden  bearbeitung  übertragen ; 
aber  ehe  eine  litteratur  vorhanden  ist,  bleibt  solches  ausgeschlossen,  den 
Inhalt  der  deutschen  Nibelungenlieder  konnten  die  Nordgermanen  wieder 
erzählen,  die  Überlieferung  in  ungebundener  rede  ist  flüssig,  keinen  be- 
stimmten gesetzen  unterworfen;  lange  zeit  kann  sie  in  der  freiesten  weise 
von  mund  zu  mund  sich  fortpflanzen,  und  ist  überall  einwirkungen  von 
aussen  her  und  Veränderungen  leicht  zugänglich,  aus  ihrer  freien  unge- 
bundenheit  geht  sie  nur  dann  zur  gebundenheit  über,  wenn  sie  einmal 
niedergeschrieben  wird  und  dadurch  einen  festen,  unverrückbaren  mittel- 
punct  gewinnt,  oder  wenn  sie  zur  poetischen  form  übergeführt  wird,  auf 
grund  einer  langjährigen  prosaischen  Überlieferung  sind  im  nordischen 
lieder  von  den  Nibelungen  entstanden,  teils  kleinere,  teils  grössere,  künst- 
liche oder  ungezwungene  poetische  erzeugnisse;  nur  wenige  davon,  wie 
die  Atlukvi&a  nähern  sich  einer  epischen  darstellimg.  indem  ein  grösserer 
abschnitt  der  sage  zusammenhängend  und  fortlaufend  behandelt  wird, 
die  meisten  Eddalieder  sind  mehr  lyrischer,  didaktischer  natur,  lange  reden 
und  l>etrachtungen  an  stelle  lebendiger  handlung.  das  herauswachsen  der 
poetischen  form  aus  der  prosaischen  lässt  sich  an  einigen  beispielen  noch 
klar  erkennen  z.  b.  an  den  Helgiliedern;  an  geeigneten  stellen  l)eginnt 
die  behandlung  des  Stoffes  in  Strophen  und  überwuchert  in  kurzer  zeit 
alles  übrige.')  die  Nibelungensage  ist  fast  ganz  in  poetischer  form  über- 
liefert, so  dass  die  lieder  die  träger  der  Überlieferung  sind,  ein  umstand, 
der  von  weittragenden  folgen  ist.  die  lieder  setzen  Ijei  verschiedenen 
stellen  ein  in  der  absicht,  nur  einen  teil  der  sage  zu  behandeln  ohne 
rücksickt  auf  die  gesammtheit.  das  lied  nun  führt  ein  sonderleben,  wird 
neu  bearbeitet  und  den  bedeutendsten  Veränderungen  unterzogen,  die 
lieder  unter  einander  sind  von  verschiedenartigstem  character.  das  aber 
ist  fast  allen  gemeinsam,  dass  sie  den  Zusammenhang  mit  der  eigentlichen 
Überlieferung  verlieren,  wird  nun  diese  nachmals  durch  anreihen  der 

1)  FMsardi.  dn*  VolKmigu^aff».  .Stutt^rt  1860  u.  Xlli. 
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lieder  an  einander  wieder  hergestellt,  dann  entsteht  eine  solche  trudition, 
wie  sie  die  Sammlung  der  Lieder-Edda  und  die  Vglsungasaga  in  Wahrheit 
bietet,  es  ist  nicht  anders  möglich,  als  ilass  ein  gewaltiger  unterschied 
zwischen  dieser  neuen  und  der  alten,  nur  vorsichtig  zu  erschliessenden 
Überlieferung  herscht.  auch  im  deutschen  wurden  gewiss  abschnitte  der 
sage  ebenfalls  in  einzelnen  liedern  behandelt;  so  gab  es  welche  unter 
den  Vorläufern  des  Nibelungenliedes;  aber  diese  wahren  den  epischen 
Zusammenhang  und  behalten  immer  fühlung  mit  dom  ganzen,  als 
dessen  teile  sie  erscheinen;  es  sinil  keine  kleinen  selbständigen  kunst- 
dichtungen.  aus  ihrer  Wiedervereinigung  zur  gesamiutheit  wird  ein  dem 
ursprünglichen  weit  mehr  entsprechendes  l)ild  entstehen,  von  der  alten 
prosaischen  Überlieferung  mögen  sich  hie  und  da  einzelne  züge  im  volks- 
munde erhalten  haben,  wie  aus  vereinzelten,  in  den  liedern  selber  ver- 
lorenen angaben  der  Vglsungasaga  und  des  Nornagests|)dttr  zu  entnehmen 
ist.  aber  dass  eine  solche  zusammenhängend  die  ganze  zeit  hindurch 
neben  den  liedern  hergieng,  ist  unmöglich,  schon  aus  diesem  gründe  ist 
Wilkens*)  hypothese,  dass  ums  jahr  1000  eine  Siguröarsaga  bestanden  habe, 
aus  der  alles  uns  erhaltene  die  Vglsungasaga,  der  Nornagestsjiättr,  Snorra 
Edda  und  die  Lieder-Edda  hervorgegangen  wären,  abzuweisen.  — drei 
bis  vier  Jahrhunderte  liegen  zwischen  der  zeit  der  cntluhnung  der  sage 
aus  Deutschland  und  ihrer  letzten  fassung,  in  der  sie  niedergeschrieben 
wurde,  die  eigentümlichkeiten  des  nordgermaniscben  Stammes  zumal  in 
dingen  der  dichtung  und  überlieferungsweise  haben  das  ihrige  dazu  bei- 
getragen. dass  eine  vollkommene  neugestaltung  der  sage  wäh- 
rend dieser  zeit  sich  vollzog. 

Nach  den  obigen  ausführungen  könnte  es  den  anschein  haben,  als 
üb  wir  den  wert  der  nordischen  sage  gänzlich  unterschätzen  und  dafür 
den  des  Nibelungenlieds  in  bezug  auf  den  sageninhalt  weit  überschätzen 
wollten;  es  soll  aber  nur  das  gleichgewicht  wieder  hergestellt  und  durch 
sachgemässe  Verwertung  beider  berichte  auch  die  bedeutung  beider  in  das 
rechte  licht  gesetzt  werden,  schon  Edzardi  erkannte  an:  „man  wird  also 
die  nordische  sagenform  doch  nur  mit  manchem  Vorbehalte  als  die  ältere 
gelten  lassen  dürfen.“*)  in  vielen  dingen,  zumal  in  Sigfrids  Jugend- 

1)  dii^ef^en  itfdph.  12  p.  63 — 113;  KdKanli.  Germania  24  p.  3&3 — 363. 

2i  Germania  23  p.  87  anm.  »ehr  richtig  weint  Müllenhoff  (deaUche  littemturzeituoj;  II 
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geschichte,  ist  die  nordische  sage  dem  ursprünglichen  viel  treuer  geblieben, 
als  die  deutschen  quellen.  Brünhildes  äsmmoutod  ist  gewiss  ein  ebenso 
schöner  als  achter  und  alter  abschluss  der  Sigfridsage,  den  das  Nibe- 
lungenlied getilgt  hat.  Brünhildes  tod  konnte  ja  auch  nicht  ohne  weiteres 
im  mittelalterlichen  gewande  erscheinen,  wie  das  übrige,  indem  er  noch 
SU  sehr  auf  dem  boden  heidnischer  anschauung  stand;  und  an  stelle  einer 
im  modernen  sinne  vorgekommenen  Umarbeitung  dieser  scene  lag  es 
näher,  sie  einfach  fallen  zu  lassen,  da  eine  modernisirende  Überarbeitung 
nach  unseren  begriffen  der  mittelalterlichen  dichtung  durchaus  fremd  ist.') 
nur  diese  äusseren  bedenken  haben  den  Wegfall  veranlasst,  wir  haben 
nicht  etwa  in  einem  stärkeren  hervortreten  der  Kriemhilde  auf  Brün- 
hildes kosten  den  grund  davon  zu  suchen,  auf  beiden  seiten  ist  die  sage 
vom  hört  neuerungen  unterworfen  worden,  die  in  abzug  gebracht  werden 
müssen,  wenn  man  zur  Urform  Vordringen  will,  der  hört  war  im  be- 
sitze des  lintwurmes  und  wurde  von  Sigfrid  durch  dessen  tndtung  ge- 
wonnen; im  Beöwulf  (888)  heisst  der  wurm  richtig  ,hordes  hyrde.“ 
diesen  zug  hat  das  nordische  richtig  bewahrt;  aber  die  Vorgeschichte 
des  hortes,  die  anknüpfung  an  die  göttersagen  hat  sich  im  norden 
ausgewachsen  und  darf  nicht  in  der  deutschen  quelle  gesucht  werden.*) 
dagegen  ist  auch  im  Nibelungenlied  Verwirrung  eingerissen;  der  hört  ist 
vom  drachen  getrennt,  und  die  erzählung,  wie  Sigfrid  durch  teilung  unter 
den  brüdem  Schilbung  und  Nibelung  in  den  besitz  des  hortes  kam,  geht 
auf  ein  späteres  aus  dem  morgenland  stammendes  märchen  zurück.*)  die 
Nibelungensage  ist  in  einer  älteren  gestalt  nach  dem  norden  gewandert, 
als  sie  in  den  deutschen  quellen  sich  darstellt,  aber  nicht  die  lieder- 
aufzeichnungen  und  ihre  im  13.  Jahrhundert  erfolgte  zu- 
sammen fass  ung  zur  einheitl  ichen  sage  enthalten  diese  alte  nor- 
dische form,  sie  muss  vielmehr  erschlossen  werden,  als  ein  wich- 

12*24  0 chkmuf  hin,  da«K  die  wi«)ientchAfl)iche  deuU^he  mytholoiri<*  die  vorau»«* 

der  historiech-WHMeDMhajfUiohen  nordificben  §oi;  elien  du*  f(ill  auch  roo  der  heldenKU)^. 
duM  verbdUnieti  von  Dordi«ch  und  deutxch  i^t  viel  »cliiirfer  im«  au^re  %u  fassen,  uU  es  bisher 

1)  •das  iautloMi  rerschwinden  Prünhilt*  verrSt  uni«ieherheit  und  abldounx  ehemaliger  be- 
standleitte*  rhland,  »cfariften  I p.  S34. 

2)  Kadmiana»  verbuch,  die  vorgeflchichte  ala  uralt  mythisch  hinau^tellen  IGerm.  26  p.  376  >. 
i«t  corflckgewieaen  von  Christ,  Qennaoia  $1  p.  432  fl. 

3)  indische  parallelen  im  Tuti  nutoeh  i)>upagercnbuch)  ed.  Ho«eo.  tl  p.  249;  weiteres  l>ei 
Tawney.  Kutbä-8arit-HügarH  I p.  14  antn. 
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tiger  Wendepunkt  in  der  geschichte  der  Nibelungoneage  iin  norden  ist  das 
0.  Jahrhundert  anerkannt;  aber  wir  sind  von  dort  aus  nicht  zu  scidüssen 
rückwärts  ins  6.  Jahrhundert,  berechtigt,  sondern  vorwärts,  bestimmte  Zeug- 
nisse wie  erwägungen  allgemeiner  art  ordnen  sich  unseren  oben  niitge- 
teilton  aufstellungcn  unter,  unser  standpunct  stützt  sich  auf  gegebenes 
und  wird  sich  desshalb  wol  gegen  den  vorwurf  einee  blossen  neuerungs- 
versuches  zu  rechtfertigen  wissen. 

Edzardi ')  schloss:  „in  der  vorliegenden  gestalt  ist  keines  der  Edda- 
lieder vor  dem  9.  und  keines  (zwei  oder  drei  etwa  ausgenommen)  nach 
dem  1 1.  Jahrhundert  entstanden;  die  meisten  erhielten  ihre  Jetzige  gestalt 
im  10.  Jahrhundert.“  damit  steht  unsere  auffassung  im  Wiederspruche; 
aber  lieder  wie  die  von  Sigurös  Verlobung  bei  Heimir  sind  im  10.  oder 
1 1.  Jahrhundert  undenkbar,  dagegen  deckt  sich  unser  aus  dieser  einzel- 
untersuchung  gewonnenes  ergebniss  genau  mit  dem  urteil  Jessens,*)  das 
er  über  die  gesammtheit  der  lieder  füllte:  „gegen  die  haltlosen  beruf- 
ungen  auf  den  vermeintlich  höheren  stand  altdSnischer  cultur  und  gegen 
die  hergebrachten  phrasen  über  die  herlichkeit  dieser  lieder  als  beweis 
ihres  entstehens  im  vorgeblichen  culturlande,  glaube  ich  hier  eine  ziem- 
lich hinlängliche  menge  Verhältnisse  zusamniengestellt  zu  haben,  welche 
die  abfassung  dieser  heldenlieder  ganz  und  gar  nicht  dem  'älteren  und 
mittleren  eisenalter  |d.  i.  250—450,  450 — 700  n.  Clir.j  in  Südscandinavien.' 
sondern  grösstenteils  einem  isländischen  litterarischen  Zeitalter  (dem  1 1. 
bis  12.  Jahrhundert,  vielleicht  sogar  auch  dem  anfange  des  13.)  zuweisen 
müssen,  obschon  einige.  Jedenfalls  doch  norrouie,  bruchstücke  älter  sein 
werden.“ 


1)  einleitun^  p.  XI. 

2)  zfiipfa.  S p.  61.  Muur«*r.  zftiph.  2 p.  4<i6.  in  allem  {renonmien  will  mir 

vorlftuli>{  überhaupt  F).  JetMern»  annahuie  am  richtig«ten  vorkomuieo.  daim  die  NageoMioffe  neihüii. 
M>weit  e«  «ich  uni  die  lieder  ron  Völundr  und  den  VüUongpn  handelt,  in  der  tat  deutacbe  einfohr. 
und  zwar  au«  dem  9.  oder  !0.  Jahrhundert  «eien,  und  ich  wüstiU*  nicht,  wa«  bei  «olcber  entlebnuntr 
«o  «ehr  audftllig  «ein  «ollte,  oacfadem  die  entlchnung  der  bacbslalteniichrin  von  den  Eogl&ndeni 
und  der  einflua«  angeUächsUcher  genealogieen  auf  die  nordischen  kt^nigsreiben  Ungut  anerkannt 
and  sugegebtm  ist.  aber  freilich  steht  auch  einer  noch  ungleich  späteren  einwirkimg  DeuNchlaod* 
oder  Knglandi»  auf  die  norditchc  sage  nicht  da«  minderte  im  wege.  und  dürfte  demnach  bei  jeder 
einzelnen  sage  stet«  die  möglicbkeli  einer  aacces«iTen  unigt^staliung  durch  «acceMiTe  einwirkungen 
de«  au^landes  im  äuge  zu  behalten  «ein.* 
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Nachschrift. 

Eine  erneute  |>rüfung  der  vorhandenen  tataachen  hat  es  mir  äusserat 
wahrecheinlich  gemacht  dass  die  in  der  Lieder-E<lda  behandelten  deut- 
schen sagen  von  Wieland  dem  schmied  und  den  Nibelungen  nicht  über 
England  zu  den  Nordleuten  kamen,  auch  nicht  aus  Deutschland  selbst 
geholt  wurden,  sondern  aus  dem  Frankenreiche,  wo  diese  sagen  auch  ent- 
standen. von  woher  die  Angelsachsen  sie  entnommen  haben,  die  Über- 
führung nach  dem  norden  fand  also  nicht  vor  dem  9.  Jahrhundert,  d.  h. 
vor  dem  erscheinen  der  Nordleute  auf  fränkischem  boden  statt,  die 
sage  ist  aber  auch  nicht  viel  früher  nach  Süd-Deutschland  (voraussichtlich 
über  das  ursprünglich  alamannische,  später  fränkische  Main-Neckar  gebiet) 
gekommen,  wo  infolge  einer  genaueren  kenntniss  der  örtlichen  Verhält- 
nisse vornehmlich  die  ausführungen  des  zweiten  teiles,  der  fahrt  zu  Etzel, 
Rüdeger  u.  a.  neu  entstanden,  aus  diesem  Sachverhalte  erklärt  es  sich, 
wesshalb  in  der  deutschen  um!  nordischen  form  auch  l)etleutende  Ver- 
schiedenheiten vorherschen,  da  sie  ja  gar  nicht  in  einem  unmittelbaren 
Zusammenhänge  stehen,  vielmehr  von  einer  älteren,  verlorenen  sage  nur 
entlehnte  uxid  ausgewanderte  darstellungen  bieten,  wir  also  bei  jeglicher 
Vergleichung  mit  dieser  durchgangsstufe  zu  rechnen  haben,  bei  dieser  Vor- 
aussetzung lösen  sich  viele  schwierige,  verwickelt  erscheinende  verhält- 
nis.se  mit  loichtigkoit,  namentlich  bietet  das  Frankenreich  die  denkbar  beste 
Vermittlung  an  alle  diejenigen  germanischen  Stämme,  bei  denen  wir  spuren 
lier  dorthin  ausgewanderten  heldensage  vorfinden,  deren  innerer  Zusammen- 
hang eben  durch  die  fränkische  sage  hergestellt  wird,  diese  selbst  ist 
freilich  mit  der  fränkischen  spräche  und  ihrer  ablösung  durch  die  fran- 
zösische zu  gründe  gegangen,  doch  bietet  das  altfranzösische  nationale 
epos  anerkannterma.ssen  nachklänge  genug  davon,  die  deutsche  (alaman- 
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nisch-schwäbisch-bayerische)  sage  wahrte  die  überkommene  fränkische  un- 
gleich treuer,  schon  infolge  der  engeren  Verwandtschaft  dieser  Stämme  mit 
den  Franken,  als  die  nordische,  isländisch-norwegische,  die  überall  ihre  eigenen 
phantastischen  ausschmückungen  aus  dem  im  9.  und  10.  Jahrhundert  imter 
mancherlei  fremdartigen  eintlüssen  teils  umgestalteten,  teils  völlig  neu 
gebildeten  heidnischen  glauben  der  Vikinger  namentlich  durch  herein- 
ziehen von  valkyrjensagen  wie  bei  Vglund  und  Sigurö,  an  der  alten  sage 
anbrachte  und  sich  damit  vom  stände  des  originales  weit  entfernte,  in 
einer  abhandlung  über  die  entstehung  der  sage  von  Wieland  werde  ich 
demnächst  in  der  Germania  für  die  hier  kurz  angedeutete  ansicht  aus- 
führlichere beweisgründe  erbringen,  ebenso  werde  ich  über  die  ursprüng- 
liche gestalt  der  fränkischen  Nibelungensago  als  der  grundlage  der  nor- 
dischen und  deutschen  entwicklung  berichten. 
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4er  TalkjiJeomjrthiw 4()1~4H6 

Hak  verhaltiu><ii  der  nordi*«i'hen  und  deiit«)ch«u  m)rtht*Q ; die  enteren  dürfen  nicht  auf  die 
deuUchen  -^tilrome  übertragen  werden,  da  eie  ül>erbaupt  mei*»ten«  ent  unn  der 
VikingerKeit  iitainmen  ............  401 

l>ei  den  indogermaniachen  «itkmiuen  findet  »lich  die  Tontellang  ron  weiblichen  gott* 

betten,  die  mit  kämpf  und  krieg  in  Verbindung  ateben 4oH 

bei  den  Uemiimen  sind  frauen.  die  am  kaoipfe  teilnehmen,  geachiehtlicb  bezeugt;  in 
der  Vikingerzeit  waren  wafTenkundige  weiber  keine  »eltene  emcheinung:  sie  xind 
als  die  skjaldmeyjar  zu  einer  l>eliebten.  typischen  gestalt  der  nordischen  •«agen 

geworden 406 

die  grundvorstellungen,  au«  denen  der  nortHsche  valhvllmythus  sich  entwickelte,  haben 

keinen  ranm  fQr  die  nordischen  valkjrjen  412 

das  wort  valkyrja,  seine  ursprüngliche  bedeutung.  herkunft  >ind  iidltere  anwemlung  . 413 
die  dskmeyjar,  Ödins  adoptivtüchter  sind  die  in  valhti^ll  wie  die  beiden  (dskmegirl  auf* 

genommenen  skjaldmeyjar 417 

die  tätigkeit  der  valkyrjen  nach  den  denkuiiilerii  de«  lU.  jahrhunderts  (KiriksmA)  und 

H&konarmii)) 418 

die  namen  der  valkyrjen  sind  gehaltlose  abstractionen  der  ÖktUden;  nichts.  wa»<  an 

lebendigen  Volksglauben  erinnerte,  ist  darin  enthalten  420 

die  valkyrjen  der  helüensuge  sind  ihrem  wesen  nach  skjaldmeyjar,  nur  den  namen  und 

Züge  ihrer  ftosweren  erscheinung  haben  sie  von  den  valkyrjen  ....  422 
die  ambreitnng  de«  Talkyrjenraytfao^  über  andere  gestalten  der  nordischen  mythologie  425 
ferner  über  fylgjur  und  »chwonjungfrauen  426 

die  valkyrjen  im  isländischen  Volksglauben t29 

ergebniss:  die  altgermanischeo  kampfgSttinnen  und  die  nordischen  skjaldiueyjttr  in  val* 
h^ll  vereinigt  ergeben  den  valkyrjenmythus,  eine  ausschliesslich  nordische  neu- 

sebüpfung  des  9.  oder  beginnenden  10.  jahrbonderU 482 

die  i^age  von  der  valkyrje  und  schwanjungfrau  8igrdrffa 435 

das  verhältnlsii  der  nordtschoii  ond  deaUcheo  form  der  NlbeUngenaage  489— 5<i0 

eine  Verlobung  zwischen  8igfnd  und  der  walkärp  Brünhilt  wird  für  die  urform  der  Nibe- 
lungentage  vorausgesetzt,  dax  Nibelungenlied  bietet  keine  anhaitApuncte  flir  diese 

annahme 489 

nach  dem  bericht  der  Kdda  sind  Sigrdrifa.  die  valkyrje  und  Brynhild  Budladdttir  scharf 
auseinander  gehalten,  mit  Brynhild  Budladöttir  ist  äigurd  einigen  liedem  zu* 

folge  verlobt  gewesen,  nach  andern  aber  nicht 448 

der  vafrlogi  gehört«  ursprftnglich  zur  Sigrdrifaaage  und  ist  von  hier  ans  auf  Brynhild 

übertragen  worden  ...  448 

ebenso  kam  da«  ross  Gr^oi  in  die  Nidungensage 450 
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an  »teile  dei«  ritte»  durch  fatVlogi  muxete  Sij^urd  nach  einem  zweiten  nur  noch  »pur’ 
weixe  vorhandenen  bericht  der  nordischen  sa^e  bei  Brynbilds  gewinnuu^  kämpfe 

l>eatcbcn  452 

Sigrdnfa  und  HrynhUd  werden  nur  in  der  V^Uungonaga  identihcirt  Sigurd«  Verlobung 
mit  Brynbild  Budladuitir  ist  in  üedem  geschildert,  welche  nicht  vor  dem  13.  Jahr- 
hundert gedichtet  «ein  kennen 456 

nur  in  der  Vylsnngaxaga  ist  Br\'nhild  eine  valkyrje.  der  bericht  von  Sigurds  verlobnng 
in  der  nordischen  sage  stammt  «nt  aus  dem  13.  Jahrhundert,  er  ist  so  wenig 
nir  die  ftUere  nordiK'he  sage  vorauHzuseUen , wie  Blr  d^ui  Nibelungenlied,  und 

somit  noch  weniger  fdr  die  urvprilnglichsie  sagengestalt 46o 

die  SigrdrifaHage  ist  der  Domrtischeninythu».  auch  dieser  wurde  in  Deutschland  von 
Sigfrid  gesungen,  wie  aus  dem  lied  vom  bhmen  Seifrid  hervorgeht,  darum  wurde 
die  Sigrdrifasage  in  die  Nifluugensage  int  norden  hereingezogen  . . 463 

litteratur  aber  die  besprochenen  fragen 4t»S 

das  gegenseitige  verhältniss  der  nordischen  quellen,  in  bezug  auf  den  sHgenberiebt 

sind  zu  scheiden  l Snorra  Edda 471 

II  die  Hammlung  der  Lteder-Edda  und  V^lsungaxaga 473 

die  verschiedenen  berichte  in  den  liedem  der  Edda:  Sigurds  tod.  die  ältere  form  stimmt 

auch  hier  wie  bei  Brynbild  zur  deutschen  sage 476 

deatsche  ankUnge  in  den  Alliliedem ' . 481 

lautete  die  ttrform  Hnibilunc  statt  NibiluncV 484 

spätere  deutsche  sageneinflösse  ira  norden  .........  4Ä.^ 

die  drei  formen  der  nordischen  sage,  die  in  den  quellen  aultreteo:  IJ  die  junge  form 
(18.  Jh.).  2}  die  mittlere  form  (12.  jhd.  welche  die  mehrzahl  der  Eddalieder  um* 
faast,  3)  die  alte  form  (in  den  liedem  bis  zu  anfnng  des  12.  Jhds.);  die  letztere 

nähert  «ich  der  deuUehen  sage 467 

das  alter  der  Nibeliingensage  im  nonlen;  die  entlehnung  geschah  im  9.  jahrbumleri  491 

ttber  den  weg,  den  die  enilehnnng  nahm,  und  die  ari.  wie  sie  sich  vollzog  . 406 

sehlass  49H 

nachschrift ...  uOl 
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Dio  nacli8t€hende  (’itatensamnilung  bitte  ich  nicht  zu  verwechseln 
mit  den  in  Kalkutta,  Bombay  und  Benares  unter  dem  Namen  des  Härita 
gedruckten,  oder  handschriftlich  vorhandenen  Gesetzbüchern.  Finden  sich 
auch  ein  paar  Citate  in  einem  dieser  Werke  thatsächlich  vor,  so  kann 
doch  auch  diese  Srnjiti  schon  ihrer  durchweg  metrischen  Form  und  ihres 
geringen,  wenig  über  100  sl.  tetragenden  Umfangs  wegen  ebenso  wenig 
der  Härita  der  Citate  sein  als  die  grösseren,  offenbar  vishnuitischen  Werke 
des  angeblichen  Härita,  die  gar  nichts  über  eigentliches  Recht  enthalten. 
Für  die  indische  Rechtsgeschichte  kommen  daher  fast  ausschliesslicli  die 
zahlreichen  auf  vyavahära  bezüglichen  Citate  aus  Härita  in  Betracht, 
die  hier  nach  folgenden  Werken  zusammengestellt  sind,  a)  Drucke:  Hara- 
datta’s  Ujjvalä  (U.),  Jimütavähana’s  Däyabhäga  (D.),  Mayükha  (Ma.), 
Mitüksharä  (M.),  Raghunandana’s  Vyavahäratattva  (Ra.),  Vivädacintämani 
(Yi.),  Vivädaratnäkara  (R.),  Viranhtrodaya  (V.);  b)  Hss.:  Aparärka  (A.), 
Snifiticandrikä  (S.),  Kamaläkara’s  Vivädatäinlava  (K.)  nach  Hss.  des  India 
Office  und  Deccan  College,  Jagaimätha  (J.)  und  Nandapatulita’s  Vaijayauti 
(N.)  nach  H.ss.  aus  meiner  eigenen  Sammlung. 

Ein  Theil  dieser  Citate,  besonders  der  auf  Erbrecht  bezüglichen  — 
man  beachte  z.  B.  den  vom  Somaopfer  hergenoiimienen  Vergleich  4,  fi, 
die  stillschweigende  oder  ausdrückliche  Beschränkung  des  Erbrechts  der 
Wittwe  auf  einen  Anspruch  auf  Unterhalt  4,  5,  9 — macht  nach  Sprache 
und  Inhalt  einen  entschieden  alterthümlichen  Eindruck,  der  verstärkt 
wird  durch  die  ganz  dem  Stil  der  echten  Dharrnasütra  des  Apastamba. 
Baudhäyana  u.  a.  entsprechende  Mischung  von  Prosa  und  Versen  in  den 
Citaten  aus  Härita.  Die  gleiche  Mischung  findet  sich  in  den  auf  andere 
Theile  des  dhnrma  bezüglichen  Citaten  dieses  Autoi-s,  deren  Anzahl 
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übrigens  nicht  bedeutend  ist.  Man  wird  daher  auch  auf  viele  der  hier 
gesanunelten  Citate  die  Bemerkung  Bühlers’)  ausdehnen  können,  dass 
die  Citate  aus  Iliirita  bei  Apastauiba  u.  A.  einem  Dhannasütra,  und  zwar 
aus  der  Maiträyaiiiyaschule  des  scliwarzen  Yajurveda,  angehört  zu  haben 
scheinen.  Die  Darstellung  des  Gerichtsverfahrens  und  Schuldrechts  hat 
freilich  ein  viel  moderneres  .Ansehen,  so  werthvoll  sie  durch  manche 
interessanten  Angaben  ist. 
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tataamu  drigupo  ’py  üdbir  dbanika.'-yu  saiuar]>ituh  | 

ädhau  naabte  dbanani  uasbtaip  dbaiiikasyä  'dbir  cva  ca  10 'i 

abhayc  pralyaye  dünc  u|Hi.'tbäne  pradaraanc 

panca'V  eabu  prakärcabu  gräbyo  bi  pratibbür  budhaih  1 1 . 

viiiviksärthani  kritaa  tv  ädbir  na  präptu  dbaninä  yadä  | 

prüpapiyas  tadü  t«na  deyaip  vä  dbanine  dbanani  12' 
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pratwrutHrthüduiien»  dattasvu  ccbedanun»  ca  { 

Tividhän  narakän  yüti  tirra|;yonau  ca  jäyate  13 '' 

Täcaiva  yat  pratijnätam  karmuuü  copapäditam  | 
rioani  tud  dharmasainyukiam  ihalok«  paratra  ca  14 1| 
dänärthe  vä  dhanarthc  vä  dharmärthe  vä  vi^hntah  | 
ädäne  vä  visarife  vä  na  »tri  .svätantryani  arhati  | 15  | 
aavatanträb  prajäb  sarväb  avataiitrab  pritbivipatib  | 
aavatantrab  smritah  aishya  äuärye  tu  svatantratä  ^ 16  ; 2|| 

ekavrataskannabhäviit  parendriyopahatatväc  ca  dushtäh  kulaaarii- 
karakärinjo  bhavanti  jivati  järajah  kuiido  mrite  bhartari  golakali  | tasniöd 
retopaghätäj  jäyäin  rakshet  | jäyänä.se  kulanäsah  kulanääe  tantunäHah 
tantunääa  devapitriyajSanääali  yajilanÜHe  (Iharmanääali  dhartnanääa  ätnia- 
naäah  ätmanäse  sarvaniiäah  1 

garbhaghnim  adhovariiagätn  sishyasutagäininiip  ca  päpavyasanäsaktäiii 
dhanadlianyakshayakariip  ca  varjayet  , 2 

atha  patnyücäraiii  aniikramishyäma^  | gfiliaip  patni  na  hy  apatnikaip 
vidyät  I tasiiiät  patni  gpiliaparä  syät  suHaiiisrislitotpäditaaaiiiskärä 
süpaliptärcitaveAinäni  patitäni  pratikuryät  aguptarp  gopayet  | anyapuru- 
sheua  sahekshanäbhibhiuthauaiii  dushtapravrajitasaipsargaip  ca  varjayet  | 
paragriharathyäcatvaravithipravrajitälayütiis  ca  nä  ’bhigacchet  | küpapa- 
thasthänaip  saipdluveläsaipcaraimiii  ca  varjayet  | parasayanäsanavasträ- 
bharanäni  manaa<V  ’pi  nädhyavasyed  ä piinahsaipskärät  | tathaikapätryäiii 
inadyainär|i8Üni  | ucchishtaninnälyaip  cä  ’nyatra  gurubhartfisutebhyah  | 
ananyapurashalolupä  ’narthän  varjayet  ' tathä  pratyudvadanam  älasya- 
vaiklavyataulyädi  | noccliishtä  devägäraip  pravisot  | nä  ’prokshyä  ’vi- 
inriAyä  'paryagnikpitya  sräpayet  1 nä  ’prakshälitapäiiir  yävakotpavaim- 
goraaadadhi  grihniyät  [ sthälyapidliänadarvih  prakshälya  upakaranäni  gupte 
nidhäpayet  | Avobhüte  pratiprakshälya  pacanärtliän  upakuryät  gorasa- 
dhäiiyäni  cä  ’sya  nirdese  gpihuiyät  | »rite  praksiiälyopalipya  pariinjnjya 
taijasäni  veAinävamärjanaip  ])raty  upalepanäni  kritvä  vaisvadevakäle  pra- 
cüdanam  iti ')  snänahetoh  snätvä  sukle  väsasi  paridhäya  päinpädap)  prak- 
uhälyotkramyä  ’camya  devägäraip  pravisya  namaskpityä  ’yatane  ’gniin 
upasainädhäya  aainiddarbliapuelipabaliAäntipäträny  älipitya  bliaktani  äjyenä 
’bhighärya  yac  cä  ’nyad  äknikaip  kuryät  | hüte  devebhya  udväbägnau 

1)  TüiävaüevakiXta  iti  |mL(‘odanai|i  K.  (Text.) 


Digitized  by  Google 


512 


(levapatnibhyo  baliiii  hared  bhartrinirdeÄe  kfite  devätithye  yathäsvaj)i 
gfihinati  tarpayitvä  Aishyän  suliritlah  patini  ca  tadanujnätä  sesbaiji  patni 
gupte  bhuktvä  pratisväbhir  upaspfisya  »eshaip  bhiiudaiii  nirnijya  jirakshälya 
ca  bahir  uttarapürvasyäiji  di«i  västubhütapawupatayo  rudräya  naiua  iti 
niruiya  evaiji  Büyaip  sritädi  , yathärtliain  avasiteshu  iianio  bhagavate 
rudrs'iya  bhasniasade  bhasinanä  rakshäip  karoini  'ti  bhasnianä  dvärani 
apidhäya  sväinisutiulin  iituuinani  cä  ’labliet  | yac  cä  ’nyaii  raksliyaip  syät  | 
nk  ’praksliiilifapäiiipädä  saiiiviset  | na  nagnocchishtä  | nä  ’uamaniyä  [ nä 
’namasyabhartripädä  | nä  ’viratotthänä  | nä  ’nusüryotthäyini  | anupasthäyo- 
dakadbänä  anusaraiiavesniärcini  pradakshinä  prasiintä  sauniyä  'rhitä  bliar- 
tuh  priyavädini  noparisbtät  atbitä  ä«ita  j noccair  na  vitarkaatbäne  | nä 
’bliikabnain  iksheta  ; parimrijya  saipväbayitvopäaita  vyajenosbne  varalie 
dbarmünibbüipay  asya  gätrebhyah  parimrijyät  I äirasas  cä  ’vastbitasya 
aainädbäimm  | gräniäntarähritabhärätikräntain  äyäntani  upagacebetä  ’dusb- 
(ainaiiä  argbycnä  ’rcayet  | vratadhäranani  devakäryaiji  anunain  anujnätayä 
käryain  3 1 

na  proshite  'lanikuryäii  na  Teulni  muiicet  1 4 || 
daive  vä  yadi  vä  pitrye  snrä  ’py  äyatanam  sprisel  | 
rajasvala  pumwall  vä  rak^‘hasän1  gacchatt  ’ha  tat  ö 
pataty  ardhaip  nariraMya  yasya  bhüryä  surüi;i  pibet  | 
patitardhaAarlrahya  nislikribr  na  Tidhlyate  Q U l| 
aiiädhrl  yä  patiin  tyaktvä  vartate  kümakürntah  | 
na  sä  sukhain  uräpnoti  kalpate  narakäya  ca  ||  7 || 
vaiidhyii  ’sbtame  'dhivedyä  ’bde  da^anie  tu  mritaprajü  | 
ekädaäe  atrijananl  sadyas  tv  apriyavädinl  !|  8 

ähitägnis  cet  pramiyeta  anpäsanävakabänagniip  parigribya  sarpirä- 
jnibbir  anusavanam  isbtvä  vaset ')  anähitagnis  ccd  anyani  ädndbyäj 
jaiiägniip  vä  parigribya  bhartub  pitub  Bvajanagrihavarjani  jitajiliväbas- 
tapädendriyä  aväcAravati  divärätraip  svabiiartärain  anuäocanti  vratopaväsaUi 
ksbäntä  ’yusho  ’nte  patilokaiji  jayati  sä  bbüyab  patilokain  äjinotiy  'ty 
evai]i  Iiy  äha  { 

pativratä  tu  yä  näri  nishfliäip  yäti  patau  mrite  | 
aä  hitvä  Harva{mpäni  paitilokam  aväpnuyät  , i* 

1)  auptuantUI  dakvhipt^niiD)  iiangnhya  tarpirädilibir  anunavaiuini  iuhtra  raset  | S.  au|>ä- 
sHnävakHhäpäfUiim  parimrijya  sarpiräjnil>hih  afitrasavanam  ishträ  näraaet  | R.  Hiezu  S.  nlmukk- 
vaslheudiiminy  avakshftpäny  ucyante,  R.  avaksbanam  ardbailajrdholinukaiu. 
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svairiul  ca  pimarhhü.'  ca  retodbüh  küiiiacärigi  | 

sarrabhaksliä  ca  tijneyäh  paficaitah  .'iidrayouayah  ||  10 

etä^äin  yäiiy  apatyäni  utpadyuiite  kadäcana  | 

na  täii  imnktishu  yunjita  na  tt^  )>aAktyarhakäh  ainritäli  1 1 

arcyaaah  i<ayan&'^yinaip  räjä  baddhvä  ävabhih  khädayet  käshtbai.^ 

cainaiii  dubet  ||  12 1 

bbüryiiyä  vvabliicäripyah  parityäi^u  na  vidyate  | 

dadyät  pipdain  kucelani  ca  adbaly'biyyäni  ca  sädbayet  |j  13 1|  3 I 

jlvati  pitari  puträijäm  artbädänavi8argavibbäf{ä‘)-ksliepesbu  na 

fivätantryani  I 1 

akäuie  pitari  riktbabhägo  rriddbe  viparitacetaai  dlrgbarugipi  ca  < 2 ’) 
kämaiii  dine’)  proahite  ärtini  gate  vä  jycsbtbo  ’rthaipä  cintayct  3,, 
aaroäno  inrite  pitari*)  rikthabhägab  4 " 

jivann  eva  vä  puträn  pravibhajya  vanain  äärayet  | vpiddäAramaiii 
vä  gacchet  svalpena  vä  vibhajya  bhuyishthaiii  ädäya  vaset  | yady  upa- 
dasyet  punas  tebhyo  grihiiiyät  | kshinäips  ca  vibliajet  ||  5 

pitä  ’grayaiiab  puträ  itare  grahäh  | yadä  ’grayanah  skanded  upa- 
dasyed  itarebhyo  ’pi  grihiiiyät  | yadi  ’tare  grahäh  skandej'iir  iipadasyeyur 
veti  vyäkbyätam  6 '' 

yady  asamäptarcdäb  kaniyäip.-as  tadä  saba  vaseyuli  [,  7 
jäyapatyor  na  vibhägo  vidyate  8 
vidbavä  yanvanaatbä  cen  nari  bbarati  karka:^  | 
äyiiabah  ksbapagärtbani  tu  datavyam  jlvauani  tadä*)  0 
punnäinä  uirayab  prokta.«  cbinnatantus  ca  nairayah  | 
tatra  vai  träyale  yaainät  taauiät  putra  iti  aiuritah  10 
yasya  pntrah  äucir  dakshab  pürve  vayasi  dbäruiikab 
niyantä  cä  ’tinadoahägäip  sa  tärayati  pürvajän  ||  1 1 1' 
pitrlgäin  aiirigo  jivan  drishtvä  )>utraniukhaip  pitä 
»vargl  autena  jätena  tasinin  sanmyasya  tad  rigam  12 
agnibutraip  trayo  vedä  yajfiää  caiva  aadakabigäb  , 
jyealhapiitrupraaütaaya  kaläin  nä  ’rhanti  ahrvjaälm  { 13 1; 
putrcga  Inkäii  jayati  pautregä  ’nantvain  aanute  | 
atba  putrasya  pautrega  bradbnasyä  'pnoti  rühiapam  ; 1 4 
vibhajiehyauläiie  gaväip  samühe  vrishabhaui  ekadhanaip  varishthaiji 
vä  jyeshthäya  dadyur  devatä  grihain  ca  | itare  nishkraniya  kuryuh 
ekaBiniiin  eva  dakshiiiani  jyeshthäya  ’mipürvyain  itareshäiii  i 15 

tj  °viljhäsi&*  nur  A.,  fehlt  in  N.  K.  I).  Ka.  S.  V.  J.  2)  2 fehlt  K.  D.  R.  3)  kämadlne 
('vernchwenderisch')  R.  K.  .1.  4)  pitari  fehlt  I'.  S.  5)  jlTanaip  tadä  M.  Ma.  V.  J.  b..  »tridhiinam 

•adä  Vi. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wia«.  XVHt.  Bd.  II.  Ahlh.  6S 
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shad  banclhudäyädäh  | sädhvyäi)i  svayain  utpäditali  kahetrajah  pau- 
narbhavah  k^ninah  putrik5putro  giidhotpannas  coti  bandhudäyädäh  | 
dattah  krito  ’paviddhali  aahodhah  8vayamupä.gatah  aahasildrislitaA  c«ty 
abandhudäyädäh  1 6 

vibhajishyaiuäua  ekavii|iaani  kiVninäya  dadyät  | viipsain  paunarbha- 
väya  ekonaviipsam  ämushyäyanäya  | asbtädai^ip  kshetrajäya  | aaptadasaiji 
putriki\putr5ya  itarän  aurasäya  puträya  dadyuh  •)  17 

jivati  kahetrajam  ähur  aavätantryat  l innte  dvyitnuahyäyauatu  anupta- 
bijatvAt  nä  ’b!jai|i  ksbetraiii  plialati  nä  ’kshetratji  bijaip  praroliati  ity 
ubbayadarsaniid  ubbayor  apatyam  ity  eke  | tcsbäm  utpüdayituh  pratbamab 
pindo  bbavati  dvau  piiidau  nirvapen  uirväpe  ’tba  vaikapiude  dväv  anu- 
kirtayet  | dvitiye  putras  tritiye  pautro*)  lepinas  ca  trin  vä  ’caksbäna 
ä saptainüd  ity  eke  18 

Aiidräpiitrüh  svayamdattä  ye  caite  krltakä«  tathä  | 
sarve  te  iauiiriküh  pnträh  käoijaprislithä  na-*aiji«ayab  19 
svakulaip  prisbthatab  kritvä  yo  vai  piirakulaiii  vrajet  | 
tena  duAcaritenä  ’sau  käu'Japrislitho  na  sani.iayab  20 
äpaddatto  ’bhyiipagat«  ya«  ca  syäd  vaishyavisutah  | 
siarve  te  inaminik  proktäh  küudapriahthä«  trayah  autäh  21 

saipspisbli  gpibnäti  stbävaravarjaip  sthävaranäiii  sapiudasaiuatve  22j4  | 
iiigraliänugraiiapälanesbu  ca  parsbat  sarvesbäin  unmaryädinäiji  paradära- 
paradravyäpabäriiiiii)!  räjä  sästä  bhavaty  evarp  by  5ba  1 , 

gnrur  ätmavatüip  sästä  räjä  sästä  dnratmanäm  | 
utha  pracchanuapäpänäni  sästä  vaivosvato  raraab  1 2 
gnnibhir  ye  na  Msyante  räjfiä  vä  giiijliakilbialmb  | 
te  narä  yamadupd^na  »lata  yätity  adhaniäiii  gatim  " 2 5 ; 

1)  pnträja  dadyuh  fehlt  U.  2)  dvitiye  putraii  tritiye  pautro  V.  J.,  dvitiye  pnlraiii  tfitiye 
(lautram  K. 
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XJeber  Setzung-. 


I.  Das  Gerichtsverfahren. 

1.  Wo  nach  Gebühr  den  Leuten  zur  Ausübung  ihre.s  eigenen  Rechtes  verholfen 
und  jeder  Uebergrift'  in  fremde  Rechte  verhütet  wird.  da.<  wird  vyavahära  (Gerichts- 
verfahren) genannt. 

2. *)  Wie  ein  Arzt  einen  Pfeil  aus  dem  Kör|>er  herauszieht  mit  Anwendung 
einer  Zange,  eljenso  soll  der  Oberriehter  den  Pfeil  (des  Unrechts)  aus  dem  Processe 
herausziehen. 

3. ’)  Die_ heilige  Gerechtigkeit  ist  ja  (gleichsam)  ein  Stier  (rrisha);  wer  sie  ver- 
letzt, den  hetrachten  die  Götter  als  einen  verächtlichen  Menschen  (vrlshala);  desshalb 
soll  man  die  Gerechtigkeit  nicht  verletzen. 

4. ’)  Die  Gerechtigkeit  ist  der  einzige  Freund,  der  dem  Menschen  auch  im  Tode 
treu  bleibt;  denn  alles  üebrige  fallt  zugleich  mit  dem  Körper  dem  Untergang  anheim. 

5.  Betrug  ist  das  was  mit  Täuschung,  Hintergehung  und  falschen  Vorspiegelungen 
verbunden  istt.  Falschheit  (heisst)  was  mit  Unredlichkeit,  Bosheit,  Schurkerei,  Un- 
freundlichkeit und  Schlechtigkeit  verbunden  ist. 

6.  Der  König  «oll  einen  Process  entscheiden,  nachdem  er  die  Gesetzbücher,  die 
Rechtsgewohnheiten  der  Ka.sten  und  .«einer  Untcrthanen  (iui  Allgemeinen)  und  den 
Thatbestand  erforscht  hat. 

7.  Kranke,  Kinder,  Greise,  in  Noth  BoHndliche,  mit  einer  religiösen  Handlung 
Beschäftigte,  solche  die  ihre  eigenen  Angelegenheiten  vernachlässigen  würden,  solche 
die  einen  Unfall  gehabt  haben,  im  Königsdienst  Beschäftigte,  ein  Fest  Feiernde, 

8.  Betrunkene,  Tolle,  Verrückte,  von  Schmerz  Gequälte  und  Diener  soll  der 
König  nicht  vorladen  lassen. 

9.  Nach  Erwägung  der  Zeit  und  des  Ortes  und  der  grösseren  oder  geringeren 
Bedeutung  der  Sache  »oll  der  König  auch  Kranke  und  die  Anderen  langsam  in  Wagen 
herbeiholen  lassen. 

10.  Nachdem  er  sich  über  die  Klage  unterrichtet  hat.  soll  der  König  auch 
BU.sser  und  andere  Waldljewohner  vorladcn,  jedoch  ohne  sie  mit  schweren  .Anklagen 
zn  bela-sten  (um  nicht  ihren  Zum  auf  sich  zu  hrden). 


1)  N&radssiuriti,  8abliäprak.  16  (p.  44).  2)  3.  4 = .Manu  8,  16.  17. 

68’ 
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11.  Wenn  ein  durch  den  König  oder  durch  das  Schicksal  verursachtes  Hindemiss 
thatsächlich  bei  dem  .Angeklagten  entweder  r.u  der  fraglichen  Zeit  oder  inzwischen 
eintritt  (das  ihn  abhält  vor  Gericht  zu  erscheinen),  so  ist  er  nicht  schuldig; 

12.  Vorau.sgesetzt  jedoch  da.ss  er  sich  Mühe  gab  (den  Beklagten)  vorziiftihreu. 
Andernfalls  ist  er  strafbar,  und  der  König  soll,  nachdem  er  ihn  bestraft  hat,  die 
Sache  wieder  in  Ordnung  bringen. 

13.  Es  handle  sich  um  einen  Sitz,  ein  Lager,  einen  Wagen,  kupferne,  messingene 
oder  eiserne  Geräthc,  Getreide,  .steincre  Gefässc,  Kleider,  zwei-  und  vierfd-ssige  Geschöpfe, 

14.  Edelsteine,  Perlen,  Korallen,  Diamanten,  Silber,  mier  Gold:  wenn  eine  Menge 
(solcher  oder  anderer)  Artikel  in  Betracht  kommt,  so  soll  mau  eine  Berechnung 
anstellen. 

15.  Wo  immer  ein  Gegenstand  gemessen  wird  und  mit  welchem  Masse  er 
gemessen  wird,  in  dem  betreffenden  Lande  soll  stets  die  in  dem  l’rocess  vorzunehmende 
Berechnung  nach  eben  diesem  Mass  geschehen. 

16.  Diejenige  Klage  ist  ungültig,  in  welcher  die  in  der  Klageschrift  enthaltene 
Forderung  auf  zwei  verschiedene  Arten  dargestellt  ist,  einmal  positiv,  das  andere  Mal 
negativ. 

17.  (Die  Klageschrift  sei)  sparsam  mit  Worten,  .stoffreich,  frei  von  den  Mängeln 
die  einer  Klage  anhaften  können,  mit  Angaben  betreffs  der  Zeugen  und  besonderer 
Umstände  versehen,  tadellos  und  bestimmt. 

18.  Wenn  eine  .so  beschaffene  Klage  von  dem  Kläger  schriftlich  eingereiebt  ist, 
so  soll  der  Beklagte  eine  Antwort  abgetren,  welche  der  Klage  entspricht. 

19.  Ein  verständiger  Mann  denkt  nicht  daran  eine  .Antwort  zu  geben  auf  eine 
Forderung,  die  von  einem  Einzelnen  erhoben  wurde,  betreffs  eine.s  Grund.stück.',  das 
mehrere  Personen  gemeinsam  besitzen,  oder  betreffs  einer  Sache  die  einer  Anzahl  von 
Leuten  zusammen  gehört. 

20.  (Die  .Antwort  sei)  dem  Inhalt  der  Klage  entsprechend,  vielsagend,  nicht 
verwirrt,  bestimmt,  nicht  verschwommen,  durchgreifend,  frei  von  Wortschwall, 

21.  Die  Hauptsache  treffend,  unzweideutig,  ausschliesslich  zu  Gumsten  der 
(angeklagten)  Partei  deutbar,  dem  Kläger  verständlich,  keinen  versteckten  Sinn  ent- 
haltend. Eine  solche  .Antwort  soll  man  ertheilen. 

22.  Wenn  (der  Angeklagte)  erklärt:  ,Ich  habe  früher  mit  diesem  Manne  einen 
Process  in  dieser  Sache  gehabt  und  habe  den  Process  gewonnen“,  so  ist  eine  sulche 
Antwort  eine  .Berufung  auf  ein  früheres  Urtheil“. 

23.  (Auf  die  Frage)  welche  .Antwort  zuerst  in  Betracht  zu  ziehen  sei,  wenn  in 
der  nemlichen  Sache  zugleich  mit  Verneinung  und  mit  Geltendmachung  besonderer 
Umstände  geantwortet  wird,  oder  wenn  ein  Zugeständiiis.s  sich  mit  einer  anderen  .Art 
der  .Antwort  verbindet  (ist  zu  antworten): 

24.  Diejenige  (.Antwort)  welche  sich  auf  die  Hauptsache  liezieht  oder  (besonders 
entscheidende)  Bewei.se  enthält,  ist  in  .solchem  Falle  als  eine  unverwirrte  Antwort 
anzusehen;  eine  anderweitige  .Antwort  aber  nicht.  Oder,  wenn  eine  Antwort  mit 
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Verneinung  und  eine  mit  Geltendmachung  besonderer  Umstände  vorliegt,  sollen  die 
besonderen  Umstände  allein  in  Erwägung  gezogen  werden. 

25.  Da  (in  dem  Processe)  soll  von  dem  Angeklagten  eine  Antwort  gegeben 
werden,  welche  der  Klage  entspricht,  schlagend  und  nicht  mit  Fehlern  behaftet  ist. 

26.  Wenn  der  Angeklagte  auf  die  .\nklage  nicht  in  entsprechender  Weise  ant- 
wortet, so  soll  man  ihn  zur  Bezahlung  (der  Streitsumme)  durch  .Anwendung  eines 
der  (drei)  Zwangsmittel,  gütliches  Zureden  und  die  anderen,  zwingen. 

27.  GOtliches  Zureden  besteht  in  freundlichen  Worten;  EinschQchterung  besteht 
in  Drohungen;  Gewalt  besteht  darin,  dass  man  Jemand  seiner  Habe  lieraubt  oder  ihn 
schlügt  oder  bindet. 

28. *)  Wenn  Jemand  unter  falschem  Vorwände  .Aufschub  erbittet  oder  in  der 
Gerichtsversammlung  nichts  redet  oder  das  Gesprochene  widerruft,  so  sind  dies  Kenn- 
zeichen eines  der  seinen  Process  verliert. 

29.  Bei  (einer  Vertheidiguug  durch)  Berufung  auf  ein  früheres  Urtheil  und  bei 
Geltendmachung  besonderer  Umstände  soll  der  Angeklagte  den  Beweis  lieibringen; 
liei  Verneinung  der  Kläger;  bei  Geständni.ss  Hndet  Oberhaupt  keine  Beweisauf- 
nahme statt. 

30.  Eine  Schrift  wird  als  falsch  betrachtet,  wenn  sie  voll  von  Auslassungszeichen 
ist,  oder  wenn  auch  nur  ein  Punkt  darin  fehlt,  oder  wenn  sie  (mit  einer  anderen) 
verbunden  oder  veraltet  ist. 

31.  Wenn  Zweifel  darüber  entstehen,  ob  ein  Schuldschein  (von  dem  Betreffenden) 
eigenhändig  geschrieben  worden  ist  oder  nicht,  derselbe  mag  noch  am  Lelien  oder 
ge^torlien  sein,  so  soll  über  das  Document  durch  Prüfung  anderer  eigenhändig  von 
ihm  geschriebener  Urkunden  entschieden  werden. 

32.  Wenn  Jemand  erklärt  .Diese  Urkunde  ist  nicht  von  mir  geschrieben;  jener 
Mann  hat  sie  gefälscht“,  so  soll  man  ohne  Berücksichtigung  der  Urkunde  den  Process 
durch  ein  Gottesurtheil  entscheiden. 

33.  AVenn  Besitz  durch  einen  Knecht,  durch  Hinterli.st  oder  durch  Gewalt  erlangt, 
oder  wenn  etwas  geraubt,  verborgen,  aus  Liebe  oder  im  Vertrauen  hingegeben  oder  in 
freudiger  Stimmung  geschenkt  wurde, 

34.  Oder  wenn  etwas  zur  Wohnung  oder  Aufbewahrung  oder  aus  Gefälligkeit 
geliehen  wurde,  bei  diesi.'n  mannigfachen  .Arten  von  Be.sitz  ist  der  Erwerlistitel  ent- 
scheidend (für  das  Eigenthuinsreeht). 

35.  Ohne  eine  Wurzel  wächst  kein  Ast  in  die  Luft  empor;  der  Erwerbstitel  ist 
die  Wurzel,  der  Besitz  wird  al.s  die  Aeste  bezeichnet. 

36.  Was  seihst  auf  unrechtmässige  Weise  sich  im  Besitz  des  Vater.s  und  seines 
Sohnes  u.  s.  w.  befunden  hat,  kann  (dem  zeitigen  Besitzer)  nicht  genommen  werden, 
nachdeni  es  bis  auf  die  dritte  Generation  gelangt  ist. 


1)  = Näradosmriti  1,  68  (p.  2Z). 
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37.  Verstümmelung  eines  Rrabnianen  (als  Strafe  für  ein  Verbrechen)  erklären 
die  Weisen  für  unzulässig;;  seiner  Busse  und  seiner  Opfer  wegen  wird  ein  Brahmane 
stets  geehrt, 

38.  (Ein  Anliegen)  das  vom  König  für  au.sgeschlossen  erklärt  ist  oder  den 
Bürgern  Nachtkeil  verursachen  oder  für  das  ganze  Land  und  die  Grundfesten  des 
Staates  (sich  als  nachtheilig  erweisen)  könnte, 

39.  Sowie  alle  anderen  Klugen,  welche  einer  Stadt,  einem  Dorfe  oder  Männern 
in  angesehener  Stellung  schaden  könnten,  sollen  abgewiesen  werden,  so  heisst  es. 

40.  Bei  .Aussätzigen  meide  mau  das  Feuerordal.  das  Wosserordal  bei  mit  Kurz- 
athmigkeit  und  Hasten  Behafteten,  und  Ijei  solchen  die  au  Galle  oder  Schleim  leiden, 
unterlasse  man  stets  die  Anwendung  des  Giftordals. 

41.  (Wird  an  .Jemand  das  Feuerordal  vollzogen),  so  stehe  er  nach  Osten  gewendet 
da,  mit  ausgestreckten  Fingern,  in  nassem  Gewände,  gebadet,  ein  Blatt  am  Haupte 
befestigt. 

42.  Wenn  in  einem  Königreich  gottlose  Käuber  stets  gedeihen,  so  schneidet 
dieses  überau.s  grosse  l'eljel  die  Wurzel  des  Königs  ab. 

II.  Schuldrecht. 

1.  Für  25  Puräpa  .sollen  die  Zinsen  im  Monat  8 Paua  betragen;  so  verdoppelt 
sich  (das  Kapital)  in  vier  Jahren  und  zwei  Monaten.  Dies  ist'  der  rechtmässige  Zins- 
fuss,  mit  demselben  weicht  man  nicht  vom  Hechte  ab. 

2.  Einige  bestimmen,  dass  ein  Paya  für  den  Monat  (als  Zins  erhoben  werden  dürfe). 

3.  Zur  Zeit  der  Ernte  aber  trägt  (geliehenes)  Getreide  das  Doppelte  oder  Drei- 
fache als  Zins,  desgleichen  Wolle  und  Baumwolle.  Gras,  Gemüse,  zerlassene  Butter, 
Salz  und  Zucker  (soll)  nach  einem  Jahre  im  achtfachen  Betrag  (zurückerstattet  werden). 

4.  Wa.s  ohne  ein  Pland  oder  einen  Bürgen  oder  (sonstige)  Sicherheit  dargelicheii 
wurde  und  der  Zeugen  und  schriftlicher  Bescheinigung  entbehrt,  das  hat  bei  einem 
Kechts.streit  keine  Geltung. 

5.  Wie  ein  Pfand  übergeben  worden  ist,  eben-so  mu.ss  es  (der  Gläubiger)  bewahren, 
sonst  gehen  die  Zinsen  verloren;  das  Ka|iital  geht  verloren,  wenn  (das  Pfand)  be- 
schädigt wird. 

6.  AVenn  (ein  Pfand)  durch  das  Schick.sal  oder  durch  den  König  beschädigt 
wurde,  so  trilfl  den  Gläubiger  keinerlei  V^erantwortung. 

7.  Wenn  der  Schuldner  eine  grössere  Summe  empfangen  hat  als  das  Pfand  werth 
ist,  auf  das  Versprechen  hin  dem  Gläubiger  noch  mehr  (als  l'nterpfand)  zu  geben, 
so  soll  er  die»  (auch  wirklich)  dem  (.iläubiger  gehen. 

8.  Ist  der  Schuldner  vermögenslos  und  der  Bürge  vermögend,  so  braucht  der 
letztere  nur  da»  Kapital  zn  bezahlen;  die  Zinsen  braucht  er  nicht  zu  Wahlen. 

9.  Wenn  Jemand  von  einem  Bürgen  das  Doppelte  oder  Dreifache  (der  Summe, 
für  die  er  sich  verbürgte)  einfordert,  so  soll  das  (eingetriebene)  Geld  dem  König 
zufallen,  und  der,  welcher  es  einforderte,  verdient  Strafe. 


Digitized  by  Google 


519 


10.  Wenn  dem  Gläubiger  ein  Pfand  von  gleichem  oder  doppelt  so  grossem 
Werthe  (wie  das  Darlehen)  (1  bergeben  wurde,  so  geht  durch  den  Verlust  dieses  Pfandes 
der  Gläubiger  sowohl  des  Geldes  als  des  Pfandes  verlustig. 

11.  Zu  den  folgenden  fünf  Zwecken  sollen  verständige  Leute  einen  Bürgen  stellen: 
für  Sicherheit,  für  Zutrauen,  für  Bezahlen,  für  Herbeischall'ung  (der  Habe  des  Schuldners) 
und  für  Erscheinen  (des  Schuldners). 

12.  Wenn  ein  zur  Erweckung  von  V'ertrauen  versprochenes  Pfand  nicht  in  den 
Besitz  des  Gläubigers  gelangt  ist,  so  soll  er  es  einfordern  oder  der  Gläubiger  soll  sein 
Geld  zurückerhalten. 

13.  Wer  eine  versprochene  Sache  nicht  hergibt  oder  Geschenktes  wieder  an  .sich 
nimmt,  kommt  in  verschiedene  Höllen  und  wird  in  einem  Thierleib  wiedergeboren. 

14.  Was  mündlich  versprochen  oder  thatsächlich  Obergeben  wurde,  das  wird  als 
eine  Gcwissen.sschuld  in  dieser  Welt  und  im  Jenseits  angesehen. 

15.  Im  Geben,  in  Geldangelegenheiten,  in  der  Erfüllung  religiöser  Pflichten 
insbesondere,  sowie  ini  Empfangen  und  Veräussern  verdient  eine  Frau  keine  Selbst- 
'tändigkeit. 

1().  Unselbständig  sind  alle  Unterthanen,  .selbständig  ist  der  Herr  der  Erde 
(König);  als  unselbständig  wird  der  Schüler  betrachtet,  dem  Lehrer  kommt  Selbst- 
ständigkeit zu. 

III.  Pflichten  der  Gattin. 

1.  Durch  Bruch  der  Treue  gegen  den  Einen  (der  ihr  Gatte  ist)  und  V’erkehr 
mit  fremden  Männern  werden  die  Frauen  in  Sünde  ver.striekt  und  verursachen  Ge- 
scblechtermischung.  Ein  ausserehelicher  Sohn,  der  bei  Lebzeiten  ihres  Gatten  geboren 
wird,  heisst  Kupeja,  ein  nach  seinem  Tode  geborener  Sohn  Golaka.  Daher  .soll  man 
die  Gattin  hüten,  dass  sie  nicht  (von  einem  anderen  Manne)  empfange.  Wenn  die 
Gattin  verdirbt,  geräth  die  Familie  ins  Verderben;  wenn  die  Familie  verdirbt,  verdiibt 
auch  die  Nachkommenschaft;  wenn  die  Nachkommenschaft  verdirbt,  unterbleiben  die 
Opfer  au  die  Götter  und  Manen;  wenn  die  Opfer  unterbleiben,  kommt  die  Religion 
ins  Verderben;  wenn  die  Religion  verdirbt,  verdirbt  auch  das  Ich;  wenn  das  Ich 
verdirbt,  so  verdirbt  alle.s. 

2.  Eine  Frau  die  ihre  Leibe.sfnicht  tödtet,  mit  einem  Mann  aus  niedriger  Kaste 
Verkehr  hat,  mit  einem  Schüler  oder  Sohn  Umgang  pflegt,  oder  einen  sündigen  und 
aasschweifenden  Lebenswandel  führt,  oder  das  Geld  o<ler  Getreide  verschwendet,  soll 
ihr  Gatte  meiden. 

.3.  Nun  werden  wir  die  Pflichten  der  Gattin  darlegen.  Die  Gattin  ist  das  Haus, 
denn  das  ist  für  kein  Haus  zu  halten  wo  die  Gattin  fehlt.  Daher  soll  die  Gattin  nur 
au  ihr  Haus  denken.  Sie  soll  die  Speisen  gut  mischen  und  sorgfältig  zubereiten. 
Der  Wohnstätte  soll  sie  Ehre  erweisen,  sie  fleissig  (mit  Kuhmist)  l>estreichen,  ausbessern, 
wenn  sie  schadhaft  ist  und  das  ünbewahrte  bewahren.  Sie  meide  den  Austausch  von 
Blicken  und  Gespräche  mit  einem  fremden  Manne  und  den  Umgang  mit  gottlosen 
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Leuten,  die  sich  fttr  Büsser  ausgelien.  Fremde  Häuser,  Strassen,  Höfe.  Wege  und 
Mönchsklöster  Ijesuehe  sie  nicht.  Aufenthalte  auf  dem  Weg  /.um  Brunnen  und  Umher- 
schweifen  zur  Abendzeit  meide  sie.  Ein  Lager,  einen  Sitz,  ein  Kleid  oder  Schmuck, 
die  Krcinden  gehören,  darf  sie  nicht  einmal  in  Gedanken  gebrauchen,  ehe  sie  wieder 
gereinigt  sind.  Ebenso  wenig  darf  sie  Sj>eisen  mit  Jemand  aus  der  gleichen  SchOssel 
essen  oder  geistige  Getränke  oder  Fleisch  geniessen.  Auch  nicht  Speisereste  und 
Lleberreste,  ausser  von  Respektspersonen,  ihren  Gatten  oder  ihren  Söhnen.  Frei  von 
Liebe  ftlr  andere  Männer,  soll  sie  unnöthige  Ausgaben  meiden.  .Auch  Streitigkeiten, 
M (i-ssiggang,  mürrisches  We.sen,  Grossthuerei  u.  dgl.  Ungewaschen  darf  .sie  das  Heilig- 
thum nicht  betreten.  Sie  darf  nicht  kochen  ohne  gesprengt  oder  abgewisclit  oder  das 
Feuer  urawandelt  zu  haben.  Das  Gerstensieb,  die  Kuhmilch  und  saure  Milch  berühre 
sie  nicht  mit  ungewaschenen  Händen.  Nach  Abwaschung  des  Kessels,  Deckels  und 
Löftels  setze  sie  (diese)  Gcräthe  auf  einem  geileckten  Platz  nieder.  Tags  darauf  soll  sie 
dieselben  wieder  abspQlen  und  dann  die  Kochgeräthe  gebrauchen.  Die  Milch  und  das 
Korn  soll  sie  nach  der  Anweisung  ihres  Galten  gebnuichen.  Wenn  das  Mahl  bereitet  ist. 
soll  .sie  die  Metallgeräthe  abwascfaen,  schmieren  und  putzen  und  das  Haus  zum  Zweck  der 
Reinigung  bestreichen.  Wenn  sie  die  Tageszeit  zu  dem  Opfer  für  die  Allgötter  gekommen 
sieht,  soll  sie  (diesem)  Anlass  für  ein  Bad  entsprechend  baden,  zwei  weis.se  Gewänder 
anlegen,  ihre  Hände  vind  FUs.se  waschen,  uufslehen  und  tVasser  schlürfen,  in  die  Kapelle 
treten,  sich  verneigen,  an  der  heiligen  Feuerstätte  ein  Feuer  anzünden,  Holz,  heiliges 
Gras,  Blumen,  Streuspenden  und  Gelasse  für  BegUtigungsopfer  herbeibringeu,  die  Speisen 
mit  zerlassener  Butter  I>esprengeu  und  alle  anderen  täglichen  Cereinonien  vollziehen. 
Nachdem  sie  den  Göttern  im  Hochzeitsfeuer  geopfert  hat,  soll  sie  den  Gotterfraneii 
nach  .Anweisung  ihres  Gatten  Spenden  darbringen.  Wenn  die  Götter  und  die  Gäste 
in  einer  dem  Vermögen  des  Hausherrn  entsprechenden  Weise  geehrt  worden  sind, 
speise  sic  die  Schüler,  die  Freunde  und  den  Gatten  und  genieise  mit  seiner  Erlaulini.ss 
das  Uebrige  an  einem  abgeschiedenen  Platze.  Nachdem  sie  mit  dem  für  -sie  be.stimmten 
(Wasser)  ihren  Mund  aiisgespült  und  die  gebrauchten  Gefasse  gereinigt  und  abgespült 
hat,  lege  sie  aussen  in  nordästliclier  Richtung  (die  Speisereste)  nieder,  mit  dem  Ausruf 
'Verehrung  dem  Hudra,  dem  Herrn  der  im  Haii.s  befindlichen  Thiere’.  Dieselben 
Ceremonien,  vom  Kochen  angeiängen,  sind  Abends  zu  verrichten.  Wenn  alles  in 
gebührender  Weise  verrichtet  Lst,  schütte  sie  die  ThÜre  mit  Asche  zu  mit  dem  Ausruf 
‘Verehrung  dem  heiligen  Hudra  in  der  Asche;  ich  mache  eine  Schutzw’ehr  von 
Asche’  und  berühre  (mit  der  .Asche)  ihren  Gatten,  ihren  Sohn  und  die  üebrigen  sowie 
auch  sich  selbst  sowie  was  überhaupt  des  Schutzes  bedarf.  Sie  gehe  nicht  zur  Ruhe 
ohne  ihre  Hände  und  Ffl-sse  gewa.scben  zu  haben,  oder  nackt,  oder  (mit  Spei.*ere.sten) 
befleckt,  oder  ohne  sich  zu  verbeugen,  oder  ohne  ehrfurchtsvoll  die  Füs.’^  ihres  Gatten 
umfasst  zu  habeu,  mler  ohne  ihn  dureh  .Aufstehen  geehrt  zu  haben.  Sie  stehe  nicht 
nach  Sonnenaufgang  auf,  oder  ohne  Wasser  und  Getreidekömer  l»ereit  gestellt  zu 
haben.  Die  Hausgottheit  verehre  sie  nach  der  Sitte  und  sei  umsichtig,  l>escheiden, 
freundlich,  ehrbar,  unterwürfig  gegen  ihren  Gatten,  sitze  nicht  über  ihrem  Gatten  oder 
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lifilier  als  er,  oder  anf  einem  unpassenden  Platze  und  sehe  ihn  nicht  wiederholt  au. 
Sie  l>ediene  ihn,  seine  Fti.sse  streichelnd  und  seine  Glieder  knetend.  Mit  einem  Pacher 
wedle  sie  ihm  in  der  heissen  und  Rejzenzeit  den  Schweiss  von  seinen  Gliedern.  Wenn 
er  erschöpft  ist.  stfltze  sie  sein  Haupt.  Wenn  er  heimkehrt,  niederftebengt  von  der 
aus  einem  anderen  Dorfe  roitgebrachten  Last,  gehe  sie  ihm  entgegen  und  ehre  ihn  in 
freundlicher  Ge.sinnnng  mit  einer  Darbringung  von  VVasser  u.  dgl.  (Arghya).  Die  Voll- 
ziehung von  GelBbden,  die  Verehrung  der  Götter  und  da.s  Baden  sind  ihr  (nur)  mit 
Krlaubniss  des  Gatten  gestattet. 

4.  Wenn  (ihr  Gatte)  abwesend  ist,  darf  die  Frau  sich  nicht  schuincken  oder 
ihren  Zopf  auflösen. 

5.  IVenn  l>ei  einem  an  die  Götttw  oder  Manen  gerichteten  Opfer  ein  geistiges 
Getränk  das  Heiligtum  berührt,  oder  wenn  ein  menstruirendes  oder  unztichtiges  Weib 
(ihm  nahe  kommt),  so  iällt  da.s  Opfer  hier  den  Manen  zu. 

6.  Der  halbe  Körper  des  Mannes  wird  .seiner  Würde  beraubt,  des-sen  Frau  ein 
geistiges  Getränk  genie.sst:  für  den,  des-sen  halber  Körper  seiner  Würde  beraubt  ist, 
wird  keine  Busse  angegeben. 

7.  Die  ruchlose  Frau,  die  ihren  Mann  verlä»t  und  ihren  Gelüsten  folgt,  erlangt 
kein  Glück  und  kommt  in  die  Hölle. 

8. *)  Eine  unfruchtbare  Frau  darf  man  im  achten  .Tahr  durch  eine  andere  er- 
setzen, eine  deren  Kinder  sterben  im  zehnten,  eine  die  nur  Töchter  zur  Welt  bringt 
im  elften,  aber  eine  zänkische  sofort. 

ft.  Wenn  einer,  der  da-s  heilige  Feuer  unterhält,  stirbt,  so  soll  (seine  Wittwe) 
mit  einem  Feuerbrand  aus  dem  Aupü.«anafcuer  ein  Feuer  anzOnden.  zu  jeder  der  drei 
Tageszeiten  mit  den  Sprüchen  Sarplräjfil*)  Spenden  darbringen  und  so  (dort!  wohnen 
bleita-n.  Wenn  einer,  der  das  heilige  Feuer  nicht  unterhält,  (stirbt,)  so  soll  sie  ein 
neues  Feuer  anzOnden;  oder,  das  gewöhnliche  Herdfeuer  ihre.s  Gatten  gebrauchend, 
(wohne  sie  irgendwo)  aus.ser  im  Hau.se  ihres  Vaters  und  ihrer  Verwandten.  Ihre 
Zunge,  ihre  Hände,  FUs.se  und  Sinne  im  Zaum  haltend,  einen  frommen  Leljenswandel 
führend,  Tug  und  Nacht  um  ihren  Gatten  trauernd,  Gelübde  und  Fasten  haltend, 
enthalbsam.  gewinnt  sie  am  Finde  ihres  Lebens  den  (himmlischen)  Aufenthalt  ihres 
Gatten.  Eine  solche  F’rau  gelangt  wiederum  zu  dem  .Aufenthaltsort  ihres  Gatten,  denn 
so  heisst  es:  .Die  gattentreue  Frau,  die  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  Keu-schheit  übt, 
wird  aller  ihrer  Sünden  ledig  und  gelangt  zu  dem  .Aufenthalt  ihres  Gatten.* 

10.  Eine  liederliche  F’rau.  eine  Wiederverheirathete.  eine  die  (einem  Anderen 
als  ihrem  Gatten)  ein  Kind  gebiert,  eine  Zügellose  und  eine  die  alles  isst:  diese  fünf 
.sind  ab  Frauen  vom  äüdra.stamme  anzu.sehen. 

11.  Werden  je  Kinder  mit  ihnen  erzeugt,  so  .soll  man  diesellien  zur  Gesellscliaft 
(ehreuwerther  Leute)  nicht  znlassen;  sie  werden  nicht  aL  gesellschaftsfähig  be- 
trachtet. 

1)  = Mann  9,  81.  2)  RV.  8.  94,  1—9. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XVni.  Bd.  II.  Abth.  69 
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12.  Einen,  der  da»  Lager  eines  Mannes  von  höherem  Uang  besteigt,  soll  der 
König  fesseln  und  von  den  Hunden  zcrreissen  lassen  und  ihn  mit  Holz  verbrennen. 

13.  Verstossung  einer  ehebrecherischen  Frau  ist  nicht  gestattet:  man  reiche  ihr 
dllrflige  Nahrung  und  schlechte  Kleidung  und  lasse  sie  auf  dem  Erdboden  schlafen. 

IV.  Erbrecht. 

1.  So  lange  der  Vater  lebt,  können  die  Söhne  Aber  Empfang,  Hingabe,  Ver- 
theilung  und  Veräusseruug  von  Vermögen  nicht  selbständig  verfügen. 

2.  Gegen  den  Willen  des  Vaters  kann  eine  Vermögenstheilung  statttinden,  weun 
er  betagt,  geistesvcrwirrt  oder  dauernd  erkrankt  ist. 

3.  Nach  Belieben  kann,  wenn  er  schwächlich,  abwesend  oder  leidend  ist,  der 
älteste  Sohn  die  V'ermögensverwaltung  führen. 

4.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  werde  das  Vermögen  zu  gleichen  Theilen  getheilt. 

,'i.  Oder  bei  Lebzeiten  (das  Vermögen)  unter  den  Söhnen  vertheilend,  ziehe  »ich 

(der  Vater)  in  den  Wald  zurück  oder  trete  (als  Bhikshu)  in  den  Stand  der  alten 
Leute  ein.  Oder  er  bleibe  zu  Hause,  nachdem  er  den  Haupttheil  für  sich  behalten  und 
einen  kleinen  Theil  vertheilt  hat.  Weun  er  in  Noth  geräth,  so  nehme  er  wieder  von 
ihnen.  Wenn  ein  Sohn  verarmt,  so  gebe  er  ihm  noch  etwas  zu. 

ti.  Der  V’ater  ist  der  (Krug  welcher  den)  Erstling  (bei  den  Soma-Libationen 
enthält):  die  Söhne  sind  die  übrigen  Krüge.  W^enn  der  Er»tling.»krug  ansläuft  oder 
ausgeschöptl  ist,  soll  man  auch  aus  den  anderen  (Krügen)  schöpfen.  Elwnso  (soll 
man  den  Soma  aus  dem  Erstlingskrug  schöpfen),  wenn  die  änderet:  Krüge  auslaufen 
oder  ausgeschoplt  sind.  So  ist  erklärt. 

7.  Weun  die  jüngeren  Brüder  ihr  Vedastudium  noch  nicht  vollendet  haben, 
»ollen  (die  Brüder)  beisammen  bleiben. 

8.  Zwischen  Ehegatten  finilet  keine  Theilung  statt. 

9.  Wenn  eine  in  jugendlichem  .41t«r  verwittwete  Frau  einen  zügellosen  Lebens- 
wandel') führt,  so  »oll  mau  ihr  doch  Unterhalt  reichen,  um  ihr  Leben  zu  fri.sten. 

10.  Eine  der  Höllen  ist  I’ut  benannt,  und  wer  keine  Nachkoinmenschaft  hat 
kommt  in  (diese)  Hölle;  (der  Sohn)  heisst  Putra,  weil  er  (seinen  Vater)  aus  dieser 
Hölle  rettet  (trüyate). 

1 1 . Wer  einen  wackeren,  fähigen,  in  dem  ersten  Lebensabschnitt  frommen,  seine 
eigenen  Fehler  verbes-semden  Sohn  hat,  der  rettet  seine  Vorfahren  vom  Verderben. 

12.  Der  Vater,  der  bei  Lebzeiten  das  .Xntlitz  eines  Sohnes  erblickt,  winl  durch 
die  Geburt  dieses  Sohnes  der  Schuld  gegen  seine  Vorfahren  ledig  und  des  Himmels 
theilhaftig,  indem  er  seine  Schuld  auf  ihn  Oberträgt. 

13.  Das  Brandopfer,  die  drei  Vedas  und  die  Opfer  samml  den  Opfergalien  sind 
nicht  ein  Sechszehntel  soviel  werth  als  die  Geburt  des  ältesten  Sohnes. 


IJ  M.  V.  erklären  karkasä  mit  sankitavvabhicärä. 
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14.  *)  Durch  einen  Sohn  erobert  man  die  Welten,  durch  einen  Enkel  erlangt 
man  Unsterblichkeit,  aber  durch  einen  Enkel  des  Sohnes  erreicht  man  die  Sonnenwelt. 

1,5.  Soll  eine  Rinderherde  vertheilt  werden,  so  sollen  (die  Brüder)  dem  .Geltesten 
einen  Stier  als  \'orau.s  geben  oder  den  besten  Theil.  .sowie  die  (iötterbilder  und  das 
Haus,  die  Uebrigen  sollen  es  verlassen  und  sich  (neue  Hauser)  bauen.*)  Bleiben  sie  in 
einem  Hause  zasammen,  so  (gebührt)  dem  .Veltesten  der  beste  (Wohnraura),  den 
Uebrigen  die  nächst  besten  (Räume). 

16.  Sechs  (Söhne)  sind  sowohl  Verwandte  als  Erben:  ein  von  dem  Manne  selbst 
mit  einer  ehrbaren  Frau  Erzeugter,  ein  Frauensohn,  der  Sohn  einer  Wiederver- 
heiratheten,  ein  .Iimgfernsohn,  der  .Sohn  einer  (beauftragten)  Tochter,  und  ein  heimlich 
Geborener;  diese  .sind  sowohl  Verwandte  als  Erben.  Ein  Angenommener,  ein  Gekaufter, 
ein  Verstossener,  ein  (von  der  Frau)  in  die  Ehe  Mitgebrachter,  ein  Selbstgegebener 
und  ein  (in  erwachsenem  Alter)  Adoptirter  sind  weder  Erben  noch  Verwandte. 

17.  Wenn  (der  Vater)  die  Theilung  vornehmen  will,  gebe  er  ein  Einund- 
zwanzigstel  dem  Jungfernsohn,  ein  Zwanzigstel  dem  Sohn  einer  Wiederverheiratheten. 
ein  Neunzehntel  dem  (heimlich  geborenen)  Sohn  eines  unliekannten  Vaters,  ein  Acht- 
zehntel dem  Frauensohn,  ein  Siebzehntel  dem  Sohn  einer  (beauftragten)  Tochter.  Die 
übrigen  Theile  gelw  ii\an  dem  rechtmässigen  Sohne. 

18.  (Einen)  zu  Lebzeiten  (des  Gatten  von  einem  .Anderen  erzeugten  Sohn)  nennt 
man  Frauensohn,  der  Unselbständigkeit  (der  Frau)  wegen;  einen  nach  dem  Tode  (des 
Gatten  Erzeugten  nennt  man)  einen  Sohn  zweier  Väter,  weil  der  Same  nicht  (von 
dem  Gatten)  gesät  wurde.  Da  kein  Feld  ohne  Samen  Früchte  trägt  und  kein  Same 
aufgeht  ohne  ein  Feld,  so  erklären  ihn  Einige  für  den  .Sohn  Ireider  Väter,  indem 
beide  zu  .seiner  Geburt  beitragen.  Von  diesen  (beiden  Vätern)  gebührt  dem  Erzeuger 
der  erste  Mehlkloss  (Ijeim  .Manenopfer).  Zwei  Mehlklösse  bringe  er  beim  Opfer  dar 
oder  er  rufe  bei  einem  Mehlkloss  die  zwei  (Väter)  an.  (Ebenso  verfahre)  sein  Sohn 
beim  zweiten,  sein  Enkel  beim  dritten  (Mehlkloss).  Nach  Einigen  (gebührt  das 
nemliche  Verfahren)  bei  der  Annifnng  den  Nachkommen  bis  zum  siebenten  Glied, 
einschliesslich  der  drei  Lepins,  (die  nur  an  den  Opferresteu  Antheil  haben). 

19.  Der  Sohn  einer  Südrafrau,  der  selbstgegebene  und  der  gekaufte  Sohn,  alle 
diese  sind  Südnudibne  und  Käv()aprish(ha  ohne  Zweifel. 

20.  Wer  seiner  eigenen  Familie  den  Rücken  kehrt  und  sich  einer  anderen 
Familie  zuwendet,  der  ist  solcher  verwerflichen  Handlungsweise  wegen  zweifellos  ein 
Käu<)aprishtha. 

21.  Einer  der  in  Nothzeiten  sich  .selbst  hingilit,  ein  (freiwillig)  Gekommener 
und  der  Sohn  einer  Vaishgavl:  alle  diese  drei  werden  von  Manu  für  Kätiijaprish(a  erklärt. 

22.  Ein  Wiedervereinigter  erbt  (das  Vermögen  der  änderet;  Theilbaber),  Liegen- 
schaften au.sgenommeu,  da  auf  die  Liegenschaften  die  Verwandten  ein  gleiches  Anrecht 
lialjen. 

1)  — Manu  9,  137.  3)  ekadhaoam  ntkrishtadhanaui  | devaU  viahov.'Ulipraliniäb  | griham 

paitfikam  | nisbkramya  kuryur  grih&ntarüui  ’ti  Ke«hah  | It. 
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V.  Vermischtes  (prakircuikam). 

1.  lieber  Bestrafunf?,  Belohmuig  und  BeschOtzung  bestimmt  die  Vetsaramlung 
(der  mit  dem  heiligen  Recht  Vertrauten).  Alle  Uelrelthäter  u.  dgl.  (besonders)  Käulier 
fremder  Ehefrauen  und  fremder  Habe,  Ijestraft  der  König.  Denn  so  heisst  es: 

2.  Der  geistliche  Führer  straft  die  Frommen,  der  König  straft  die  Gottlosen, 
aber  die  heimlichen  Sünder  straft  Yania  VaivasvaU. 

3.  Die  heimlichen  Verbrecher,  die  nicht  von  den  geistlichen  Führern  oder  dem 
König  gestraft  werden,  diese  Menschen  stürzen,  der  Strafe  des  Yama  erliegend,  in  den 
tiefsten  Abgrund  (die  Hölle). 
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Vorwort, 


Neben  den  verschiedenen  Beiträgen  zur  griechischen  Münzkunde,  die 
ich  seit  dein  Erscheinen  der  „Monnaies  grecques"  (1883)  gegeben,*)  ist 
gleichzeitig  eine  Reihe  kleinerer  Untersuchungen  und  Berichtigungen  ent- 
standen, deren  ZuBammenstellung  in  gewohnter  geographischer  Ordnung 
die  vorliegenden  Blätter  enthalten.  Besondere  Beachtung  haben  darin 
die  auf  kleiuasiatischon  Münzen  vorkomnienden  Daten  städtischer  Aeren, 
die  Werthzeichen  einer  Serie  autonomer  Münzen  und  vornehmlich  des 
Kupfers  der  späteren  Kaiserzeit,  die  Reichssilberprägung  in  den  syri- 
schen Provinzen  und  eine  grosse  Zahl  neuer  oder  bisher  verkannter  Münz- 
bilder, Aufschriften  etc.  gefunden.  Unter  den  2.'>0  meist  kleinasia- 
tischen Städten,  von  denen  Münzen  angeführt  werden,  erscheinen  hier 
einige,  wie  z.  B.  llimilion,  Termessos  bei  Oinoanda,  Kerai,  Ki- 
byra  1]  fuxftä,  Holmoi  zum  erstenmal;  und  von  den  Münzgruppen, 
die  eine  eingehendere  Besprechung  erfahren,  sind  etwa  diejenigen  der 
Kykladen  und  Melos,  der  Syinmachie  mehrerer  mit  dem  Pegasos 
prägender  Städte,  des  Pontos  und  Paphlagoniens,^)  Pamphyliens 
und  Pisidiens,  von  Kaisareia  Germanike.  .\pollonia  am  Ryn- 

l|f  Die  Münzen  t]cr  Dynastie  von  Pergamon,  Abh.  d.  k.  preuHü.  Akad.  der  WinstfOHch, 
1884,  4 Taf.  — (Sriechiaehe  Münzen  auR  dem  MiiReuin  von  Klaf^enfort  u.  anderen  Sammlungen« 
Xam.  Zeitmthr.  XVI  (1884)  S.  237 —300.  2 Taf.  — Portriiiköpfe  auf  antiken  Münzen  liellonitcher 
und  hellenisirter  Völker,  Leipzig  188&.  8 Taf.  — Heiträ]^e  zur  gTrit^chixrhen  Münzkunde,  ZeiUclir. 
für  Xum.  Xin  11886)  S.  128 — 141,  1 Taf.  — Xuminmatic  (lommentary  on  Panzantas  (mit  Perey 
Gardner),  Journal  of  hell.  Studiert  VI  — VIII  (1885—1887),  30  Taf.  Zur  Münzkunde  (iross- 
(friecbenlandrt,  SicUienii.  Kreta»  etc.,  mit  besonderer  Kenick.Ric’htigao^  der  Münzfn^ppen  mit 
Stempelxleichheit.  Xum.  Zeilachr.  XVIII  (1886)  S.  205  — 286.  3 Taf.  — Antike  Münzhilder. 
Jafarbiieb  d&*  Archüolog.  Inütituta  1888  S.  286  -297,  1 Taf.  — Die  Münzen  der  Kilbiancr.  Num. 
Zeitschrift  XX  (1888,1  S.  1 — 18,  1 Taf.  - Tier-  und  Pflanzenbilder  auf  Münzen  und  tiemmen 
de»  kiartfirtchen  AltertumK  (mit  Otto  Keller),  Leipzig  1869,  mit  1352  Abbildiiogen. 

2)  Leider  war  für  diCRe  beiden  Provinzen  und  Bitbynien  der  m eben  erschienene  ßand  de-» 
Londoner  Katalog»  (von  W.  Wroth)  nicht  mehr  zu  benützen. 
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dakos,  Stratonikeia  Hadrianopolis,  Pessinus,  Antiocheia  in 
Syrien  u.  a.  besonders  hervorzulieben.  Was  diese  und  die  eingeschalteten 
neuen  Münzen  und  V'arietäten,  über  tausend  an  der  Zahl,  an  Typen. 
Beamtennamen  und  anderen  Aufschriften  aufwoisen,  davon  geben  die 
ausführlichen  Specialregister  am  Schlüsse  des  Bandes  und  die  zahl- 
reichen Abbildungen  einen  Ueberblick. 

Die  häutigen  Angaben  von  Sammlungen,  aus  denen  ich  Münzen  nach 
Abdrücken  beschreiben  konnte,  beweisen,  wie  bereitwillig  und  mannigfach 
meine  Arbeit  durch  die  Herren  Beamten  der  Museen  und  Besitzer  der 
Privatsamndungen  gefördert  worden.  Ihnen  Allen  sei  hiermit  nochmals 
bester  Dank  ausgesprochen;  ebenso  Herrn  Privatdocent  Dr.  B.  Pick 
für  manchen  willkommenen  Hinweis  und  freundliche  Hülfe  bei  der  Cor- 
rectur,  und  der  akademischen  Buchdruckerei  von  F.  Straub  für  die 
treffliche  Ausstattung  der  Abhandlung  und  die  ausserordentliche  Beför- 
derung des  Druckes  derselben. 

Winterthur,  März  1890. 


Erklärung  der  Zeichen  und  AbkOrzungen. 

(i.  l»edeutei  6oM. 

S.  Silber. 

Hr.  „ BroDCP  oder  Kupfer. 

Die  Zahl,  die  der  MetallbeKeicImun^'  folgt,  gibt  den  Ourcbmetaer 
der  M(ln%e  in  Millimelern  un. 

R bedeutet  Röckseite. 

Vi.  Vorderseite. 

Ks-  „ Röckaeite. 

Gr.  „ Onuume. 

Pkr.  „ Perlkrein. 

Lkr.  „ Linienkrein. 

M.  S.  „ meine  Saiumlimg 
i.  K.  ..  im  Felde. 
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Elains 

in  der  thrukischen  Ohermnesoa. 

Ein  Ähnliches  Mflnzbild,  wie  das  in  den  \fonnaies  (^recejuea  S.  4<>  und  48  No.  44. 
Taf.  F 27  bekannt  gemachte,  wurde  auch  xur  Zeit  des  Caracalla  geprägt. 

1.  lir.  28 — AVT AjNTQNINOC-  Brustbild  de«  bärtigen  Caracalla  mit 

Lorbeer,  rechtshin. 

K APTtMIC  1 1 AAIOVCIN-  Artemis  von  rom  -stehend,  den  Kopf  rechtshin 
gewendet,  die  Recht©  ausgestreckt  und  in  der  Linken  ein  unbestimmtes  .Attribut 
haltend.  Das  Ganze  von  einem  Lorbeerkninz  umgeben. 

M.  S.  — Tafel  I No.  1. 

Der  Kopf  dc-s  Artemisbildes  erscheint  hier  deutlicher  als  auf  der  Münze  mit 
Commodiis  und  zeigt,  wie  die  ganze  Haltung,  archaischen  Typu.s.  Weniger  deutlich 
aber  ist  hier  das  Attribut  der  Göttin  ausgeprägt,  so  dass  die  frühere  Vermiithung. 
dassellie  möchte  ein  Ferkel  darstellen,  keine  Bestätigung  erfahrt. 

tAAlOVCIN  steht  offenbar  fehlerhaft  für  tAAlOVCIilN  da  'EiMiavatr  al.« 
Dativ  plur.  des  Stadtnamen.«  'EXaiovi;  nicht  denkbar  und  das  Ethnikon  ’EUttoiaiog  ist. 
•Aehnliche  orthographische  Fehler  sind,  besonders  in  römischer  Zeit,  nicht  selten.*) 

Hepbaistia 

auf  Lemnos. 

2.  Br.  18  — Bru.stbild  des  Hephaistos  rechtshin,  mit  schwachem  Bart,  spitzer  Mütze 

und  Gewand  über  der  r.  Schulter.  Perlkreis. 

R H<J>tCT  IfflN.  .Athena  Nikephoros  linkshin  stehend,  die  Rechte  auf 
den  Speer  gestützt.  Pkr. 

Gr.  2,75  M.  S.  — Tafel  I No.  2. 


1)  Vg],  Mono.  gr.  S.  615. 
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3.  Br.  18  — Ebenso,  mit  H0A  ] I | CTIfcflN  auf  der  V%.  und  H(|)AICT  | ICX2N  auf 

der  Rs. 

Gr.  3.  — Im  Handel. 

4.  Br.  23 — AHM|NOC.  Brustbild  der  Lemnos  mit  Thurmkrone  und  Schleier. 

rechtshin.  Pkr. 

B H0AI  i CTIfe'IlN.  Fackel  zwischen  Hammer  und  Zan|{e.  I’kr. 

Gr.  4.90  M.  S.  — Tafel  I No.  3. 

Tbraki.scbe  FUrsten. 

Zu  Monn.  gr.  S.  52,  No.  .59  hat  »ich  die  folgende  Varietät  gefunden: 

5.  Br.  13 — Kopf  des  Apollon  linkshin,  mit  Lorl>eerkranz. 

B ^ Aber  dem  Getreidegefäas 

Gr.  1,15  M S.  — Tafel  I No.  4. 

Zweites  Exemplar  in  Paris. 

Wahrscheinlich  hatte  der  Stempel  der  Münze  No.  59,  rechts  unten  neben  dem 
Gefa.s8,  einen  vierten  Buchstaben,  der  nicht  I sondern  H darstellte,  so  dass  die  .Auf- 
schrift (blAH  lautete,  wie  die  in  da»  Monogramm  zusammengezogeue  des  eben  be- 
»chrieljenen  Stöcke».  Dass  der  Name  daher  nicht  auf  Philippos,  sondern  auf  Philemon. 
Philela»  oder  ähnlich  zu  ergänzen  sei,  habe  ich  bereits  in  den  .Porträtköpfen  auf 
antiken  Mönzen*  S.  Hi  bemerkt. 

Der  .Abbildung  einer  der  «djigen  ähnlichen  Münze  mit  der  .Aufschrift  EYBP  *) 
(Tafel  1 No.  5)  füge  ich  diejenigen  der  in  der  Num.  Zeitschrift  Xl\'  (1884)  S.  240, 
No.  18  aus  dem  Klagenfurter  Museum  veröffentlichten  Kotysmünzc  (Tafel  1 No.  6) 
und  zweier  Kvpsclamilnzen  aus  Wien  und  meiner  Sammlung  (Tafel  1 No.  7,  8)  bei. 

Aus  der  Zusammenstellung  dieser  und  der  Obrigen  Gepräge  de«  Koty»,  Kersob- 
lepte»  und  Phile . . .*)  scheint  mit  ziemlicher  Gewissheit  hervorzugehen,  dass  die  sämmt- 
licben  Münzen  mit  dem  redenden  Wappen  von  Kypsela  entweder  in  die.ser  Stadt  ge- 
prägt wurden,  oder  sonst  in  sehr  nahem  Zusammenhang«  zu  einander  stehen. 

Zu  den  ältesten  Prägungen  der  Gruppe,  aus  der  Zeit  etwa  des  Beginnes  de« 
4.  .luhrhunderts  r.  dir.,  gehören  ohne  Zweifel  diejenigen  mit  dem  .^tadtnamen.  Ihre 
Vs.  zeigt  den  nämlichen  Hermeskopf  wie  die  ältesten  Kupfermünzen  des  benachbarten 
.Aino«,  ihre  Bs.  di«  .Aufschrift  KYH'E  und  KYTEA  und,  neben  dem  Wappen,  verschie- 
dene Symbole. 

.Auf  diese  .scheinen  die  .Münzen  der  Odrysenfilrsten  Kotys  und  Kersobleptes 
zu  folgen,  von  denen  sich  der  letztere  343  dem  Könige  Philippos  unterwerfen  musste. 


II  Monn  Kr.  8.  461  No.  9.  No.  10  a.  a.  0.  ist  nicht  thrakisch,  aomlem  von  Kresos. 
«in  volistitndiK  erhaltene»  Kxemplar  zeifrt. 

2)  Monn,  kt-  S.  61—58,  Taf.  C,  6 — 7 und  t’adalvene,  Kecueil.  Taf,  I,  9. 
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Ob  Kersobleptes  Nachkoninien  oder  Nachfolger  hatte,  denen  unter  makedonischer 
Kotinässigkeit  die  Herrschaft  über  das  Gebiet  von  Ky]isela  eingeränmt  gebliel)en, 
wissen  wir  nicht.  Nach  den  Münzen  mit  dem  Wappenbilde  von  Kypsela  und  den 
offei\bar  richtiger  auf  Personen-  als  auf  Ortsnamen*)  zu  deutenden  Aufschriften 
EYBP.  und  (})|AH.  zu  schlieasen.  kann  die»  indessen  wohl  der  Fall  gewesen  »ein. 
.Auch  scheint  diese  .Annahme  den  Vorzug  vor  der  anderen  zu  verdienen,  nach  welcher, 
wegen  einiger  Aehnlichkeit  des  Kopfes  der  grös-seren  Kupfermünzen  des  Eubr  . . . 
(Monn.  gr.  S.  461,  8)  mit  dem  Kopftypu.»  gewisser  pontischer,  paphlagonischer  und 
bithynidcher  Silhermfinzen,  die  in  Frage  stehenden  Prägungen  kleinasiatischen  Ur- 
sprungs wären,  und  etwa  von  thrakisehen  Häuptlingen  herrührten,  die  nach  Asien  hin- 
flbergezogen  waren. 


ülkaia  in  der  Olialkidike. 

6.  S.  28  — Kuh  I.  stehend,  mit  dem  erht»benen  I.  Hinterbeine  sich  am  zurückge- 
l)ogenen  Kopfe  kratzend.  Auf  dem  Kücken  des  Thieres  I.  stehender  Vogel 
und  zwischen  den  Beinen  Basi.s  und  Perlkreis. 

R Krake  (Octopus  vulgaris)  in  einem  vertieften  Quadrat. 

Gr.  17,1.5  M.  S.  — Tafel  I No.  9. 

Gr.  17,06.  W.  Greeiiwell  in  Durhani. 

Die  rückläufige  Lesung  AI  auf  diesem  Tetradracihmon  halte  ich  für  vollkommen 
gesichert.  Die  beiden  Buchstaben  stehen  für  Jiy.aia.  den  Namen  der  bekannten 
Colonie  der  Eretrier  in  der  Chalkidike,  von  welcher  bereits  eine  ganze  Reihe  alter 
Sübermünzen,  mit  den  Typen  der  Mutterstadt  und  anderen,  bekannt  geworden  sind,*) 
jedoch  bisher  blo.s.s  Drachmen  im  Gewichte  euböischer  Tetrobolen  und  Theilstücke 
dersellwn. 

Von  den  eretri.schen  Tetrailrachmen  unterscheidet  sich  da»  dikäi.sche  einzig 
durch  .seine  .Aufschrift,  AI  statt  und  das  ihr  Vorgesetzte  Symbol,  welches  eine 
Variante  ähnlicher  Zeichen  ist,  die  blos-s  auf  alten  makedonischen  Prägungen  vorzu- 
kommen pflegen.’) 

ln  meinem  Aufsatze  über  die  eubüi.sche  Silberwährung  halie  ich  hervorgehoben, 
dass  zu  den  ältesten  Tetradrachmen  der  chalkidischen  Städte  nicht  Didraehmen  und 
Drachmen,  d.  b.  Hälften  und  Viertel,  sondern  nur  Sechstel  und  Zwölftel  geprägt 
wurden  und  da.ss  diese  Sechstel  korinthische  Driichmen  waren.*)  Akanthos,  Aineia, 
Mende.  Olynthos,  Potidaia,  Terone’)  befolgten  dieses  System.  Es  war  zu  erwarten, 
dass  auch  Dikaia  in  die  Reihe  treten  werde,  welche  Voraussetzung  nun  ihre  Bestätigung 
gefunden  hat. 

1)  A.  von  Sallet,  Beschreibung  der  unt.  Münzen  I,  S.  166. 

2)  Münnaies  gr.  S.  71 — 74  No.  44  - 56. 

3)  Monnaies  gr.  S.  107  und  100. 

4)  Monntsber.  der  Bert.  .Akademie  1881.  8.  059  o.  660;  Annuaire  de  Num.  1882,  8.  93—96. 

5)  Serniyle  ist  bis  jetzt  nur  durch  das  Tetradrachmon  sicher  vertreten. 
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Aigina. 

8.  S.  7 — Meerschildkröte. 

B in  einem  vertieftem  limidrat. 

Gr.  0,22  M.  S.  — Tafel  I No.  10. 

9.  S.  .5  — Elwnso,  mit  ”E  in  schwacli  concavciu  Felde. 

Gr.  0,10  .M.  S.  vgl,  Lamhros,  Zeitschr.  für  Num.  II  I7.'i,  1. 

Beide  Milnzchcn  -sind  Teturteraorien.  No.  9,  am  Bande  etwa.s  beschädigt,  sonst 
gut  erhalten,  ist  zu  leicht  ansgebracht. 

Ella. 

10.  S.  7 — Adlerkopf  rechtshin. 

B T vertieft. 

Gr.  0,22  M.  S.  — Tafel  I No.  11. 

11.  S.  7 — Kopf  der  Hera  mit  Stephane,  r. 

B T in  concavem  Felde. 

Gr.  0,18  M.  S.  - Tafel  1 No.  12. 

Wiederum  zwei  Tetartemorien. 

12.  S.  10  — Kopf  des  Zeus  mit  Binde,  r. 

B Drei  T in  Form  einer  Triquetra  gestellt;  dazwischen  F — A — A- 

Gr.  0,64  M.  S.  — Tafel  I No.  13. 

Andere  Exemplare  dieses  Tritetartemorions,  etwas  leichter  und  weniger  fri.sch 
erhalten,  befinden  sich  in  Berlin  (Fox  I Taf.  IX,  98).  im  Brit.  Museum  (Kat.  Pelo- 
ponne.sus  S.  67,  81  Taf,  .XIII  7)  und  in  Dr.  Webers  Sammlung. 

13.  S.  9 — Adlerkopf  1. 

B A in  vertieftem  Quadrat. 

Gr.  0,4.7  M.  S.  - Tafel  I No.  14. 

14.  S.  10  — .Adlerkopf  r.  , 

B A in  leicht  eonc^avem  Felde. 

Gr.  0,47  l)r.  H.  Weber  in  London.  — Tafel  I No.  15. 

15.  S.  8 — Ebenso  mit  dem  Adlerkopf  1. 

Gr.  0,32  Samml.  Pennisi.  8alinas,  Monete  dellc  ant.  cittä  di  Sicilia  20, 
181  Taf.  VII  35. 

Nach  Salinas  sollten  die  drei  letzten  MQnzchen  Akragas  zugeschrieben  werden. 
.Allein  sie  gehören  ohne  Zweifel  nach  Elis,  ftlr  welche  Ziitheihmg  vornehmlich  das 
sicilischer  Prägung  fremde  vertiefte  Quadrat  des  Hemiobolion  No.  13,  sowie  die  ferneren 
l.lmstände  sprechen,  dass  auf  verschiedenen  Münzen  der  Name  der  Eieier  mit  A statt 
des  sonst  üblichen  Digainma  beginnt,*)  und  dass  endlich  Dr.  Wel>er  sein  Exemplar 
zn-ammen  mit  anderen  eli.schen  Münzen  empfing  und  ich  das  meinige  ebenfalls  aus 
Griechenland. 

1)  Modd.  Gr.  S.  169;  Kat.  Brit.  Masenm  S.  61,  25. 
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Argos. 

16.  S.  7 — Kopf  der  argiTisohen  Her»  mit  Stephanos,  r. 

R von  einer  Kreislinie  umgeben. 

Gr.  0,25  M.  S.  — Tafel  I No.  17. 

Da.«  Zeichen  der  Rückseite  ist  eine  Zusammensetzung  der  Buchstaben  P und  X 
und  steht  vermuthlich  als  Werthzeichen  für  5 X X,  woraus  man  bei  dein  geringen 
Gewichte  des  Stückes  wohl  einzig  auf  .rtere'jrnixoe  schliessen  darf,  den  Namen  einer 
bei  Rollux  0,  70  aus  .Arislophon  erwähnten  Münze,  welche  Gardner,  ohne  ein  Beispiel 
zu  kennen  und  wie  es  min  scheint  mit  Recht,  für  eine  Sillierprägung  hielt.*) 

Das  Münzchen,  dessen  Kopftypus  identisch  ist  mit  demjenigen  einer  Reihe  anderer 
argivischer  Silber-  und  Kupfermünzen,  stellt  das  kleinste  Stück  der  Gruppe  in  Sillier 
dar.  Die  höchsten  Gewichte  der  einzelnen  MUnz.sorten  dieser  l*rägung  sind  für 
Didrachmen  Gr.  12,25 

Drachmen  Gr.  5,(i0  statt  Gr.  0,12 

Trihemiobolien  . 1,49  , , 1.53 

Tritetartemorien*)  . O.fil  . , 0,76 

Die  letzten  dieser  Theilstücke  sind  demnach  besonders  leicht  ausgeprägt,  die 
schwersten  dersellien  blo.ss  zu  vierfünltel  des  damaligen  Normalgewichtes.  Da  die 
Gewichte  so  kleiner  Gepräge  auch  anderwärts  sehr  schwankende,  in  der  Regel  zu 
leichte  waren  (vgl.  z.  B.  No.  8—12,  18.  19,)  so  wird  man  sich  hüten  müssen, 
dasjenige  der  Münze  No.  10  von  vornherein  als  normales  aufzufassen,  um  so  mehr, 
al.s  diese  bis  jetzt  nur  durch  das  hier  veröffentlichte  einzige  Exemplar  vertreten  ist. 
Um  den  VV’erth  des  Stückes  zu  ermitteln,  möchte  ich  daher  Vorschlägen,  diesen  nicht 
im  Verhältnisse  des  Eftcctivgewichtes  von  Gr.  0,25  zu  dem  Gewichte  des  von  den 
Didrachmen  abgeleiteten  Obolos  zu  Gr.  1,02  zu  suchen,  sondern  dafür  entweder  jene 
Gr.  0.25  dem  ebenfalls  wirklichen  Gewichte  der  gleichzeitigen  Tritetartemorien. 
Gr.  O.tiO,  welches  einen  leichten  Obolus  zu  Gr.  0,80  bedingen  würde,  gegenüberzu- 
stellen.  oder  aber  Gr.  0,25  auf  normal  Gr.  0.31  zu  erhöhen,  im  genauen  Verhältnisse 
des  effectiven  zum  normalen  Gewichte  der  Tritetartemorien  Gr.  0,60  : 0,76.  Unser 
Münzchen  als  ;ierttxaX.xoy  betrachtet,  ergehen  sich  im  einen  wie  im  anderen  Falle 
16  Chalkus  auf  den  Obolos  aiginäischer  Währung,  während  »ich  bei  Annahme  von 
Gr.  0,25  als  Nurmalgewicht  de»  5-Clialkus.stöckes  20  Chalku.»  heraussteilen  würden.*) 

Für  die  Normirung  des  Silberobolos  zu  16  Chalkus  scheint  auch  die  dem  Silber 
collaterale  Knpferprägung  zu  sprechen.  So  viel  bis  jetzt  ersichtlich,  liescbränkte  sich 
diese  auf  ein  einziges  kleines  Nominal,  welches  wahrscheinlich  einen  Hemichalkus  dar- 

D Num.  Cliron.  16Ü1,  S.  29Z  : Hultsch,  Metrologie  (2)  S.  230. 

2)  Monn.  gr.  174,  96;  Kat.  des  Brit.  Mos.  Peloponnesns  139,  42  Tat.  XX VII  10,  und  unsere 
Tafel  1 Ko.  16. 

3)  Brandis  (Mftnz-,  Mass-  und  Gewichtswesen  in  Vorderasien  S.  293)  vermuthet,  dass  der 
aigin.  Obolos  zu  SU  Chalkus  nomiirt  gewesen  sei. 

Ahh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa.  XVIII.  Bd.  III.  Ahlh.  71 
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stellt.')  Ein  gut  erhaltenes  Exemplar  dieser  Mönze,  in  meiner  Sammhing,  zeigt 
Gr.  2,20  Gewicht,  wa.s  also  den  Chalkiis  anf  etwa  Gr.  4, .IO  stellen  wtlrde.  Stellt 
inan  diesem  Gewichte  dasjenige  des  in  Silber  geprägten  Chalkns,  abgeleitet  von 
Gr.  0,31  Nornialgewicht  des  l'entechulkuu,  also  Gr.  0,0(52  gegentlber,  so  ergibt  sich 
als  \Verthverhältni.s  der  beiden  Metalle  1 : 72.(5,  d.  h.  genau  dasselbe,  welche.s  Brandis 
(S.  292)  für  Athen  zur  Zeit  vor  .Alexander  ermittelt  hat. 

Das  Vorgefundene  Material  fllr  diese  kleine  üntersnehnng  war  allzu  sp.ärlich,  als 
dass  ich  die  rorgetrageneu  Ergebnisse  für  gesichert  ausgeben  möchte;  doch  glaube 
ich  in  der  Erklärung  des  Monogranimtypus,  als  Werthzeicbeii  für  .reyrf/aXxoy,  das 
Kichtige  getroflen  zu  haben. 

Schliesslich  erinnere  ich  noch  an  das  Vorkommen  einer  analogen  Werthbezeicb- 
nung  [t1  auf  dem  Münzchen  der  Thurier,  das  ich  in  der  Nun).  Zeitschrift  IX  (1877) 
S.  f50  Taf.  II  19  bekannt  gemacht  habe.  Der  unbekannte  Nominal  T,  welcher  auch 
dreifach  auf  thurischem  Silber  und  krotonischein  Kupfer,  und  einzeln  auf  thuri- 
schem  Kupfer  zu  etwa  1 Gr.  Gewicht  steht,’)  hat  hier  den  doppelten  Silberwerth  des 
argivischen  Chalku.s,  ungefähr  Gr.  0,10,  normal  vielleicht  noch  etwas  mehr. 


Arkadia. 

17.  S.  11  — Zeus  1.  sitzend,  auf  der  Rechten  den  wegHiegenden  .Adler,  in  der 
Linken  das  Scepter  haltend. 

K Kopf  der  Artemis  (?)  mit  Binde  und  Halsband  1.;  vor  ihr  A O-  A'ertieftes 
Quadrat, 

Gr.  0,(55  M.  S.  — Tafel  I No.  18. 

Gewicht  und  Aufschrift  dieser  trefflich  erhaltenen  Münze,  welche  den  bekannten 
arkadischen  Obolen  so))st  vollkommen  ähnlich  sieht,  sind  nicht  gewöhnlich.  Nach 
<leni  ersteren  zu  urtheilen  wäre  das  Stück  ein  ’/j  üliolos  oder,  da  diese  Theilung 
ungebräuchlich  und  die  iteloponnesischen  Tritetartemorien  obiges  Gewicht  in  der  Kegel 
nicht  übersteigen,  ein  Tritetartemoriou.  Die  beiden  Buchstaben  A O dienen  in 
ilieser  Beziehung  nicht  zur  .Aufklärung,  und  auch  sonst  wüsste  ich  im  Augenblicke 
keine  Deutung  dafür  vorzuschlagen,  da  sie  woler  auf  einen  Ortsnamen,  noch  einen 
Beinamen  der  t.iöttin  zu  pa-seii  scheinen,  und  Beamtennamen  auf  den  arkadischen 
Geprägen  das  5.  .Tahrhunderts  und  auch  ohnehin  an  der  von  A und  O eingenommenen 
.Stelle,  nicht  vorzukouimeu  pflegen. 


1)  Kat.  des  Brit.  Mus.  .S.  141,  51-53,  Taf.  XXVIt  16. 

2)  In  Metaiiont  gab  e»  Kupfer  mit  den  Wertlibezcichnungen  OBOAOZ,  TE  und  HE 
v^I.  A,  V.  Sallet,  Zeitflchr.  ffir  Niim.  IX  1882  8.  U4-  Die  TE-Münzen  wu’^en  Gr.  2,50. 
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Tegea. 

18.  S.  6 — Kopf  der  Athena  mit  attischem  Helm,  1. 

R T in  einem  vertieften  Quadrat. 

Gr.  0.24  M.  S. 

. 0,17  , 

, 0,14  Monn.  gr.  403,  23. 

19.  S.  6 — Ebenso  mit  T in  concaveni  Felde. 

Gr.  0,13  (vollkommene  Erhaltung).  — M.  S. 

Die  Zuthcihing  dieser  sicher  j»eloiionnesischcn  Tetartemorien  nach  Tegea  beruht, 
wie  diejenige  der  No.  1 1 und  10  nach  Elis  und  Argas.  auf  dem  Kopftypiis  und  kann 
wie  diese  als  unanfechtbar  gelten.  Hier  steht  T in  erster  Linie  als  Werthr.eichen 
und  nur  zufällig  ebenfall.s  fOr  den  Stikdtnumen.  Auf  den  Olaklen  dagegen,  deren 
Vorderseite  den  Kopf  der  Athena  mit  dem  Oelkranze  statt  des  Heimes  zeigt.')  hat  das 
grosse  T der  Rtlckseite  bloas  die  letztere  Bedeutung,  wie  z.  B.  auch  H und  AA  auf 
den  Milnzeu  von  Heraia  und  Mautineia. 

Die  Gewichte  zeigen  auch  hier  wieder  die  höchst  unregelmilssige  Ausprägung 
klein-ster  Silbemiflnzen. 


Euboia. 

Zu  Monn.  gr.  S.  223  No.  70.  Wäre  ich  seiner  Zeit  in  der  Lage  gewesen,  zu 
der  Beschreibung  dieses  Unicunis  der  Pariser  Sammlung  eine  gute  .Abbildung  zu  gehen, 
80  würden  meine  gelehrten  englischen  Freunde  schwerlich  auf  die  Vermuthung  ge- 
rathen  sein,  dass  die  Lesung  EVB  durch  EVR<'j.'o  zu  ersetzen  sei  und  die  Münze 
nach  Gortyna  auf  Kreta  gehöre.*)  Ich  hole  mm  hier  auf  Tafel  I No.  19  Jene  Unter- 
laasiing  nach,  um  zu  beweisen,  dass  vor  dem  Frauenkopfe  wirklich  EVB  steht  und 
Fabrik  und  Stil  des  mit  eretrischen  Typen  geprägten  Didracimions  euböiscb  und  nicht 
kretLsch  sind.  Wäre  auch  übrigens  der  dritte  Buchstab  wegen  der  Erhaltung  der 
Münze  zweifelhaft,  was  auf  dem  Originale  nicht  der  Fall  ist,  so  möchte  man, 
besonders  bei  der  Grösse  der  Schrift,  ernstliche  Bedenken  tragen,  die  Legende  als 
eine  erklärende  Beischrift  des  Kopftypus  anzusehen.  Derartige  Beischriften  sind 
in  der  Regel  voll  ausgeschrielken  und  sind  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  der  Münze 
von  dem  Namen  der  Stailt  oder  deasen  Initialen  begleitet. 

Von  dem  unter  dem  Einflasse  der  Pelopunnesicr  gemachten  Versuche  der  Eulwer, 
die  aiginaische  Währung  auf  der  Insel  einzufUhren,  gibt  bis  jetzt  einzig  das  eben  Ire- 
sprochene  Didrachmon  ZengnLs.  Um  400  vor  Chr.  wurde  in  Eretria  Namens  der 
Euböer  bereits  wieder  nach  euböisch-attischem  Fasse  geprägt,  und  an  die  Spitze  dieser 


1)  Monn.  gr.  207.  270- 272;  Kat.  des  Brit.  Mus.  Taf.  .X.X.XVII  9 und  12. 

2)  Kat.  de«  Brit.  Mus.  Central  Greeee  S.  LIX’;  Head,  Hist.  nnm.  807'  und  395. 

71* 
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PritKiinf;,  voti  d(*r  nur  Drachmen  und  Theilstiicke  hekamit  waren,')  tritt  nun  auch 
ein  Tetradraehmon : 

20.  S.  2.')—  Schmuckloser  weiblicher  Kopf  rechtshin. 

R EYP  Aber  einer  r.  stehenden  Kuh. 

Gr,  16,10  M.  S.  — Tafel  1 No.  20. 

Kyklades. 

Bei  der  Anlage  eines  beschreibenden  Katainges  der  liiselniiinzen  habe  ich  die 
ziemlich  zahlreichen  aoepigraphischen  Silberprägungen  und  ihre  bisherige  Zutheilung 
einer  eingehenderen  Prllfung  zu  unterwerfen  gehabt.  Es  musste  dabei  gleich  auf- 
fallen, dass  nach  den  einen  Karthäia,  nach  andenui  Naxos  gleichzeitig,  aller  Wahr- 
.scheinlichkeit  entgegen,  mit  zweierlei  Typen  geprägt  haben  und  ilagegeu  die  Insel 
Tenoa,  die  eine  der  stattlichsten  Münzreihen  des  Archipels  uufzuwei.sen  hat,  vrdlig 
leer  ausgehen  soll.  Die  Unrichtigkeit  jener  Classification  schien  so  evident,  da«s  ein 
Versuch  zur  Berichtigung  derselben  nicht  unterbleiben  durfte  und,  ohne  auf  irgend 
erhebliche  Schwierigkeiten  zu  stosscn,  konnte  die  Krage  auch  sofort  gelöst  werden. 

In  erster  Linie  war  featzustellen,  welche  Münzen  der  Insel  Keos  sicher  zu- 
kommen. 

Zuletzt  waren  es  Warwick  Wroth’)  und  Head,’)  welche  die  der  Insel  zuge- 
schrielieuen  Prägmigen  zusanunenstellten,  und  von  den  Angaben  derselben  gehe  ich 
hier  hauptsächlich  aus. 

Wir  finden  da  eine  nicht  uuan.sehnliche  Reihe  von  .Münzen  ans  den  beiden  letzten 
■Jahrhunderten  vor  Uhr.,  vornehmlich  in  Kupfer.  Ihre  .Vufschriften  lauten  KEIflN, 
KAPGAI..  KOPH.  und  lOYAl.  Julis  war  der  Hauptort  der  Insel,  wo  ohne  Zweifel 
ausser  den  Silber-  und  Kupfermttuzen  mit  dem  Btadtnamen  auch  das  mit  KEIßN 
bezeiehnete  Kupfer  geprägt  wurde.  Kartbaia  und  Koresiu  waren  Hafenstädte  im 
Södosten  und  Nordwesten  von  .Julia.  Eine  dritte  Hafenstadt,  im  Sfldwesten,  war 
Poieessa,  welcher  man  ebenfalls  Münzen  zngi>schrieben  hat.*)  Allein  die  angebliche 
■■Viifschrifl  dersellwn  FfOEE  oder  TTO  beruht,  wie  ich  mich  seltwt  überzeugt  habe, 
auf  falscher  Lesung  der  halbverwischten  Buchstaben  KE*)  und  Poieessa  ist  folglich 

1)  Kat.  de»  Brit.  .Mb».  Centr.  Greece  S.  94 — 97  und  Tafel  XVlIj  Mann.  gr.  S.  224.  71 — 75. 

2)  Kat.  de»  Brit.  Mn»,  ('rete  und  Aegean  Island»  S.  89/97,  Tafel  XXI  und  XXII. 

3)  Hist  num.  S.  410—412. 

4t  Seatini.  Lett.  mini.  cont.  V 28  (Mionnet  Suppl.  IV  S87,  174 — 177  und  BrOndsted,  Reisen 
in  Griechenland  I Taf.  XXVII)  aus  der  t'oniincrj'schen  Sammlung  in  Manchen;  Kriedlaender, 
ZeiUcbr.  f.  Num.  IV,  18. 

5)  Von  E ist  auf  dem  Münchener  Kxemplar  bloss  die  obere  Hilfte  C erhalten  und  darüber 
senkt  sich  die  gerollte  Spitze  eines  Rebenschüsslings,  welche  Sestini  für  ein  O angesehen.  So 
entstand  die  l.esiing  TTO  und,  mit  ganz  willkürlicher  Hinzusetzung  von  EE  an  der  Stelle  de« 
verwischten  K,  TTOEE!  Das  Berliner  Exemplar  ist  ebenfalls  eine  schlecht  erhaltene  Münze 
der  Keier. 
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aiis  der  Liste  der  Mfinzstätten  7U  streichen.  Auf  Julis.  Karthiiia  und  Koresia  sind 
nun  ihren  Typen  Weintraube,  Amphora  und  Sepia  und  ihren  besonderen  Merkmalen 
nach  die  arcbaischen,  7tira  Theil  anepigraphischen  SilbermUnr.en  zu  vertheilen,  welche 
sowohl  nach  Cadalvetie  (Recueil  S.  23.3)  als  nach  Bröndsted  (a  a.  0.  S.  127)  nicht 
bloas  sehr  häufig,  sondern  beinahe  unsschliesslich  auf  Keos  gefunden  wurden.  Ihr 
Mlinzfuss  ist  der  damal.s  den  Kykladen  gemeinsame  aiginäische.  Das  Gew'icht  der 
Stater  bester  Erhaltung  ist  durchschnittlich  12  Gr.  und  zwar  öfter  darunter  als  etwas 
darüber.  Die  Zeit  der  Prägung  ist  nacb  meiner  Ansicht  in  die  zweite  Hälfte  des 
6.  und  den  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  zu  .setzen. 

Kartbnia. 

Als  Mönzbild  von  Karthaia  ist  die  .Amphora,  mit  und  ohne  Kuss,  durch  die 
Aufschriften  eines  Stators  oder  Didrachiuons  und  einer  Kupfermünze  gesichert.  Die 
Stücke  primitivster  Prägung  zeigen  das  Gefass  allein,  die  späteren  einen  Delphin,  oder 
Delphin  und  Weintraube  daneben. 

21.  S.  20  — .Amphora. 

I{  Vertieftes  Quadrat,  diagonal  in  vier  unregelmaasige  znm  Theil  stark  vertieft« 
Dreiecke  getheilt. 

Gr.  12,37  Berlin  (Prokesch). 

, 12,05  Brit.  Mus.  Kat.  90,  It. 

, 12, — Paris.  Beule,  Monn.  d’Athenes  27  .Abb. 

, 12, — Leake,  Ins.  Gr.  6,1. 

, 11.95  Brit.  Mus.  Kat.  90.  15  T.  XXI,  7. 

, 11,95  Berlin,  Münzkab.  No.  6. 

, 11,85  Kat.  Bompois  1274. 

. 11,26  M.  S.  — Tafel  I No.  21. 

Fernere  Abbildungen  in  Alionnet’s  Kec.  des  pl.  XXXIX,  3;  Cadalvene's  Recueil 
Taf.  III  26;  Bröndsted  a.  a.  0.  Taf.  XXVIl  3,  1 

Hierzu  kommen  Hemidrachmen  (3  Gr.),  Obolen  (1  Gr.)  und  leichtere  Stücke 
(Gr.  0,68 — 0,55)  mit  verschiedenartig  geformten  Vertiefungen  auf  den  Rückseiten, 
z.  B.  Kat.  des  Brit.  Mus.  Taf.  XXI,  9,  10  und  12. 

22.  S.  20  — .Amphora;  r.  daneben  Delphin. 

B Vier  vertiefte  Dreiecke,  wie  AVindmühlenBOgel  gestellt. 

Gr.  11,81  Brit.  Mn».  Kat.  90,  17  T.  XXI,  8. 

, 11,35  M.  S. 

23.  S.  13  — Ebenso. 

Gr.  2,86  M.  S.  - Tafel  I No.  22. 

Aehnlich,  mit  dem  Delphin  links  neben  der  .Amphora;  Bröndsted  a.  a.  0. 
T.  XXVIl,  3,  4 (Didrachmon).  München  (Hemidrachme  Gr.  3,  12). 
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24.  S.  19 — Amphora  zwischen  Delphin  rechts  und  Weintraube  links. 

3 liuadrat  durch  zwei  diagonal  gezogene  breit«  Streifen  in  vier  vertiefte  Drei- 
ecke getheilt;  in  drei  derselben  vertheilt  ^Ä>|- 

Gr.  12. — Paris.  — Tafel  1 No.  23;  Mionnet  Kec.  de.s  pl.  XLl.  4;  Brönd- 
sted  u.  a.  0.  S.  1 und  122. 

25.  S.  14  — Amphora  zwischen  Delphin  I.  und  Weintraube  r. 

B glatt. 

Gr.  3,02  Paris.  — Tafel  I No.  24. 

Aehnliche  Obolen  mit  vierfach  getheiltem  vertieftem  Quadrat  im  Kat.  des  Brit. 
Mus.  Taf.  XXI,  11,  und  mit  unförmlicher  Vertiefung  in  Brönd.sted  a.  a.  O. 
Taf.  XXVII  3,  5. 

26  Br.  14 — .Amphora;  r.  daneben  Delphin. 

B KAP  1.  Weintraube  mit  Zweig.  Runde  Vertiefung. 

Gr.  3,20  M.  S.  — Tafel  I No.  2.'.. 

Diese  bis  jetzt  einzige  Kiipfermönze  mit  dem  Typus  der  alten  SilbermQnzen, 
scheint  dem  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  anzngehören. 


Koresia. 

Das  Manzbild  Sepia  pflegt  von  den  Buchslal>en  9»  9°i  K und  KO  begleitet  zu 
sein,  welche  nur  anf  den  Namen  Koresia  zu  deuten  sind.  Wie  in  Karthaia  wurde 
auch  hier  zuerst  der  Typus  ohne  Beizeichen,  dann  mit  Delphin  oder  Fisch  daneben, 
und  mit  verschiedenen  Formen  des  vertieften  Quadrats  auf  der  Rückseite  geprägt; 
später  erscheint  er  ebenfalls  auf  Kupfer. 

27.  S.  20  — Sepia  officinulis;  links  unten  9- 
B wie  No.  22. 

Gr.  11,80  Berlin.  — Tafel  I No.  26.  V^gl.  Bröndsted  a.  a.  0.  T.  XXVIl, 
2c,  1. 

28.  S.  20  — Sepia;  rechts  daiieljeii  Delphin. 

R ähnlich  der  vorstehenden. 

Gr.  11,63  Brit.  Mn.s.  Kat.  93,  48  Taf.  XXII,  1 und  Head,  Hl«t.  num. 
412  Abb. 

29.  S.  20  — Ebenso  mit  Quadrat  ähnlich  No.  24. 

Gr.  12,14  Brit.  Mus.  Kat.  93,  49  T.  XXII  2. 

, 12,13  Leake,  Ins.  Gr.  12,2. 

30.  S.  2(t  — Sepia;  rechts  danel)cn  Fisch  und  zwischen  I>eiden  9®- 
B ähnlich  No.  27. 

Cadalvene,  Recueil  T.  IV  2. 
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31.  S.  lü  — Ebenso,  ohne  Schrift, 

Gr.  ö,02  PBris.  Mionnet,  Hec.  des  pl.  XXXVIl,  7.  Vgl.  Bröndsted  a.  a.  O. 

2 c,  2 und  Kat.  des  Brit.  Mus.  T.  XXII,  3. 

32.  S.  1.5  — Ebenso,  mit  9®  r-wischen  Sepia  und  Fisch. 

Gr.  2,90  M.  S.  — Tafel  I No.  27. 

33.  S.  10  — Wie  No.  32. 

Gr.  1,03  MrSnchen. 

. 1.—  M.  S. 

Von  Hetnidravhuien  und  Obolen  sind  mir  noch  je  fünf  Varianten  bekannt,  die 
ich  aber  hier  r.u  kutalogi.siren  überfliKsig  finde.  Sie  unterscheiden  sich  unter  anderni  , 
alle  durch  eine  verschieden  vertiefte  Figur  der  Utickscite. 

Die  Hemiobolien  haben  den  Delphin  als  Typus,  mit  oder  ohne  9 ‘'>'*1  9® 
und  die  Ufickseite  mit  vertieftem  Quadrat  oder  glatt,  vgl.  Bröndsted  a.  a.  O.  T.  XXVII 
2 c,  7 — 11  und  Kat.  des  Brit.  Mus.  T.  XXll,  6 und  7 (Gr.  0,18 — 0,3.5). 

Den  Schluss  der  Silberprägung  bilden  ein  paar  noch  kleinere  Nominale: 

34.  S.  8 — Delphin  r.;  über  dem  Kücken  unbestimmter  Gegenstand. 

B K in  einem  vertieften  Quadrat. 

Gr.  0,35  und  0,28  Brit.  Mus.,  nicht  katalogüirt. 

. 0,3.5  Berlin  (l’rokesch  s.  Kalymna). 

35.  S.  7 — Eben.w  mit  9 unter  dem  Delphin. 

Gr.  0,21  Dr.  Weber  London. 

, 0,20  Berlin  (Fox). 

, 0,17  M.  3. 


3C.  Br.  10  — Sepia;  links  daneben  Delphin. 

R Weintraube  mit  Zweig  zwischen  K — ü. 
Brit.  Mus.  Kat.  T.  XXII,  9. 

37.  Br.  12  — Ebenso,  ohne  Delphin. 

Gr.  1,53  M.  S.  — Tafel  1 No.  28. 
Brit.  Mus.  B.  a.  0.  10.  etc. 


Julis. 

Den  beiden  keischen  Silberprägungen  mit  der  Amphora  und  der  .Sepia  steht  eine 
dritte  gleichartige  zur  Seite,  diejenige  mit  der  Weintraube  als  MUnzbild.  Es  wieder- 
holen sich  in  ihr  genau  die.selben  Aenderungen  auf  Vorder-  und  Rückseite  der  ver- 
schiedenen Stücke,  wie  auf  denjenigen  von  Karthaia  und  Kore.sia.  Zuerst  erscheint 
die  Traube  ohne  Beizeichen,  in  der  Folge  mit  einem  Delphin  zur  Seite,  oder  auch 
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zwischen  Delphin  und  kleiner  Weintraube;  auf  den  Rflckseitcn  findet  der  gewöhnliche 
Formenwechsel  der  Vertiefungen  shitt. 

Diese  vollständig  in  sich  abgerundete  Mnnzgriip|>e,  in  welcher,  wie  in  den  beiden 
anderen  Gruppen,  der  Stater  und  seine  Theilstlicke  bis  zum  Heniiobolion  vertreten 
sind,  pflegte  man  mit  den  sicheren  Prägungen  Kurthaia's  zu  vermischen.  Da  es  alwr 
nach  dem  bisher  Gesagten  nicht  angeht,  die.se  Traubenmünzen  in  Karthaia  unterzu- 
bringen, .so  müssen  sie  einer  dritten  kei.schen  Stadt  gehören,  und  diese  kann  nur 
Julis  sein.') 

Bevor  ich  zur  Beschreibung  der  hauptsächlichsten  Varietäten  der  anepigraphischen 
julischen  Münzen  Obergehe,  ist  indessen  zu  bemerken,  dass  zu  diesen  nicht  alle  Ge- 
präge mit  dem  Traubentypius  zu  zählen  sind,  welche  man  bis  jetzt  Karthaia  oder 
Nazas  zuziischreibeu  gewohnt  war.  Diese  unbuscheiden  sich  nämlich  sowohl  nach 
der  Form  der  Frucht  als  nach  derjenigen  des  vertieften  Quadrates  in  zwei  besfmdere 
Klassen,  die  um  so  sicherer  auf  verschiedenen  Ursprung  deuten,  als  sie  gleichzeitig 
sind.  Die  eine  Grnpi»  zeigt  die  Weintraube  massig,  in  der  Kegel  dreieckförmig  und 
ohne  seitlich  flberliängende  Beeren;  daneben  stimmen  die  etwaigen  Beizeichen  und  die 
Vertiefungen  der  Hflck.seiten  mit  den  in  Karthaia  und  Korcsia  gebräuchlichen  überein. 
Die.se  Münzen  gehören  also  sicher  .1  u I i s.  ln  der  anderen  Gruppe  erscheint  die  Traube 
constant  mit  eitier  au  beiden  Seiten  von  oben  bis  zur  Mitte  vorstehenden  Beerenreihe; 
ihre  Beeren  .sind  in  der  Hegel  kleiner  und  zahlreicher  als  an  der  julischen,  und  Bei- 
zeichen kommen  nicht  vor.  Dazu  ist  das  vertiefte  tjuadrat  dieser  Münzreihe  anders 
gestaltet  als  auf  den  keischen  Geprägen,  es  bleibt  sich  fast  immer  gleich  und  i.st  iden- 
tisch mit  demjenigen  der  gleichzeitigen  Münzen  von  Naxos  und  Paros.  Diese  zweite 
Grupfie  tritt  mm,  nach  meiner  festen  L'eberzeugung,  in  die  Lücke  ein,  auf  die  ich  in 
der  Numismatik  der  In.se!  Teno.s  als  sicher  ausfüllbar  l>ereits  aufmerk-sam  gemacht 
habe.  Zur  Hebung  etwaiger  Zweifel  an  der  Richtigkeit  diaser  neuen  .ittribution 
führe  ich  bloss  noch  den  Umstand  an,  dass  nicht  nur  die  Weintraube  einer  der 
Haupttypen  von  Tenos,  sondern  auch  die  spätere  F'orm  der  Frucht  die  alte  drei- 
gliederige  geblieben  ist,  nur  voller  und  feiner  ausgeführt. 

Die  Beschreibung  der  tenischen  Traulrenmünzen  folgt  unter  No.  67—69;  hier 
diejenige  der  julischen. 

38.  S.  19  — Weintraube  mit  Zweig. 

R Vier  dreieckige  Vertiefungen,  windmühlenflügelartig  gestellt. 

Gr.  11,09  Berlin.  — Tafel  1 No.  29.  Mfinzkabinet  1877  No.  4. 

39.  S.  12  — Weintraube,  mit  8 oder  9 Beeren,  dreieckförraig  angeordnet. 

B Vertieftes  Quadrat  (verschiedene  Formen). 

Gr.  3.2.7  Berlin. 

..  3,09  M.  S.  — Tafel  I No.  30. 

1)  Nach  Hrad,  Hist.  num.  412  wäre  der  alte  Tvpui  van  Julis  eine  GicMkanne.  Dass  der 
betreffende  Stater  aber  kein  keische«  Oeprä^re  ist,  werde  ich  weiter  unten  beweisen. 
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Gr.  2,59  Brit.  Mus.  Kat.  91,24  T.  XXI  13. 

2,46  M.  8. 

Bröndsted  a.  a.  O.  T.  XXVII  3.  6. 

40.  8.  13  — Weintraube  als  Dreieck  mit  spärlichen  Beeren  übersäet. 

B Vierfach  getheiltes  vertieftes  Quadrat. 

Gr.  1,64  München.  Bröndsted  a.  a.  0.  7. 

41.  S.  9 - Weintraube  mit  fünf  f;rüssen  Beeren. 

R Vertieftes  Quadrat  (Form  No.  38,  40  u.  a.). 

Gr,  1,03  M.  S.  — Tafel  I No.  31. 

„ 1.—  Brit.  Mus.  Kat.  91,  28  T.  XXI,  15. 

„ 0,85  M.  S. 

0,80  Brit.  Mus.  Kat.  91,  30. 

„ 0,68  „ „ „91.  32  T.  XXI.  20. 

Bröndsted  a.  a.  O.  1 77,  Abb.  2. 

Cadalvene,  Recueil  T.  III  28. 

42.  S.  9 — Ebenso,  mit  xwei  Blättchen  am  Stiel  der  Weintraube. 

Gr.  0,84  Brit.  Mus.  Kat.  91,  29  T.  XXI  10. 

43.  8.  21  — Weintraube;  links  daneljen  Delphin. 

R Quadrat,  in  acht  Dreiecke  getfaeilt,  von  denen  vier  vertieft. 

Gr.  12,15  Kopenhagen.  — Tafel  I No.  32. 

44.  8.  21  — .Sehnlich,  mit  vier  vertieften  kreuzweis  ge.stellten  Dreiecken  auf  der 

Rückseite. 

Gr.  11,90  Mus.  Turin.  - Tafel  1 No.  33. 

45.  8.  21  — Weintraube  zwischen  Delphin  rechts  und  kleinem  Träubchen  links. 
R ähnlich  Ko.  38. 

Gr.  11,88  Phütiades  Pascha.  — Tafel  I No.  34. 

„ 11,61  Paris,  mit  fünf  Vertiefungen  auf  der  Rs. 

46.  8.  17  — Ebenso. 

Gr.  5,71  Brit.  Mus.  Kat.  92,  34  T.  XXI  19. 

47.  8.  13  — Weintraube;  rechts  daneben  Delphin  mit  dem  Kopf  aufwärts. 

R wie  die  vorstehenden. 

Gr.  2,85  Brit.  Mus.  Kat.  92.  35. 

48.  8.  9 — Aehnlich. 

Gr.  1,41  Mionnct  Snppl.  IV,  372,  32. 

49.  8.  9 — Weintraube  mit  neun  Beeren  zwischen  dreibeerigera  Träubchen  links 

und  Delphin  rechts. 

R Vier  vertiefte  Dreiecke. 

Gr.  0,96  M.  8.  - Tafel  1 No.  35. 

„ 0,90  Kopenhagen. 

„ 0,83  M.  8. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  X Vlll.  Bd.  III.  Abth.  72 


/ 
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50.  S.  9 — Ebenso,  mit  vierfach  getheilteni  vertieften  tiuatlrat. 

Gr.  0.09  Brit.  Mus.  Kat.  92.  37  T.  XXI,  18. 

Vgl.  Bröndsted  a.  a.  0.  T.  XXVII  3,  8 mit  fünfbeeriger  Traube, 
scheinbar  ohue  Delphin. 

51.  S.  10  — Weintraube  mit  fünf  grossen  Beeren;  links  daneben  Delphin. 

R Vier  vertiefte  Dreiecke,  windmühlenflfigelartig  gestellt. 

Gr.  1,01  München. 

„ 1.—  Brit.  Mus.  Kat.  92,30  T.  XXI,  17. 

„ 0,99  Leake  Suppl.  115. 

„ 0,05  M.  S.  — Tafel  1 No.  36. 

52.  S.  8 — Delphin  rechtshin;  darunter  Träubchen  mit  drei  Beeren  linkshin. 

R wie  No.  51. 

Gr.  0,48  .1.  P.  Six. 

53.  S.  8 — Delphin  r.;  darunter  dasselbe  Symbol  rechtshin. 

R Vertieftes  Quadrat,  durch  zwei  Diagonalen  in  vier  Dreiecke  getheilt. 

Gr.  0,50  .Mionuet  S.  V 372,  33. 

„ 0,49  München.  Bröndsted  a.  a.  0.  T.  XXV’II  2 c,  10. 

54.  S.  8.  — Delphin  I.;  darunter  dreibeerigea  Träubchen  rechtshin. 

R glatt. 

Gr.  0,.')0  Brit.  Mus.  Kat.  92,38  T.  XXI  21. 

„ 0,48  Mionnet  a.  a.  0.  .34. 

„ 0,34  M.  S.  — Tafel  I No.  37. 

Bröndsted  a.  a.  0.  T.  XXVII  2 c,  11. 

Vgl.  Cadalvene,  Recueil  111  29. 

Ob  die  drei  folgenden  Mflnzchen  Julis  gehören,  ist  ungewiss. 

55.  S.  14  — Weintraube. 

R Vordertheil  eines  Schiffes  r.  in  leicht  vertieftem  Quadrat. 

Gr.  2,32  Photiades  Pascha.  — Tafel  I No.  38. 

56.  S.  9 — Weintraube. 

R Delphin  (?)  r.  in  leicht  vertieftem  Quadrat. 

Gr.  0,40  Wien.  — Tafel  1 No.  39. 

Ein  Exemplar  dieser  Münze  befand  sich  in  der  Sammlung  Hcrnmnd  und  wurde 
von  Mionnct  Descr.  VI  631,  129  und  Sestini  Lett.  nuin.  contin.  V 22.  4 mit  der 
richtigen  Grös.senangabe  und  dann  nochmals  von  Mionuet  Suppl.  IV  380,  101  (Koresia) 
falsch  als  Statcr  veröffentlicht. 

57.  S.  9 — Fiinfbeerige  Weintraube. 

R Schild  hälfte  (?)  in  leicht  vertieftem  Quadrat. 

Gr.  0,46  Berlin  (Fox).  — Tafel  I No.  40. 
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Der  Insel  Keos  hat  ferner  de  Lonffperier  eine  archaische  Münze  mit  der  Biene 
gesehen.*)  Dieser  Typus  lässt  sich  aber  in  keiner  der  alten  keischen  Mtlnzgruppen 
imterbringeu.  L'eberdies  passt  auch  das  Gewicht  des  Stückes,  Gr.  3,42,  nicht  hierher, 
da  es  einen  Viertelstater  phönicischen  Systems  daretellt.  Diesen  Mönzfuss  hatten 
aber  nur  dorische  In.selstaatcii,  z.  B.  Melos,  angenommen  und  daher  wird  auch  in 
einem  solchen  die  Präg.stätte  der  Münze  mit  der  Biene  zu  suchen  sein.  Vielleicht 
war  es  die  Sporade  Anaphe,  wo  auf  Kupfermünzen  über  einem  als  Honigbehälter 
erklärten  Gefas.se  eine  fliegende  Biene  Torzukommen  pflegt. 

Schlies.slich  ist.JulLs  fälschlich  noch  der  folgende  .Stater  (No.  58)  zugetheilt  worden. 

Melos. 

58.  S.  20 — A (?)  Einhenkeliges  Giessge fass  (oisoxd»;  oder  npdx“*'S)  mit  der 

I A’  Mündung  rechtshin. 

B Vertieftes  Viereck,  durch  zwei  diagonal  gezogene  breite  Streifen  in  vier  Drei- 
ecke getheilt. 

Gr.  14.44  Paris.  — Tafel  II  No.  1. 

Die  erste  Notiz  von  dieser  Münze  findet  man  bei  Mion  net  Descr.  VI  029,  118 
unter  den  „Unbestimmten“,  wo  für  die  Hauptseite  ein  einhenkeliger  Krug  zwischen 
VI  . . . und  Schlange  und  für  die  Kückseite  der  Buchstabe  A in  einem  der  vertieften 
Dreiecke  angegeben  ist.  Eine  neue  Be.schreibung  nebst  guter  Abbildung  gab  Brönd- 
sted,  Reisen  in  Griechenland  I S.  76  und  120;  das  Gefässdiielt  er  für  einen  Kaiitharos, 
und  für  seine  Lesung  der  Aufschrift  |A  oder  VI  . . € schlug  er  die  unglaublichen  Er- 
gänzungen 3(IA)VI  oder  (Hfl)3  — lA(YOI)  vor.  In  Lebas  und  Waddingtoiis  Voyage 
archriilogiqne,  Explic.  des  Inser.  III  S.  3 .\nm.  4,  2 steht  die  Münze  ohne  weiteren 
Commentar  unter  den  melischeu,  mit  der  Aufschrift  lAVAA,  nach  einer  Attribution 
des  Herzogs  de  Luynes.  Schlieaslich  hält  Head,  Hist.  num.  S.  412,  die  Münze  für 
einen  Stater  aiginäischen  Systems  mit  „lOV  (?)  Al“  als  Aufschrift  und  schreibt  dem- 
nach das  Stück  wiederum  .lulis  zu,  als  einzige  archaische  Prägung  dieser  Stadt. 

Inzwj.scbeu  gruppirteii  »ich  zu  der  Pariser  Münze  noch  zwei  andere  Stücke: 

59.  S.  20 — Oinochoe  mit  der  Mündung  linkshin;  links  daneben  IA. 

B Aehnliche»  (Quadrat. 

Gr.  14,11  M.  S.  - Tafel  II  No.  2. 

Gü.  S.  7 — Derselbe  Typus. 

B Vier  vertiefte  Dreiecke,  windmOhlenflögelartig  gestellt. 

Gr.  0,38  Athen.  — Tafel  II  No.  3. 

Dass  diese  Münzen  weder  einer  Stadt  auf  Keos  noch  irgend  einer  anderen  Insel 
der  Kykladen,  wo  im  6.  und  5.  Jahrhundert  vor  Chr.  ausschliesslich  nach  aiginäischem 

1)  Revue  Kam.  1861  S.  419  Taf.  XVIII,  7. 
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Fusse  jfeprägt  wurde,*)  zuzuschreiben  sind,  beweisen  die  Gewichte  der  beiden  Stater 
No.  58  und  59.  Diese  sind  phönicischen  Systems,  welches,  wie  bereits  er- 
wähnt, auf  der  Sporade  Melas  und  uleichzeiti^f  weiter  östlich  z.  B.  auf  Karpathos 
(Poseidiou)  und  Rodas  (.lalysos  und  Lindos)  herrschte.  Die  OinochoemUnzen,  über 
deren  .\ttribution  an  eine  Insel  des  griechischen  .\rchipels  man  nicht  im  Zweifel  sein 
kann,  ({ehören  also  sicher  einer  der  Inseln  mit  dorLschem  Stuatswesen  an,  und  diese 
Erkenntnis  hat  wohl  seiner  Zeit  den  Herzog  de  Luynes  zu  seinem  Vorschläge  von 
Melos  geführt. 

Die  Aufschrift  IA  des  zweiten  Staters,  den  ich  186(i  ams  Athen  erhielt  und  meine 
frühere  I,esung  des  ParLser  Exemplares:  uAA— IA  hatten  mir  seiner  Zeit  diesen  Vor- 
schlag als  sehr  fraglich  erscheinen  hiascn  und  mich  znni  Versuche  einer  anderen  Er- 
klärung der  Aufschriften  veranlas-st.  Obgleich  ich  heute  wierler  anderer  Ansicht  ge- 
worden als  damals,  lasse  ich  dennoch  jene  vor  länger  als  zehn  .lahren  geschriebene 
aber  ungednickte  Notiz  hier  iin  .\uszuge  folgen,  gerade  weil  sie  den  Beweis  liefert, 
dass  jedes  Forschen  nach  einem  anderen  Prägortc  der  kleinen  MOnzgruppc  als  Melos 
vergeblich  bleibt. 

.,.\bge.sehen  davon,  dass  das  .Münzbild  von  Melos  der  .Apfel,  — ein  reilendra 
Wapi^en,  — war  und  dass,  zumal  zur  Zeit,  da  Münzen  nur  mit  einem  MOnztypus 
geprägt  wurden,  die  Annahme  einer  Simultanprägung  mit  zwei  verschiedenen  Typen 
an  ein  und  demselben  Orte  unzulässig  erscheint,  erregt  auch  die  Lesung  lAVAft  ernst- 
liche Bedenken.  Erstens  ist  es  befremdlich,  dass  gerade  auf  einem  so  .sorgfältig  ge- 
schnittenen Stempel,  wie  eS  derjenige  des  betreffenden  Staters  gewesen,  ein  verkehrt 
gestelltes  A gestanden  haben  soll;  und  zweitens  fragt  cs  sich  noch,  ob  AA  ohne 
weiteres  als  Initiale  des  Ortsnamens  aufzufaasen  sei.  Auf  dem  Stater  No,  59  sind 
nämlich  bloss  die  Buchstaben  IA  zu  lesen,  und  diesen  gegenüber  scheinen  keine  anderen 
Schriftzeichen  gestanden  zu  haben ; denn  wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so  dürften  auch 
auf  dem  zwischen  MOnzrand  und  Gefäss  befindlichen  leeren  Raume,  der  etwas  breiter 
ist  als  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  .Abstand  der  Schrift  vom  Typus,  noch  die 
Spitzen  der  etwaigen  Buchstaben  de«  Stempels  wahrzunehmen  sein,  während  hiervon 
nicht  die  leiseste  Spur  zu  entdecken  ist. 

„Nimmt  man  in  Folge  dessen  IA  als  Anfangsbuchstaben  des  Namens  an,  so  führt 
allerdings  keine  der  möglichen  Lesecombiuationen  zu  einem  Resultate,  weder  Yl  und 
lY,  noch  IA  und  AI-*)  Nun  war  aber  bekanntlich  A auch  eine  alte  Form  de« 
Gamma,  sowohl  durch  Inschriften  al.«  Münzen  bezeugt,*)  und  es  bleibt  daher  noch  der 
Ausweg  n und  TIAAw  zu  lesen  und  mit  diesem  Vorschläge  die  Frage  zu  verbinden, 
ob  «ich  diese  Lesung  nicht  etwa  auf  KIMß^-ot;  deuten  laa«e,  den  Namen  der  Melos 


II  .4nsser  auf  Keos  auf  Nato«,  Paros.  Siphnes  und  Teno«. 

2)  Libeia,  ein  Kelaeninselchen  in  der  Nahe  von  .Meto«,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

3)  Auf  Münzen  von  ArRO«:  Inihoof  und  Keller,  Tier-  und  l’tlanzenhilder  Taf.  IV',  25;  von 
Gortyna  Kat.  des  Brit.  Mus.  Crete  S.  37  und  38. 
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zunächst  gelegeneu,  unabhüngigeu  und  wegen  ihres  Ausfuhrhandels  nicht  unbedeuten- 
den Insel.*) 

„.Sowohl  wegen  der  Unmöglichkeit,  für  die  Buch.stal>en  IA  einen  pa-^ssenderen 
Namen  zu  linden,  als  wegen  der  für  da.s  Nachgewiesene  völlig  zutrefli’nden  Lage  von 
Kimolos,  liegt  die  Versuchung  zu  der  Bejahung  der  Frage  allerdings  recht  nahe; 
allein  anderseits  stehen  dieser  wiederum  Bedenken  entgegen,  die  kaum  zu  beseitigen 
sein  werden.  So  leicht  es  nüiulich  ist,  für  den  Wechsel  anlautender  y und  * Beispiele 
tieiznbringen,  so  gibt  es  darunter  doch  keine  mit  durauflblgendem  i.  Zudem  scheint  x 
•stets  die  ältere  Form  gewesen  zu  sein,  aus  der  sich  y durch  Erweichung  gebildet, 
wahrend  für  KifuaXoc  der  unwahrscheinliche  umgekehrt«  Vorgang  vorausgesetzt  werden 
mü&ste.  Und  fraglich  ist  ferner  auch  die  Möglichkeit  der  Identitieirung  des  nicht 
ganz  sicheren  Zeichens  vj  mit  ej,  nicht  nur  weil  diese  Form  eine  bisher  unbekiumte 
ist,  .sondern  auch  weil  das  anders  ge.stcllte  oBeue  o des  melischen  Alphabets.  C.  nur 
für  den  kurzen  Vocal  stehen  kann.’)  Ange.sichts  dieser  einstweilen  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  wird  al.so  auch  Kimolos  darauf  verzichten  müssen,  die  io  Frage  stehen- 
den .Münzen  als  seine  Prägung  zu  beanspruchen,  und  nach  wie  vor  scheint  die  nähere 
Bestimmung  derselben  ein  Rüthsei  bleiben  zu  wollen.“ 

Inzwischen  hatte  mir  die  Frage  nach  dem  Prägorte  keine  Ruhe  gelassen,  um  so 
weniger  aLs  der  Inselkreis,  innerhalb  des-sen  jener  zu  suchen  blieb,  ein  eng  licgrenztcr 
sein  musste.  Der  Gedanke  an  Kimolos  war  gänzlich  aufzugeben’)  und  neuerdings  mit 
demjenigen  an  Melos  zu  vertauschen.  Auf  einem  kürzlich  erhaltenen  frischen  Ab- 
drucke der  l’ari.ser  Münze  wurde  daher  die  Prüfung  der  .Aufschrift  wiederholt,  bis 
endlich  die  in  der  Beschreibung  No.  58  angegebene  glückliche  Lesung  gelang.  Ganz 
atu  Rande  der  Münze  hebt  sich  noch  deutlich  der  früher  unbea»!htet  gebliebene  lauge 
Anfangsstrich  de.s  vom  Felde  ab,  und  neben  diesem  Zeichen  nimmt  nun  auch  das 
nicht  mehr  zweifelhafte  A seine  richtige  Stellung  ein.  .lene  alterthümliche  Myform 
aber  beweist,  dass  die  .Münzen  mit  der  Oinochoe  älter  .sind  als  diijenigen  mit  dem 
Apfel,  die  alle  M zeigen,  und  damit  schwindet  auch  das  Bedenken  gegen  die  Zu- 
theilung  des  Gefässtypus  an  Melos,  da  dieser  offenbar  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
.Apfel,  sondern  vor  Einführung  des  letzteren  geprägt  wurde. 

Endlich  i.st  auch  anzunehmen,  dass  die  nämlichen  beiden  Anfangsbuchstaben 
auf  dem  Stempel  des  zweiten  Staters,  aber  wegen  des  vorstehenden  Gefässhenkels  etwas 
weiter  als  IA  von  dem  Typus  weggerilckt,  gestanden  hatten  und  nur  wegen  der  zu 
kleinen  Fläche  des  Schrötlings  nicht  zur  .Ausprägung  hatten  gelangen  können. 


1)  Vgl.  die  geographisi'hen  Werke  Bursians,  Kieperts,  Löllings  u.  a. 

2)  Kirchboff,  Studien  zur  Gesch.  des  grier'h.  Alphabets  (4)  S.  71  und  73.  .Auch  im  knidi- 
■chen  Alphabet  habe  ich  auch  eine  Münze  C für  o nachgewiesea , Zeitschr.  für  Num.  I,  S.  142. 
Taf  IV  16. 

3|  Wegen  der  Erweichung  eines  a in  / s.  G.  Cnrtius,  Gmndzüge  der  griech.  Etymologie  (6) 
S.  533  ff.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  (1)  § 198. 
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Nach  Kirchlioff ')  hat  der  Ueb<«rn;an^  von  f*/  zu  M •'twa  vmi  500  vor  Chr.  statt- 
j?«fnnden,  so  dass  ilie  Münzen  mit  der  OOiochoö  etwas  vor,  und  die  gleichartigen 
l’räguiigen  mit  dem  Apfel  kurz  nach  diesen  Zeitpunkt  zu  setzen  sind.  Ks  gibt  dies 
zugleich  einen  ,4nhults])unkt  fflr  das  .4lter  der  8tater  No.  24  und  20  von  Karthaia 
und  Koresia. 

Zn  erwähnen  bleibt  an  dieser  Stelle  noch  ein  in  der  Berliner  Sammlung  Ijetind- 
licher  Mein«  zugeschriebener  anepigruphisclies  Stater,  dessen  Apfeltypus  sowohl  als 
besonders  das  mit  drei  Hingen  verzierte  Doppelviereck  ganz  eigenartig  sind.*)  Dazu 
ist  <las  Stock  älter  als  die  OinochoeinOnzen,  so  dass  es  sich  chronologisch  nicht 
zwischen  diese  und  die  sicheren  ApfelmOnzen  von  Melos  einschieben  lässt.  Ich  zweifle 
daher  an  dessen  melischen  Ursprung,  und  du  cs  nach  seinem  Gewichte  (Gr.  12,80) 
auch  nicht  nach  Side  in  l’aniphylicn  zu  gehören  scheint,  so  bleibt  diese  MOnze  einst- 
weilen wohl  am  l)esten  unter  den  unbestimmten. 

Den  drei  bisher  bekannten  Varietäten  der  ältesten  8tater  mit  dem  .\pfeltypus*) 
füge  ich  hier  eine  vierte  hinzu: 

61.  S.  25  — IA|AAA.  Kantiger  Apfel  mit  zwei  kleinen  Blättern.  Perikreis. 

R Vier  vertiefte  Dreiecke  mit  /V\  h in  zwei  dersellien,  und  I’erlenrand. 

Gr.  14,30  Paris.  — Tafel  11  No.  4. 

Um  etwa  ein  .lahrhundert  jünger  als  diese  Prägungen  i.st  die  darauf  folgende 
ebenfalls  kleine  Münzreilie,  deren  Währung  die  schwerere  rodische  war; 

62.  8.  20  — Apfel  mit  zwei  Blättchen  am  Stiel.  Perlkreis. 

B AA  A Spitze  eines  abwärts  gerichteten  Poseidon.stabes  mit  vier  Zacken. 

A I ’ Erhöhter  Rand. 

(Jr.  7,37*1  M.  S.  — Tafel  11  No.  5. 

63.  S 21  — Beinahe  identisch.  Helm  als  tlontrcmarke. 

Kantharos.  Hand  eljenso. 

Gr.  7,07  Brit.  Mus.  Kat.  103,  1 Taf.  XXIII,  16,  und  Cadalvene,  Hecueil 
Taf.  IV.  10. 

Das  Exemplar  dieser  Mflnzc  in  Leakes  Nuni.  Hell  Suppl.  164,  1 (Gr.  4,77) 
ist  ohne  Zweifel  ein  Guss  nach  der  Londoner  Münze,  .\usser  diesem  existiren  noch 
andere  ebenfalls  gegossene  Exerajdarc  verschiedenen  Gewichtes,  wahrscheinlich  alle  aus 
der  Zeit  Iwvor  das  Original  in  das  Brit.  .Museum  gelangte. 

1)  A.  a.  0.  8.  73  und  Tafel  I.  .NU. 

2)  Oa«  k.  .Manzkakinet  (21  1S77  Taf.  I 8.  Vgl.  Imhoof  und  Keller,  Tier-  und  PHanzenbilder 
Taf.  IX  81— SS. 

3)  Mu».  Hunter  S.  196.  1—8  Taf.  XXXVI  20  und  27. 

4)  Vor  der  Eutfernung  de«  die  Typen  bedeckenden  Oxyde«  wog  die  Miluxe  1 Uramni  inebr, 
wa«  ich  hier  einfach  zu  dem  Zwecke  Iremerke,  um  vor  8cblü««en  au«  Gewichten  «tark  oxydirter 
Silbermilnzen  zu  warnen. 
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64.  S.  20  — Apfel  mit  zwei  Blättchen,  ohne  I’erlkreis. 

R AA|A.  Kiintharos.  Erhöhter  Rand. 

Gr.  7,44  M.  S.  - Tafel  II  No.  6. 

65.  S.  20  — Identischen  Stempels. 

H yW\  unter  einem  Widderkopfe  I.  Hand  ebenso. 

Gr.  7,40  M.  S.  - Tafel  II  No.  7. 

Da  tö  sowohl  das  Schaf  als  der  .Apfel  l>e<leutet,  so  können  hier  beide 

Typen  des  Uemistaters  als  redende  Wappen  Kulten. 

Wiederum  erst  nach  einer  langen  Pause,  etwa  Regen  200  vor  Chr.,  schritt  Melos 
neuerdings  zu  einer  Silberfirügung,  und  zwar  zu  seiner  letzten.  Es  sind  dies  die 
Münzen  mit  Magistratsnanien  *)  (Monn.  gr.  S.  224  und  225);  die  älteren  derselben 
zeigen  noch  die  alte  dorische  Form  des  Einwohneniamens,  die  übrigen  MHAIflN. 

Merkwürdig  ist  der  Typus  der  folgenden  Bronzemünze,  eine  der  letzten  Präg- 
ungen der  Insel  (3.  Jahrbumlert  nach  Chr.): 

66.  Br.  24  — T|fXJ  Bärtige  Figur  mit  nacktem  Oberkörper  r.  stehend,  den 

V I H ‘ erhobenen  r.  Arm  auf  eine  hinter  ihr  stehende  Säule  gestützt, 
und  auf  dem  linken  ein  Kind  haltenrl.  welches  die  Anne  r.  eni|M>rstreckt. 
Das  Ganze  von  einem  Blätterkranz  umgeben. 

R Mn  I A I HAA  auf  drei  /.eilen  in  einem  Blätterkranze. 

M.  S.  - Tafel  II  No.  8. 

Auf  ähnlichen  ungeföhr  gleichzeitigen  Kupfermünzen  Kudet  man  zwischen  den 
Buchstaben  der  Aufschrift  TVXH  (auch  fehlerhaft  TVKH)  die  damit  bezeichnete 
weibliche  Figur  mit  Scepter  und  Füllhorn,*)  oder,  neben  einer  Säule,  mit  dem 
Füllhorn  allein*)  oder  einem  Kinde  auf  dem  Arm.*) 

Da  auf  unserer  Münze  Bild  und  Beischrift  nicht  im  Einklang  stehen,  so  darf 
vielleicht  vorausgesetzt  werden,  dass  der  .Stenipelscbneider  aus  der  weiblichen  Figur 
willkürlich  eine  männliche  gemacht  und  das  Wort  TVXH  der  als  Vorbild  dienenden 
anderen  Münzen  gedankenlos  von  diesen  copirt  hat. 

Tenos. 

Wegen  der  neuen  Zutheiliiug  der  hier  folgenden  Gruppe  anepigraphischer  Münzen 
nach  Tenos  verweise  ich  auf  das  bei  Besprechung  der  kei.schen  Numismatik  Gesagte 
(oben  S.  1()  = .540). 


1)  Oer  Viertelstater  mit  AYZANIAZ  scheint  eine  F&]«cbonf?  xu  »ein;  s.  Lebs«  und  Wad' 
dington  r.  a.  0.  S.  6. 

2)  Berlin. 

3)  Paris.  Lebas  und  Waddiogton  a.  a.  O.  6,  15. 

4)  Paris.  Let>aft  und  WaddingtoD  a.  a.  0.  5,  13;  Pellerio  Rec.  III,  Taf.  C'IV  2.  — .Sestini, 
Descr.  di  malt«  med.  1828  Taf.  XIV  1.  — Muh.  Hunter  S,  196,  5. 
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67.  S.  21  — Weintraube. 

B Vertieftes  miregelniäs8i){es  V'iereck. 

Gr.  12,05  L.  de  Hirscli.  — Tafel  II  No.  9. 

68.  S.  13  — 11  — Weintraube. 

R vertieftes  vierfach  getlieiltes  Quadrat. 

Gr.  2,00  Berlin,  Prokesch,  .Vbb.  der  Berl.  Akademie  1845  Taf.  III  62. 

„ 2,5,5  „ Prokesch,  Inedita  1854  Taf.  III  108. 

„ 2,51  Brit.  Mus.  Kat.  91,  26. 

„ 2,50  ,1.  P.  Six. 

„ 2,48  Brit.  Mus.  Kat.  91,  25  T.  XXI,  14. 

,,  2,46  Berlin,  das  k.  MOuzkab.  (2)  No.  5. 

„ 2,46  M.  S.  — Tafel  11  No.  10. 

„ 2,45  Leake  Suppl.  155. 

„ 2,45  Brit.  Mus.  Kat.  91,  27. 

„ 2,43  M.  S. 

..  2,37  M.  8.  - Tafel  II  No.  11. 

.,  2,30  VVien.  — Tafel  II  No.  12. 

69.  S.  6 — Ebenso. 

Gr.  0,39  Brit.  Mus.  Kat.  92,33.  — Tafel  11  No.  13. 

PegasosmOnzen. 

Auf  S.  120  meiner  »Münzen  Akanianiens“  (Wien  1878)  erwähnte  ich  das  Ver- 
kommen des  Zeichens  C oder  3 auf  Pega-susmünzen  verschiedener  Städte  und  ver- 
schiedenen VVerthes,  und  wies  daljci  die  Ansicht,  der  Bnch.stab  könnte  als  Initiale  des 
Namens  einer  verbündeten  akamanischen  Stadt  stehen,  als  unwahrscheinlich  zurück, 
ohne  indessen  im  Stande  zn  sein,  eine  andere  Erklärung  dafür  zn  geben. 

Seitdem  sind  verschiedene  andere  Stücke  mit  dem  nämlichen  Schriftzeichen  in 
meinen  Be.sitz  gelaugt,  darunter  eine  Itcsonders  niedliche  Ürachme  (korinthi.schen 
Systems)  der  Stadt  Dyrrachion  (No.  74).  Diese  jüngste  Erwerbung  schien  mir  inte- 
ressant genug,  um  an  jene  ungelöste  Frage  nochmals  heranzutreten  und  zu  diesem 
Zwecke  alle  bisher  l>ekanuten  Prägungen  mit  dem  .Sigma  zusammenzustellen. 

.Als  Resultat  der  vorgenommenen  Griippirung  stellte  sieh  die  Thatsache  heraus. 
da.ss  C oder  3 oin  genieiiisanies  Zeichen  gleichzeitiger  Stator  und  Theilmünzen  von 
Leukas,  Ambrakia,  Dyrrachion  und  vielleicht  Korinth  war,  das  auf  Pegasos- 
mOnzen  anderer  Städte  nicht  vorzukommen  scheint,')  und  dass  dasselbe  in  der  Kegel 

1)  Auf  Pegasosstaterea  von  Anaktorion  (a.  a.  0.  S.  71,  53 — 55)  steht  das  mit  ZI  wech- 
selnde £ fUr  einen  UeiimtenDamen;  zudem  «ind  dieoc  Mflnzen  jüngeren  Datumz.  — “ Auch  die 
sjraku^iBchen  Prüguagen  mit  C,  in  den  drei  Metallen,  kt^nnen  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
da  >ie  der  zweiten  HSlfte  de««  4.  Jahrhunderte  angeboren,  andere  Kopftypen  haben  und  aut  den 
zur  (iruppe  zählenden  Goldmünzen  «tatt  C zeigen. 
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in  auffällig  grosser  Sclirift  und  sehr  oft  rtlckläufig,  gleichsam  um  es  von  den 
übrigen  Schrift/.eichen  deutlich  abzusondem,  dargestellt  ist. 

Es  handelt  sich  hier  also  um  ein  Zeichen,  da.«  offenbar  in  Folge  irgend  einer 
Uebereinkunft  zwischen  den  drei  oder  vier  genannten  Städten  auf  ihre  Prägungen 
gesetzt  worden.  Eine  derartige  Uebereinkunft  lässt  atjer  nothweudig  ein  Bündnis  der 
betreffenden  Orte  voraussetzen,  und  zwar  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  Sonderbnnd 
derselben  gegen  die  dem  attischen  Seebunde  beigetretenen  gleichartig  prägenden  Städte, 
wie  dies  gerade  im  ersten  Viertel  des  4.  Jahrhunderts  vor  Chr.,  in  welches  die  Münzen 
mit  dem  Sigma  zu  gehören  scheinen,  wohl  Vorkommen  konnte.*)  \'on  dieser  Fir- 
kenntnis  zur  Deutung  des  Buch.stabens  ist  der  Schritt  nun  nicht  mehr  gross:  da  £ 
das  charakteristische  Zeichen  der  während  einer  kurzen  Periode  ausgegebenen  Buudes- 
münzen  ist,  so  steht  es  auch  ohne  Zweifel  in  Beziehung  zu  dem  Worte,  welches  das 
politische  Verhältnis  der  Städte  ausdrückt,  und  ist  als  die  Initiale  von  avunaxia 
oder  avufiaxtnöv  aufzufiLssen. 

Ihre  Bestätigung  scheint  diese  Erklärung  durch  eine  ganz  analoge  Prägung  aus 
derselben  Zeit  zu  erfahren,  nämlich  durch  die  um  394  v.  Chr.  geprägten  Silberstater 
der  verbündeten  Orte  Ephesus,  Samos,  Rodos,  Knidos  und  Jasos.  Diese  zeigen  be- 
kanntlich neben  dem  geiiieinschafUichen  Kehrseitebilde,  dem  schlangen  würgenden 
Herakleskinde,  die  Aufschrift  £YN,  ebenfalls  für  avufiaxiM*  stehend,  wie  Waddington 
in  der  Revue  Num.  1863  S.  223  ff.  gezeigt  hat. 

Eine  üebersicht  der  mit  C bezeichneten  Bundesmünzen  geben  die  folgenden 
Beschreibungen. 


Dyrrachlon. 

71.  S.  24  — Kopf  der  .Athena  rechtshin;  vor  dem  Helme  kleiner  Delphin;  hinten 

3 und  Keule. 

K A unter  rechtshin  fliegendem  Pegasos.*) 

Gr.  8,51  .1.  P.  8ii. 

.,  8,36  M.  S. 

„ 8,20  und  8,55  Brit.  .Mu>,  Kat.  101,  4 und  5. 

72.  S.  22  — AYPPAXINUN  vor  dem  Kopf  der  Athena  r.;  dahinter  3 und  Keule. 
B Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Gr.  8,47  Brit.  Mus.  Kat.  100,  3 Taf.  XXVI  4. 

„ 8.32  im  Handel. 

Millingen,  Syll.  Taf.  I 27. 


11  Vgl.  Eugen  Oberhuunuers  vorzügliche  Monographie  .Akamanien.  .Amhrakia,  Amphilochien, 
Leukss  im  Altertum“  München  1887  S.  116—128. 

2)  Obgleich  hier  und  bei  den  meisten  i’olgenden  Stücken  der  Kopf  auf  diejenige  Seite  der 
Münze  geprägt  ist.  welche  man,  weil  mehr  oder  weniger  concav,  als  Rückseite  zu  betrachten 
pflegt,  stelle  ich  deunoch  in  den  Beschreibungen  die  Kopfseite  geflissentlich  voran. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi.,s.  XVIII.  B.I,  III.  Abth.  78 
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73.  S.  22  — AYPPAXINfiN  vor  demselben  Kopfe  linkshin;  dahinter  £ und  Keule. 
I{  identischen  Stempel.s. 

Gr.  8,53  J.  P.  Six.  — Tafel  II  Xo.  14. 

„ 8,30  Brit.  Mns.  Kat.  100.  2 Taf.  XXVI,  3. 

„ 8,35  Gotha. 

74.  S.  Iß  — Kopf  einer  Mainade  (?)  rechtshin,  mit  vier  Weintrauben,  Sphendooe, 

Ohrring  und  Halsband  geschnifiekt ; dahinter  3. 

R Rechtshin  schreitender  Pegasos  mit  einwärts  gekrümmten  Flügeln;  zwischen 
den  Beinen  A,  und  r.  im  Felde  gros.se»  £, 

Gr.  2,80  M.  S.  — Tafel  II  Xo.  15.  Vgl.  unten  No.  82. 

Da»  Köpfchen  dieser  Drachme  erinnert  sehr  an  das  ebenso  geschmückte  der 
ältesten  Münzen  von  Ilistiaia,  die  indessen  etwas  weniger  strengen  Stiles  sind. 

Anibrakia. 

75.  S.  23  — Kopf  der  Athena  rechtshin;  vor  ihm  A:  hinten  3 »nd  gehörnter 

bockslieiiiiger  Pan,  r.  schreitend,  und  mit  der  Linken  einen  Ober  die  Schulter 
gelegten  Zweig  haltend.  Fnten  HA. 

R A-  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Gr.  8,25  M.  S.  — Tafel  II  No.  16. 

Mus.  Santangelo  No.  11201. 

76.  S.  21  — Ebenso,  mit  Pegasos  linkshin. 

Gr.  8,45  Brit  Museum  Kat.  115,  1 und  2 Taf.  XXXI.  1 und  2,  irrig 
.Anaktorion  zugeschrieben. 

. 8,43  J.  P.  Six. 

. 8,35  M.  S. 

77.  S.  15  — Weiblicher  Kopf  mit  Halsband  von  vorn,  etwa.»  linkshiu  geneigt, 

zwischen  den  Buchstalwn  A und  £. 

R Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Gr.  2,65  Mos.  Athen.  Postolakkn,  Kat.  der  Imselmünzen  No.  641,  Taf.  111. 
ln  den  .Münzen  .Akarnaniens“  S.  98,  2 hatte  ich  diese  Drachme  Astakos  ge- 
geben; ich  halte  aber  jetzt  ttir  wahrscheinlicher,  dav;  »eine  Buchstaben  gleich  den- 
jenigen der  Stater  No.  75  und  76  zu  deuten  sind.  Nachdem  »ich  unter  den  Svm- 
machienmünzen  von  Leukas  und  Dvrrachiou  Tetrobolen  gezeigt  haben,  so  bleiben 
deren  auch  für  .Ambrukia  zu  erwarten. 

Postolakkas  Le,sung  A C a.  a.  0.  No.  Ii42  ist  unwahracheinlich;  entweder  steht 
nur  £ oder  3 wie  auf  No.  64<i  (hier  No.  81).  oder  A und  £;  oder  endlich  statt 
der  angeblichen  Buchstaljen  hat  mau  einfach  Spitzen  der  flatternden  Haare  zu  sehen. 
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Leukas. 

78.  S.  21  — Kopf  der  Athena  linkshin;  darüber  3 und  dahinter  Weintraube 

mit  zwei  Blättchen. 

R A.  Rechtshin  flieKcnder  Pegasos  mit  einwärts  gekrümmten  Flügeln. 

Gr.  8.33  M.  S.  Imhoof  a.  a.  0.  S.  117,  3. 

. 8,33  Brit.  Mus.  Kat.  129.  47  Taf.  XXXV,  15. 

79.  S.  21  — Ebenso,  mit  £ unter  dem  Kopfe. 

Gr.  8.2t;  Brit.  Mus.  Kat.  129.  48. 

Pari.s.  Imhoof  a.  a.  0.  4. 

, 8,32  (Pegasos  mit  spitzen  Flügeln)  Brit.  Masenm  Kat.  129,  49 
Taf.  XXXV.  16. 

80.  S.  21  — Kopf  der  Athena  rechtshin:  darüber  £ und  dahinter  Weintraube 

mit  Hanken. 

R gleichen  Stempels  wie  No.  8 und  9. 

Gr.  8,.52  M.  S.  Imhoof  a.  a.  U.  5.  — Tafel  II  No.  17. 

, 8,51  Mus.  .Athen.  Postolakka  a.  a.  0.  565a. 

. 8,26  Brit.  Mas.  Kat.  129,  46  Taf.  XXXV,  14. 

81.  S.  16  — Weiblicher  Kopf  mit  Halsband  von  vorn,  etwiis  rechtshin  geneigt; 

rechts  daneben  3. 

R A.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Gr.  2,79  Mu.<.  .Athen.  Postolakka  a.  a.  0.  640  Taf.  111  und  Imhoof 
a.  a.  0.  Tuf.  III  12.  - Hier  Tafel  II  No.  18. 

, 2,33  Brit.  Mus.  Kat.  135,  115  Taf.  XXXVII,  4. 

82.  S.  16  — Kopf  einer  Mainade  (?)  rechtshin,  mit  drei  Weintrauben,  Sphendone, 

Ohrring  und  Halsband  geschmückt;  hinten  3,  vorn  A. 

R A-  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Gr.  2,53  Brit.  .Mus.  Kat.  135,  116  Taf.  XXXVIl  5 und  unsere  Tafel  II 
No.  19.  Vgl.  oben  No.  74. 

83.  S.  12 — Weiblicher  Kopf  mit  Sphendone,  Ohrgehäng  und  Halsband  r.;  da- 

hinter 3. 

R A.  Vordertheil  des  Pegasos  linkshin,  mit  einwärts  gekrümmten  Flügeln. 
Gr.  1,37  M.  S.  - Tafel  II  No.  20. 

84.  S.  10  — A-  Linkshin  fliegender  Pegasos  mit  spitzen  Flügeln. 

R Gorgoneion  mit  Schlangenhaar  von  vom:  rechts  unten  3. 

Gr.  0,69  M.  S.  Imhoof  a.  a.  0.  S.  119,  13  Taf.  I 38.  — Hier  Tafel  II 
No.  21. 

, 0,52  Brit.  Mus.  137,  140  ohne  .Angabe  des  3,  Taf.  XXXVIl,  14. 

85.  S.  10  — Ebenso,  mit  £ r.  unter  dem  Gorgoneion. 

Gr.  0,67  Mus.  .Athen.  Postolakka  a.  a.  ü.  No.  645. 

78* 
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86.  S.  9 — A.  Linkshin  fliegender  Pegasos  mit  spitzen  Flügeln. 

U S rechts  neben  einem  Dreizack. 

Gr.  0,41  Mönchen.  — Tafel  II  No.  22. 

87.  S.  9 — Ebenso,  mit  3 1.  neben  dem  Dreizack. 

Gr.  0,45  Mus.  Athen.  Pastolakka  n.  a.  O.  048. 

„ 0,32  Brit.  Mus.  Kat.  137,  144  Taf.  XXXVII,  17. 

Korinthos. 

88.  8.  22  — Kopf  der  Athena  rechtshin  zwischen  3 und  9:  '’or  dem  Helme 

Delphin. 

R Bechtshin  fliegender  Pegasos. 

Gr.  8,54  M.  S.  — Tafel  II  No.  23. 

Mus.  Santangelo  No.  11000. 

89.  S.  22  — Ebenso,  ohne  9 Kopfe. 

R gleichen  Stempels,  aber  mit  9 unter  dem  Pega.sos.‘) 

Gr.  8,60  J.  P.  Six. 

„ 8,40  mit  Rs.  von  anderem  Stempel.  M.  S. 

„ 8.20  Brit.  Mus.  Kat.  47,  390  Taf.  VIII  7. 

90.  S.  22  — Kopf  der  Athena  linkshin;  vor  dem  Helme  Delphin;  hinten  S. 

R gleichen  Stempels  wie  No.  88  und  89,  mit  schwach  angedeutetem  9 

Gr.  8,35  .1.  P.  Sil. 

Die  aussergewöhnliche  Stellung  de.s  9 auf  der  V'orderseite  des  Staters  No.  88 
und  die  Grösse  des  dem  Stadtzeichen  auf  der  nämlichen  Seite  gegenübergestellten  3 
scheinen  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen,  das.H  dieses  Sigma  ebenso  zu  erklären  ist,  wie 
auf  den  .Münzen  mit  A— ? und  3— A oder  A— €. 

■kiidere  Stater  mit  dem  Delphin  als  Beizeichen,  in  vier  Varietäten,  zeigen  ein 
£ in  kleiner  Schritt;  ebenso  ein  Hemistuter  (£  unter  der  Cbimaira.  m.  S.)  und  die 
folgende  Drachme: 

91.  S.  17  — Weiblicher  Kopf  mit  Binde  linkshin  zwischen  £ und  Delphin. 

H Q,  L.  fliegender  Pegasos. 

Gr.  2,68  .1.  P.  Six.  — Aehnlich  .Mus.  Hunter  Taf.  XX  15,  ohne  sicht- 
bares £, 

Es  ist  fraglich,  ob  auf  dieser  letzten  Gruppe’)  dem  £ die  nämliche  Bedeutung 
zukomme,  wie  auf  den  Statern  No.  88 — 90.  Ich  halte  es  nicht  für  wahrscheinlich. 


1)  I)er  Stater  No.  8B  iit  nach  den  beiden  folgenden  No.  69  und  90  geprägt  worden;  da 
inan  das  Stadtzekhen  9 auf  die  Kopfseite  de«  neuen  Stempel«  gesetzt  hatte,  wurde  auf  dem 
alten  KUekseitestemiiel  das  Zeichen  als  überHas«ig  ausgeglättet, 

2)  Vgl,  Kat.  Brit.  Mu«.  S.  46/#7. 
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In  Drrrachion,  Anibrakia  und  Leukas  sind  nur  mit  zwei  oder  drei  verschiedenen 
.Stempeln  SpumachieHtater  geprägt  worden  und  so  wird  es  auch  in  Korinth  gewesen 
sein,  d.  h.  die  Prägung  der  Münzen  mit  dem  Bundeszeichen  wird  an  allen  vier  Orten 
höchstens  zwei  bis  drei  Jahre,  vielleicht  auch  nur  eines,  gedauert  haben.  Von  eben 
so  kurzer  Dauer  ta-heint  auch  die  Prägung  der  seltenen  mit  CYN  bezcichneten  klein- 
asiatischen  Stater  gewesen  zu  .sein. 

Im  Maseum  Hunter  Tafel  LIII  24  ist_  der  Stadt  Syrakus  ein  Silbermllnzchen 
zugeschrieben,  das  schwerlich  dahin  gehört: 

92.  S.  11  — Pegasus  mit  einwärts  gekrümmten  Flügeln  rechtshin  stehend. 

R Derselbe  Typus  linkshin  zwischen  € und  Y, 

Gr.  0,7t). 

Soviel  bekannt  haben  nur  Korinth,  Leukas  und  .Anaktorion  mit  dem  Pegasos- 
hilde  auf  jeder  Seite  geprägt.  Vielleicht  ist  auf  der  Vorderseite  des  Originals  der 
Hunterschen  Münze  noch  die  Spur  eines  Stadtzeichens  zu  sehen,  etwa  desjenigen  von 
Leukas,  welcher  Stadt  in  ihrer  Münzreihe  mit  dem  Sigma  gerade  allein  der  Nominal 
mit  den  zwei  Pegasosbildern  fehlt.  Ob  in  diesem  Falle  CY  für  av(ifiax‘*6r  stehe, 
muss  einstweilen  dahingestellt  bleilren. 


Zu  den  Aufschriften  auf  PegasosmUuzeu,  deren  Verzeichnis  ich  a.  a.  O.  S.  5—7 
gegeben,  ist  seitdem  durch  Ijibbecke  ZTPATII2N  gekommen.')  Ebenfalls  neu  ist 
ein  Stater  mit  vollständigem  Namen  der  Korkyraier: 

93.  S.  22  — (KO)PKYPAI£2N-  Kopf  der  .Athena  rechtshin;  dahinter,  Amphora 

mit  Weintrauben  geschmückt. 

B Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Gr.  8,45  M.  S.  - Tafel  II  No.  24. 

Wahrscheinlicher  nach  Medeon,  deasen  Gebiet  sich  bis  an  den  .Ambrakischen 
Golf  erstreckte,  als  nach  dem  südlich  von  Stratos  gelegenen  MetnrpolL,  gehört  der 
Stater,  den  ich  a.  a.  0.  S.  143,  3 beschrieben,  und  die  folgenden  ältern  Trihemiobolien : 

94.  S.  9 — AA.  Li  ukshin  fliegender  Pegaso.s  mit  einwärts  gekrümmten  Flögeln. 

U Gorgoneion  von  vorn. 

Gr.  0,03  M.  S.  — Tafel  II  No.  25. 

95.  8.  9 — Ebenso,  mit  T | P auf  der  Ks. 

Gr.  0.07  Brit.  Mus.  142,11  Taf.  XXXIX,  8. 

96.  S.  10  — AA  über  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos  mit  spitzen  Flügeln. 

R Winkelmasskreuz  mit  vier  Punkten  zwischen  den  Schenkeln. 

Gr.  0,40  Dr.  II.  Weber  Isjndon.  — Tafel  II  No.  20. 

1)  ZeiUcbr.  für  Nuai.  XV'  40.  Taf.  III  6. 
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Seitdem  ich  obiges  geschneiten,  ist  der  Band  des  Münzkatalogs  des  Brit, 
Museums  erschienen,  in  welchem  Head  die  PegasosmOnzen,  nebst  einer  vorzüglichen 
Elinleitung  dazu,  herausgiebt.  Den  Citaten  daraus,  die  ich  nur  nachträglich  meinen 
Beschreibungen  beifügen  konnte,  lasse  ich  hier  noch  einige  kleine  Berichtigungen  zu 
dem  genannten  Kataloge  folgen. 

Taf.  XXVII  14  S.  101),  17  hat  unter  dem  Pegasos  nicht  eine  , Kosenknospe,*  sondern 
eine  von  einer  Schlange  iiniringelte  Schildkröte,  vgl.  mein  ,Choix  de 
monn.  gr.*  Taf.  1 29  und  ,Tier-  und  Pflanzetibilder*  Taf.  VI  28. 

, XXVTII  14  S.  108.  85  und  36  zeigen  auf  der  Kopfseite  nicht  A und  Schwan, 
sondern  A und  ebenfalls  die  Schildkröte  mit  der  Schlange. 

, XXXI  3 S.  115,  3 hat  wie  No.  1 und  2 A unter  dem  Pegasos  und  gehört  dalier 
wie  diese  nach  Ambrakia, 

, X.XXII  12  S.  120,  »t4.  Dem  unbestimmten  Symbol,  in  der  Einleitung  S.  LIX 
mit  ,a  strap  or  leather  thong'  verglichen,  und  das  ich  in  den  .Münzen 
Akaruaniens“  S.  76  nach  vier  verschiedenen  Exemplaren  hatte  abbilden  lassen, 
ohne  ebenfalls  damals  eine  Erklärung  datör  verschlagen  zu  können,  bin  ich 
inzwischen  auf  anderen  Monumenten  öfters  begegnet.  Es  stellt  nämlich  ein 
Plektron  dar,  ein  Symbol,  das  zu  den  zahlreichen  anderen  apollinischen  der 
.maktori.schen  Stater  vortrefflich  passt.  .Abbildungen  des  Instrumentes  findet 
man  in  Kich  und  Cheruel,  Dict.  des  antiquitÄ  S.  492,  in  der  Archäol.  Zeitung 
1858  S.  182 — 190  Taf.  115,  3.  7 — 11,  in  K.  von  Jan,  die  griech.  Saiten- 
instrumente 1882  S.  12  und  30,  83  etc. 

, XXXIX  2 ist  der  E’abrik  nach  italisch  und  gehört  wohl  den  Lokrern. 

, XXXI X 4 hat  auf  einem  anderen  Exemplare  A hinter  dem  Athenakopfe,  und 
ist  von  Ambrakia. 

, XXXIX  5 ist  wahrscheinlich  von  ebenda. 

, XXXIX  7 von  Dyrracliioii.  Das  Anhängsel  am  A rührt  von  Beschädigung 
im  Prägstempel  her. 
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ASIEN. 


PONTOS. 

Ueber  die  Stüdtemünzen  der  iwntischen  und  papblaf^oniüchen  l’rorinzen,  von 
denen  ich  einen  Kat.aloff  nebst  Comnientar  an^^elefift,  gedachte  ich  gelegentlich  eine 
grössere  Abhandlung  lierauszugebeu.  Einstweilen,  und  vielleicht  für  iininer,  an  der 
Ausführung  dieses  Vurhabens  verhindert,  will  ich  hier  den  wichtigeren  der  numis- 
matischen Berichtigungen  und  einigen  unbekannten  Münzen  der  genannten  l'ruvinzeu 
eine  Stelle  einräumen. 

Der  Berichtigung  bedurften  in  erster  Linie  die  bisherigen  Ansätze  der  städti- 
schen Zeitrechnungen.  Eckhels  Berecluuingen  dafür  stützten  sich  theilweise  auf 
Angaben  älterer  oder  zeitgenössischer  Numismatiker,  die  uns  die  Erfahrung  schon 
längst  gewöhnt  hat  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen.  Mehrere  dieser  Angaben  waren 
wirklich  falsch  und  führten  daher  Eckhel  in  einigen  Fällen  zu  irrigen  i'chlü.ssen. 
Trotz  unserer  Bereicherung  an  datirten  Münzen  seit  einem  .Jahrhundert,  scheinen  jene 
Ergebnisse  nie  mehr  einer  ernstlichen  Prüfung  unterworfen  worden  zu  sein  und  so 
haben  sie  sich  denn  al.s  unumstösaliche  Thatsache  in  der  Litteratur  über  Alterthuins- 
wissen.schaft  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten. 

Eine  l'ebersicht  der  Aenderungeu.  die  durch  meine  Untersuchungen  für  den  je- 
weiligen Beginn  der  .\eren  ponti.scher  Städte  vorzunehmen  sind,  gibt  die  folgende 
Aufstellung,  worin  netjcn  den  neu  gewonnenen  Daten  auch  die  bisher  tmgenommenen 
stehen.  Die  letzteren  habe  ich  dem  neuesten  numismatischen  Hamlbiiche,  der  ge- 
schätzten Historia  Xumorum  Heads  (1887)  entnommen. 

Aera  von  .Amaseia  2 vor  dir.  .statt  wie  bisher  7 v.  Chr. 

■Sebastopolis  2 „ 

.Vmisos  31  „ „ 33  „ 

Komana  35  nach  Chr.  „ 40  n.  Chr. 

Kerasos  04  „ „ 63  ,. 

Neokai.sareia  j 
Trapezus  i 63  „ 

Zela  ) 


r 
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Für  die  Bestinmmu);  der  Aeru  von  Atimseia  ist  vor  allen  das  Datum  PXA 
(1(34)  wichtig,  welches  auf  Münzen  mit  den  Rildnissen  des  M.  Aiirelins  und  L.  Veru* 
vorkoramt  (s.  unten  No.  3 ).  Da  der  Regierungsantritt  der  beiden  Kaiser  auf  März  161 
fällt,  BO  kann  der  Beginn  der  städtischen  Zeitrechnung  nicht  vor  das  .fahr  3/2  vor  Chr. 
gesetzt  werden.  Anderseits  gestatten  die  Daten  des  Domitian  (9.5),  des  Commodus 
(191)  und  des  .Alexander  (234)  den  Anfang  der  Aera  noch  um  drei  Jahre  später  an- 
/.iisetzen.  V'on  den  also  in  Betracht  kommenden  Jahren,  3 vor  Chr.  bis  1 nach  Chr., 
schlage  ich  indessen  das  .lahr  2 vor,  weil  dasselbe  gerade  mit  dem  Beginn  der  ge- 
sicherten .Aera  der  ebenfalls  iHintischen  Stadt  Sebastopolis  (s.  unten)  zusammenfällt. 

Im  Einklang  mit  dem  Jahre  2 vor  Chr.  stehen  alle  übrigen  bis  jetzt  bekannten 
Daten  amaseischer  Münzen.*) 


€S 

Ö-ü  = llerltst  92  — 

Herbst  93  n.  Chr.  mit  Bildn.  das  Domitian  (81 — 96)  M.  S. 

BIP 

112 

110  .. 

Traian  (98-117)  Wien 

EIP 

115 

113  .. 

„ M.  S. 

PNfc 

1.5.5 

153  ., 

- 

Antoninus  Pius  (138 — 161) 
Lcake 

PNZ 

157 

15o  ., 

,.  Paris 

PNH 

158 

1.50  .. 

,, 

„ Paris 

PZA 

1(54 

162  ., 

M.Aurelius(161— 180)  M.  S. 

„ 

•1  .. 

L.  Verus(101— 169)Paris 

PZt 

1(35 

163 

«* 

„ Wien 

PI0  (?)  169 

167  .. 

11 

„ Sestini 

pn© 

189 

187  ., 

Commodus  (180 — 192)  Paris 

pq  (?) 

190 

188  ., 

„ Sestini 

PSA 

191 

189  .. 

1* 

„ Paris 

CH 

208 

20(i  ., 

Severus(193 — 211)  Pari.su. a. 

,, 

..  „ 

11 

der  Jidia  Domna  „ „ 

.. 

..  ,, 

des  Caracalla  „ ., 

.. 

„ „ 

„ Gcta  ,.  „ 

C0 

209 

207  „ 

derselben  Paris  u.  a. 

CI 

210 

208  ., 

Caracalla  M.  S. 

CKH 

228 

226  ,. 

• 1 

Sev.  Alexander  (222—235) 
Paris,  Wien 

CAA 

234 

232  „ 

.,  Paris 

1)  Die  niiJglicheD.  aber  nur  aus  Vaillant.  Sestini  u.  a.  uozaverbUsigen  Autoren  bekannten 
Daten  sind  hier  und  «piter  von  einem  IV)  begleitet. 
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Als  falsche  Lesungen  bleiben  zu  streichen 

PTT0  zu  Faustiua  junior  (Mionnet  II  335,  7).  Wie  Babeion  die  Güte  bat  mir  niit- 
zutheilen,  ist  von  dem  Datum  der  betreffenden  Mflnze  bloss  noch  das  erste 
Zeichen  sichtbar.  Ohne  Zweifel  ist  PZ€  oder  PH0  gestanden. 
pn0  zu  M.  Aurelius,  nach  Webster  ini  Nnni.  Chronicle  1873,  24;  entweder  ist  der 
Kopf  derjenige  des  Commodus,  oder  die  Zahl  ist  falsch. 

P*10  zu  Conimudus  nach  Vaillant  und  Seatini;  wahrscheinlich  PTT0  zu  lesen. 

Ob  das  Jahr  2 vor  Chr.  zugleich  Provincialaera  des  galatischen  Pontos  war,  ist 
ein.stweilen  noch  unbestimmt.  Bisher  pflegte  man  ffir  diese  diejenige  der  Provinz 
Paphlagonien,  das  Jahr  7 vor  Chr.  anzunehmeii.*)  Die  Aera  der  .Städte  Amaseia  und 
Sebastopolis  kann  aber  leicht  auf  einem  anderen  Grunde  beruhen.  .Auch  Komana 
zählt  seine  Jahre  anders  als  von  demjenigen  der  Provinzcrrichtnng.’) 

-Aera  von  .Amisos.  -Als  Beginn  dieser  Aera  gilt  jetzt  noch  allgemein  das 

Jahr  33  vor  Chr.’)  Und  doch  sind  schon  anfangs  unseres  Jahrhunderts  sichere  Daten 
bekannt  geworden,  die  Sanclemente*)  und  Sestini,*)  wenn  auch  nicht  auf  das  richtige, 
doch  auf  ein  späteres  Jahr,  32  vor  Chr.  führten.  Mit  der  Zahl  PK0  (129)  für 
Trajaii  hätte  man  freilich  damals  schon  auf  das  .lahr  31  kominen  sollen,  da  vor 

Januar  98  n.  Chr.  Trajan  nicht  als  .Augustus  regierte,  und  zu  dieser  Zeitredinuug 

alle  übrigen  Mflnzdaten  vollkommen  stimmten.  So  sind  z.  B.  die  spätesten  Daten  für 
•Aelius  PE0  (138  n.  Chr.),  Caracalla  CMH  (217  n.  Chr)  und  Macrinus  CM0 

(218  n.  Chr.)  jeweilen  die  letzten  l{egierung.>jahre  der  Betreffenden. 

Eine  glänzende  Bestätigung  erfahrt  diese  Berichtigung  der  aniisenischeu  Aera 
durch  die  Kupfermünze  mit  dem  Bildnis  des  Balbinus,  welche  man  in  .A.  von  Salleta 
Daten  der  alexandrinischeu  Kaisermünzen  S.  59  .Anm.  134*)  ohne  nähere  Beschreibung 
erwähnt  findet. 

Da  die  Kegierung  dieses  Kai.sers  bloss  von  März  bis  Juni  238  dauerte,  so  war 
bei  .Annahme  des  .Jahres  31  für  den  Beginn  der  Aera  das  Datum  CE0  (2(59)  auf  der 
Münze  zu  erwarten,  und  diese  Voraussetzung  wurde  in  der  That  zur  Gewis.s|ieit,  nach- 
dem mir  Director  von  Sallet  mit  gewohnter  Gefälligkeit  einen  Abgicss  der  Münze 
(No.  43)  zugesandt. 

Die  .Aera  von  Amisos  war  also  die  sogenannte  Aktische  des  J.  31  vor  Chr., 
und  scheint  kurz  nach  der  Schlucht  bei  Aktion  (2.  September)  eingefUhrt  worden  zu 
sein.  Damit  stimmt  auch  die  Angabe  Strabons  (547),  dass  nach  dieser  Schlacht  die 
Stadt  .Amisos  von  ihren  Tyrannen  befreit  worden. 

1)  Marquardt,  Höm.  StuaUTurwaltun^^  1 (2)  S.  359. 

2)  Vgl.  Mcmm-Niin,  Köid.  StaaUreebt  lU  S.  707  und  708. 

$1  WaddingioD,  Kevae  Num.  1866  S.  424:  Marquardt  a.  a.  0.  S.  350;  Heud  a.  a.  O.  o.  a. 

4)  Nuni.  «electa  IV  S.  49~57. 

5)  Letter«  num.  contin.  VII  S.  26—28- 

6)  Vgl.  Mommsen  in  der  ZeiUchr.  nir  Num.  VIII  26. 

■\bh.<l.  I.  Cl.d.k.  Ak.H.  VVi«.  XVIII.  B.I.  III.  Abth. 
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Die  HiLs  den  Münzen  bekannten  sicheren  Daten  sind  bis  jetzt  folgende: 


= 

60  = Herbst  28  — 

Herbst  29  n. 

Chr.  mit  u.  ohne  Bildn.  des  Tiberius  (14 — 37) 

M.  S. 

PK0 

129  = 

98 

11 

ohne  Bildn.  desTruian  (98 — 117)  Berlin 

PEP 

163 

132 

1» 

mit  Bildn.  des  Hadrian  (117  — 138) 
Paris,  m.  S. 

PEA 

164 

133 

11 

11  «1  •«  •• 

PEE 

165 

134 

11 

♦1  11  !•  •• 

PE«7 

166 

135 

1« 

11  «1  «1 

„ 

11 

11 

„ der  Sabina')  .. 

PEZ 

167 

136 

„ Wien 

PEH 

168 

137 

11 

„ „ Paris 

,, 

11 

das  Hadrian  Paris,  m.  S. 

PEG 

169 

138 

11 

11 

„ 

11 

„ der  Sabina  „ 

11 

„ 

des  L.  Aeliiwigest.  138)  Paris 

pn© 

189 

158 

" 

„ des  .Antoninus  Pius  (138 — 161) 
Paris,  m.  S. 

P9B  • 

192 

161 

11 

,,  de.s  M.  Anrclios Caesar  Berlin 

CI0  (?)  210 

188 

11 

de.s  Commodus  (180 — 192) 
Sestini 

CKr(?)  223 

192 

11 

ohne  Bildn.  „ 

CMt 

245 

214 

” 

mit  Bildn.  des  Caracalla  (211 — 217) 
Paris,  m.  S. 

CMH 

248 

217 

11 

*1  11  11  »1 

CM© 

249 

218 

11 

de.sMacrinus(217-218)M.S. 

«1 

1t 

„ 

11 

,,  des  Diadiimenianiis  „ 

CIfi 

266 

235 

ohne  Bildn.  des  Maximinrns  (235 — 238) 

,M.  S. 

CIH 

268 

237 

,, 

11  «1  1» 

11 

11 

11 

11 

mit  Bildn.  des  „ Paris 

CI© 

269 

238 

mit  Bildn.  des  Balbinus  (238)  Berlin 

COB 

272 

241 

” 

,,  des  Gurdianus  Hl  (238 — 244) 

i.  H. 

11 

„ 

11 

„ der  Tranquillina*) 

cn© 

289 

258 

11 

ohne  Bildn.  des  Valerianus  (253  — 260) 

- --  Berlin 

1)  Im  Kilt.  Allier  irrig  alii  PHP  beschrieben. 

2)  VCllig  Tenriitcbt  ist  das  angebliche  Datum  COA  einer  Berliner  MQnre  mit  Tranquilliiia 
(Sestini),  und  falsch,  wie  viele  andere  Lesungen  Webster»,  ist  da*  Datum  COH  fiir  Gordianus  TH 
(Num.  ehren.  1873,  S.  24). 
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Das  sichere  Datum  169  auf  einer  Silbermdnze  mit  Kopf  und  Aufschrift  der 
CABfelNA  C6BACTH  scheint  zu  beweisen,  dsiss  Ende  137  oder  Anfang  138  Sabina 
noch  gelebt  hat. 

Die  .Aeru  von  Kerasiis  beginnt  ein  .fahr  später  als  die  {wntLsche  l'roeincial- 
aera.  Hs  geht  die»  aus  dem  Datum  ÜA  (74)  hercor,  welches  einer  MOnz«  mit  Hadrian 
(No.  48)  und  einer  anderen  mit  Antoninus  Pius  (Mionnet  Suppl.  IV  443,  157)  ge- 
meinsam ist.  Da  des  letzteren  Adoption  durch  Hadrian  erst  im  Februar  138  statt- 
fand lind  dieser  im  Juli  desselben  Jahres  starb,  so  datiren  beide  Münzen  au.»  dem 
Jahre  138  und  fallt  der  Anfang  der  Zeitrechnung  von  Kerasus  auf  64  n.  Chr.‘)  Die 
übrigen  bekannten  Daten  sind: 

«IH  98  = n.  Chr.  162  mit  Bildn.  des  M.  Aurelius’)  Pari» 

PNfi  156  = 220  „ Elagabalus»)  (218—222) 

PIB  162=  „ 226  Sev.  Alexander  (222—235)  Lübbecke 

Eckhel  läast  die  Aera  von  Komana  mit  38  oder  .39  n.  Chr.  beginnen,  Uead, 
au»  mir  unbekannten  Gründen,  mit  dem  Jahr  40.  Indessen  haben  schon  Sanclemente*) 
und  Sestini*)  das  Jahr  35  dafür  angenommen,  letzterer  auf  Grund  einer  jetzt  im 
Pariser  Kabinet  belindlicbcn  Münze  mit  dem  Kopfe  der  Nerra  und  dem  Datum  f~i 
(63).  Nerva  starb  im  Januar  98,  in  welchem  Jahre  also  das  Stück  spätesten»  geprägt 
sein  konnte,  was  die  Aera  von  Komana  auf  spätestens  35  n.  Chr.  ziirückführt.  Sie 
könnte  aber  auch  schon  33  n.  Chr.  begonnen  haben,  da  Nerva  »eit  96  regierte. 

Auf  Münzen  von  Komana  sind  nur  noch  zwei  weitere  Daten  bekannt  geworden, 
^ (6)  auf  einer  autonomen  und  BOP  (172)  auf  Prägungen  mit  den  Bildnissen  des 
Sept.  Severus,  des  Caracalla  und  der  ,lulia  Domna.  Bei  Annahme  de»  Jahres  35  n.  Chr. 
erhält  man  die  Daten  41,  das  erste  Begierungsjahr  des  Claudius,  und  207  n.  Chr. 

Mehrere  der  wichtigeren  datirten  Münzen  behnden  sich  unter  den  nachfolgenden 
Beschreibungen  pontischer  Städtemünzen. 


1)  Wie  ich  nachträglich  ersehe,  hat  Sestini  schon  im  Jahre  1806  den  beginn  der  Aera  richtig 
in  das  J.  64  gesetzt;  ■.  Lett.  nuni.  IX  S.  BO  und  Mus.  Hed.  II  1Z. 

3)  Mionnet,  Suppl.  IV  444.  158  gibt  als  Datum  TTH  (88),  wits  nicht  richtig  ist;  die  (retou' 
chirte)  Aufschrift  zeigt  HH.  alio  «tatt  P ein  oben  otTenos 

3)  U.  Weil  citirt  in  Friedländer«  Repertorium  S.  228  eine  MOnse  de«  Rerliner  KubineU.  die 
da«  Porträt  der  Julia  Paula  and  da«  Datum  PN0  zeif^n  «oll.  Diene  Zahl  int  aan  zweierlei 
GrQnden  umnögliGh,  weil  sie  um  ein  Jahr  über  die  K«{?ierun|i^zeit  des  Kla^balus  hinausgeht,  und 
weil  Paula,  219  vermählt.  22i)  bereits  vemtosaeu  war.  Die  richtig;«  Lesung  kann  daher  nur  PN£ 
oder  PNfi  «ein. 

4)  Nam.  sei.  IV,  191. 

5)  Mm.  Hedervar.  II  12. 
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Aniasein. 

Aeni  2 vor  Chr. 

1.  Br.  22  — AYT.  AOMITTIANOC  M KAICAP  C6B.  reP.  Kopf  des 

Kaisers  uiit  Lorbeerkranz  rechtsbin. 

R AAAACCt[IA)  I.,  [€T]OYC  (Jahr  9.5  = n.  Chr.  g.-J)  r.  Kopf  der 
Tvche  mit  Thurrakrone  und  Schleier  rechtshin. 

M.  S.  — .Aehnlich  hei  Leake,  Num.  Hell.,  As.  (Jr.  8. 

2.  Br.  22  - AV.  PC.TPAIANOC  KAIC.  TCP.  AAK  IKOC.  Kopf  des  Kaisers 

mit  Lorbeerkranz  rechtshin. 

B AA/\AC6[flN  tT]OYC  «nd.  im  Abschnitt  EIP  (.fahr  115  = n.  Chr.  118) 
Teinpelfront  mit  vier  cannelirten  Säulen  auf  breiter  Treppe. 

M.  S.  - Tafel  H No.  27. 

3.  Br.  34-  AVT.  KAIC.  M.  AVP.  ANITßNINOC  Cf  B.  Brustbild  des  .M. 

Aurelius  mit  Lorlieer  nnd  Gewand  rechtshin 
B AAP.  AMAC.  NCriK.  K.  MHT.  K.  HPfl  nON[T]a  im  .AKschnitt  fT. 
P2A  (Jahr  164  = n.  Chr.  162)  .Aphrodite  nackt,  der  Medicei-schen  ähn- 
lich, link.shin  vor  Ares  stehend.  Dieser,  behelmt  und  gepanzert,  stötzt  die 
Rechte  auf  den  S|wer,  die  Linke  auf  den  Schild. 

M.  S.  — Tafel  II  No.  28. 

4.  Br.  34  — Ebenso,  mit  [6T,  P]i£  (Jahr  165  = u.  Chr.  16.3) 

5.  Br.  32  - AV.  KAI.  M.  AV.  ANjTnNINÜC  CCB.  Brustbild  des  junrend- 

lichen  Cara4-alla  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B AA  C(^V.  ANT.  AM  ACIAC  M-NC-.  im  Felde  .017  .ITT  und  unten 
6T|CH  (Jahr  208  = 2()6  n.  Chr.)  Adler  mit  entfalteten  Flüj^eln  link.shin 
auf  einem  grossen  Haninier  stehend. 

M.  S.  — Tafel  11  No.  29. 

6.  Br.  25  — AV.  KAI.  M.  A/P.  | ANTIININO.  Dasselbe  Brustbild  rechtshin. 

B AA  Ce.  AN.  AM  [ ACI.  NH.  TP.  no.  und  im  Felde  CT.  | CI 

(Jahr  210  = n.  Chr.  208).  Stehender  .Asklepios  von  vom,  den  Kopf  links- 
hin gewandt,  die  Rechte  frei  abwärts  gestreckt  und  den  langen  Schlangenstab 
in  die  r.  Achselhöhle  ge.stötzt. 

-M.  S.  — Tafel  II  No.  .30. 

Amlsos. 

Acra  31  vor  Chr. 

7.  Br.  23  — Bildnis  eines  jngeudlichen  Forsten  mit  Lederhelni  und  Gewand  rechtshin. 
B AAAI  j ÜOY.  Köcher  mit  Riemen. 

Gr.  19,85  im  Handel.  — Tafel  111  No.  1. 
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8.  Br.  2<)  — Ebenso,  der  Kopf  mit  mäiinlicben  Zügen. 

Gr.  20,40  Brit.  Museum.  — Tafel  III  No.  2. 

. 20,68  Berlin.  — Tafel  111  No.  3. 

, 20.43  . (28  .M.) 

, 20,9.';  Löbbecke  (23  M.) 

, 20,61  Paris,  Mionnet  11  .343,  77  = Pellerin,  Keeneil  11,  T.  XXXIX  2. 

Mioniiet  Wchrieb  den  Kopftypus  als  unbärtige.s  Haupt  mit  einer  .Art  Tiara, 
Head  als  Kopf  des  Perseus  mit  persischer  .Mütze.*)  Als  Zeit  der  Prägung  nimmt 
letzterer  das  3.  Jahrhundert  vor  Chr.  an.  Meiner  An.sicht  nach  .scheinen  aber  .sowohl 
die  Erklärung  des  Kopfes  als  die  Zeitbestimmung  der  Berichtigung  zu  bedürfen. 

Vergleicht  man  miteinander  die  Kopfseiten  der  verschiedenen  Exemplare  der 
Münze,  so  wird  man  sofort  den  Eindruck  gewinnen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen 
Idealkopf,  sondern  um  ein  Porträt  handle,  das  anfänglich  mit  knaltenhatleu,  dann 
nach  und  nach  mit  gereifteren  Zügen  dargestellt  worden.  Und  da  diese  Münzen, 
ihrem  Aussehen  und  Gewichte  nach  zu  urtheilen,  in  rascher  Folge  während  einer  be- 
schränkten Periode  geprägt  worden  sind,  so  ist  ferner  anzunehmen,  das.s  ihr  Bildnis 
sich  auf  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit  und  zwar  am  wahrscheinlichsten  auf  einen 
der  jiontischen  Könige  beziehe.’)  Hierfür  können  selbstverständlich  nur  diejenigen  in 
Betracht  fallen,  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  als  Kinder  auf  den  Thron  gelangt 
waren,  welcher  Bedingung  Mithradates  IV  und  Mithradates  Enpator  entsprechen, 
deren  Jugend  etwa  130  Jahre  auseinander  liegt.  Um  sich  nun  für  den  einen  oder 
anderen  zu  entscheiden,  ist  es  vor  .Allem  nothwendig,  das  Alter  der  Münzen  genauer 
zu  bestimmen. 

Ein  Blick  auf  die  autonome  Kupferprägung  der  ponti.scben  Städte  lehrt 
uns,  dass  sie  gemeinsamen  Ursprungs  war  und  ihr  Beginn  nicht  weit  ins  2.  Jahr- 
hundert vor  Chr.  hinaufreichte.  Auch  die  Typen  dieser  Prägung  bleiben  in  der  Kegel 
gemeinschaftliche,  insofern  die  Städte  von  ihrem  Münzreebt«  Gebrauch  machten.  Ohne 
Mühe  unterscheidet  man  darin  mehrere  Gruppen  in  Typen  und  Gewichten  verschie- 
dener Münzen,  deren  Gleichzeitigkeit  jewcileii  aus  ihrem  Stile  und  den  theilweise  ge- 
meinsamen Monogrammen  unzweifelhaft  hervorgeht.  An  der  Spitze  jeder  dieser 
Gruppen  pflegt  ein  anfänglich  über  20  Gr.  schweres  Stück  zu  stehen,  zu  welcliem 
sich  die  anderen  Stücke  als  Theilmünzen  verhalten.  Im  Folgenden  wenle  ich  zur 
Kennzeichnung  jeder  einzelnen  Gruppe  bloss  jene  Grossbronzen  anführen. 

Das  älteste  politische,  bloas  in  Amisos  geprägte  Kupfer  ist  durch  unsere 
Porträtraünzen  No.  7 und  8 repräsentirt,  deren  Gewicht  zwischen  21  und  20  Gr. 
schwankt. 

1)  Hist.  nnm.  S.  425.  wo  das  Bild  der  Rs.  als  ein  Schwert  in  «einer  Scheide  be»chricben 
ist,  ein  Typus  der  auf  etwas  späterem  pontischem  und  paphlagonischem  Kupfer  häufig  vorkooimt. 
Hier  ist  alier  unzweifelhaft  ein  Kficlier  dargestellt. 

2)  Oer  Lederbelm  bildete  hänfig  den  Kopfschmuck  kleinasiatischur  und  orientalischer 
Fürsten  s,  meine  .Porträtieüpfe  auf  ant.  Münzen*  1885  S.  8. 
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Dieser  Prägung  steht  üiinäclwt  die  (»nippe,  deren  Hauptstück,  den  Zeuskopf 
mit  Eie  henk  ranz  und  den  Adler  auf  dem  Blitze  darstellend,  zwischen  20  und  19  Gr. 
wiegt : *) 


Amisos 

Gr.  19,92 

M.  S. 

Amaseia 

. 19,55 

Kabcira 

Mus.  Hunter. 

Gaziura 

. 19,20 

M.  S. 

E'iuiolisa 

. 19,30 

München  und  m.  S. 

Taiilara 

. 19,12 

M.  S.  - Tafel  IV  No.  19. 

Hierauf  folgt  wahrscheinlich  die  als  No.  28  (Tafel  HI  No.  19)  lje.schriebene, 
etwa  um  84  vor  Chr.  geprägte  Münze  von  Ami.sos,  deren  ursprüngliches  (»ewicht. 
nach  demjenigen  de-s  his  jetzt  einzigen  und  nicht  sehr  frisch  erhaltenen  Exemplares 
zu  schliessen,  19  Gr.  erreicht  oder  etwa.s  überschritten  hallen  mag. 

-Al.s  vierte  Serie  ist  diejenige  zu  bezeichnen,  deren  grös-stes  Stück  einerseita  den 
.Athenakopf,  anderseits  Perseus  und  die  enthauptete  Medusa  zeigen,  mit  Gewichten 
zwischen  19  und  17  Qr.: 


.Amisos 

Gr.  19-17.30 

M.  S. 

Kabeira 

Brit.  Museum 

Komana 

..  18,65—17.30 

M.  S. 

.Amastris 

..  18.62 

Öiimpe 

..  18,90 

Das  Hauptstück  der  fünften  und  letzten  Serie  hat  als  Typus  das  Bildnis  des 
Mithradates  Eupator  als  Perseus,  und  den  trinkenden  Pegasos,  und  wiegt  18  — 12  Gr.: 

Ainksos  Gr.  12,70—  12,50  .M.  S.  Tafel  III  No.  1. 

ChabukU  „ 13,20- 11, (i6  M.  S.  Tafel  IV  No.  12.  Paris. 

.Auf  diese  Prägungen  folgen  in  Amisos  noch  wenige  .lahre  später  diejenigen  der 
römischen  Statthalter  C.  Papirius  Carbo  (61  — 59  vor.  Chr.)  und  C.  Caecilius  Comutus 
(56  V.  Chr.).’)  .Amisos  war  also  eines  der  pontischen  Stadtgebiete,  die  Poraiieius,  (iS 
vor  Chr.,  mit  der  Pmvinz  Bithynien  vereinigte.’)  Im  .1.  48/47  wurde  die  Stadt  von 
Pharnakes  II  eroliert,  aber  von  Caesar  sofort  wieder  zurückgeniimmen.  M.  .Antonius 
übergab  sie,  vermuthlich  41  vor  Chr.,  Tyrannen,  von  denen  sie  zehn  -lahre  später 
.Augu.stus  wieder  befreite;*)  und  von  diesem  Zeitpunkte,  31  vor  Chr.  an  datirt,  wie 
oben  gezeigt,  die  amisenische  Aera. 

1)  Mit  den  nämUchen  Typen  gibt  es  kleinere  Bronzen  von  Amaseia,  Araisns,  Dia,  l’bama- 
keia,  Amastri*  und  3inope,  die  nur  9-  7 Or.  wiegen  nnd  zum  Tbeil  vielleicht  an  das  Ende  der 
mitbradatisehen  Zeit,  zum  Theil  in  die  darauf  folgende  gehören. 

3)  Ueber  diese  Daten  s.  Th.  Keinach,  Itev.  Kuni  1887  S.  3GC:  sie  basiren  auf  der  bilhy* 
niseben  Aera  vom  J.  471  der  St.  oder  983  v.  Cbr. 

3)  Strabon  541. 

4)  . 547. 
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Seit  dem  Ende  der  mithradatischen  Herrschaft  bis  zur  Kaiserzeit  scheint  im 
PonUis  wie  anderswo  die  Prägung  schweren  Kiipferf(eldes  aufgejfelien  worden  zu  sein; 
die  schwersten  Stücke  dieser  Epoche  erreichen  etwa  8 (iramm  wler  sehr  wenig  dar- 
über. Die  fünf  oben  aufgezahlten  Münzgrupja'n  sind  daher  alle,  schon  dieses  Grundes 
wegen,  »or  da.s  .1.  65  zu  setzen.  Was  die  gegebene  Reihenfolge  derselben  betrifft, 
so  scheinen  für  deren  chronologische  Richtigkeit  elwnsowohl  die  snccessive  sinkenden 
Gewichte,  aLs  der  mehr  und  mehr  verfallende  Stil  und  Schriftcharakter  der  .Münzen 
zu  sprechen.  Sind  aber,  wie  allgemein  angenommen,  die  vier  letzten  Gruppen  der 
Zeit  des  Mithradates  Eujmtor  zuzuschreiben,  so  kann  die  erste  auch  nur  dieser  oder 
den  ihr  unmittelbar  vorhergehenden  .lahren  angehören.  Statt  mit  einer  völlig  isolirt 
stehenden  pontischen  Kupferprägung  des  8.  Jahrhunderts  hat  man  es  also  allen  An- 
zeichen nach  mit  einer  solchen  aus  dem  letzten  Viertel  des  2.  Jahrhunderts  zu  thun, 
und  mit  dieser  berichtigten  Datirung  ist  zugleich  auch  die  Deutung  des  Bildni&ses  auf 
den  Münzen  No.  7 und  8 gegeben.  Da  dieses  nicht  Mithradates  Euergetes  darsteilen 
kann,  so  bleibt  es  nur  auf  dessen  jugendlichen  Sohn  Eupator,  der  im  .1.  121,  erst 
elf  Jahre  alt,  Erbe  des  jKintischen  Thrones  wurde,*)  zu  beziehen.  .Auf  der  bi.s  jetzt 
einzigen  Varietät  No.  7 (Tafel  111  No.  1)  erscheint  der  König  im  vorgerückteren 
Knabenalter,  auf  den  anderen  (Tafel  III  No.  2 und  3)  dagegen  l>ereits  als  Jüngling 
und  junger  Mann.  Die  Prägung  dieser  Kupfermünzen  muss  demnach  etwa  in  die 
Jahre  118 — 110  vor  dir.  fallen  und  jedenfalls  einige  Zeit  vor  der  ersten  .Ausgalie  der 
mithradati.schen  Tetradrachmen  aufgehört  haben.  Auf  den  ältesten  datirten  Exemplaren 
der  letzteren,  vom  .1.  95,  ist  der  König  38  Jahre  alt  dargestellt,  während  ihn  da-s 
Bildnis  auf  Tafel  III  No.  3 zehn  bis  fünfzehn  .fahre  jünger  geben  mag.  .Aus  diesem 
.Altersunterschiede  und  auch  aus  verschiedener  Auffassung  und  Ausführung  erklärt  sich 
ohne  Bedenken  die  Verschiedenheit  des  Kopfcharakters,  der  übrigens  auch  noch  später 
auf  den  bekannten  Stateren  und  Tetriulrachmen  des  Königs  wechselt.’) 

Um  den  Nachstellungen  seiner  Vormünder,  denen  der  gewaltsame  Toil  seines 
Vaters  zugesehrielien  wird,  zu  entgehen,  scheint  Mithrad.'ites  bald  nach  diesem  Ereig- 
nisse die  bisherige  Residenz  Sinope  verlassen  zu  haben.  Des  Justinus  Bericht,  ilass 
sich  der  junge  König  von  da  an  sieben  Jahre  lang  in  Wald  und  Gebirge  herumge- 
trieben, ohne  je  von  einem  städtischen  oder  ländlichen  Obdache  Gebrauch  gemacht  zu 
haben,  wird  nicht  gerade  wörtlich  zu  nehmen,  sondern  etwa  auf  Zeiten  erneuter  Gefahr 
und  Unsicherheit  zu  beschränken  sein.  Ohne  Zweifel  hatte  Mithradabcs  zahlreiche 
Anhänger,  besonders  in  .Ami.sos,  wo  er  bis  114  vor  dir.  wohl  öfters  Aufnahme  ge- 
funden und  sogar  Hof  gehalten  haben  mag.  Hieraus  dürfte  sich  auch  die  spätere 
Bevorzugung  der  Stadt  erklären,  wie  sie  aus  üeberlieferungen  und  der  Numismatik 
deutlich  hervorgeht.  Denn  keine  Stadt  des  pontischen  Reiches,  auch  Sinope  weit 

1)  Strulion  477. 

2)  Vgl.  Th.  lleinach,  Rev.  Nura.  1868  Tal.  XI;  tüel.  Kleine  Beitr.tge.  Mo.skau  1886,  Taf.  II  17 
und  Imlioof,  Oorträtköpfe  Taf.  V 3 und  4. 
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entfernt  nicht,  hat  während  Eupatoni  langer  Eiegicrung  ao  mannigfaltig  und  reichlich 
geprägt  wie  AmLsoa.  Es  kann  daher  auch  nicht  t)efremden,  dass  vorzugsweise  auf 
den  Münzen  dieser  Stadt  das  Bildnis  des  jugendlichen  Fürsten  als  Typus  erscheint 
und  dass  mit  diesrmi  die  politische  Kupferpriigung  thatsächlieh  inaugurirt  wurde.  Erst 
mit  der  folgenden  Serie,  die  den  eichenbekränzten  Zeuskopf  und  den  Adler  zeigt,  er- 
streckte sich  jene  zugleich  auf  eine  Reihe  anderer  Städte,  wahrscheinlich  um  110 
vor  Chr.  Gegen  das  Ende  der  niithrndatischen  Herrschaft  begegnet  man  in  Amisos 
nochmals  einer  Prägung  mit  dem  Konigskupfe,  diesmal  mit  der  dem  Perseus  eigenen 
Kopfliedeckung  (Tafel  III  Xo.  4).  Amser  von  Amisos,  wo  zahlreiche  Varietäten 
dieser  Münze  geprägt  wurden,  ist  der  nämliche  Typns  nur  noch  aus  seltenen  Exem- 
plaren von  Chabakta  bekannt  (Tafel  IV  Xo.  12). 


Bevor  ich  zur  Beschreibung  anderer  Münzen  von  .Amisos  übergehe,  will  ich  hier 
noch  zweier  unbestimmter  MOnzgruppen  gedenken,  die,  wenn  auch  nicht  im  Pontos, 
doch  im  Reiche  und  zur  Zeit  des  Mithradafe.s  Eupator  ihren  Ursprung  zu  haben 
scheinen. 

Die  eine,  scheinbar  ältere  dieser  Gruppen  ist  ans  theiU  noch  unbekannten,  theils 
unrichtig  verölTeiitlichten  Kupfermünzen  zicsam  men  gesetzt,  von  denen  mir  bi.s  jetzt 
folgende  seltene  Varietäten  liekaunt  geworden: 

9.  Br.  23  — Bartloser  Kopt  eines  Fürsten,  mit  dem  Lederhelni  bedeckt,  linkshin. 
R Stern  mit  acht  Strahlen;  über  der  Spitze  eines  dieser  Strahlen,  der  verkürzt 
ist.  ein  Bogen.  Zwischen  zwei  Strahlen,  dem  Bogen  gegenüber,  X- 
Vs.  mit  zwei  Gcgenstempcln ; Hehn  und  Gorgoneion. 

Gr.  20,90  Brit.  Museum.  — Tafel  III  Xo.  7. 

„ 20,93  (20  M.)  Paris. 

10.  Br.  20  — Ebenso,  mit  ül  ? und  ^ ? zwischen  den  Strahlen. 

Vs.  mit  drei  Gegensteinpein;  Helm,  Gorgoneion  und  Blitz. 

Gr.  Hermit.  St.  Petersburg.  Chr.  Hiel,  Beiträge  zur  ant.  Xum. 

1880  S.  5 Taf.  V 2,  die  Gegenstempcl  unrichtig  als  zwei  Helme 
und  Dreizack  beschrieben.  .Als  Prägort  wird  Sinope  vorge- 
schlagen. 

11.  Br.  27  — Elienso,  mit  K V zwischen  zwei  Stralilen. 

Ohne  Gegen-stempel. 

Gr.  Hermit.  St.  Petersburg.  Chr.  Giel  a.  a.  0.  Taf.  V 1. 

12.  Br.  26  — Ebenso,  mit  ? und  H zwisi'ben  den  Strahlen. 

Vs.  mit  undeutlichem  Gegenstempel  (Gorytos  nach  Se.-tini). 

Gr.  21,80  Mus.  Florenz.  Sestini.  Lett.  num.  contin.  VH  S.  24,  2 Taf.  111.  — 
20,13  Paris.  - Vs.  Tafel  III  Xo.  8. 
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Auf  dem  Florentiner  und  einem  anderen  Exemplare  der  chemalijjen  Sammlung 
d’Hermand  soll  nach  Sestini  die  Aufschrift  KOMANtor  za’ischen  den  Strahlen  stehen, 
welche  Lesung  in  das  Gebiet  der  bekannten  zahlreichen  Visionen  des  sonst  so  ver- 
dienten Numismatikers  gehört.  .Auch  seine  Deutung  des  Kopfes  auf  Men  ist  falsch. 

13.  Br.  24  — Ebenso,  mit 

Uegenstempel  der  V«.:  Helm  und  Gorgoneion. 

Gr.  19,93  Berlin.  — Tafel  111  No.  9. 

14.  Br.  26  — Ebenso,  ohne  Monogramm,  und  die  acht  Strahlen  von  gleicher  Länge. 

Gegenstempel  der  Vs.:  Helm,  Gorgoneion  und  (Iber  diesem  Blitz. 

Gr,  Mus.  Dresden.  — Tafel  III  No.  10. 

15.  Br.  2(i  — Ebenso,  und  scheinbar  ohne  Bogen;  zwischen  den  Strahlen  AA  ? 

und  ? 

Gegenstempel  der  Vs.:  Gorgoneion. 

Gr.  21,07  Baris. 

16.  Br.  26  — Ebenso  mit  eh  und  zn’ischen  den  Strahlen. 

Gegenstempel  der  Vs.:  Gorgoneion. 

Gr.  20,80  Paria.  — Rs.  Tafel  111  No.  11. 

17.  Br.  23  — Qorytos  mit  Kiemen. 

8 Stern  und  Bogen,  wie  oben. 

Gegenstempel  der  Vs.;  Helm  und  Dreizack. 

Gr.  Samtul.  Giel,  a.  a.  0.  S.  4 Taf.  I 12. 

18.  Br.  20  — Ebenso,  mit  den  nämlichen  Gegenstempeln. 

Gr.  10,03  ,\I.  S.  - Tafel  III  No.  12. 

„ Samml.  Giel  a.  a.  0.  Taf.  I 13. 

19.  Br.  20 — Lederhelm;  darunter  "[ST’ 

B Stern  und  Bogen,  wie  oben;  zwischen  den  Strahlen  A TT  [O]  H 3- 

Gegenstempel  der  Vs.:  Bartloser  Kopf  von  vorn,  mit  fliegenden  Haaren 
(oder  Strahlen?)  nnd  Gewand  am  Halse. 

Gr.  4,72  Wien.  - Tafel  III  No.  13. 

20.  Br.  18  - Ebenso.  n>it  [CjKOnA. 

Gegenstempel  der  Vs.:  Kopf  (des  Pan?)  rechtshin. 

Gr.  4,35  Berlin.  — Tafel  III  No.  14. 

21.  Br.  13 — Lederhelni  linkshin;  dahinter  CKOTT.  unter  einem  Bogen. 

B Stern  und  Bogen;  dazwischen  CKOTT. 

Gr.  2,50  M.  S.  — Tafel  III  No.  15. 

Ein  ähnliches  Stück  veröffentlichte  Postolakka  im  Kataloge  des  Museums  in 
Athen  I 1872  S.  104  Anm.,  Taf.  V 783*.  aus  der  ehemaligen  Sammlung  Vest  in  Triest, 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XVIII.  Bd.  III.  Abth.  75 
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die  1872  als  Legat  de.s  Dr.  Dreer  nach  Klagenfurt  gekommen  ist.*)  Bei  der  Ordnung 
dieser  Sammlung  erinnere  ich  mich  indeiwen  nicht  jenes  Stück  gesehen  zu  halien ; 
entweder  war  es  mir  entgangen  oder  ess  gchßrte  zu  den  wegen  schlechter  Packung 
beim  Transport  entfallenen  Münzen. 

22.  Br  20  — Lederhelm  linkshin;  dahinUrr  in  ovaler  Binstempelung  AINI  unter 

einem  Bogen. 

B Stern  zwischen  zwei  (?)  Mondsicheln;  gleicher  Gegenstempel  mit  AINI  «nd 
Bogen  darüber. 

Qr.  5.50  Mus.  Athen.  Postolakka  a.  a.  0.  783*'. 

„ 5.42  Wien. 

23.  Br.  20  — Lederhelm  linkshin;  dahinter 

B Stern  zwischen  zwei  (?)  Mondsicheln. 

Or.  4,54  Wien.  — Tafel  111  No.  16. 

24.  Br.  16  — Ebenso,  mit  scheinbar  dem.selben  Monogramm. 

Gr.  2,95  M.  S.  - Tafel  III  No.  17. 

25.  Br.  13  — Ebenso,  ohne  Monogramm. 

Gr.  1,25  M.  S.  — Tafel  111  No.  18. 

Man  könnte  versucht  sein,  noch  die  folgende  Münze  hier  anzureihen: 

26.  Br.  19  — Kopf  der  Atheiia  mit  bekränztem  Helm  rechtshin. 

B Stern  mit  acht  Strahlen  zwischen  zwei  Mondsicheln;  darüber  rap. 

Gr.  5,25  M.  S. 

„ 4,70  Wien. 

Allein  nach  Stil  nud  .Alter  gehört  diese  Prägung  nicht  hierher,  sondern  vcr- 
muthlich  nach  .Mpien. 

Nach  Giel  a.  a.  0.  S.  5 scheint  der  gewöhnliche  Fundort  der  Münzen  No.  17 
und  18  Kertsch  zu  sein,  und  cs  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  übrigen  Varie- 
täten der  Serie  ebenfalls  von  dorther  stammen.  .Auf  einigen  dersellren  (No.  19  — 21) 
6udet  man  die  Aufschrift  CKOTTA  oder  CKOTT.,  welche  Postolakka  irrthümlich  auf 
den  Sbultnameu  i>.o5/toi  oder  ^xö/tta  bezogen  hat.  offenbar  nicht  bedenkend,  dass 
das  obere  Moesien  unmöglich  .Anspruch  auf  Prägungen  dieser  Art  und  aus  der  in 
Rede  stehenden  Zeit  haben  kann.  .Auch  an  einen  anderen  überlieferten  Ortsnamen 
»de  z.  B.  ^xonid  bei  Byzantion’)  oder  — xo/r^iofi,  Inseln  bei  Sinope  und 

zwischen  den  Mündungen  des  Hypanis  und  Tyras,  ist  s^jwohl  der  Aufschriftforin  als 
der  Lage  und  Bedeutung  der  genannten  Orte  wegen  sicher  nicht  zu  denken.  Dagegen 
kann  CKOTTA  sehr  wohl  als  Genetivform  des  Personennamens  2x6iiag  aufgefasst 
werden. 


II  Nun).  ZeiUcbr.  XVI  1884  8.  *J27  an<l  228. 
2)  Dionys.  Byz.  Fr.  16. 
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Aehnlich  verhält  e«  sich  mit  der  Inschrift  AI  NI  der  Contremarke  auf  No.  22, 
welche  Poslolakka,  wiedeninj  unwahrscheinlicherweise,  der  Münzstätte  des  thraki.schen 
Ainus  zuschreibt.  .Abgesehen  davon,  dass  es  auch  hier  zur  fclrklärung  an  einem  |>as- 
scnden  geographischen  Namen  fehlt,*)  scheint  gerade  durch  diese  Einatempciimg  der 
Beweis  geleistet  zu  werden,  dass  beide  Aufschriften  nur  für  l’ersuuennamen  stehen, 
AINI  . . . vielleicht  für  Der  Umstand  nämlich,  da.s.s  AINI  gerade  so  unter 

einem  Bogen  steht,  wie  auf  No.  21  CKOTTA.  mass  unwillkürlich  zu  der  Annahme 
führen,  dass  Münze  und  Uegenstempel  gleichen  örtlichen  Ursprungs  sind;  und  diese 
zwingt  zu  der  weiteren  Folgerung,  da-ss  die  beiden  Namen,  die  ohnehin,  wie  bereits 
bemerkt,  keinem  geographischen  entsprechen,  einen  Personenwechsel  anzeigen,  in 
welchem  Airi  ...  als  Nachfolger  des  Skopas  erscheint. 

Wo  und  wann  unsere  Münzen  geprägt  worden,  lässt  sich  einstweilen  noch  nicht 
feststellen.  Trotz  der  runden  Sigmaform  in  CKOTTA  brauchen  sie  nicht,  wie  Giel 
annimmt,  aus  der  späten  Zeit  Polenions  I.  zu  dutiren;  dem  Stil  der  Köpfe  und  ihrem 
übrigen  .Aussehen  nach  zu  schliessen,  gehören  sie  noch  dem  2.  .Iahrhun<lerte  vor  Chr., 
möglic herwei.se  dem  Ende  desselben  an.  Bestätigt  es  »ich,  dass  ihr  Fundort  Kertseh 
zu  sein  pflegt,  so  dürfte  Pantikapaion  wohl  ohne  Bedenken  als  ihr  Prägort  unge- 
sehen werden.  Für  diese  Zutbeilung  würde  der  fernere  Umstand  sprechen,  dass  die 
Typen  Stern,  Bogen  und  üorytos  und  der  häufige  Gebrauch  von  Gegelisterapeln  auch 
einen  Theil  der  sicheren  Münzen  Paiitikapaions  charakterisiren. 

W as  die  Bildnisse  der  Orossbronzen  No.  9 — 10  aniwtrifft.,  so  sind  diese  ent- 
weder einem  oder  zwei  der  bosporanischen  Fürsten  zuzu-sebreiben,  deren  letzter, 
Pairisudes,  um  110  vor  Chr.  sein  Reich  dem  Mithradutes  Eupator  abgetreten,  mier 
aber,  und  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit,  diesem  seilet,  zu  welcher  Annahme  einige 
der  Porträtköpfe  wirklich  zu  Irerechtigen  scheinen.  In  diesem  Falle  könnten  Skopas 
und  Aini . . . für  von  Mithradates  eingesetzte  .Statthalter  des  Bosporus  oder  sonst  höhere 
Beamte  gelten,  die.  vor  der  Einsetzung  des  Machares  als  König  dieser  Gegend  im 
J.  80,  mit  ihrem  Namen  das  königliche  Geld  bezeichnen  durften  oder  Hessen.  .Ana- 
logien hierfür  lassen  »ich  in  der  Numismatik  aus  verschiedenen  Epochen  nach- 
weisen.  Al»  Vorbild  der  Prägung  könnte  diejenige  von  Araisos  gedient  haben,  zu  der 
die  früher  besprochenen  Porträtmünzen  No.  7 und  8 gehören,  welche  auch  im  Ge- 
wichte den  No.  9—  16  gleich  stehen. 

Statt  der  Porträts  zeigen  die  grösseren  Theilmünzen  den  Gorytos,  die  kleineren 
die  fürstliche  Kopfbedeckung,  den  Lcderhelm,  welcher  bisher  fälschlich  für  eine 
•Schifisproro  gehalten  wurde.*)  Allen  Münzen  der  Serie  i.st  als  Bild  der  Kückseite  der 
Stern  gemeinsam,  in  der  Regel  mit  dem  Bogen  daneben;  nur  auf  den  kleinsten 
Stücken  erscheint  jener  zwi.<tehen  zwei  Mondsicheln. 

1)  Alridm  oder  AMa,  (Strabon  WMJ)  kann  hier  unmöglich  in  Frage  kommen. 

2)  Vgl.  die  [..ederhelme  auf  Münzen  bei  Kriedländer,  Zeit«chr.  für  Num.  IV  S.  266  ff.; 
Theod.  Reinlich.  Revue  nnm.  1866  Taf.  XVII  5;  Imhoof,  Portrütkflpfe  Taf.  VI,  i.  — Auch  andere 
Formen  fürstlicher  Kopfhedeckmigen  kommen  als  MOnztypen  vor. 

76’ 
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Die  verschiedenen  Typen  bezeichnen  jeweilen  verschiedene  Nominale;  so  die 
Münzen  mit  dem  Porträt  (Gr.  22  — 20)  wahrscheinlich  ein  Tetrachalkon,  mit  dem 
Gorytos  (c.  Gr.  10)  ein  Dichalkon,  mit  dem  Lederhelm  (Gr.  5,50—4,3.5)  einen  Chalkus 
lind  die  leichteren  etwa  einen  Hemiehalkus. 

Dieselben  GewichUabstiifungen  mit  Typenwechsel  zei)?en  auch  die  Münzserien 
der  pontischen  Städte;  nur  sind  in  der  Kegel  die  Stücke  der  letzteren,  je  nach  der 
zeitlich  fortschreitenden  GewichLsreduction,  etwas  leichter,  was  wiedenim  dafür  spricht, 
dass  die  .Sternmönzen  noch  in.s  2.  .lahrhimdert  vor  Ohr.  hinnufreicheti. 


Die  andere  der  beiden  unbestimmten  Knpferprägungen  besteht  aus  zahlreichen 
nur  durch  Schnitt  und  Monograiunie  von  einander  verschiedene  Varietäten  des  folgen- 
den Stückes ; 

27.  Kr.  27  — 24  — Kopf  de.s  jugendlichen  EHonysos  mit  Epheukrunz  und  einer 
bald  breiten,  bald  schmäleren  Binde,  rechtshin. 

B Gorytos  mit  Köcher  an  der  Seite  uml  Koppel.  Iin  Felde  ein  Monogramm. 

Gr.  18,50  M.  S.  - Tafel  lll  No.  5. 

„ 14,60  ,. 

Die  Zahl  der  verschiedenen  Monogramme,  die  man  auf  dieser  nicht  seltenen 
Münze  findet,  beläuft  sich  auf  Uber  zwanzig.')  Als  Fundort  der  Stücke  gilt  die 
Gegend  von  Phanagoria,  welcher  Stadt  .sie  in  der  Kegel  zugeschrieben  werden. 

Bi‘i  einer  Vergleichung  dieser  Münzen  mit  den  um  die  Hälfte  leichteren  der 
Stadt  .Amisos,  von  denen  unsere  Tafel  III  No.  (i  die  .Abbildung  eines  Exemplares 
meiner  Saromliing  gibt,*)  ist  mir  weniger  die  .Aehnlichkeit  des  Kopftypus,  der  auch 
in  Aniisos  die  Stimbinde  zeigt,  als  der  Umstand  aufgefallen,  dass  Münzen  beider  Serien 
mehrere  ihrer  .Munograiniiie  gemein  haben,  wie  z.  B.  |-|-p,  |-|-^,  /fj,  Hieraits 

möchte  ich  nun  keineswegs  folgern,  dass  die  Grossbronzen  ohne  Ortsangabe  ebenfalls 
in  Aiuisos  geprägt  wären;  denn  zur  Zeit  des  Mithradate.s  Eupator  sind  hin  und  wiwier 
die  gleichen  Monogramme  auf  einander  ähnlichen  gleichzeitigen  Prägungen  ver- 
schiedener |)onti.scher  Städte  zn  Anden.  Aber  die  angeführte  Thatsaciie  ist  nicht 
unwesentlich  für  die  Datirung  jener  unl>estimmten  Münzen,  weil  diese  ungefähr 
gleich  ult  sein  luU.-.sen,  wie  die  in  Kede  stehenden  amisein.-chen. 

Nach  Bompois  wären  die  letzteren  um  90  vor  Chr.  geprägt,’)  nach  meiner 
Meinung  dagegen  nach  dem  .1.  70,  und  zwar  nicht  nur  wegen  des  auf  diese  Zeit  hin- 

1)  Köhler,  Seraphs  II.  S.  126  ff.  Tuf.  X 10-25.  Mn».  Kotschoubej  I,  Tat  VII  7—9:  Pod- 
scbiwulow,  Mus.  Komianzow,  Moskau  1804  S.  29  und  30  und  Monn,  des  rois  du  Itosp.  Oimm^rien 
1887  S.  13. 

2)  Vgl.  Mionnet  II  311,  42—44.  Bompois.  Monn,  de  la  guerre  sociale  Tuf.  lll  2.  — Auf 
dem  hier  abgebildeten  Kzemplare  ist  die  Hs.  doppelt  gepriigt. 

3)  Bompois  u.  u.  O.  S.  42  ff. 
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weisenileii  Schriftcharakters  der  Münzen,  sondern  weil  die  einzi};e  politische  Stadt,  die, 
vermnthlich  gleichzeitig  mit  Amisna,  mit  den  nämlichen  Typen  gemünzt  hatte,  gerade 
Dia  ist,  das  frühere  Kabeira,  das  nicht  wohl  vor  ti5/64  vor  dir.  den  neuen  Namen 
atigeiminmeii  haben  konnte.  Setzt  man  in  Folge  dessen  in  dieselbe  Zeit  den  Beginn 
der  Prägung  der  Münzen  No.  27  und,  wegen  der  Fundorte,  ihre  Münzstätte  an  den 
Boaporos,  Phanagoria  oder  Panlikapaion,  so  bleibt  wohl  nur  die  Annahme  übrig,  dass 
es  sich  hier  um  die  letzte  Kupferprügung  des  Mithradates  handelt,  die  er,  nach  seiner 
Flucht  aus  dem  PonUxs,  bei  den  Bospt^ranern  (ü.'i — 63  vor  Chr.)  für  seine  neuen  Rüst- 
ungen vorgenommen,  und  die  vielleicht  Pharnakes  noch  eine  Weile  fortgeaetzt  hätte. 
.Asandroa  hatte  dann  als  Archon  einen  Theil  derselben  mit  seinen  Ty[ten  und  Namen 
Oberprägen  lassen. ')  Aus  dem  tiesagten  ist  ai.so  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  sehliessen, 
dass  die  Prägezeit  der  Gorytosmflnzen  sich  vom  .1.  65  bia  vielleicht  gegen  47  vor  Chr. 
erstreckte,  der  Prägort  Pantikapaion  war  und  die  ersten  Emissionen  unter  Beamten 
vor  sich  gingen,  die  früher  an  der  Münze  in  .Ami.aos  thätig  gewesen  und  dem  König 
an  den  Basporos  gefolgt  waren. 


28.  Br.  27  — Kopf  des  .Apollon  mit  Lorbeerkranz  rechtshin;  darunter  |0|. 

ß AMISOY  im  Abschnitt.  Rechtshin  stehende  weibliche  Figur,  vor  der 
Brust  die  rechte  Hand  im  Gewände  verhüllend  und  in  der  gesenkten  Linken 
Tänien  haltend.  Vor  ihr  eine  andere,  linkshin  stehende  weibliche  Figur, 
in  der  vorgestreckten  Rechten  .scheinbar  eine  Schale,  in  der  Linken  Schild 
und  Speer  haltend. 

Gr.  18,20  M.  S.  — Tafel  III  No.  19. 

Eine  Wiederholung  der  Darstellung  der  Rückseite  Hudet  man  auf  einer  amiseni- 
schen  Kupfermünze  des  .1.  98  nach  Chr.  (s.  No.  33),  Prokc.sch-0.sten  bezeichnete  die 
beiden  Frauen  als  Tyche  und  Roma,*)  und  es  i.st  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
durch  blosse  Tänien  für  uns  ungenügend  charakterisirte  Gestalt  eine  Stadtgöttin  dar- 
stellt.  Da  das  Vorbild  der  Münze  der  Kaiserzeit  auf  die  mithradatische  Zeit  zurück- 
geht und  die  Gruppe  allerdings  mehr  eine  allegorische  als  mythologische  zu  sein 
scheint,  so  könnte  sich  der  Typus  etwa  auf  einen  Friedeiiaschluss  des  Mithradatiss  mit 
den  Römern  beziehen,  und  die  beiden  Figuren  auf  Eirene  und  Roma.  Als  Datum 
würde  sich  das  .luhr  des  ersten  Friedens,  84  vor  Chr.,  besonders  gut  eignen,  da  es 
mit  der  Zeit  ziisammenfallen  würde,  in  welche  ich  un.sere  Münze  als  Hauptstück  der 
3.  Gruppe  (S.  38  = 562)  gesetzt. 

Das  Monogramm,  das  hier  eine  sonst  ungewöhnliche  Stelle  einnimmt  und  auf 


1)  Kühler  a.  a.  O.  No.  25. 

2)  Inedita  1869. 
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Namen  mit  verHchiedenen  Initialen  paast.  kommt,  ao  viel  zu  er^hen,  auf  anderen 
Münzen  der  Stadt  oder  auf  solchen  de.s  Mitliradates  nicht  vor. 

29.  Br.  23  — Weiblicher  Kopf  rechtshin,  mit  langen  auf  die  Brust  herabwallen- 

den Haaren  und  mit  einem  Wolfsfell  bedeckt.  Am  Halse  Gewand. 

B AMI  |rOY.  Rechtshin  schreitende  Nike,  in  der  Rechten  den  Kranz  empor- 
haltend, über  der  I.  Schulter  den  Palmzweig  tragend. 

Gr.  0,35  M.  S.  — Tafel  III  No.  20. 

Brit.  Museum.  Ilead,  Hist.  num.  425. 

Paris,  Mionnet  II  342.  58. 

30.  Br.  17  — Aehnlicber  Kopf  rechtshin. 

B AMIjZ[OY].  Herakles  nackt,  linkshin  stehend,  die  Rechte  auf  die  Keule 
gestützt,  am  1.  Arm  das  Löwenfell. 

Millingen,  Recueil  S.  59,  Tat'.  III  14. 

Millingen  hielt  die  Koplljcdeckung  des  Frauentypus  für  da.s  Fell  eines  (jreifen. 
Ilead,  mit  mir,  für  ein  Wolfsfell,  und  beide  erklärten  das  Bild  als  Kopf  der  Ama- 
zone, welcher  die  Gründung  der  Stadt  zuzuschreiben  wäre.  Head  nennt  sie  frage- 
weise Lykast«,  womit  er  ohne  Zweifel  die  Kponyme  der  Lykasti.schen  Amazonen  be- 
zeichnen will.  Diese  ylixacTiai  sollen  der  Sage  nach  mit  anderen  Aniazonenstämmen 
nicht  weit  von  .4misos,  im  Gebiete  der  Flüsse  Lyka.stos,  Iris  und  Thermodon  gewohnt 
haben.*)  Ist  ihr  Name  von  irxog  abzuleiten,  so  lässt  sich  das  Wolfsfell  als  Attribut 
dieser  .Amazonen  leicht  erklären;  sonst  ist  aus  MOnzbildern  diese  Kopfbedeckung  nicht 
bekannt.*)  Wenn  auch  Amazonendarstellungen  auf  amisenischen  Münzen  sonst  nicht 
vorzukommen  scheinen,  so  wird  man  doch  den  Kopf  der  Münzen  No.  29  und  30  als 
denjenigen  einer  Lykastischen  .Amazone  gelten  lassen  dürfen,  um  so  mehr  als  er  mit 
Grund  auf  keine  andere  Gottheit  wie  z.  B.  Artemis  Lykeia  oder  Leto  als  Wölfin  zu 
deuten  ist. 

31.  Br.  20  — AAAIEOY  vor  dem  Bru.stbild  der  .Athena  rechtshin.  Perlkreis. 

B ETOYZ  rechts.  E links  (,1ahr  60).  Linkshin  stehende  Eule.  Perlkreis. 

Gr.  4,25  M.  S.  — Tafel  111  No.  21. 

Waddingion,  Revue  Num.  1866  S.  424. 

Das  .fahr  60  fällt  in  die  Begierungszeit  des  Tiberius,  29  nach  Ohr.,  und  kommt 
auch  auf  einer  Grossbronze  von  Amisoe  mit  dem  Bildni.ss«;  dieses  Kaisers  vor.*) 

1)  Rcwber»  Lexikon  I S.  272. 

2)  Andere  Thierfelle  pflegen  als  Kopfl>cdeckung  öfter»  vorzukommen:  Löwen-  und  Elier- 
fell  für  Herakles,  Klephantenfell  Tür  die  Afrika  und  rersehiedene  Könige.  Ziegenfell  für 
Juno  Sospiia  (Hera  .larrNa  s.  unten  Nikomedeia).  Im  Kataloge  des  Brit.  Museums.  Italy  S.  16. 
14 — 16  wird  auf  einer  etnirisrhen  Münze  fOr  das  Fell  der  Chimaira  gehalten,  was  Uamicci  als 
dasjenige  eine»  Hundes  erklärt;  wahrscheinlich  handelt  es  sich  bloss  um  ein  Löwenfell. 

3)  Grotefend,  Unedirte  grieeh.  Münzen  1664  Taf.  I 6;  Idlbbecke,  Zeitschr.  för  Num.  Vll 
54,  1 mit  Abh. ; ro.  9. 
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32.  Br.  21  — Kopf  des  jugendlichen  Dionysos  mit.  Ephenkmnz  rechtshin;  vor  ihm 

€T.  CIfi  (Jahr  2t)f>  = nach  Chr.  235). 

B AM]ICOV;  im  Abschnitt  6A€V|06PAC.  Ciata  mystica,  unter  deren 
rechtshin  gelöftetem  Deckel  eine  Schlange  hervorschie-sat;  quer  hinter  dem 
Korbe  der  Thyrsosstab. 

Gr.  7.50  M.  S.  — Tafel  III  No.  22. 

Eine  ähnliche  Münze  der  Pariser  Sammlung  soll  du.s  Datum  268  — nach  Chr.  237 
haben.’)  Beide  kOnnen  also  zur  Zeit  des  .Maximinus,  der  von  Emde  .März  235  bis  238 
regierte,  geprägt  sein. 

33.  Br.  22 — 06OY  CC8AC|TOV  TPAIAN|OY.  Nike  link.shin  schwebend, 

mit  Kranz  und  Palmzweig. 

B AMI  (im  Abschnitt)  COV  eA6V0€PAC  [tTOYC]  PK0  (Jahr  129  = 
nach  Chr.  98).  Typus  v{>n  No.  28. 

Berlin.  — Tafel  III  No.  23.  Prokesch-Osten,  Inedita  1859  S.  21. 

34.  Br.  25  - 0EOV  Ce;BACTOY(TPAIANOV.  Nike  wie  oben. 

B [AMICOV]  fACV0fPAC:  im  Abschnitt  £TOVC  PK0.  Vor  drei  neben- 
einander stehenden  Bergkegeln  links  ein  flammender  Altar  und  rechts  ein 
Tempel. 

Berlin.  - Tafel  IV  No.  1. 

Auf  die  Wichtigkeit  dieser  Mönzeii  wegen  des  Datum.s  ist  bei  der  Berichtigung 
der  .4era  von  Amisos  aufmerk.sam  gemacht  worden. 

Ein  Exemplar  der  Münze  No.  34  hat  auch  Mioiinet  im  Suppl.  IV  439,  139 
bekannt  gemacht;  die  Bergspitzen  beschrieb  er  aber  irrig  als  Bäume.  Dass  ee  wirk- 
lich Berge  sind,  beweist  das  folgende  Stück: 

35.  S.  22  - AYT.  KAI.  TPA.  AAPIA  | NOC  CEB.  [H.  H.  YH.  T]  Bildnis 

des  Kaisers  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B [AMICOjV  EAEV0EPAC  ETOVC  PIR"  (Jahr  166  = nach  Chr.  135). 
Drei  hohe  Bergkegel;  vor  dem  mittleren  ein  flammender  Altar;  links  davor, 
Opferstier  rechtsbin  und  rechts  zwelsäulige  Tempelfront  mit  dem  linksbin 
sitzenden  Zen.s  ? in  der  Mitte.  Im  Abschnitt  Seeungeheuer  linkshin. 

Gr.  5,45  M.  S.  - Tafel  IV  No.  2. 

Der  Typus  erinnert  an  denjenigen  des  kappadoki.schen  Kai.sareia;*)  für  Amisos 
ist  er  neu.  Auf  beiden  Münzen  stellt  er  ein  Heiligthum  dar,  mit  drei  Bergkuppen 
im  Hintergründe;  auf  No.  35  i.st  durch  das  Meerungeheuer  die  See  ange<leutet.*) 


1)  Peilerin,  Kecneil  II  Tat.  XXXI.X  5. 

21  Vgl.  Monnaies  grecque*  S.  4J8ff. 

31  Den  Anblick  von  .Annsoe  (.Samsun)  mit  seinem  bergigen  Hintergründe  schildert  Moltke, 
Briefe  über  die  Türkei  1H4I  S.  199. 
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36.  S.  22  — Ebenso. 

B Gleiche  Anfschrift  mit  PIA  (164  = nach  Chr.  133).  Poseidon  nackt  links- 
hin stehend,  den  r.  Fnss  auf  eine  Schiffsprora  gesetzt,  auf  der  Rechten  einen 
Delphin  haltend  tind  die  Linke  auf  den  Dreizack  gestützt. 

Gr.  .I.SO  M.  S.  — Tafel  IV  Xo.  3. 

37.  S.  21  - AVT,  KAI.  TPA.  AAPIANOC  CEB.  H.  H.  VH.  T.  Brustbild 

des  Kaisers  mit  Gewand,  rechtshin. 

B AMICOV  EAEV0EPAC  | ETOVC  PSH  (Jahr  Ui8  = nach  Chr.  137). 
Nackte  männliche  Figur  (der  Kakser?)  linkshin  stehend,  am  Haupte  .Strahlen- 
kranz, an  der  1.  Seite  das  uingegürtete  Schwert,  auf  der  Rechten  Nike  und 
in  der  Linken  den  Speer  haltend. 

Gr.  5.38  M.  S.  - Tafel  IV  No.  4. 

38.  S.  23  — CABEINA I CEBACTH.  Brustbild  der  Kaiserin  rechtshin. 

B AMICOV  EA;EVGE|PAC  ETOVC  PIC  (Jahr  160  = nach  Chr.  135). 
Artemis  als  Jägerin  in  kurzem  Chiton  link.shin  stehend,  die  Rechte  vorge- 
streckt, und  in  der  gesenkten  Linken  den  Bogen  haltend. 

Gr.  4,38  M.  S.  — Tafel  IV  No.  5. 

Diese-s  Stück  ist  um  ein  Gramm  zu  leicht  ausgeprägt. 

39.  S.  19  — Aiifschritt  und  Kopf  ähnlich  denjenigen  der  vorigen  Münze. 

B AMICOV  EAEV0EPAC  ETOVC  PI0  (Jahr  109  = nach  Chr.  138). 
Rechtshin  kauernde  nackte  Aphrodite,  den  mit  der  Stephane  geschmückten 
Kopf  zurückwendeuii,  und  in  der  Hechten  einen  Spiegel  eni|>orbaItcnd. 

Gr.  2,.55  Paris.  — Tafel  IV  No.  0. 

Mionnet  II  345,  88  vgl.  Friedländer,  Archäol.  Zeit.  1869,  98 
Taf.  23,  0. 

Amisenkscbe  SilbermUnzen  der  Kaiserzeit  sind  bloss  aus  den  Jahren  163—109 
der  städtischen  Aera  mit  Bildni.ssen  Hadrians,  der  Sabina  und  des  Aelius,  und  189 
mit  demjenigen  des  .Antoninus  Pius  bekannt.  Heail  a.  a.  0.  S.  42.5  theilt  sie  in 
Stücke  von  Gr.  9,30—6,20  und  3,10,  wogegen  ich  solche  von  1,  2 und  4 Cistophoren- 
drachnien  zu  erkennen  glaulie.') 

Din  angesichts  der  schwankenden  und  imregelmUsaigen  Gewichte  zu  letzterer  .Ansicht 
zu  gelungen  muss  berücksichtigt  werden,  dass  erstens  hier  wie  bei  anderen  Provincial- 
prägungen  der  Werth  des  Silbers  durch  zunehmende  Legirung  so  sehr  gesunken  war, 
dass  es  auf  eine  genaue  Ausbringung  der  Gewichte  nicht  mehr  ankani,  und  zweitens  dass 
neben  diesen  Schwanknngen  antanglich  normale  Gewichte  oft  von  Jahr  zu  .lalir  ver- 
ringert wurden,  wobei  die  grösseren  Stücke  aus  leicht  begreiflicheil  Gründen  in  der 
Regel  am  schlimmsten  wegkamen. 


1)  Vgl.  Monimsen.  Rüni.  MCtatwenen  S.  709. 
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Das  zusammengebrachte  Material  an  (Gewichtsangaben  ist  leider  nicht  so  voll- 
ständig, wie  dies  zu  wünschen  wäre;  was  ich  aber  gefunden,  will  ich  hier  mittheilen, 
indem  ich  die  Gewichte  den  fortlaufenden  Daten  der  betreffenden  Münzen  anreihe: 


Jahr 

Drachmen 

Dtdrachmen 

Cistophoren 

163 

3,25  Mionnet 

6,19  Wien 

2,89  Leake 

6,06  Br.  Mus. 

2,07  M.  S. 

5,90  Paris 

164 

2,72  Leake 
2,55  M.  8. 

5.80  M.  8. 

16.5 

.3,13  Mionnet 
2.90  Lambros 
2.75  M.  8. 

166 

2,88  Mionnet 

5,45  M.  8. 

9,33  ini  Handel 

2.77  „ 

4.38  ,. 

167 

168 

3. — Mionnet 

5,38  M.  S. 

8,27 

7,71  Alüer 

169 

2,90  Miunnet 
2.55 

189 

3.-  M.  S. 

Leider  fehlen  dem  Verzeichnisse  Cistophorengewichte  der  .lahre  163  und  164. 
Hat  es  solche  Stücke  gegeben,  so  müssten  sie  nach  dem  vorgeschlagenen  Systeme 
11  — 12  Gr.  wiegen. 

40.  Br.  23  — AV.  KAI.  AV Kopf  des  jugendlichen  M.  Anrelius  rechtshin. 

B AMICOVj  EAEV0EPAC.  Brustbild  des  jugendlichen  Dionysos  mit  Epheu- 

kranz  und  Gewand,  linkshin. 

M.  S. 

41.  Br.  34  - AVT.  K.  M.  O I nCAA.  MAKP6INOC.  Brustbild  des  Macrinu.s 

mit  Lorbeer  und  Gewand,  rechtshin. 

B AMICOV  €A|(-V0(rPAC  und,  im  Abschnitt,  6T.  CM0  (Jahr  249  = nach 
Chr.  218).  Tyche  mit  Kalathos  auf  dem  Haupte,  linkshin  auf  einem  Throne 
sitzend,  die  liechte  auf  das  Steuerruder  gestützt  und  im  1.  .Arm  das  Füllhorn 
haltend. 

M.  8.  — Tafel  IV  No.  7. 

42.  Br.  23-  M.  OrreAA.  AN.|  AIAAOVM€NIA.  KAIC.  Brustbild  des  Dia- 

dumenianus  mit  Gewand,  rechtshin. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wii«.  XVIII.  Bd.  III.  Abth. 
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8 AMICOV  GA€V0€PAC  und,  im  Abschnitt,  GTO.  CM0.  Adler  mit 
entfalteten  FlüReln  rechtshin  auf  einem  (schlecht  (jezeichneten)  Blitze  stehend 
und  den  Kopf  zurUckwendeiid. 

M.  S.  — Tafel  IV  No.  8. 

V^l,  Mionnet  II  346,  92  nach  Vaillant. 

43.  Bl.  37  - AVTO.  K.  AGKM.  KAI.  KAA.  BAABINOC.  Bru.stbild  des  Bai - 
binus  mit  Lorbeer  und  Gewand,  rechtshin. 

8 AMICOV  €Ae|V|0ePAC  6T.  CZ0  (Jahr  269  = nach  Chr.  2.38). 
Jugendlicher  Dionysos  mit  nacktem  Oberkörper  linkshin  .stehend,  in  der 
Hechten  ein  Föllhoru  haltend,  die  Linke  auf  den  mit  Tänien  geschmückten 
Thyrso.s.stab  stützend. 

Berlin.  — Tafel  IV  No.  9. 

Kabeira— Dia. 

Mit  der  Aufschrift  KABHPflN  sind  nur  wenige  Münzen  aus  der  Zeit  des 
Mithradates  bekannt.  Die  älteste  derselben  ist  die  im  Mus.  Hunter  Taf.  14,  2 jeden- 
falls unrichtig  abgebildete  Orossbronze.  deren  schlecht  erhaltene  Hauptseite  einen 
Zeuskopf  mit  Eichenkranz,  und  nicht  einen  angeblich  Ijehelmten  Kopf  zeigen  muss. 

Kabeira,  ein  von  Mithradates  vielfach  bevorzugter  Ort,  scheint  kurz  nach  einander 
dreimal  unigenannt  wonien  zu  sein;  zuerst  in  Diospolis  von  Pompejus  um  65  vor 
Chr.,  dann  in  Sebaste  von  der  Königin  Pythodoris  (8  vor  bis  21  nach  Chr.),  welche 
die  Stadt  zu  ihrer  Kesidenz  erhob,')  und  schliesslich,  wenn  die  identiheirung  richtig, 
in  Neokaisaroia,  mit  welch’  letzterem  Namen  zahlreiche  Münzen  von  der  Zeit  des 
Tiberius  an  bis  (iallicnu.s  vorhanden  sind. 

Als  Sebaste  mag  die  Stadt  königliches  Geld  ohne  Ortsangabe  geprägt  haben; 
als  Diospolis  hat  man  ihr  bis  jetzt  keine  Münzen  ziiziuichreiben  gewusst,  obwohl  es 
solche  zu  geben  scheint.  Ich  halte  nämlich  dafür  die  wenigen  Kupfermünzen,  die 
man  dem  bithynischeu  Dia  zuzutheilen  pHegt. 

Wie  dieser  wenig  l)ekanntc,  über  Herakleia  Pontike  hinaus  gegen  den  thrakischen 
Bos|)oroa  zu  gelegene  Ort  zu  einer  in  diesem  Gebiete  ganz  vereinzelt  dastehenden 
Knpferprägung  mit  spe<d6.sch  pontischen  Typen  hat  kommen  können,  mag  Manchem 
vielleicht  schon  längst  ein  Iläthsel  gewesen  sein.  Die  einfache  Lösung  desselben  liegt 
in  der  so  eben  angedeuteten  Restitution  der  mit  AIAZ  bezeichneton  Münzen  an  die 
pontische  Stadt,  welche  ebensogut  wie  die  bithynische,  kurzweg  Dia  geheissen  hal)en 
kann.  Nach  Ptolomaios  V 1,  7 hies.s  letztere  nämlich  el>enfalls  /röAjg,*)  uud 


1)  Strubon  &57. 

2)  Im  .Anon.  jier.  pont.  Kux.  9 und  Marc.  Heracl.  ep.  per.  Menippoi  8 ist  sie  anch  Ma 
nur  vun  Stepb.  Byx.  dia  fzenannt. 
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so  konnte  iiingekchrt  J'ta  auch  der  Xame  de»  nur  von  Strabon  erwähnten  Jtö^  nökif. 
des  alten  Kabeira,  gewesen  «ein. 

Diese  .\nnuhine,  die  an  und  für  sich  einer  blassen  Hypothese  gleich  käme,  streift 
diesen  Charakter  völlig  ab,  wenn  man  die  beiden  Cinstände  in  Betracht  zieht,  das» 
das  in  Rede  stehende  Kupfer  pontisches  Gejiräge  hat,  das  für  die  bithynische  Stadt 
unerklärlich  bliebe,  und  dass  seine  Typen  gerade  diejenigen  sind,  die  cbronulugisch  auf 
die  Typen  der  Münzen  folgen,  die  den  Kamen  Kabeira  führen.  Auch  der  Schrift- 
charakU'r  der  Diamünzen,  deren  Beschreibung  hier  folgt,  ist  ein  .späterer. 

44.  Br.  20  — Kopf  des  jugendlichen  Dionysos  rechtshin. 

R AIAE.  Cista  mystica  und  Thyrsosstab;  im  Felde  drei  Monogramme. 

Millingen.  Recueil  1812  S.  02,  Taf.  III  17. 

4ö.  Br.  20  — Kopf  des  Zeus  mit  I»rbcer  rechtshin. 

B AIAZ.  Adler  mit  entfalteten  Flügeln  linkshin  auf  einem  Donnerkeile  stehend 
und  den  Kopf  znrückwendend.  L.  im  Felde  .Monogramm. 

Gr.  7.90  M.  S.  — Tafel  IV  No.  10. 

46.  Br.  20  — Ebenso;  1.  du'.selbe  Monogramm,  r. 

Im  Handel.  V'gl.  Mionnet,  Snppl.  V 37,  199. 

47.  Br.  20  — Ebenso;  I. 

Millingen,  Bylloge  B.  63,  Taf  II  37. 

Nicht  hierher  gehört  Mionnet  Suppl.  V 37,  201,  au»  dem  Mus.  lledervar  in  die 
Pariser  Sammlung  gelangt  und  von  Bom[K>is  neu  abgebildet')  Die  Aufschrift  ist  AI 
und  nicht  AIAZ  und  das  Mtlnzchen  sicher  nicht  pontisch  und  wahrscheinlich  ebenso- 
wenig bithynisch. 

Head,  Hist.  num.  S.  440,  hat  dem  bithynischen  Dia  auch  eine  Münze  mit  dem 
Bildniase  des  Augustus  und  der  Aufschrift  AIANI2N  in  einem  Kranze  gegeben.  Die 
Form  des  letzteren  war  zu  auffallend,  als  das»  ich  nicht  einen  Abdruck  de»  Stücke» 
erbeten  hätte,  und  aus  diesem  war  sofort  zu  ersehen,  dass  (ZAP)AIANi2N  zu 
lesen  ist*) 

Somit  bleiben  Dia  in  Bithynien  gar  keine  Münzen  mehr,  und  ist  die  Stadt  au.» 
der  Numismatik  zu  streichen. 


KeraauB. 

Aera  64  nach  Chr. 

Die  angeblichen  autouumen  Münzen  von  Kerasus  bei  Mionnet  11  348,  101  und 
102  gehören  dem  thrakischen  Könige  Kersobleptea *)  und  der  sicilischen  Stadt  Kentoripai. 

1)  Type«  monetaires  de  la  xaerre  sociale  S.  46  Anm.  I,  Tat'.  III  4. 

2)  Vgl.  Mionnet  IV  121,  686. 

3)  Monn.  gr.  S.  51. 

76* 
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48.  Br.  20  - AYT.  KAI.  TPA.  AAPIANOC  CEB.  H.  n.  YH.  T.  Kopf  des 

Kaisens  rechtsbin. 

B KEPACOVNTI  I [AN  ETOV]C  OA  (Jahr  74  = n.  Chr.  138).  Zeus 
nackt  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  linkshin  stehend,  in  der  Rechten  den  Blitz 
haltend,  und  die  Linke  auf  das  Scepter  gestQtzt. 

M.  S.  — Tafel  IV  No.  11. 

Diese  Münze  bestätigt  und  ergänzt  Sestini's  Beschreibung  eines  anderen  Exem- 
plares  derselben.*)  Dass  ihr  Datum,  das  identisch  i.st  mit  demjenigen  einer  Münze 
mit  Kopf  und  Umschrift  des  Antoninns  Pias,  das  .lahr  64  nach  Chr.  als  Anfang  der 
•4era  bedingt.  Ist  oben  gezeigt  worden. 

Neokaisarei». 

Aera  63  nach  Chr. 

49.  Br.  15  - TIBEPION  | EEBA[rTON],  Kopf  des  Tiberius  rechtshin. 

B NEOKEC  I VPEIZ.  Geflügelter  Blitz. 

München.  V^gl.  Fr.  Streber,  Num.  nonn.  graeca  1833  S.  108,  Taf.  II  9. 

Indem  Streber  frühere  Beschreibungen  diaser  ältesten  bekannten  Münze  von 
Neokaisareia  (Katal.  Tiepolo  und  Sestini)  in  der  Hauptsache  berichtigte,  scheint  ihm 
entgangen  zu  sein,  dass  die  ohnehin  unregelmässige  Aufschrift,  des  Münchener  Eiem- 
plares  den  Einwohnernamen  mit  Neoxeaagtii;  statt  Ntoxaiaa^lg  (fibt.  Dieselbe  Ortho- 
graphie zeigen  Münzen  mit  dem  i’orträt  der  jüngem  Faustina,  deren  Rückseite  eben- 
falls den  Blitz  als  Typus  hat,*)  des  Severus  .Alexander’)  und  unsere  No.  59. 

FU  folgen  hierauf  zwei  Münzen  mit  dem  Bildnisse  des  Caligula  und  dem  Namen 
Ltiftiftmr  'Jigftoj'trotf,*)  und  dann: 

50.  Br.  19  — T.  KAAYAIOC  TEPM  ANIKOC  auf  zwei  Zeilen  vor,  und  KAICAP 

hinter  dem  Kopfe  des  Claudius  mit  Lorbeerkranz  rechtshin. 

B NeOKAICAP€CJ|N  rechts,  6IAOM6NGVC  links  neben  einer  Garbe  von 
fünf  Aehren. 

M.  S.  — Vgl.  Leake,  Num.  Hell.  Suppl.  72. 

51.  Br.  19  — Ebenso,  mit  (H  ?)ONAPOC  linkshin. 

M.  S.  - Tafel  IV  No.  13. 

52.  Br.  18  — [T.]  KAAYAIOC  TCPMA  hinter  und  unter,  [NIKOC  KAICAP] 

vor  demselben  Kopfe  rechtshin. 


1)  Mas.  Htslervar  II  12.  1. 

2)  Mionnet  II  302,  121. 

3)  Sestini,  Mus.  Iledervar  II  358. 

4)  Mionnet  .Sappl.  IV  447,  168—170  und  Sestini,  Mm.  Hedervar  II  15,  1. 
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R Aufschrift  theils  nicht  ausgeprägt,  theils  (der  Beamtenname)  unleserlich. 
Garbe  mit  vier  Aehren. 

Berlin. 

53.  Br.  19  — Kopf  des  Zeus  rechtahin.  mit  Gewand  an  der  rechten  Schulter.  Vor 

ihm  K 0 (29  = nach  Chr.  92). 

B NEO  KAICA  | PEIAC  auf  drei  Zeilen  in  einem  Kranze. 

Parma.  — Tafel  IV  No.  14. 

Diese  Münze,  aus  der  Zeit  de»  Domitian,  hat  zuerst  Eckhe!  bekannt  gemacht, 
aber,  da  ihm  von  dem  damaligen  Besitzer  des  Stückes,  Biancani  in  Bologna,  die  be- 
kleidete Schulter  des  Zeuskopfes  irrig  als  Keule  angegeben  worden,  den  Kopf  auf 
Herakles  bezogen.*) 

Das  Datum  |C  als  Kegierungsjahr  des  Traian’)  wird  auch  durch  ein  anderes 
Exemplar  der  Münze  bei  Leake  nicht  genügend  bestätigt.’)  Man  muss  wohl  an  eine 
Verlesung  für  A6  oder  denken,  welche  Zahlen  passend  auf  98  oder  108  nach  Chr. 
führen  würden. 

Das  Stück  mit  PAAYKOC  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius,  das  Sestini  im 
Mus.  Hedervar  II,  15  mit  der  Bemerkung  beschreibt,  dass  der  Flussgott  nicht,  wie 
zu  erwarten,  den  Lykos  darstelle,  ist  ohne  Zweifel  von  Eu  men  eia  in  l’hrygien. 

54.  Br.  28  — AYTOK.  OYH  | POC  C6BACTOC.  Kopf  des  Lucius  Vcrus  mit 

Lorbeer  rechtshin;  an  der  linken  Schulter  Gewand. 

B AAP.  N60K.  Nt  | . . . . AAH-  und  im  Abschnitt,  auf  zwei  antipodisch  ge- 
stellten Zeilen  -TPO.  TTON.  | €T.  914  (Jahr  98  = nach  Chr.  161).  Flam- 
mender Altar  zwischen  den  sich  gegenüber  stehenden  Dioskuren,  jeder  mit 
einem  Stern  Uber  dem  Kopfe,  der  Chlamys  am  Arm,  und  der  Hand  am 
Speer. 

M.  S.  — Tafel  IV  No.  15. 

Nach  Stephanos  Byz.  hiessen  die  Einwohner  von  Neokaisareia  auch  .J/dgiovo- 
noUiai,  nach  einer  oben  angeführten  Münze  mit  dem  Bilde  der  Faustina  al>er 
l-idQiavoi.  Die  Buchstaben  Nt  . . . nach  N60K.  scheinen  für  vemxdgoi'  zu  stehen ; 
nach  Heads  .Angabe,  wahrscheinlich  aus  Sestinis  Lett.  num.  III  10,  33,  soll  auch 
Aic  Nen.  Vorkommen. 

Br,  30 — A.  TT.  C€TT.  jr€TAC  KAIC.  Brusitbild  des  (ieta  mit  Gewand, 
rechtshin. 


1)  Num.  vet.  167. 

2)  Sestini,  Lett.  num.  eont.  VII  SO,  3. 

3)  Num.  Hell.  Sappl.  72.  Auf  beiden  Exemplaren  soll  6X0  »Üben,  wim  sonst  dort  nicht 
vorkommt. 
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B KOItSTTONSieOKAI.  MHTPO.  und.  im  Abschnitt,  er.  PMl  (Jahr  Ul)  = 
nach  Chr.  209).  Die  Tyche  von  Neokaisareia  linkshin  auf  einem  Sessel 
sitzend,  den  Kalathos  auf  dem  Haupte  und  das  Filllhom  im  I.  Arm.  Sie  ist 
umgehen  von  fünf  mit  dem  Kalathos  geschmückten  Stadtgöttinen,  wovon 
drei  r.  vor  ihr,  und  zwei  I.  hinter  ihr  stehen. 

.M.  S.  — Tafel  IV  No.  10. 

Vgl.  Mionnet  II  126  mit  Gcta  und  der  Tyche  zwischen  vier  Figuren; 
Huym,  Thes.  Urit.  11,  Taf.  XXXIX  2 mit  Sept.  Severus  und  sechs 
.stehenden  Figuren. 

Die  nm  die  sitzende  Tyche  versammelten  Figuren  stellen  vermuthlich  die  .Städte 
des  Kotvöv  nöytov  dar,  deren  fiiitQÖ.iohi;  Neokaisareia  war. 

Das  von  Miunnet  beschriebene  Stück  mit  der  Gruppe  des  Perseus  und  der  An- 
dromeda ans  der  Zeit  des  Maximinus ‘)  Ist  ohne  Zweifel  in  der  Aufschrift  zu  berich- 
tigen und  Koropisaos  zuzutheilen. 

56.  Br.  30  — AY.  K.  M.  ANT.  POPAIANOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lor- 

beer und  Gewand,  rechtshin. 

B KOIN.  nONT.  MH.|NtOKAICAPIAC  und,  im  Abschnitt,  tT.  POH 
(Jahr  178  = nach  Chr.  241).  Preisurne  mit  Palmzweig  auf  einem  Tische 
oder  Postament  mit  der  Inschrift  AKTIA  in  der  Mitte.  Links  und  rechts 
daneben  je  ein  Palrazweig. 

M.  S. 

Aehnlich,  mit  Tranquillina,  ira  Nuni.  Chron.  1873  S.  24. 

57.  Br.  28  — Gleichen  Stempels. 

B [KOIN.  nO]NT.  I MH  | NtOKAICA.  und,  im  Abschnitt.  6T.  POH.  Preia- 
uriie  mit  zwei  Palmzweigen  auf  einem  Postament  w'ie  das  vorige,  aber  mit 
einem  Palmzweig  in  der  Mitte  .statt  der  Inschrift. 

Mus.  Koix'nhagen. 

58.  Br.  27  — .Aufschrift  und  Brustbild  ähnlich  den  vorigen. 

B KOI.  nON.  M.  NtOKAICAPIAC  und,  im  Abschnitt,  6T.  POH.  Zwei 
Preisuruen  mit  je  einen  Palnizweig  auf  einem  Tische  mit  Löwenfüssen. 

M.  S. 

59.  Br.  20  - AY.  K.  MAP.  lOVA.  <t>IAirTTTOC  C.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer  und  Gewand,  rechtshin. 

B MHTPO.  NtOKeCAPIAC  und,  im  Al>schnitt,  tT.  Pm  (Jahr  185  = nach 
Chr.  248).  Bechtshin  .schreitende  Sphinx;  darüber  Preisurne  mit  zwei  Palm- 
zweigen. 

M.  S.  — Tafel  IV  No.  17. 


1)  Mionnet  II  3&4.  129. 
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Ueber  7,wei  Münzen  Ton  Neokaisareia  aus  dem  Jahre  188  = nach  Chr.  251, 
ohne  Stadtnamen  s.  Monn.  pr.  404,  28  und  Num.  Zeitechr.  XV'lIl  1886,  280,  1. 
Von  der  letzteren  gebe  ich  hier  nachträglich  eine  Abbildung  auf 
Tafel  IV  No.  18. 

60.  Br.  26  — AY.  K.  TTO.  AIK.  OVAA€PIANOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer  und  Gewand,  rechtshin. 

B HONT.  MH.  NeOKAICAPIA:  unten  £T.  P*JB  (Jahr  192=  nach  Chr.  255). 
Siegeskranz  mit  A (ftlr  1-4xtia)  zwischen  den  Spitzen  der  l>eideu  Zweige. 
M.  S.  — Vgl.  Mionuet  II  3.54,  131. 

Pharnakeia, 

61.  Br.  20  — Zeuskopf  mit  Lorbeerkrauz  rechtshin. 

B «1)AP  ober  und  NAKE.  unter  einem  rechtshin  schreitenden  Zebustiere  mit 
zurOckgcbogenem  r.  V^orderbeine. 

Gr.  6,15  M.  S. 

Aehnliche  Münzen  haben  den  vollständigen  Einwohnernamen  4>APNA  I KETIN. 

Sarbaniaaa. 

Einem  nur  aus  Ptolemaios  V 0,  10  bekannten  Orte  des  Pontus  Polemuniakos 
Baußävtaaa  (»J  ^afßäviaaa)  hat  Sestini  im  Mus.  Hedervar  II  17,  Taf.  XV  11  eine 
schlecht  erhaltene  Münze  zugetheilt,  deren  .Aufschriften  er  selbst  als  etwas  unsicher 
Ijezeichnet.  Head  beichreibt  in  der  Hist.  num.  S.  427  eine  ähnliche  Münze  mit  an- 
geblich vollkommener  Aufschrift;  allein  ich  bezweifle,  dass  diese  Wiedergabe  auf 
•Autopsie  beruht  und  mit  ihr  zu  rechnen  ist.  Die  Form  der  .lahresangabe.  L H 
ist  nämlich  nicht  kleinasiatisch,  sondern  syrisch,  und  ich  glaube  annähernd  das  Rich- 
tige zu  treflen,  wenn  ich  die  Münze  für  eine  palai.stini.sche  Prägung  halte. 

Sebastopolis  — Herakleopolis. 

Aera  2 vor  Chr. 

Wie  das  nachstehende  Verzeichnis  der  mir  bekannt  gewordenen  Münzen  von 
Seba.stopolis  zeigt,  besc'hränken  sich  die  Prägungen  dies«‘r  Stadt  auf  die  Zeit  de.s  Sept. 
Severus  und  des  Gallienus.  und  zwar  au.sschliesslich  auf  die  Jahre  206  und  204 
nach  Chr.  Die  wenigen  undatirten  Münzen  (No.  62,  64,  67,  08,  69)  sind  natürlich 
mit  den  datirten  des  Severus  gleichzeitig. 

Aus  einer  Vergleichung  derselben  mit  denjenigen  von  Ama-scia  geht  ferner  hervor, 
dass  um  206  n.  Chr.  beide  Städte  den  gleichen  Stempelschneider  beschäftigten.  Be- 
sonders auf  Münzen  mit  dem  Bildnisse  des  Qeta  ist  die  üebereinstimmung  sowohl  im 
Schnitte  der  Typen  und  der  Buchstaben  als  in  der  Orthographie  eine  überraschende. 
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Wenn  wegen  dieses  und  anderer  untrüglicher  Anzeichen  die  Wahl  unter  den 
verschiedenen  Sehastopolis  getiannten  Städten  vun  vornherein  auf  diejenige  im  galati- 
schen l’untos  fallen  musste,  so  verdankt  man  es  anderseits  dem  Funde  einer  Inschrift, 
die  genaue  einstige  Lage  der  Staiit  und  zugleich  ihre  Aera  bestimmen  zu  krmnen. 
Jene  ist  mit  dem  heutigen  Sulu  Serai,  beinahe  südlich  von  Ama.seia  und  Zela,  zu 
identiSciren,  und  die  Aera  Ijeginnt  im  J.  2 vor  Chr.*) 

Die  Münzen  mit  den  Bildnissen  des  Sept.  Severus  und  der  Julia  Domna  und 
ihren  Söhnen  datiren  alle,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem  Jahre  208  der  Stadt  oder 
200  n.  Chr.*)  und  alle  zeigen  Darstellungen  des  Herakles,  nur  eine  die  Tyche.  Unter 
jenen  ist  diejenige  des  Herakles  im  Tempel  die  häutigst«. 

Diese  eigenthümliche,  auf  ein  einzelnes  Jahr  l>eschränkte  reiche  Kupferprägung 
legt  die  Vermnthung  nahe,  dass  die  Münzen  für  einen  bestimmten  .Anlass  geprägt 
worden,  etwa  auf  die  Einweihung  eines  neu  erbauten  oder  restaurirten  Tempels  des 
Localgottes  der  ursprünglich  HerakleopolLs  benannten  Stadt,  unii  dass  sie  Ijei  dieser 
Oelegenheit  unter  die  Einwohner  vertheilt  worden  waren. 

Alle  übrigen  dem  pontiachen  Sebastopoli.s  zugeschriebenen  Münzen  mit  und  ohne 
Kaiserbildniase  gehören  der  karischen  Stadt  gleichen  Namens,  mit  .Ausnahme  von 
Mionnet  Snppl.  IV  455,  208,  die  von  Amphipolis  ist. 

62.  Br.  28  - AY.  KAI.  A.  CeiTTI  \ Ml.  C60YHPOC  AY.  Brustbild  des 

Sept.  Severus  mit  Lorbeerkranz  und  Gewandung  rechtshin. 

B CeBACT.  oben,  |-PAKA€0.  im  Abschnitt.  Stehender  Herakles  von  vorn, 
die  Rechte  aut  die  Keule  gestützt,  am  I.  Arm  das  herabhängende  Löwenfell. 
Die  Statue  betindet  sich  unter  einem  grtwsen  Rundbogen,  welcher  gegen 
aussen  durch  ein  Oitterwerk  abgeschlo.s.sen  ist  und  in  der  Mitte  zwischen 
zwei  Tempelfronten  mit  je  vier  Säulen  -steht. 

Paris.  Minnnet,  Suppl.  V 60,  305,  Herakleia  Bith.  mit  HPAKAUß  und 
Waddingtfm  in  der  Revue  .Arcbeol.  1S”7'  8.  202,  1 mit  angebl. 
l-PAKAtOTTO  und  .täte  lauree“. 

63.  Br.  28  — Aelmliche  .Aufschrift  und  Brustbild. 

B CUBACTOnO.  hPAKAeO  nO.  und,  im  Felde.  *T  K (Jahr  208  = 
nach  Chr.  200).  Herakles  nackt  rechtshin,  den  Stier  bekämpfend. 

Saraml.  Waddington.  Rev.  .Arch.  a.  a.  O.  S.  203,  No.  2,  aus  der  Samml. 
Greau.  Kat.  No.  1015  (irrige  Lesungen)  = Sabatier,  Rev.  Num. 
Beige  1800,  Taf.  III,  3,  wo  AY.  KAI.  A.  €6—11X1. 
C60YHPOC  A. 

1)  L4on  llenier,  Revue  archdol.  1877  I.  S.  199—205;  U.  Hifschfeld,  Sitzungaber.  der  Berliner 
.Akademie  188S  8.  1286  und  Karte, 

2)  Hesd  (Hi«t.  nuni.  427)  der  die  Aera  noch  mit  7 vor  Chr.  lieginnen  lässt,  citirl  auch  die 
Jahrxahl  CF  (205),  die  mir  unbekannt  ist. 
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64.  Br.  28  — lOYAlA  AOMNA  AV.  Bmstbild  der  Julia  Domna  rechtshin. 
R CfcBACT.  HPAKA60.  Darstcllunf^  wie  auf  No.  62. 

Wehster,  Num.  Chronicle  1873,  8.  26,  aus  Kat.  Subhi  Pascha  1873, 
No.  139. 

65.  Br.  28 — lOYAlAj  AOMNA  Dasselbe  Brustbild.  (Das  Ende  dieser  Auf- 

schrift ist  etwas  undeutlich  in  Folge  einer  Beschädigung  oder  Correctur  iui 
Stempel.) 

B CtBACTOnO.  hPAKACOn.  und.  im  Felde.  l-E  (so).  Herakles 
rechtshin,  den  Löwen  erwürgend. 

Paris.  — Tafel  V’  No.  1.  Rev.  Arch.  a.  a.  0.  No.  3,  angeblich  mit 

. . CEB. 

66.  Br.  28  — Gleichen  Stempels. 

B C€BACTOnO.  l-PAKAOnO.  (sic)  H.‘)  Im  Felde  «T— K.  H erakles 
rechtshin  schreitend,  den  Erynianthischen  Eber  mit  beiden  Händen  vor  sich 
tnigend. 

Bril.  Mus.  — Tafel  V No.  2.  Rev.  Arch.  a.  a.  O.  No.  4. 

67.  Br.  27  — AY.  KAI.  M.  AYP.  j ANTßNINOC.  Bru.stbild  des  jugendlichen 

Caracalla,  mit  Lorbcerkranz  und  Gewandung  rechtshin. 

B C6BACTO.  oben,  PPAKAFOTT.  im  Abschnitt.  Gleiche  Darstellung  wie 
auf  No.  62  und  64,  mit  dem  Unterschiede,  dass  zu  beiden  Seiten  des  gro.ssen 
Mittellwgens  noch  je  ein  kleinerer  Rundtx>gen  steht,  und  da.s  Gitterwerk  sich 
auf  alle  drei  Bogen  erstreckt. 

Paris.  — Tafel  V No.  3.  Mionnet  11,  441,  168  und  Suppl.  V,  65.  333;*) 
Rev.  Arch.  a.  a.  0.  No.  5,  überall  ungenaue  Beschreibungen. 

68.  Br.  28  - AY.  KAI.  M.  AYPHAI.  | A[NTilNINOC].  Dasselbe  Brustbild 

rechtshin. 

R CtBACTOTT Herakles,  Kopf  und  Röcken  mit  dem  Löwenfell 

bedeckt,  linkshin  auaschreitend  mit  zurückgewendetem  Kopfe,  die  Rechte  auf 
die  Keule  stützend  und  mit  der  Linken  Kerberos  an  einem  Seile  nach  sich 
ziehend. 

Berlin.  — Tafel  V No.  4. 

69.  Br.  27  — A.  Ctl  I I . j T6TAC  K.  Brustbild  des  Geta  als  Kind  rechtshin. 
B C€BA  oben.  HPAKA60  im  .Umschnitt.  Darstellung  wie  auf  No.  62  und  64. 

Paris.  Rev.  Arch.  a.  a.  O.  No.  6;  Kat.  Greppo,  Taf.  11,  703. 


1)  Wohl  ^rßaoxortoXtttihv  *I{oaxXtMt>krixutv  U^tov. 

2)  Cf.  Gesuner,  168.  7*  (Kla^h.),  im  Ab^chn.  hPAKA(:OTT,  (M.  Formont). 

T HC 

Ahb.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XVIII.  Bd.  III.  Abth.  77 
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70.  Br.  28  — CtTTTIMI  P€TAC  K6CAP.  Dasselbe  Bni.stliild  rechtshin. 

B CeBACTOnO.  HPAKAeOnO.  Kopf  des  juRendlicheu  Herakles,  mit 
dem  Löwenfell  bedeckt,  rechtshin;  darunter:  Keule  und  ‘TEL  HC  (im 
Jahre  208). 

M.  8.  — Tafel  V No.  5. 

""Eiog  in  der  Dativform  habe  ich  auch  auf  einer  später  zu  beschr4dbenden 
MOnrz:  von  Peasinus  No.  759  gefunden. 

71.  Br.  28  — Identischen  Stempels. 

K CCBACTOnO.  [hPAK]A60n0.  n.  Im  Felde  *T  — H:  (208).  Tyche, 
mit  Stenerruder  nnd  Ffilihorn,  link.shin  stehend. 

Berlin  (Fox).  — Rev.  .Arcb.  a.  a.  0.  No.  7. 

72.  Br.  29  - AVT.  KAI.  nO.  AIK.  TAAAIHNOC.  Brustbild  de«  Gallienus, 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R CGBACTO  Herakles  rechtshin,  den  Löwen  erwürgend.  Ini 

Felde  *T— R"  (Jahr  206). 

2 

C 

Berlin. 


Taulara. 

73.  Br.  27  — Zeus  köpf  mit  Eichenlaub  bekränzt  rechtshin. 

B TAYAAPflN.  Adler  mit  entfalteten  Flügeln  linkshin  auf  einem  Blitze 
stehend  und  den  Kopf  zurückwendend. 

Gr.  19,12  ,M.  S.  - Tafel  IV  No.  19. 

Die  Aufschrift  der  bisher  einzig  bekannten  Münze  von  Taulara,  mit  behelmtem 
Kopf  und  Schwert,')  zeigt  ebenfalls  und  noch  deutlicher  die  besondere  Alphaform 
der  Orossbronze.  Mau  findet  sie  fenier  auf  den  Tetradrachmen  des  Mithradates  Euer- 
getes  und  auf  einem  der  frühesten  des  .Mithradates  Kupator. 

Nach  der  auf  8.  38  =-562  ff.  vorgenommenen  chronologischen  Gruppirung  des 
politischen  Kupfergeldes  scheint  Taulara  um  das  Jahr  100  vor  Chr.  geprägt  zu  haben. 

Trapezus. 

Aera  63  nach  Chr. 

74.  Br.  28 — [AY.  K.  M.]  AV.  | ANTCJN6INON  C€B.  Kopf  des  jugendlichen 

Caracalla  mit  Lorbeer  rechtshin. 


1)  Kat.  Allier  Taf.  X 14;  Zeitachr.  f.  Nutn.  II  11&,  Abb.;  Kat.  Bonipoia  No.  1303;  Gotha. 
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B [TPAneZ]OVN  ,TI(JÜN  erovc  und,  unten,  PA€?  (Jahr  135  = nach 
ehr.  198).  Brustbild  des  Liclitgottes  Mithras  mit  phrygischer  Mütze, 
Strahlenkranz  und  Gewand.  re<'htshin  neben  einem  Pferde,  von  welchen) 
blos»  Kopf  und  Brust  sichtbar  .sind. 

Mus.  in  Arolsen.  — Tafel  V No.  6. 

Der  nämliche  Typus  ist  auch  au.s  Münzen  mit  den  Bildnissen  des  M.  .Aurelius 
und  Cummodus  bekannt.  Eines  der  letzteren  Stücke  ist  von  Mionnet  III  389,  495 
und  Lajard,  Recherches  sur  Milhra  Taf.  LXVII  3 wegen  falscher  Lesung  der  Auf- 
schrift dem  k8ris4’hen  Tral>ezopoli8  zugetheilt. 

75.  Br.  20  — Undeutliche  .Aufschrift.  Brustbild  des  Elagabalus  mit  Lorbeer  und 

Gewand  rechtshin. 

R MßlTM  [VOSan]  AST  und,  unten,  3|/iq.  T9  (Jahr  155  = nach  Chr.  218). 
Nackter  Hermes,  vomülicr  geneigt  linkshin  stehend,  den  r.  Kuss  auf  einen 
Stein  und  den  I.  Arm  mit  der  Chlamys  auf  das  Knie  gestützt;  in  der  Rechten 
hält  er  den  Stab. 

Berlin.  — Tafel  V No.  7. 

76.  Br.  28  - AY.  K.  C60  YH.  AAtZAN.  Brii.stbild  des  Severus  Alexander 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B TPArreZOYNTKON  und.  im  Al)schnilt.  €T.  PIP  (Jahr  163  = nach 
Chr.  226).  Mithras,  mit  phrygischer  Mütze  und  den  Spitzen  der  Mond- 
sichel vor  den  Schultern,  rechtshin  zu  Pferde,  vor  welchem  ein  flatnmender 
Altar  steht.  Hinter  dem  Reiter  ein  Baum,  auf  dessen  Spitze  ein  Rabe 
rechtshin  steht. 

M.  S.  - Tafel  V No.  8. 

Auf  einer  Münze  desselben  Jahres  kommt  ausser  dem  Rahen  auch  eine  Schlange 
vor,  und  vor  und  hinter  dem  Reiter  steht  je  ein  Jüngling,  der  eine  mit  erhobener, 
der  andere  mit  gesenkter  Fackel.*)  Alle  diese  Erscheinungen  erinnern  an  die  be- 
kannten Mithra.sbilder*)  und  es  ist  daher  wohl  auch  unser  Münztypus  als  solcher 
aufzufaasen. 

77.  Br.  32  — AA.  12.  Cf  YHPAN  Cf  B.  Bru.stbild  der  Otacilia  Severa  rechtshin. 
B TPA  ne  I ZOVN  1 TICüN  und  im  Felde  CT.  | AHP  (Jahr  181  = nach 

Chr.  244).  Brustbild  der  Tyche  mit  Thurnikroiie,  Schleier  und  Gewand, 
rechtshin. 

M.  S. 


1)  K.  Streber,  Num.  non.  gr.  Taf.  III  10  und  Gerhard,  Ärch.  Leitung  1864  S.  209  Taf.  LXV  1. 
Der  Rabe,  der  auf  diesen  Abbildungen  nicht  eingezeiebnet  ist,  steht  hier  Ober  dem  Pferdeko;d. 

2)  Lajard  a.  a.  0.  Taf.  LXXIV— CIV.  Taf.  LXXX  zeigt  zwei  Darstellungen  des  Mithras 
mit  Mondsichel  und  Sternen  im  .Mantel. 

77* 
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Paphla^nls. 

Da  seit  Eckhel  das  veröfFentlichte  Material  an  datirten  paphlagonischen  MOnzen 
der  Uömerzeit  sich  nicht  wesentlich  vermehrt  hat,  so  bleibt  auch  jetzt  noch  die  Be- 
stinimiing  der  städtischen  Zeitrechnungen  in  Paphlagonien  zum  Tbeil  eine  unsichere. 

Die  Aeren  von  Germanikopolis  und  Neoklaudiopolis  pflegte  man  mit  der- 
jenigen von  Amaseia  zu  identiticiren.  Wäre  dies  richtig,  so  inttsste  man  sie,  wie  diese, 
vom  .lahre  7 auf  2 vor  Chr.  herubsetzen,  womit  indessen  die  sicheren  Milnzdaten  von 
Germanikopolis,  die  späte-stens  das  Jahr  4 vor  Chr.  bedingen,')  nicht  stimmen.  Man 
wird  also  für  die  beiden  Städte  das  Jahr  7 einstweilen  frageweise  noch  beibehalten 
müssen. 

Für  Neoklaudiopolis  hat  man  auf  Grund  des  Datums  Ifll,  das  auf  einer 
Münze  mit  dem  Bildnisse  des  Antoninus  Pius  stehen  soll,*)  eine  zweite  Aera,  nach 
den  Einen  45,  nach  .\nderen  48  vor  Chr.  beginnend,  angenommen.  Wo  sich  jenes 
Stück  gegenwärtig  belindet  und  ob  sein  Datum  richtig  gelesen,  habe  ich  nicht  er- 
fahren könueii.*)  Auf  eine  weitere  Prüfung  dieser  Aerafrage  einzugehen,  halte  ich 
daher  für  unnüthig. 

In  Sinope  wird  bis  Macrinus  von  45  vor  Chr.  an,  dem  Jahre  der  Gründung 
der  Colonie  durch  Caesar,  gezählt,  später,  wie  es  scheint,  vom  Jahre  70  vor  Chr. 

Ans  Inschriften  geht  schliesslich  noch,  mit  ziemlicher  Sicherheit,  hervor,  dass 
Abonuteichos,  Amastris  und  Pompeiopolis  nach  der  Pompeiischen  .Aera,  04  vor 
Chr.,  rechneten.') 


Abonuteichos— Jonopolis. 

Autonome  Prägung  von  Abonuteichos  ist  nicht  bekannt.  Wenigstens  scheint 
sich  Wises  Beschreibung  einer  solchen  nicht  zu  bestätigen,  und  ein  anderes  Stück 
mit  den  gleichen  Typen  erwies  sich  als  Prägung  des  sicilischen  Solus.*) 

Die  älteste  Münze  der  Stadt  ist  bis  jetzt  die  folgende: 

78.  Br.  20  - AYT.  NEP.  TPAIANOC  KAICAP  C€BACTOC.  Kopf  des 
Traianus  mit  Lorbeer  rechtshin. 


1)  Münzen  mit  dem  Kopfe  des  Sept.  Severus,  der  211  gestorben,  zeigen  die  Daten  214 
und  215. 

2)  Mionnet,  Snppl.  IV  666,  104  aus  dem  Mus.  Farnese. 

3)  Im  Mus.  in  Neapel,  in  welches,  wenigstens  zum  Theile,  die  Farnesische  Sammlung  ge- 
kommen, ist  die  Münze  nicht  vorhanden. 

4)  G.  Hirschfeld.  Sitzungsber.  der  k.  preuss.  Akademie  1888  S.  875  ff-,  887,  889;  Doublet, 
Bull,  de  Corr.  hell.  1889  S.  313. 

5)  Sestini,  Mus.  Ilcderrar  II  SO. 
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B ABnNOT[EIXE]ITilN.  Demeter  mit  Schleier  linksbin  stehend,  mit  zwei 
Aehren  in  der  Hechten,  und  der  Linken  am  Scepter  (oder  Fackel). 

M.  S. 

79.  Br.  25  — ANNIA  NEA  ! 0AYCTINA.  Brustbild  der  jnngereu  Faustina 

rechtshin. 

B ABUNOTEI  | XEITßN.  Da.sselhe  Demeterbild. 

M.  S. 

Der  Namenswechsel  von  Abonuteichos  in  .Jnuopolia,  welchen  Alexandros,  der 
paphlagoni.se he  tficiäöftari ig,  in  Rom  mit  Erfolg  nauhgesucht,  hat  bald  nach  dem 
Regierungsantritt  der  Kai.ser  M.  Aurclius  und  L.  Verus  stattgefunden. 

80.  Br.  20  — ANTI2NINOC.  Brustbild  des  M.  Aurelius  mit  Uewand 

rechtshin. 

B IßNOTTO  I AITI2N.  Nike  mit  Kranz  und  Palmzweig  linkshin  .schreitend. 
Im  Handel. 

81.  Br.  25  — M.  ANT.  POPAIANOC.  Brustbild  des  üordianus  III  mit  Lorbeer 

und  Qewand  rechtshin. 

B II2NO  i nOAflTflN.  Die  Schlange  Glykon  mit  menschlichem  Kopf 
rechtshin. 

Ini  Handel. 

Mit  demselben  Typus  und  dem  Bildnisse  des  Trebonianus  Gallus  ein  Stück 
des  Pariser  Kabinets,  aus  der  Sammlung  de  Moiusticr,  Kat.  No.  3111. 


Aigialog 

hat  keine  Münzen,  wie  schon  von  verschiedenen  Seiten  bemerkt  worden  Lst.*) 


Amastris. 

Aera  (14  vor  Chr. 

lieber  die  Datirung  der  Silbermünzen  Monn.  gr.  S.  227 — 229  hat  J.  P.  Six  im 
Num.  Chronicle  1885  S.  63 — 65  gehandelt. 

82.  Br.  21  — Tychekopf  mit  Mauerkrone  rechtshin. 

B n (13  = vor  Chr.  51)  | AMAZ  | TPEllZ  auf  drei  Zeilen  in  einem  Kranze. 
Gr.  7,25  München.  Sestini,  Descr.  num.  vet.  S.  241. 

83.  Br.  21  — Derselbe  Kopf  rechtshin. 


1)  Num.  Xeitschr.  1886,  S.  285.  und  Ilead,  Hist.  num.  S.  432,  Anm.  1, 
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B AMAZ  I TPEI2Z  aber  lind  unter  zwei  kreuzweise  gestellten  brennenden 
Fackeln;  zwischen  diesen  PA  (33  = vor  Chr.  31).  Das  Ganze  von  einem 
Kranze  umgeben. 

Gr.  8.20  M.  S.  — Tafel  V No.  9.  — Vgl.  Hatiius,  Mus.  reg.  Dan.  I 
197,  4 Taf.  IV,  IC  mit  zwei  Gegensteinpein. 

84.  Br.  21  — Derselbe  Kopf,  mit  Gewand  am  Halse,  rechtshin. 

B r — A^  (43  = vor  Chr.  21)  j AA^— AZ  | TPE— ßZ  auf  drei  Zeilen,  und 
Tbyrsosstub,  in  einem  Kranze. 

Hayni,  Thes.  Brit.  II  Taf.  XIX  10. 

Mionnet,  Suppl.  IV  552,  11  und  Sestini,  Lett.  num.  contin.  VUl  5,  2 citiren 
noch  eine  Münze  mit  der  Zahl  £K;  diese  ist  aber  ohne  Zweifel  von  Laodikeia  in 
Phrygien  und  das  angebliche  Datum  ein  Monogramm.*) 

Die  Daten  13,  33  und  43  .sind  die  einzigen,  die  ich  bis  jetzt  auf  Münzen  von 
Amastris  getroften.  Sie  beziehen  sich  um  so  sicherer  auf  die  l’onipeiische  Aera,  als 
Stil  und  Schrift  der  damit  bezeichneten  Stücke  diese  gerade  in  die  auf  Mithradates 
folgende  Zeit  weisen. 

85.  Br.  19  — MHTPO.  | AMACTPIANßN.  Brustbild  des  Helios,  mit  Strahlen- 

krone und  Gewand,  rechtshin. 

B MHTPO.  oben,  M (für  AMA)  unten,  ln  der  Höhlung  einer  Mondsichel 
ein  Stern  mit  acht  Strahlen  und  acht  Punkten  dazwischen. 

Berlin.  — Tafel  V^  No.  10. 

Paris,  ohne  die  Punkte.  Mionnet  Suppl.  IV^  553,  16. 

86.  Br.  20 — AI0N[YC0]C  I C€BACTOC.  Brustbild  des  jugendlichen  Dionysos 

rechtshin,  mit  Epheu  bekränzt  und  die  Brust  mit  der  Nebris  bedeckt. 

B AMACTPIANßN  MHTPOnOAEITßN.  Wei  nstock  mit  sechs  Trauben. 

Wien.  - Tafel  V No.  11. 

.Auch  Helios  hat  auf  Münzen  den  Beinamen  Seßaatog  z.  B.  in  Tralleis. 

Beide  Stücke  No.  85  und  86  scheinen  der  Zeit  Trajans  anzugehüren,  in  welcher 
allein,  auf  Münzen,  die  Stadt  den  Titel  pi^rgorroirf  führte.  Sestini  behauptet  zwar, 
derselbe  Hnde  sich  auch  noch  auf  Prägungen  mit  dem  Bildnisse  des  Maximinus;*) 
allein  die  Münze  des  Münchener  Kabinets,  deren  .Abdruck  mir  vorliegt,  zeigt  statt  des 
angeblichen  MHT.  deutlich  nur  H,  d.  h.  eines  der  Zahlzeichen  B,  P,  A und  H die, 
soweit  ersichtlich,  von  der  Zeit  des  Elagabalus  an  zur  Bezeichnung  von  2,  3,  4 und 
8 .Assarien  stehen. 

In  diese  s|iäte  K|)Oche  gehören  wegen  des  Werthzeichen-s  auch  die  folgenden 
beiden  Stücke: 


1)  Monn.  gr.  8.  407,  127  a. 

2)  Sestini,  l.,ett.  num.  cont.  VIII  8.  8 und  8,  So.  18;  Mionnet  Sup|il.  IV  564,  91. 
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87.  Br.  22  — Brustbild  der  Kore  mit  .■iehrenkran/.  und  Schleier  rechtshin;  vor 

ihm,  brennende  Fackel;  hinten  K(06"J>') 

B [AM]AC|TPIAN  I2N.  Segelschiff  rechtshin;  iin  Felde  I.  A (4  Assarien). 

Gr.  5,60  M.  S.  — Tafel  V No.  12. 

Schleier  und  Fackel  sind  Attribute  der  Kore  wie  der  Demeter.*)  Mit  dem 
Schleier  trifll  man  die  Tochter  auf  den  schönen  Silhermünzen  von  Kyzikos  und,  nebst 
der  Beischrift  KOPH,  auf  Münzen  von  l’riene  und  Nysa.  Der  sonst  unerklärliche 
Buchstab  K unserer  Münze  kann  daher  sehr  wohl  für  die  Initiale  des  Kamen.s  der 
Göttin  stehen. 

Schiffe  kommen  auch  auf  Münzen  von  Aiua.stri.s  mit  den  Bildnissen  des  Antoninos 
Pius  und  M.  .Aurel  vor.’) 

88.  Br.  24  — OMH  POC.  Bru.stbild  des  Homer  mit  Gewand  rechtshin. 

B AMACTPI  I ANI2N  im  .Abschnitt;  links  MEAHC.  Der  Flassgott  Meies, 
bartlos  und  mit  nacktem  Oberkörper,  liukshin  liegend,  mit  der  Rechten  die 
auf  das  r.  Knie  gestützte  Lyra  haltend;  in  der  Linken  ein  Zweig  und  dar- 
nnter  die  AVa.s.serume.  Zwischen  der  Lyra  und  dem  Oberkörper  de.s  Meies 
r (3  Afwarien). 

Gr.  4,50  M.  S. 

Ihrer  Fabrik  nach  ist  dies  die  späteste  I’rägung  mit  den  Typen  des  Homer  uud 
Meies,  und  gehört  in  die  Zeit  des  Gordianus  III. 

Friedländer  schrieb  Ania.stris  eine  Münze  mit  Traians  Bildnis  zu,  auf  welcher  er 
AMHCTPA  CEBACTH  la.s.’j  Die  Lesung  ist  aber  falsch  und  es  steht  AHMHTPA 
CE8ACTH,  wie  auf  einem  anderen  Exemplare,  das  ich  iti  den  Monn.  gr.  S.  464,  29 
beschrieben  habe;  vgl.  unten  bei  .Sebaste. 

89.  Br.  20  — (fAYCTEINA  NEA  CEBACTH.  Brustbild  der  jüngeren  Faustina 

rechtshin. 

B AMACTPjlANfiN.  Brustbild  der  Lsis  rechtshin,  mit  dem  Sistruiu  vor  der 
Briist. 

Wien.  — Tafel  V No.  13. 

Paris.  Mionnet  II  395,  45. 

Dieses  Münzchen  ist  bloss  seiner  niedlichen  .Ausführung  wegen  hier  wiederum 
beschrieben  und  abgebildet. 

90.  Br.  17 — d>AYCTEINA  I CEBACTH.  Dasselbe  Brustbild  rechtshin. 

B AMACTPIANI2N.  Stern  in  der  Höhlung  einer  .Mondsichel. 

M.  S. 


1)  Overbeck,  Qr.  Kuastinyth.  II  S.  6H. 

2)  Mionnei  Suppl.  IV  556,  36;  Num.  Chron.  1869  S.  162,  20. 

3)  Berliner  Blätter  I 1863  S.  HO,  Taf.  V 6. 
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Kromna,  Sesamos,  Tion. 

Von  den  vier  Städten  Kytoros,  Krouina,  Sesamos  und  Tion,  durch  deren  Ver- 
einigung um  300  vor  Chr.  Amastris  gcgrfliidet  worden,*)  hat  einzig  Kytoros  keine 
Münzen  aufzuweisen.  Von  Kromna  und  Sesamos  .sind  gleichzeitige  und  gleichartige 
Prägungen  in  Silber  und  Kupfer  tjekaiint;*)  aus  der  nämlichen  Zeit,  dem  letzten  Drittel 
des  IV.  Jahrhunderts,  datireu  auch  die  einzigen  bekannten  Kupfermünzen  von  Tion. 
die  vor  der  Gründung  von  Ama.stris  geschlagen  worden.  No.  91  und  92.  Nach  dieser 
Zeit  verschwinden  auf  Münzen  für  immer  die  Namen  Kromna  und  Sesamos,  nicht  aber 
derjenige  von  Tion.  Dieser  Ort  war  bald  wieder  in  seine  frühere  Stellung  einer  selbst- 
ständigen Gemeinde  zurückgekehrt  und  zwar,  wie  dies  aus  Strabon  544  und  einer 
seltenen  tianischen  Münze  mit  der  schreibenden  Eleutheria  als  Typus,  No.  93, 
hervorzugehen  scheint,  wenn  nicht  schon  vor,  doch  gleich  nach  dem  Tode  der  Königin 
Amastris  im  .1.  288  vor  Chr.  Der  Stil  dieser  Münze  gestattet  nämlich  durchaus  nicht. 
diesell>e,  wie  P.  Sibilian  vorgeschlagen.*}  der  mithradatischen  Zeit  zuzuschreiben,  so 
wenig  als  in  diese  die  von  ihm  ganz  richtig  zum  Vergleich  herbeigezogenen  Silber- 
inUnzen  des  bithynischen  Uerakleia,  mit  der  schreibenden  Nike,  zu  setzen  sind.*) 
■4n  beiden  Orten  wird  die  schreibende  Gottheit  der  Münzen  einen  Sieg  der  Demokratie 
über  die  Tyrannis  zu  verzeichnen  gehabt  haben,  und  als  solcher  präsentiren  sich,  in 
geeigneter  Zeit,  die  Ereignisse  des  .lahres  281.  Nach  dem  Tode  der  Amastris  hatte 
Ly.simachos  Hcrakleia  nebst  Tion  und  Amastris  der  Königin  Arsinoe  geschenkt,  welche 
sich  dort  durch  den  tyrannischen  Herakleide.s  von  Kyme  vertreten  Hess.  Nachdem 
dann  Lysimachos  gefallen,  bemächtigten  sich  die  Ilerakleioten  der  Person  des  Gewalt- 
habers uud  stellten  ihre  Freiheit  wieder  her.*)  Mit  Herakleia  war  aber  da.s  benach- 
barte Tion  ebenfalls  wieder  frei  geworden,  und  so  i.st  ca  wahrscheinlich,  dass  damals 
beide  Städte  mit  den  in  Rede  stehenden  Freiheitstypen  prägten,  die  mächtigere  in 
Silber,  die  weniger  bedeutende  bloss  in  Kupfer. 

Die  übrigen  autonomen  Münzen  von  Tion  sind  alle  aus  später  Zeit,  die  älteste 
derselben,  die  unten  beschriebene  No.  94  aus  dem  J.  59  vor  Chr.  Dann  folgen  die 
Münzen  mit  den  Kaiacrbildnissen  und  zwar,  wie  in  Amastris,  erst  seit  Domitian. 

91.  Br.  15  — Kopf  des  Zeus  mit  Lorbeer  linkshin. 

B TlAjNON.  Linkshin  stehender  Adler. 

Gr.  3,35  M.  S. 

Dresden,  (10  Mill.) 

1)  Vgl..  E.  Kuhn,  Ueber  die  Entstehung  der  Städte  der  ,41ten  1878  S.  273  ff. 

2)  Monn.  gr.  S.  229  und  230. 

3)  Num.  Zeitechr,  11  1870  S.  W. 

4)  Zeitschr.  für  Num.  VII  S.  23,  4 und  3,  Taf.  I 13;  Stx,  Num.  Chron.  1883  S.  62  und  63. 

6)  P.  Becker,  Archiv  für  Philol.  und  PAdug.  XIX  S.  194;  Droysen,  Getch.  der  llelleniHmus 

12)  IP  S.  321,  328  u.  a. 
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92.  Br.  1.1  — Ebenso,  mit  Aehre  unter  dem  Zeiuskopfe,  und  Blitz  unter  dem  .\dler. 

Gr.  5,80  Pari».  Kat.  Allier  Taf.  XI.  14:  Brandw.  Mflnzwesen  8.  551. 
Miounet»  Beschreibung.  Suppl.  V 257,  1497  ist  fehlerhaft. 

Der  Stil  des  Zcuakopfe»  ist  identisch  mit  demjenigen  der  Münzen  von  Kromna 
und  Sesamo». 

93.  Br.  19  — TIANO£  tllier  eineiu  «•eiblichen  Kopfe  link.shin,  mit  Stephane, 

Sphendnne  und  OhrgehUug  geschmückt. 

B EAEYGEPIA  vor  der  Güttin  der  Freiheit,  die  mit  nacktem  Oberkörper 
(wie  oft  Nike)  linksbin  auf  einem  Stuhle  sitzt,  und  mit  dem  Griffel  in  der 
Kechten  den  letzten  Buch.staben  der  Aufschrift  schreibt. 

Gr.  7,20  M.  S. 

P.  Sibilian,  Nuiii.  Zeitschr.  1870,  S.  30(5  Tafel  VI 11  4. 

Ein  drittes  Exemplar  dieser  Münze  hat  Mionnet  Suppl.  IV  317,  141  nach  Sestini 
liei  Elentheniai  auf  Kreta  eingetragen.  Es  »oll  in  Consinerys  Besitze  gewesen  .sein, 
ist  aber,  wie  cs  .scheint,  in  München  nicht  vorhanden. 

94.  Br.  23  — TIANflN  hinter  dem  Kopfe  des  jugendlichen  Dionysos  mit  Epheu- 

kranz  rechtshin;  darunter  AKZ  (224  = vor  Chr.  59);  vorn  Ä 
R EDI  TAIOY  recht»,  HAniPlOY  KaPBIINOZ  link.»  und,  im  Alwchuitt, 
[PflMH].  Roma  Nikephoro»  linkshin  sitzend. 

Gr.  6,90  M.  S. 

Bis  jetzt  waren  Münzen  des  Carbo  nur  aus  Nikaia.  Nikomedeia,  Prusa,  Bithynion 
lind  Aniiso«  bekannt.*) 


Gangra— Oermanikopolis. 

.Aeru  7 vor  Chr.  (?) 

Der  einzigen  bis  jetzt  bekannt  gemachten  Klünze  mit  dem  Namen  Gangra*) 
schlie.<ist  sich  folgende  neue  Varietät  an: 

95.  Br.  30  — ANTXINI  | NOC Brustbild  de»  jugendlichen  Caracalla  mit 

Lorbeer  und  Panzer,  linkshin;  am  1.  Arm  ein  mit  dem  Gorgoneion  verzierter 
Schild. 

R APx.  nAcb.  ober  einer  Burg  mit  zwei  Thoren  zwischen  zwei  hohen  ThUrmen; 
im  Ab.schnitt  rANPPfljN. 

M.  S.  — Tafel  V No.  15. 


1)  Th.  Ueinach.  Kev,  Num.  1887  S.  363. 

2)  K.  Kenner,  die  MUnm.  de»  Stifte«  St.  Florian  1871  S.  157  Taf.  V 14,  mit  dem  Caracalla- 
kopfe  rechuhin. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Äk.d.  Wiw.  XVIII.  Bd.  III.  Al.th.  '^8 


r 
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Wie  der  mir  vorliegende  Abdnick  des  sehr  gering  erhaltenen  Stückes  in  St. 
Florian  zeigt,  sind  die  Rückseiten  beider  Exemplare  mit  dem  gleichen  Stemiiel  geprägt, 
nur  die  Kopfseiten  sind  verschieden. 

96.  Br.  31  — AYT.  K.  M.  AYP. ' ANTflNINOC.  Brustbild  des  jugendlichen 
Caracalla  mit  Lorbeer  und  Scluippenpanzer,  rechtshin. 

R APX€0.| nA<l>AA.  oben,  TANTPA  ini  .\b.schnitt.  .Aehnliche  Darstellung. 
Mus.  Hunter.  — Tafel  V No.  14. 

.Auf  einer  anderen  Münze  mit  dem  Kopfe  des  Caracalla,  welche  Pnstolakka  in 
seiner  Synop.sis  num.  vet.  1878  S.  .51  ohne  weitere  Beschreibung  erwähnt,  ist  dem 
Namen  Germanikopolis  die  nähere  geographische  Bezeichnung  TTPOC  TATrPA 
beigefOgt. 

Die  Frage,  ob  die  höch.st  .seltenen  Münzen  mit  den  Aufschriften  TANTPilN 
und  PANTPA  als  eine  eigene  Prägung  von  Oangra  aufzufassen  seien,  oder  aber  al.s 
solche  des  npöi;  Pay/Qu  gelegenen  Germanikopolis,  kann,  wie  die  folgenden  Erwäg- 
ungen zeigen  sollen,  nur  zu  Gunsten  der  letzteren  Stadt  entschieden  werden. 

Germanikopolis  selbst  ist  ein  Stndtname,  den  bloss  .Justinians  Novellae  29,  1 
mit  r tffianxönohi  ^ rrpög  T uy/Qar,  und  Ptolemaias  V 4,  5,  rtQttarvn ohq  geschrieljeu, 
überliefert  hatjen.  Plinius,  zu  dessen  Zeit  mau  voraussetzeu  srdite,  dass,  besonders  in 
Rom.  iler  Name  der  NeugrOudung  Germanikopolis  der  geläufigere  gewesen  sei,  scheint 
nur  Gaugra  zu  kennen.  In  Inschriften  kommt  er  bis  jetzt  gar  nicht  vor.  Dagegen 
zeugt  für  das  An.sehen  der  Stadt  während  der  Kaiserzeit  eine  reiche  Kupferprägung 
aus  der  Zeit  des  Septimiu.s  Severus,  laut  welcher  Germaniko|)olis  die  Ehrentitel  iaria 
ittm  ')  und  äfxlaiotäitj)  oder  agx^awnoXiq)  naif{layovlaq)  führte,  während  Poni|>eio- 
polis  und  Sebaste  nur  denjenigen  einer  fit^igörcoijq  HaifXayoviaq  hatten,  .lener  Titel 
APX.  TTA't>.  aber,  der  nur  einer  .Stadt  der  Provinz  znkominen  konnte,  Lst  zugleich 
derjenige,  deasen  sich  auf  den  Münzen  No.  95  und  96  auch  Gangra  zu  rühmen 
scheint,  und  aus  diesem  L'mstande  schon  lä.s.st  sich  die  politische  Einheit  von  Gangra 
und  Germanikopolis  ableiten. 

Im  Gegensätze  zu  dem  letzteren  wird  Gangra  von  alten  Schriftstellern  häußg 
erwähnt.  Es  war  eine  hoch  gelegene  feste  Burg  mit  .städtischer  .Anlage  und,  bis 
nicht  lange  vor  unserer  Zeitrechnung,  der  Sitz  paphlagonischer  Könige  und  galatischer 
Fürsten.*!  Ohne  Zweifel  unter  einem  der  ersten  römischen  Kaiser  hat  nelxui  dieser 
Burg  (jrpög  räyyga)  eine  Erweiterung  der  bestehenden  Stadt  orler  eine  Neugrttudung 
stattgefunden,  welche,  mit  Gangra  als  .Akropolis,  den  Namen  Germanikopolis  erhielt. 


t)  .Mit  dieseni  Titel  nllein.  ohne  Ortsbezeicbmmg,  beschreibt  Sestini,  Mus.  Hedervar  11 
32.  122  Münzen  mit  den  Bililnissen  des  .M.  Aurelius  and  der  Fauslina. 

21  lieber  dos  alte  Uangra  und  Jetzige  Tsebangri  a.  K.  Kitters  Kleinasien  1 183S  S.  363 
bis  369. 
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Ohne  politisch  getrennt  zu  sein,  konnten  beide  Staiittheile  verschiedene  Namen  führen, 
wie  dies  z.  B.  in  Äniastris  der  Fall  gewesen,  wo  Jahrhunderte  nach  der  Grdndung 
dieser  Stadt  die  Burg  den  alten  Stadtnuinen  Sesanios  immer  noch  bewahrt  hatteJ) 
Um  dieses  Gernianikopolis  bei  Gangra  von  anderen  Städten  gleichen  Namens  kurzweg 
zu  unterscheiden,  brauchte  man  vermuthlich  vorzugsweise  den  einheimischen  Namen 
der  Altstadt,  welcher  später  wieder  bis  zur  Tiirkenherrschaft,  nachdem  Germaniko- 
polis  schon  längst  wieder  verschollen  war,  zum  alten  Ansehen  gelangte.  In  christ- 
lichen Inschriften*)  sowohl  als  von  Schriftstellern  der  byzantinischen  Zeit  wird  Gangra 
noch  oft  als  Bischofssitz  und  erste  Metropolis  Pa]dilagoniens  genannt. 

Beispiele  ähnlicher  Namensänderungen  alter  Städte  sind  aus  der  Münzkunde  so 
vielfach  bekannt,  dass  namentliche  Anführungen  hier  füglich  unterlassen  werden 
können.  Oft  werden  der  alte  und  der  neue  Name  gleichzeitig  neben  einander  ge- 
braucht, oft  behält  der  neue  dauernde  Geltung  oder  der  alte  verdrängt  wieder  den 
neuen.  Hin  und  wierlcr  taucht  der  alte  auch  zu  bloaser  Erinnerung  auf. 

\Vo.s  nun  die  den  beiden  Stadtnamen  gemeinsame  Beischrift  APX.  rTA4>.  be- 
trifft, so  äiiaserte  Director  Kenner  in  seinem  gelehrten  Commentar  zu  der  Gangru- 
inünze  die  Ansicht,  dass  dieselbe  nach  häufigen  Analogien  im  griechischen  Münzwesen 
auf  einen  Magistralen,  — in  diesem  Falle  auf  einen  Archonten  Paphon  oder  Paphiantjs 
— zu  deuten  sei.  Dieser  Erkiänmg  steht  aber  die  Thatsaehe  entgegen,  da.-«  auf 
politischen,  paphlagonischen  und  Oberhaupt  kleinasiatischen  Münzen  des  2.  und  3.  .Tahr- 
hiinderts,  die  nicht  der  Provinz  A.«ia  aiigehören,  Namen  und  Titel  von  Mugi.strateii 
nicht  vorzukommeu  pflegen,  sondern  ausschliesslich  nur  Titel  und  anderweitige  nähere 
Bezeichnungen  der  prägenden  Städte.  APX.  TTA<1>.  ist  folglich  bloss  in  letzterem 
Sinne  aufzufassen,  d.  h.  als  .städtischer  Ehrentitel,  der  nach  Head  auf  o’pxocui;s,  nach 
der  Hunterseben  Münze  mit  APXPO.  TTA4>AA.  aber  auf  oexoiö/ioAig  oder  ogyaio- 
täii-  naffhtjoriag*)  zu  ergänzen  wäre,  und  dessen  gleichzeitiges  V'orkommen  auf  den 
verschiedeunamigen  Münzen  allein  sclum,  wie  bereits  hervorgehoben,  die  Identität  von 
Gangra  mit  Gernianikopolis  bezeugt. 

Iin  Uebrigen  scheint  für  die  Prägung  mit  dem  Namen  Gangra,  gerade  weil  sie 
so  vereinzelt  da  steht,  die  Erklärung  auf  der  Hand  zu  liegen.  Wie  in  Sehastopolis- 
Herakleopolis  wird  auch  in  Germaiiikopolis  irgend  eine  äussere  Veranlas.sung,  z.  B. 
ansehnliche  Bauten,  zu  der  Darstellung  der  Burg  Gangra  auf  Münzen  geführt  haben; 
lind  dass  dann  unter  dieses  aussergewölinliche  MUnzhild  der  Name  der  Burg  und  Alt- 
stadt zu  stehen  kam,  erscheint  beinahe  .selbstverständlich.  Der  Grimd,  warum  hier 
die  Aufschrift  im  Genetiv  statt,  wie  zu  erwarten  wäre,  im  Noniinativ  steht,  ist  wohl 


1)  Strabon  641. 

2)  C J.  Gr.  8955. 

3)  Der  Wechsel  von  at  und  s,  wie  z.  B.  in  änxaw:toit;  und  do/rtUeZic  kommt  vielfach  vor, 
so  auf  Mflnxen  von  Paluiopolis  s unten  No.  497—498  und  die  .4nm.  dazu. 

78* 
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darin  zu  finden,  dass  rd  Föyyga  eich  neben  (iermanikopolis  als  Stadtname,  mit  gleichem 
Ehrentitel  wie  dieses,  erhalten  hatte,  wie  Herakleopolis  neben  Sebostopolis,  (iordieion 
neben  .luliopolis  etc. 

Aus  der  Aufschrift  der  oben  erwähnten  Münze  des  Museums  in  Athen,  flPOC 
TArrPA  braucht  man  nicht  zu  schliessen,  dass  die  Singniarform  »j  Fayyga  gleich- 
zeitig mit  der  Pluralform  in  Gebrauch  war.  da  für  die  Bezeichnung  der  Lage  fcgög 
mit  dem  Accusatir  in  dieser  Zeit  häufig  ist. 

97.  Br.  30—  AV.  KAI.  A.  CeiT.  CCOVHPOC  AV.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer,  Panzer  und  Gewand  rechtshin 

B APX.  nA<t>.  rePMANeijKOnOAIC  eCTIA  eetUN;  im  Pelde  links 
6T.  und  unten  [C]AI  (Jahr  214  = nach  Cbr.  207?).  Rechtshin  kauernde 
nackte  .\phrodite,  mit  der  Rechten  ihr  Haar  ordnend,  die  I.  Hand  auf 
dem  1.  t^heukel. 

Berlin  (Fox).  - Tafel  V No.  10. 

98.  Br.  30  — Vs.  vom  gleichen  Stern j>el. 

B APX.  nAtt).  rePMA|NiKonOAic  ecTiA  und,  im  Abschnitte  een«. 

Im  Felde  f |T.  und  C|AI.  Zeus  Serapis  linkshin  thronend,  die  Rechte 
Ober  deu  zu  seinen  Füssen  linkshin  sitzenden  Kerberos  haltend  und  die  Linke 
auf  das  Scepter  gestützt. 

St.  Petersburg. 

99.  Br.  30  — AY.  K.  A.  C.  |C60VHPOC  A.  Dasselbe  Brustbild  rechtshin. 

B APX.  riA.  rtPjMANIK.  CCTIA  und  im  Abschnitte  06f2N.  Im  Felde 
€|T.  und  C|€l  (dahr  215  = nach  Chr.  208?).  Linkshin  stehende  jugend- 
liche Gottheit,  in  kurzem  Chiton  und  gestiefelt,  mit  einem  Kalathos  (?) 
auf  dem  Haupte,  in  der  erhobenen  Rechten  einen  Kranz,  in  der  Linken  eine 
Art  Scepter  haltend.  Zu  ihren  Füssen  ein  nur  zur  Hälfte  sichtbarer  linkshin 
schreitender  Stier  (?). 

Brunnendirection  Gleichenberg.  — Tafel  V No.  17. 

Diese.«  Stück  wurde  zusammen  mit  ri'miischen  Kupfermünzen,  deren  Mehrzahl 
Salmstypus  zeiet,  bei  Bad  Gleichenberg  in  Steyermark  gefunden. 

Ob  das  Thier,  dessen  einer  V'orderfuss  zweihuüg  zu  sein  scheint,  wirklich  einen 
Stier  darstellen  soll,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  .Man  könnte  auch  an  einen  ge- 
hörnten Löwen  denken. 

100.  Br.  20  — AV.  KAI.  A.  CC.  | CeOVHPOC.  Dasselbe  Brustbild  rechtshin. 

B rf  PMANI I KOTTOAtllC  und  im  .Ibschnitte  6CTIA  0£  UN.  Tempel- 
front mit  vier  gewundenen  Säulen;  in  der  .Mitte  kleine  linkshin  stehende 
Figur  mit  kurzem  Chiton,  wahrscheinlich  diejenige  der  vorigen  Münze. 

.München.  Vgl.  Mionnet  11  397.  .'»8. 
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101.  Br.  29  — AY.  KAI.  A.  C€.  | C60YHP0C  A.  Dasselbe  Brustbild  rechtshin. 
B rCPMANIKO  I TTOA€ßC  €T.  C€l.  Geflügelte  Nemesis  linkshin  stehend, 

in  der  Rechten  den  Stab,  in  der  Linken  den  Zügel  haltend.  Vor  ihr  zu 
Füssen,  Rad. 

M.  S. 

102.  Br,  29 — AV.  KAI.  A.  Ct.|  C60VHP0C.  Kopf  des  Kaisers  mit  Ix)rbe<‘r- 

kruuz  rechtshin. 

B rePMANiK|onoAeßc  €T.  und  im  Felde  links  C6  1 1.  Derselbe  Typus 
linkshin. 

Samnil.  Lübbecke.  — Tafel  V No.  18. 

103.  Br.  29 — A.  KAI.  A.  C€.  jCFOVHPOC.  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

B rtPMANI  I KOTTOAtßC:  im  Felde  (-‘IT.  und  im  Abschnitte  C€l.  Tempel- 
front mit  Tier  gewundenen  Säulen,  ohne  Götterbild. 

Im  Handel. 

104.  Br.  29 — lOVA.  AOM|NA  C6BAC.  Brustbild  der  Julia  Domna  rechtshin. 
B rePMANIKO|[nOAeßC]  eCTIAC  und  im  Abschnitte  ©FßN.  Rechts- 
hin kauernde  nackte  Aphrodite  mit  dem  Kopfe  von  vorn;  mit  der  Rechten 
ordnet  sie  ihr  Haar,  die  Linke  ruht  auf  dem  linken  Schenkel.  Hinter  ihr 
kleiner  Kros. 

Paris.  — Tafel  V No.  19. 

Miounet,  Snppl.  IV  566,  96  hat  bei  der  Beschreibung  dieser  Münze  den  linken 
Schenkel  der  Göttin  mit  der  darauf  ruhenden  Hand  für  eine  Ziege  gehalten,  deren 
angebliches  Dasein  man  dann  auf  die  von  Stephano«  Kyz,  überlieferte  Gründungsfabel 
von  Gangra  bezog. 

105.  Br.  29  — Ebenso,  mit  rePMANIKOnOj AEßC  eCTIAC|0€ßN. 

Berlin. 

106.  Br.  29  — ANTßNpNOC  CfeBA.  Brustbild  des  jugendlichen  t’aracalla  link.s- 

hin,  mit  Lorbeer,  Gewand  und  Schild  wie  auf  No.  95. 

B rePMANIKOnOAeßC  €CTIA[C?]  und  im  Felde  een  N.  weibliche 
Figur  im  Doppelchiton  von  vorn  auf  einer  breiten  Basis  stehend,  den  Kopf 
linkshin  gewendet,  beide  .Arme  seitwärts  ausbreitend  und  in  der  Rechten  eine 
Schale  (?),  in  der  Linken  eine  kurze  Fackel  haltend. 

M.  S. 

107.  Br.  30 — TT.  CtTTTI. ' rf.TAC  K.  Brustbild  des  Getn  mit  Gewand  rechtshin. 
B rePMANIKOnOAe  nc  ©enN  eCTIAC.  Die  Aequitas 

im  Doppelchiton  von  vorn  stehend,  den  Kopf  linkshin  gewandt,  in  der  Rechten 
die  Wage  und  in  der  Linken  einen  knotigen  Stab  haltend,  dessen  ol)eres 
Ende  an  der  1.  Schulter  liegt. 

München.  — Tafel  V No.  20. 
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108.  Br.  30  - rr.  cen.  ] rerA  KA.  Dasselbe  Bmstbild. 

R .Aufschrift  und  Tempel  s?eiiau  wie  auf  No.  103. 

Im  Handel. 

Ausser  deu  hier  verzeichneten  Gottheiten  kommeu  auf  den  während  blo.s.s  zwei 
•lahrcn  geprägten  MOnzen  von  GerniHiiiko|M>lis  noch  andere  vor,  wie  Artemis.  Men, 
.Asklepios  und  Nike,  so  dass  man  wirklich  aimehnien  darf,  die  Stadt  habe  den  Titel 
tot/a  tfewe  verdient.  Cavedoui  gibt  eine  andere  Erklärung  dafür,*)  die  auf  Tantalos 
zurückgeht  und  etwa.«  weit  hergeholt  scheint. 

Die  .Anordnung  der  Zittern  in  den  Daten  CAI  und  C€l,  statt  CIA  und  Cl€, 
ist  etwa.s  ungewöhnlich,  kommt  aber  z.  B.  auch  auf  gleichzeitigen  l'rägungeu  von 
Tavion,  in  CHI,  vor. 


Himilion  t 

109.  Br.  21  — Kopf  der  Tyche  mit  Mauerkrone  rechtshin. 

B IMIAIOV  unter  einem  gcHOgelten  Blitze;  darüber  Stern  in  der  Höhlung 
einer  Mondsichel. 

Gr.  10,10  M.  S. 

Nach  Herkunft  und  Beizeichen  gehört  diese  Münze  dem  Pontos  oder  Paphla- 
gonien  an,  nach  der  Fabrik  und  dem  Kopftypus  eher  einem  Orte  der  letzteren  Provinz. 
Die  Möglichkeit,  dass  vor  der  soweit  sichtbaren  Aufschrift  noch  ein  Buchstab,  z.  B. 
K gestiinden,  ist  nicht  ausgeschlossen;  aber  der  Versuch,  etwa  KIMIATOV  fllr  den 
Genetiv  einer  Singularform  von  rer  Kifiiata,  den  Namen  eines  von  Strabon  .'>62  er- 
wähnten Bergschlosses  im  Innern  Paphlagoniens,  zu  lesen,  muss  angesichts  des  deutlich 
erhaltenen  IMIAIOV  von  vornherein  aufgegeben  werden. 


Neoklsndiopolig. 

lieber  die  Aera  ist  weiter  oben  verhandelt  worden,  leider  ohne  neue  Resultat«. 
Der  Stadtname  scheint  dasselbe  Schicksal  gehabt  zu  hallen,  wie  derjenige  von 
Germanikopolis;  während  einiger  .lahrhunderte  ist  er  neben  dem  alten,  "/tifdgana. 
ofhcielt  gebraucht  und  von  diesem  dann  wieder  verdrängt  worden.  Wo  im  unteren 
Halysgebiete  der  Ort  gelegen  war,  scheint  noch  nicht  ausgemacht  zu  sein. 

Die  Münze  bei  Mionnet  Suppl.  IV  569,  107  ist  nicht  von  Neoklaudiopolis, 
sondern  von  der  römischen  Colonie  Ninive. 


V)  Spicite>rio  3.  127—129 
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PorapeiopoIlH. 

110.  Br,  30  - [AV.]  K.  A.  C€TTT.  | CeVHPOC  [CeB.)  Kopf  .les  Kaiser  mit 
Lorbeer  rcoht->hin. 

R MHTPO.  TTA<P[A.]  , TTOMTTHIOrTOAIC.  Nm^kter  Herakle.s  nach  vorn 
.stellend,  den  Kopf  linkshin  genemlet,  die  Rechte  auf  die  Keule  ge.st!Uzt,  in 
der  [sinken  das  Löwenfell. 

M.  S. 


Sebaste. 

Die  bisherigen  Vorschläge,  die  auf  Milnicen  .iVaatij  genannte  Stadt  mit  dem 
sQdlich  von  Zela  gelegenen  Seba8topolis-Herakleo[)oli.s.  oder  dem  r.ur  Zeit  der  Königin 
Fythodoria  Sebaste  umbenannten  Kubeira-DiospolLs  oder  gar  dem  nach  .Armenien  hin 
gelegenen  Sebasteia,  jetzt  Siwas,  zu  identiticiren.  scheitern  alle  an  dem  Titel  ftijrgo- 
nohi;  den  Seba-ste,  wie  Pompeiopolis,  auf  einigen  seiner  Münzen  führt. 

Keine  jener  ponlischcn  Städte  hat  jemaLs  zu  Paphlagonien  gezählt  worden  können, 
und  auch  der  Charakter  der  Miin7.cn  selbst  widerstreitet  einer  Ziitheilung  derselben 
an  eine  Stadt  im  Innern  der  Provinz.  Welche  )Miphlagonisclie  Stadt  al>er  den  Namen 
Sebaste  angenommen,  ist  nirgends  überliefert. 

Die  Prägungen  von  Sebaste  beschränken  sich  auf  die  Zeiten  Traians  und  des 
M.  Aurelius.  Alle  zeigen  den  Stadtuamen  im  Nominativ,*)  wie  ein  Theil  der  Münzen 
von  Amastris.  (iermanikopolis,  Ponipeioptilis.  .Vis  Bundesmßnze  mit  Amastris  pflegt 
mau  eine  Prägung  aus  der  Zeit  der  .-Vntonine  zu  betrachten,  welche  einerseits  das 
Brustbild  der  Tvehe  mit  der  Beischrift  AMACTPIC.  anderseits  die  Nike  und  CtBACTH 
hat.*)  Jene  Deutung  scheint  mir  indessen  nicht  vollkommen  gesichert;  aciiaaiij 
könnte  sich  nämlich  einfach  auf  Nike,  als  , Victoria  .■Vugusta*  beziehen,  da  für  eine 
Bundesmünze  gleichiiiässige  Darstellung  beider  Städte  erforderlich  wäre,  wie  z.  B.  auf 
einer  Münze  der  nämlichen  Epoche,  deren  Rückseite  zwei  Stad^öttinen  nebst  der  Auf- 
schrift AMACTPIC  AMICOC  zeigt.*)  .Tcdenfalls  lässt  sich  der  Stadtname  Sejiaair' 
auf  einen  Amastris  benachbarten  Ort  bezieheu,  und  als  solcher  wäre  etwa  Kytoros 
vorzii.se h lagen.  Bekanntlich  waren  dessen  Einwohner  300  vor  Clir.  zur  Orüiidung 
von  .linastris  herbeigezogen  worden;  allein  nicht  lange  nachher  scheint  er,  gleich  Tion, 


1)  Die  autonome  Münze  bei  Mionnet  Suppl.  IV  570,  HO  gebürt  wahrerheinlich  einem  anderen 
Sebaste;  in  München,  wo  eie  Seetini  gesehen,  liegt  eie  nicht  unter  den  imphlagonischen  Münzen, 
und  war  »onet  nicht  aufzufinden. 

21  Mionnet  II  390,  13«l*ellerin  Kecueil  II  Taf.  XL  4;  T.  Comhe,  Mus.  Brit.  157,  6;  .Mus. 
Sancleraente  I Taf.  VI  8. 

3)  Vfionnet  II  392,  28. 
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wieiier  ein  eigenes  Gemeinwesen  gebildet  und,  nach  den  unsehnlichen  Ruinen  zu 
«chliessen,  die  noch  Taverniei  und  .laubert  gesehen,  zur  Riunerzeit  und  später  in 
BlQthe  und  Ansehen  gestanden  zu  haben.')  Dass  Kytoros  einmal  SeWte  geheissen 
und  später  diesen  Nuinen  wieder  verloren  hat,  i.st  nach  den  bereits  iingefahrten  Ana- 
logien sehr  wohl  möglich,  und  es  finden  sich  vielleicht  einmal  inschriftlicbe  Zeugnisse 
fUr  diese  Annahme.  Was  ich  aber  einstweilen  einzig  als  besonders  wahrscheinlich 
Wollen  möchte  ist,  da.ss  das  paphlagonische  Behaste  richtiger  an  der  Küste  als  im 
Biniienlande  zu  suchen  ist. 

Zu  den  wenigen  von  Sestini  in  den  Lettere  mim.  contin.  V S.  35  beschrielienen 
Stücken  sind  seitdem  keine  nennenswerthen  Varietäten  hinzugekommen.  Eini-s  der 
ersteren,  No.  4,  ist  kürzlich  von  A.  Butkowski  in  einem  anderen  Exemplare  piiblicirt 
worden,  aber  falsch  gelesen  und  zugetheilt.*)  Die  Aufschrift  AHMHTPA  C6BACTH 
einer  anderen  Münze’)  könnte  zwar  auch  die  Bedeutung  «Ceres  Augu.sfji*  haben; 
denn  in  der  Hegel  sind  Götteruamen,  z.  B.  gerade  in  Amustris,  von  dem  Einwohner- 
nanien  im  Genetiv  begleitet,  und  nicht  von  dem  Stuiltnauien  im  Nominativ.  Es  ist 
mir  jedoch  jetzt  wahrscheinlicher,  da-ss  .4ccu.sativ  der  gewöhnlichen  Form 

des  (jöttemamens  ist  und  dass  der  Stadtuume  im  Nominativ  dabei  steht,  wie  es  z.  B. 
in  Nikaia  häutig  rorkonimt. 


Sinope. 

lieber  die  autonomen  Münzen  von  Sinope  hat  .1.  I‘.  Six  im  Num.  Chronicle  1885 
S.  15 — 65  ausnihrlich  und  mit  vorzüglicher  Kritik  gehandelt.  Von  dem  Tvpns  der 
a.  a.  O.  S.  17  No.  9 beschriebenen  anepigraphischen  Drachme  guten  Stils,  jetzt  in 
meiner  Sammlung,  geben  meine  mit  O.  Keller  herausgegebenen  .Thier-  und  Ifanzen- 
bilder  auf  Münzen  und  Gemmen*  Tafel  V 11  eine  gute  .\bbildung.  Als  neue 
Varietäten  folgen  hier: 

111.  S.  10  — Kopf  eines  Seeadlers  und  darunter  Delphin,  beide  linkshin. 

B Zwei  vertiefte  tjuadrate;  in  einem  derselben  grosses  H oder  I. 

Gr.  5,75  M.  S.  - Tafel  VI  No.  1. 

112.  S.  18  — Eben-so  mit  I. 

Gr.  5,36  Dr.  II.  Weber  London. 

113.  Br.  17  — FAVSTIN.  I AV&.  Brustbild  der  jüngeren  Faustina  rechUhin. 


1)  Vgl.  K.  Ritter,  Kleinasien  I 1011.  Bei  Abulfetia  3Ü9  Kitru,  und  heute  Kidras  genannt. 
Der  grösste  Theii  der  antiken  Baustüeke  and  .Süulen  soll  nach  und  nach  nach  Constantinnpel 
Obertilhrt  wurden  sein. 

2)  Revue  Num.  1883  S.  380  Taf.  IX  12,  jetzt  in  der  Maniml.  Lübbecke. 

3)  Monn.  gr.  404,  23. 
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R C.  I.  F.  CINOPE(so)|  ANN.  CCVII  (Jahr  162  n.  Chr.).  Der  rechtfihin  stehende 
Genius  der  i^tadt,  mit  nacktem  Oberkörper,  den  r.  Arm  auf  eine  Stele  ge- 
stOtzt,  in  der  Linken  ein  Füllhuru  haltend. 

Vatican.  — Tafel  VI  No.  2. 

Ein  ähnliches  Stück  bat  C.  L.  Grotefend  veröffentlicht,  den  Genius  aber  für  eine 
weibliche  Figur  gehalten,  und  das  Datum  falsch  auf  164  n.  Chr.  ausgerechnet.*) 


Timolaion. 

Dieser  Stadt  hat  Head  in  der  Hist.  nnm.  S.  435  eine  Kupfermünze  zugetheilt. 
Es  steht  aber  nicht  TIMOA.  sondern  TIMOOE.  darauf,  und  das  Stück  ist  eine  ge- 
wöhnliche Münze  des  phrygischen  Apanieia. 


BITHYNIA. 

Astakos. 

Von  den  in  den  Monn.  gr.  S.  232 — 238  katalogisirten  Münzen  ist  nur  die  zweite 
Gruppe,  S.  234,  No.  20  — 22,  Astakos  zuzu.schreiben;  die  übrigen  gehören  nach 
Apollonia  am  Ryndakos  (s.  unten  S.  84  = 608).  Neu  ist  folgende  Varietät; 

114.  S.  15  — Flusskrebs,  eine  Muschel  zwischen  den  Scheeren  haltend. 

K Frauenknpf  mit  Kekryphah»!  linkshin  in  einem  vertieften  Quadrat.  Identi- 
schen Stempels  wie  No.  21. 

Gr.  4,90  M.  S.  — Die  Vs.  abgebildet  in  Inihoof  und  Keller,  Tier-  und 
Pflanzenbilder  Vlll  7. 


Kaisareia—  Germanlke. 

In  der  Hist.  num.  S.  438  hat  Head  zum  ersten  Male  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  allgemein  dem  kommagenisclien  Kaisareia  Germanikeia  zugeschriekenen 
Münzen  in  zwei  Serien  zu  .scheiden  .sind,  von  denen  die  eine,  mit  der  Aufschrift 
KAICAPtCüN  rf PMANIK(-U)N  KOM.  der  genannten  .Stadt  verbleiben,  die  andere 
aber,  mit  KAIZAPElA  PEPMANIKH  (im  Nominativ  und  Genetiv)  der  bithyni- 
schen  Stadt  dieses  Namen.s  gehört. 

Hierher  ist  also  auch  die  in  meinen  Monn.  gr.  S.  439,  I beschriebene  Münze 
zu  ziehen,  auf  deren  Rückseite  ein  Rerggott  mit  der  Beischrift  OAVMTTÜC  darge- 


1)  Uned.  griech.  und  rfim.  Münzen  1864  S.  36,  8 Taf.  II  12. 


.tbh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVIII.  Bd.  III.  Ahlh. 
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stellt  ist.  Dieses  BiM  einerseits,  und  anderseits  die  Schiff-  und  Hafentypen  der 
Münzen  des  bithynischen  Kaisareia*)  la.sscn  darauf  schliessen,  dass  der  Ort  eine  See- 
stadt mit  dem  .\nsblick  auf  den  Olympos  f'ewesen,  eine  Folgerung,  die  indessen  keines- 
wegs bedingt,  dass  diese  Stadt  an  der  Küste  der  Fropontis  gelegen  war. 

Unter  den  Städten  de.s  bithynischen  Binnenlandes  nennt  Ptulemaios  V 1,  It 
haiaö^iia  ij  xat  ^ftvgöXeta  ^ die  vermnthlich  trotz  der  verschiedenen  Bei- 

namen. identisch  mit  Kaisareia  Germanike  ist  *)  Nach  den,  allerdings  oft  unzuver- 
lässigen und  entstellten  Zahlenangaben  des  Geographen  wäre  der  Ort  zwischen  Prnsa 
am  Olympos  und  der  Mündung  des  Hyndakos  zu  suchen,  d.  h.  entweder  an  dem 
Daskylitis  See,  was  nicht  gerade  wahrscheinlich,  oder  an  dem  Apolloniatis  See, 
wo  der  Hyndakos  seinen  Ausfluss  nimmt.  Hier,  bei  Ulubad,  lag  eine  Stadt,  welche 
die  Byzantiner  Lopadion  nannten  und  wo  kürzlich  noch  franzö.sische  Hetscnde  einen 
Inschriftstein  mit  einem  Schiff  in  Belief  gefunden,  dessen  guter  Schrirtcharakter  auf 
die  frühere  Kaiserzeit  hiuzuweisen  sclieint.’)  Von  Lopadion  aus  war  der  Hyndakos 
schiffbar  bis  zum  Meere,  und  diese  directe  Verbindung  mit  der  Pru]Hmtis  scheinen 
auch  die  Apolloninten  am  entgegengesetzten  Ende  des  Sees  von  jeher  l>enutzt  zu 
haben.*)  Wie  wir  später  sehen  wenlcn,  hat  dieses  Apollonia  zeitweise  mit  Typen 
(Anker,  Schiff)  geprägt,  die  man  sonst  nur  bei  Seestädten  vorau.s.setzt;  und  daher  wird 
es  auch  nicht  befremden,  wenn  der  Ort  der,  wie  laipadion,  die  einzige  wichtige 
Station  auf  dem  Wa-sserwege  von  Apollonia  zum  Meere  gewesen  sein  konnte,  ebenfalls 
und  noch  häufiger  mit  i^hiffstypen  geprägt  haben  sollte.  Ueberdies  führten  von 
Lopadion  aus  Wege  nach  Kyzikos  und  Germc.  so  dass  die  gimgraphische  Lage  des 
Ortes  als  eine  so  günstige  erscheint,  dass  der  Vorschlag,  hierher  Kaisareia  zu  ver- 
legen, kein  unberechtigter  ist;  alle  Bedingungen  für  dieses  findeu  sich  da  erfüllt,  eine 
Binnenstadt  mit  Hafen,  gegenüber  dem  Olymp.  Gesichert  ist  diese  Annahme 
indessen  nicht,  und  es  kann  sich  schliesslich  auch  noch  fragen,  ob  es  in  der  Nähe 


1)  Mionnet  V 116.  23  (ndt  .\bbildiing  Iwi  Lajard,  Cult«  du  Cyprba  Tal’.  VIII  7 und  Annali 
deir  Inst.  «rch.  1347  Taf.  C 6);  117,  34  und  Suppl.  VIII  86,  13.  14,  17. 

2)  Ohne  Beinamen  findet  man  Kaisareia  auch  in  Hierokles  693  und  in  den  Kot.  cpisc.  oft 
angeftlhrt ; ferner  bei  Dio  (’hrvsost.  or.  47  p.  626.  wo  sie  als  kleine  Starlt  in  der  Kähe  von  Prusa 
bezeichnet  ist.  — Plinius  II.  N.  V 40,  3 (V  143)  nennt  ioi  Innern  der  Provinz  .llelgtoi  oppidum 
quae  Germanicoisjlis,“  welches  Männert  VI  3,  S.  659  mit  Kaisareia  (Germanike)  zu  identificiren 
scheint.  Vgl.  auch  Forbiger  liundb.  11  392  Anm.  u. 

3)  Lechat  und  Itadet  im  Bull,  de  Corr.  hell.  XII  1888,  S.  188—192.  Cichorius  (Sitzungsber. 
der  Berl.  .Akademie  1889  S.  369)  hält  diese  Inschritt  und  alle  Ubritren  Alterthömer  in  Ulubad  für 
kjzikenisch. 

4)  Gustav  Ilirschfeld  hatte  die  Güte  mich  auf  eine  Notiz  Sestinis  (Viagm«  17'9  S.  83)  auf- 
merksam zu  machen,  nach  welcher  noch  vor  nicht  lantrer  Zeit  SchiHe  aus  dem  Sehwarzen  Meere 
und  von  Constantinopel  oft  bis  nach  Ulubad  hinauffuliren.  Dasselbe  Sestini  spater  in  den 
Lett.  num.  contin.  VIII  61,  6. 


N. 
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von  Prusa  nicht  zwei  Städte  Kaisareia  i<efteben  habe,  die  man  etwa  durch  die  ver- 
pchieden  überlieferten  Beinamen  zu  uutericheiden  pflegte. 

Nach  einer  Münze  des  Pari.«er  Kabinets,  die  Muret  ini  Annuaire  de  Num.  VI 
1882  S.  20ö,  nebst  2-t  anderen  Münzen  der  beiden  Kaisareia  bekannt  gemacht  hat. 
rührt  der  Beiname  reguayixtj  von  Qermanicus  her,  der  in  der  .\ufschrift  xriatT^g  ge- 
nannt i.st.  Wie  aber  der  Name  Kaisareia  andeutet,  muss  diesen  letzteren  die  Stadt 
schon  früher  geführt  haben,')  was  auch  aus  folgender  .Münze  hervorgeht; 

llä.  Br.  28  — ZEBAZTOZ.  Kopf  des  .\ugustus  rechtshin. 

B KAIZAPEilN  TilN  EN  BEI0YNIA.  Hermeastab;  darunter  P (Zahl- 
zeichen ?). 

Bntkowski,  Dict.  num.  S.  93(i  No.  1802,  nach  einem  früher  in  der  Sainml. 
Stroganolf  beflndlichen,  schön  erhaltenen  K.\emplare. 

Vielleicht  hatte  die  Stadt  durch  irgend  ein  Naturereignis,  z.  B.  Erdbeben,  sehr 
gelitten  und  hat  sie  dann  liernianicus  wiederherstellen  las.seu,  was  ihm  den  Titel  des 
Gründers  zuzog. 

116.  Br.  20  — M.  ANT.  AIAAOYM6NIANOC  K.  ßru-stbild  des  Caimrs  mit 
Gewand  rechtshin. 

B KAICAPf  lAC  Pf-PMANIKHC.  Helios,  mit  fliegendem  Gewand  hinter 
der  Schulter,  rechtshin  eilend,  in  jeder  Hand  eine  Fackel. 

M.  S. 


Kratoiu-FlaTiopolis. 

117.  Br.  20  — lOVAIA  AOMNA  Ct.  Brustbild  der  Domna  rechtshin. 

B KPH  I TI611  N und  im  -Abschnitt  BIAACOC.  Her  bärtige  Flussgott 
Billaios  linkshin  liegend,  in  der  Hechten  .\ehren  haltend,  die  Linke,  mit 
einem  Rohr,  auf  die  umgestürzte  Waaserurne  stützend. 

M.  S. 

.4chnlich,  mit  Geta,  in  den  Berl.  Blättern  V 1870,  S.  l.ö,  11a,  Taf.  LV,  2,  wo 
Hauch  statt  der  Aehren  in  der  Hand  des  Gottes  ein  Idol  angibt. 

118.  Br.  21  — I PFTAC  K.  Bru.stbild  des  Geta  mit  Gewand  rechtshin. 

B [KPH]TI6flN |<J>AA0VI0TT.  Demeter  lintshin  zwischen  zwei  Schlangen 

zu  ihren  Füssen  stehend,  in  der  Rechten  Aehren,  in  der  Linken  das  Scepter 
haltend. 

Schottenstifl  in  Wien. 

Die  beiden  Schlangen  deuten  hier  ohne  Zweifel  den  Schlangen  wagen  an.  auf 
dem  Demeter  oft  durgestellt  ist. 

1)  Die  MOnzea  bei  Mionnet  II  419  und  4i0  gehbren  nach  t’hanagoria  und  Tralleis. 

79' 


Digitized  by  Google 


600 


Die  Münze,  welche  Head,  Hisl.  num.  S.  440  mit  Titel  ägxieetvs  anführt,  ist 
schon  längst  von  Fr.  Streber  und  Muret  richtig  Temenothyrai  restituirt  worden.*) 


Dia. 

Dai«  die  bisher  dieser  Stadt  zugeschriebenen  Münzen  theils  dein  pontischen 
Kabeira-Diospoli.s,  theils  anderen  Orten  gehören,  ist  weiter  oben  nacbgewiesen 
worden. 


Herakleia. 

119.  Br.  19  — Kopf  des  jugendlichen  Herakles  mit  dem  Löwenfell  rechtshin. 

B HPAKAEHTAN  zwischen  Gorytos  und  Keule;  darunter  IH  (16). 

Gr.  3,21  M.  S. 

Aehnlich,  mit  GP  (109)  bei  Sestini,  Lett.  num.  IV  93  unter  Herakleia  in  Thrake 
und  bei  Mioimet,  in  schlechter  Uebersetzung  der  Sestinischen  Beschreibung,  Suppl.  V .55, 
279;  ferner  Mionnet  II  4,39,  159  mit  OP  (170),  welche  Lesung  nach  einem  Torliegen- 
den  .Abgusse  gesichert  scheint. 

120.  Br.  20  — Derselbe  Kopf  linkshin,  mit  einem  Gegenstempel:  A in  einem  Hinge. 
B HPAKAE  I QTAN.  Ni  ke  mit  Kranz  und  Paluizweig  linkshin  stehend;  vor 

ihr  Or  (73). 

Gr.  5,40  M.  S. 

Um  die  Aera  zu  bestimmen,  welche  obigen  Zahlen  zu  Grunde  gelegen  haben 
mag,  bedarf  es  noch  weiteren  Materials.  Einstweilen  wollte  ich  bloss  auf  das  Vor- 
kommen der  Zeichen  aufmerksam  machen,  die  schon  Cavedoni  für  Daten  gehalten.*) 

121.  Br.  19  — TON  KTICTAN.  Brustbild  des  bärtigen  Herakles  rechtshin,  das 

Löwenfell  um  den  Hals  geknüpft,  die  Keule  Ober  der  1.  t*chulter.  Pkr. 
li  HPA|KAEn|TAN  TTjTß  auf  vier  Zeilen  in  einem  Blätterkranze.  Pkr. 
Gr.  3,96  M.  S. 

Das  Stück  scheint  aus  der  Zeit  des  Gnrdianns  III  zu  sein.  TTT12  steht  ohne 
Zweifel  für  TTONTH. 

122.  Br.  17  - ANTHNINOC  | AVPOVCTOC.  Kopf  des  bärtigen  Caracalla  mit 

Lorbeer  rechtshin. 

B HPAKAHAC  I £N  7TONT12.  Herme  von  vom.  mit  scheinbar  weiblichem 
Kopfe  und  Gewand. 

M.  S.  — Tafel  VI  No.  3. 


1)  Melange«  de  Num.  II  1877  $.  8. 

:2)  Fiorelli.  Annali  di  num.  1873  I S.  30. 
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123.  Br.  26  — r.  lOY.  OYH.  MA5IMOC  K.  Brii.4l)iUl  des  Caesars  mit  Gewand 

rechtshin. 

K HPAKAE11T:AN  TTONTH.  Aphrodite  ira  Doppelehiton  und  Peplos 
rechtshin  stehend,  mit  der  Beeilten  ihr  Haar  aufnohmend,  und  in  der  vor- 
(^estreckten  Linken  den  Äpfel  haltend. 

M.  S.  - Tafel  VI  No.  .'1. 

124.  Br.  17  — M.  ANT.  POPAIANOC  K.  Brustbild  des  Caesars  mit  Gewand 

rechtshin. 

B HPAKAC  ß[TAN  TTON].  Scheiterhaufen  (.-rt'fo')  mit  vier  Stock- 
werken und  Boaeneingang;  auf  der  Spitxe,  Flamme. 

M.  S.  - Tafel  VI  No.  4. 

■Aehnlich,  mit  Galliemis,  in  der  Num.  Zeitschr.  11  1870  S.  310,  6 Taf.  VIII  7, 
wo  das  Gebäude  als  Leochtthurm  beschrieben  ist.  Der  Typu.s  erinnert  indessen  mehr 
an  denjenigen  der  römischen  Kaisernillnren  mit  CONSECRATIO,  als  an  erhaltene 
Darstellungen  von  Leuchtthilrmen. 

125.  Br.  .3.5  — M.  ANT.  TOPAIANOC  AVT.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer 

und  Panzer  rechtshin. 

B MATPOC  AnOIKßN  I nOAIßN  und  im  Abschnitt  hPAKAEfiTlAN. 
Zeus  Nikeplioms  link.shin  thronend. 

.M.  S. 

Auch  die  Mflnzen  mit  der  gleichen  Bflck.seite  und  dem  Heraklesbilde*)  statt  des 
KaiserjiurträU  scheinen  alle  in  die  Zeit  des  Gnnlianus  zu  gehören. 


Jiiliopolis. 

126.  Br.  33  - lOYAlA  KOPNHAIA  HAVAA  C68.  Brustbild  der  Julia  Paula 
rechtshin. 

B lOVAIOlT  O AEITßN.  Athens  Nikephoroa  mit  der  Aegis  linkshin 
sitzend,  den  1.  .Arm  auf  den  mit  dem  Gorgoneion  verzierten  und  am  Throne 
angelehnti.n  Schild  gestfitzt.  Die  kleine  Nike  steht  von  vom  auf  einem 
Globus  und  hält  eine  Tänie  mit  beiden  Hämlen. 

M.  S.  — Tafel  VI  No.  6.  — Butkow.ski,  Petit  Mionnet  .S.  84. 


1)  Hionnet  II,  440,  161;  Suppl.  V 56,  ‘283;  da«  k.  Mitnskab.  Berlin  No.  876  etc. 
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\ikaia. 

Aera  280  vur  Chr.*) 

127.  Br.  20  — <()AVCTEINA  | CE8ACTH.  Bni.-itbilil  Jer  jüngeren  Faustina 

recliUhiii. 

B NIKAl  EßN.  Dionysos  nackt  von  vorn  stehend,  die  Hecht«  Ober  das 
Hau|it  gelegt,  die  Linke  am  geschmückten  Thyrsoastab.  Zu  seinen  Füssen 
links  ein  linkshin  .sitzender  Fsnther,  die  r.  Vordertatze  über  ein  Gefäss 
haltend. 

M.  S. 

Eine  Darstellung  des  Diony.sos  als  Kind,  in  einem  geilucbteiien  Korbe  sitzend, 
habe  ich  im  .lahrbueh  des  Arch.  Inst.  III  1888  S.  288  No.  7 — 9 Taf.  IX  15  und  16 
bekannt  gemocht.*)  Den  gleichen  Typus  findet  man  noch  auf  einem  anderen  MOnz- 
bilde: 

128.  Br.  02 — M.  ANT.  TOPAIANOC  AVP.  Brustbild  des  Kai.sers  mit  Strablen- 

krone  und  Panzer  rechtshin. 

R NIK|AIEjI2N.  Linkshin  sitzende  .Atheua  oder  lionia  Nikephoros;  vor 
ihr  die  Stadtgöttiu  mit  Mauerkrone  rechtshin  stehend  und  auf  den  Händen 
das  Dionysoskind.  das  mit  vorgestreekten  .Armen  in  der  Wiege  sitzt,  Atheua 
hinhaltend. 

Paris.  — Tafel  VT  No.  8.  Vgl.  Mioiinet  II,  462,  285. 

In  dem  Dionysoskinde,  — als  .solches  auf  den  Einzeldarstellungen  durch  den  l)ei- 
gegebenen  Thyrsoastab  chanikterisirt,  — ist  der  fV  in  der  Getreideschwinge, 

sitzende  Dionysos  „-fixWriyg  zu  erkennen.*)  Das  Wort  tö  Xlxvoy  wurde  oft  geradezu 
für  Wiege  gebraucht*)  und  als  solche  dient  dem  neugeborenen  Gotte  das  Korbgefiecht 
der  Münzbilder. 

Wenn  schon  au.s  dem  wiederholten  Erscheinen  des  Diony.soskindes  in  der  Wiege 
auf  Münzen  der  Kai.serzeit  zu  schliessen  war,  dass  dieser  Typiu  ein  Cultusbild  von 
Nikaia  darstelle,  ar>  geht  dies  vollends  zweifellos  ans  der  Grupiie  der  Münze  No.  128 
hervor. 

Auf  der  folgende))  Münze  scheint  da.s  Kind  nicht  Dionv-sos,  sondern  Zeus  dar- 
zustcllen : 


1)  Th.  Keinach.  Eev.  Num.  1867  S.  362/68. 

2)  I>a  die  MQnis)  No.  6 a.  a.  0.  nicht  ahgebildet  worden,  so  wirti  dies  hier  auf  Tafel  VI 
No.  7 nachgehnit. 

3)  Thmemer  in  Boscher»  [/exikon  I 1039;  l’reller-Plew,  Grieeh.  Mjtb.  (3)  1 565,  1;  Ürph. 
Hymnen  46.  1 und  52,  3;  t’lutareh,  de  Iside  et  Otiride  35  p.  36Sc  (p.  61,  7 i’aiihey)  etc. 

4)  Hymnoe  anf  Hermes  21;  Kallimat^hos,  Hvmnos  auf  Zeus  47  f. 
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129.  Br.  29  — lOVAIA  TTIA  AVPOVCTA.  ßmstt.ild  der  JuHa  Domna  rechtshin. 
R NIKA  lEfiN.  Rechtshin  fliehende  Nymphe  mit  fliegendem  Haar,  in 

Chiton  nnd  Peplos;  den  1.  Fnas  setzt  sie  auf  einen  Stein,  hält  im  I.  .drm  ein 
Kind  gegen  die  Brust  und,  zurnckblickeiid,  entfaltet  sie  in  der  hoch  erhobenen 
Rechten  den  Peplos,  gleich.sani  um  da.s  Kind  zn  verbergen  und  zu  schötzen. 
Ira  Handel.  — Tafel  VI  No.  9. 

In  Composition  und  Bewegung  stimmt  diese  Gruppe  mit  der  Hauptflgur  der 
grösseren  Oberein,  welche  z.  B.  auf  .Münzen  von  Apumeia  und  Laodikeia  die  Nymphe 
Adrasteia  mit  dem  Zenskinde  im  Arm  und  von  Korybanten  umgeben,  darstellt.*) 

130.  Br.  33  — lOVAIA.  C6BACTH.  Dasselbe  Brinstbild  rechtshin.  In  einem 

runden  Gegenstempel,  Nike  rechtshin. 

B OMONOIA  NIKAIE12N.  Die  Homonoia  mit  dem  Kalathos  auf  dem 
Haupte  linkshin  auf  einem  Thronse.ssel  sitzend,  in  der  Rechten  eine  Bchale 
über  den  vor  ihr  stehenden  Altar  haltend,  die  Linke  auf  das  Scepter  gestützt. 
M.  S.  Vgl.  Kat.  Allier  Taf.  XI  6. 

131.  Br.  33  — Gbens4),  mit  gleichem  Qegensteinpel. 

H NI  KA  IE  I [ßNj.  Bendis,  mit  der  Mondsichel  auf  dem  Haupte  und  einer 
Fackel  in  jeder  Hand,  in  einem  VVagen  rechtshin,  der  von  zwei  springenden 
Stieren  gezogen  wird. 

Florenz.  — Tafel  VI  No.  10.  Vgl.  Mionnet  Suppl.  V 112,  614,  und 
weiter  unten  Tion  No.  147. 

132.  Br.  30  — (V|.  ANT.  rOPAIANOC  AV”.  Brustbild  des  Gordianus  III  mit 

Strahlenkrone  und  Panzer  linkshin,  in  der  Linken  den  Speer,  am  r.  .Arm  den 
mit  dem  Gorgoneion  geschmückten  Schild. 

R NIKA  I I ELIN;  in  der  Mitte  des  Feldes  BOV  | AH  und  AH  j MOC  und 
im  .Abschnitt  OMONOIA.  Der  Demos,  mit  halb  nacktem  Oberkörjier 
rechtshin  stehend,  das  Scepter  in  der  Linken,  und  die  Rechte  der  floiArj 
reichend,  welche  mit  der  Thurmkrrnie  auf  dem  llaujite  und  dem  Scepter  in 
der  Linken  linkshin  steht. 

M.  S.  — Tafel  VI  No.  11. 

133.  Br.  25  — [nOV.  AIK.]  OVAAEPIANOC  AV.  Bru.stbild  des  Kaisers  mit 

Strahlenkrone  und  Gewand  rechtshin. 

R AlONY  I CIA  I 1TV0IA.  Drei  Preisurnen  mit  Palmzweigen  auf  einem 
Tische,  an  welchem  OYAA.  und  PAAA.  zu  lesen  ist;  zwischen  den  Tisch- 
beinen NIK  AIE  I 12N. 


1)  P.  Se^in,  Num.  moü.  max.  Tab.  29,  8;  Mionnet  IV  238,  268  und  270:  Ovurbeck.  Orieeb. 
Kuaatmytb.  Zeua  Mztaf.  V,  ö;  Imboof.  .lahrb.  des  arch.  InttL  III  Taf.  IX  19. 
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M.  S.  — Kat.  de  Moustier  Tiif.  V 3148;  PosUdakka,  M/.a.  des  Nat. 
Museums  1885  8.  120  Taf.  F'  23;  Lübbecke,  Zcitschr.  f.  Num.  XII 
311,  8. 

Die  Aufschrifteu  am  Tisclie  sind  in  Ota)^Qiävua  und  raA/ojVtio  zu  er^fäuzen. 


Nikomedeia.  , 

Aeni  283  vor  Chr. 

134.  Br.  22  — HPA  AANOIA  links,  NIKOMH.  unten.  Brustbild  der  Hera 
Lanovia  rechtshin,  mit  einem  Ziegenfeil  bedeckt,  dessen  Hörner  über  der 
Stirn  eui{K>rrageii. 

B EPI  I ANOYTTATOY  OßPlOY.  Gehörnter  Eber  rccliLsbin  springend; 
darunter  vor  ihm 

Mas.  Neapel.  — Tafel  VI  No.  12. 

Dieses  Stück  ist  in  Fiorellis  Katalog  No.  7821,  und  ein  ähnliches  unvullkommen 
erhaltenes  bei  Mioimet  Suppl.  V 108,  977  beschrieben. 

Die  Beischrift  '"Hg  a jiarma  gibt  die  Erklärung  des  Kopfes:  es  ist  derjenige  der 
Juno  Lanurina  oder  Saspita  oder  Caprotiiia,  welcher  bekanntlich,  pbenfaiis  mit  dem 
Ziegenfell,  sehr  häufig  auf  Geprägen  der  römi.schen  Kepublik  vorkoimut.  Djis  inter- 
vcicale  V des  römischen  Namens  Lauuvina  ist  in  der  griechischen  Transscription,  wie 
nicht  selten  in  ähnlichen  Fällen,*)  ausgefallen. 

Der  Kopf  der  lanuvini.schen  .luno  war  unter  anderen  der  Typus  der  römischen 
Denare  des  Lanuriners  L.  Thoriiis  Balbu.s,  der  79  vor  Chr.  unikam.*)  T h o r i u s 
Flaccus,  vielleicht  Sohn  des  vorigen,  war,  seltenen  Münzen  von  Nikaia  und  Niki>- 
niedeia  zufolge,  unter  Augustus  Proconsiil  in  Bithynien,’)  und  prägte  hier  mit  dem 
römi.schen  Typiw  seiner  Familie.  .Statt  des  Stieres,  der  auf  der  Rückseite  der  Denare 
erscheint,  zeigt  die  bithynische  KiipferinOnze  einen  Eber,  dessen  Attribut,  das  Horn, 
schwer  zu  erklären  .scheint,  ln  der  ansttlrmenden  {ttoigiug)  Bewegung  des  Tbieres 
mag  aber  wie  beim  Stiere  eine  Anspielung  auf  den  Namen  Thoriu.'  liegen. 

In  der  Revue  Num.  1884  S.  402.  3 Taf.  XV’IH  3 und  wiederum  im  .Petit 
Mionnet*  S.  82  hat  A.  Bntkowski  eine  Kupfermünze  mit  angeblich  HPAKAEA 
TTPI2TH  BI0YNIAZ  und  Hera  veröffentlicht,  die  folgendermassen  zu  berichtigen  ist: 


1)  Ich  citire  hier  nur  die  Orthographie  des  Namens  I0Y0YEN"TI0C  iPerinthos)  und 
lÜYENXlOC  (P(“<sinu«)  und,  nach  einer  Mittheilung  Tseners,  als  vollgiltiges  Analogon,  die 
Schreihurt  'Osidio;  für  den  nach  Oetaviu,  der  Schwester  des  Augustus,  benannten  Monatanamen. 

2)  Babeion,  Monn,  de  tu  Kepubl.  r«jm.  11,  S.  487  und  468. 

3)  Mionnet  II  450,  211  und  466.  303. 
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135.  Br.  28  - AYT.  AOMITIANOZ  K AIZAP  LEB.  TEPM.  Kopf  Oe»  Kaiser» 

mit  Strahleiikrone  rechtshin. 

B H MHTPOnOAIL  KAI  HPATH  BIGYNIAU).  Demeter  mit  Schleier 
linkshin  auf  einem  von  zwei  j^elldj^elten  Schlangen  gezogenen  Wagen  stehend, 
einen  Mohnkopf  in  der  Rechten  und  da.»  Scepter  in  der  Linken. 

M.  S. 

136.  Hr.  29  — Ebenso,  mit  I/orbeer  um  Kopfe. 

R H MHTPOnOAlZ  KAI  HPfiTH  BEI0YNIAZ  KAI  nO.  und  im 
Felde  NC  |VH.  Z eu»,  mit  Schule  und  Scepter,  linkshin  thronend, 

M.  S. 

137.  Br.  17  — AYT.  AOMITI.  KAIZAP  ZEB.  PEP.  Kopf  des  Kuiser»  mit  Lor- 

beer rechtshin. 

R NEIK.  nPilT.  AinONT.  KAI  BEI0Y.  Filllhorn. 

M.  S. 

Die  Le»mig  AITTONT.  Lt  sicher,  da»  Wort  aber  ganz  ungewöhnlich,  obgleich 
nicht  ohne  .\nalogicn,  wie  z.  B.  in  di.‘>o'A«(KJoj,  dr.-roro/iug  etc.  Man  könnte  vielleicht 
daran  denken,  ob  nicht  unter  Domitian  eine  Zeitlang  auch  die  galatischen  Theile  des 
Pontos  mit  Bithynien  vereinigt  waren,  und  darum  die  Hauptstadt  der  gunzen  ProvJtaz 
.sich  die  rrgfilr/j  de»  Ji^iövtoi  und  Bithynien»  nennt. 

138.  Br.  23  — AYTO.  NEP.  TPAIANOZ  KAIZAP  ZEBAZ.  TEPMA.  Kopf 

des  Kaisers  mit  Lorbeer  rechtshin. 

R [EfllJ  lOV.  BAZZOY  ANG[Y ].  Demeter  mit  Schleier,  .Aehren 

und  Fackel  linkshin  stehenil. 

M.  S. 

Dieses  StUck,  ganz  bithyuischeu  Charakters,  ist  ohne  Zweifel  iu  Nikomedeia  ge- 
prägt, auf  dessen  Münzen  der  nämliche  Deiuetertypus  oll  erscheint.  .Aus  der  .Auf- 
schrift der  Rs.  geht  hervor,  du»,»  die  Münze  eine  Prägung  des  Procon»uls  .Julius 
Bassus  i.st,  dessen  Name  in  der  Numismutik  bisher  nicht  bekannt  war.  Dr.  Pick 
hatte  die  Güte,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  dieser  ßussus  in  der  Thut 
Bithynien  verwaltete  und  »ein  .Amt  unter  Nervus  Regierung  angetreten  hatte.*)  Unsere 
Münze  zeigt,  da.-»  er  es  unter  Traian  noch  fortgefülirt  hat,  und  da  das  Proconsulut 
iu  der  Regel  einjährig  war,  so  fällt  dasjenige  de»  Bassus  und  das  Datum  der  Prägung 
iu  die  .fahre  97/98. 

139.  Br.  18 — AVT.  KAICAP  | ANTflNINOC.  Kopf  des  .Antunina»  Pius  mit 

Ijorbeer  rechtshin. 

R MHT.  KAI  TTPilT.  I NIKOMHAEI.  Herme  mit  jugendlichem  Kopf, 
den  I.  Arm  vor  da»  eiuporgehobene  (iewand  halb  iid.  Links  neben  der  Bad>. 
kleine  iSchiffspmru. 

Mus.  Neapel  No.  7827.  — Tafel  VI  No.  13. 

1)  Plin.  Sec.  Kpist.  IV  9.  Vgl.  Momm-en,  Hernie.s  III  4fi. 

Abh.d.  I.Cl.d.k..\k.a.  Wis».  XVIII.IU.  lII.Abth.  So 
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140.  Br.  18  — Ebenso,  mit  Herniesstab  statt  der  Prora. 

Mus.  Neapel  No.  7828. 

Wien. 

Paris.  Miounet  II  469,  320  und  Suppl.  V 178,  1039,  beidemal  un^;enBU. 

141.  Br.  19—  ANTHN^AliCAP  C€B.  Brastbild  des  Antoninus  Pius  mit  Gewand 

rechtshin. 

B AHMHT.  I NEIKO.  Demeter  linkshin  .stehend,  mit  zwei  Aehren  in  der 
Hechten  und  der  Fackel  in  der  Linken. 

Mus.  Philippopoli.  Vgl.  Mionnet  Suppl.  V 177,  1032  und  1034. 


Prnsa  am  UlympoN. 

142.  Br.  33  — AV.  NEP.  TPAIANOC  KAICAP  CE.  TEP.  AA.  Kopf  des  Kaisers 

mit  Lorbeer  rechtshin. 

B OAYMTTOC  TTPOVCA  | €S2(y).  Der  Berggott  Olympos,  bärtig  und  mit 
nacktem  Olierkörper,  linkshin  sitzend,  die  Hechte  auf  dem  Knie,  in  der  Linken 
einen  Zweig  haltend  oder  damit  einen  Baum  umfassend;  vor  dem  Gotte  ein 
zweiter  Baum. 

Im  Haag.  — Tafel  VI  No.  14. 

143.  Br.  25  — AV.  NEP.  TPAIANOC  K.  C.  T.  A.  Derselbe  Kopf. 

B TTPOVCEliN  (so).  Die  Nymphe  de.s  Olymposgebirges  mit  halbnacktem 
Oberkör|>er  linkshin  zwischen  zwei  Bäumen  sitzend,  die  Hechte  auf  dem  Knie, 
mit  der  Linken  einen  Zweig  erfassend. 

München.  — Tafel  VI  No.  15.  Sestini,  Lett.  num.  contin.  VII  59,  4 
Taf.  II  17  mit  angeblich  TTPOVCICilN. 

Beide  Münzen  sind  das  Product  ein  und  desselben  Stempclschneiders.  Ihr  Stil 
ist  massiv  und  roh,  eine  Eigenschaft,  die  auffallender  Weise  oft  auf  kleinasiatischen 
Münzen  aus  Trajans  Zeit  wahrzunehineu  ist.  .4uch  die  Aufschriften  haben  ihr  eigen- 
thümliches  Gepräge,  als  ob  sie  schon  im  Stemiiel  selbst  überarbeitet  worden  wären. 
Bei  dem  grösseren  Stücke  ist  übrigens  auch  die  Annahme  morlerner  üeberarbeitung 
nicht  au.sgesehlos.sen. 

Was  auf  No.  143  Sestini  für  ein  Jota  angesehen,  ist  kein  Bnchstab,  sondern 
eine  blosse  Unebenheit  des  Stempels.  Für  den  somit  ausgefallenen  Buchstaben  ist  aber 
JdlenfalLs  A anzunehmen,  wie  ihn  das  gleichartige  Doppelstück  No.  142  hat. 

ElienfalLs  den  Berggott  und  nicht  einen  Flussgott,  wie  Binder,  oder  Zeus,  wie 
Wieseler  vermutfaen,  zeigt  da.s  folgende  Stück: 

144.  Br.  28  — KAI.  A.  AVPHAIOC  | KOWWOAOC.  Bärtiger  Kopf  de.s  Kai.sers 

mit  Lorbeer  rechtshin. 
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B nPOVCA  I EflN  im  Abschnitt.  Der  Berg  Olympos  mit  Bäumen  an  den 
Abhängen  und  einer  Scbliiclit,  durch  welche  sich  ein  Fluss  rechtshin  ergiesst. 
Auf  dem  Gipfel  liegt  linkshin  der  bärtige  Berggott,  den  linken  Arm  auf 
Felsen  gestutzt. 

Berlin.  — Tafel  VI  No.  16.  Binder,  Num.  ant.  1834  S.  27  Taf.  II  2; 
Müller- Wieseler,  Dcnkni.  II  (3)  No.  17d. 

Andere  Darstellungen  von  Berggötteni  und  Bergnymphen  halje  ich  im  Jahrbuch 
des  arch.  Inst.  1888  8.  289 — 296  Taf.  IX  18,  20,  2'j— 27  l>ekaunt  gemacht  und 
besprochen. 


Tion. 

Von  der  Münzprägung  Tions  vor  der  Kaiserzeit  ist  weiter  oben  (S.  64/6.'i  = 588/89) 
die  Bede  gewesen.  Hier  die  Beschreibung  einiger  uneslirter  Sttlcke  späterer  Zeit. 

145.  Br.  24  - AYT.  NEP.  TPAIANOZ  K(AIZAP  ZEB.  TEP.  K opf  des 

Kaisers  mit  lyorbeer  rechtshin. 

B AZKAHTTIOZ  Zf2T(/|p)  TIANfiN.  Asklepios  linkshin  stehend,  die 
Hechte  auf  dem  Schlangenstab. 

M.  S. 

146.  Br.  19  — AYTO.  KAICAP  | ANTI2NEINOC.  Kopf  des  .\ntuninus  Pius  mit 

Lorbeer  rechtshin. 

B Yr€IA  I TIANUN.  Hygieia  linkshin  stehend,  in  der  Hechten  eine  Schale, 
au.s  der  sic  die  Schlange  füttert. 

M.  S. 

147.  Br.  19  — AYT.  A.  AVPH.  OYHPOC.  Kopf  dc.s  L.  Verus  rechtshin. 

B TIAN12N  im  Abschnitt;  Bendis  mit  Mond.sichel  auf  dem  Haupte  und  zwei 
Fackeln,  in  einem  Wagen  link.shin,  der  von  zwei  hoch  aufspringenden  Zebu- 
utieren  gezogen  wird. 

M.  S.  — Tafel  VI  No.  17.  Vgl,  Nikaia  No.  124. 

148.  Br.  2,5  — M.  ANT.  rOP|  AIANOC  AVP.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Strahlen- 

krone, Panzer  und  Gewand  rechtshin. 

B TIA ‘NUN.  Diony.sos  von  vorn  stehend,  nackt,  den  r.  Arm  über  den 
reebtahin  gewandten  Kopf  gelegt,  den  linken  Uber  eine  Schulter  des  link.'hin 
stehenden  Pan,  welcher  den  trunkenen  (iott  stützt.  Vor  diesem  ein  Satyr 
mit  Pedutii  in  tanzender  Bewegung  linkshin,  mit  dem  rechten  Fus.s  auf 
etwas  tretend. 

M.  S.  - Tafel  VI  No.  18. 

80* 
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MYSIA. 

Adraiiiydon. 

149.  Br.  Ht  — Bürtigur  Kopf  rechtshin. 

B AAPA.  Vordcrthcil  eine«  Hippokumpeu  rechtshin. 

Cir.  0,97  M.  S.  Vgl.  Monn.  gr.  S.  240,  90. 

150.  Br.  12 — Ehen.so,  mit  AA|PA|AA  [Yj. 

J.  P.  Six. 

151.  Br.  12  — Weiblicher  Kopf  recht<hin. 

B AAP[AM.  Zwei  Eulen  mit  einem  Kopf. 

Gr.  2,10  M.  S. 

152  Br.  10  — NIKOAOXOY  unter  einem  bärtigen  Kopf  mit  Lorbeer  linkshin.  Pkr. 
B AAPAMY  I THN12N.  Beiter  mit  fliegendem  Mantel  und  erhobener  r. 
Hand  rechtshin  im  Galopp.  Iin  Pelde  linkshin  rüE- 
Gr.  3,  70  M.  S. 

153.  Br.  18  — ZEBAZTOY  hinter  dem  Kopfe  de.-»  Augustu-s  mit  Lorbeer  rechtshin. 
B TEZZIOZ  Ober  dem.s*dben  Typus;  unter  dem  Pferde,  AP.  Monogramm  des 

Stadtnamens. 

M.  S. 

.Mionnet  111  217,  1211  be.sehreibt  ein  ähnliches  Stöck  mit  A.  TEZZIOZ  ZMYP. 
Der  Xamc  Smyrna  beruht  ohne  Zweifel  auf  einer  Verle-sung  de.«  Monograinines  von 
Adramytion,  zu  der  man  durch  das  Vorkommen  eines  Gessios  Philopatris  auf  smyrnä- 
ischen  MOnzcn  aus  der  Zeit  des  Claudius  und  Nero  verleitet  worden  zu  sein  scheint. 

154.  Br.  27  - AYT.  K.  M.  ANT.  | TOPAIANOC.  Brustbild  des  Kai,sers  mit 

Ijoorbcer  und  Gewand  rechtshin. 

B ETTI  CT.  K.  (p.  NAClüC  AAPAMYTHN.  Adler  mit  entfalteten  Flilgeln, 
zurllckgewandtem  Kopfe  und  einem  Kranz  im  Schnabel,  rechtshin  auf  einem 
korbartigen  Gegenstände  stehend. 

M.  S.  Vgl.  Mionnet  Suppt.  V 284,  43. 


Apollonia. 

.Als  ich  die  autonomen  Münzen  mit  dem  Ankertypus,  die  man  früher  allge- 
mein .Abydo.s  gegeben,  dieser  Stadt  ab.sprach  und  dafür  einen  anderen  Ort  au  der 
Proponlis  suchte,  glaubte  ich,  wegen  des  beinahe  constanten  Beizeichen  des  Krelraes 
(oaroxös')  un<l  weil  sich  die  chronologische  .Anordnung  der  Münzgriippen  auch  histo- 
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riscli  richtij;  abzuschliiswen  schien,  Ästakos  Vorschlägen  zu  sollen,  wo^{cgeti  mein  Freund 
Herr  J.  P.  Sii  Ankore  vorgezojjen  hätte,  das  mir  für  die  damalige  Zeit  wegen  seiner 
Lage  im  Biniienlaude  weniger  gefiel. 

Während  de*  Druckes  meiner  die  neue  Zutheilung  begründen  sollenden  Notiz, 
in  den  Monn.  gr.  S.  232 — 238,  war  mir  noch  der  Abdruck  eines  Stückes  mit  dem 
Anker  bekannt  geworden,  dessen  Beschreibung  ich  nachträglich  unter  No.  25  a eiii- 
schalten  konnte.  Wo*  mir  dabei  entgangen  war,  hat  bald  darauf  Dr.  .Tan  Six  in 
seiner  vortrefflichen  Dissertation  ,De  Gorgone*  1885  S.  37 — 42  sehr  richtig  hervor- 
geboben,  da&i  nämlich  genule  diesem  einzigen  Stücke  die  gewöhnliche  Ortsbezeichniing 
durch  die  blosse  Initiale  A fehle  und  daher  die  Aufschrift  APOAAflN  nicht  als 
Magistratsname,  sondern  als  Stadtname  aufzufassen  sei,  für  den  einzig  Aixdlonia  am 
Uyndako*.  von  dem  hier  bereits  bei  Besprei'hung  der  etwaigen  Lage  von  Kaisareia 
Qermanike  die  Rede  gewesen  (S.  73  = 597  fg.),  iu  Betracht  fallen  könne.  S.  41  No.  5 
der  Six’schen  Schrift  wird  zugleich  eine  Drachme  des  I^ariser  Kabinets  angeführt,  die 
ebenfalls  nur  APOAAßN  zeigt. 

Da  es  indessen  an  Beispielen  nicht  fehlt,  wo  auf  alten  Münzen  Magistratsnamen 
abwechselnd  mit  und  ohne  Ortsangabe  Vorkommen,  und  dieser  Um.staud  und  ungelöste 
geographische  Fragen  nicht  jedes  Bedenken  gegen  die  neue  Zutheilung  zu  beseitigen 
vermf>chten,  so  war  ca  mir  sehr  willkommen,  unter  den  neueren  Erwerbungen  des 
Berliner  Muaeunis  eine  Silbermünze  zu  finden,  welche  schliesslich  die  Richtigkeit  der 
Six’schen  Attribntion  über  jeilen  Zweifel  erhebt. 

155.  S.  20  — Stehender  nackter  Apollon  von  v<pm,  sich  mit  der  Rechten  auf  einen 
langen  Zweig  stützend,  in  der  Linken  den  Bogen  und  zwei  Pfeile  haltend. 

BAP|0[A].  Anker. 

Gr.  3,02  Berlin.  — Tafel  VI  No.  19. 

Hier  ist  die  Aufschrift  sicher  Ortsname  und  damit  die  Zutheilung  der  übrigen 
älteren  AnkennOnzen  endgültig  gesichert.  Typus  und  Stil  der  Drachme  sind  die  näm- 
lichen wie  bei  der  letzten  der  in  den  Monn.  gr.  S.  237  beschriebenen  Kupfermünzen 
No.  48,  auf  welcher  Oxydation  die  Attribute  in  der  Linken  des  Gottes  nicht  mehr 
erkennen  Hess.  Beide  Stücke  sind  von  ziemlich  n>her  .Arbeit,  so  dikss  sie  el>en.sogut 
ins  2.  wie  ins  3.  Jahrhundert  vor  Chr.  gehören  könnten. 

Die  Darstellungen  des  (iottes  A()ollon  auf  den  a|>olluniati.schen  Münzen  der 
Kaiserzeit  sind  ziemlich  mannigfaltig.  Am  häutigsten  erscheint  er  mit  erhobenen 
Armen  neben  einer  Säule.*)  Noch  unbekannt  scheint  folgender  Typu.s  zu  sein: 

L56.  Br.  30—  AY.  KAI.  M.  AVPHA,  , KOMMOAOC.  Brustbild  des  jugendlichen 
Commwius  mit  Lorbeer  uud  Gewand  rechtshin. 


1)  Overbeck,  Orieeb.  Kunstmy'h.  Apollon 


S.  303.  87  and  88;  Mztaf.  IV  41  und  42. 
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ß ATTOA  I AßNIATflN.  Nackter  Apollon  vornüber  j|[eneigt  linkshin  stehend, 
das  rechte  Bein  auf  eine  Basis  gestützt,  die  I.  Hand  an  der  Hüfte  und  in 
der  Rechten,  die  auf  dem  Knie  aufliegt,  ein  (verwischtes)  Attribut  haltend; 
aiii  Kuase  der  Basis  ein  undeutlicher  Uegenstand,  vielleicht  ein  Krebs,  das 
Byinlwl  der  autonomen  Münzen  Ajiollonias. 

' M.  S.  — Tafel  VI  No.  20. 

157.  Br.  2.5  — Kbenso  mit  AYPH. 

H ATTOAAßNIATßjN  TTPOC  PYNAA.  .lugendliche  Figur  mit  langen 
gelockten  Haaren  und  in  kurzem  Chiton,  rechtshin  stehend,  mit  l>eiden  .\rmen 
ein  Schwein  haltend. 

M.  S.  — Tafel  VI  No.  21. 

Nach  der  .schlechten  Abbildung  einer  ähnlichen  Münze  bei  Arigoni  P.  IV'  Taf.  50 
hat  Mionnet  Suppl.  V 291,  t>9  den  Typus  als  Hirte  mit  Bock  beschrieben.  Die  Haar- 
frisur der  Figur  ist  apollinisch;  aber  Tracht  und  .\ttribut  derselben  widersprechen  der 
Deutung  auf  Apollon. 

158.  Br.  31  — M.  AYP.  ANTßNINOC  AVrOVCTOC.  Koj.f  des  Elagabalus 

mit  Lorbeer  rechtshin. 

B ATTOAA[ßNIATßN]  und  im  .AWdinitt  PYNAAKjOC.  Der  Flussgott 
Ryndakos  härtig  und  mit  nacktem  Oberkör|>er  linkshin  liegend,  die  Rechte 
auf  eine  Schiffsprora  legend,  und  in  der  Linken  ein  Schilfrohr  haltend; 
dahinter  uragestürzter  VVasserkrug,  aus  dem  sich  Was-ser  ergiesst. 

München.  — Tafel  VI  No.  23.  Von  Sestini  l>ett.  num.  contin.  VHl  31,  6 
irrig  als  Cro.s.smedaillon  angegeben. 

. 159.  Br.  28  — M.  ANT.  | FOPAIANOC.  Brustbild  de»  Kaisers  mit  Lorbeer  und 
liewaud  rechtshin. 

B ATTOAAflNI  I ATßN  TT.  PY.  Nackte  Aphrodite  rechtshin  stehend  und 
den  Kopf  rückwärts  wendend.  Die  Rechte  berührt  die  Ferse  de»  zurückge- 
bogenen r.  Beines,  um  die  Sandale  zu  lösen,  mit  der  Linken  stützt  sie  sich 
auf  den  .Schwanz  eines  Delphins,  der  kopfabwärts  vor  der  Ciöttin  anf- 
gerichtet  ist. 

M.  S.  — Tafel  VI  No.  22. 

Unter  den  Münztypen  finde  ich  keine  der  vorstehenden  ähnliche  Darstellung  der 
Aphrodite;  dagegen  gibt  es  Bronzestatuetten  mit  verwandtem  Motiv.*)  Der  Delphin 
bildet  die  Stütze  lier  Statue. 


1)  .Müllcr-Wii'seler.  Denkm.  II  283;  Lfltzow.  .Mancliener  .Antiken  Taf.  IV  etc. 
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Assos. 

160.  Br.  22 — AYT.  K.  M.  AVP.  ANTHN6INOC.  Bru.stbild  des  jugendlichen 
Carocalla  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B fm  CTP.  AVP.  TAV  KOV  ACCIllN.  Bekleidete  männliche  Figur 
linkshin  stehend,  in  der  Kechten  ein  kleines  GefSas  haltend,  die  Linke  im 
Gewand. 

•M.  S. 

Einige  andere  Münzen  von  Assos  habe  ich  in  der  Nuin.  Zcitschr.  XVI  264, 
82 — 84  beschrieben. 

Das  Gewicht  des  von  Head,  Hist.  mmi.  448  angeführten  Tetradrachiuons  ist  l.'i  Gr. 


Attala. 

Hierher  gehören  die  iM'iden  in  den  Monn.  gr.  S.  394  No.  63  und  64  beschrie- 
benen Münzen.  Die  Rückseite  der  letzteren,  mit  Crispina,  ist  abgebildet  in  Imhoof 
und  Keller,  Tier-  und  l’Bauzeubilder  Taf.  X 10. 

161.  Br.  20 — I6PA  CViNKAHTOC.  Unbärtiges  Brustbild  des  Senats  mit  Ge- 

wand rechtshin. 

B ATTA|ITßN.  Nackte  männliche  Figur  mit  kurzen  Haaren,  mit  dem 
Oberkörper  vornüber  geneigt  rechtshin  stehend,  den  1.  Fuss  auf  einen  Fels 
gestützt  und  beide  .Arme  über  das  1.  Knie  gelegt. 

M.  S.  — Tafel  VI  No.  24.  Vgl.  die  ungenauen  Beschreibungen  bei 
Mionnet  Suppl.  VII  ,515,  172  aus  Mus.  Pembroke  II,  V 12  und  173 
aus  Sestini. 

162.  Br.  29—  AY.  KAI.  M.  AYP.|ANT12N€INOC.  Brustbild  des  jugendlichen 

Carocalla  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B CTP.  POV4>OV  ATT  AIT12N.  Dieselbe  Figur  rechtshin;  ihr  zugewandt 
Zeus  oder  der  Demos  mit  nacktem  Oberkörper  linkshin  stehend,  die  Rechte 
etwas  vorgestreckt,  in  der  Linken  das  Scepter. 

München.  — Tafel  VI  No.  25.  — Vgl.  Mionnet  Suppl.  VII  518,  186 
nach  Sestini,  angeblich  mit  Poseidon  und  Asklepios. 

Der  nackte  Jüngling  in  ausruhender  und  ausblickender  Stellung  scheint  eine 
Heros-  oder  Gründerligur  zu  sein. 

163.  Br.  46-  AV.  KAI.  A.  CGITTI.  C€V  | HPOC  nGPTI.  AVTO.  j KAI.  M. 

AV.  ANT n\€l N,  Die  einander  zugekehrten  Brustbilder  des  Septimius  Severus 
rechtshin,  und  des  jugendlichen  Caracjilla  linkshin,  l>eide  mit  Lorbeer  und 
Gewand. 
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R €TTI  CTP|A.  POYf|>OV|B.  ATTAI  und  im  Abschnitt  THN.  lui  Vorder- 
){rundv  juRcndlichcr  Flussgott  mit  nacktem  Oberkörper  rechtshin  liegend, 
den  rechten  Arm  Uber  der  Queilurne.  lui  Hintergründe  I.  ein  Tropaion, 
Ober  welches  Caracalla  in  Kriegertraeht  die  Rechte  erhebt;  dieser  steht  von 
vom,  den  Kopf  linkshin  gewandt,  und  den  Speer  in  der  Linken.  Rechts 
steht  der  Demos  von  vom,  Kopf  linkshin,  mit  nucktem  Oberkörper,  mit  der 
liechten  den  Kaiser  bekränzend,  in  der  Linken  das  Scepter. 

Mus.  in  Philip|K>polis. 


Kaiue. 

Nach  Sestini,  Lett.  num.  ennt.  IX  S.  20  hatte  Cousinery  verschiedene  MQnzeu 
der  sonst  unbekannten  .Stadt  Karne  in  Mysien  gefunden  oder  erworben.  Sallet  glaubt, 
vielleicht  mit  Recht,  der  Ort  könnte  auch  in  der  benachbarten  Land.-chaft  .Aiolts  ge- 
legen haben.')  Der  Name  Tryphon,  der  auf  kamenischen  Münzen  vorkommt,  scheint 
indessen,  kein  liinreichender  Urund  fOr  die  vorgeschlagene  Versetzung  zu  sein,  da  jener 
sich  nicht  nur  auf  lesbi.schen,  sondern  auch  auf  anderen  kleiuasiatischeu  Münzen  der 
Kaiserzeit  findet,  z.  B.  auf  solchen  von  Ephesos,  des  karischen  Nysa,*)  des  phrygi'chen 
Apameia  (No.  050).  der  Kilbianer*)  etc.  sowie  in  -sehr  zahlreichen  Inschriften.  Unter 
diesen  Umständen  halte  ich  mich  vorläufig  noch  an  die  alte  Zutheilung  Consinerys. 

164.  Br.  14 — KAM|HNflN.  Bmstbild  des  Zeus  Sarapis  mit  Kulathos  und  Ge- 

wand rechtshin. 

R AHMHjTPlOY.  i’hallische  Herme  mit  bärtigem  Kopf  linkshin. 

M.  S.  — Tafel  VI  No.  20.  Vgl.  Num.  Chron.  111  97  und  VI  148: 
Heatl,  Hist.  num.  S.  479. 

Der  Name  Demetrios  kommt  mit  dem  Strategentitel  auf  Münzen  mit  dem  Kopfe 
des  Commodiis  vor. 

165.  Br.  27  — AAPlANOC  | KAI.  O AYMTTIOC.  Kopf  des  Kaisers  mit  Strahlen- 

kroue  rechtshin. 

R KAMHNWN  hHI  CTP.  [I?]0[V?]  TPVtJHjJNOC.  Jugendücher  Dio- 
nysos in  kurzem  Chiton  link.shin  stehend,  ein  Gefäss  in  der  Rechten,  die 
Linke  am  Thyrsos;  zu  seinen  Füssen,  springender  Panther. 

M,  S. 


1)  ZsMtschr.  für  XuiD.  XIII  S.  70. 

2)  Monn.  gr.  313.  73a. 

3)  Num.  Zeitschr.  XX  1888  S.  13.  26. 
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KiRlIiene. 

ln  den  Lett.  num.  cont.  II  S.  67  hat  Seatini  eine  kleine  Münze  von  Kisthene 
beschrieben,  die  weder  Mionnet  noch  Ib-ud  in  ihre  Werke  aufgenonimen.  Da  zudem 
die  Beschreibung  der  Hanptseite  des  Stückes  ungenau  ist,  so  folgt  hier  eine  berichtigte. 

166.  Br.  12  — Bärtiger  Kopf  mit  der  persischen  Mitra  rechtshin. 

8 KICOA  unter  einem  Reiter  im  Galopp  rechtshin. 

München.  — Tafel  VI  No.  27. 

Den  nämlichen  Kopf  zeigen  bekanntlich  verschiedene  Satrapen-  und  Städtemünzen 
von  Mysien  und  der  Troa.s;  es  sind  Prägungen  de.s  4.  .lahrhnnderts  vor  Chr.,  zu  drmen 
auch  das  kistbenisebe  MOnzcheu  zu  zählen  ist. 


Kyzikos. 

Wie  ein  Abguss  des  Didrachnion.s  zeigt,  das  ich  in  den  Monn.  gr.  S.  24.3,  77 
beschrielwn,  i.-t  der  Kopf  mit  einem  Eichenkranz  ohne  Diadem  geschmückt.  Das 
Diadem  an  dem  Kopfe  der  Tetradrachnien  mit  der  Fackel  auf  der  Rückseite*)  ist 
auch  der  Schmuck  des  Apolloukopfes  der  Tetradrachmen  von  Myrina  und  Alabanda.*) 
Da  al>er  auf  einigen  der  kyzikenischen  Stücke  der  Kopf  auch  Ohrring  und  Halsband 
trägt,  so  ist  es  in  der  That  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  die  Apollonia  durstellt, 
deren  Vergötterung  durch  Inschriften  bezeugt  ist.’) 

167.  Br.  19  — Kopf  der  Kore  mit  Aehren  bekränzt  rechtshin.  Pkr. 

B KYZIKH  I NflN.  Wölfin  rechtshin,  mit  einem  Jungen  im  Rachen.  Pkr. 
Gr.  2,94  M.  S.  — Tafel  VII  No.  1. 

167a.  Br.  18 — KO|PH.  -Aehnlicher  Kopf  rechtshin. 

B KVZIKHN I firEO.  Rechtshin  schreitender  Strauaa. 

Dr.  H.  Weljer  Ijondon.  — Tafel  V'll  la.  Vgl.  Mionnet  II  555,  l.jl. 

Der  StraUfS  als  Mönztypua  erscheint  auch  auf  thrakLschen  Münzen  der  Kai.serzeit 
a.  Imhoof  und  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder  S.  36  Taf.  V ,')2. 

Einige  interessante  kyzikenusche  Münztvpen  sind  in  jüngster  Zeit  besprochen  und 
abgebildet  worden  durch  Riggauer,  Zeitachr.  f.  Num.  Vlll  88,  Taf.  I 18  (Eroa), 
Overbeck,  Griech.  Kunstmyth.  Apollon  Mztaf.  III  21  und  39,  S.  314,  V 9 (.Apollon 
mit  dem  Gorgoneion),  Imhoof  und  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder  a.  Register  da- 
selbst S.  162,  Jahrbuch  des  arch.  Inst.  1888  S.  29ti  Taf.  9,  29  (tanzender  Satyr 


1)  llead,  Guide  Taf.  48,  6 und  num  453  uad  454;  Gardner,  Tjpen  Taf.  XIII  3*2. 

2)  OTorljeck,  Apollon  Mztaf.  II  70, 

8)  Lobax  und  Waddinj^on,  yog.  arch.  ExpHc.  de»  Inter.  III  S.  50. 

Al.h.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi*».  XVIII.  Bd.  III.  Abth.  81 
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vor  einer  sitzenden  Nymphe).  Die  Gruppe  der  Kirene  mit  dem  kleinen  IMiitos, 
die  U.  Köhler  in  den  Mittheil.  Athen  VI  .'lliS  antOhrt,  ist  auch  in  Ch.  Lenarmants 
Nouv.  Gal.  myth.  Taf.  XIV  6 ubgehildet.  Zu  den  Monn.  gr.  S.  245,  86  kommt 
folgende  Varietät: 

168.  Br.  28  — Wie  No.  86  der  Monn.  gr.  mit  den  Aufschriften 

AVT.  NEP.  TPAIANOZ  KAIZAP  ZEB.  AP.  und 
A0HNA  ZnTljPA  KVZIKI-N12N. 

M.  S.  — Auf  Tafel  VII  No.  2 die  .Abhildung  des  I’ariser  Exemplares. 

Das  abgebildete  Stilvk  ist  die  Mtinze,  deren  Aufschrift  Mioniiet  II  338,  168 
AOMNA  ZllTIPA  gelesen  hat,  hierin  blindlings  Pellerin,  Kecueil  III  S.  231. 
Taf.  CXXXni  l und  Additions  am  0 vol.  S.  5 Abb.,  folgend,  der  das  angebliche 
auf  das  lateini.sche  .Domina*  zurtickfUhren  wollte.*)  Die  -Aegis,  welche  allein 
schon  auf  die  richtige  Lesung  hätte  filhreu  sollen,  scheint  we<Ier  von  dem  Einen  noch 
dem  .Anderen  bemerkt  worden  zu  sein.  Dieser  Typus  der  Athena  Soteira  und 
Nikephoros,  mit  dem  Kalathos  als  Kopfschmuck,  kommt  meines  AViasens  sonst 
nirgends  vor. 

16'J.  Br.  45  - KOPH  CßTtlPA  | KVZIKHNflN.  Bru-stbild  der  jüngeren  Faustina 
als  Kore  rechtshin. 

B CTPAT.  NAIB.  KVINTOV  und  im  Alwchnitt  EHI  OMONOIA  KV 
ZIK.  CMYPNAI.  Demeter  oder  Kore,  mit  beiden  Händen  eine  Fackel 
haltend,  rechtshin  in  einem  VV'ageii  stehend,  der  von  zwei  Kentauren  ge- 
zogen wird.  Der  eine  der  letzteren,  jugendlich  oder  weiblich,  wendet  den 
Kopf  zu  der  Göttin  zurück  und  hält  ein  Pcdiim  im  r.  .Arm;  der  andere, 
bärtig,  trägt  in  der  vorgestreckten  Rechten  eine  Schal«  mit  Früchten  oder 
Kuchen.  A’or  dem  Zweigespann,  Eros  rechtshin  schreitend  und  zurOck- 
l)lickend.’)  Im  Hintergründe,  zwischen  den  Köpfen  des  Kentaurenpaares,  der 
gehönite  Pan  linksbin,  in  eine  gerade  und  eine  gebogene  Flöte  blasend  und, 
vor  der  Göttin,  eine  .Mainade  linkshin,  da.s  Tympanon  schlagend.  Hinter 
dem  AVagen,  bärtiger  .Alann  mit  kurzem  Chiton  rechtshin  schreitend,  mit 
der  Rechten  einen  mit  Früchten  gefüllten  Korb  auf  dem  Kopfe,  in  der  Linken 
den  Stab  haltend. 

Paris.  — Tafel  A’ll  No.  3.  Mionnet  11  542,  195;  Möller- AV'ieseler, 
Denkm.  11  No.  101  und  115.  Kat.  Greppo  1856  Taf.  II  826,  mit 
vielfach  unrichtiger  Beschreibung. 

K.  0.  Müller  faa*t  die  Göttin  als  Koro  auf,  wie  sie  von  Eros  im  bakchischen 
Zuge  Diony.sos  entgegengefOhrt  wird.*)  Die  angebliche  Bekränzung  mit  Epheu  ist 

II  A'gl.  Kckhel  II.  n.  II  S.  452. 

2)  L'eber  der  Kroifigiir  ist  in  Folge  eines  lloppeUchlagcs  Iwim  Frilgen  ein  Flügel  und  ein 
Theil  des  Kruskopfes  nishmals  sichtbar. 

3)  Handb.  der  Arch.  der  Kunst  (3)  § 353,  7 und  llenkni.  a.  a.  O. 
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auf  der  Münze  nicht  wahrzuiielmieii,  ehentoweni«  das  Kürhchen  in  der  Rccliten  der 
Kore,  zu  welcher  Annahme  ohne  Zweifel  der  bereit«  erwähnte  Prä^cfehler  verleitete. 
-Auch  die  bekleidete  Figur  hinter  dem  Zuge,  die  als  Winzer  erklärt  ist,  mag  wohl 
richtiger  A/xroyopoc,  Korbträger  genannt  werden,  ln  keinem  Falle  ist  es  Silen,  als 
den  sie  nicht  ein  einziges  Merkmal  charakterisirt.  Oie  nämliche  Figur  kehrt  auf 
einer  anderen  Münze  wieder: 

170.  Br.  42  - AV.  KAI.  A.  AV.  KOMMOAOC  €Y.  PilM.  HPAKAHC.  Brust- 

bild des  Commodiis,  bärtig,  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

H KVZIKHNflN  im  .Abschnitt,  NfilKOPflN  oben.  Nackter  Dionysos  mit 
Kanthnros  und  Thyrsosstab  linkshin  in  einem  Wagen  .stehend,  der  von  zwei 
Panthern  gezogen  wird.  Vor  diesen  ein  Korbträger,  in  kurzem  Chiton 
mit  Gürtel,  link.shin  schreitend,  in  der  Rechten  den  Block,  mit  der  Linken 
den  Korb  auf  dem  Kopfe  haltend.  Im  Hintergründe  Pan  linkshin,  den  Kopf 
zu  dem  Gotte  zurilckwendend,  mit  der  Rechten  nach  vorn  weisend,  in  der 
Linken  das  Pedum. 

Berlin  (Fox).  - Tafel  VII  No.  4. 

Auf  Münzen  von  Teos  und  des  karischen  .Antiochia,  die  viel  mit  bakchischen 
Typen  geprägt,  findet  man  den  Korbträger  (iixruyopot)  als  Einzelfigur.  Da  den 
Beschreibungen  in  den  Monn.  gr.  S.  297,  133a,  30.'»,  10  und  in  der  Zeitschr.  für 
Nuni.  XII  321,  2 keine  Abbildungen  beigegeben  sind,  so  folgen  diese  hier  auf 
Tafel  VH  No.  .0  (Löhbecke)  und  No.  6 (m.  S.).  Der  Korb  ist  ohne  Zweifel  da.s 
Aixror,  in  welchem  dem  Dionysos  die  Erstlinge  der  Feldfrüchte  zum  Opfer  gebracht 
wurden  und  der  bei  bakchischen  Festen  auf  dem  Haupte  getragen  zu  werden  pflegte. 

171.  Br.  31  - AV.  K.  n.  AIK.  TAAAIHNOC  CtB.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K CTPA.  AOK.  CeBHPO|V  MAC.  KVZIKH  N17N  und,  im  Abschnitt. 
AIC  NtOKO  PI2N.  Tyche  mit  Steuerruder  und  Füllhorn  linkshin  stehend. 
M.  S.  — A'gl.  Kat.  de  Momstier  No.  3229. 


Gamhreion. 

Das  früher,  und  auch  noch  von  Head,  Hist.  num.  S.  500,  nach  Jonien  versetzte 
Gamhreion  lag  nebst  Palaigainbreion  zwischen  Pergamon  und  Genne’)  und  war  also 
eine  teuthrantische  Stadt.  Es  sind  von  ihr  bloss  Prägungen  aus  dem  4.  und  vielleicht 
noch  3.  .Jahrhundert  vor  Chr.  bekannt,  eine  Heinidrachme  und  Kupfermünzen  mit 
dem  Apollonkopfe  einerseits  und  anderseits  den  drei  verschiedenen  Typen  Stier, 


1)  Ed.  Tliraemer.  Pernaiuos  1888  S.  198  und  2‘iO. 
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Dreifuss  und  Stern,  dieüe  je  in  zwei  Nominalen  zu  etwa  4 und  1 (>r.  Gewicht.  Zu 
dieser  Gruppe  gehört  noch  eine  kleine  Kupferniönze,  von  der  bereits  .lau  Six,  de 
Gorgone  S.  44  ein  Exemplar  beschrieben  hat: 


172.  Br.  9 — Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer  linkshin. 

B ^ • Gorgoneion  mit  heraushängender  Zunge. 
PA 

Gr.  0,90  M.  S.  — Tafel  VII  No.  7. 

, 0,72  Six. 

, O,."!:!  (7  ,M.)  ,\I.  S. 

Parma,  Kopenhagen. 


Colonie  Parium. 

Zu  Monn.  gr.  S.  2.")2 — 2,"i5  habe  ich  in  der  Num.  Zeitschr.  XVI  1884  S.  297 
— 300  einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  gegeben. 

Head  führt  in  der  Hist.  num.  S.  4.59  eine  Münze  der  Colonie  Parium  mit  der 
.'Vufschrift  HAMMON  an,  deren  Beschreibung,  auf  meine  .Anfrage  hin,  leider  nicht 
mehr  aufzutinden  war.  Vielleicht  handelte  e.s  sich  um  ein  Exemplar  der  bei  Pellerin, 
Rec.  III  Taf.  CXV'l  2,  wohl  ungenau,  abgcbildcten  Münze,  die  mit  der  folgenden  unter 
meinen  ünbestimmten  liegenden  ziemlich  überein.stimmt: 

173.  Br.  V»  — [HAJMMON  hinter  dem  Kopfe  des  Zeus  Amnion  rechtshin. 

B HORT.  I COL.  P.  Zwei  .Aehren. 

Von  dem  letzten  Buchstaben  ist  nur  der  obere  Theil  ausgeprägt,  so  da.ss  auch 
D möglich  wäre. 

Merkwürdig  und  einstweilen  unerklärlich  ist  die  Aufschrift  einer  anderen  pari- 
schen  Münze: 

174.  Br.  15  — IMP.  CAESAR  jTRAIAN VS  AVC.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lor- 

beer und  Panzer  rechtshin. 

B lAMISAjVG  und  im  Aljschnitt  C.  G.  I.  P.  Colonist,  mit  dem  cinctus 
Gabinus  bekleidet,  hinter  einem  mit  zwei  Kindern  bespannten  Pfluge  rechts- 
hin stehend. 

M.  S. 

Die  .Aufschrift  ist  vermuthlich  |.  A.  MIS.  AVG.  zu  lesen. 

Pergamon. 

175.  Br.  10  — Weiblicher  Kopf  mit  breiter  Binde  rechtshin. 

B P E|[P]  Zwei  einander  zugekehrte  Eberköpfe. 

Gr.  I.  M.  S.  — Tafel  VII  No.  8. 

München. 
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176.  Br.  10  — Kopf  des  .\polloii  mit  Lorlwer  rechtshin. 

B PEP  Ober  zwei  einander  ziigekehrten  Kalbsköpfen. 

Gr.  0,65  M.  S. 

177.  Br.  10  — Ebenso  mit  PEPP A unter  den  Köpfen. 

Gr.  0,83  M.  8. 

Die  Kupfermönzen  mit  den  Stier-  oder  Kiihköpfen  sind  jünger  als  die  vor- 
•stehenden,  die  ihrer  feinen  .\rbeit  nach,  wie  diejenigen  von  Tcnthrania  etc.,  dem 
4.  .Tahrhundert  vor  Chr.  angehören.  Bekanntlich  sind  die  einander  zngekehrten  Kber- 
und  Kalbsköpfe  lesbi.sche  Mfliiztypen,  die  den  Pergaraenern  ohne  Zweifel  als  Vor- 
bild dienten. 

178.  Br.  20  — AV.  KAI. jA APIANO.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer  und  Ge- 

wand über  der  I.  Schulter  rechtshin. 

R nePPAMH.  tn  I CT.  KA.  KEIiAAI.  und  im  PeWe  links  TO  B. 
Hermes?  nackt,  linkshin  stehend,  auf  der  Rechten  einen  Widderkopf 
haltend,  im  I.  Arm  das  Gewand. 

M.  8.  und  Fox,  Greek  coins  II  37. 

Fox  hielt  das  Attribut  der  rechten  Hand  für  eine  Schlange.  Die  Figur  mit  dem 
Widderkopf  auf  der  Hand  kommt  auf  pergamenischem  Kupfer  noch  öfters  vor,  z.  B. 
Mionnet  Suppl.  V 469,  1 147,  wo  das  Attribut  als  ,c6ne‘  beschrieben  ist,  474,  1 168 
(tjerichtigt  von  F.  Streber,  Num.  non.  gr.  8.  197)  u.  s.  w. 

179.  Br.  37  — AV.  KAI.  M.  AVPHAI.  , ANTHNEINOC.  Brustbild  des  M.  Aurelius 

mit  Lorbeer,  Panzer  und  Gewand  rechtshin. 

B EPI  CTPATHPOV  APICTEO  V HEPPAMMNUN  B.  NEOKOPfiN. 
Asklepios  mit  nacktem  Oberkörper,  rechtshin  stehend  und  zurOckblickend, 
die  Rechte  auf  dem  .S;hlangeii.slab,  die  Linke  im  Gewand  verhüllt. 

M.  8. 

Auf  anderen  gleichzeitigen  Münzen  ist  iler  Name  l^fioTtas  von  Miomiet  II 
602,  584  KAPICTFA  und  Suppl.  V 442,  1011  KAA.  APICTEA  angegeben. 

180.  Br.  35 — M.  AVP.  KAI!  CAP  KOMOAO|C.  Kopf  des  Caesars  mit  Gewand 

rechtshin. 

B eni  C[TP.  K]A.  NIKOMHAO  VC  B.  NtfiKOPllN  und  im  Abschnitt 
IT6PPAMHN[12N].  Hermes  nackt  mit  fliegender  Chlamys,  rechtshin 
schreitend,  mit  der  Rechten  einen  Widder  an  den  Vorderfüssen  nachziehend, 
in  der  Linken  den  Stab.  Vor  ihm,  Widderkopf  auf  einer  Stele;  hinter 
ihm,  Baum. 

M.  S.  — Tafel  Vll  No.  9. 

181.  Br.  44  — AVTO.  KAI.  M.|AVPH.  KOMOAOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

kurzem  Bart.  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 
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B KOINON  TTEiPrAM  HNfiN  K.  EcI>ECI.  und  im  Abschnitt  fTTI  CTP. 
m]OV.  Asklepios  linksliiu  stehend,  die  Rechte  auf  ein  Seepter  gestützt, 
um  das  sich  eine  Schlange  enii>omngelt;  \'or  ihm  Artemis  im  Dopiwlchiton. 
rechtshin  stehend,  den  Köcher  über  der  Schulter,  die  Linke  auf  eine  Fackel 
gestützt,  und  die  Rechte  der  >SchInnge  hinhaltend. 

M.  S.  — Tafel  VII  No.  10.  Vgl.  Minnnet  II  606,  60'>. 

Die  Artenii.sligur  dieser  Münze  ist  für  die  Zeit  von  besonderer  Schönheit;  auf 
anderen  Münzen  des  Strategos  lUog  und  .sonst  noch  häutig  pflegt  iieljen  Asklepios  das 
bekannte  Idol  der  Artemis  Kphesia  zu  etscheiuen.') 

Die  Abbildung  einer  seltenen  Erosdarstellung  hat  Higganer  in  der  Zcitschr.  für 
Num.  VIII  Taf.  I 17  gegeben.  Da  ini  Texte  S.  88  eine  nähcrl^  Beschreibung  des 
Stückes  fehlt,  so  hole  ich  diese  hier  nach: 

182.  Br.  85  — Gleiche  Aufschrift.  Bmstbild  des  Commcjdus  mit  Lorbeer,  Panzer 

und  Gewand  rechtshin. 

B TA  I VKnNIAN[OV  nEPFAM]  und  im  Felde  HNjUN;  im  Ab- 

•schnitt  NEÜKOP[ßN].  Stehender  Eros  von  vom  neben  einem  Baume. 
Auf  einen  Ast  desselben  lehnt  der  Gott  den  1.  Arm,  während  der  rechte  auf 
dem  Haupte  ruht. 

Florenz. 

183.  Br.  20 — lOVAIA  M|AICA  C€B.  Brustbild  der  .lulia  Maesa  rechtshin. 

B rTtPrA|MHN12N.  Demeter  mit  Aehren  in  der  Rechten  und  Fackel  in 
der  Linken,  linkshin  stehend.  , 

M.  .S. 

184.  Br.  31  — AVTKP.  (so)  K.  M.  AVjP.  CtB.  AAtZANAPOC.  Brustbild  de., 

Kaisers  mit  Lorbeer  und  Panzer  rechtshin. 

B eni  CTP.  K.  TtPTY  AAOV  ntPFAMHNßN  und  im  Felde  links 
nPQ.  r.  Ntll  rechts  KOPliN.  Weibliches  Cultbild  von  vom, 
im  Doppelchiton,  mit  Kalathos  und  Schleier  auf  dem  Haupte;  auf  jeder  Hand 
ein  undeutliches  .Attribut  mit  herunterbängender  Tänie. 

M.  S.  - Tafel  VII  No.  11. 

In  dem  Attribut  der  1.  Hand  möchte  man  einen  flatternden  Vogel  mit  Kopf- 
busch vermuthen,  in  demjenigen  der  rechten  eine  Blume.  Wegen  der  Tänien  s.  Th. 
Schreiber,  Arch.  Zeitung  1883  S.  28.ö  Anin.  19  und  ff. 

185.  Br.  40—  AVT.  K.  TT.  AIKIN. | TAAAIHNOC.  Brustbild  de.s  Kaisers  mit 

Lorbeer  und  Panzer  rccht-hin;  am  Panzer  das  Gorgoneion,  in  der  I.  Hand 
ein  über  die  .Schulter  gelegter  Speer. 


1)  Cat.  de  Moustier  Taf.  III  1957;  unsere  Tafel  VII  Ko.  12  u.  «.  w. 
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R en.  cez.  KA.  CCI'AIAN  OY  nePrAMHNfi  N;  im  Abschnitt  KAI 
ftt>€ClllN  OMON.  lind  im  Felde  TTPH. I r.  NG’ilK.  Artemis  Ephesia 
und,  zu  ihrer  Linken,  Asklepios,  beide  von  vorn. 

M.  S.  — Tafel  YIl  No.  12.  Vgl.  Mionnet  Suppl.  V 47.'),  1171. 


Pitane. 

186.  Hr.  17  — r.  KAIZAPA  TTITANAIOI.  Kopf  des  (iaius  Caesar  rechtshin; 
vor  ihm,  Pentalpha. 

R A.  KAIZAPA.  Kopf  des  Lucius  Caesar;  vor  ihm,  Kopf  des  Zeu.s  Ammon 
von  vom. 

M.  S.  V«l.  Mionnet  II  627,  721. 


Priapos. 

187.  Br.  11  — Weiblicher  Kopf  rechtshin. 

R nPI  unten.  Hummer  link.shin;  darfllier  aufge.stcckter  II  er  messt  ab. 

Gr.  0,86  M.  S.  — Imhoof  und  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 

Taf.  vni,  8. 

188.  Br.  10 — Kopf  der  Aphrodite  rechtshin. 

R TTPIA  Uber  eine  Taube  rechtshin. 

Gr.  1,01  M.  S.  - Tafel  VII  No.  13. 

189.  Br.  10  — Kopf  des  .Vpollou  mit  Lorbeer  rechtshin. 

R TTPIA  ITH NOÜN.  Link,shin  sto.s,sender  Stier. 

Gr.  3,50  M.  S. 


Straf  üiiikefa-Hadrianopolis. 

S.  unten  bei  Lydien. 

'reuMiraiiiu. 

Seitdem  ich  in  den  Monn.  gr.  S.  258,  149  durch  die  Bekanntmachung  einer 
KupfcrniOnze  Teuthrania  in  die  Numismatik  eingefUhrt,  gelangte  in  die  LöblMickesche 
Sammlung  ein  SilbemiOnzchen  mit  gleichen  Typen: 

190.  S.  11  — Kopf  des  -Apollon  mit  Tänie  linkshin.') 

R TEY  hinter  einem  jugendlichen  Kopfe  in  persischer  Mitra  rechtshin. 
Gr.  1,60.  — Tafel  VII  No.  14. 

1)  Auch  auf  der  Knpfemianze  ist  der  Kopf  nicht  mit  Lorbeer,  sondern  mit  der  Tänie  ge- 
schmückt. 
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Die  einzige  bekannte  und  gleich-/,eiti|ife  Silbermünze  der  teiithrantischen  Stadt 
Gambreion  hat  ungeHihr  dasselbe  Gewicht,  Gr.  1,68. 

Die  Lage  der  Stailt  haben  Huniann  und  Conze  bestinmit,  am  Eliasberge  bei 
Kalcrga,  im  unteren  Kaikosthale  zwischen  Pergamon  und  Pitane.*) 


TROAS. 

Abydos. 

191.  Br.  20 — Kopf  der  Artemis  mit  Mauerkrone,  Ohrgehäng  und  Gewand,  von 

vorn. 

R ABY  rechts.  Nackte  Figur  mit  weiblicher  Haartracht  link.shin  sitzend, 
die  Rechte  Ober  einen  vor  ihr  aufgepflanzten  Heroldstab  erhebend. 

Gr.  7.17  M.  S.  — Tafel  VII  No.  18. 

Mus.  Hunter  Taf.  l 12. 

Die  Ty|>en  sind  mit  kleinen  Stempeln  auf  ein  Exemplar  der  Münze  Oberprägt, 
welche  Mionnet  im  T.  II  634.  34  beschrieben  hat:  Artemiskopf  mit  Mauerkrone 
rechtshin,  R Adler  auf  Blitz,  mit  zurOckgewandtem  Kopfe,  rechtshin,  zwischen  ABY 
links  und  VVeintraube  über  Kaiitharos  rechts. 

192.  Br.  22 — Aehnliches  Brustbild  der  Artemis;  Ober  den  Schultern  ist  das  Ge- 

wand mit  je  einer  Spange  zusaramengehaltcn. 

R ABY  über  einer  rechtshin  stehenden  Hindin,  die  den  Kopf  zurück  und 
abwärts  wendet,  um  sich  zu  belecken  (xler  zu  kratzen.  Das  Ganze  von  einem 
Kranze  umgeben. 

Gr.  7,50  M.  S.  — Tafel  VII  No.  17.  Imhoof  und  Keller,  Tier-  und 
Pflanzenbilder  Taf.  II  40. 

Ein  anderes  Exemplar  dieser  .Münze  belindet  sich  in  Neapel,  Lst  aber  im  Kat. 
Santangclo  No.  11204  ungenau  lieschrieben. 

193.  Br.  1.5  — Aefanliches  Brustbild  mit  drei  Thürmen,  von  vorn. 

R ABY  links.  Adler  die  Flügel  schlagend,  rechtshin. 

Gr.  2,10  M.  S. 

Dass  der  Kopftypus  die  Artemis  darstellt,  die  mit  der  Thurmkrone  geschmückt 
auch  auf  Münzen  der  taurischen  Chersonesos  und  von  Lysimachia,  Priapo.s 
und  Isindos  vorkommt,  bewei-sen  die  abydenischen  Gepräge,  wo  dem  Bilde  Köcher 
und  Bogen  l>eigegeben  .sind: 


1)  Coai«.  Teuthrsaia,  in  den  Mitth.  des  Arch.  Intl.  Athen  XII  1887  S.  149—160;  Thraemer. 
I’eriraniaii  1888  S.  410-412. 
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194.  Br.  24  — Brustbild  der  .\rtemis  mit  Mauerkrone  i\nd  Gewand,  von  vom; 

über  der  1.  Schulter  Bogen  und  Köcher. 

H A8Y  Ober  einem  rechtshin  .stehenden  Hirsche;  vor  ihm.  Aehre.  Das 
Ganze  von  einem  Lorlwerkranze  umgeben. 

Gr.  8,65  M.  S. 

l’arLs.  Mionnet  II  634,  31. 

195.  Br.  22  — Ebenso;  die  Mauerkrone  mit  fünf  Thürmen. 

Gr.  9,05  Im  Handel. 

196. ’  Br.  21  — Aehnlich  No.  194;  mit  Hirschkopf  als  Bogenverzierung,  auf  der  Rs. 

unbestimmtes  Symbol. 

Qr.  6,68  M.  S.  — Tafel  VII  No.  16 

Aeltere  KujifermOnzen  zeigen  den  Arteraiskopf,  als  Typus  oder  Beizeichen,  mit 
Lorbeer  und  Stephaiios; 

197.  Br.  23  — Kopf  der  Artemis  von  vorn,  etwas  rechtshin  geneigt;  er  ist  mit 

Lorbeerkranz  und  einem  mit  Palmetten  verzierten  Stephanos,  Ohrgehängen 
und  Halsband  geschmückt. 

K ABY  vor  einem  rechtshin  .stehenden  Adler  mit  entfalteten  Flügeln;  im  Felde 
rechts  (J)  und  .Akrustoliou. 

Berlin,  Wien.  Vgl.  Mionnet  11  635,  43  (München,  schlecht  erhalten)  und 
Suppl.  V 501,  34. 

198.  Br.  14  — .Aehnlicber  Kopf,  ohne  Palmetten  am  Stephanos. 

H ABY  links.  Kechtshin  stehender  Adler,  den  Kopf  zurück  wendend;  vor  ihm 
.Aehre. 

Gr.  1,50  M.  8.  — Tafel  VII  No.  15. 

Einen  ähnlichen  Typus  wie  die  Kttckseite  von  No.  180  zeigt  die  folgende 
.Münze: 

199.  Br.  15  — Lyra. 

It  ABY  rechte.  Nackte  Figur  auf  einem  Felsen  linkshin  sitzend,  die  Rechte  auf 
dem  Knie,  die  Linke  auf  dem  Sitze.  Vor  ihr,  linkshin  .stehender  Adler. 

Im  Handel.  - Tafel  VII  No.  19. 

Der  Adler  steht  von  der  Figur  abgekehrt  und  ist  vielleicht,  wie  der  Hermesstab 
auf  No.  191  blosses  Beizeichen;  sonst  hätte  man  etwa  an  eine  Darstellung  des  Gany- 
medes  denken  können. 

200.  Br.  20  — AV(T,  KAICJAP  TPAIANOC.  Kopf  des  Kaisers  mit  Lorbeer 

rechtshin. 

ß 8 Culthild  der  .Artemis  von  vom  auf  einer  Basis,  beide  Vorderarme 
Y A seitswärts  gestreckt;  in  der  Linken  ein  Attribut.  Rechts  neben  dem 
Bilde.  Vordertheil  eines  rechtshin  stehenden  Hirsches.  Rohe  Fabrik. 

M.  S.  — Tafel  VII  No.  20.  Vgl.  Sestini,  Lett.  num.  VI  .50. 

Abh.  d.  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVIII.  Bd.  III.  Abth.  82 
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201.  Br.  18 — <1>AYCTIN.  I C6BA.  Brustbild  der  j öligeren  Faustina  rechtshin. 

B A|B|Y.  Die  Dioskureu  nackt,  einander  gegenliberstehend,  jeder  in  der 
einen  Hand  den  Speer,  in  der  anderen  eine  Fackel  emporhaltend. 

M.  S.  - Tafel  VH  Xo.  21. 

202.  Br.  18 — AV.  K.  M.  AV.  |ANTßNtl.  Brustbild  des  jugendlichen  Caraealla 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K ab  VA|HN.  Die  Dioskureu  wie  oben,  aber  in  Waffenrock  und  spitzer 
Mötze. 

M.  S.  Vgl.  Kamus,  Mus.  reg.  Dan.  II  221,  2 Taf.  V 6.  wo  die  Dioskuren 
wie  auf  No.  201  durgestellt  .sind. 

Neu  scheint  das  folgende,  vermuthlich  auf  eine  Gröndungssage  bezügliche  Mönz- 
bild  zu  sein; 

203.  Br.  .35  - A.  K.  A.  AVPH.  KO  MOAOC  [C€B.]  Brustbild  des  jugendl. 

Kai.sera  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K Eni  APX.  AIA.  IfilA.  AC[j«p;zoi;?l  To  B.  und  im  Abschnitt.  ABVAHN 
|12N|.  .lugendlicher  Heros  (.\bydos),  nackt,  mit  Speer  und  Gewand  in  der 
Linken,  linkshin  stehend  und  die  R«-chtc  auf  die  Prora  eines  Schiffes  legend, 
aus  dem  er  gelandet  zu  sein  scheint.  Vor  ihm  unter  einem  Baume  eine 
linkshin  stehende  Kuh,  die  ihr  Kalb  säugt  und  den  Kopf  zurück  dem 
Heros  ZHwendet. 

M.  S. 

204.  Br.  3.5  — I MAXIM  ....  Brustbild  des  Maximinus  mit  Panzer  und 

Gewand  rechtshin. 

B ABVAHNI2N  im  Abschnitt.  Da.s..ielbc  Bild. 

Paris,  unter  den  ITibestimniten.  Lübbecke. 


Alexaiidreia  Troam. 

205.  Br.  20  — Kopf  des  .Apollon  mit  Lorbeer  linkshin.  Pkr. 

B AAEEAN  APEßN  und  im  Abschnitt  AHMH.  .Apollon  .''mintheus  rechts- 
hin .stehend. 

Gr.  4,42  M.  S. 

206.  Br.  21  — .Aehnlicher  Kopf  linkshin  in  einem  Isirbeerkranz. 

B AA|EH.]  rechts,  Z42IAO|Zl  links  neben  einem  Dreifusse. 

Gegeiistein()el  der  Its.:  Apolloiikopf  rechtshin,  Mau-s  rechtshin, 
tr-ammlung  Lübbecke. 

Rs  sind  dies  meines  Wissens  die  ersten  Wkannten  Kupfermünzen  der  Stadt  mit 
Magistratsnameu ; sie  scheinen  der  Mitte  ile.s  1.  .lahrhiinderts  vor  Chr.  anzugehüren, 
nachdem  die  Prägung  des  gleichartigen  Silbers  eingestellt  worden. 
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207.  Br.  10  — Lyra. 

B Dreifnss  zwischen  ^ 

E 1 = 

(ir.  0,72  M.  S. 

208.  Br.  Ü — Juf^endliclier  Kopf  rechUhiii. 

B g im  Felde. 

Gr.  0,3.i  M.  S. 

Unter  den  Typen  des  .\pollon  Sraintheu.s,  die  sich  hei  Overbeck,  (iriech.  Kimst- 
mythologie,  Apollon  Mztaf.  V 25— 3G  ah^ebildet  tiuden,  sind  die  beiden  letzten 
Nummern  im  Texte  S.  91 — 95  unerwähnt  j^ebliebeii.  Da  die  dar^jestellte  Scene  noch 
nie  richtig  beschrieben  worden  ist,  so  möchte  ich  hier  nochmals  darauf  aufmerksam 
machen. 

209.  Br.  22  — CO.  ALEX.  TRO.  Weibliches  Brustbild  mit  Mauerkrone  rechtshin; 

hinter  der  Schulter  Vexillum  mit  der  Inschrift  CO.IAV. 

R CO.|AV. |TR0AQ  (so)  Statue  des  Apollon  Smtntheus  mit  Schale  und 
Bogen  in  den  vorgestreckten  Händen,  rechtshin  auf  einer  Anhöhe  stehend. 
Der  Hllgel  ist  miterböhlt,  und  in  der  Grotte  liegt,  in  etwas  schiefer 
Stellung,  eine  andere,  der  stehenden  völlig  gleiche  Statue  des  Gottes.')  Vor 
dem  Hügel  steht  linkshin  ein  bärtiger  Hirt  in  kurzem  Chiton,  Mantel  und 
Stiefeln,  die  Hechte  erhebend,  in  der  Linken  den  Hirteiistab  haltend.  Hinter 
ihm,  ein  rechtshin  fliehendes  Pferd  mit  Zügel,  den  Kopf  ziirückwendend. 

M.  S.  Vgl.  Mus.  Peinbroke  III  Taf.  81,  11;  Sestini,  Lett.  nnm.  VI  50,  1 
und  Miuiinet  11  64.3,  99,  wo  die  HUgelstatue  als  Sibylle  Herophile 
und  das  Pferd  als  Widder  erklärt  sind;  Sestini,  Descr.  num.  vet. 
300,  18  und  Miounet  Suppl.  V 513,  97,  wo  für  Hirt  und  Pferd, 
Silen  und  wilder  Stier. 

210.  Br.  24  — CRISPINA  AVGVSTA.  Brustbild  der  Cri.spina  rechtshin. 

B COL.  AVG.  T|ROAD.  Die.selbe  Darstellung. 

Wien.  — .\bgebildet  bei  Overbeck  a.  a.  0.  V 35. 

Mus.  Borgia  (Propag.  Fide  in  Honi).  Sestini  Descr.  301,  26  Taf.  VH  12 
und  Mionnet  II  647,  12.  angeblich  mit  anbetendeni  Hirten  und 
Widder. 

Ko|H*nlingen.  Haiiius,  Mus.  reg.  Dan.  1 222,  20  und  Mionnet  Suppl.  V 
.')21,  152,  mit  Widder. 

Cholseul-Gouffier,  Voy.  11  Taf.  67,  13. 

Mus.  Neapel  No.  7955,  mit  angeblich  Silen  und  Stier. 


1)  Auf  iIpd  ;r»t  erhaltenen  Exemplaren  sind  die  Attribute  S.:hale  und  Bogen  in  den  vorge- 
»treckten  Händen  deutlich  erkennbar. 
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211.  Br.  25  — M.  AV.  AN  TONINVS.  Brustbild  des  bärtigen  Cnracttlla  mit  fjor- 

beer  und  Panzer  rechtshin. 

R CO|L.  AV.jTROAD.  Dieselbe  Darstellung. 

Brit.  Mn.s.  — Abgebildet  bei  Overbeck  a.  a.  0.  V 36.  Vgl.  Haym-Khell, 
The*.  Brit.  11  328.  13  Taf.  40,  8:  Seslini,  Descr.  301,  27  und 
Mionnet  Suppl.  V 522,  161  mit  angeblich  Silen  und  wildem  Stier. 

212.  Br.  25  — .\ehnlich,  mit  COL.  |AVG.  und  im  .\bschnitt  TROA : die  .Apollon- 

statue steht  auf  einer  Stele,  und  dem  Pferde  fehlt  der  Zügel. 

Paria.  - Tafel  VII  No.  22. 

Von  den  in  den  Citaten  zu  den  vor.stehenden  Beschreibungen  angedeuteten 
fröhereu  Erklärungen  der  Figuren  weicht  noch  diejenige  .1.  de  M’ittea  darin  ab,  dass 
dieser  in  dem  Hirten  Paris  oder  AnchLses  vermuthet.  der  mit  flehender  Geberde  vor 
.A|K)llon  auf  dem  Berge  steht,  und  da.ss  er  ferner  das  Thier  für  eine  Ziege  hält.*) 

Die  Figtir  mit  dem  Pe<lum  i.st  olienbar  identisch  mit  dem  Hirten,  der  auf  zahl- 
reichen anderen  Münzen  der  Colonie  neben  seinem  weidenden  Pferde  steht,  meist  über 
dessen  Kopf  hinab  zum  Bwlen  blickend.  Zuweilen  ist  die  Gruppe  von  einem  Baume 
l>e.schattct.*)  Auf  den  Münzen  No.  209—212  i.«t  die  Scene  eine  andere.  Wahrend 
das  Pferd  erschreckt  davon  flieht,  drückt  die  Geberdc  de.s  Hirten  L'eberraschung  und 
Erstaunen  aus,’)  welche  wahrscheinlich  durch  die  unerwartete  Erscheinung  Apollons 
hervorgerufen  sind.  Mau  könnte  hier  an  die  Sage  denken,  die  in  den  Scholien  zu 
Homer,  II.  .A  39  von  Polemoii  überliefert  ist,  und  laut  welcher  A|Mdlon,  nachdem  er 
als  Hirt  die  Felder  de.s  Krinis  von  den  Hatten  befreit,  sich  diesem  als  Gott  zu  er- 
kennen gibt.  Allein  Krinis  war  Priester  des  Apollon  und  nicht  Hirt.  Die  Erklärung 
der  Scene  musste  sich  für  die  Zeit,  als  die  Alünzen  geprägt  wurden,  vielmehr  aus  der 
bis  jetzt  auf  diesen  völlig  unbeachtet  gebliebenen  Erscheinung  ergeben,  die  uns  unter 
dem  Hügel  entgegentritt,  nämlich  aus  dem  vergrabenen,  verschütteten  oder  io  einer 
Grotte  verborgenen  Cultbild  de«  .Apollon  Sniintheus,  über  welchem  ein  neues  er- 
richtet oder  dies  alte  auferstanden  steht. 

Ein  anderes  Mflnzbild  der  Colonie,  bisher  als  eine  Darstellung  Silens  zwischen 
zwei  Nymphen  und  einem  Satyr,  oder  zwischen  zwei  Satyren  und  einer  Nj’mphe,  oder 
eines  .Satyrs,  der  eine  nackte  Nymphe  dem  Pan  vorführt,  erklärt,  hat  \V.  Drexler  in 
der  Zeitschrift  für  Nuni.  XIV  S.  233  und  XV  S.  84  ff.  auf  den  trunkenen  Herakles 
mit  bakchischem  Gefolge  gedeutet.  Eine  ganz  verständliche  Abbildung  des  Typus 
hatte  schon  Choi.senl-Gouffier  in  Voy.  pitt.  II  Taf.  67,  9 gegeben,  dann  eine  noch 


1)  Revue  nuin.  1858  S.  42  und  46. 

2)  Miounet  II  645.  112;  647,  123;  Suppl.  V 617,  129-1S1;  524,  171-174;  534.251  und  252; 
542.  304;  515,  333. 

3)  .Auf  der  hier  Tafel  ITIII  No.  22  abgebildeten  Münze  No.  212  allein  iet  der  Ausdruck  des 
Hirten  ein  etwas  verschiedener  uml  zwar  ein  mehr  zweifelnder  aU  erstaunender. 
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bessere  Sabatier  in  der  Remc  nmn.  Beige  1865  Taf.  XVII  16,  auf  welche  Ürexler 
mit  Recht  fussen  konnte.  Es  kann  sich  jetzt  mir  noch  darum  handeln,  ob  die  Mittel- 
figur Herakles  oder  Silen  darstellt,  da  weder  Rlr  den  einen  noch  fflr  den  anderen 
charakteristische  Merkmale  vorhanden  sind.  Ob  die  Figur  geschwänzt  ist  oder  nicht, 
hindert  die  Stellung  derselben  nach  vom  zu  erkennen,  üie  Glietlmassen  sind  nicht 
dicker  und  nicht  schlanker  als  bei  vielen  der  Miirsyasdarstelluugen.  Nach  dem  Kopfe 
mit  der  Stumpfnase  auf  No.  213  zu  schlie-ssen,  möchte  man  sich  för  Silen  entscheiden, 
nach  den  scheinbar  voll  behaarten  Köpfen  anderer  StQcke  für  Herakles.  V'on  jeiler 
■Art  folgt  hier  ein  Beispiel: 

213.  Br.  26  - [IM.  SE.]  ALEiXANDER  AVG.  Brustbild  des  Kaisers  mit  LorWr 

nnd  Panzer  linkshin,  am  I.  .Arm  einen  Schild  mit  Oorgoneion,  in  der  Rechten 
den  Speer. 

B COL.  AV|C.  TROA.  Betrunkener  Silen  oder  Herakles,  von  einem 
bärtigen  Satyr  gestützt,  rechtshin,  rücklings  unter  den  Armen  und  seitwärts 
an  der  r.  Hand  von  einem  zweiten  jugendlichen  Satyr  gehalten:  die  Linke 
hat  er  auf  die  Schulter  des  vor  ihm  linkshin  stehenden  Pan  gelegt,  der  in 
der  Linken  die  Nebris  und  den  Hirten.<tab  hält. 

Paris.  — Tafel  VH  No.  23.  Vgl.  Mionnet  II  649,  139  und  140. 

214.  Br.  22  — IMP.  LIC.  VALERIANVS  AVG.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lor- 

beer und  Gewand  rechtshin. 

B CüL.  AjVG.  |TRüA.  Dieselbe  Darstellung. 

M.  S.  — Tafel  VII  No.  24.  Vgl.  Mionnet  II  652,  158  und  Suppl.  V 
543,  316. 

215.  Br.  22  — Wie  No.  209. 

B COL. ' AVG.  I TROA.  Apollon  linkshin  auf  einem  rechtshin  fliegenden 
Greifen  sitzend,  die  Kechte  über  das  nach  vorn  gewandte  Haupt  geschlagen, 
und  mit  der  Linken  die  Lyra  haltend. 

M.  S. 

Die  Münze  i.st  aus  der  Zeit  des  Trebonianas  Gallas,  da  die  Bück.seite  gleichen 
Stempels  ist,  wie  die  bei  Overbe»'k  a.  a.  0.  V 13  (S.  304,  105)  abgebildete  mit  dem 
Bildnis  diese.s  Kaisers.  Mit  demselben  Porträt  findet  sich  auch  eine  Darstellung  ver- 
bunden. deren  Deutung  ich  einstweilen  nicht  zu  geben  weiss: 

216.  Br.  22  — IMP.  VIB.  TREB.  GALLVS  AVG.  Kopf  des  Kaisers  mit  Lor- 

beer und  Gewand  rechtshin, 

R COL.  AVG.  |TROAO.  Dreifuss  zwi.schen  zwei  einander  zugekehrten 
sitzenden  Figuren,  beide  iinbärtig,  mit  nacktem  Oberkörper  und  die  eine 
Hand  auf  den  Sitz  gestützt;  die  linkshin  sitzende  scheint  einen  Blitz  oder 
Pfeilhündel  in  der  Rechten  zu  halUm,  und  zu  den  Füssen  der  anderen  sieht 
man  den  V'ordertheil  eines  spürenden  Hundes.  Im  Hintergründe,  zwischen 
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den  beiden  Figuren,  der  bärtige  Hirt  mit  dem  Fedum  in  der  Rechten  rechU- 
hin.  Üben  rechts  im  Felde  ein  nndeutlicher  (iegeiistand,  ähnlich  einem  rechts- 
hin fliegenden  Eras. 

M.  S.  - Tafel  VII  No.  25. 

Mus.  Hunter,  aus  gleichem  Stemjiel;  hinter  der  Figur  rechts  scheint  noch 
ein  Bogen  zu  sichen. 

217.  Br.  22  — EWnso.  aber  der  Hund  steht  hinter  der  rechtshin  sitzenden  Figur, 
der  Hirte  .steht  von  vom,  und  die  Figur  rechts  scheint  im  linken  Arm  den 
Bugen  zu  halten.  Das  Feld  leer. 

Paris.  - Tafel  VH  No.  26. 

Die  Attribute  der  Figur  recht-s  nel>en  dem  Dreifuas  scheinen  auf  Apollon  zu 
deuten. 


Dardanos. 

218.  Br.  17  — AA|PAA.  Adler  link.shin  auf  einem  Palnizweig,  mit  znröckge- 
wandtem  Kopfe,  die  Flügel  schlagend  und  im  Schnalicl  einen  Kranz  haltend. 
B AAPAA|NlflN.  Herme. 

tlr.  2,26  M.  S.  - Tafel  Vlll  No.  1. 

216.  Br.  16  — Reiter  mit  Petaso«  und  fliegendem  .Mantel,  im  Galopp  linkshin.  Pkr. 
B AAP  rechts.  Adler  linkshin  auf  einem  Stabe  .stehend. 

Gr.  2,82  M.  S. 

220.  Br.  14  — Reiter  mit  fliegendem  Mantel  rechtshin  ini  Galopp,  in  der  Rechten 

den  Speer  schwingend. 

R AAPAA  NtCüN.  Athena  Ilias  rechtshin  stehend. 

Gr.  1,75  M.  S. 

221.  Br.  :10  — AV.  KAI.  M.  AVP.' ANTßNINOC.  Brustbild  des  jugendlichen 

Caracalla  mit  Lorbeer  nml  Gewand  rechtshin. 

B AAP  AANIllN.  Caracalla  zu  Pferde,  im  Schritt  rechtshin;  in  der  Rechten 
hält  er  das  Palladion,  in  der  Linken  den  »Speer. 

M.  S.  - Tafel  Vlll  No.  2. 

Auch  der  Reiter  der  .Münze  mit  M.  .Anrelius.  die  Fox  II  46  abgebildet  hat. 
scheint  das  Idol  auf  der  Rechten  zu  halten. 


Ilion. 

222.  Br.  13  — Kopf  des  Augustus  rechtshin.  Kreislinie. 
K lAI  links.  Athena  Ilias  rechtshin;  vor  ihr 
M.  S. 


A 
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223.  Br.  16  — Kopf  des  .Aufjiistus  linkshin.  I’hr. 

R lAI  vor  und  AHMHT.  unter  dem  Kopfe  der  Athen»  linkshin. 

M.  S.  Vffl.  Sestini,  Lett.  num.  cont.  VIII  43,  18  mit  angeblich  AHMOC. 

224.  Br.  34  — Uni.schrift  undeutlich.  Brirsthiid  des  M.  Anreliiis,  bärtig,  mit  Lorbeer 

und  Gewand  rechtshin. 

K IAIEI2N  im  Abschnitt.  Tempelfront  mit  sech.s  cannelirten  Säulen;  im 
Giebel,  der  mit  Akroteriea  geschmückt  ist,  ein  Schild  zwischen  zwei  Nike- 
tignren;  zwischen  den  Säulen,  in  der  Mitte,  Statue  der  .Athena  Ilias  von  vom 
auf  einer  Basis. 

M.  S.  — Tafel  VIII  No.  3. 

225.  Br.  31  — AV.  KAI.  M.  AVP.  j ANTfiNINOC.  Brustbild  des  bärtigen  Cara- 

Calla  mit  Lorl>ecr  und  Gewand  rechtshin. 

R (-KTUP  lAIEilN.  Rektor  bewaffnet  rechtshin  ausachreitend,  mit  der  er- 
hobenen Rechten  die  Brandfackel  gegen  zwei  bemannte  Schiffe  schleudernd. 
M.  S.  — Tafel  VIII  No.  4.  Vgl.  Waddington.  Rev.  num.  1852  Taf.  IV  9, 
angeblich  mit  Elagabalus. 


lianiponeia. 

Zu  der  Drachme  und  liemidrachmc  in  den  Monn.  gr.  S.  263  kommt  noch  ein 
Obolos: 

226.  S.  8 — Kopf  des  bärtigen  Dionysos  rechtsbin. 

R A j A AA.  Stierkopf  von  vom.  Vertieftes  Quadrat. 

Gr.  0,55  (mittelm.  erhalten)  M.  ,S. 

üeber  die  Luge  der  Stadt  s.  ,1.  Thacher  Clarke  im  Ainer.  Journal  of  .Archaeo- 
logy  IV  1888  S.  315  — 317,  wo  der  meinerseits  zu  Gumsten  der  vorgcschlagenen  Zu- 
theilung  obiger  Münzeit  besonders  hervorgehobene  Umstand,  dass  der  Stierkopf  auch 
das  Münzbild  des  benachbarten  Assexs  sei,  als  von  mir  unberücksichtigt  und  neu  an- 
geführt wird. 

Skepais. 

227.  S.  10  — AVie  Monn.  gr.  S.  2l>5  No.  183,  aber  halben  Gewichts  (Gr.  0,40). 

228.  S.  11  — ^ I R H yi.  Rechtshin  fliegender  Pegasos.  Pkr. 

R Linienquadrat  um  ein  Perleni|uadrat.  darin  A''  links  neben  einer  Föhre  oder 
Palme.  Vertieftes  Quadrat. 

Gr.  0,95  M.  S.  — Tafel  VIII  No.  5.  Cf.  Imhoof  und  Keller,  Tier-  und 
Pflanzenbilder  Taf.  XII.  13  und  14. 


/ 
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Dieses  Mtttizchen,  das  -/.weifellos  zu  der  Gruppe  No.  184—186  der  Monn.  gr. 
gehört,  ist  deswegen  von  Ix'.sonderein  lnteres.se,  weil  sein  Haupttypus  der  Pegasos 
ist,  während  bis  jetzt  die  zahlreichen  sicepsisthen  Silber-  und  Kupfermönzen  constanl 
nur  den  Vordertheil  eines  Flügelrosses  zeigten,  das  man  allgemein  für  einen  Hippo- 
kampen  hielt,  während  es,  nach  unserer  Münze  zu  scliliessen,  ebenfalls  den  Pegasos 
durstellt.  Für  eine  im  Binnenlande  liegende  Bergstadt  ist  dieser  Typus  weniger  be- 
fremdlich. als  das  Seepferd;  das  Horn  aber,  das  in  der  Regel  zwischen  den  Flügeln 
erscheint,  wird  de,swegen  für  uns  nicht  erklärlicher.*) 

229.  Br.  17  — SIKH  unter  dein  Vordertheil  des  Pegasos  mit  Hom,  linkshin. 

B Föhre  oder  Palme  in  einem  viereckigen  Rahmen;  darüber  Stierkopf  von 
vom.  rechts  Hirschkopf  rechtshin  und  links  Thyrsosstab  mit  Täiiien. 

Gr.  4,80  M.  S. 

230.  Br.  21  — Bärtiger  Kopf  des  Dionysos  von  vom;  er  ist  gehörnt  und  mit 

Kpheti  und  einem  Kuluthus  gaschmückt. 

R Z j KH.  Adler  mit  entfalteten  Flügeln  rechtshin.  Das  Ganze  von  einem 
Fichenkranz  umgeben. 

Gr.  5,50  M.  S.  — Tafel  Vlll  No.  6. 

Ein  anderes  Kxem|>lar  dieser  Münze  hat  Prokesch-tJaten  in  der  .Archäol.  Zeitung 
1844  S.  330  Tat.  XXI  13  irrig  mit  einem  Demeterkopf  mit  .Mohnkranz  beschrieben 
und  abbilden  lassen. 

.An  dem  Dionysoskopfe  sind  hier  deutlich  zwei  kurze  .Stier liörner  wahr- 
nehmbar. und  eine  nähere  Prüfung  der  bärtigen  Brustbilder  desselben  Gottes,  die  auf 
den  späteism  Prägungen  von  Skepsis  im  Profil  Vorkommen,  ergibt  als  Resultat,  dass 
auch  diese  mit  dem  Stierhorn  neben  dem  Kalathus  charakteri.sirt  sind.  Da  meines 
Wissens  der  gehörnte  Dionysostypus  auf  Münzen  sonst  nicht  vorkommt’)  und  auch 
auf  den  übrigen  .Monumenten  eine  seltene  Erscheinung  ist,  so  mag  es  erwünscht  sein, 
ein  paar  der  Varianten  dieses  Typus  von  Skepsis  abgebildet  zu  sehen. 

231.  Br.  20  — W'ie  Monn.  gr.  No.  198.  mit  CKIYI.  AAP.  auf  der  Rückseite. 

Brit.  .Mus.  — Tafel  VIII  No.  7.  Vgl.  Head,  Niim.  Chron.  1873 
S.  124,  94. 

Diese  Münzen  scheinen  in  die  Zeit  des  Sept.  Severns  zu  gehören,  du  ein  .Stück 
mit  dem  Bildnisse  des  Geta  und  der  näinlicben  Rückseite  (m.  S)  in  Gnisse,  .Metall- 
fnrl«  und  Fabrik  mit  jenen  übereinstimnit. 


1)  y»!.  Munn.  irr.  S.  267,  Anm  60. 

2)  Auf  dem  Didrachinun  von  Thebai.  das  Müller-Wii.B0l,.r.  l)«nkm.  II  878.  mich  l’ellerin 
gegeben,  ist  das  angebliche  Hum  bloss  die  willkürlich  schlecht  gezeichnete  Spitze  eines  Epheu- 
blattea,  was  schon  Thraemer  in  lloscliers  la-xikmi  8.  1150  richtig  verrauthet  hat. 
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232.  Br.  28  — AAPIANOC]  KAICAP.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer  rechtshin. 
B CKH  links  't'lüJ[N]  rechts.  Brustbild  de,s  bärtigen  gehörnten  Dionysos 

linkshin,  mit  Epheu  und  Kalathos  auf  dem  Haupte,  bekleidet  mit  einem 
kurzärmeligen  Chiton,  in  der  Rechten  einen  Kantharos.  und  eine  Frucht  oder 
Blume  in  der  Linken. 

M.  S. 

233.  Br.  31  — AV.  KAI.  M.  AV.  ANTflNCIN.  Brustbild  des  jugendlichen  M. 

.-Vurelins  mit  Gewand  rechtshin. 

B CKHyißjN  AAP.  Aehnliches  Britstbild  des  Dionysos  rechtshin. 

Paris.  — Tafel  Vlll  No.  8.  Mionnet  II  6(19,  252. 

234.  Br.  31  - AY.  K.  M.  AY.  C.  AAj€iANAPOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Isjrbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B CKHYlilN  AA|PAANII2N.  Aehnliches  Brustbild  des  Dionysos  rechtshin. 
Paris.  Vgl.  Mionnet  11  670,  259. 

Im  Handel. 

Nach  Mionnet  Suppl.  V 580,  508  (Cat.  d’Enuery,  484)  gibt  es  noch  eine  Bronze- 
mQnze  mit  dem  gleichen  Typus  und  dem  Bildnisse  des  Caracalla,  denn  die  angebliche 
Isisbü.ste  ist  zweifellos  wiederum  eine  Darstellung  des  eigenthümlicheii  Cultbildes  des 
Dionysos,  das  ich  in  ganzer  Figur  auf  No.  235  zu  erkennen  glaube. 

235.  Br.  39  - AV.  K.  M.  AV.  CtB.  AACZANAPOC  . . . . Brustbild  des  Kaisers 

mit  Lorbeer  und  Panzer  rechtshin. 

B eni  CTP.  AY[P.  APT?]€|MßNOC  . . CKH  und  im  Abschnitt  YIIlN 
AAPAA|NII1N.  Thronende  Figur  mit  Kalathos  auf  dem  Haupte,  in 
langer  Kleidung  mit  Gurt  um  den  Leib,  und  beide  V’orderarme  seitwärts  ge- 
streckt, von  vorn.  In  der  Rechten  scheint  sie  einen  Kantharos,  in  der 
Linken  eine  Blume  oder  Frucht  zu  halten.  Zu  l)eiden  Seiten  des  Thrones 
je  ein  stehender  Stier,  den  Kopf  rückwärts  zu  der  Gottheit  gewandt. 

K.  Bibliothek  in  Turin.  — Tafel  VIII  No.  9. 

Beim  ersten  .4nblick  des  Typus  dieser  bis  jetzt  einzigen  Münze  könnte  man  im 
Zweifel  sein,  ob  dieselbe  eine  männliche  oder  weibliche  Gottheit  darstelle.  Der  Kopf 
allein,  zu  sehr  abgeschlifleii,  vermag  für  eine  Entscheidung  keinen  .4nhaltspunkt  zu 
gellen.  Dagegen  führt  die  nähere  Betrachtung  des  Kleides,  das  die  Ftlssc  bis  über 
die  Knöchel  hinauf  unbedeckt  lässt  und  zudem  umgflrtet  ist,  zu  der  sichern  Annahme, 
dass  es  sich  hier  um  einen  Gott  handelt.  Nach  dieser  Erkenntnis  wird  man  dann 
gerade  durch  die  Bekleidung  und  vornehmlich  den  Kopfschmuck,  den  Kalathos,  von 
selbst  zur  weiteren  Vergleichung  der  sitzenden  Figur  mit  der  Dionysosbflste  der  Münzen 
No.  231  — 234  veranlasst,  und  da  aus  derselben  auch  die  Uebereinstimmung  der  .4ttri- 
Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»B.  XVIII.  Bd.  HI.  Abth.  8S 
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but«  der  beiden  Hände  hervorgeht,’)  so  muss  wohl  jeder  Zweifel  Ober  die  Identität 
der  Gottheit  in  den  verschiedenen  Darstellungen  schwinden.  Der  thronende  Gott  ist 
also  ebenfalls  der  Stierbakchos.  Ob  hier  wegen  des  Zustandes  des  Eiemplares  die 
Hörner  am  Kopfe  bloss  nicht  mehr  erkennbar  sind,  csler  ob  sie  ibm  wirklich  fehlen, 
etwa  weil  dem  Cultbilde  zwei  Stiere  zur  Seite  gegeben  sind,*)  vermag  ich  einstweilen 
freilich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Münze  No.  235  ist  bi.s  jetzt  die  einzige  von  Skepsis,  deren  Aufschrift  einen 
Magistrabiiiainen  gibt. 


236.  Br.  22  — CK|H.  Weibliche  Figur  linkshin  .stehend,  in  der  Rechten  .Aehren 

und  in  der  Linken  ein  Füllhorn  haltend,  l’kr. 

3 Linkshin  .schreitende  Nike,  in  der  Rechten  einen  Kranz  mit  Tänien,  in  der 
Linken  einen  Palmzweig  haltend. 

Gr.  5.04  M.  S. 

Die  Figur  der  Vorderseite  scheint  Ruthenia  oder  Eubosia  durzustellen.*) 

237.  Br.  20  — AVTKPA[TO.  N€P.  T]PAI.  Kopf  des  Traianus  mit  Lorbeer 

rechtshin. 

B CKH  unten.  Vordertheil  de.s  rechtshin  fliegenden  Pegasos,  mit  dem  Horn 
zwischen  den  Flügeln.  — Rohe  Fabrik. 

M.  S. 

238.  Br.  15  — Wie  No.  200  der  Monn,  gr.,  mit  AVTKPATO.  NGP.  TPA. 

M.  S. 

289.  Br.  19  — | ANTCONFI  | Die  einander  zugekehrten  Kopfe  von  M. 

Aurelius  rechtshin  und  L.  Verus  linkshin,  beide  mit  Lorbeer. 

B CKH|Y1|GJN.  Reiter  im  Galopp  rechtshin,  in  der  erhobenen  Rechten  den 
Speer  schwingend. 

M.  S. 

Eine  berichtigte  Beschreibung  der  bei  Mionnet  11  670,  257  und  Snppl.  V 580, 
506  angeführten  Grossbronze  mit  den  drei  Göttinen  und  Eros  am  Ida  habe  ich 
im  .lahrb.  des  Arch.  Instituts  1888  S.  291  Taf.  IX  20  gegeben. 


1)  Ein  Theil  des  Kanthuros  auf  No.  2B5  ist.  wie  die  darüber  twtindlichen  Buchstaben  der 
Umschrift  und  andere  Theile  der  Münze  nur  schwach  ausgeprilgt  oder  durch  8chl&ge  beschädigt. 

2l  Zu  den  (iottheilcn  zwischen  zwei  Stieren,  die  ich  in  den  Monn.  gr.  S.  437,  121  auf- 
gezählt,  kommen  noch  Helios  auf  einer  .Münze  von  Thyateim  mit  8ev.  Alexander,  Apollon  auf 
einer  von  Tarsoz  iMionnet  III  627,  435  und  Lajard,  Culte  de  Vimua  Taf.  V 1).  Vgl.  ferner  Baal 
von  Heliojtolis,  Haz.  areb.  11  1876  S.  78  Taf.  XXI  und  Studniezka,  Bilder  aus  Carnuntum.  Wien 
1884  S.  3 und  t. 

3)  Vgl.  Monn  gr.  S.  401.  110. 
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AIOLIS. 

Algai. 

240.  Br.  14  — Kopf  des  Zeus  mit  Lorbeer  rechtsbiu. 

B aitaehn  link.s.  Apollon,  mit  Schopf  und  tief  herabhäiiKcnden  Locken, 
in  langem  Chiton  rechtshin  stehend,  in  der  Rechten  eine  bis  auf  den  Boden 
herabhängende  Tänie,  in  der  Linken  einen  Zweig  haltend.  Ini  Felde  links 

/&.  g§]. 

Gr.  2.10  M.  S.  Abgebildet  bei  Overbeck  a.  a.  0.  M/.taf.  111  40. 

241.  Br.  21  - AirAElIN  unter  dem  Kopfe  des  Augustus  rechtshin. 

B AI<l>IAOC  0AITA  ArUNOGETAC.  Derselbe  Typus  rechtshin. 

M.  S. 

Die  .lufschrilt  dieser  Münze  ergänzt  diejenige  in  Monn.  gr.  8.  270,  211.  ©ai'ro, 
deutlich  auf  Ijeiden  Münzen,  scheint  eine  unbekannte  Naniensfortn  zu  sein. 


Antokan«. 

Zu  den  Münzen  dieser  Stadt,  die  in  den  Monn.  gr.  S.  271  und  der  Zeitschr.  für 
Niim.  XI  S.  50  und  51  veröffentlicht  worden  sind,  ist  noch  eine  neue  zu  verz.eichnen : 

242.  Br.  13  — Kopf  des  Zeus  mit  Lorbeer  von  vom. 

B Kopf  der  .Athena  (sehr  klein)  rechtshin  in  einem  Kranze;  darunter  AYT. 
Gr.  1,72  M.  S. 

Lieber  die  Lage  der  Stadt  vgl.  Schuchhardt  in  den  Sitz.-Ber.  der  K.  preu.ss. 
Akademie  1887  S.  1209  und  1210. 


Bolone. 

No.  216  der  Monn.  gr.  S.  271  zeigt  auf  besseren  Exemplaren  80I12NI|  TIKO  N 
statt  BOIllNIßN,  und  No.  217  hat  BOIflNITI  MOH- 

Kyme. 

Zu  Monn.  gr.  S.  272  und  Num.  Zeitschr.  XVI  8.  266: 

243.  S.  7 — K I Y.  Vordertheil  eines  springenden  Pferdes  rechtshin. 

B Rosette  mit  acht  Blättern. 

Gr.  0,37  M.  S.  — Tafel  Vlll  No.  10. 

83* 
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244.  S.  8 — Et>enso,  ohne  Schrift- 

Gr.  0,32  M.  S.  — Tafel  VIII  No.  11. 

, 0,30  Brit.  Museum.  Branilis  S.  458  und  Heail.  Hist.  nuin.  S.  490  bei 
Ervthrai. 

245.  S.  7 — .\ehiilieh;  die  Rosette  hat  .sechs  Blätter  und  dazwischen  steht  IPPIOY. 

Gr.  0..30  M.  S.  — Tafel  Vlll  No.  12. 


Elala. 

ln  dem  Münzbilde  No.  236  der  Monn.  t?r.  S.  274  hatte  ich  die  Darstellnn(? 
eines  Localmrthos  vermnthet,  der  nicht  mehr  aufzufinden  wäre.  Seitdem  hat  Fr.  Marz 
den  hnbs<'heii  Typus  sehr  annmthend  auf  die  Auf(esage  bezogen:  Auge  entsteigt  dem 
Kasten,  in  dem  .sie  ausgesetzt  und  in  die  .Mündung  des  Kai'kos  getrieben  worden  war.*) 

246.  Br.  20—  AYT.  NEP.  TPAIANO(,|KAICAP  C6B.  P.  Kopf  des  Kaisers 

mit  Lorlicer  rechtshin. 

B AHMHjTPOC.  Mohnkopf  zwischen  zwei  .Aehren. 

Paris.  — Tafel  Vlll  No.  13.  Mionuet  Snppl.  VT  29,  197 

Obuleich  ohne  Ortsangabe,  gehört  diese  Münze,  wie  No.  2.32  — 234  der  Monn,  gr., 
sicher  nach  Elaia.  Ala  Beischrift  zu  den  Symbolen  der  Demeter  steht  der  Name  der 
Letztem  im  Genetiv,  Ungewöhnlich  hervortretend  sind  die  nämlichen 

.Attribute  in  der  folgenden  Darstellung  der  Göttin: 

247.  Br.  20 — AV.  KAI.  | KOMMOAOjC.  Bnistbild  des  KaLsers,  bärtig,  mit  Lor- 

l>eer  und  Gewand,  rechtshin. 

B GAAITln|N.  Demeter  mit  Schleier  linkshin  stehend,  die  Rechte  auf  das 
Sccpter  gestützt,  im  1.  Arm  zwei  lange  Aehren  mit  Mohnkopf  dazwi.schen. 

M.  S.  - Tafel  VHl  No.  14. 


Myrliia. 

248.  Br.  25  - AV.  KAI.  AVjPHAlOC  OYHPOC.  Kopf  des  M.  Aurelius  mit 
Isirbeer  rechtshin. 

B t:ni  M.  OVA.  APICTO(t>A[NOVC  M]VPINAII1N.  Apollon  Gryneus, 
mit  langen  Haarlocken  und  entblö.sster  r.  Schulter,  nae.h  vom  stehend  und 
den  Kopf  linkshin  gewandt;  in  der  Rechten  hält  er  eine  Schale  über. ein 
flammendes  Thymiaterion,  in  der  Linken  einen  Zweig. 

M.  S.  - Tafel  Vlll  No.  15. 


II  Mitth.  de»  Aich.  In<t.  Athen  ISäS  S.  21  26. 
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249.  Br.  30  — ANNIA  | OAVCT6INA.  Brustbild  der  Gemahlin  des  Ela^rabalus 
rechtshin. 

B en.  CTP.  AYP.  AnOAAnNIOV  TO  8.  und  im  Felde  MVP€l|NAinN. 
Jn){endlicher  Dionysos  mit  nacktem  Oberkörper,  linkshin  stehend,  in  der 
Rechten  den  Kantharo«  Uber  einen  Panther  zu  seinen  Füssen  haltend,  in 
der  Linken  den  Thyrsos.  Hinter  dem  Gotte,  Stele. 

M.  S.  In  verkleinerter  Abbildun>!  in  Butkowskis  .Petit  Mionnet“  Titelblatt. 


LESBOS. 

Antiasa, 

250.  Br.  17  — Jugendlicher  Kopf  mit  Tänie,  rechtshin. 

g A N Kopf  des  Dionysos  mit  spitzem  Bart  und  breiter  Binde,  rechtshin; 
T I Z vor  ihm,  Lyra. 

Gr.  3,38  M.  S. 

In  den  Monn.  gr.  S.  276,  No.  244  und  .4nm.  67  beschrieb  ich  das  Bild  der 
Ra.  als  Hermeskopf,  weil  mir  damals  nur  Reizeichen  bekannt  waren,  die  als  Symbole 
dieses  Gottes  gelten  konnten.  Nun  kommen  aber  zu  den  letzteren  auch  Stern,  Lyra 
und  Blitz’)  hinzu,  so  dass  von  einer  Beziehung  der  Symbole  zu  dem  Kopfe  abzusehen, 
und  dieser  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auf  Dionysos  zu  deuten  Ist.*) 


Methymna. 

251.  Pot.  10  — M Uber  zwei  einander  zugekehrten  Eberköpfen. 

B Vierfach  getheiltes  vertieftes  Quadrat. 

Gr.  1,40  M.  S.  - Tafel  VIll  No.  16. 

252.  Pot.  10  — Ebeu.10.  mit  Amphora  in  dem  vertieften  Quadrat. 

Gr.  1,40  J.  P.  Sil.  - Tafel  VIII  Ko.  17. 

Der  El)er  ist  der  Typus  der  ältesten  Münzen  von  Methymna,  und  ist  es  daher 
wahrscheinlich,  dass  die  Prägungen  mit  Eberköpfen  dieser  Stadt,  diejenigen  mit  Kalhs- 
köpfen  Mylilene  gehören. 

Das  Gefäss  hat  dieselbe  Form  wie  dasjenige  der  Münzen  des  aiolischen  Larisa. 
Spätere  Gepräge  von  Methymna  haben  den  Kuntharus. 


1)  Liebe,  Ooth.  nun),  p.  162;  Gardner,  Ty|ie«  S.  79  Taf.  XV  12. 

2)  Vgl.  Kr.  Back,  Jahrb.  ttir  dass.  Philol.  1897  S.  442. 
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Mytllene. 

2Ö3.  Br.  24  — AOMITIA  | C6BACTA.  Bni.stbild  der  Doniitia  rechtshin. 

M |Y  Die  Stadt^öttin  mit  Thurmkrone  rechtahin  stehend,  mit  der 

T I I Hechten  ihr  Gewand  fa».send,  auf  der  Linken  die  Herme  des 

A€|N  bärtigen  Dionysos  haltend. 

N |A 

M.  S.  - Tafel  VIII  No.  18. 

Berlin. 

Auf  dem  Berliner  Exemplare,  sonst  weniger  schön  als  da.s  hier  abgebildete,  .sind 
die  auf  AAYTI  folgenden  Buchstaben  A€  und  N links  sowie  A rechts  deutlich  zu  lesen; 
der  Buchstab  recht»  unter  | , der  auf  meinem  Stücke  wie  V aussicht,  stellt  sich  dort 
wie  N dar.  Da  A6NNA  weder  Wort  noch  Name  ist,  so  bleibt  wohl  nicht«  andere« 
(ihrig  als  MYTIA6NNA  r-u  lesen  und  diese  Schreibart  als  einen  Barbarismus  de* 
Stempelschneider.H  aufzufassen,  der,  wie  die  beidseitigen  Aufschriften  liezcugen,  in  der 
Schrift  jedenfalls  wenig  bewandert  war. 


lONIA. 

Klazomenal. 

Wo  die  Varietät  einer  sonst  liekannten  Münze  bloss  in  einem  neuen  Magi.strats- 
namen  besteht,  verwci.se  ich  für  die  Typen,  hier  und  bei  einigen  der  folgenden  Städte, 
auf  die  Beschreibungen  in  den  Monnaies  grecques. 

254.  S.  12 — Wie  Monn.  gr.  No.  7,  mit  KA|A  und  [0EJYAAMAZ. 

Gr.  2.  — Six. 

255.  Br.  11  — Wie  No.  10,  mit  APXIAE  und  Astragahw. 

Gr.  1.35  M.  S. 

.4uch  das  Symbol  von  No.  10  ist  ohne  Zweifel  ein  .\.stragalus,  und  nicht  ein 
Korb  oder  Altar. 

256.  Br.  12  - Wie  No.  14,  mit  APGAAfiN  lOSI. 

Gr.  1,35  M.  S. 

257  Br.  13  - Wie  No.  10,  mit  AAANAPf2NA5. 

Gr.  1„50  M.  S. 

258.  Br.  18  — Wie  No.  20,  mit  [TH]AE4)ANHE.  ohne  Stadtname  nwh  Symbol. 

Gr.  4.—  M.  8. 

259.  Br.  12  — Wie  No.  21,  mit  [TIJMHEIANAI. 

Gr.  1,87  M.  8. 
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259a.  Br.  12  - Ebenso,  mit  MIKKAAO€. 

Gr.  1,37  M.  S. 

259b.  Br.  18  — Kopf  des  bärtigen  Herakles  linkshin,  l’kr. 

B KAAZOj  MtNIßN.  Bild  der  Kybele  mit  Kalathos  und  Schleier  von  vorn. 
Gr.  3,45  M.  S.  Tafel  XIII  No.  17. 

259c.  Br.  10  — Vordertheil  eines  Ebers  rechtshin.  Pkr. 

B AH|MHT|POC.  Front  des  Demetertempels  mit  vier  .Säulen. 

Gr.  4,55  M.  S. 

260.  Br.  19  — AV.  K.  M.  AVP.  KOMOAOC.  Kopf  des  Commodus  mit  schwachem 

Bort  und  Lorbeer  rechtshin. 

B r.  ATI.  AOMtC.  CTP.  KAA.  Asklepios  von  vom,  den  Kopf  linkshin 
gewandt,  die  Rechte  auf  dem  .Schlungenstab. 

M.  S. 

261.  Br.  28  — lÜYAlA  | C6BACTH.  Brustbild  der  .lulia  Domna  rechtshin. 

B tlT.  CTP.  ATT6AA  A KAAZOMCNI.  .Athena  linkshin  stehend,  Nike 
auf  der  Rechten  haltend,  die  Linke  auf  Schild  und  Speer. 

M.  S. 

Vermutblich  steht  auch  auf  den  Mdnzen  mit  Caracallas  Bildnis,  Mionnet  III 
73,  96  und  99  ATTfcAAA,  und  nicht  ATTOAAfl. 

262.  Br.  35  - AVT.  K.  M.  A.  ANTnNGINOC|CtB.|  AVT.  K.  HO.  CGH. 

r€TAC|CGB.  Die  einander  zugekehrten  Brustbilder  des  Caracalla  rechtshin 
und  des  Geta  linksbin,  beide  bärtig,  mit  Lorbeer  und  Gewand. 

B CTP.  (J)IAßNOC|  AAM-  TO  - KAAS  OM  und  im  Felde  €N  | I | UN. 
Bärtiger  Poseidon,  nackt,  linkshin  auf  Felsen  sitzend,  den  rechten  Fuss  auf 
eine  Scbiffsprora  stützend,  und  in  der  Rechten  einen  Delphin,  in  der  Linken 
den  Dreizack  haltend. 

M.  S.  - Tafel  Xlll  No.  18. 

263.  Br.  27  — AV.  IT.  AI.  OVAAGPIANOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer 

und  Gewand  rechtshin. 

B CT.  AV.  AIONY|CIOY  KAASO  und  im  Felde  M€N|I12N.  Nackter 
Krieger,  behelmt,  linkshin  schreitend  und  den  Kopf  zurflckwendcnd;  in  der 
Rechten  hält  er  einen  Speer,  in  der  erhobenen  Linken  ein  Schwert;  am  I. 
Arm  runder  Schild. 

M.  S.  - Tafel  VIII  No.  19. 

In  dem  Krieger  ist  vielleicht  der  von  Strabon  633  Paralos.  von  Pausauias  VII 
3,  8 Parphoros  genannte  Anführer  der  .Ionier,  die  Klazomenai  gründeten,  zu  sehen. 

Kuatifi  ist  auf  .Münzen  der  Klazomenier  auch  der  Kaiser  .Augustus  genannt, 
der  die  durch  die  Piraten  arg  verwüstete  Stadt  wieder  aufgerichtet  zu  haben  scheint. 
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Eine  dieser  Münzen  zei)tt  als  Bild  der  Rs.  ebenfalls  einen  Krieger,  aber  in  ruhiger 
Stellung,  und  mit  Brustpanzer  und  kurzem  gefälteltem  Chiton  bekleidet.  Möglicher- 
weise ist  auch  mit  dieser  Figur  einer  der  beiden  Gründer  gemeint. 

263a.  Br.  26  — Vs.  gleichen  Stempels  wie  No.  263. 

B CT.  AV.  AlONjVCIOV  KAASOMf  und  im  AWhuitt  NIflN.  Reiter 
im  Schritt  rechtshin. 

M.  S. 


Kolophon.') 

264.  S.  16  — Wie  No.  26  der  Monn,  gr.,  mit  IHNOAOT. 

Gr.  3,26  (mittl.  Erh.)  Im  Handel. 

2€4a.  S.  16  — Kopf  des  .'Apollon  mit  aufgebundenem  Haar  und  Lorbeer  rechtshin. 
B KOAO  unter,  AlOAflPOf  links  und  ^YTAAOC  rechts  neben  einer 
Lyra  mit  sechs  Saiten. 

Gr.  2,95.  Im  Handel. 

265.  S.  10  — Wie  No.  32  der  Monn,  gr.,  mit  [njYGOAilPOZ. 

Gr.  0,99.  Im  Handel. 

266.  Br.  14  — Kopf  des  .Apollon  mit  langen  Haaren  und  Lorbeerkranz  rechtshin. 
B KO.  unter  und  EKATAIOZ  hinter  dem  Vordertheil  eines  rechtshin  springen- 
den Pferdes  mit  Gurt. 

Gr.  2,20  M.  S. 

267.  Br.  15  — Ebenso,  mit  Ko.  AloNYZoAilPoE. 

Gr.  2,05  M.  S. 

268.  Br.  15  — Ebenso,  mit  KOA.  unten  und  EflKPATHZ  hinten. 

Gr.  2,20  M.  S. 

269.  Br.  12  — Ebenso,  mit  KOA.  olien,  AIXAE  unten. 

Gr.  1,25  M.  S. 

270.  Br.  13  — .Aehnlieher  Kopf  rechtshin,  andern  Stils. 

B KoA.  über  und  THAEfoNoE  unter  einem  rechtshin  schreitenden  Pferde. 
Gr.  1,58  M.  S. 

271.  Br.  19  — Wie  No.  36,  mit  AMEMPTOE. 

Gr.  5,38  M.  S. 

272.  Br.  27  — CAAI2N.  XPVCOFONH  C€B.  Brustbild  der  Salonina  rechtshin, 

mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern. 


1)  lieber  die  tage  Kolophona  a.  Sebuebbardt,  Mittbeil,  des  arch.  Inst.  Athen  XI  S.  398 — 434. 
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B en.  r.(?)n.  AI.  KAAAljrEIKOY  KOAOJ)|nNinN.  Apollon  mit 
nacktem  Oberkörper  linkshin  thronenJ,  in  der  gesenkten  Rechten  einen  Zweig 
haltend,  im  linken  Arm  die  Lyra. 

M.  S.  — Rs.  al>gebildet  in  Overbeck,  Apollon  Mütaf.  IV^  23. 

Als  Beamtentitel 'scheint  hier  wirklich  TP  in  Monogramm,  statt  des  gewöhn- 
lichen CTP.  zu  stehen. 


. ‘ EpbesoM. 

Zu  Heads  ,Coinage  of  Ephesus*  1880  und  sejnen  .Addenda*  1881  haben  A.  J.  ■ 
Lawson  ira  Nuni.  .Cbronicle  1882  S.  351,  A.  Löbbecke  in  der  Zeitschr.  iitr  Nnm.  XII 
1884  S.  316,  die  Monn.  gr.  S.  285  und  Warwick  Wroth  im  Kum.  Chroniele  1889 
S.  259  neue  Beitrüge  geliefert.  Hier  einige  weitere: 

273.  S.  11  — E I <1).  Biene. 

B MANTIKPATHZ  auf  dem  breiteren  der  zwei  erhabenen  Barren,  die  sich 
kreuzweise  durchschneidend  ein  vertieftes  Quadrat  in  vier  kleine  Quadrate 
theilen. 

Gr.  1,62  M.  S.  - Vgl.  llead  a.  a.  O.  Per.  III  S.  24. 

274.  S.  25  — E 1 <l>.  Biene  mit  spitz  auslaufenden  Flügeln.  Pkr. 

B EVAP.  in  grosser  Schrift,  rechts.  Vordertheil  eines  rückwärts  blickenden 
Damhirsches  rechtshin;  dahinter  Palme. 

Gr.  15,12  M.  S.  — Hs.  abgebildet  in  Imhoof  und  Keller,  Tier-  und 
Pflanzenbilder  Taf.  VH  20. 

Dieses  Tetradrachmon,  das  erste  das  die  Biene  mit  der  beschriebenen  alten 
Flügelform  zeigt  und  zugleich,  aus  der  Schrift  zu  scbliesseu,  das  älteste  bekannte 
Stück  der  Gattung,  ist  bei  Head  in  die  IV.  Periode,  vor  No.  2 und  3 der  Tafel  II, 
einzureihen. 

275.  S.  15  — E I <1>.  Biene  zwischen  zwei  Astragalen. 

B AANHSAPXoC  rechts.  Vordertheil  des  zurückblickenden  Damhirsches 
rechtshin;  dahinter  Palme. 

Gr.  3,60  M.  S.  — Tafel  Xlll  No.  20. 

Es  ist  dies  die  erste  zu  Tage  tretende  Drachme  die-ser  Gattung. 

275a.  Br.  17  — E | r|>.  Biene.  Gross  punktirter  Kreis. 

B AANHCAPXoC  vor  einem  iinkshin  liegenden  Damhirsche  mit  zurUckge- 
wandtem  Kopfe.  Lieber  dennselben  .Astragalos. 

Gr.  4,24.  Zu  Heads  V.  Periode,  wie  die  Drachme. 

276.  S.  20  — Kopf  der  Arsinoe  mit  Schleier  rechtshin. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XVIII.  Bd.  III.  Äbth.  84 
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B BAoinN  I APZI , dazwischen  Bogen  und  Köcher;  im  Felde  oben  Astra- 
galoH,  unten  Biene. 

Gr.  5 M.  S.  — Zu  Heads  VII.  Periode. 

Hkoawy  war  auch  der  Name  des  Vaters  des  ephesischen  Philosophen  Herakleitos. 
Er  erscheint  ferner  auf  einem  Tetradraehmon  der  V.  Periode  in  Heads  Addenda. 

277.  S.  19  — Brustbild  der  .Artemis  mit  Stephane  und  Gewand  rechtshin;  über  der 

Schulter  Bogen  und  Köcher. 

R E I <t>  und  links  noZEIAHNIoZ.  Vordertheil  eines  reclitshin  liegenden 
und  /.urückblickenden  Damhirsches.  Im  Felde  rechts  Biene.  _ 

Gr.  6.37  M.  S.  - Zu  Hea.js  IX.  Periode. 

■ Es  ist  dies  da-s  Exemplar,  auf  dem  Herr  Law.son  a.  a.  O.  irrthOmlich  PoZEI- 
AflNIoE  gelesen  hat.  Mit  dem  identischen  Kopfstempel  ist  da,s  StBck  mit  EY<bPo- 
NIoE  (m.  S.  Gr.  6,38)  geprägt. 

278.  Br.  16  — .Aehnliches  Brustbild  rechtshin. 

B E I ood  link.s  MHTPo<l>ANHE.  Derselbe  Typus  mit  Biene  darüber. 

Gr.  2,22  M.  S. 

279.  Br.  12  — Biene  in  einem  Lorbcerkranz. 

B KAAAIET.  rechts.  Damhirsch  rechtshin  neben  einer  Palme  stehend. 

Or.  1,20  M.  S.  Zu  Heails  X.  Periode. 

279a.  Br.  19  — E | <J>  und  Biene  in  einem  Lorbeerkrauz. 

B lTO£IAflNA[H]  im  Abschnitt.  Damhirsch  rechtshin  neben  Palme  und 
Palmzweig  stehend. 

Gr.  3,92  M.  S. 

280.  G.  22  — Brustbild  der  Artemis  mit  Stephane,  Ohrgehäng,  Halsband,  Gewand 

und  Köcher  rechtshin. 

B E I <P.  Statue  der  .Artemis  Ephesia  von  vorn;  zwischen  ihrem  Körper 
und  den  Tünien  links  Füllhorn,  rechts  Stern  mit  sechs  Strahlen. 

Gr.  8,50  M.  S.  — Tafel  VIII  No.  20.  Zu  Heads  XI.  Periode. 

Als  Typus  erscheint  die  Artemis  Ephesia  zum  erstenmal  auf  den  ephesischen 
Qoldstateren ; als  Beizeichen  kommt  sie  schon  auf  den  ältesten  Cistophoren  der 
Stadt  vor.  Einer  der  letzteren  zeigt  als  Symbol  bloss  die  eine  der  Hände  des  Cult- 
biides,  an  deren  Gelenk  die  Tänie  mit  der  t)ua.ste  befestigt  ist  (m.  S.  Tafel  VIII 
No.  21). 

281.  Br.  15  — APX  | I Rechtshin  stehender  Hirsch.  Pkr. 

AIE|I. 

B rPA. |E<1>E.  Hahn  rechtshin,  mit  Palmzweig  quer  Ober  die  linke  Seite. 

Gr.  2.30  M.  8.  V'gl.  Head  a.  a.  O.  S.  77,  und  Monn.  gr.  285,  39a. 
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Die  Aufschrift  ist  ohne  Zweifel  ogj;<«pcie  (oder  ähnlich)  yguftfiateig 

‘Eifeaifjr  *n  lesen.  Die  beiden  Titel  findet  man  auch  auf  einer  anderen  ephessischen 
Münze.  Mionnet  III  92,  2dl,  vereinigt. 

282.  Br.  16  — Kopf  des  .Angnstus  rechtshin. 

B rPAM  I MATEYZ  j APIZTEAZ  | NIKOAA,OZ.  Rechtshin  stehender 
Hirsch  zwischen  E | 4>E. 

M.  S.  Vgl.  Mionnet  Suppl.  VI  124,  307—309. 

282u.  Hr.  15  — Kopf  der  Livia  rechtshin. 

B Ebenso,  mit  TPAM  | MATEYZ  | APIZTEAZ  | MHTPOB!  EIZ  (so). 

M.  S. 

283.  Br.  21  — Kopf  des  .Augustus  mit  Lorbeer  und  der  Livia  rechtshin. 

B rPAMMAT  I EYZ  MEMNflN  | XAPIHENO[Z]  und  im  Felde  E<()  | E. 
Rechtshin  stehender  Hirsch:  darüber  Köcher. 

M.  S. 

284.  Br.  21  - Klwnso  mit  APXIEPEYZ  ; AZKAAZ  | TPY()>nN  j ErJiE  und  oben 

Köcher. 

M.  S.  Vgl.  Mionnet  III  92,  246  und  248  und_Suppl.  VI  125,  318. 

285.  Br.  16  — Kopf  des  Tiberius  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B El<t>.  TIM|AP|XOC  im  Felde,  EH  AM  ... . recht!.  APXI€PeOC  (so  für  uq- 
gicgii's)  links.  .Artemis  Ephesia  von  vorn. 

M.  S. 

286.  Br.  20  — MEC[CAAINA  CEO.]  Bm.stbild  der  Messalina  rechtshin. 

B En.  ABIOAA  [AIXMÜKAHC]  und  im  Felde  links  E4>E.,  rechts  PfiMH 
Roma  mit  Thiirrokrone  und  Schleier,  rechtshin  stehend,  die  Rechte  auf  das 
Scepter  gestüzt,  auf  der  Linken  die  Statuette  der  .Artemis  Ephesia  tragend. 
M.  S.  A'gl.  Waddington,  Fastes  des  prov.  asiat.  S.  139,  5. 

Sonst  pflegt  Name  und  Titel  dieses  Aviola  iin  Dativ  ohne  Präposition,  und  jener 
/ioviöia  geschrieben,  zu  stehen.  Naidi  einem  andern  Exemplare  der  Münze  in  der 
Berliner  Sammlung  zu  schlies.sen,  folgt  hier  auf  den  Namen  des  Proconsuls  nicht  der 
Titel,  sondern  der  Name  des 

287.  Br.  22  — Wie  Waddington  a.  a.  O.  S.  1.39,  2,  aber  mit  Biene  unter  dem 

Brustbilde  der  Roma  rechtshin. 

M.  S. 

Ein  paar  Darstellungen,  die  sich  auf  die  Uründungssage  von  Ephesos 
beziehen,  habe  ich  iin  .lahrbuch  des  Arch.  Institutes  1888  S.  294  und  295,  Taf.  IX 
25  und  26  bekannt  gemacht.  Zwei  neue  Typen  zeigen  die  folgenden  Stücke: 

288.  Br.  34  - AVT.  K.  nO.  AIKIN.  OVAAEPIANÜC.  Brustbild  des  Valerianus 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 
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R f<}>€Cli2N  r.  I N£OKOPI2N.  Geflügelte  Figur  im  Doppelchilon  rechts- 
hin eilend,  mit  der  Rechten  das  Gewand  bis  über  das  Knie  aufhebend,  um 
den  Gang  zu  beschleunigen,  in  der  vorgestreekten  Linken  eine  Fackel  haltend. 

Wien.  - Tafel  VIII  Xo.  22. 

Die  Figur  scheint  die  Erinys  darzustellen,  ein  Typus,  der  bis  jetzt  aus  Münzen 
noch  nicht  bekannt  geworden. 

289.  Br.  20  - AV.  K.  HO.  AIKN.  BAAtPANOC  (so).  Dasselbe  Brustbild 
rechtshin. 

R E4)ECinN  A.  AjCIAC.  Linkshin  stehender  Widder  vor  einem  Thurme, 
aus  dessen  oberen  Theile  ein  Baum  sich  rechtshin  ausbreitet. 

M.  S.  — Tafel  VllI  Xo.  2,3. 

Da.s  gleiche  Bild  kommt  auch  auf  Münzen  des  jonischen  Magnesia  vor,*)  wo  der 
Thurm  nach  ol>en  verjüngt  erscheint,  und  somit  .Aehnlichkeit  mit  dem  Scheiterhaufen 
der  hier  beschriebenen  herakleotischen  Münze  No.  124  (Tafel  VI  Xo.  4)  hat.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  hier  an  eine  fiiga  zu  denken,  vor  welcher  der  Widder  als  Brand- 
opfer steht. 


Erythral. 

290.  S.  12  — Wie  .Monn.  gr.  No.  49,  mit  EPY.  PAAoKoZ  und  (©• 

Gr.  1„52  M.  S. 

Die  Namen  im  jonischen  Dialekt,  die  sich  auf  Münzen  linden,  hat  F.  Bechtel  in 
,Die  Inschriften  des  jonischen  Dialekts*  1887  zusamniengestellt,  z.  B.  für  Ephesos 
Xo.  151,  Erythrai  Xo.  209,  Khuu>menai  Xo.  109,  ,Mileto.s  No.  102  (neu  ist  EoEEBHZ), 
Priene  No.  14.3,  Teos  No.  161,  Cbios  No.  194,  Samos  No.  125,  und  No.  202. 

290a.  S.  1 1 — Wie  No.  50,  mit 
Gr.  1,03  M.  S. 

291.  S.  13  — Kopf  des  jugendlichen  Dionysos  mit  Epheii  rechtshin. 

R E I PY.  Weintraube  mit  Blatt:  rechts  im  Felde  Ipt' 

Gr.  1,25  M.  S.  — Tafel  Xlll  No.  21.  ^ 

291a.  S.  14  — Kopf  des  jugendlichen  Herakles  mit  dem  Löwenfell  rechtshin.  Pkr. 
R EPY  und  darunter  das  Monogramm  von  No.  291,  in  einem  Eichenkrunze. 
Gr.  1,98  M.  S. 

292.  Br.  24  — TITOC  AOMITIANOC  KAICAPEC.  Die  einander  zugekehrleii 

Köpfe  der  beiden  Caesaren  mit  Lorbeer  Iwkrilnzt. 

1)  Mionnet  Suppl.  VI  252,  1112;  Engel,  Kevue  Nnni.  1885  S.  11,  9;  Muh.  Hunter  (unsere 
Tafel  VIII  No.  24);  Berlin,  mit  (:ni  AHMONEIKOV , alle  mit  dem  Bruslbilde  Gordians 
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B £PY  I BPAIilN.  Nackter  bärtiger  Herakles  mit  geschlossenen  Beinen 
auf  den  Fiissspitzen  stehend,  rechtshin:  in  der  erhobenen  Hechten  hält  er  die 
Keule  über  den  Kopf,  in  der  Linken  einen  Speer  zum  Wurfe. 

M.  S.  - Tafel  Vlll  No.  25. 

Ira  Handel,  mit  deutlicher  Schrift,  aber  weniger  gut  aasgeprägtem  Bild. 

Der  Typn-s  dieser  Münze  scheint  eine  der  be.sten  Darstellungen  des  Herakles- 
bildes zu  sein,  über  welches  Pausanias  Vfl  5,  5,  als  aegypti.sclieu  Bildern  ähnlich, 
berichtet. 

293.  Br.  17  — AVT.  KAI.  A.|AV.  KOMOAOC.  Brustbild  de.s  jugendlichen  Cora- 

modiM  mit  Lorl>eer  und  Gewand  rechtshin. 

R 6T1I  A.  AI.  A]YCIMA.  (PY.  Zwei  A ehren  zwischen  zwei  Mohn- 
köpfen. 

M.  S. 

294.  Br.  17  — Vs.  identischen  Stempels. 

B 6TTI  A.  AI.  AjYCIMAXO.  und  im  Abschnitt  €PY.  Die  Sibylle  Hero- 
phile  mit  Schleier  linkshin  auf  einem  Felsen  sitzend,  das  Kinn  auf  die  r. 
Hund,  die  Linke  auf  den  Sitz  gestützt. 

München.  — Tafel  VIII  No.  2<>. 

Auf  Cousinerys  irrige  Lesung  ABYA.  hin  hatte  Mionnet  11  49  das  Münzcheii 

Abydos  zugetheilt.  Bbemso  ist  Mionnet  III  132,  535,  nach  falschen  .Angaben  Cousi- 
nerys, zu  berichtigen: 

295.  Br.  17  — fPY0|PAIflN.  Brennende  Fackel. 

B €PV0|PAIßN.  Herophile  wie  auf  No.  294. 

München.  3.  .Jahrhundert  r.  Chr. 

V'on  No.  63  der  Monn,  gr.,  mit  0f  A CIBYAAA  gebe  ich  hier  eine  .Abbildung 
nach  dem  Berliner  Exemplare  auf  Tafel  VIII  No.  27. 

No.  63a  hat  keine  .Aufschrift  auf  der  Vs.,  sondern  ein  Kranz  umgibt  die  Figur. 
No.  63  b und  die  übrigen  Münzen  mit  dem  nämlichen  Typus  der  Rs.  stellen 
ohne  Zweifel  ebenfalls  die  Sibylle  dar. 

296.  Br.  40 — A.  K.  M.  AYP.  ;C€.  AA6ZANAPOC.  Brn-tbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer  und  Gewand  rechtsbin.  Im  Felde  kleiner  Kopf  des  Maximinus 
rechtshin  eiuge.stenipelt. 

Ben.  C.  n.  AI.  ATTAA0|V  T.  B.  ePYGPAIfiN.  Demeter  mit 
Thurmkrone  und  einer  Fackel  in  jeder  Hand,  linkshin  in  einem  von  zwei 
Schlangen  gezogenen  Wagen  .stehend. 

M.  S.  — Tafel  XIII  No.  19.  Vgl.  Mionnet  III  135,  5.52. 

Durch  die  Tliurmkrone  ist  Demeter  als  Stad  tgötti  n bezeichnet,  s.  unten  Teos 
No.  369-372. 
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296a.  Br.  22  — A.  K.  TT.  A.  PAAAIHNOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer 
und  fJewand  rechtshin. 

B C.  AIA.  AIOr6|NIANOV  € und  im  Felde  PV0 1 PAIß(t').  .Asklepios 
nach  vorn  stehend,  den  Kopf  linkshin,  die  Rechte  auf  dem  Scblangenstab. 

M.  S. 

Üurch  ilen  Mapstratsnamen  dieser  Münze  wird  die  Prägereit  der  Stücke  ohne 
Kaiserporträt,  bei  Mionnet  III  132,  .536  und  .537,  bestimmt. 


LebedoH. 

297.  S.  12  — Kopf  der  Athena  liiik.shin. 

B MAPZYAZ  links  und  AE  und  kleine  Schiffsprora  rechts  neben  einer  Rule 
rechtshin. 

Gr.  1,22  M.  S. 

298.  S.  11  — Vs.  ebenso. 

B AE  über  und  APoAAßNIoZ  unter  einer  .Schi ffsprora,  auf  welcher  eine 
Eule  linLshin  sitzt. 

Gr.  1. — Im  Handel. 

299.  S.  10  — Kopf  der  Athena  rechtshin. 

B AoPKßN  unter  einer  Schiffsprora  linkshin,  auf  welcher  eine  Fiale  .sitzt. 
Gr.  0,86  Im  Handel.  V«l.  Zeitschr.  für  Nuni.  XII  S.  318.  wo  die  Er- 
gänzung des  Namens  auf  [AAJOPKßN  zu  berichtigen  ist. 

300.  Br.  16  — Kopf  der  Athena  von  vorn,  etwa.s  link.shin  geneigt;  drei  Bü.sche 

zieren  den  Helm. 

B AE  rechts  und  AAKIMAXOZ  links  neben  einer  Eule  rechtshin. 

Gr.  3,90  .1.  P.  .Six. 

301.  Br.  31  — TT.  CtTTTIMlOC  TGTAC  AVT.  Brustbild  des  Geta  mit  Lorbeer, 

Panzer  und  Gewand  rechtshin. 

B eni  CTP.(niOAIA?)|  tPACICTPATOY  und  im  Felde  At  Bt 

A I ßN 

Stehende  Athena  von  vom.  im  Doppelehiton,  Peplos  und  Helm  mit  drei 
Büschen;  in  der  erhobenen  Rechten  hält  sie  einen  Wurfspiess,  in  der  Linken 
ein  unbestimmtes  .-Vtlribut.  Vorn  zu  ihren  Füssen  runder  Schild  mit  Schlangen 
am  Rande. 

Berlin.  - Tafel  VIII  No.  28. 

Auf  diesen  neuen  .Ithenatypus  sind  offenbar  die  nach  vorn  gerichteten  Athena- 
kopfe  der  autonomen  Kupfermünzen  zurückzufOhren. 
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Magnesia. 

302.  S.  20  — Wie  No.  78  der  Monn,  gr.,  mit  IßflYPIilN  | ANTIO.  und  .\ehre. 
Qr.  5,32. 

. 303.  8.  20  — Ebenso  mit  APIZTOAHM  . . . | p?Q. 

Qr.  iS, 02  (gering  erhalten)  Im  Handel. 

304.  Br.  18  — Wie  No.  83,  mit  ZIMoZ. 

ür.  5,50! 

305.  Br."  17  — Wie  No.  87,  mit  AHMAFoPAZ  | AHMoXAPIAöZ  im  Abschnitt. 

Der  Mäander  bildet  einen  Halbkreis  Ober  dem  Zebu. 

Qr.  .3,40. 

306.  Br.  18  — Ebcn-so  mit  KAAAIANA5 1 TPITEoY. 

Gr.  4,02  M.  S.  Vgl.  Mionnet  Snppl.  VI  234,  1015  mit  angeblich 
llaXXiDua^. 

307.  Br.  17—  Ebenso,  mit  AYKoMHAHZ  | APIZToNI. 

Gr.  4.—  M.  8.  Vgl.  Mionuet  III  144,  611. 

308.  Br.  17  — Wie  No.  87,  mit  AINHTo€. 

Gr.  3,90  M.  8. 

309.  Br.  20  — TIBGPlOC  | KAICAP.  Kopf  des  Kaisers  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B MArNHjTilN.  VVeibliche  Figur  rechtshin  sitzend,  die  Rechte  auf  das 
Scepter  gestützt,  in  der  Linken  einen  Zweig  haltend. 

M.  8.  Vgl.  Mionnet  III  147,  636,  nach  Arigoni. 

Das  Bild  der  Rs.  ist  die  Copie  der  gewöhnlich  Livia  genannten  Figur  der  römi- 
schen Goldmünzen  des  Kaisers,  mit  der  .Aufschrift  PONTIF.  MAXIM. 

310.  Br.  33  — [T.  AI  ] AAPIA.j  ANTßNEINOC.  Kopf  des  Antoniniis  Pius  mit 

Lorbeer  rechtshin. 

B MArNHTßN  Enii(r.  KA?)  EniTVNXA(>'oi;).  Weibliche  Figur 
in  Chiton  und  Peplos  link.shin  stehend,  in  der  Rechten  einen  .Apfel  ? haltend, 
in  der  Linken  ein  unbestimmtes  .Attribut. 

M.  8. 

311.  Br.  32  — MAPKOC  AVPHAIOC  | BHPOC  KAICAP.  Brustbild  des  jugend- 

lichen M.  Aurelius  mit  Gewand  rechtshin. 

B rPAM.  AIO<J>AN[T  I OC]  MArNHTHN.  Artemis  Leukophrys 
zwi.scben  zwei  Adlern  zu  ihnm  Füs.sen.  nach  vorn  stehend,  das  Haupt  von 
zwei  NikeÖgiirchen  bekränzt. 

M.  8. 

No.  91  der  Monnaies  grecques,  mit  der  Aphrodite  Meleia  auf  der  Rs„  zeigt 
auf  der  Vs.  nicht  den  Kopf  des  M.  Aurelius.  .sondern  denjenigen  seines  Sohne.s  Com- 
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inodtis.  Es  geht  dies  aus  der  VerKleieliimj;  mit  einem  anderen  Exemplare  hervor,  das 
Lübbecke  in  der  Zeitschr.  Rlr  Niim.  XU  318.  I Taf.  XIII  6 pubiicirt  hat.  Wie  dieses 
hat  auch  das  meinige  die  Aufschrift  AVT.  M.  AV.  [KOM.  | ANT12N]INOC.*) 

312.  Br.  21  — TTOY.  AO.  C6|TTT.  TtTAC.  Kopf  des  Geta  mit  Lorbeer 

rechtshin.  • 

B AKPAIOC  links,  MArNHTCüN  rechts.  Zeus  Akraios  nackt  nach  vorn 
stehend,  den  Kopf  rechtshin  zurück  wendend;  die  Rechte  stützt  er  auf  das 
äcepter,  in  der  Linken  hält  er  den  Blitz. 

^ M.  S..  . 

Es  ist  dies  offenbar  dieselbe  Münze,  die  Mionnet  III-  152,  (i64  nach  Couisinery 
mit  aBgeblicbem  Apollon.  AITAIOC  beschrielwn  hat.  Im  Katalog  Exereunetee  1871 
No.  31 1 erscheint  Zeus  .4kraios  noch  auf  einer  anderen  aber,  wie  es  scheint,  schlecht 
erhaltenen  Kupfermünze  von  Magnesia. 

Dem  Indischen  Magnesia  hat  Panofka  eine  Münze  zugeschriehen,  die  der  .joni- 
schen Stadt  dieses  Namens  gehört  und  deren  I/csiing  und  Bes^^hreibung  zu  berich- 
tigen Lst: 

313.  Br.  30—  AVT.  KAI.  M.  AVP.  | ANTflNtlNOC.  Brustbild  des  Caracalla 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B eni  rp.  M.  AVP.  tjVUOVAOV  MArNH  und  im  Felde  TfijN. 
Athenu  rechtshin  stehend,  die  Rechte  auf  den  Speer  gestützt,  auf  der  linken 
Hand  die  Eule.  Vor  ihr  zu  Füssen  ein  kleiner  Gigant  mit  beiden  Armen 
den  Schild  der  Göttin  emporhaltend. 

Wien.  Mionnet  Snppl.  VII  381,  300. 

Die  Deutung  des  Typus,  früher  für  einen  den  Polos  tragenden  Titanen,  .Atla.«. 
gehalten,  haben  Overbeck’)  und  Max  Mayer’)  gegeben.  Dass  die  Münze  in  der 
jonischen  Stadt  geprägt  worden,  Imweisen  der  Beamteutitel  und  das  Fehlen  der  Be- 
zeichnung CITTYAOV. 

Eine  andere,  auch  noch  von  Overbeck*)  und  Head*)  nicht  richtig  gedeutete  Dar- 
stellving  magneti.scher  Münzen  ist  das  für  Zeus  gehaltene  Kind  zwischen  Korybanten. 
Der  junge  Gott  ist  Dionysos,  wie  aus  der  meist  verkannten  mystischen  Cista  auf  der 
er  sitzt,  überzeugend  hervorgebt.  Diese  Darstellung  scheint  ämsmrst  selten  und  ähnlich 

1)  Auf  die  IMraehtungeo,  die  aniftsalich  dieser  beiden  Stücke  Herr  Butkowski  in  seinem 
.Petit  Mionnet“  S.  1SHV97  anstellt,  wäre  es  müssig.  hier  näher  einzugehen. 

2)  Griech.  Kunstmyth.  Zeus  S.  3S9. 

3)  Die  Giganten  und  Titanen  in  der  ant.  Sage  und  Kunst  18S7  S.  409. 

4)  A.  a.  0.  S.  337,  23  Mztaf.  V 7. 

5)  Hist.  nnm.  S-  502. 
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nur  noch  aus  einem  Relief  des  Vaticans  bekannt  zu  sein,*)  und  lasse  ich  daher  einif^e 
Beschreibungen  und  Abbildungen  derselben  folgen: 

314.  Br.  32  — AV.  KAI.  M.  AVP.  ANTnNtlNOC.  Brustbild  des  Caracalla  mit 

Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B €HI  rP.  ,M.  AVP,  API  I CTOMA[XOV)  und  im  Abschnitt  MArNHTßN. 
Das  Dionysoskind  mit  erhobenen  Armen  linkshin  auf  der  my.stischen 
Cista  sitzend,  und  von  zwei  Korybanten  umgeben,  die  mit  ihren 
Schwertern  auf  ihre  Schilde  schlagen. 

M.  S.  — Tafel  VIII  No.  34. 

Wien.  Mionnet  III  151,  660. 

Schotteiistifl  in  Wien. 

Paris.  Mionnet  Suppl.  VI  240,  1051  und  243,  1064;  Overbeck  a.  a.  O V 7. 

315.  Br.  30  — Vs.  ebemto. 

K eni  r.  M.  AVP.  VA  AOV  tniKPATOYC  und  im  Abschnitt  MArNH- 
TßN.  Das  Dionysoskind  mit  erhobenen  Armen  nach  vorn  auf  einem 
Se.isel  sitzend,  unter  welchem  die  mystische  Cista  mit  der  Schlange  steht. 
Üm  das  Kind  herum  drei  lärmende  Korybanten. 

Paris.  — Tafel  VIII  No.  33. 

Miomiet  III  151,  661;  Suppl.  VI  242,  1056  und  1057,  letztere  nach 
Sestini,  der  den  Typus  richtig  erkannt  hatte. 

In  ähnlichen  Stellungen  wie  auf  diesen  Münzen  kommt  das  Kind,  und  in  gleicher 
Form  die  Ci.sta  als  Flinzeldarstellung  vor: 

316.  Br.  20  — A.  C€.  Cf  YHPOC  TT.  Kopf  des  Kaisers  mit  Lorbeer  rechtshin. 
B MAr|NHTilN.  Das  Diouyaoskiiid  mit  erhobenen  Armen  nach  vorn 

auf  der  von  einer  .Schlange  umringelten  Ciata  sitzend. 

Mus.  Neapel  No.  8144.  — Tafel  VllI  No.  32. 

Vgl.  Mionnet  Suppl.  VI  240,  1049  nach  Vaillant;  254,  1130  mit  Philipp; 
111  156,  694  mit  Gordian. 

317.  Br.  20  — Aehnlich,  mit  MAHN  HCIA  und  Brustbild  der  Stadtgöttin  rechtshin 

auf  der  Vs.,  in  München  und  m S. 

318.  Br.  19 — M.  AVP.  ANT  DNflNOC.  Kopf  des  Caracalla  mit  Lorbeer 

rechtshin. 

B MAFN  HT12N.  Dassellie  Bild  rechtshin. 

Mus.  Turin.  — Tafel  VIII  No.  31. 

München,  mit  AVT.  K.  M.  AVP.  A j NTHNflNO  C. 

Vgl.  ferner  Mionnet  111  152,  663  und  Suppl.  VI  243,  1061  mit  Geta. 


1)  K.  (jerfaards  antike  Bildwerke  Tat  6IV  1 und  Text  S.  348;  Malier  und  Wieseler,  Penk- 
niiiler  II  No.  412. 

Abh.  d.  1.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  \Vi.».  XVIII.  Hd.  III.  Al.th,  85 
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318a.  Br.  17  - Ebenso  mit  AVT.  K.  POPAIANOC  und  Brustbild  de«  Kaisers  mit 
Lorbeer  und  Panzer  rechtshin. 

M.  S. 

319.  Br.  16  — M.  AYP.  AA|€EANAPOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer  und 

(iewand  rechtshin. 

11  MA  FNHTflN.  Cista  mit  Ücckcl.  um  die  sich  eine  Schlange  empor- 
ringelt. 

M.  8.  — Tafel  VIII  Xo.  30. 

Mionnet  Suppl.  VI  246,  1079. 

320.  Br.  29—  AVT.  K.  M.  AN|T.  TOPAINOC  (so).  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B MArNHTfiN  ETT.  F.j  TTAMMe  | NOYC.  .Jugendlicher  Dionysos  mit 
nacktem  Ol)erkörper  liuk.sliin  stehend,  den  Kantharos  in  der  Rechten  und  den 
Thyrsos  in  der  Linken  haltend:  zu  seinen  Ftlswcn  ein  Panther.  Hinter  dem 
I.Jotte  eine  Mainade  im  Doppelchit)n,  mit  zurilekgewandtem  Kopfe  rechts- 
hin springend  und  mit  erhobenen  Iliindeu  das  Tympanon  schlagend. 

M.  8.  Vgl.  die  irrthilmliche  AuiVassung  der  Gruppe  von  Vaillant  bei 
Mionnet  Suppl.  VI  2.52,  1117 

Ebenso  falsch  ist  diejenige  eines  Stückes  aus  der  Sammlung  Tiepolo,  bei  Mionnet 
a.  a.  O.  2.50,  1098,  wo  es  heissen  soll: 

321.  Br.  30  — r.  lOVA.  OVH.  MA2IMOC  K.  Brustbild  des  Caesars  mit  Lorbeer 

und  Gewand  rechtshin. 

B en.  r.  A.  OVA.  oder  OVA.IHAYAOY  MArNHTflN.  Jugendlicher 
Dionysos  mit  nacktem  Oberkörper  rechtshin  stehend,  mit  Kantharos  und 
Thyrsos:  vor  ihm  eine  rechtshin  tanzende  Mainade,  wie  auf  Xo.  320. 

M.  8. 

Wiederum  etwas  abweichend  von  dieser  Darstellung  ist  die  folgende: 

322.  Br.  31—  AV...M.  AVP.  ANTflNEINOC  C€B.  Brustbild  des  Caracalla 

mit  Lorbeer  und  Gewand  recbGhin. 

B tni  rPAM.,C€KOVNAOlY  und  im  Abschnitt  MArNHT[ßN].  Die- 
selbe Gruppe  rechtshin,  nur  ist  Diony.sos  völlig  nackt  und  hinter  ihm  belindet 
sich  ein  Panther. 

Wien.  — Tafel  VIII  Xo.  29. 

Milelus. 

Der  Xame  auf  No.  97  der  Monn.  gr.  ist  OEYPPOPO£  zu  lesen. 

323.  8.  23  — Wie  Xo.  99  mit  AHNAIo£. 

Gr.  14,9.5  M.  S.  .Abgebildet  in  der  Zeitachr.  ftir  Xum.  XIV  Taf.  VI  5 
und  in  Overbecks  .Apollon  Mztaf.  II  .52. 
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324.  S.  14  — Wie  No.  97  mit  EotEBHC  (för 

325.  S.  11  — Ebenso  mit  [AjPTEMilN. 

Gr.  1,60  Im  Hamiel. 

326.  S.  12  — Ebenso,  mit  EYPoAIC. 

Gr.  1,75  Im  Handel. 

327.  8.  12  — Ebenso,  mit  HPAroPA[£J. 

Gr.  1,73  M.  8. 

328.  8.  12  — Ebenso,  mit  [0]EoAoTIAfH€]. 

Gr.  1,4.5  M.  8. 

329.  S.  13  — Ebenso,  mit  XAPIAAZ. 

Gr.  1,60  M.  8.  Vjfl.  .Mionnet  III  164,  73.5. 

330.  S.  20 — Wie  No.  102,  mit  ANTIAEß[N];  Stern  mit  aclit  Stralilen. 

Gr.  6,15  Im  Handel. 

331.  8.  20  — Wie  No.  105,  mit  OEoKPINHZ.  T und  fsl/l. 

Gr.  4,90  M.  8. 

332.  Br.  18  — Wie  No.  106,  mit  Stern  (Iber  und  AAA/VPPoMAXoS  unter  dem 

Löwen. 

Gr.  4,06  M.  8. 

333.  8.  18  — Kopf  des  pol  Ion  mit  Lorl)eer  rechtshin. 

B tVKAEIAHC  im  Alrachnitt.  Itechtshin  stehender  Löwe,  den  Kopf  nach 
einem  Stern  zurück  wendend ; vor  ihm  |sp]  und  |v^. 

Gr.  4,64  M.  8. 

334.  8.  31  — Ebenso,  mit  AAoAoZZoZ,  rechts  und 

Gr.  16,25  M.  S.  — Tafel  l.\  No.  1. 

335.  S.  33  - Eben-so.  mit  MIAHZIX2N  MoAoZZoZ  g,  ohne  .Stern. 

Gr.  16,10  L.  de  Hirsch. 

336.  8.  34  — Ebenso,  mit  Stern;  oben  MIAHZIflN,  unten  EPIKPATHZ  und  rechts 

KPATEPoZ. 

Gr.  16.74  Samnii.  de  Luynes.  — Tafel  IX  No.  2. 

Diese  Tetradrachn)en  gehören  zu  den  spätesten  8ilbor)irägnngen  Milets  und 
reichen  ohne  Zweifel  ins  1.  .lahrhundert  vor  Chr.  hinein. 

337.  Br.  16 — Ct  BACTOC.  Bru.stbild  Hadri.ans  mit  Lorbeer  und  Panzer 

rechtshin. 

B €m |- <I>  • Zn  - M IAH.  Löwe  rechtshin,  nach  einem  Stern  zurückblickend. 
M.  S. 

338.  Br,  35  — A AYP.  KOM  , OAOC  KAICAP.  Brustbild  des  Caesars  mit  Ge- 

wand rechtshin. 
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R €ni  A(AI.  nO;[A€ITOV]  und  im  Abschnitt  MIAHClflN.  Nackter 
Apollon  linkshin  auf  einem  Felsen  sitzend,  die  rechte  Hand  tiber  den  zurück- 
gewandten Kopf  gelegt,  den  linken  Arm  auf  den  von  einer  Schlange  um- 
ringelten Omphalos  lehnend.  In  der  linken  Hand  hält  er  den  Bogen. 

M.  S.  Abgebildet  in  Overbecks  A)K>lIon,  Mztaf.  IV  47  (S.  304,  92 
und  308). 

339.  Br.  18 — rOPAI|ANOC  KA.  Brustbild  des  Caesars  mit  Gewand  rechtshin. 

B Ml  AHCinN.  Apollon  Did3'meus  nackt  nach  vorn  stehend,  mit  langen 
Locken  und  Strahlen  um  den  Kopf;  auf  der  rechten  Hand  hält  er  einen 
kleinen  Hirsch,  in  der  Linken  den  Bogen.  Hinter  dem  Gotte  link.s  ein 
Baum. 

M.  S.  - Tafel  IX  No.  3. 


Phokaia. 

Abbildungen  der  beiden  archaischen  Sill^ermOnzen  mit  dem  Seehund,  Monn.gr. 
No.  113  und  114,  finden  sich  in  den  .Tier-  und  l’flanzenhildern“  Taf.  IV  23  und  24 

340.  Br.  20 — AY.  KAI.  M.  AY.|ANTflNFIN  |OC.  Kopf  des  M.  Aurelius  mit 

Lorlieer  rechtshin. 

B FTTI  6IAO|M€N€flC  und  im  Felde  cJj,X2.  .Athena  linkshin  stehend,  mit 
Schale  in  der  Rechten,  die  Linke  auf  den  Schild  gestützt,  und  Speer  am  Arm. 
M.  S. 

341.  Br.  41  — AV.  KAI.  M.  ANT.|  TOI’AIANOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K en.  CTP.|AVP.  e vrvxovc.  im  Abschnitt  13.  TO  B.  und  im  Felde 
oben  fhilK,  rechts  AlfflN.  Rechtshin  schreitender  Greif. 

M.  S. 


Smyrna. 

■Aus  einem  vor  zwei  .fahren  gemachten  grösseren  Funde  smymäischen  Kupfer- 
gelde.s  theile  ich  hier  eines  der  besonders  bäufig  vorkommenden  '0/rijpao  *)  wegen  der 
Handgeberde  des  üichter.s  mit. 

342.  Br.  22  — Kopf  des  Apollon  mit  Lorlreer  rechtshin. 

R XMYPNAIflN  ZHMAFOPAE  und  Monogramm.  Homer  mit  nackter 
Brust  nachdeiikend  linkshin  sitzend,  die  Rechte  mit  gespreiztem  Daumen 


1)  Strabon  646. 
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trej'en  diis  Kinn  erhoben,  in  der  Linken  das  Buch  haltend;  zur  r.  Seite  das 
Scepter. 

Gr.  7,65  M.  S.  — Tafel  IX  No.  h. 

Mionnet  III  198,  1012. 

In  «erinj^erer  Zahl  waren  in  dem  Funde  auch  Hälften  des  Uomereion,  wie  die 

folf^enden,  vertreten: 

343.  Br.  20  — Kopf  der  Kybele  mit  Thurmkroue  rechtshin. 

B IMYPNAIßN  I ATToAAnNIA[HE].  Aphrodite  mit  Kalathos  auf  dem 
Raupte  rechtsbin  stehend.  Mit  der  Rechten  hält  sic  den  um  den  Chiton  ge- 
schlungenen schleierartigen  Feplos  zu.samtnen,  auf  der  Linken  eine  die  Göttin 
bekränzende  Nike;  ihr  linker  Vorderarm  ruht  auf  einer  Stete,  auf  deren 
Basis  die  Göttin  den  linken  Fuss  setzt.  Hinter  der  Stele  ein  aufgerichtetes 
Scepter. 

Gr.  4,05  M.  S.  — Tafel  IX  No.  7. 

Vgl.  Mionnet  Suppl.  VI  313,  1515  (.Mus.  Hunter). 

344.  Br.  20  — Ebenso,  mit  MENEAAoZ  und  "pjjp  links. 

Gr.  4,80  M.  S. 

345.  Br.  20  — Ebenso,  mit  rTYOEoE  und  links. 

Gr.  5,80  M.  S.  — Tafel  IX  No.  8. 

Mionnct  III  203,  1087;  Nuni.  Zcitschr.  1877,  S.  36  Anm.  22. 

346.  Br.  19  — Ebenso,  mit  EßZoZ  und  Monogramm  links. 

Gr.  5,53  M.  S. 

Dem  Bilde  der  Rs.  dieser  Mtlu/en  .stelle  ich  gleich  die  vorkommenden  Varianten 

zur  Seite: 

347.  G.  20  — Kopf  der  Kybele  mit  Thurmkrone  rechtshin. 

B [XM]YPNAI[flN]  I nPYTANEIE.  Diesellie  Statue,  aber  nach  vorn 
stehend,  und  ohne  das  Scepter.  Der  Chiton  ist  ärmellos  und  die  linke  Brust 
enthlös-st;  am  linken  Vorderarm  .Armspange. 

Gr.  8,50  Paris.  — Tafel  IX  No.  6.  Mionnet  III  190,  909  und  Snppl.  VI 
Taf.  V 3;  Eckhel.  I).  n.  v.  II  537. 

348.  Br.  20  — Kopf  der  Kybele  rechtshin,  von  einem  Eichenkran/,  umgeben. 

B [IMYPNAinN]  I i'kaAIOE.  Dieselbe  Statue  von  vom,  aber  sie  hält  das 
Scepter  in  der  Rechten,  und  rechts  neben  der  Stele  steht  ein  kleiner  Vogel 
(Taube)  linkshin. 

Gr.  7.—  M.  S.  Vgl.  Mioniiet  III  201,  1056-.1064. 

349.  Br.  20  — EEBAETfll  | XMYPNAlOl.  Köpfe  des  .Augustus  mit  Lorbeer  und 

der  Livia  mit  Gewand  rechtshin. 

B AEONTIEKOE  IfinOMEAONTOZ.  Dieselbe  Statue  von  vorn,  mit 
Scepter  und  Taube  rechts  daneben. 

M.  S.  — Tafel  IX  No.  9.  Mionnet  III  218,  1215. 
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Mit  der  Dentung  auf  Aphrodite  Stratonikis  hat  R.  Weil  wohl  die  richtige 
Erklärung  fUr  die  Darstellung  der  Rückseite  der  Münzen  No.  343 — 349  gegeben.') 
Das.s  der  weibliche  Kopf  mit  der  Thurmkrone  auf  die  9iwv  ÄniAijnj’)  oder 

Kybele  zu  beziehen  Lst,  beweisen  die  Müuzen  mit  dem  näniKchen  Kopfe  und  der  Bei- 
schrift wie  z.  B.  das  folgende  Stück: 

350.  Br.  20 — CHTYA|HNH.  Kopf  der  Kybele  mit  Thurmkrone  rechtshin. 

B XMVP  NAIfiN.  Tyche  mit  Kalathos  linkshin  .stehend,  eine  Schale  in  der 
Rechten,  das  Füllhorn  in  der  Linken. 

Gr.  3,80  M.  S.  - Tafel  IX  No.  10. 

Ein  ähnliches  Tychebild  soll  schon  ira  (>.  Jahrhundert  vor  dir.  Bupalos  für  die 
Smymäer  verfertigt  haben,  aus  welcher  Angabe  des  Pausanias  IV  30,  6 zu  .schlieasen 
wäre,  dass  das  alte  Smyrna  bald  nach  seiner  Zerstörung  durch  die  Lydier  (um  627 
vor  Chr.)  wieder  zu  einiger  Bedeutung  gelangt  war. 

Einen  von  dem  gewöhnlichen  abweichenden  und  älteren  Typus  des  Kybelekopfes 
gibt  das  nachstehende  .MUnzchen: 

351.  Br.  15  — Kopf  der  Kybele  mit  zwei  ThOrmchen  und  Binde  rechtshin. 

B PoAAI£  I CAAYP.  Kraterähnliches  Gefass  mit  Deckel;  links  daneben 
G a r n e e I e. 

Gr.  1,91  M.  S.  und  im  Handel.  — Tafel  IX  No.  4. 

Neben  den  häufig  vorkommenden  kleinen  Münzen  mit  der  Hand  eines  Faust- 
känipfers,  wovon  ein  Bei.spicl  anf  Tafel  IX  No.  12,  gibt  es  auch  eine  mit  den  zwei 
.\rmen  in  Faicstrüstung  als  Typu.s;*) 

352.  Br.  14  — Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B [IMYPNAinNl] ' MHNoAflPoC.  Die  beiden  Vorderarme  eines  Fanst- 
kämpfers  mit  Lederriemen  (l/ioVr*g)  umflochten;  links  und  rechts  je  ein 
Palmzweig. 

Gr.  2,55  M.  S.  — Tafel  IX  No.  11. 

Ein  anderes  Exemplar  dieser  Münze  hat  U.  Comlie  im  .Mus.  Hunter  Taf.  LI  15 
(=  Mionuet  Snppl.  VI  311,  1497)  bekannt  gemacht,  den  Typii.«  aber  fälschlich  für 
einen  Doppelaltar  gehalten. 

353.  Br.  34  - AOMITIANOC  KAICAP  CfcBAC  TOC  rfPMANIKOC.  Kopf 

de.s  Kaisers  mit  Lorbeer  reebtshin. 


11  Zeitsdir.  für  Noui.  VIII  8.  337  und  338:  C.  J.  «r.  No.  3137,  3156. 

3)  8tmbon  46!l;  C.  J.  Gr.  No.  3137  v 70.  3103,  3260,  3286.  3385.  3386,  3401,  3411  etc. 

31  Vf-I.  die  -Atbildungen  nach  Statuen  bei  C'h.  Hnt),«n,  11  cesto  dei  pugili  antichi,  Ilull.  delT 
Inst.  Koma  leSO  S 177  und  170. 
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B 5I€VC  OAYMmOE,  und  quer  ini  Feld«  in  kleiner  Schrift  ZMYPNAI  | 
I2N.  Zeus  Oljinpios,  mit  Nike  und  Scepter,  linkshin  thronend. 

M.  S. 

•■kuf  einer  Mfinze  mit  dem  Kopfe  Vespasians  ist  der  nämlichen  Zenstigur  der 
Name  AKPAIOC  gegeljen.*) 

354.  Ur.  Ul  — A.  AVP.  KOM|OAOC  KAICAP.  Brusthild  des  Caesars  mit  tie- 
wund  rechtshin. 

R CTP.  no.  AI.  APIZH  A[OV]  «nd  im  Abschnitt  CMYPNA[lf2N].  Jugend- 
licher Dionysos  mit  langen  Haarlocken  und  nacktem  Oberkörper  linkshin 
auf  einem  Felsen  sitzend,  die  rechte  Hand  Ober  den  Kopf  gelegt,  die  Linke 
an  die  linke  Schulter  der  Scmele,  an  deren  Schoss  sich  der  Gott  rücklings 
anlehnt.  Semcle,  im  Doppelchiton,  sitzt  in  erhöhter  Stellung,  den  Kopf  links- 
hin über  das  Haupt  des  Sohne.s  hin  gewandt,  auf  dessen  linken  Schulter  sie 
den  linken  Arm  legt  Ihre  Fllsse  ruhen  auf  einem  Schemel.  Rechts  neben 
ihr  der  aufgopflanzte  Thyrsosstub,  links  neben  Dionysos  im  Hintergründe 
auf  einem  Postamente  die  Statue  dos  bärtigen  Dionysos  rechtshin,  in 
langem  Chiton,  die  Linke  am  Thyrsos,  in  der  Rechten  den  Kantharos. 

Wien.  — Tafel  IX  No.  13.  ' 

Im  Kataloge  der  Sammlung  Tieimio  S.  929.  au.s  welcher  obige  Münze  ins  VV’iener 
Kabinet  gekommen,  ist  die  Darstellung  als  eine  Gruppe  von  drei  Frauen  beschrieben, 
und  al.s  .solche  erscheint  das  MOnzbild  wieder  bei  Mionnet  Suppt.  VI  346,  1723, 
obgleich  Scstini,  Lctt.  nura.  tsint.  V'III  S.  59  und  tiU,  I,  die  Figuren  bereits,  wenn 
auch  nicht  ziitreflend,  umgedeutet  hatte.  Den  gleichen  Typus  hat  dann  F.  Streber 
auf  einer  Münze  mit  dem  Bildnisse  der  .lulia  Domna  gefunden  und  ihm  in  den  Nnm. 
gr.  S.  222 — 224.  Taf.  V 3 (unsere  Tafel  IX  No.  14)  die  richtige  Deutung  gegeben. 
Im  Choix  des  pierres  gravees  Taf.  XXIII  machte  Kckhel  einen  Unyx  mit  der  näm- 
lichen Darstellung  bekannt,  die  weibliche  Figur  für  .Ariadne  ausgehend.  Die  .strenge 
Haltung  und  Bekleidung  derselben  widerspricht  ul)er  dieser  .Auflassung,  an  deren  Stelle 
die  Strelwr'.sche  zu  treten  hat.’) 


Teos. 

355.  S.  16  — Rechtshin  sitzender  Greif  mit  einwärts  gebogenen  Flügeln  und  er- 
hobener linker  Vordertatze. 

R Vierfach  getheiltes  vertieftes  Qu,adrat. 

Gr.  5,97  -M.  S. 


n Monn.  gr.  S.  297.  191. 

2)  Vgl  Thraemer  in  Roschers  Lexikon  3.  114$. 


Digitized  by  Google 


6Ö2 


356.  S.  13  — Ebenso. 

Gr.  2,90  M.  S. 

357.  S.  11  — Greif  mit  nbfferandeten  (glatten  Flögeln  rechtshin  sitzend  und  die  1. 

Vordertatze  erhebend;  vor  ihm  Delphin  mit  dem  Kopfe  nach  unten.  Pkr. 
B Vierfach  getheiltes  vertieftes  Quadrat. 

Gr.  1,31  M.  8. 

358.  S.  12—  Ebenso,  ohne  Perlkreis;  vor  dem  Greifen  Seehund  mit  dem  Kopfe 

nach  unten. 

Gr.  1,32  M.  S. 

359.  S.  12  — El>enao,  mit  T oben  und  Greifenkopf  rechtshin  vor  dem  Greifen. 

Gr.  1.3ti  M.  S. 

360.  S.  12  — Ebenso,  mit  T und  Seeigel  vor  dem  Greifen. 

Gr.  1.28  M.  S.  Abgebildet  in  .Tier-  und  Pflanzen bilder*  Taf.  Vlll  43. 

361.  S.  10 — Elienso,  mit  HP  zwischen  den  Beinen  und  .\strugalo8  vor  dem 

Greifen. 

Gr.  1,37  M.  S. 

362.  S.  12  — Ebenso,  mit  H |P  unter  und  vor  dem  Greifen;  auf  der  Ks.  in  den  vier 

Feldern  des  Quadrates  H|  | 12  | IH  | [T], 

Gr.  1,1. 5 M.  S. 

363.  8.  12  — Ebenso,  aber  der  Greif  mit  spitzen  Flögeln;  in  den  Feldern  der  Hs. 

M;EN|Tif2P. 

Gr.  0.90  .\1.  8. 

364.  S.  12  — Ebenso,  mit  {Xcgiioc). 

3 ( oM 

Gr.  1,07  M.  S. 

•\us  dem  1.  .lahrhundert  vor  Chr.  datirt  folgende  SilbermOnze: 

365.  8.  19  — Kopf  des  jugendlichen  Dionysos  mit  Epheii  bekränzt  rechtsbin.  Pkr. 
B THI12N  im  .Abschnitt.  Greif  mit  spitzen  Flögeln  rechtshin  .sitzend,  mit  dem 

erhobenen  linken  Vorderfuase  den  Thyrsosstab  .schulternd. 

Gr.  3.18  M.  8. 

366.  Br.  19  — Seilenosma.ske  link.shin  auf  einer  Cista  liegend;  dahinter  schräg 

gestellter  Thyr.so.s.  Pkr. 

B THI  12'N.  Greif  mit  spitzen  Flögeln  rechtshin  sitzend,  den  linken  Vorder- 
fuss  über  einem  Gefass. 

Gr.  2,90  M.  8. 

367.  Br.  20  — PflMH  vor  dem  Bnistbilde  der  llouia  mit  Lorl>cer  V und  Gewandung 

rechtshin. 
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B CTP.  KPITn|NOC  THIXIN.  Statue  der  Artemiii  EpheBiu  von  vorn 
zwiiiclien  zwei  Hirschen. 

Gr.  4.64  M.  S. 

Von  dem  Typus  der  Liknophoren  auf  teisefaen  Münzen,  wie  Monn.  gr.  S.  297, 
133a,  war  oben  S.  91  = 615  (Tafel  VII  No.  5 und  6)  die  Hede. 

368.  Br.  20  — T70.  AIK.  OVAAEPIANOC.  Bru»tbild  des  Caesars  mit  Gewand 

rechtshin. 

R THIß|N.  Apollon  im  Chiton,  der  die  rechte  Schulter  unbedeckt  lässt, 
rechtshin  stehend,  in  der  Rechten  einen  Lorlreerzweig,  in  der  Linken  den 
Bogen  haltend. 

M.  S.  — Tafel  IX  No.  15. 

Es  ist  dies  das  Exemplar,  das  A.  Butkowski  in  der  Revue  Num.  1884  S.  403.  9 
mit  angeblicher  Artemis  beschrieben  hnt.*) 

In  die  Zeit  des  Heptiinius  Severus  und  seiner  Nachfolger  gehören  die  folgenden 
Münzen  und  ähnliche:  , 

369.  Br.  25  — TtßC  recht«.  Brustbild  des  jugendlichen  Dionysos  mit  weiblicher 

Haartracht  und  Gewand  rechtshin;  auf  dem  Haupte  eine  Thurmkrone  mit 
• Weinranken  geschmückt.  Ueber  der  linken  Schulter  Thyrsosstab  mit  Tänien. 
B CT.  T.  K.  n6ICßNCI(»'of)  und  im  Abschnitt  THIflN.  In  der  .Mitte  ' 
einer  Tempelfront  mit  vier  tSäulen  der  linkshin  stehende  jugendliche  I)io- 
nyso«  mit  nacktem  Oberkörper,  die  Linke  auf  den  Thyrsos  gestützt,  in  der 
Rechten  den  Kantharos  über  einen  Panther  haltend,  der  linkshin  zu  seinen 
Füssen  steht. 

Gr.  8.—  M.  .S.  — Tafel  IX  No.  16. 

370.  Br.  24  — Vs.  wie  die  vorstehende. 

B CTP.  GVTV  I XOYC.jTHI  I I2N.  Linkshin  .«tehender  jugendlicher  Dio- 
nysos mit  nacktem  Obcrkürjrer.  die  Linke  auf  den  Thyrsos,  die  Rechte  auf 
die  Schulter  eines  ihm  voraueilenden  Satyrs  gestützt,  der,  zu  dem  Gotte 
aufidickend,  diesen  mit  der  Linken  an  der  Hüfte  fasst,  auid  in  der  Rechten 
ein  Pedum  hält.  • 

Brit  Mus.  — Tafel  IX  No.  17.  Vgl.  Miounet  III  200,  1480  (München) 
wo  der  Magistratsnauif  verlesen  scheint. 

371.  Br.  24  - Ebenso,  mit  [CT.  T.  K.]  neiCß[Ne.  THIllN. 

Brit.  Mu«. 

II  Von  ilen  daselbst  verOfTentlichlcn  achtzehn  MOnzeo  sind  nicht  «eniaer  als  vierzehn  un- 
richtig beschrieben  und  xuoi  Theil  falsch  zugetheilt,  z.  H.  No.  1 Kephisia  ist  von  Apatneia  in 
Hhrvgien,  No.  3 Herakleia  von  Nikoniedia,  No.  11  Itargylia  von  Bargasa.  No.  2 hat  statt 
Bacchus  den  Todesgenins,  No.  8 statt  Juno  die  Demeter,  No.  14  statt  des  Pontifez  den  Zeus  Laodi- 
kenos u.  s.  w. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVIII.  tW  tll.  .\blh.  86 
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372.  Br.  24  - EIkmis«.  mit  CT.  n.  Tt TA  A AK.  THilN  (so). 

Im  Ilamlel.  — Tafel  IX  No.  18.  Der  sechste  Buchstah  T ist  nicht 
völlig  klar,  um!  könnte  auch  P gelesen  werden,  womit  indessen  kein 
Name  zu  combiniren  ist.  Vgl.  Miomiet  III  203,  1505  mit  Sept. 
Severu.s  und  Suppl.  VI  385,  1941  mit  Beta. 

Der  Kopft}'pus  die.ser  Münzen  wird  in  der  Regel  als  Frauenkopf  mit  Tliiirm- 
kroue  und  Thyrsos  beschrieben.  Er  stellt  aber  ohne  Zweifel  Dionysos  dar,  als  solcher 
durch  den  Kranz  an  der  Tburinkrone  und  den  Thyrsosstab  gekemizeichuet.  Jene 
trügt  er  als  ö rijg  ,-idAfwg  i^t6s  Jtövvaos,')  als  Stadtgott  von  Te<»s.  (Jleicherweise 
sehen  wir  auf  Münzen  die  Demeter  von  Olbia  und  Krythrai  (oben  No.  29<>),  die  .4r- 
teniis  von  Chersonesos  und  .\bydos  (oben  No.  191  — 190)  u.  s.  w.  als  Stadtgottheiten 
mit  der  Tburmkrone  dargestellt. 


Cliios. 

373.  S.  13  — Linkshin  sitzende  Sphinx;  vor  ihr  eine  .\mphora  mit  Weintraube 

darüljer. 

H Vertieftes  Quadrat,  kreiizrurmig  durch  zwei  breite  Streifen  in  vier  kleine  niit 
Punkten  gefüllte  Quadrate  getlieilt;  auf  einem  der  Streifen  EPAINEfro,;). 
(ir.  3,03  .M.  ,S. 

374.  S.  15  — Ebenso,  mit  EPf2£. 

(Ir.  .3,75  M.  ,S. 

.\nch  diese  beiden  Drachmen  gehörten  zu  dem  Funde,  Uber  den  A.  Lübbecke  in 
der  Zeitschr.  für  Num.  XIV  S.  153  (Taf.  VI  1 und  2)  berichtet  hat. 

Die  Drachmenprägung  des  1.  Jabrbunilerts  vor  Chr.  theilt  sich  in  zwei  Serien, 
die  eine  mit,  die  andere  ohne  den  Weinlaubkranz  um  die  Amphora.  Es  sind  davon 
bis  jetzt  folgende  Varietäten  bekannt. 

. I. 

375.  S.  19  — Linkshin  sitzende  Sphinx;  vor.  ihr  Weintraube.  Pkr. 

B In  einerh  Kranze  von  Weinlaub  .Amphora  zwischen  AGHNAIoZ  und  XloZ. 
Gr.  3,85  M.  S. 

176.  S.  20  — Ebenso,  mit  AAKIAAAXoZ. 

Gr.  3,73  Leake  S.  8. 


l)  J.  Gr-  No.  3(i92;  [«nha«  nri'i  Waildinjfton,  Voy.  anh.  III  No.  110.  In  dieser  Innchrifl 
kommt  auch  der  N'aintt  UnoiorfiifK  mr,  den  di<>  Münzen  No.  360,  871  und  andnre  teifiche  führen. 
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377.  S.  20  — Ebcn!M).  mit  AN^iPilNA. 

Gr.  .3,69  l’aris.  Mionnel  III  267,  22. 

378.  S.  20  - Ebenso,  mit  APPEIoZ. 

Gr.  4,04  Paris.  Mionnet  III  267,  24. 

379.  S.  20  — Ebenso,  mit  AflPoOEoZ  mxl  Üreizack. 

Gr.  3,6.5  Paris.  Mionnet  Sni>pl.  VI  389,  10. 

380.  S.  20  — Ebenso,  mit  EZT[l]AloZ. 

Gr.  .3,97  Kat.  VVhittall  1867,  478. 

381.  S.  20 — Ebenso,  mit  Adler  rechtshin  /.wischen  ZH  NIZ.  Vs.  ohne  Pkr. 

Gr.  3,24  (sehr  gut  erhalten)  M.  8.  Vgl.  Mionnet  111  268,  27  und  Suppl. 
VI  390,  12  ohne  Angabe  des  Kranzes. 

382.  S.  20  — Ebenso,  mit  den  l)iosknronm0t/.en  zwischen  ZH  NIZ. 

Gr.  3,69  .Mus.  Hunter  Tuf.  XVII  12. 

383.  S.  20  — Ebenso,  mit  AAHTAZ  XI.)|tOZ.  Vs.  ohne  Pkr 

Gr.  3,71  Im  Handel. 

384.  S.  20  — Ebemso,  mit  Pkr.  und  TTAYZANIAZ  XloZ. 

Gr.  3,60  M.  S. 

, 3,4.5  Prokesch-Üsten,  Inedita  1859. 

Unsicher  ist  der  Name  AHMHTPIoZ  auf  einer  Drachme  mit  der  Sphinx  rechts- 
hin, Mionnet  Suppl.  VI  389,  9. 


385.  S.  19  — Linkshin  .sit/.ende  Sphinx;  vor  ihr  Weintraube.  In  der  Regel 

Perlkreis. 

R Amphora,  in  der  Regel  von  einem  Perlkreis  umgeben.  Im  Felde  A77EA- 
AHZ  XIoZ  und  geflügelter  Hermesstab. 

Gr.  3,94  Paris.  Mionnet  III  267,  23  (.Allier).  Kat.  Northwick  No.  1076. 

386.  S.  19  — Ebenso,  mit  APTEMlAßPoZ  und  Thyrsos. 

Gr.  3,93  Wien.  Mus.  Caes.  173,  5;  Sestini,  Lett.  num.  V'III  77.  Vgl. 
Kat.  Payne  Knight  8.  1 15. 

387.  S.  19  — Ebenso,  mit  AZ'bAAHZ  und  Thyrsos. 

Gr.  3.82  München.  Mionnet  111  268.  26. 

388.  S.  19  — Ebenso,  mit  ToPriAZ. 

Qr,  3,53  Berlin;  Prokesch-Üsten,  Inedita  18.54. 

389.  S.  19  — Ebenso,  mit  AEPKYAoZ  und  FOllhorn. 

Gr.  3,82  Paris,  Mionnet  111  268,  28. 

, 3,66  Lenke  8.  8. 

. .3,61  M.  S. 

86* 
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Gr.  3,43  Mu».  Hunter  S.  95,  7. 

Wien.  Mus.  Caes.  173,  7. 

Ini  Siippl.  VI  .389,  8 beschreibt  Mioiinet  ein  anderes  Exem- 
plar, auf  welchem  die  Sphinx  einen  Vorderfuss  erhebt. 

390.  S.  19 — Ebenso,  mit  OEYTTorrToE  (so)  und  Fackel.  Auf  beiden  Seiten 

Lkr.  statt  Pkr. 

Gr.  4,20,  guter  Stil.  Mflnchen.  — Tafel  IX  No.  19. 

Diese  Drachme  scheint  einer  früheren  Periode  anzugehoren. 

Der  Name  KoNilNoZ  auf  einer  Drachme  liei  Prokesch,  Inedita  1854  wird  auf 
unrichtiger  Lesung  Iwruhen. 

391.  S.  I!)  — Ebenso,  mit  Perlkreisen:  vor  der  Sphinx  Schiffsprora  und  Wcin- 

blatt  ? darüber,  auf  der  Ks.  MHTPoAf2|PoZ  und  .Aphlaston. 

Gr.  3.ti5  Mu.s.  Hunter  Tnf.  XVH  11. 

, 3,10  Paris.  .Mionnet  III  268.  29  wie  es  scheint,  ungenau. 

392.  .'s.  19  — Wie  No.  385,  mit  PABIPIoZ,  Stern  und  Mondsichel. 

(ir.  3,01  Lenke  S.  8. 

393.  S.  19  — El>enH),  mit  JITA(J>YAoE  und  geflügeltem  Hermesstab. 

Gr.  3..50  M.  S. 

Sämmtliche  Stücke  beider  Serien  ,-ind  mehr  oder  weniger  leicht  ausgeprägte 
Drachmen  attischen  Systems  und  zwar  von  mitunter  recht  geringem  Gehalte.  Das- 
selbe lässt  sich  auch  von  der  hierauf  folgenden  Prägung  sagen,  die  sieh  auf  die  Zeit 
des  Augustus  beschrankte. 

394.  S.  P.i  — fl)oYP  ....  ZEI'PAYAoZ  <PIAoTTATPIZ  nm  die  rechtshin  sitzende 

Sphinx  herum. 

K AlorENHZ  EYAHMoZ  XI.  Amphora. 

Gr.  3,78  M.  S.  — Tafel  IX  No.  20. 

-Aus  der  gegenwärtigen  Erhaltung  dieser  Drachme  zu  scliliessen,  konnte  das  iir- 
sprOnglicliH  Gewicht  derselben  4 Gr.  erreicht  oder  0l»erschrilten  haben.  Das  .Metall 
scheint  ziemlich  rein  zu  .sein. 

39-j.  .S.  19  ZEBAZToZ  oben;  linkshin  sitzende  Sphinx.  Pkr. 
li  AlofENHZ  EYAHMoZ.  Amphora. 

Gr.  3,16  .Mus  Hunter  Taf.  XVH  13,  ungenau  mit  ZEBAZToY. 

396.  8.  20  — Ebenso,  mit  Weintraube  vor  der  Sphinx. 

Kat.  Allier  Taf.  XVI  7. 

Sestini,  Mus.  Hedervar  II  207,  42. 

397.  S.  19  — ZEBAZToZ.  Sphinx  linkshin  und  Weintraube.  Pkr. 

R [E]VAHMÜ[Z]  [A]IOrENH[Z].  Amphora. 
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Gr.  2..'»5  (mittelmä'^ig  erhalt«!!  mitl  iwhr  f;c!rins;hitltig'))  Paris  Mioiinet  III 
278,  128;  Pellerin,  Rec.  III  Taf.  CXXXI,  11. 

Xooh  späteren  Üatuni.s  .sind  meiner  .Vn-sicht  nacli  *wei  merkwürdige  andere 
Uracbnien,  die  wohl  die  letzte  Silberprägnng  von  Chios  darstellen:*) 

398.  S.  19  — . . «IjHEI.  iiu  .\hsehnitt.  Linkshin  sitzende  Sphinx,  in  der  erhobenen 

rechten  Vorilertatze  einen  Kranz  haltend.  Pkr. 

R BAEIAEI7Z  I ANTIoXoY  I AIiPo[N],  Amphora.  Das  Ganze  von  einem 
Kranze  umgeben. 

Gr.  3,18  (scheinbar  gutes  Silber)  Paris.  Ch.  Leuurmant,  Kois  gree.s  S.  91, 
Taf.  XXXIX  18;  Mionnet  V 26,  236  und  Suppl.  VIII  10,  54 
und  ,55. 

399.  S.  19  — AAINV  im  Abschnitt.  Linkshin  sitzende  Sphinx,  mit  Weintraul)e  in 

der  erhobenen  rechten  Vordertatze. 

R BACIAtllC  I ANTIoXoV  | AflPo[N].  Amphora  mit  darauf  gestempelter 
Weintraube.  Pkr. 

Gr.  2.90  (geringhaltig  und  ruhen  Stils)  Im  Handel.  — Tafel  IX  Xo.  21. 

Die  erste  dieser  Drachmen  ist  wiederholt  besprochen,  und  bald  Antiocbos  1, 
bald  Antiochos  II  und  III  zuge.schrieben  worden.  Allein  der  ganze  Charakter  des 
Stockes  und  mehr  noch  derjenige  der  Drachme  Xo.  399  widersprechen  einer  Zutheil- 
ung  dieser  MUnzen  an  einen  der  Seleukideu,  und  wei.sen  auf  die  Stelle  hin,  die  ich 
ihnen  hier  nach  den  Prägungen  aus  der  Zeit  des  .Augustua  eingerämnt  habe.  Wird 
dies  als  richtig  zugegeben,  .so  Lst  der  Name  auf  den  beiden  Drachmen  aahrscheinlich 
auf  den  reichen  König  von  Koniuiagene,  .Antiochos  I\'  (.38  — 72  nach  Chr.)  zu  be- 
ziehen. der,  wie  aus  der  .Aufschrift  diöfoe  hervorzngehen  scheint,  sieh  einmal  veran- 
lasst gesehen  haben  mochte,  der  freien  Stadt  Chios  ein  Ehrengeschenk  zu  machen. 
•Aus  dieser  Beziehung  wäre  auch  um  so  sicherer  zu  schlicssen,  daas  auf  den  MOnz- 
stempeln  wirklich  Ai2PON>  von  welchem  Worte  auf  den  uns  erhaltenen  Prägungen 
der  letzte  Bnekstab  nicht  deutlich  erscheint,  gestanden  habe,  und  nicht  etwa  ein  neben 
dem  Königsuamen  im  Genetiv  unwahracheinlichcr  .Magistnitsname  wie  z.  B.  AflPO- 

[©eoc]. 

Der  besonders  ausgezeichneten  Autonomie  von  Chios  während  der  Römerzeit 
entspricht  die  eigenartige  Prägung  der  Stadt.  Keine  der  zahlreichen  Kupfermünzen, 
die  bis  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  geprägt  n’urden  sind,  zeigt  Bildnis 


1!  Nach  einer  ;pUiKeu  Mittlieilunjr  Baiielons. 

2)  Bekanntlich  gibt  es  auch  Silbermtinien  der  Provinz  .tsia  im  Cistophorenijewicht,  welche 
den  Kopf  des  Au^rustiis  und  die  Sphinx  mit  lateinischen  Beiachrilten  reijren.  Finder.  Cistophoren 
8.  580.  8 und  9 (Gr.  12.15)  und  S.  «17.  Taf.  11  9-11 ; Cohen  1 (2)  67.  31 ; Head,  Guide  Taf.  63,  33 
(Gr.  12,18);  Cat.  de  Beifort  1888  Tal.  I 163.  Ihrer  7.iitheilung  nach  Chios  stehen  aber  verschiedene 
Bedenken  entfregen,  von  denen  echon  Finder  S.  607  einige  mitgetheilt  hat. 
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oder  Name  eines  Kaisers,  wie  dies  sonst  bei  dem  griechischen  Kupfer  der  Kaiserzeit 
Hegel  ist.  Auch  Magistratsnamen  sind  nur  .selten  zu  finden;  dagegen  trägt  beinahe 
jedes  Stock  eine  au.sgeschriebene  Werthbezcichnung. 

Die  chronologische  Ordnung  der  chiischen  Kupfermünzen  ist  daher,  wie  ich 
.schon  früher  in  den  Monn.  gr.  S.  268  bemerkt,  nicht  leicht  durchführbar,  und  erst 
dann  mit  einigem  Erlbig  zu  unternehmen,  wann  einmal  das  gesammte  vorhandene 
Material  in  Abgü.>sen  und  mit  (iewichten  in  einer  Hand  vereinigt  sein  wird. 

Inzwischen  kann  die  folgende  noch  unliekaunte  Varietät  einiges  Interesse  l)ean- 
spmchen : 

400.  Br.  29  — PIN  HMVCV  im  Alischnitt,  Kechtshin  sitzende  Sphinx,  die  linke 

ACA 

Vordertatze  01>er  ein  Aphlaskui  erhebend. 

R XI|tüN.  Zwei  kreuzweise  gestellte  Thy rsosstäbe;  oben  Weintraube, 
unten  Kantharos. 

Gr.  11,50  M.  S. 

Die  Aufschrift  der  Vonlerseite  ist  daagiy  i,faav,  lür  daaöftor  Jjjwior,  zu  lesen: 
•statt  der  Endbuchstaben  sind  ungeschickter  Weise  die  .Anfangsbuchstaben  ACA  auf 
die  untere  Zeile  gerathen. 

Die  fehlerhafte  Schreibung  I(Vi<rc  statt  tjfooc  bildet  die  Regel  auf  den  chiischen 
Münzen.  Sie  findet  sich  auch  mehrfach  auf  attischen  Inschriften  z.  B.  bei  U.  Köhler, 
Mitth.  des  athen.  Instituts  11  S.  278  Z.  7 und  280. 

'■/aaagtoy  mit  nur  einem  a geschrieben,  kommt  ebenfalls  häufig  vor:  neu  ist  in 
o'oopir  bloss  die  Aussta-sung  des  o in  der  Endung,  ein  Barbarisrans,  der  sehr  ge- 
wöhnlich ist.*) 

Die  Münzen  mit  der  Werthbezeichnung  daaägtoy  ijfjtai-  hat  man  bis  jetzt,  wie 
ich  sehe,  allgemein,  aber  irrthümlich  für  Halba.<wtOcke  gehalten.  Diese  heissen  aber 
griechisch  rj/iiaoodpta.  während  daadgioy  y«oc  1*/»  As  bedeutet.  In  den  Cyrilli- 
schen Ghaisarien  S.  399  8teph.,  auf  die  Momm.sen  mich  aufmerk.suiu  zu  machen  die 
Güte  hatte,  steht 

daaagiov  ijftiov,  ses<|uas. 

Sesquas  ist  l*/j  As,  und  es  ist  daher  aus  dem  zweifellos  verdorbenen  daaagiov  die  Nomi- 
nativfurm  daadgwy  rlfttav  herzustellen. 

Ans  dem  nachstehenden  Verzeichnisse  der  Werthaufschriften  und  der  mir  be- 
kannten Gewichte  geht  ebenfalls  unzweideutig  hervor,  dass  zwischen  1'/»  und  */i  As- 
sarien zu  unterscheiden  ist. 


1)  Franz.  Eiern  epi;rr.  ^rraecae  248;  Kitschi.  Opuscula  IV  446  ff.  A'oiz/orfr,  jroAägty,  Varoyti- 
gtf,  Jrjfifjroii  u.  «.  w. 
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HMIACCAPION 

MOiqAD  j AIMH 
HMIAC  I APION 
eiMie(IC?)A. 

AEZAPION 

ACCAPION 


ACAPIN  HMVCV 
ACCAPION  HMVCV 

ACCAPION  HMV. 
ACAPION  HMVCV 

AVO  ACCAPIA.  mit 
AVn  ACCAPIA  , 

AVn  ACAPIA 
TPIA  ACCAPIA 


1.  ■/»  Assarion. 

(»r.  4. — M. 

. 3,75  . 

, 3,31  KlaKcnfurt. 

. 3,05  M.  S. 

. 2.10  . 

. 2.50  , 


Gr.  11,50  Mfinchrn. 

, 11.30  M.  S.  M.  Gr,  No.  137. 
. 7.20 — 4,20  Paris.  Branilis 

S.  508. 

, 0.61—4,40  M.  S. 

, 5,90  Basel. 


3.  1‘/»  .Assariou. 

Gr.  11,50  .M.  S. 

, 8,70  Paris. 

. 8.25  Löbbecke. 

. 0.50  MOnchen. 

. 3.80  Basel. 

. 3,50  Pari.s. 

, 3,55  Im  Handel. 

4.  2 .Assaria. 

ÄPX.  nPHMOV  Gr.  10,80  Paris. 

, ■ . 8,30  M.  S. 

APX.  XPVCOrONOV  , 6,50  Paris. 

. 5,07  M.  S. 

. . . 4,40  , 

. 4,70  , 

5.  3 Assaria. 

Gr.  21.84  BolopnaM.Gr.  No.  140. 
. 19,25  Paris.  Mioiiiiet  111 
277.  110. 
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TPIAC‘)  A. 
TPIA  ACCAPIA 


TPIA  ACAPIA 


Gr. 


mit  APX.  XPYCOrONOY  . 


13,40  M.  S.  M.  Gr.  S.  298. 
12,10  M.  S. 

10. — Mionnet  119. 

8,77 

«.42 


Nelken  diesen  Werthbe7.eiclimin)?en  und  den  ferneren  leieoxo/xor,  TgixaiUo%‘  und 
di'xithtoy.  kommt  in  Chios  noch  diejenige  des  üßoXö^  ror.*)  Die  gewogenen  Kxeni- 
I>lare  dieser  Münze  zeigen 


OBOAOE 

OBOAOe 


Gr.  14,40  Florenz.  M.  Gr.  No.  138. 

„ 12,40  (schlecht  erhalten)  .München. 
„ 16,47  Wien.  M.  Gr.  No.  141. 

„ 9.80  Berlin.  Brundis  S.  ,568. 

,,  8,40  ,,  ,,  ,, 

„ 7,36  Bologna.  M.  Gr.  No.  142. 


Die  Bezeichnung  Obolus  erhielt  sich  bis  ins  3.  .Jahrhundert  nach  Chr.,  aber,  so 
weit  ersichtlich,  nicht  bis  in  die  Zeit  der  spiUteiten  chiischen  Prägungen,  zu  denen 
diejenigen  mit  den  Archontennamen  gehören.  Krst  mit  den  letzteren  kommt  für 
Stücke  gleicher  Grösse  und  ähnlichen  Gewichtes  wie  diejenigen  des  Olntlos  die  bisher 
ungebräuchliche  Benennung  diJO  oaatigia  auf,  und  der  Name  ußoX6^  yerachwindet.  Da 
zudem  die  früheren  A.s-  und  ObolosstOcke,  insoferne  sie  ungefähr  gleichzeitig  sind, 
n,gelmä.«sig  Gewichte  zeigen,  die  sich  annähernd  wie  1 : 2 verhalten,*)  so  ist  au  der 
Bichtigkeit  des  früher  Gesagten,  dass  in  Chios  der  Obedos  und  2 Assaria  den  gleichen 
Werth  darstellten,*)  nicht  mehr  zu  zweifehl. 

Wenn  daher  aus  einer  Stelle  des  Paulus  (Üig.  16,  3,  26,  1)  Mommsen  folgert, 
ini  gewöhnlichen  Verkehr  sei  für  caaägior  auch  djfoAog  gesagt  worden,*)  -so  scheint 
dies  wenigstens  für  Chios  nicht  zuzutreffen. 


, 1)  7e«i;  ist  natürlich  im  grierbisefaen  Sinne,  für  3 Einheiten  (Assarien)  und  nicht  für  triens 
(*/•)  zu  nehmen.  ^ 

2)  ülionnet  cilirt  T.  111  278.  123  ein  Stück  mit  der  unwabneheinlichen  Anischritt  HMY. 
OBO.  aus  der  Sammlung  C'ousinery.  Die  Mtlnse  ist  indessen,  wie  zu  erwarten,  nicht  auffindbar. 

8)  Zu  dem  Beispiele  in  den  Monn.  gr.  S.  298  stimmen  verachiedene  andere,  die  ich  hier 
nicht  anführen  zu  müssen  glaube. 

4)  Monn.  gr.  a.  a.  0..  wo  auch  hervorgelioben  wird,  da-ss  der  gewSlmlicbe  Typus  der  3 As- 
stücke  zwei  stehende  Figuren  sind,  derjenige  des  Obolos  al>er  eine  d.  b.  gerade  wie  auf  dem  ihn 
ersetzenden  2 Asstücke. 

&)  Hörn.  St.  li.  III,  1 S.  761,  Anin.  2. 
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Ikaria. 

Ob  die  kleinen  autonomen  KupferiuQnzen  mit  der  Aufschrift  EKKAP  | PEßN 
der  Insel  Ikaria  ziir.iischreiben  sind,  ist  immer  noch  zweifelhaft.  Sicher  gehört  aber 
nicht  hierlier  die  Münze  mit  dem  Bildnkse  des  Coiumodus,  die  Minnnet  Suppl.  VI 
40d,  1 15  nach  d’Knnery  beschrieben  hat:  statt  IKAPI6I2N  ist  zweifellos  NIKAIfflN, 
wie  bei  Mionuet  Stippl.  V 102,  .547,  zu  lesen.  Die  Stadt  Oinoe  scheint  demnach 
nur  mit  ihrem  eigenen  Namen  und  nicht  mit  demjenigen  der  Insel  geprägt  zu  haben. 


SaniON. 

401.  S.  25/21  — Wie  No.  147  der  Monn.  gr.  S.  299,  mit  (AJAKAAEIIN  und  dar- 

utiter  in  kleiner  Schrift  HTEAftoNEilS. 

Gr.  14,95  Dr.  H.  Weber  London. 

402.  S.  24  — Ebenso,  mit  AATHC. 

Gr.  15,02  M.  S. 

403.  S.  16  — Löwenkopffell  von  vom. 

B <1)YAEY(Z1  ol)en,  Z[A]  rechts  unten.  Vordertheil  eines  Stieres  rechtshin, 
mit  punktirter  Schlusslinie. 

Gr.  3,35  M.  S. 


KARIA. 

Alahaiida. 

404.  Br.  9 — Kopf  des  Apollon  rechtshin. 

B Lorbeer  mit  drei  Zweigen. 

Gr.  0,56  M.  .S. 

405.  Br.  19  — Derselbe  Kopf  rechtshin. 

B AAABANAEßN  oben,  TTAM<t>IAoZ  im  Abschnitt.  Zebu  linkshin  stehend: 
über  dessen  Kopf  Bru-ftbild  des  Helios  von  vom. 

Gr.  4,42  M.  S. 

406.  Br.  19  — AAABAN  [A]EI1N.  Kopif  des  Augustus  rechtshin;  darunter  H- 
B V'eiblicher  Kopf  (der  Livia?)  rechtshin. 

Berlin.  Vgl.  Mionnel  111  307,  19  und  Suppl.  VI  438,  20. 

ln  einer  der  drei  unförmigen  Einstenipelungen  des  Stückes  steht  (J). 

407.  Br.  18  — APIZTO[rE]N  ' HZ  inHAPXHZ.  Kopf  des  Augustus  mit  Binde 

rechtshin. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WU».  XVllI.  Bd.  III.  Abih.  S7 
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K AAABANAEßN  links,  AAAIA  und  darunter,  rechts.  Kopf  der  Livia 
rechtshin. 

M.  S.  — Tafel  IX  No.  22.  Vgl.  Mus.  Sanclem.  II  S.  45  Taf.  XIII 
17  mit  APIEToTEN...  auf  der  einen,  und  angeblich  AI8  . . . 
(an  Stelle  dca  Monogramms)  auf  der  anderen  Seite. 

'I.i ;iagX>iS  iat  hier  ohne  Zweifel  Beanitentitel,  nicht  Beiname  des  Aristogene.s, 
uud  Maia  der  Name  der  (Jöttin,  mit  welcher  Livia  identiücirt  wurde,  ln  anderen 
Stiulten  hatte  Livia  die  Namen  ' Hga,  via  laig,  flgovoia,  ifeä  ^loXig  u.  s.  w.  er- 
halten;*) als  Mala  erscheint  sie  hier  zum  erstenmal.  In  Beziehung  zu  diesem  Namen, 
welcher  derjenige  der  Mutter  des  Hermes  war,  steht  vielleicht  der  Typus  einer  anderen 
Münze  von  Alahanda  mit  Livia,  welcher,  nach  Sestini,  den  Tiherius  als  Herme.s 
darstellt.*) 


Amjzon. 

Den  Münzen  in  den  Monn.  gr.  S.  304,  1 und  Nura.  Zeitschr.  XV^I  268.  94  i»t 
eine  neue  anzureihen: 

408.  Br.  12  — Brustbild  der  Artemis  mit  Uewand,  Kiicher  und  Bogen  rechtshin. 

B AMYXONtnN  I AHMHTPIOC.  Brennende  Fackel. 

Gr.  1.54  M.  S.  Vgl.  Num.  Chron.  IX  S.  144. 


Antiochia. 

400.  Br.  18 — Kopf  des  .\pollon  mit  kurzem  Haar  und  Lorbeer  rechtshin.  Pkr. 
K ANTIoXEilN  oben,  APIETEYZ  unten.  Rechtshin  fliegender  Pegasos; 
darunter  Köcher. 

Gr.  4,07  M.  S. 

410.  Br.  20  — KAIZAP  rechts,  ZEBAZToZ  j ANTIo.  links.  Kopf  de.s  .\ugustu' 

mit  Lorbeer  rechtshin. 

R ZtPIHC  evrtNFTCÜP  AnoAAoAoToD  (so),  und  im  Felde  TIB6PI , 
oC.  Kopf  des  Tiherius  rechtshin. 

M.  Ö. 

411.  Br.  16  — Wie  .Monn.  gr.  305,  10. 

.Mu.s.  Athen  No.  5571.  — Tafel  IX  No.  23. 


1)  .Mionnet  II  594,  542;  C J,  Gr.  ind.  S.  54:  Leba«  und  Waddington,  Voy.  arch.  Ins«.  III 
£il>l.  S.  19» 

2)  Mionnet  Suppl.  VI  43S  19;  vgl.  111  »06,  18. 
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Das  Bilii  der  KOukseite  stellt  einen  hxroqicfog  dar,  einen  bärtigen  Alten  in  kurz- 
ärmeligem Ueind  und  Hekleidmig  der  Lenden  bis  zu  den  Knieen;  mit  Ireiden  Hunden 
hält  er  einen  bedeckten  Korb  auf  dem  Haupte;  er  weicht  hierin  von  den  anderen 
hier  Ix-kannt  gemachten  ähnlichen  Figuren  (Kyzikos  No,  lt>9  und  170  und  Teos)  ab, 
da  diese  nur  eine  Hand  zum  Tragen  Vtenutzen,  und  in  der  anderen  einen  Stab  halten. 
Da  die  gleichzeitigen  grösseren  Münzen  mit  dem  nämlichen  Kaiserkopfe  und  dem  näm- 
lichen Epimeleteimamen  den  Dionysos  zeigen,  so  ist  es  sehr  n'aiirscbeinlich,  dass  auch 
der  Kitrblräger  der  Theilmllnze  zu  dem  bakchiseben  Kreise  zu  zählen  ist. 


AphrodUlas  und  Plaras«. 

412.  Br.  15  — Zeuskopf  mit  langen  Locken  und  Lorl>eer  rechtshin. 

R [PJAAPACEßN  ] [A]AMoNIKoZ.  Adler  link.shin  auf  einem  Doppel- 
beil stehend, 
ör.  2.95  M.  S. 

Die  Prägiingen  mit  dem  Namen  Plarasa  allein  sind  äusserst  selten.  Die  hier 
beschriebene  scheint  die  älteste  der  Gattnng  zu  sein  (3.  oder  2.  -lahrhundert),  wenn 
nicht  die  einzige  bis  jetzt  bekannte.  Denn  diejenigen  Mlinzchen,  auf  denen  Sestini 
und  andere  Vorgaben  nur  den  ersten  der  beiden  Namen  zu  lesen,')  zeigen  auf  voll- 
kommen erhaltenen  Exemplaren  auch  denjenigen  von  Aphrodi.sios 

412a.  Br.  16  — .Aehnlicher  Kopf  rechtshin,  etwas  feinem  Stils. 

B AthPoAl  i ZIEIIN.  Archaisches  Bild  der  Aphrodite  mit  vorgestreckten 
Duterarmen  rechtshin. 

Gr.  4.78  M.  S. 

Eine  Münze  des  nahe  (nordwestlich)  bei  .AphrodLsias  gelegenen  Gordioteichos, 
die  Lübbecke  in  der  Zeitachr.  für  Num.  XV  Taf.  Hl  14  Iiekannt  gemacht,  zeigt 
einerseits  genau  den  Kopftypus  No.  412  und  anderseits  da.s  Aphrorlitebild  No.  412a. 
Es  scheint  demnach,  daas  die  drei  brmachbarten  Gemeinden  gleichzeitig  jede  in  ihrem 
Namen  Kupfer  geprägt  hatten. 

413.  S.  17  — Wie  Monn.  gr.  8.  305.  No.  13-18,  mit  AP|TE  MflN  APTE 

AMAil  PoZ  auf  sechs  Zeilen  links  und  IH  NflN  rechts  neben  dem  .Adler. 
Gr.  3.56  Im  Handel. 

414.  S.  18  — Eben.so.  mit  XPY  ZITT  TToZ  links,  XPYjZITT  TToY  rechts. 

Gr.  3,32  Im  Handel. 

415.  S.  17  — Ebenso  mit  dem  .Adler  auf  Blitz  rechtshin  zwischen  Füllhorn  mit 

Tänie  links  und  MVjXlN'KAAlAITT  TToV  rechts. 

Gr.  3..50  M.  S. 


l)  Mionnet  111  32'2,  107  unJ  Sappl.  VI  456.  106 — 106;  Kev.  Num.  1851  S.  246. 

87* 
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Die  Drachmen  der  vereinigten  I’laraser  und  Aphrodisier  scheinen  eine  Prägung 
des  1.  Jahrhunderts  vor  Chr.  zu  sein,  die  etwa  his  zur  Zeit  des  Augustus  dauerte. 

416.  Br.  27  — lEPA  CVNKAHTOC.  Brustbild  des  Senates  rechtshin. 

B T.  K.  ZHAO|C  ANE0H.  und  quer  im  Felde  auf  zwei  Zeilen  A»lJ  POA 
und  E1CI|  EHN.  Weibliche  Figur  (Aphrodite)  im  Dop|>elchiton  und  Peplos 
linkshin  stehend,  die  Linke  auf  ein  Scepter  gestützt,  auf  dem  rechten  Arm 
ein  ihr  zugewandtes  Kind  (Eros)  tragend,  das,  halb  bekleidet,  die  .\rme 
emporstreckt. 

Paris.  — Tafel  IX  No.  24.  Cf.  .Mionnet  III  324,  122;  Suppl.  VI 
458,  121. 

Der  Name  des  Priesters  kommt  auf  Münzen  mit 

den  Bildnissen  M.  Aurels,  der  Faustina  und  des  L.  Verus  vor,*)  und  es  datirt  daher 
obige  Münze  aus  der  Zeit  dieser  Kaiser.  Der  nämliche  Typus  der  Hückw-ite  findet 
.sich  auf  einer  spateren  Prägung  wieder; 

417.  Br.  30—  lOVAIA  AOMjNA  AVTOVCTA.  Brustbild  der  Julia  Donina 

rechtshin. 

B tni  APX(o»'rm»')  TnN|n€(pi)  MtNeC0,f  A lCOB|OVNON  und  im 
Abschnitt  A(t>POA6  ICI  | [6 12N].  Achnliche  Gnippe. 

.M.  S.  — Tafel  IX  No.  2.5.  Vgl.  Mionnet  Suppl.  VI  462,  137.  nach 
Sestini  (Gotha). 

Obgleich  Haartracht  und  Bekleidung  eher  auf  ein  Mädchen  schliessen  lassen,  so 
ist  dennoch,  bei  der  Schwierigkeit  einer  Erklärung  dafür,  mit  um  so  grö.s.serer  Wahr- 
scheinlit'hkeit  das  Kind  für  einen  Knalren  zu  halten,  als  die  Letodarstellungen  auf 
Münzen  den  kleinen  Apollon  nicht  .selten  ebenfalls  mit  weiblicher  Haartracht  und 
bekleidetem  L'nterki5ri>er  zeigen,  »ehr  deutlich  z.  B.  auf  einer  .MOn/sr  von  Tripolis,  die 
ich  in  der  Num.  Zeitschrift  1884  Taf.  V 12  habe  ahbilden  lassen.’)  Da  ferner  einer 
der  beiden  gewöhnlichsten  .Aphroditetypen  von  Aplirodisias,  bi»  auf  da»  Attribut  des 
.Apfels  statt  des  Kindes,  mit  der  weiblichen  Figur  der  Münzen  No.  416  und  417 
identisch  zu  sein  scheint,  so  ist  wohl  anzunehmeii.  dass  auch  hier  .Aphrodite  gemeint 
und  folglich  Eros  dies  Kind  sei,  das  sie  auf  dem  .Arme  trägt.  Ungeflügelt  und 
bekleidet  tritft  man  Eros  hin  und  wiisler  auch  auf  denjenigen  Münzen  von  .Aplirodisias, 
welche  da»  archaische  Gultbild  der  Göttin  zeigen  und  von  denen  ich  hier  aus  vielen 
nur  ein  Beispiel  anführe,  wo  der  kleine  Gott  zugleich  die  .Vennchen  bittend  empor- 
streckt: 

418.  Br.  22  — lOV.  KOP.|  C AAßNINA.  Brustbild  der  Kaiserin  auf  der  Mond- 

sichel rechtshin. 

1)  laibas  und  Waddinirton.  Voy.  anb.  Kxpl  des  Inscr.  IH,  S.  1Ü9,  596. 

21  Vgl  Overbeck,  Gr.  Kunstmyth.  .tpollon.  Mönzliif.  V 17 — 20. 
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R A<l>POAI  I C[I£I1N].  Archuischc*  Bild  der  Aphrodite  mit  (fcschlossenen 
Füssen  rechtshin  stehend,  die  Unterarme  steif  und  leer  vorstreckend.  Auf 
dem  Haupte  trägt  »ie  den  Kaluthos  und  einen  langen,  hinten  bis  fast  an  den 
B<slen  reichenden  Schleier:  die  eng  anliegende,  unten  gefältelte  Ib'kleidiing 
ist  mit  Figuren  geschmückt.')  Hinter  ihr  sitzt  in  einer  Art  Wiege.  Xixroy, 
Eros  rechtshin,  unten  bekleidet,  die  Händchen  zu  der  Güttin  emporstreckend; 
vor  dieser  eine  Rose  und  oben  neben  dem  Kalathus  links  Stern,  rechts 
Mondsichel. 

M.  S.  - Tafel  !X  No.  2t).  Vgl.  Mionnet  Suppl.  VI  467, 

Neben  diesem  alterlhOiulichcn  .Aphroditetvpus,  iler  auf  den  grösseren  Kupfer- 
münzen noch  von  zwei  fliegenden  Eroten  begleitet  erscheint,  und  den  beiden  änderen 
spateren  Stils  mit  Scepter  und  .Apfel,  und  Scepter  und  Eros  auf  dem  .Arme,  gibt  es 
auf  aphrodisischen  Prägungen  noch  verschiedene  andere  Darstellungen  der  Göttin  z.  B. 
eine  nackte,  welcher  Eros  die  Sandale  löstoderbefestigt,’)  eine  halbnackte,  rechts- 
hin sitzende,  die  in  jeder  Hand  einen  zap|)elnden  geflügelten  Eros  hält,  während  der 
dritte  ungefliigelte  hinter  ihrem  Stuhle  am  Boden  sitzt,*;  und  .Aphrodite  und  .Ares, 
von  welcher  Gruppe  ich  hier  die  Beschreibung  wiederhole  und  eine  neue  Abbild- 
ung gebe: 

419.  Br.  32  — lOVAIA  AO  MNA  CFBACTH.  Brustbild  der  Kaiserin  rechtshin. 

B MFNinnOC  AN|60H  A<l>POA[eiCI]tnN.  Aphrodite  mit  Stephane 
und  im  Doppelchiton  rechtshin  stehend,  ihre  beiden  Hände  auf  die  Schultern 
des  vor  ihr  stehenden  Ares  legend.  Dieser,  behelmt  und  mit  Speer  und 
Schild  in  der  Linken,  legt  die  Hechte  an  den  Bücken  der  Göttin.  Hinter  der 
Gruppe  das  au.sgespannte  Netz. 

Saniml.  der  Congreg.  der  Mechitaristen  in  Wien.  — Tafel  IX  No.  27. 

P.  Sibilian,  Num.  Zeitschr.  1S70  S.  317  Taf.  VIII  8. 

Darstellungen  der  .Aphrodite  nel>en  Ares  gehören  zu  den  seltenen  .Mönzbildern. 
.Ausser  auf  den  Kupfermünzen  von  Amasia  (s.  oben  No.  3 und  4)  und  Syedra  in 
Kilikien  (wo  zu  den  beiden  Gottheiten  .sich  noch  Homer  gesellt)  kommen  sie  meines 
Wisaen.s  nur  noch  auf  römischen  Medaillons  und  Bronzen  des  M.  .Anrclius  und  der 
jüngeren  Faustina  vor.*) 

II  .Auf  einer  Münze  de.«  .Münrhener  Kaüinets,  mit  Hadrian  um)  dem  srbiesKenilen  Kros  vor 
der  Statue  (wie  tiaisiner.  Typee  T.af.  XV  10),  ist  <ler  untere  Theil  des  Kleides  in  zwei  Felder  ge- 
theilt,  von  denen  das  obere  einen  Ziegenbncic  oder  Caprieornos,  das  untere  einen  undeutliehen 
fiegenstand  (Kopffl  zeigt. 

d)  Andere  Beispiele  bei  F.  latiaol.  C'ulte  de  Venus  Tat.  III  A 1—4  und  XIX  13. 

31  FriedUender,  An-b.  Zeitung  1869  S.  97  Taf.  23.  6. 

4)  bajard  a,  a.  O.  S.  199  Tal.  XIX  9 (Maximinut);  Num.  t'hron.  IV  S.  141  ff. 

3)  W.  FrAhner,  Medaillons  rom.  S.  B2  (Abb.);  Cohen.  Mdd.  Imp.  <2)  111  62,  616  (Abb.l,  156. 
241  (Abb.)  un<l  161.  288. 
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Möf^licberweise  iat  auch  in  dem  fulf^enden  Bilde  Aphrodite  zu  zehen,  vielleicht 
die  Pandemoa.*) 

420.  Br.  20  — AHMOC  rechts.  Brustbild  des  Demos  mit  Lorbeer  und  Gewand 

rechtshin. 

B AcpPO  j At  ICIf  I flN.  Weibliche  Fiffur  mit  nacktem  Oberkörper  recht— 
hin  auf  einem  Ungeheuer  reitend,  das  aus  dem  Vordertheil  eines  Ziegen- 
bock  es  mit  zurflckgewandteni  Kopfe,  und  einem  mehrfach  geringelten 
Drachenschwnnz  gebildet  ist.  Die  .sitzende  Frau  stQtzt  sich  mit  der  Rechten 
auf  tlen  Röcken  des  Thieres,  in  der  Linken  hält  sie  den  Peplos,  der  Ober 
ihrem  Haupte  bogenförmig  aufgebläht  ist. 

M.  8.  — Tafel  IX  No.  28.  Prägung  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts. 

421.  Br.  24  — AHMOC  [FA€V0tPOC.  Brastbild  des  Demos  mit  Binde  und  Ge- 

wand rechtshin. 

R AtbPOAlfelCItflN.  Prei.surne  mit  Palmzweig  und  FOPAI  ANA  als  In- 
schrift, auf  einem  mit  Thierbildem  verzierten  Tische;  unter  diesem  ATT 
AAH|  A. 

M.  8. 

Das  Stock  ist  zur  Zeit  Gordians  III  geprägt,  und  nicht  unintereieumt  wegen  des 
Titels  des  Demos,  fXeiiftgo^.  .4uf  einer  anderen  gleichzeitigen  Münze  mit  dem  Bild- 
nisse des  Kaisers  sind  der  Demos  und  die  ihn  bekränzende  Eleutheria  mit  den  Bei- 
schriflen  AHMOC  und  tAfcVOfcPIA  dargestellt.*) 

422.  Br.  22  - enH>.  KAI.  HO.  KOP.  OYAACPIANOC.  Bmstbild  des  Salo- 

niuuB  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R A(|>POAtlClfcflN.  Baum  mit  drei  hohen  Aesten;  links  daneben  Mann  in 
Chiton  und  phrygi.scher  Mütze,  mit  einem  Beil  in  den  crholrenen  Händen  zum 
Schlage  gegen  den  Stamm  ausholend;  rechts  ein  anderer  Mann,  mit  Chlamys 
ober  dem  ROoken,  in  gebückter  Haltung  rechtshin  davon  eilend;  über  diesem 
erscheint  der  Oberkörper  einer  dritten  Figur  linkshin  gekehrt  und  beide 
Arme  erhebend. 

M.  S.  — Tafel  IX  No.  29.  Vgl.  Lübbecke,  Zeitschr.  für  Nnm.  XVII 
S.  11  Tafel  II  1. 

Sowohl  der  Titel  trti(f(avtOTatog)  AaJ(<Jnp)  — auch  durch  eine  l^^ehrift  be- 
zeugt’) und  dem  lateini-schen  ,iiobilis8imu.s  Caesar*  entsprechend  — als  die  Namen 
P.  Cornelius  und  Salouinus  Valeriamis*)  psissen  auf  den  einen  wie  den  anderen  der 

ll  Uelier  Darstellungen  der  Aphrodite  auf  dem  Bock  s.  Boelun.  Jahrb.  des  arch.  Inst.  IV 
20S-217. 

3|  Drexler.  Zeitschr.  für  Sum.  XV  S.  63. 

3)  C.  J.  Or.  3182. 

4)  W.  M.  llaniHay.  Revue  der  Ktudes  grecqnes  11  11669)  S.  32.  Die  Inschntl  von  Apameia 

gibt  den  Sühnen  Galliens  die  Titel  Kaiaa^fi  Seßanrol. 
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beiden  Söhne  des  Galliemis.  Aus  der  Umschrift,  allein  ist  daher  das  Porträt  der  Münze 
nicht  zu  bestimmen.  Xach  den  gereiften  Zügen  desselben  zu  urtheilen,  .stellt  es  aber 
ohne  Zweifel  den  Saloninus  dar,  der  den  jOngom  Bruder  überlebt  hatte.*) 

Von  den  bekannten  Darstellungen  des  Baumes  von  .Aphrodisias*)  weicht  diejenige 
un.sercr  Münze  darin  ab,  dass  nel)en  der  schlagenden  und  der  fliehenden  Figur  noch 
eine  dritte  erscheint.  Diese  bat  mit  dem  Fällen  des  Baumes  nichts  zu  thun,  sondern 
hebt  einfach  beide  Hände  frei  empor,  wobei  die  Rechte  etwas  über  den  nächsten  Ast 
hinausragt.  Trotz  des  Umstandes.  da.ss  sie  nicht  minder  gross  als  die  beiden  anderen 
geformt  ist,  glaube  ich  dennoch  sie  auf  Adonis  deuten  zu  dürfen,  der,  als  sein  Vater 
den  Myrren  bäum  gespaltet  hatte,  aus  diesem  heraus  geboren  wurde.’)  In  der 
fliehenden  Figur  ist  wahrscheinlich  ein  Begleiter  des  Vaters  zu  .sehen,  der,  von  dem 
Wunder  erschreckt,  davonläuft. 

Die  Darstellung  ist,  wie  dies  aus  der  Zeit  des  Gallienus  zu  erwarten,  von  roher 
.Ausführung,  und  vielleicht  schwebte  dabei  dem  Stern pelschneider  für  die  Figur  des 
••Adonis  auch  weniger  der  Neugeborene  als  der  Jüngling  vor. 


Apollonia  Salbake. 

423.  Br.  13  — Kopf  des  jugendlichen  Dionysos  mit  Kpheii  bekränzt  rechtshin. 

B ATTOA , An  oben,  NIATfiN  unten.  Löwe,  oder  Panther,  rechtshin 
springend.  Unter  der  Aufschrift  Mäanderlinie. 

Gr.  3,15  M.  S. 

424.  Br.  17  — Weiblicher  Kopf  rechtshin. 

B ATTClAAHi  NIATHN.  Apollon  linkshin  auf  einer  Mäanderlinie 

stehend. 

Kat.  Whittall  1884  No.  1007.  Vgl.  Mionnet  III  331,  100  (Pellerin, 
Ilec.  II  Taf.  LXV  12):  Waddington,  Rev.  Num.  1853  S.  175,  9. 

425.  Br.  18  — Kopf  des  Zeus  mit  zwei  langen  steifen  Isjckeii  und  Lorbeer  rechtshin. 
B AnOAAß  I NIATflN.  .Amazone,  mit  dem  Doppclbeil  auf  der  linken 

Schulter,  im  Schritt  rechtshin  reitend;  unter  dem  Pferde  Mäauderliuie. 

Gr.  5,30  M.  S.  - Tafel  X No.  1. 

, 8,07  Im  Handel. 

.Athen  No.  5580  a. 


1)  Renier,  loser,  rom.  de  l‘Alg#rie  No.  vgl.  t.dpanlle,  Rev.  num.  1887  8.  a.'iS — 258.  wo 

das  Todesjahr  de«  Snioninos  auf  266  hinausgerflekt  wird. 

2)  Mioonet  III  325.  131  und  132  und  Suppl.  VI  459.  125;  Revue  num.  1819  8.  428  und  1851 
S 236:  Ueud.  Hist.  num.  8.  521;  Imboof  und  Keller,  Thier-  and  PAanienbilder  8.  61  Tuf.  X 43. 

3)  Hyginus,  Fab.  58  und  I6I. 
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Paria.  Mionnel  III  331,  1Ö4  (Pellcrin  a.  a.  0.  13);  Waildiiijiton  a.  a.  O. 
S.  180,  1;  HoIIeaiix  und  Paris,  Bull,  de  Oorr.  Iiell.  IX  343,  5,  wo 
die  MSanderlinie  falachlicb  in  .creneaux  d'une  ville“  berichtigt  wird. 

Waddington  zufolge  mllsaten  wegen  der  Darstellung  des  Mäanders  die  letzte,  und 
folglich  aus  demselben  Grunde  auch  die  beiden  vorangehenden  Münzen,  dem  pisidi- 
schen  .4poIIonia  Mordiaion  zngetheilt  werden,  weil  diese»  in  der  Nähe  der  Mäander- 
quellen und  der  8ta«lt  Apameia  Kibotos  liege,  deren  Münzen  häufig  die  Mäanderlinie 
zeigen. 

Die  Zutheilung  kann  aber  nicht  richtig  sein,  erstens  wegen  der  Fabrik  der  in 
Red«  stehenden  Münzen,  die,  besonder»  nach  dem  Typus  des  Zeuskopfes  zu  urtheilen,*) 
unverkennbar  karisch  ist,  und  zweitens  weil  Apollonia  Mordiaion  nicht  zu  dem  Fluss- 
gebiete des  Mäander  oder  eines  seiner  Zuflüsse,  sondern  in  das  Gebiet  des  Egerdirsees 
gehßrte.  Der  Ort  lag  etwa  dreissig  Kilometer  über  die  Quellen  jenes  Flusses  und  die 
Was«erscheide  hinaus,’)  und  es  ist  daher  nicht  einzusehen,  wie  die  pisidische  Stadt  dazu 
gelangt  wäre,  mit  dem  Mäandersymljol  zu  prägen. 

Die  fraglichen  Münzen  sind  also  entschieden  einem  karitchen  Apollonia  zu  geben: 
und  da  im  Mäanderthaie  keine  Stadt  bekannt  ist,  die,  eventuell  auch  nur  vorüber- 
gehend, diesen  Namen  getragen  hätte,  und  der  Charakter  de»  Zeuskopfes  gerade  auf 
die  Gegend  hinwci.»t,  wo  .Apollonia  Salbake  gelegen  war,’)  so  kann  es  wohl  nicht 
länger  zweifelhaft  sein,  wohin  die  Münzen  No.  423 — 425  gehören.  Apollonia  lag  im 
Quellengebiet  des  Harpasos,  eines  Nebenflusses  des  Mäander,  und  hat  wohl  wegen 
diese»  Zusammenhanges  mit  dem  Gebiete  des  Haiiptflusse»  das  Flusssymbol  gewählt, 
das  man  auf  Prägungen  von  Apameia,  Tripolis,  Antiocheia,  Magne.sia,  Priene  und  viel- 
leicht anderen  Städten  im  Tbale  und  in  der  Ebene  des  Mäander  trifft. 

426.  Br.  20 — CAAQA  KHC.  Kopf  des  Sarapis  mit  Kalathos  rechtshin.  Pkr. 

li  ATTOAAß  I NIATIIN.  Isis  linkshin  stehend  mit  Sistros  und  Gefa.»».  Pkr. 

Gr.  3,85  M.  S. 

München.  Mionnet  III  331,  lt>7  und  Sestini,  Lett.  cont.  VI,  37  mit  an- 
geblich CAAIAKOC. 

Waddington  a.  a.  0.  S.  174.  4 vermuthete  auf  der  Vs.  dieser  .Münze  den  Kopf 
des  Berggottes  mit  der  Beischrift  C AABAKOC;  es  ist  al>er  deutlich  CAABAKHC 
als  Genetiv  von  \ —ctX^äxi^  zu  lesen. 


1)  Oer  Kopftypn  von  No.  426  ist  identisch  mit  demjenigen  verschiedener  Münzen  von  Tabai, 
Planua,  Gordioteichoz  etc.,  ätädte  die  alle  in  der  nämlichen  Gegend  wie  Apollonia  Salhake  lagen. 

2)  Vgl.  El.  Keclus.  Noov.  Gdogr.  univ.  IX  S.  520  (Karle);  Sterrett,  Epigraph,  joumev  in 
Asia  minor  18bt)  Karte  1. 

Sr  Oer  Ort  wird  mit  dem  heutigen  Medet  identificirt:  Hüll,  de  Corr.  Hell.  IX  S.  34.S;  .Ster* 
rett  a.  a.  0.  8.  26. 


\ 
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427.  Br.  21  — ATTAOAßNIA  (*>.  aber  tindeutlich).  Bnistbild  der  AUietia  mit 

der  Aigis  rechtshin. 

K TTATTIAC  recht«,  KAAAI(rT)nOV.  Zeus  Nikephorus  linkshin  sitzend, 
ilie  Linke  auf  do.s  Scepter  gestutzt. 

Dresden.  Vgl.  VVaddington  a.  a.  O.  S.  171,  6;  Huber,  Berl.  Blätter  IfiW 
S.  191,  41,  beide  mit  unvollständigem  BeHUiteuiiuiuen. 

428.  Br.  17  — CEBAC  TOC.  Kopf  des  Caligulu  rechtshin. 

R AHOAAßNlOC  links,  KflKOY  im  .Abschnitt  und  AnGAAflNI  | ATIiN 
rechts.  Derselbe  Typus. 

.M.  S. 

42Hu.  Br.  20  — CEBAC  TOC.  Derselbe  Kopf  linkshin. 

K AnOAAOüNl  ATGJN  rechU,  AHDAACü  NlOC  KCü  KOY  links. 
Apollon  in  langem  Gewand  linkshin  stehend,  einen  Vogel  auf  der  Bechteii 
und  einen  Zweig  in  der  Linken  haltend. 

M.  S.  Aehnlich,  mit  anderem  .Apollontypus  und  unvollständigem  Namen  bei 
Mionnet  Suppl.  VI  470.  172  und  V'II  5.  1.5;  Waddington  a.  a.  0. 
S 17l>,  16. 

429.  Br.  21  — AY.  KAI.  M.  AVI’H.  I KOMMOAOC.  Brustbild  des  unbärtigen 

Kaisers  mit  Lorl>eer  und  Gew«nd_  rechtshin. 

B ATTClAAflN  lATßN.  Bocksljeiniger  gehörnter  Pan  linkshin  schreitend. 
. mit  der  Rechten  die  Hörner  eines  neben  ihm  schreitenden  Ziegen Ixickes  fas-send, 

im  linken  Arm  den  Hirten.stab. 

.Mus.  Parma.  — Tafel  X No.  2. 

Der  Typus  findet  sich  auf  einer  Münze  mit  Maximus  (Mionnet  II  .522,  48  und 
Buppl.  VI  474,  191)  wiederholt. 

430.  Br.  53  — AVT.  KAI.  M.  AVP.  ANTfiNINO.  Bru.stbild  des  jugendlichen 

Oaracalla  mit  Lorbeer  und  Panzer  rechtshin. 

B CTPA.  NIKOCTPATOIV  AnOAAnNIATfiN.  Demeter  mit  Schleier 
link.shin  stehend,  in  der  Rechten  .Aehren,  in  der  Linken  das  Scepter  hallend. 
M.  S. 

430a.  Br.  33  — V«.  vom  gleichen  St»-mpel  wie  No.  430. 

H CTPA.  NIKOCTPATOV  AnOA  und  im  Abschnitt  A42NIATflN.  Zeus 
Laodikeno.s  mit  .Adler  und  Scepter  linlchin  stehend;  hinter  ihm  Athena 
nach  vorn  stehend,  den  Kopf  linkshin  gewandt,  am  linken  Arm  Schild  und 
Speer,  in  der  gesenkten  linken  Hand  üelzwcig;  vor  Zeus  die  .Stadtgöttin  mit 
Kalathos  und  im  Dopfielchiton  rechtshin  .'teilend,  die  Rechte  am  Scepter,  in 
der  Linken  vielleicht  eine  Schule. 

Die  nämliche  Gruppe  kommt  auf  Münzen  von  Laodikeia  vor,  mit  den  Bildni.s«en 
Hadrians  (Paris)  und  der  jüngeren  Faustina  (ni.  S.l. 

Ahh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss  XVIII.  Hd.  III.  Ahth.  8B 


Digitized  by  Google 


670 


Bargrjlla. 

431.  Br.  13  — V'ordertheil  des  fliegenden  Pegasos  rechtshin. 

B BAPTYA  I [l]HT12N.  Artemis  Kindyas  im  Doppelchiton,  mit  Stephanos 
und  langem  Schleier,  nach  vorn  auf  einer  Ba,si.s  stehend  und  die  Anne  über 
der  Brast  kreuzend. 

Kopenhagen.  — Tafel  X No.  3. 

lieber  den  Cult  der  .\rtemis  Kindyas  Iwrichten,  aii.s.ser  Polybios  und  Strabon, 
mehrere  Inschriften.*)  Auf  einer  Pariser  Münze  mit  Titus  steht  ein  Hirsch  neben 
dem  Idol.*)  Ein  ähnliche.s  Stück  wie  das  oben  lieschriebene,  aber  mit  ganzem  Pegasos, 
hat  Prokesch-Ostcn  in  der  Arch.  Zeitung  1844  Taf.  XXII  28  abgebildet.  Das  Bni.st- 
bild  der  Göttin  als  MOnztypu.s  in  Monn.  gr.  S.  306,  27  und  28. 


Knidoa. 

432.  S.  26 — Kopf  der  Aphrodite  mit  Ohrgehäng  und  Halsband  rechtshin;  da- 
hinter “E. 

B KNI  unter,  TEAEZI<t>PflN  vor  dem  Vordertheil  eines  liegenden  Löwen 
rechtshin. 

Gr.  13,89  Dr.  H.  Weber  London.  — Tafel  X No.  4. 

432a.  S.  15  — Ebenso,  mit  anderer  Haartracht  des  Kopfes. 

Gr.  3,40  M.  S.  - Tafel  X No.  6. 

. 3,17  Paris.  Mionnet  111  339,  206  mit  EAEZI<I*PP1N. 

Hierzu  gehören  gleichzeitige  Kupfermünzen  mit  dem  nämlichen  Monogramm  und 
Beamtennamen  und  AAMOKPATIAZ  um  den  weiblichen  Kopf*) 

Der  schöne  erhaben  geschnittene  Aphroditekopf  des  Tetradrachmons  sticht  selt- 
.sam  ab  gegen  die  flache  Arbeit  der  Rückseite  dessell)en,  und  den  Kopf  des  folgenden 
Stückes : 

432b.  S.  26  — Schmuckloser  Kopf  der  Aphrodite  rechtshin. 

B KNIAIÜN  Uber  und  [A]NTIOXIAA[Z]  unter  dem  Vordertheil  eines  liegen- 
den Löwen  rechtshin. 

Gr.  14,90  Samml.  de  Luynes.  — Tafel  X No.  5. 

Es  ist  dies  das  von  Mionnet  Suppl.  VI  481,  215  aas  der  ehemaligen  Sammlung 
Dupre  lieschriebene  Exemplar. 

Alle  diese  Münzen  scheinen  aus  dem  2.  .lahrhnndert  vor  Chr.  zu  datiren. 

I)  l/ekaii  und  Waddington,  Expl.  des  Inscr.  III  S.  13ß  und  187^  Bulletin  de  Corr.  Hell.  V 
8.  191.  14  und  XIII  S.  37,  5. 

21  Mionnet  III  836.  191. 

3)  Moon.  g^r.  S.  SU),  Ala. 
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HalikarnasHOH. 

433.  S.  18  — Wie  No.  56  der  Monn.  gr.  S.  311,  mit  AAIKAP.  1.,  PAWN  r. 

Gr.  5.-  M.  S. 

Die  Lesung  des  merkwürdigen  Namens  ist  sicher  und  vollständig. 

434.  Br.  20  — Wie  No.  59,  mit  AAIKAP.  APAKilN. 

Gr.  7,50  M.  S. 

Den  nämlichen  Namen  zeigen  die  gleichzeitigen  Silhemiiinzen. 

Harpaaa. 

435.  Br.  27  — [AVT.]  K.  M.  AV.  ANTßNCINOC.  Brustbild  des  jugendlichen 

Caraculla  mit  Lorljeer  und  Gewand  rechtshin. 

R AA.  AY.|€VAN  APOC  B.  APjXIATPOC  j AP[n]ACH  |NniM]  auf  sechs 
Zeilen  in  einem  Blätterkranze. 

M.  S. 

Der  Titel  o’ex'öfeos  findet  .sich  .selten  auf  Münzen,  meines  Wi-ssens  nur  auf 
solchen  von  Herakleiu  Salbako,  wo  der  aus  einer  Inschrift  bekannte  kaiserliche 
Oberarzt  Statilios  Attalos  genannt  ist.')  M.  Aur.  Euandros  war  wahrscheinlich  Stadt- 
arzt von  Harpasa.') 


Herakleiu  Salbake. 

436.  Br.  20  — ZEBAZXoZ  rechts.  Kopf  des  .Augustus  rechtshin. 
BAnOAAnNIjOZ  AnOAAXiNlOY  rechts.  HPAKAEfiT  | I2N  links. 

Nackter  bärtiger  Herakles  mit  gekreuzten  Beinen  linkshin  stehend,  die 
Rechte  vorgestreckt,  im  linken  Arm  die  Keule. 

M.  S.  - Tafel  X No.  7. 

437.  Br.  15  — ATTOAAflNIOZ  rechts.  ATTOAAnNlOY  links.  Bartloser  Kopf 

mit  Haarlocke  rechtshin. 

R HP,  AKAEflTßN.  Zeus  Nikephoros  rechtshin  sitzend,  die  Rechte  am 
8cepter. 

.M.  S. 

1)  Lebas  uml  Wadilington,  6x|ü.  iles  loser.  III  S.  102;  Marquardt.  IVivatleben  der  Kbmer 
S.  753,  8. 

2)  *Ai>z^ainot  Ti/c  .-Totrer  linden  sieh  auf  Inschriften  verschiedener  kariseber  Städte  (Alabanda. 
Aphrodisias.  Euronios)  s.  Marquardt  a.  a.  O.  S.  755.  4. 

88’ 
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438.  Br.  Ui — KAI  ZAP.  Bni-stbild  de»  juptendlithen  Nero  mit  (iewand  rechtshin. 
B PAYKnN  I lEPEYC  recht».  HPAKAE  ilTßN  links.  .Amazone  in, 

kurzem  Chiton  nach  vom  stehend,  den  Kopf  linkshin,  in  der  Rechten  Schale, 
in  der  Linken  Doppelbeil. 

M.  S.  — Vi{l.  Mionnet  III  139.  .'i79,  wo  der  Kopf  talschlich  auf  Aunastn» 
bezogen  ist. 

439.  Br.  Ui  — Vs.  jsleictieu  StempeI.s. 

B TAYKnN  I lEPEYZ  rechts,  HPAKAEnjTfiN.  Keule. 

M.  S. 

.heimlich,  mit  stehendem  Herakles  statt  Keule,  bei  .Mionnet  Suppl.  VI  22<>,  977 
und  Leha.s  und  Waddinffton  a.  a.  0.  S.  4Ü2,  2. 

440.  Br.  Ui — ZElBAZTH.  Brustbild  der  jCn^tern  .Axrippina  rechtshin. 

B rAYKflN  I lEPEYZ  link».  HPAKAE  ilTflN  rechts.  Keule. 

M.  S. 

441.  Br.  30  — lOVAIA  AOiMNA  CfBACT.  Brustbild  der  Kaiserin  rechtshin. 
B HPAKA  oben.  tfiTflN  im  .4bschnitt.  .Amazone  im  kurzen  Chiton  und 

Peplo»  nach  vom  stehend,  eine  tschale  in  der  Rechten,  das  Doppelbeil  in  der 
Linken.  Zu  ihrer  Linken  Artemis  in  langem  Chiton,  den  Kopf  linksbiu 
gewandt,  Köcher  Ulrer  der  linken  Hchulter,  Schale  in  der  Rechten  und  Bogen 
in  der  Linken:  zur  Rechten  der  Amazone  Demeter  im  Doppelchiton,  den 
Kopf  mit  Schleier  rechtshin  gewandt,  in  der  Rechten  .Aehren  oder  Zweig,  die 
Linke  am  Scepter. 

M.  S. 

Die  nUmticbe  Gruppe  findet  sich  auf  Münzen  mit  dem  Brustbilde  des  Demos 
auf  der  Vs.*)  Diese  sind  von  etwas  roherer  und  ohne  Zweifel  späterer  .AirsfiShrnng 
als  die  Domnaiiiünze. 


Jaaos. 

442.  Br.  17  — Kopf  de»  .Apollon  mit  Lorbeer  rechtshin. 

R lA  olieii,  riAYZANIAZ  unten.  Hermias  an  der  rechten  Seit«  eine»  Del- 
phins. den  er  mit  der  Linken  umfasst  hält,  rechtshin  schwimmend. 

■ Gr.  3,4.0  M.  S.  - Tafel  X No.  8.  . 

443.  Br.  17  — Ebenso  mit  IA.  lAZßN. 

Gr.  3.56  .M.  .S. 


1)  Wulldinftton,  nnni.  IB6I  Taf.  XHl  7;  Kox  [I  102. 
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Der  Typ»«  ist  kllralich  wiederholt  besprochen  worden.*)  Bei  .\thenai(Ki  ist  der 
Knabe  Dionysios,  bei  Plutarch  und  I’Iinin«  Herniia.«  genannt.  Die  .Münzen  .stellen 
ihn  dar,  wie  er  mit  dem  Delphin  zusammen  schwimmt,  .1^  #itV  .lapari;- 

xofitrto  XI  xai  ifiCorte.*)  Anaser  Aelian  erwähnen  auch  Plutarch  und  Pollux  der  zu 
.lasos  gepräfften  Silber-  und  Kupfermünzen  mit  diesem  Bilde.  .\»f  dem  von  den 
Jiisiern  dem  llermias  errichteten  Denkmal  scheint  dieser  auf  dem  Delphin  reitend  dar- 
gestellt gewesen  zu  sein,  und  nicht  wie  auf  den  meisten  Münzen,  mit  dem  Tbiere 
sebwimmend  oder  es  zum  Besteigen  erfassend. 

Der  Name  'Hgulai  kommt  auf  einer  dieser  Münzen  auch  als  Magistrats- 
name vor.’) 


Sebaatopoli.s. 

444.  Br.  20  — Brustbild  der  .Athenu  mit  .\igis  rechtshin;  davor  Speer.  Pkr. 

K Cf  BACTO  TTOAfITflN.  .Ingendlicher  Dionysos  in  kurzem  Chiton  link.s- 
hin  stehend,  eine  Weintraube  in  der  Rechten,  im  linken  Arm  den  Thyrsos. 
Pkr.  — Späte  Fabrik. 

(Ir.  3.5.5  M.  S. 

445.  Br.  25 — l£PA  CVN  | KAHTOC.  Brustbild  des  Senats  mit  Gewandung 

rechtshin. 

K Gleiche  Aufschrift.  Bild  einer  stehenden  weiblichen  Gottheit  im  Doppel- 
chiton und  mit  Kalathos  und  Schleier,  nach  vorn,  die  gesenkte  Rechte  am 
Kleide,  die  Linke  unter  der  Brust. 

M.  S.  — Tafel  X No.  9. 

Paris.  Mionnet  Suppl.  IV  455,  207  (Pontos)  und  .Millingen,  Sylt  S.  73. 

Das  Cultbild,  das  auch  auf  Münzen  mit  den  Köpfen  des  Demos,  des  Kaisers 
Vespasiann.s,  der  .lulia  Domna  u.  a.  vorkonnnt,*)  zeigt  keinerlei  Attribute  und  ist  des- 
halb nicht  sicher  zu  bestimmen.  Eher  als  Hera,  wofür  es  wiederholt  erklärt  worden, 
dürfte  es  Artemis  durstellen.  Von  diesem  wesentlich  versi'hiedeu  ist  da»  ehenfall.s 
alterthUmliche  Bild  des  folgenden  Stückes: 

446.  Br.  30  — lOVAIA  I AAAMCA.  Brustbild  der  Julia  Mamea  rwhtsitiu. 

R Ct BACTOrr j OA6 ITilN.  Weibliche  Gottheit  im  Doppelchiton  und 
mit  einem  hinten  bis  an  den  Boden  herabbüngeiiden  Schleier  nach  vorn 

1)  K.  Pottifr  und  S.  lieinnefa.  Bull,  de  Torr,  hell  VH  445  und  446;  lliok».  .lourn.  of  Hell. 

Stud.  VIII  93  und  94  , , 

2)  Aelians  Thiergesch.  VI  15. 

3)  Monn.  gr.  S.  311,  65.  wo  der  Knabe  irrig  Jusos  genannt  ist. 

41  l'ellerin,  Kee.  III,  Taf.  CX.XXVl  9;  .Viunnet  II  .536,  137;  Num.  l'bron.  V S.  184,  und 
1873  Taf.  XI  4. 
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stehend,  mit  der  Rechten  einen  anf  das  Hanpt  gestellten  Kalathus  oder 
Korl),  in  der  seitwärts  Torgestreekteii  Linken  eine  brennende  Fackel 
haltend. 

M.  S.  — Tafel  X No.  10. 

Es  scheint  dies  die  nämliche  Gottheit  zu  .sein,  wie  die  oft  auf  kibyratischen 
Münzen  dargestellte.  Zur  Vergleichung  gebe  ich  auf  Tafel  X No.  11  die  Abbildung 
eine«  von  Mionnet  IV  262,  397  b<!schriebenen  Stückes,  dessen  Vs.  die  Köjife  de« 
Maximimi.s  und  Maxinius  zeigt.  Die  Göttin  von  Kibvra,  die  bin  und  wieder  auch 
in  einem  von  I>öwen  gezogenen  Wagen  vorkoinint,*)  ist  bis  jetzt  auf  Demeter,  Perse- 
|ihone  oder  Kybele  gedeutet  worden.  Vermuthlich  ist  es  aber  eine  Artemis  oder 
Hekate,  ähnlich  der  jünger  gestalteten  des  karischen  Stratonikeia,  die  ebenfall.«  mit 
Kalathos  und  Fackel  erscheint,  s.  unten  No.  453.  In  Kibvra  trägt  sie  als  Stadtgöttin 
das  Stadtzeichen,  den  Korb,  auf  dem  Haupte,  und  in  dem  nicht  weit  davon  entfernten 
Sebasto]HilLs,  das  etwa  halbwegs  zwischen  dem  Mäander  und  Kibyra  lag,*)  scheint 
diese  Haltung  der  Göttin  nachgeahiut  wurden  zu  sein. 

447.  Br.  20  — AOMITIANOC  | KAICAP.  Ko|if  des  Doniitianu.s  mit  Lorbeer 

rechtshin. 

B CtBACTOTT  OACITflN.  Demeter  mit  Schleier  linkshin  stehend,  Aehren 
in  der  Rechten  und  das  Scepter  in  der  Linken  haltend. 

M.  S. 


Stratonikeia. 

448.  S.  15  — Wie  No.  78  der  Monn.  gr.  S.  315,  mit  AlOKAHjC.  recht«  CT.  Kl 

und  vor  Nikes  Füssen  Fackel. 

Gr.  1,85  M.  S. 

448a.  S.  15  — Ebenso,  mit  «hANIAC  hinter,  KI0A  vor  dem  Artemi-skople,  und  auf 
der  Rs.  CTPATO  links,  NIKCOÜN  rechts. 

Gr.  1.16  M.  S. 

KI0A  ist  wahrscheinlich  der  Genetiv  des  Vatemanicn.'  Kitbas,  vgl.  Monnaies 
gr.  S.  31.5,  77. 

449.  S.  20 — 3if2rTYPOZ  link.«.  Bm.stbild  der  .Artemis  mit  Lorliecrkranz  und 

Mondsichel  Ober  der  8tim  und  Gewand  am  Halse. 

R ZTPA  ini  .AWhnitt.  Bärtiger  Reiter  im  Schritt  rechtshin,  in  der  Rechten 


U WutltHngioo.  Her.  nutu.  1x61  1’af.  V*II  10;  Löbbecke.  XeittK'hr.  fTlr  Nutn.  XII  Tuf.  Xl\’  6. 
2)  lit'i  Kiziltijeh,  Bull,  dv  L'orr.  h*^ll.  IX  317;  Am.  Journal  of  Ardi.  III  365;  Sl€rretl>.  epigr. 
.loumpT  in  A«ia  Minor  188R  S.  27. 
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einen  rin^förmiKen  (iepenstand  (Schale?),  in  der  Linken  Scepter  oder  Speer 
haltend. 

Gr.  3,40  Vatikan. 

449a.  S.  19  — Kopf  des  .\ugnstus  mit  Lorbeer  rechtshin.  Lkr. 

R APICTEAC  rXIA.?]  und  im  Abschnitt  Spuren  ron  CTPA.  Reiter  «ne 
oben. 

Gr.  3,03  M.  S. 

Beide  Drachmen  sind  ruhen  Stils  und  ungefähr  gleichzeitig.  Ueber  den  Cultus 
der  .Artemis  im  (iebiete  Ton  Stratonikeia  berichten  verschiedene  Teiupelinschriften.*) 
Inde.sspn  könnte  das  Bild  der  Vs.  No.  449  auch  die  oft  mit  .Artemis  identificirte 
Hekate  darstetlen. 

No.  97  a der  Monnaiea  grecques  S.  31»!  gehört  dem  an  der  mysisch-lvdischen 
(irenze  gelegenen  Stratonikeia  Hadriano|Kdis,  von  deasen  Münzen  später  die  Rede  sein 
wird  (No.  <525  — 037). 

450.  Br.  2"> — CTPATONI  KfXiN.  Bärtiger  Kaiser  mit  Strahlenkranz  und 

Scepter  auf  der  linken  Schulter,  im  Schritt  rechtshin  reitend. 

R H'ttlJlCAMeNOY  c|>AAYmOY  AlOMHAOYC.  Bekleidete  weibliche 
Gottheit  mit  Ul>er  ihr  aufgeblähtem  Pcplos,  von  vom  auf  einem  linkshin 
springenden  und  ziirückbliekenden  Löwen  sitzend.  Am  Kopfe  des  Löwen 
Strahlen,  der  Schweif  ähnlich  dem  eines  Hundes. 

Brit.  .Museum.  — Tafel  X No.  12.  A’gl.  Head  Hist.  uum.  S.  .530 
und  531. 

451.  Br.  22 — CTPATOjNI  K€  ON  (»o).  Reiter  (.Sept.  Severus  oder  Carucalla),  ge- 

panzert und  mit  fliegendem  Matitel.  im  Schritt  rechtshin,  in  der  Linken  den 
Speer  schräg  haltend. 

R tm  XnjCIMO  V.  Bc^kleldete  Göttin  auf  einem  linkshin  springenden 
und  zurückblickenden  Löwen  reitend  und  mit  beiden  Händen  den  bogen- 
tbrmig  flirer  ihr  aufgeblähten  Peplo.s  haltend. 

Gr.  7,55  M.  S.  - Tafel  X No.  13. 

.Aehnliche  Münzen  wie  die  letzte  bei  Eckhel,  Num.  vet.  aneed.  S.  210  Taf.  XII 
12  mit  6m  A60NIAOV  (Florenz)  und  Mionnet  III  377,  43(5  mit  tlTI  Af  ONTOC. 

452.  Br.  22  — AHMOC.  Brusstbild  des  Demo«  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 
R CTPjATON  IKtflN.  Dieselbe  Göttin  linkshin. 

Spätere  Prägung,  vermntblich  aus  der  Zeit  zwi.schen  Philipp  und 
Gallicnus. 


U Bull,  d»*  C’orr.  holl.  XII  267 — 270:  Artoinin  KitttuiSw,  . . jtc,  u.  lu 
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Die  bisherige  Deutung  der  scheinbar  völlig  attributlnsen  reitenden  (iöttin  auf 
Kybele  ist  nicht  wahrscheinlich.  Eher  scheint  die  Löwenreiterin  mit  der  weiblichen 
(iottheit  in  einem  Löwengespanii,  z.  B.  der  oben  erwähnten  kibyratischen  (.Artemis 
«sler  Hekate),  und  derjenigen  von  Thyateira  (Hekate?),*)  oder  der  auf  einem  Löwen 
stehenden,  wie  die  philadelphuscho  (.Artemis  oder  Hekate).’)  identilicirt  wenlen  zu 
dörfen.  Der  Löwe,  an  des.s»;n  Krrpf  auf  No.  450  Strahlen  erscheinen,  ist  offenbar  als 
Lichtaymbol  auf/.ufassen,  und  es  i.st  daher  von  den  beiden  Vorschlägen  Head.s,  in  der 
(iöttin  Isis  Rothis  o<ler  Hekate  zu  sehen,  der  letztere  vorzuziehen. 

453.  Br.  39  — AV.  KAI.  Cfc  YHPOC  . . . . lA  AOMNA.  Die  einander  zugekehrten 

Brustbilder  des  Rept.  Severus  mit  Lorireer  und  (iewand  rechtshin  und  der 
.Julia  Domna  link.shin. 

R eni  rPA.  IACONOC  TOViKAtOBOV.  CTPATONIK  tüN.  Hekate 
im  Doppelehiton  und  Peplos  linkshin  stehend,  auf  dem  Haupte  .Mondsichel 
und  Kalathos,  in  der  liechten  eine  Schale  (oder  brennende  Lampe?),  in 
der  Linken  tlaiuroende  Fackel.  Zu  ihren  FOasen  ein  linkshin  stehender 
II  und,  mit  zurUekgewandtem  Kopfe  zu  der  Göttin  aufltlickend. 

Samml.  AVaddington.  — Tafel  X No.  14.  A’gl.  Mionnet  Suppl.  VI  538, 
191  und  .540,  .500,  beide  mit  dem  Hunde  neben  der  Göttin. 

Die  Attribute  der  Figur  Kalathos,  Mondsichel,  Fackel  und  Hund’)  sichern  voll- 
ständig die  Deutung  der  Göttin  auf  Hekate,  die,  mit  dem  Beinamen  -(ürcipn.  im 
Tempel  zu  Lagina  hei  Stratonikeia  besonderer,  durch  zahlreiche  Inschriften  bezeugter 
Verehrung  genoss.’) 

Gewöhnlicher  als  diese  Llarstellung  ist  die  ihr  sonst  ähnliche  mit  dem  .Altar  an 
der  Stelle  des  Hundes,  wie  z.  B. 

454.  Br.  38  — Umschrift  unleserlich.  Die  einander  zugekehrten  Brustbilder  des 

jugendlichen  Caracalla  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin  und  des  Geta 
link.shin.  Letzteres  ist  vollständig  wegge.schabt.’)  In  der  Mitte  runde  Ein- 
•stempelung  mit  dem  kleinen  Bru.stbilde  des  bärtigen  Caracalla  rechtshin. 


1)  Monn.  gT.  390,  37. 

2)  Vgl.  Minunet  I\'  101,  553  = I-ajarü,  t'iiUe  de  Vdnua  Taf.  fll  B 2 und  Arch.  Zeitung  1854 
S.  215.  Dieses  Münxchen  zeigt  auf  der  Vs.  nicht  den  Kopf  des  Augustiis.  sondern  denjenigen  des 
Demos,  und  auf  dem  Idiwen  stehend  nicht  .Apollon,  sondern  ein  der  Artemis  Ähnliches  Bild, 
hochgeschürzt,  mit  Schale  und  Kackel.  8.  unten  No.  605. 

3)  Mit  Fackel  und  8peer.  Schwert  und  Schild  und  dem  Hunde  ab  mitkilmpfendem  Be- 
gleiter erscheint  Hekate  auch  im  Oigantenrelief  von  Pergamon,  s.  Overbeck,  Plastik  II  238  Fig.  132 
C;  Boschers  Lexikon  1 S,  1908  Ahb, 

41  Bull,  de  Corr.  hell.  XI  H887I  S.  5—39.  145-163.  22.Ö-239,  37.H-39I.  XII  (1888)  S.  82 
bis  104  , 249  —273,  479-  490. 

5)  Feber  die  Krasinn  von  Kais.‘rk5pfen  auf  Münzen  s.  A.  von  Sallet,  Zeitsctir.  Iflr  Num.  II 
371  und  III  261. 
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H en.  nPY.  eni niioc  r.  <t>iAnNOC  CTATONiK€nN. 

Hekate  iin  Dopf>elchit«n  und  Peplo^i  linkshin  stehend,  auf  dem  Kopfe  Kala- 
thn«  mit  Mondsichel  darauf,  in  der  Rechten  eine  Schale  ilher  einen  flammen- 
den Altar  haltend,  in  def  Linken  die  Fackel. 

• Im  Handel. 

455'.  Br.  37  — lOVA.  AO'MNAN  C€BA.  Bru4hild  der  Kaiserin  rechtshin. 

B eni  APX.  lePOKA  evc  (ho)  B.  CTPAT  und  im  Abschnitt  ONIKFflN. 
Athena  Nikephoros  linkshin  thronend,  die  Linke  auf  den  Speer  gestfitzt; 
hinter  dem  Throne  Schild  mit  Oorgoneion. 

M.  S. 

Auf  den  drei  letzten,  heinabe  gleichzeitigen  Stücken  figuriren  als  Miinzbeamte 
abwechselnd  ein  ygaftuarttg,  ein  Ttgirartf  und  ein  ägyiuf.  Der  erste  derselben  und 
ein  in  luschriften  oft  erwähnter  Kktößot  Xog  Voooros*)  gehörten  ohne  Zweifel  ein  und 
derselben  Familie  an. 


Tubai. 

456.  S.  17  — Aequitas  (Jixatoaürij)  mit  Waage  in  der  liechten  und  Scepter  in  der 

Linken  linkshin  stehend;  davor  Lkr. 

B CtrBACToC  oben,  TABHNCüN  unten.  Capricornua,  den  Globus  zwischen 
den  Fitssen,  rechtshin.  Lkr. 

Gr.  1,68  Im  Handel. 

457.  Br.  24  - AY.  KAI.  TPAIA  | NOC  API.  Tt.  AA.  Kopf  des  Kaisers  mit 

Lc>rbt!er  rechtshin. 

B TABH  NflN.  Stehende  Göttin  von  vom.  mit  steif  herahhängendcn  Locken 
und  Kalathos  auf  dem  Haupte,  mit  dem  Doppelchiton  bekleidet,  in  der  ge- 
senkten Rechten  eine  Weintraube  zwischen  zwei  .\ehren  haltend,  die  Linke 
auf  ein  Scepter  gestützt. 

M.  S.  — Tafel  X Xo.  1.5.  \'gt  Frölich,  4 tent.  (2)  178  (Abb.);  Mionnet 
Suppl.  VI  .548,  534;  Ramu.s,  Mus.  reg.  Dan.  I 255,  3;  Sestini,  Mus. 
Hed.  II  235,  6 und.  7. 

Von  dieser  Münze,  die  nicht  selten  zu  sein  scheint,  hat  Frölich  eine  so  schlechte 
Abbildung  (als  Dionysos)  gegeben,  dass  eine  neue  nach  einem  vollkommeneren  Exem- 
plare nicht  überflüssig  ist.  Der  Typus,  wahrscheinlich  ein  Cultbild  der  Demeter, 
ist  hübsch  und  kommt  in  gleicher  Darstellung  sonst  nirgends  vor. 


1)  Bull,  de  Corr.  hell.  XII  257.  Xo.  89-41,  S.  289,  61. 


Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis*.  XVIII.  Bd.  III.  Alith. 


89 
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Kos. 

458.  Br.  22  — A BO  VAA.  Brustbild  der  BoiArJ  ratt  Schleier  und  (lewund 
rechUhin. 

R Kfll  flN.  Nackter  bärtiger  Gott  von  TOm,  den  Kopf  rechtshin  gewandt, 
auf  Kelsen  .sitzend,  auf  dein  linken  etwas  erhobenen  Knie  ein  Kind  haltend, 
dem  er  mit  den  Fingern  der  hocli  erhobenen  Rechten  etwas  vorzuspielen 
scheint.  Ueber  dem  Kopf  des  Kindes  Stern. 

Mus.  l’arma.  — Tafel  X No.  16. 

Kenner,  indem  er  die  verscbiedenen  Lesungen  berichtigte,  die  auf  anderen  Kxem- 
plaren  dieser  Münze  und  einer  gleichzeitigen  mit  O AAMOC  gegeben  worden,*) 
glaubte  in  der  Gruppe  der  Hs.  Silen  mit  dem  Diimysoskinde  zu  erkennen,  nachdem 
sie  von  anderen  auf  Herakles  und  Telephns  gedeutet  worden.  Nach  dem  hier  abgc- 
bildeten  Kxempiare  zu  schliesscn,  ist  es  indessen  nicht  möglich,  die  sitzende  Figur  als 
Silen  aufzufassen,  und  dürfte  man  daher  auf  Herakles  zurückkommeii.  Vielleicht  ver- 
mag der  Stern,  wenn  er  in  Beziehung  zu  der  Darstellung  steht,  eine  sichere  Erklärung 
des  Typu.s  herbeizuführeu. 


Insel  Telos, 

4,59.  Br.  13  — AAjMo  KP  AT'IA  £ zwischen  den  Troddeln  der  .\igis,  die  hinter 
dem  von  vorn  ge.seheneu  Kopfe  der  .4thena  ausgebreitet  ist. 

B THAI  unter  einer  Krabbe;  links  und  rechts  daneben  AP...£o£. 

Gr.  2.  M.  S.  - Tafel  X No.  17. 

Dieses  Stück  scheint  etwas  älter  zu  sein  als  die  knidiseben  Kupfermünzen,  die 
einen  weiblichen  Kopf  mit  der  Beischrilt  AAMoKPATIAZ  zeigen.*)  Der  .Magi.strat.s- 
naine  i.st  vermuthlich  auf  ZlQxtooi;  oder  ’^gzioooi  zu  er;^nzen. 

466.  Br.  15  — Kopf  der  Athena  von  vorn,  mit  drei  Büschen  am  Helm. 

R [TJHA[I]  unten.  Krabhe,  und  darüber  EXE  [AA?]j.... 

Gr.  2.18  .M.  S. 

’EyfdaiKK;  und  ’ExOMidai;  sind  zwei  aus  telischen  Inschriften  bekannt  gewordene 
Namen;*)  auf  einen  derselben  ist  wohl  auch  der  Name  auf  obiger  Münze  zu  ergänzen. 
Durch  die  nämlichen  In.schriften  wird  für  Telos  der  Cult  der  .\thena  llokiäg  und 
des  Zeus  llokicvg  bezeugt,  auf  welch  letzteren  sich  der  Kopf  der  telischen  Münze 


11  Mrin£«fuum!.  St.  Florian  S.  140  TaP.  IV  19. 
21  Monn,  k«--  310.  49— Ma. 

31  L.  Ro<s,  ilellenica  S.  60  — 65  No.  1,  4,  5. 
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uu  l>ezielien  scheint,  die  hei  Pellcrin,  Reciieil  III  Tat.  CXIII  10  ahj^ebildet  ist.  Eine 
vierte  Varietät,  mit  dem  Kopfe  der  Athens  rechtshin  und  der  Krabbe  habe  ich  in 
Sallets  Zeitschrift  für  Num.  1873  S.  151  Taf.  IV  19  bekannt  gemacbt. 


PAMPHYLIA. 

Die  «eographische  Gruppirung  der  pampbylischen,  pisidi-schen,  i.saurischen  und 
we.stkilikischen  Städte,  wie  sie  bis  jetzt  gebräuchlich  war,  i-st  von  Hcad  in  der  Hist, 
num.  8.  .581  ff.  neu  vorgenommen  und  bis  auf  wenige  Fälle  z.  K.  Btcnna,  das  eine 
pisidische  Stadt  war,  ftlr  die  in  Frage  stehende  Zeit  berichtigt  wurden,  l’ampliylien 
verliert  dabei  etwa  die  Hälfte  der  bisher  dieser  Provinz  zugeschriebenen  Orte. 


Aspendos. 

461.  Br.  22  — AVT.  KAI.  A.  AVP.  , KOMMOAOC.  Brustbild  des  Kaisers,  bärtig, 
mit  Lorbeer  und  Gewand  re<!htshin. 

K ACTTt  N|AlflN.  N emesis  im  Duppelchiton  linkshin  .stehend,  die  Hechte 
Ober  einen  Greifen  ao.sstreckend,  der  mit  dem  Bade  unter  der  rechten 
Vordertatze  linkshin  vor  der  Güttin  sitzt,  den  Kopf  nach  die.ser  zurfick- 
wendend. 

M.  8. 

461a.  Br.  33  - AV.  K.  TA.  lOV.  OYH.  MAZIMtlNOC  CtB.  Bru.stbild  des 
Kaisers  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R AC  TTt  I N Zeus  Aetophoros  linkshin  sitzend;  vor  ihm  eine  rechtshin 
NflIA  .sitzende  weibliche  Figur  (Heray),  die  Hechte  auf  ein  Scepter 
gestntzt.  In  der  Mitte  des  Feldes  • . 

M.  8. 


Kibyra,  r,  fiixfä. 

462.  Br.  24  — Kopf  de.s  Zeus  mit  lajrbeer  rechtshin. 

R KIBjYPjATfiN  rechts,  EK  links.  Nackter  Hermes  mit  Fltigelschuheii 
link.shin  stehend  und  in  der  vorgestreckteii  Hechten  den  Stab  haltend;  um 
den  linken  Arm  die  am  Hals  geknllpfte  Chlamys.  Hechts  in  runder  Ein- 
stenipelung  bartloser  Kopf  rechtshin. 

Gr.  7,05  .M.  8.  — Tafel  X No.  18. 

Mit  AK  im  Felde:  Leake,  Num.  Hell.  As.  Gr.  8.  42. 

8Ü* 


Digitized  by  Google 


680 


463.  Br.  17  — Die  Dioskurenhäupter  rechtshin  mit  Sternen  über  den  bekränzten 
Mötzen. 

B KIBYPATßN  ini  Abschnitt,  EK  im  Felde  links.  Nike  linkshin  stehend, 
mit  der  Hechten  ein  vor  ihr  aufgerichtetes  Tropaion  bekränzend,  und  in  der 
Linken  Pahnzneig. 

Gr.  4,6:i  M.  S. 

Lenke  n.  a.  0.  aus  dem  Mus.  Pembroke  II  Taf,  XIV^  li,  mit  dem 
Gegenstemptd  unserer  No.  462. 

Leake,  der  die  beiden  Stöcke  dem  grossen  Kibyru  zutheilte  und  die  Zahlen  der- 
selben als  Daten  der  dort  ira  23  nach  dir.  beginnenden  Aera  auffasste,  scheint 
dabei  die  Fabrik  und  den  Stil  der  Münzen  ganz  au.s.ser  Betracht  gelas.sen  zu  haben. 
Diese  haben  den  Band  zngescbsrft  und  die  Rückseite  etwas  concav  und  gehören,  statt 
in  die  Zeit  des  Claudius,  in  das  1.  oder  2.  Jahrhundert  vor  Chr.  Ihre  Verwandt- 
schaft mit  Prägungen  kilikischer  Köstenstädte  aus  gleicher  Zeit  lässt  mich  daher  ver- 
ninthen,  da.«  unsere  Münzen  gar  nicht  dem  phrygi.schen,  sondern  dem  paraphyli- 
schen  Kibyra,  r]  fiiKgä,  zuzutheilen  sind.  Diese  Stadt  lag  nicht  fern  von  der  kili- 
ki.scben  Grenze,  zwischen  Syedra  und  Side.*)  Ob  die  Zahlen  24  und  2.ä  auf  eine  Aera 
zu  beziehen  sind  und  auf  welche,  bleibt  vorläufig  unentschieden;  die  pompeüsche 
scheint  mir  für  den  Stil  der  Münzen  etwa.s  zu  weit  herabzureichen. 


Magydos. 

In  der  Revue  num.  18.53  S.  30  verzeichnet  Waddington  einige  auf  Münzen  ton 
Magydos  vorkommende  Zahlzeichen,*)  die  weder  die  Jahre  einer  städtischen  Aeni, 
noch  kaiserliche  Hegierungsjahre,  noch  den  Werth  der  Stöcke  bezeichnen  können.  Ob 
sie  sich  wirklich,  wie  Waddington  verniuthet,  auf  eine  in  unregelmässigen  Perioden 
wiederkehrende  Feier  nationaler  Spiele  beziehen,  scheint  bis  jetzt  nicht  weiter  bezeugt 
zu  sein. 


l)  K.  J.  N'etiraann;  zur  Lamleakunde  und  tteschirbte  Kilikient.  Jahrb.  fflr  dass.  l’hUol. 


BJ.  127  (1883)  630. 

2)  IE  (15)  zur 

Zeit 

Truiaou« 

K-)  (19) 

a 

Antoninuit 

K (20) 

• 

, 

L.  Veru» 

AZ  (37) 

* 

Philippuii 

MA  (41) 

(«allienuB. 

Hierzu  konmien  noch 

K (20)  £ar  Zeit  des 

Commodus 

KA  (21) 

• 

der 

Oi-dpinui 

KB  (22) 

. 

des 

Sept-  Sjevcni*. 
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Ich  erwähne  hier  dieser  Zahlen  bla>i$,  um  r.u  bemerken,  dass  sie  in  ihrer  Art 
noch  einzig  dastehen*)  nnd  dass  sie  jedenfalls  anders  zu  deuten  sind,  als  die  Zeichen 
B.  r,  A,  €,  Fi,  H,  I,  lA  etc.,  die  Murct  kritiklos  mit  jenen  zusammengeworfen 
hat.*)  Diese  letzteren  sind  offenbar  Werthzeichen,  wie  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung  herrorgeht. 


B (2). 

(Die  Zeichen  stehen  in  der  Kegel  auf  der  Vs.  vor  dem  Kopfe.  Wo  sie  eine 
andere  .Stelle  einnehmen  oder  nachträglich  eingestempelt  .sind,  wird  das  hier  angegeben.) 

24  M.  Gr.  6,.50  Eithesos,  Salonina  (Einstempelnng)  M.  S. 

24  „ Isindos  Pis.  Antoninus  Pius.  Leake. 

Philipp  (Einst.)  Lübbecke. 

24  .,  Sagalassos  Pis.  Valcrianus  (Ks.)  Waddington. 

r (3). 

25  M.  Gr.  9.60  .Ariassos  Pis.  Domna  (Einst.)  M.  S. 

20  ,,  „ 6,65  Isindos  PLs.  M.  .Aurel,  Tyche  (Rs.)  M.  S. 

24  „ Selge  PLs.  .s^alonina.  Mionnet. 

24  „ Karallis  Kilik.  Gulliemis.  Waddington. 

21  „ Laerte  Kilik.  Valerianus  jun.  Mionnet. 

A (4). 

Aspendos  Pamph.  Valerianus  jun.,  Nemesis.  Kat.  Moustier  3272. 
29  M.  Gr.  9,50  Sagalassos  Pis.  Gallienus,  A.sklepios.  M.  S. 

26  „ „ 8,40  Selge  Pis.  Mainea  (Einst.)  M.  S. 

26  „ do.  Valerianus?  Brit.  Mus. 

23  „ Baratea  Lykaon.  Tr.  Decius  (Einst.)  Im  Handel. 

e (5). 

31  M.  .Attalia  und  Side  OMONOIA  Gallienus.  Mionnet. 

32  ..  Gr.  20,30  Side  Pamph.  Domna,  sitz.  Athena  (Einst.)  M.  S. 

34  „ do.  Annia  Famstina  Elag.  (Einst.)  Z.  f.  N.  111  332. 

33  „ do.  Gordianus  III  (Einst.)  Z.  f.  N.  111  332. 


1)  Mit  Unrecht  findet  Waddinfrton  a,  a.  0.  S.  31  und  49  ein  Analogon  dafOr  in  den  Zubl- 
leicben  der  t er  mesa ischen  Mflnreni  dies«  kexiehen  sich  zweifellos  auf  eine  sUdtisohe  Zeit- 
rechnung. 

2)  Mel.  de  nuui.  II  (1877)  S.  153  und  154. 
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33  M.  Side  Pamph.  Philippu.-«,  sen.  und  jun.  (Einüt..)  Miunuet. 


35 

do. 

Trcb.  Gallas  (Bin.st.)  Mionnet. 

30  ,. 

do. 

Valerianus  (Einst.)  ,. 

33  ., 

(ir.  10.00 

do. 

8aIonina,  sitz.  Atheua  (Einst.) 

M.  8.,  Mionnet. 

31  ., 

..  17.- 

do. 

V^alerianus  jun.,  steh.  Hgur, 

(Eimiteinpelung) 

M.  S.,  Miouiiet. 


32  „ läiiiduK  PIk.  Vnlerianua  (Einst.)  Im  Handel. 

2(1  „ ..  9,50  Sagulass(»  Pis.  Uallieniis,  AsklepicM.  M.  S. 

31  13,10  Kolybrassus  Kil.  Viileriamis,  Zeus  (Einst.)  M.  8. 


T ((!). 

32  M.  Aspendos  Paniph.  (iordianus  III  (Einst.)  Sestini  Lett.  cont. 

VIII  05.  7. 

32  .,  (ir.  19,f<0  PiTj^a  und  Ephesns  OMONOIA  Valerianus  (Ks.  R)  M.  8. 

21*  „ Saj^alu-ssiw  Pis.  (iallienus,  Mann  mit  Stier.  Im  Handel. 


30  ,.  , 

14.20 

do. 

Salonina,  .Adler  M.  ,8. 

32  .. 

do. 

Valerianus  jun.  (Ks.)  Verschiedene. 

32  ..  , 

. 12,50 

do. 

(ilnudius  II,  Kestros  (Hs.)  M.  8. 

30  .. 

Kynie  Aiol. 

Tnuit|uillina,  Eph.  Artemis  (Einst.)  Im  Handel. 

30  ., 

Trallcns  Lyd. 

Antoninns  Pius.  Sarapis.  (Einst)  LOblieuke. 

30  ..  . 

, 12.05 

.Antioch<*ia  K 

ar.  Gallienus,  Tempel  (Einst.)  M.  8. 

H (8). 

27  M.  Asjsmdos  Pampli.  Gallienus,  Hephaistos  Bev.  nuui.  1885 

T.  II  1. 

31  .,  Attaliu  Puuipb.  liallienus.  Mioiiiiet. 

33  „ Karallis  Kilik.  Valerianua.  Brit.  Mu.s. 

.33  „ lotape  Kil.  Valerianiis.  Miuiinet. 

29  ..  ür.  21,90  lreno|>olis  Kil.  Valerianus.  (Rs.)  M.  8.  und  Mionnet. 
und  18.40 


I (10). 

31  M.  (ir.  16,05  As|>endiiH  Pampb.  Oallienus,  Aphrodite.  M.  8. 

30  ..  .,  13,40  do,  Salonina.  06MIAOC  TO  €.  M.  8. 

41 — 32  M.  Attaliu  Punipb.  Vnlerianns.  Mionnet. 

38  M.  Perjfa  Paniph.  Valerianus.  Mionnet. 


35  . 

. Gr.  21,00 

do. 

Gallienus.  Kiste.  M. 

30  . 

. ..  12.40 

do. 

,.  „ „ 

;!0  . 

. ..  10.25 

do. 

.,  Temjiel  ,. 

X 
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30 

M. 

Gr. 

15,50 

Perpa  Pamph. 

Gallienu.s,  .\dler  etc.  M.  S. 

29 

«» 

14,12 

do- 

Hephaistos  „ 

Zahlreiche  andere  l>ei  Mionnet  etc. 

35 

»« 

1‘erffa.  Gallienus  und  Salonina.  Im  Handel. 

31 

«• 

»» 

18,45 

do.  8aIonina,  8pes.  M.  S. 

30 

15.- 

do.  ., 

.Adler  etc.  M.  S. 

31 

• * 

15,30 

do. 

Kjstc  „ 

30 

15,90 

do.  „ 

Sarapis  „ 

30 

•1 

f« 

14,80 

do.  ,, 

Tempel  ., 

32 

4« 

14,90 

do.  „ 

sitz.  Tvche  ,, 

31 

♦ * 

12,85 

do.  Valerianua  jiin.,  l.’rnc  „ 

25 

11,90 

do.  .Aureliunua.  Ilohde  No.  2. 

25 

,, 

12,30 

do.  „ 

3. 

35 

,, 

do.  Tacitu» 

Kolh. 

31 

1K,,50 

Side  Pamph.  Gallienua,  Schiff.  ,M.  S. 

30 

do.  Salonina.  Mionnet. 

30 

Sillyon  l'aniph. 

(iailieniis  (1  auf  Vs.  und  Ks.)  Waddington. 

35 

1« 

18,55 

ilo. 

Salonina,  Tjche.  M.  S. 

3li 

21,55 

do. 

.,  MenhOste  „ 

34 

«« 

»1 

21,65 

do. 

Valeriamis  jun.,  Menhfiste.  M.  S. 

27 

t« 

»» 

13,67 

do. 

■Anrelianus,  Tyche.  Brit.  Mus. 

30 

Pof?la  Pis.  Salonina,  Tempel.  Im  Handel. 

32 

Piä. 

Valeriamis  (I  Vs.  und  lls.)  Mionnet. 

32 

•» 

18.— 

do. 

.,  Sarapi.s  (I  Vs.  und  Ks.)  Dr.  Mcrz- 

bachcr. 

32 

1 6,6,5 

do. 

Claudius  11.  Hermes  (.,  „)  .M.  S. 

35 

„ 

17,20 

do. 

..  Tyche  im  Teinjicl  (|  Vs.  ii.  Ks.)  M.  S. 

35 

17,70 

do. 

..  Löwe  „ „)  „ 

35 

do. 

,.  Isiwe  (1  Vs.  allein.)  Markl. 

32 

15,50 

do. 

..  Apollon  (1  „ „)  M.  S. 

36 

»t 

23,15 

do. 

..  .Ajiollon  (1  Vs.  und  K,..)  M.  S. 

32 

•• 

11.20 

do. 

.,  Demeter  „ „ „ 

lA  (10). 

35 

M. 

-Aspend<w  Pamph.  Valerianim.  Mionnet. 

33 

»1 

do. 

(iallieniLs.  „ 

33 

do. 

Valeriamis  jun.  „ 

32 

Perga  Pamph. 

Gallienus  (Vs.  | Ks.  A)  Mionnet. 

35 

,, 

Gr. 

22,60 

do. 

Gail,  und  Saloniim  (Vs.  I Ks.  A)  M.  S. 

30 

•1 

do. 

Salonina  („  „)  Im  Handel. 
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31  M. 
35 
30 
20 

32 

32 

30 

33 
32 
32 
32 
32 

32 

33 

31 
20 
31 


Or.  12,70  Perfil  Piim|>li.  Valerianus  jun.  (Vs.  I Rs.  A)  M.  S. 

Side  Pampii.  Voleriunus.  Im  Handel. 

„ 1(5,70  do.  Uallienus,  steh.  Athena.  M.  S. 

Htenna  Pia.  Saloiiina.  W'addington. 

Lyrl)«  Pis.  Valeriamis.  Mionnet. 

dn.  Ciallieuus.  „ 

do.  Valerianus  jiin.  „ 

■ Sa^lassos,  Claudius  11  (Vs.  | Hs.  A)  Im  Handel. 

Karallis  Kilik.  Salonina.  Wuddingtön. 

Kolyhrassos  Kil.  V'alerianua.  Mionnet, 
do.  Valerianus  jun.  „ 

„ 12.50  Kurakesion  Kil.  V'alerianus.  M.  S.  und  Mionnet. 

8ulonina.  „ 

Valerianus.  Mionnet. 


Gr.  12.85 


do. 

Laerte  Kil. 
Syedra  Kil. 
do. 
do. 


Oallienvis.  M.  S. 
Salonina.  Mionnet. 


•12  M. 


IB  (12). 

Aduda  Pis.  Valerianus  und  Uallienus.  llayni  II  T.  49,  1 ; 

Num.  Chron.  X 02. 


Scliliesst  man  aus  dem  vorstehenden  Verzeichnisse*)  die  vereinzelt  da.stehenden 
MOnzen  von  Isindus  mit  den  Bildnissen  des  .4ntoninus  und  B,  und  <lea  M.  .Aureliua 
und  r,*)  sowie  alle  die,  wahrscheinlich  erat  zur  Zeit  dea  Valerianus  und  Uallienus 
oder  noch  .später  eingestempelten  Stücke  aus,  so  verblcihen  bloss  noch  Prägungen 
aus  der  Zeit  des 

Valerianus  (253 — 200) 

Uallienus  (253—268) 

Claudius  (208  — 270) 


ln  diesem  sind  absieUtlich,  als  nicht  hierher  jrehOrijr.  die  Münzen  von  Taba  mit  dem 
Zeichen  B unerwähnt  geblieben.  Kiese  dutiren  sämmtlich  uns  der  Zeit  de«  (iallicnus,  in  Grdsse 
und  (iewii'ht  variirend  von  40— 'd4  M.  und  Gr.  23—6.40  (nach  zwdlf  Kxemplitren  meiner  Saram- 
lunfri.  Kas  Zeichen  l>efindet  sieh  bald  vor.  luild  hinter  dem  Kopie  ireprägt.  Auf  einigen  vor 
gallienimhen  Gmiwbronzen  findet  man  da»  B als  Oontremarke.  — A auf  einer  Münze  von  Side 
mit  Aurelinnus  P28  M.),  nach  C.  W.  Hubers  Beschndliung  in  den  Berl.  Bl.  1(  (td€4)  S.  182.  10, 
halte  ich  nicht  für  gesichert. 

3)  Auf  Münzen  von  Isindo«  mit  Julia  Domnn  (.Mionnet)  und  Julia  .Maesa  (bCbbecke,  Z.  f.  N. 
X 79)  «ollen  noch  und  ET.  A rorknnmipn.  »o  die  I^eutuog  von  B und  F aU  Wurth* 

zahlen  hier  ohnediet  in  zu  stellen  i«t. 
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Aurelianus  (270 — 27.5)  und 

Tapitiis  (275  — 270), 

die  sich  auf  folgende  Städte  Pamphyliens,  Pisidiens  und  des 

angrenzenden  Kilikia 

Tracheia  vertheilen: 

Asfiendos  mit 

A 

H 

1 

od.  IA 

, .Attalia 

H 

1 

Perga 

R 

1 

. I'A 

Side 

t (Kinst,) 

1 

. IA 

.Sillyon 

1 

Ädada 

IB 

Rtenna 

IA 

Lsindos 

e . 

Lyrbe 

IA 

Pogla 

1 

Sagalassos  B 

A «T 

1 

, l|A 

Selge 

r A 

Karalli.s 

r 

H 

IA 

Kolybrassos 

t . 

IA 

Korakesion 

IA 

lotajre 

H 

Irenopolis 

H 

Laerte 

r 

IA 

Syedra 

IA 

Wie  dieise  Zusanimenxtelliing  zeigt,  hat  man  hier  eine  geographi^b  und  zeit- 
lich eng  und  scharf  ahgegrenzte  Kupferjirägung  mit  Wertbzeichen  vor  sich,  wie  sie 
in  anderen  kleinasiatLscben  Provinzen  sonst  nicht  vorkomuit.  Ihr  Beginn  fallt  in 
die  Zeit  der  Kaiser  Valerianus  und  Ijallienus,  und  ihr  Kiide  erreicht  sie  etwa  zwanzig 
■Jahre  später,  als  die  Provincialprägung  ohnehin  unterdrückt  wurde.  Das  (iebiet  hlieh 
auf  Paraphviien  und  Pisidien  und  den  anstosienden  Theil  Kilikiens  beschränkt. 

Wie  es  bei  einer  so  späten  und  rohen  Kupferprägung  vorau.szusetzen  war,  .so 
stehen  Durchmesser  und  (iewichte  ihrer  verschiedenen  Nominale  durchschnittlich  nur 
annähernd  im  Verhältni.s.se  zu  den  Werthbezeichnungen.  Indessen  geniigt  es  comdatirt 
zu  hal>en.  dass  die  mit  den  Zahlen  2,  iJ  und  4 geprägten  Stücke  wesentlich  kleiner 
und  leichter  sind  als  diejenigen  mit  höheren  Ziffern,  und  dass  in  einzelnen  Fällen, 
z.  B.  in  Sagalassos,  wo  Münzen  mit  den  Zeichen  2,  4,  6 und  10  entsprechende  (iewichts- 
differeiizen  zeigen,  da.s  richtige  Verhältnis  zum  Vorschein  kommt 

Die  Zahl  erscheint  nur  als  Gegenstempel  und  zwar  in  der  Kegel  auf  HtOckeii, 
auf  denen  man  die  Zeichen  | oder  IA  erwarten  würde;  und  es  ist  möglich,  dass  da- 
.^bh.  d.  I.  CI,  d.  k.  ,4k.  d.  WiM.  XVIII.  Hd.  III.  AMh.  90 
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iirMprOnRliche  Zahlzeichen  eben  durch  die  IJeberprägunK  verdeckt  worden  ist.  Mit 
dieser  EinstenipeUiiiK  scheint  der  frühere  V^erkehiswerth  der  betreffenden  Münzen  auf 
die  Hälfte  reducirt  worden  zu  .sein.  wa.s  vielleicht  erst  nach  Tacitn-s  geschehen  ist. 

Nach  dem  Gesagten  kann  die  Zahl  6 dem  ursprönKÜchen  Theilsystem  der  Kupfer- 
präfi'un^t  nicht  zu^erechnet  werden,  und  es  stellen  sich  für  dieses  bloss  die  Zahlen  2, 
ll.  4.  6,  8,  10  und  in  einem  Falle,  wie  es  scheint,  12  heraus.  Stücke  zu  1 1 kann 
es  dabei  nicht  ^eben,  und  daher  Lst  das  Zeichen  IA.  das  oft  auf  beide  Seiten  der 
Münze  vertheilt  erscheint,  anders  zu  deuten,  und  zwar  auf  dexa  öaaögia,  10  As.  Dass, 
dem  römischen  Gebrauch  zuwider,  die  Zahl  dem  .\szeichen  voranRcstellt  sein  kann, 
beweist  das  Kupfer  von  Chios  (8.  13.S  = O.'iO).  ln  Lakedaimon  war  das  .Aszeichen  A 
mit  folgender  Zahl,  in  Ar(;os  wiederum  A mit  voraiistehender  Zahl. 

Die  Stücke  mit  I und  IA  waren  also  gleichwerthig,  und  die  übrigen  zeigen  ihren 
Werth  ebenfalls  in  .-Issarien  au.  Die  weitere  Frage  aber,  welcher  As  damit  gemeint 
ist,  ob  der  asiatische  d.  h.  'ju  der  asiatischen  Drachme,')  oiler  der  italische  als 
*/ij  dieser  Drachme  (in  welchem  Falle  das  gros.se  KupferstOck  von  .\dada  mit  (B  eine 
Drachme  durstellen  würde),  wler  endlich  */io  der  rhodischen  Drachme,’)  vermag  ich 
einstweilen  nicht  zu  entscheiden. 

Ausser  in  Chios  und  in  Pamphylien  nebst  den  an  dieses  grenzenden  Landschaften 
kommen,  ebenfalls  erst  vom  3.  .lahrhundert  an,  Zahlzeichen  für  Assarien  noch  auf 
dem  Kupfer  einiger  anderen  Gegenden  vor. 

1.  In  Lakedaimon,  zur  Zeit  des  Sept.  Severus  bis  Gallienus’) 

A A für  2 ikasarien,  bei  4—  !t  Gr.  Gewicht. 

A A , 4 . . 8-  9 . 

A T . 6 . . 10-12  . 

A H . 8 , , 10-15  , 

2.  Im  peloponnefflK-hen  Argos,  zur  Zeit  des  Valeriamw  vmd  Gallienus*) 

fi  fflr  6 Aüsarien. 

X , 7 

IA  , 10 

Ob  A und  I6i  je  von  einem  Kranze  umgeben,  auch  aU  Wertbzahlen  zu  deuten 
sind,  bleibt  fraglich.*) 


1)  Momnisen.  Zeitm'br.  für  Nuro  XIV  S.  41;  Rftm.  Staatsr.  III  1 S.  761. 

3)  Mommten,  Hüiii,  Mtlnzir.  S 26,  93. 

8)  Monnaiprt  grecquet»  S.  173  und  174. 

4)  Pelk’rin,  MtJI.  I S 22  mit  zwei  Abh,;  Eckbpl.  Nuni.  vet,  Taf.  XIII  9 uml  lO;  Mioonet  Suppl. 
VII  S.  195  und  196;  SeHÜni.  Mu«.  Hed.  II  283;  Kat.  Brit.  Mu«.  Peloponneso«  S.  153  etc, 

5)  S*  in  eioem  Kranze  Kndet  man  auf  einer  Münze  de«  lydi<4oben  Nysa  mit  dem  Kepfe  de^t 
Gallienuii. 
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Früher  hat  man  diesn?  Mflnzen  einem  kilikischen  Argn«  gegeben:  sie  sind  aber 
sicher  pelnponnesisch  und  ähnlich  den  lakedaimonischen. 

3.  Auf  Sy  ros,  zur  Zeit  des  Sept.  Sevenw') 

ACCA.  HAAY(oi;)  för  l'/t  Assarieu. 

4.  In  Th  essalien,  zur  Zeit  des  Sept.  Severus  oder  Caracalla  bis  Gallienus’) 

r fhr  3 Ä.ssarien. 

A , 4 

5.  Auch  in  Thessalonike  scheinen  Q und  A auf  MHnzen  mit  Bildnissen  des 
Sept.  Severus,  Philippus,  Gallienus  und  der  Salonina  Wertlizeichen  zu  sein.*) 

6.  In  den  Städten  an  der  westlichen  KOste  de»  Pontos  Euxeiiioe:  Olbia,  Tyras, 
Istros,  Tomis,  Kallatis,  Dionysopolis,  Odessos,  Markianopolis,  Anchialos, 
Bizya,  zur  Zeit  des  Sept.  Severus  bis  Philippus,  in  Tomis  schon  seit  M.  .4urelius*) 

A < für  l*/i  A.ssarion. 

B , 2 

r . 3 
A . 4 
A C . 4*/. 

E . 5 

7.  In  Amastris,  von  der  Zeit  des  Elagahalu.s  an*) 

B filr  2 Ä.ssarien 

r . 3 

A . 4 
H , 8 

Dieser  Liste,  die  ohne  Zweifel  noch  ergänzt  werden  kann,  fUge  ich  die  Be- 
schreibung einiger  Silbemiünzen  bei,  auf  denen  ebenfalls  Aswertlie  angegeben  sind. 

465.  S.  21  - NERO  CLAVD.  OlVI  CLAVD.  F.  CAESAR  AVG.  CERMANI. 

Kopf  des  Nero  mit  Lorbeerkrunz  rechtsbin. 

B Kopf  des  Claudius  mit  Lorl>eerkranz  rechtshin  zwischen  AC.  und  KA.  Das 

IT. 

Ganze  von  einem  Blätterkranze  umgeben. 


1)  Mionnet  Sappl.  IV  408,  S04.  Pari»  und  Wien. 

2)  Mionnet  und  Kat.  de«  Brit.  Mus. 

3)  Lobbecke.  ZeiUcfar.  fOr  Nuro.  X 74,  5 (irrig  den  The«»alem  zugetheilt);  l’ellerin,  MdI.  I 
Taf.  XXIII  2 und  8:  Mionnet  Suppl.  III  183.  1062,  1074,  1090,  1109  etc. 

4)  IVrey  (lardner,  A monetary  league  on  tbe  Euxine  Sea,  Kum,  Cbron.  1878  S.  307  - 314 
Taf.  IX. 

5)  S.  oben  S.  62  = 586. 

90* 


f 
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Gr.  5,47  Brit.  Musteuui.  STon)no»,  Crete  Taf.  XXXII  28.  Vgl.  Sestini, 
Muh.  IleilerTiir  II  36.5.  9 Taf.  XXXV  7 (Kaisarda  in  Kapp.,  mit 
AG.  und  ET.  K^,  Jahr  24). 

466.  S.  21  — Ebenso,  mit  dem  Kopfe  der  Agrippina  auf  der  Ks. 

Gr.  5,20  (Erhalt,  mitteliu.)  Brit.  Museum.  Svoronos  a.  a.  O.  26. 

467.  8.  18  — Wie  No.  466,  mit  AC.  und  Iß. 

IT. 

Gr.  2.37  (Erhalt,  mittelm.)  Brit.  Muaeum.  Svoronoa  a.  a.  0.  27. 

Den  Vorschlag,  diase  MUnzen  Kreta  zuzutheilen  und  die  Zeichen  ihrer  Rück- 
seiten auf  24  und  12  italische  As  (aaaögia  irahxd)  zu  deuten,  verdanken  wir  Ilead.*) 
Dfiss  sie  kretisch  sind,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  erstens  die  beiden  ersten  Stücke, 
deren  Gewichte  Cistophorenhälften  darstelleu.  eine  auffallende  Lücke  in  der  kretischen 
Silberprägung  zur  Zeit  der  ersten  Kaiser  ausföllen’)  uinl  zweitens  die  späteren  krcti-schen 
Drachmen  mit  dem  Kopfe  Traians.*)  wie  die  neronischen,  lateinische  Schrift  auf  der 
Vh.  und  griechische  auf  der  K.s.  zeigen. 

Die  völlig  vereinzelte  Erscheinung  der  ungewöhnlichen  Werthljezeichnung  da.  Ix. 
Iß  und  KA  auf  Silbemiünzen  ist  zweifellos  auf  irgend  eine  Reform  im  römischen 
MOnzwesen  zurückzuführen.  .Als  sedche  bietet  sich  die  von  Nero  vollzt^ene  Reduction 
des  Denars  von  Vs.  auf  */*6  röm.  Pfund,  d.  h.  von  Gr.  3,90  auf  3,41  dar.  Da  auf 
den  Denar  16  ReicKsasse  konmieu,  so  erhält  man  in  röiuLschem  Silber  für 

12  Reiclisasse  vomeronisch  Gr.  2,92,  ncronisch  2,56 
24  . , . .5,34  . .5.12. 

Und  da  ferner  das  provinciale  Silber  nothwendig  immer  verlieren  musste  gegen  das- 
jenige des  Reiches,  so  kann  ein  Stück  von  ungefähr  5'/i  Or.,  wie  No.  465,  das  21 
italische  .Asse  gilt,  nur  nach  dem  neronischen  .As  berechnet  sein. 

Es  scheint  demnach,  dass  anlässlich  der  neronischen  Reduction  dis  Denars  die 
-Absicht  vorhanden  war,  auch  das  bis  dahin  grossen  Schwankungen  unterworfene 
provinciale  Gewichtsweseu  neu  zu  regeln,  und  dass  man  begann  Silbemiünzen  mit 
•Angalie  ihres  wirklichen  Werthes  zu  schlagen.  .Aus  der  groasen  Seltenheit  der  er- 


U Hist.  num.  S.  38t,  wo  die  Münzen  aus  Vemeben  Claudius  zugeschrieben  sind. 

2)  Mit  den  Bildnissen  der  Kaiser  Tiberius,  l'aligula,  Claudius  und  Nero  gibt  es  HilberniOnzen 
von  .\xos,  Kydonia.  Kleutbernai,  liort.vna.  Ilieraprtna,  Lappa  und  Pnljrrenion,  deren  sehr  schwan- 
kende Gewichte  (Ir.  10.47—8.72 
. 8.36—7,06 

. 2,72—2.10 

Stocke  von  4,  3 uii.|  I leichter  Cistophnrendrachmen  vermiithen  lassen. 

8)  Diele  wiegen  in  den  meisten  Killlen  (Jr.  2,90—2.80,  ein  Exemplar  m,  S Gr.  8,25. 
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halUDcn  Exemplare  zu  Hchliessen,  kann  diese  Frägiinn  nur  von  kurzer  Dauer  (gewesen 
»ein.  Wahrscheinlich  ist  kurz  darauf  der  Provinz  das  Recht  der  Silljeriwäifuug  über- 
haupt entzojjen  worden;  denn  erst  unter  Traian  erscheint  auf  Kreta  wiesler  für  kurze 
Zeit  eine  Silberniünze , die  bekannten  Drachmen  mit  AIKTYNNA. 


Ptolemais. 

Gehört  die  kleine  Münzgnippe,  deren  Uesclireibun);  folgt,  nicht  einer  uns  völlig 
unbekannten  kleinasiatischen  Stadt  oder  einer  solchen  an,  die  den  Namen  Ptoleinais 
nur  für  kurze  Zeit  vorübergehend  angenommen  hätte,  wie  z.  R.  Ephesos  denjenigen 
von  Arsinoe,  so  kann  sie  nur  in  dem  pampbylischen  Ptolemais  geprägt  worden  »ein. 

Die  Bedenken,  die  gegen  diese  .kttrihiition  wiederholt  erhoben  worden,  sind  nicht 
»ehr  ernster  Natur;  <lenn  die  hauptsächlichste  Einwendung,  dass  nämlich  keine  Bei- 
spiele pamphyliscber  Münzen  mit  Magistratsnamen  bekannt  seien,  ist  unrichtig,  nicht 
nur  weil  dazu  Münzen  de»  3,  .lahrhimderts  vor  Clir.  mit  solchen  der  Kaiserzeit  in 
Vergleich  gezogen  werden,*)  sondern  auch,  weil  auf  autonomen  Münzen  von  Side  des 
1.  Jahrhunderts  vor  Ghr.  Beamtennamen  wirklich  verkommen. 

Indessen  fallen  auch  diese  letzteren  hier  nicht  in  Betracht,  sondern  einzig  etwaige 
zeitgenössische  Bei.-piele.  Und  ein  solches  ist  gefunden  in  der  Nähe  de»  pampliyli- 
»chen  PtolemaYs,  in  dem  diesem  um  adaliscben  Meerbusen  gerade  gegenüberliegenden 
lykischen  Phaselis,  ebenfalls  einer  Stadt,  deren  autonome  .Münzen  die  einzigen  des 
Landes  sind,  die  Magistratsnamen  zeigen. 

Beide  Städte  standen,  mit  dem  gesainmten  südlichen  Küstengebiete  Kleinasien.s. 
während  eine»  grossen  Thciles  des  3.  Jabrhiindert.s  bis  etwas  in  das  folgende  hinein 
unter  der  Herrschaft  der  Ptoleraaier.  Für  Phaselis  wird  ilie»  noch  speciell  durch  einen 
Sillurrstater  liezeugt,  der  die  Köpfe  eine.»  Phdemaiers  und  seiner  Gemahlin  zeigt;*)  für 
Ptolemais  spricht^  der  Name  seihst.  So  gut  wie  die  lyki.sche  Stadt,  kann  also  auch 
die  pamphylische  abweichend  von  der  übrigen  Prägung  der  Landschaft  gemünzt  haben. 

Lange  scheint  in  PtulernsTs,  das  doch  noch  zu  Strabons  Zeit  existirte,  nicht  ge- 
prägt worden  zu  sein.  Da»  Kupfer  mit  den  Ptnlemaierköpfen  datirt  vermuthlich  aus 
der  ersten  Zeit  nach  der  Gründung  der  Stadt,  etwa  aus  der  Mitte  de»  3.  Jahrhunderts, 
und  zu  dieser  .Annahme  stimmen  auch  die  l’orträts  der  Münzen,  die  Ptoleinaios  Ener- 
gete»  I und  Berenike  II  darzustellen  scheinen. 

468.  Br.  17  — Kopf  de»  Ptoleinaios  111  Euergetes  1?  mit  Diadem  und  Aigis  am 
Hal.se,  rechtshin. 


1)  Vgl.  Muret.  Mel.  de  Num.  II  1677  S.  168-161. 

2)  Monn.  «r.  S 327,  12;  Tuf.  IV.  163. 
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B riTo  rechtx.  EkATflNYAA.  links.  Athena  rechtshin  stehend,  in  der  er- 
hobenen Hechten  den  Blitz,  auf  der  Linken  eine  Blume  oder  Eule?  haltend; 
vor  ihr  der  Schild. 

Paris.  Muret.  Mel.  de  Nimi.  II  1877  S.  159,  schlecht  l)eschricben. 

469.  Br.  15  — Ebenso,  mit  . . APAP  . . ? 

De  Saulcy,  Monn,  des  tetrarques  de  la  Chalcidene  (Wiener  Num.  Monats- 
hefte 1870)  S.  00,  8 Abb.,  falsch  beschrieben  und  bestimmt. 

470.  Br.  17  — Kopf  der  Bereiiike  II?  mit  Diadem  und  Schleier  rechtshin. 

B DTo  links,  EKATßNYM.  rechts,  l’nbärtige  Figur  mit  nacktem  Ober- 
körper linkshin  auf  einem  Stuhle  sitzend,  in  der  vorgestreckten  liechten  eine 
dreiblättrige  Blume  haltend,  die  Linke  auf  ein  Scepter  gestützt. 

Gr.  3,07  M.  ,S.  — Tafel  X No.  19. 

471.  Br.  16  — Ebenso,  mit  APICTAToP. 

Paris.  .Mionnet  VI  574,  170  vgl.  L.  Müller,  Num.  de  l’anc.  Afrique  1 128; 

Revue  num.  1848  S.  256  Taf.  Xlll  5;  E.  Muret  a.  a.  0.  S.  158. 

472.  Br.  17  — El)en.s4),  mit  AHlKAoS. 

Gr.  4,44  M S. 

, 3,88  Prokesch,  Ineilita  18,54  und  C.  B.  de  la  Soc.  frani;.  de  Num.  VI 
1875  8.  245,  38.  München;  Zeitschr.  f.  Num.  VI  241. 

473.  Br.  15  — Eben.so,  mit  MENinflo. 

Gr.  1,00  M.  S.  - Tafel  X No.  20. 

Die  seltenen  Kupfermünzen  mit  der  Amphora  und  riToAEAAAlEÜN,  von  denen 
es  drei  Varietäten  gibt,*)  kenne  ich  bloss  aus  Abbildungen;  sie  scheinen  etwas  jünger 
zu  sein  als  die  anderen,  und  ihr  Apollunkopf  erinnert  vielleicht  an  denjenigen  der 
älteren  Prägungen  von  Sillyon. 


Side. 

Die  unvollständige  Aufschrift  des  Silberstaters,  den  ich  in  den  Monnaies  grecques 
S.  334.  02  Taf.  17  beschrieben  und  der  seither  in  meine  Sammlung  gekommen, 
ist  mit  (SlAjHTIkOA'  nicht  richtig  ergänzt.  Die  Münze  ist  von  Holmoi  in  Kili- 
kien ; s.  unten  No.  502 — 504. 


1)  Krieül&mler,  Nani.  /.eitsrhr.  1870  S.  34(t  Abb.;  Z.  f.  X>im.  VI  (1879)  55  und  239,  'MI 
(1880)  31;  — Muret  a.  a.  0.  271;  .Sestini,  Mns.  Ilederv.  II  Taf.  XXXI,  12;  — Brit.  Mus.  Kat.  von 
Thrake  8.  204  Abb. 
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Sillyon. 

474.  Br.  15  — Heros  rechtshin  einen  geK®“  anlaufenden  Eber  Itekämpfend.  I’kr. 
B [CI]AYtflN  (so)  im  Abschnitt.  Löwe  linkshin  einen  geRcn  ihn  stossenden 

Zebustier  anj;reifend;  darüber  Stern  in  einer  Mondsichel.  Pkr. 

Gr.  2,62  M.  S. 

475.  Br.  17  — K vor  dem  Kopfe  des  Augustus  mit  Lorbeer  rechtshin.  Pkr. 

R CIAAYEßN.  Kopf  des  .Apollon  mit  drei  steif  herabhängenden  Locken  und 
Lorbeer  rechtshin.  Pkr. 

M.  S. 

476.  Br.  16  — O hinter  dem  Kopfe  des  Vespasianus  mit  Lorbeer  rechtshin. 

R ciAAYeniM.  Aehnlicher  Kopf  des  .Apollon  rechtshin. 

M.  S. 

Die  Buchstaben  K und  O neben  den  Kaiserköpfen  sind  vielleicht  als  die  Initialen 
von  KAICAP  und  OV'€CriACIANOC  aufzufa.s.sen. 

476a.  Br.  19  — lOY.  [CO]AI  MIAA  CtB.  Brustbild  der  Julia  Soaemias  rechtshin. 
B CIAAVtlJiN.  Nackter  Hermes  mit  Beutel  in  der  Rechten  und  dem  Stab 
in  der  Linken  linkshin  auf  einem  Felsen  sitzend. 

M.  S. 


PISIDIA. 

Apollonia. 

477.  Br.  25  - AVTOKPATOPI  KAICAP[I  TITfl  . . ?]  Kopf  des  Titus  mit  Lor- 

beer rechtshin. 

R AnOAAOJNlAT(jJ|N  AVKIÜJN.  Zeus  mit  Schale  und  Scepter  link.shin 
sitzend. 

M.  S. 

478.  Br.  24  — AAPIANOC  KAICAP.  Brustbild  Hadrians  mit  Gewand  rechtshin. 
B ATTOAAßN(i)  ATfiN  AVKIß|N.  Apollon  nackt,  linkshin  .stehend,  in 

der  Rechten  einen  Zweig  haltend,  die  Linke  auf  einen  DreifUss  gestützt, 
au.s  dem  sich  eine  Schlange  emp^irwündet. 

M.  S. 
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Ariassox, 

479.  Br.  23  - AYTOKPATfiP  KAICAP]  ANTilNtlNOC  C€.  Kopf  des  .Anto- 

niniis  Pius  mit  Lorbeer  rechtshin. 

R APIA  C€ßN  (so).  Weibliche  Uottheit  mit  Kalathas  und  Schleier  rechts- 
hin thronend,  mit  Schemel  unter  den  FUs-sen;  auf  der  vorgestrcckten  Linken 
eine  Kugel. 

M.  S.  — Tafel  X Nü.  21. 

Die  sitzende  Figur  hat  .'kehnlichkeit  mit  Kybeletypen;  doch  fehlen  ihr  die  dafflr 
charakteristischen  Attribute. 

480.  Br.  34-  AVT.  KAI.  A.  Ctn.  C€OY  HPOC  nCP.  C€B.  Brustbild  des 

Kaisers  mit  Lorbeer  und  üewund  rechtshin. 

B APIAC  CLflN.  Bärtiger  Krieger  (Ares?)  mit  Helm  und  Panzer  linkshin 
stehend,  die  Rechte  auf  den  Schild,  die  Linke  auf  den  Sj>eer  gestützt, 
tlr.  28,28  .M.  S. 

481.  Br.  25  — lOVAIA  AOMNA  Ct.  Brustbild  rechtshin. 

B APIAC]  CbßN.  Tyche  mit  Steuerruder  und  Föllhorn  linkshin  stehend. 

.M.  S. 

482.  Br.  25  — V’s.  von  demselben  Stempel;  rechts  im  Felde  eingestempeltes  P. 

B APIAC I C6  I liN.  Hygicia  mit  Schlange  rechtshin  .stehend;  vor  ihr  der 
von  vom  stehende  Asklepios. 

Gr.  9,60  M.  S. 

483.  Br.  20  — lOVAIA  j TTAVAA  Ct.  Brustbild  der  .lulia  Paula  rechtshin. 

B APIACC  f 12N.  Xackfcr  jugendlicher  Dionysos  mit  Kaiitbaros  und  Thyrsos 
linkshin  .stehend;  zu  sinnen  FCissen  Panther. 

M.  S. 


Baris. 

484.  Br.  28  — AYTO.  KAI.  TPAI.  l AAPIANOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lor- 

beer und  der  Aigis  über  der  rechten  Schulter  rechtshin. 

R 8APH  NUN.  Zeus  mit  Blitz  und  Scepter  linkshin  sitzend. 

,\1.  S.  - Tafel  X No.  22. 

485.  Br.  21  — Ebenso,  mit  AVT.  KAI.  TPAIA  NOC  AAPIANO. 
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Kerai. 

48-ja.  Br.  13  — Kopf  der  Artemis  mit  l^orbeer  und  (iewunil  am  Halse  rechtshin; 
über  der  Schulter  Köcher. 

K KE  links  neben  einer  Keule;  rechts  im  Kehle  T, 

Gr.  1,75  M.  S. 

Köhnc,  Zeitschr.  für  Münzkunde  111  (1843)  33  Tal'.  II  2 (Insel  Kens). 

Kriedländer,  Berl.  Blätter  III  (I86ti)  13  Taf.  XXIX  5 (Keranias). 

.4.  von  Sallet,  Zeitschr.  für  Num.  .\VI  (1888)  <i  Ahb.  (Etemia). 

Mit  Recht  hat  Sallet  diese  Münze  als  pisidi.sch  erklärt,  mit  l’iirecht  aber,  wie 
nur  scheint,  sie  Eteniia,  unter  dem  Namen  Ketenna,  zuijetheilt.  .Alle  .Münzen  dieser 
Stadt,  die  autonomen  sowohl  als  diejenigen  der  Kaiserzeit,  zeigten  constant,  vom  3.  .Fahr* 
hundert  vor  Chr.  bis  ins  3.  nach  Chr.,  die  Nanien.sform  ’fiiiioa,*)  und  es  miu»  des- 
wegen bedenklich  erscheinen,  gleichzeitige  .Münzeu  mit  den  Aufschriften  ET  und  ETEN 
einerseits  und  KE  anderseits  ein  und  derselben  Stadt  zu  gel>en. 

Beim  Suchen  iiiu'h  einer  einleuchtenderen  Attribution  der  Münze  ist  mir  auf- 
gefallen,  wie  identisch  die  Stellung  ihrer  Schrift  (der  Initialen  des  .Stadtnamens  und 
des  Einzelbucbstabens)  zum  Bilde  mit  derjenigen  auf  ungefähr  gleichzeitigen  kleinen 
Kupfermünzen  von  Kremna  ist.*)  Nun  gibt  es  eine  Drachme  dieser  Stadt,  welche  die 
Aufschrift  KI’HMNEflN  KAI  KEPAEITfiN  zeigt*)  und  lieweist,  dass  ähnlich  wie 
Plarasa  und  .Aphrodisias  (s.  oben  S.  139  =«  663),  Termesaos  juizpd  und  Oinoonda 
(s.  unten  No.  ö47  fg.)  u.  a.,  so  Kremna  und  Kerai  zwei  unmittelbar  benachbarte 
Städte  gewesen,  von  denen  die  eine  nach  und  nach  in  der  anderen  aufgegangen  ist. 
Diesem  Kerai  gehört  die  oben  beschrieben«  Münze  mit  KE.  sowie  eine  andere,  elien- 
falLs  pisidischen  Charakters,  die  in  den  Monnaies  greccjiies  S.  395  abgebildet  und 
frage  weise  dem  phrygischen  Keretape  gegeben  ist.  Wie  die  Plarasier  haben  die 
Kera'iter  eine  kurze  Zeit  selbstständig,  und  ausserdem  im  Vereine  mit  der  anstoss*-ndeii 
Stadt  geprägt;  durch  die  schliessliche  Verschmelzung  der  beiden  (ieineinden  in  «ine 
einzige,  Kremna.  ist  dann  der  Name  Kerai  verschwunden,  und  nur  die  Münzen  er- 
innern noch  an  die  ein.stmalige  Existenz  des  Ortes. 


Knniama  I Konana  I 

Director  von  Sallet  hat  Ikonion  selbst  oder  einem  Orte  seiner  Nachbarschaft 
die  folgende  Münze  zugetheilt: 

1)  Wegen  dieser  constant  gleichen  Namensrorni  auf  den  .Mflnien  scheint  die  Identilicirung 
von  Btenaa  mit  der  inschriftlich  bezenglen  Stadt  Kotenuii.  Stralwns  Katenna  (0.  Hirschleld. 
hlonalsber.  der  l’reos».  .Akad.  1876  S.  142— U5.  und  8ix.  Zeitschr.  für  Num.  VI  98,  U do<h 
zweifelhaft  zu  sein. 

2)  Monn.  gr.  337.  73,  74;  Kevue  num.  1863.  37.  1 u.  a.  0. 

3)  Monn.  gr.  336,  72.. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Win«.  X VIII.  Ild.  III.  Alilh.  91 
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485b.  Br.  15  — Kopf  de»  Zeus  mit  Ix>rl>t*er  rechtshin. 

K Ko  im  .Abschnitt;  »prinffender  Löwe  linkshin. 

Berlin,  Zeitschr.  für  Num.  XVI  7 .Vbb. 

Sainnil.  VVaddinffton,  wo  frageweise  bei  Kotiaeion. 

Hier/,11  kommt  ein  anderes  Stück  )(leichen  l'r»prun(?s: 

485c-.  Br.  15  — Zwei  bärtige  Köpfe  (mit  Lorbeer?)  rechtshin  nebeneinander. 

B Ko  im  Abschnitt;  spriii({ender  Löwe  rechtshin. 

Gr.  1,94  M.  S. 

, 2,25  Ehern.  Samml.  VVij^an  (Kotj-s  II). 

Num.  Chron.  1861,  220  (Korykos). 

Kerue  Num.  1886  Taf.  III  12,  auf  der  V.s.  unvollständi({. 

I>ie  Sallet'sche  Zutheilun);  beniht  ein/i({  auf  der  grossen  Aohnlichkeit  de»  Zcu.s- 
kopfes  von  No.  485  b mit  demjenigen  einer  Münze  von  Ikonion.  Nicht  minder  auf- 
fallend i.st  aber,  wie  ich  nach  verschiedenen  Ori(<inalen  und  .Alifrössen  omstatiren 
kann,  die  .\ehnlichkeit  des  Kopfes  der  KO-.Münze  mit  demjenigen  einiger  sagalassi- 
scher  Silber-  und  Kupferprägungen.  Da  nun  die  Aufschrift  KO,  wie  von  Sallet  selbst 
zngicbt,  nicht  wohl  für  eine  Nebenform  de.s  Namens  Ikonion  stehen,  der  Kopflypu» 
aber  ebensogut  pisidisch  als  lykaonisch  sein  kann,  und  mir  zudem  ein  Exemplar  der 
Münze  No.  485c  mit  einer  Partie  fast  au.>«chliesslich  westpisidischer  Münzen  zuge- 
kominen  ist,  so  scheint  es  nicht  länger  zweifelhaft  zu  sein,  dass  als  Prägort  der  beiden 
Münzen  eine  der  pisidi.schen  Stä/Ite  anzunehmen  ist.  deren  Namen  mit  der  Silbe  KO 
lieginnen,  sei  es  das  nördlich  von  Sagala-s-sos  gelegene  Ko  nana,  sei  es  da«  zwischen 
Sagalassos  und  Tennessos  sitiiirte  Komama.*)  Einen  Löwentypus  (mit  KPH  dar- 
unter) führen  auch  gleichzeitige  Kupfermünzen  des  Koiuama  benachbarten  Kremna.’) 
Elieiifalls  einer  dieser  Städte  könnte  noch  das  folgende  Stück  gehören  : 

485d.  Br.  I I — Kopf  de»  Zeus  mit  Lorlreer  rechtshin.  Pkr. 

B 08  unter  dem  V'ordertheile  eine.»  Ebers  linkshin.  Pkr. 

Gr.  3,10  .M.  S. 

Konana. 

486.*Br.  15  — Tropaion  ans  Panzer,  Helm  und  Beinschienen. 

B KONANt  f2N.  Bechtshin  .stehender  Stier. 

Gr.  2,65  M.  ,S.  - Tafel  XIII  No.  22. 


U Von  zwei  anderen  westpisidiscben  Städten.  Kodrula  (bei  Keslel,  n.  von  Komama)  und 
Kolhasa  (zwischen  Pogla  und  dem  Askaniussee  i.  Ramsay.  Amer.  Joum.  of  Arch.  IV  264  und  2711 
k,tnnte  für  uns  die  erztere  noch  in  Frage  kommen ; die  Kolhasener  hätten  ihre  Prägungen  sicher 
mit  KOA  be^seifbnet.  s\uch  KoteDna,  wenn  nicht  identisch  mit  Etenna  (n.  Torijf^e  Seite  Amn.  1 K 
wän*  «chlieBfllich,  trotz  ?ipiner  an  der  kilikiM'hen  Grenze*  noch  in  VorKchltig  zn  hrinKen. 

2)  Monn.  gr.  3S7,  75 
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486a.  Br.  25  — TTO.  Cf  TT.  PCTAC  K.  Brustbil<)  Hi»  Ca«<«ars  mit  UewamI 
rechtshin. 

B KONANjCflN.  Nackter  jugendlicher  Dion  veoe  mit  Kaiitliarue  und  Thyrsos 
linkKiiin  .-stehend ; zu  seinen  FQseen  Panther. 

M.  S. 

487.  Br.  28  — AVT.  K.  M.  lOV.  (WAinnOC  CfBAC.  Bru.stbild  de*  Kaisers 
mit  Strahlenkrone  und  Gewand  rechtshin 
K KONAINCHN.  Bygieia  als  Stadtgüttin  mit  Thurnikrone  link-shin  thronend, 
in  der  Rechten  eine  Schale  einer  Schlange  hinhaltend,  die  sich  Ober  einen 
.Altar  eraporgewiinden. 

.M.  S.  - Tafel  X No.  23. 


(lolonle  Creniiia. 

488.  Br.  19  — M.  A.  I COMO.  Brustbild  des  jiigemilicben  Coramodua  mit  Gew'and 

rechtshin. 

B MIDAE  OEAE  CO Göttin  im  Dopjielchiton  linkshin  sitzend  und 

in  der  Hechten  eine  Schale  haltend. 

M.  S. 

488a.  Br.  21  — P.  SEP.  (iET|A  FOR.  CA^S.  Brustbild  des  Geta  mit  Gewand 
rechtshin. 

B MID’  DEAE  | COL’  REM.  («>).  Gleiche  Darstellung  der  Göttin. 

Saminl.  Löbbecke. 

Die  dar^estellte  Göttin  ist  ohne  Zweifel  Kybele.  Die  .Aufschrift  des  letzten 
Stückes  in  M.  D.  IDEAE  d.  h.  Matri  deum  Ideae  zu  berichtigen,  hindert  die  sichere 
Lesung  MIDAE  OEAE  der  anderen’  Münze.  Dieser  Name  der  Göttin  ist  unbekannt 
und  klingt  auch  sonderbar,  wenn  damit  Kybele  als  Mutter  des  Midas  liezeichnet  wäre. 
Die  Stennndverfcrtiger  von  Cremna  haben  oftenbar  kein  Latein  verstanden,  denn  die 
von  ihnen  herrtlhrenden  Inschriften  wimmeln  von  unrichtigen  Buchstabenformen  und 
orthographischen  Fehlern.  Bo  steht  auf  der  obigen  Münze  REM  statt  CREM,  auf 
anderen  CAEM;')  ferner  PCOP  statt  PROP,*)  IGENO  statt  GENIO  (m.  S.)  u.  s.  w. 

489.  Br.  33 — IMP.  CS.  l.  DOM.  AURfllANO.  Brustbild  de»  Kaisers  mit 

Lorlieer  und  Gewarnt  rechtshin. 

B APOUl|NI  COL  CRtMNf.  Apollon  Propylaios  nackt,  mit  fliegender 
Cblamys  und  Stiefeln  rechtshin  schreitend  und  den  Bogen  alischiessend. 

M.  S.  Abgebildet  bei  Overbeck,  Griech.  Kunstmytb.  Apidlon  Mztaf.  IV  32. 


1)  Monn.  gr.  337,  76,  wo  nach  einem  bewer  erhaltenen  Exemplare  bei  Sallet  Z.  f.  N.  XII 
868  (vgl.  Xlll  129,  1)  die  ganze  Auf.chrift  in  APORINI  PROPVIAEO  COL  CAEM. 

lu  berichtigen  ist. 

2)  sMonn.  «r  337,  77 


91* 
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Ktenna. 

490.  Br.  18  — A.  Cf.  rCTAC  KAICAP.  Kopf  des  Caesars  rechtshin. 

B fTfNlNtflN.  Nemesis  link.shin  .stehend,  mit  der  Rechten  eine  Falte 
ihres  Oberkleidea,  mit  der  Linken  den  Stab  haltend:  zn  ihren  Filstsen  Bad. 

■M.  S. 

491.  Br.  22  — lOYAlA  I MAM6A  Cf,  Brustbild  der  Mamea  rechtshin. 

B fT€N|NfilN.  Brei  zusamtnenxebnndene  .\ehren. 

.M.  S. 

iaindoa. 

492.  Br.  12 — Kopf  der  .4rtemi.s  mit  Stephane  und  .Manerkrune  rechtshin;  über 

der  Schulter  Köcher. 

B IZ  IN.  .fehre  mit  zwei  Blättern. 

Cr.  1.90  M.  S.  Vgl.  .Mionnct  III  4.16,  56. 

493.  Br.  12  — Brustbild  des  Hernie.s  mit  Gewand  und  dem  Stab  vor  der  Brust 

rechtshin. 

B IZ  I \\A.  Aehre  mit  zwei  Blättern. 

(ir.  1.50  M.  H. 

494.  Br.  15  — Brustbild  der  .4  rtetuis  mit  Gewand  und  Köcher  rechtshin. 

B IZINAE  links.  rechts  neben  einer  Aehre  mit  zwei  Blättern. 

Gr.  3,06  Im  Handel. 

Ini  Felde  der  Kupfermünzen  mit  Zeuskopf  und  Beiter  findet  man  oft  Zahlen  wie 
A,  r,  I,  IB,  Ol,  die  sich  wahrscheinlich,  wie  diejenigen  der  Münzen  ,von  Termeaso«, 
auf  eine  Aera  beziehen. 

494a,  Br.  26  — AV.  K.  M.  lOV.  CfOV.  dtlAinnOC.  Brustbild  des  jüngenm 
Philippus  mit  Struhlenkn>ne  und  Gewand  rechtshin. 

B ICINAfflN  I f IHNßN.  IJiigeflügelte  Nike  rechtshin  stehend,  den  linken 
Fuss  auf  den  Globus  gestützt,  scheint  mit  der  linken  Hand  den  Schild  zu 
halten  und  mit  der  Rechten  daraiif  zn  schreiben. 

.\1.  S.  Ein  zweites  Exemplar,  in  der  .Sammlung  Lübbecke,  hat  auf  der 
Vs.  die  Zahl  B eingeatempelt. 

Ben  Beinamen  Severus  .scheint  nur  der  jüngere  Philipp,  verinuthlich  von  seiner 
Mutter  her  und,  soweit  ersichtlich,  nur  auf  pamphylischen  und  pisidischeii  Münzen 
( Attaleia,  Magydas,  Perga,  Side,  Sillyou;  Ktenna.  Isindos,  Pednelissos,  Prostanna.  Kasa 
s.  unten  No.  503  und  551)  geführt  zu  haben. 

Lyrbe. 

495.  Br.  24  — T.  OVA.  OCT.  Mf  C.  KVINTON  KAI.  Brustbild  des  Hostilianus 

mit  Gewand  rechtshin. 
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K AYPB6I  TjCIN.  Weibliche  (iottheit  iui  Doppelchiton  rechtshin  schrei- 
tend, in  der  erhobenen  Kei;hten  den  Sj>eer  schwiii)p?nd.  auf  der  vor«estreckteii 
Linken  ein  unbestimmtes  Attribut  (rundlich)  haltend. 


M.  S. 


Colonie  Olbasa. 

496.  Br.  24  — INP.  CAI.  GAI.  IUI  VHR.  MAXIMINOf  V.  Bm.stbild  des 
Kaisers  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K COl.  IUI.  AV(iV.  i OlBATHNH.  Tempelfront  mit  zwei  Säulen  und 
Kranz  itii  Uielrel;  in  der  .Mitte  (iöttin  im  Doppelchiton  und  mit  Kalathos, 
von  vorn  stehend  und  beide  .Arme  etwas  .seitwärts  gestreckt,  mit  einem  ring- 
fiirinigen  .Attribut  auf  der  rechten  Haud.  Zu  beiden  Seiten  das  Kopfes  zwei 
der  Göttin  zuHiegende  (und  sie  bekränzende?)  Eroten. 

M.  S.  — Tafel  \ No.  25. 

■Auf  Grossbronzen  der  nicht  weit  östlich  von  Olbasa  gelegenen  Colonie  Comama 
mit  dem  Bildnis  Caracallas  findet  man  ein  ähnliches  Tempelbild.*),  Die  Göttin  sellMit 
erscheint  aber  in  abweichender  Haltung,  mit  einem  bis  zum  Boden  herabwallenden 
Schleier,  und  ohne  die  Eroten.’)  Die  MUnzc  von  Comama  scheint  Kybele  oder 
Hera,  diejenige  veu  Olbasa  eine  .Aphrodite  darzinstellen 

Die  Schrift  ist,  wie  auf  den  meLsten  späteren  Münzen  der  Colonien  in  Pisidien, 
nahezu  barbarisch  (s.  Cenina  No.  488).  .Auf  Inschriften  lauten  Name  und  Titel 

COLONEA  IVLIA  OLBASENA.’i 


Palaiopolia. 

497.  Br.  27—  AVT.  KAI.  AAP.  j ANTflNtlNOC.  Kopf  des  Antoninus  Pii« 
mit  Lorbeer  rer'htshin. 

B TTAAAIOTTO  AfcITflN.  Zeu.s  mit  nacktem  Olrerkörpcr  linkshin  sitzend, 
in  der  vorgestreckten  Rechten  den  Blitz,  mit  der  Linken  das  Scepter  haltend; 
hinter  dem  Stuhle  .Adler  von  vorn,  die  Flügel  schlagend. 

M.  S.  — Tafel  X No.  2(i. 


II  Bat>elon,  Revue  num.  S.  448.  Kxemplare  in  Paris  und  Wien. 

2)  Ohne  den  Tempel  und  in  besserer  künstlerischer  Aaatithran$r  findet  sich  der  Typus  aul 
einer  kleinen  Bronze  von  Comama  ans  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Babeion  a.  a.  0.  S.  447.  1) 
wovon  hier  Tafel  X No.  24  eine  Abbildung  gibt. 

8)  ltnche.sne.  Bull,  de  Corr.  hell.  I S.  334;  Ranisay,  Journ.  of  hell.  Sludies  VIII,  221.  266; 
Aiuer.  Joum.  of  Arch.  IV  (1888)  S.  17  und  lÖ. 
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497a.  Br  15—  [AYT.  KAI.]  T.  AI.  ANTfiN€IN  . . . Kopf  de»  Antouimis  ohne 
Kranz  reobtshin. 

K rTAAAIOTTO| AtITilN.  Demeter  mit  8clileier,  Aehreii  und  Scepter  linkn- 
hin  stehend. 

M.  S. 

Mit  diesem  .''tQcke  Lst  ohne  Zweifel  Kleiidizeititt : 

498.  Kr.  14  — Brustbild  der  .Athena  rechtshin. 

B wie  die  vorige. 

Von  Septimius  Severus  an  lindet  man  auf  Münzen  regcimässij?  die  Fonii 
TTAAf-OTTOAt  ITI2N.  Aus  In.sehriften  zu  »chlieasen.  zählte  die  Stadt  nach  zweierlei 
•Aeren,  wahrseheiiilich  der  K ibyratisehen  vom  .1.  25  n.  Chr.  und  einer  vom  .1.  79 
n.  Chr.,  die  den  Zeitpunkt  der  Einrichtung  der  Provinz  Lykia-Pumphjlia  durch 
Vespasian  Ijezeichneti  kauii.')  Die  hi.sher  bekannt  gewordenen  MOiizen  der  Stadt 
zeigen  indessen  keine  Daten. 


Pogla. 

499.  Br.  21  — TT.  C€.  PC..  | KAICAPA.  Brustbild  des  Geta  als  Kind  mit  Gewand 

rechtshin. 

B mir  AtflN.  Nackter  Apollon  von  vorn  stehend,  die  Hechte  mit  dem 
Plektron  ober  die  vor  ihm  aufgestellte  Lyra  haltend,  den  I.  Arm  auf  den 
Dreifa«  gestützt. 

M.  S.  • 

500.  Kr.  21  — TTO.  CC.|rtTAN  KA.  Daasalbe  Brustbild.  • 

B TTiir  AtHN.  .Artemi.v  als  Jägerin  von  vom  stehend,  den  Kopf  rechtshin 
gewandt,  im  Begriffe  mit  der  Rechten  einen  Pfeil  aus  dem  KiVcher  zu  ziehen 
und  in  der  Linken  den  Bogen  haltend;  links  zu  ihren  FO.ssen  Hirsch 
linkshin. 

M.  S.  Vgl.  , Mionnet  111  470,  195.  wo  es  Artemis  statt  .Aptdlon 
heiasen  .sidl. 

Proatanna. 

501.  Br.  20  — TTOAIC  vor  dem  Brustbilde  der  Stadtgüttin  mit  Mauerkrone  und 

Gewand  rechtshin.  Pkr. 

B nPOCTAN  N6I2N.  Tyche  mit  Kalathos.  Steuerruder  und  Flillhnrn  links- 
hin stehend.  Pkr. 

Gr.  5.02  M.  S. 


II  Ramsaj,  Am.  loum.  of  Arcli.  IV  (latMl  .S.  19  und  21. 
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Ö(KJ.  Br.  16  — Dor  Bern  Viaros.  Pkr. 

B rrP|OC.  Baum.  Pkr. 

Berlin.  - Tafel  X No.  27. 

.4uf  den  jinksseren  Bronzeinünzen  mit  den  Bildnissen  des  Claudias  II  und  Aure- 
lianns  erscheint  der  Baum  auf  dem  Gipfel  des  Berges. 

503.  Br.  25  — MA.  lOV.  C€V.  (flAimTOV  Brustbild  des  Caesars  mit  Lorbeer 

und  Gewand  rechtsbin. 

B TTPOCT  I ANNGßN.  Nemesis  linkshin  stehend,  die  Iteolite  »or  der  Brust, 
in  der  Linken  den  Stab.  Zu  ihren  FiUsen  Greif  linkshin,  den  Kopf  7urilck- 
gewandt  und  die  rechte  V'orderlaty.e  auf  das  Bad  gelegt. 

M.  S.  — Tafel  XI  No.  1.  — Vgl.  Posnansky.  Nemesis  und  Adrasteia. 
Breslau  1890  S.  151. 

SagalassoN. 

504.  Br.  14  — Stierkopf  von  vom  in  einem  Blätterkranze. 

B EA  TA.  Geflngelter  Herniesstab. 

Gr.  1.82  M.  S. 

505.  Br.  13  — Brustbild  des  Hermes  mit  geflügeltem  Petasos  und  dem  Stab  über 

der  Schulter  rechtshin. 

B C A.  .Adler  rechtshin  stehend. 

Gr.  2. — Iin  Handel. 

506.  Br.  14  — Stossender  Zebustier  rechtshin. 

B CAPA  unten.  Beiter  im  Galopp  rechtshin. 

Karlsruhe. 

507.  Br.  29  — A.  K.  TT.  A.  O.  PAAAIHNON.  Brustbild  des  KaLsers  mit  Lorbeer 

unil  Gewand  rechtshin:  vor  dem  Kopfe  A (4  .As). 

B CAPAA  I ACetflN.  Asklepios  linkshin  stehend,  die  Hechte  auf  den 
Schlangenstab  ge.stützt. 

Gr.  9..50  M.  S. 

508.  Br.  29  — Vs.  ebenso,  mit  Ct  .am  Schlüsse,  und  ^ (6  As)  vor  dem  Kopfe. 

B CAP  AAACCtßN.  Kiesenhafte  mSnnliche(?)  Figur  in  langem  Chiton, 
der  die  rechte  Seite  des  Oberkörpers  entblösst  lässt,  rechtHhin  schreitend,  die 
Hechte,  wie  zum  l8chlage  ausholend,  über  den  Kopf  erhoben,  und  mit  der 
Linken  einen  neben  ihm  rechtshin  schreitenden  Stier  mit  erhobenem  Schweife 
■ an  einem  der  Hörner  packend. 

Im  Handel.  A'gl.  C.  \V.  Huber  in  den  Berl.  Blättern  11  (1865)  S.  186,  23, 
wo  angeblich  N vor  tiem  Kopfe  und  auf  der  B.s  Kuropa  vom  .Stiere 
entführt. 
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Dils  Biid  der  Ks.  ist  identisch  mit  demjenigen  einer  wenig  älteren  Grossbron/.e, 
deren  Reschreibung  durch  Sextini  folgenderniusseii  /.n  berichtigen  ist: 

509.  Br.  3r.  - AY.  K.  TA.  A.  TAA.  OVf  A.  OVOAOVCCIANO[N],  Bru-tbild 
des  Vnlcrianus  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K CAP AAACCt  flN.  Üiesellje  Darstellung;  zwischen  den  Beinen  des  Stieres 
und  vor  diesem  K€  |C|TP|OC. 

M.  S.  - Tafel  XI  >7o.  2. 

MOuchen.  Se.stiiii,  Lett.  mim.  cont.  VIII  92,  Tafel  II  11. 

Paris.  Mionnet  111.  .'»15.  129  mit  angeblich  .Frau  auf  einem  Löwen 
reitend.* 

Die  Aufschrift  der  Vs,  ist  curreet  und  gibt  die  Namen  des  Kaisers  Gaiiis 
(Vibius)  ,-\tinius  Gallus  Veldnmnianns  Vnliisiamns. 

Der  Flussname  htaifiu^  kommt  zur  Zeit  des  Claudius  II  auf  S<H:hsas.stneken  als 
Beischrift  des  liegenden  Flussgottes  vor.')  Auf  den  MQnzen  No.  509  und  509  scheint 
der  Stier  den  Flu.ss  darzustellen,  und  von  einer  Gottheit,  die  nicht  Herakles  ist,  in 
seinem  Laufe  angehalttm  oder  bekämpft  zu  werden. 


Seleiikeia. 

510.  Br.  18  — KAICAP  | AAPIAN[OC].  Kopf  des  Kaiser»  mit  Lorlieer  rechtshin. 
B KAAYAIO  CtAfYKFnN.  Der  Kaiser  in  militärischer  Tracht  linkshin 
stehend,  in  der  Hechten  .9ehale.  in  der  Linken  das  Scepter. 

M.  S. 

all.  Br.  10  — lOV.  KO|P.  TTAYAA  C€B.  Brustbild  der  Paula  rechtshin. 

B KAAVAK)  CfAEVKtßN.  Hephaistos  rechtshin  .sitzend,  den  Hammer 
iu  der  liechten  und  mit  der  Linken  einen  Gchild  auf  den  Kuieen  haltend. 

M.  S. 

.512.  Hr.  21  — MAxIMOC  KAIC.  Bru.'tbild  des  Caesars  mit  Gewand  rechtshin 
B KAAYAIOCC  AfcYKtßN.  Nackter  Hernie»  linkshin  stehend,  den  Beutel 
in  der  liechten,  im  linken  .\rm  Chlamv-s  und  Stab. 

M.  8. 

TernieasoH. 

513.  Br.  19  — TfcPMHC  Cfcl2N.  Pferd  linkshin  .springend;  darüber  A (30). 

B TßN  M€l  [ZONß]N.  Stehende  nackte  Figur  (Apollon?)  von  vorn, 

1)  l>ie  Kiotnrjvtu\  deren  bi»  jetzt  einzige  Münze  Lübbecke  der  von  Ptoleiuaios  erwähnten 
btadt  Käi'OToof  in  der  Kilikia  Tracheia  zutheilt  (Zeitschr.  für  Nuin.  XVII  S.  141.  sind  vielleicht  iin 
Flussgebiete  des  Kevtros  zu  suchen. 
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mit  dem  Kopfe  linkshin  und  gekreuzten  Beinen,  die  Rechte  (Iher  einen  undeut- 
lichen Gegenstand  (Lyra?)  gesenkt,  und  mit  dem  linken  Arm  auf  eine  Stele 
(in  Keulenform)  gestützt, 

Gr.  5,40  M.  S.  — Tafel  .XI  No.  6. 

Die  letzte  Notiz  über  die  datirten  Münzen  von  Termessos  haben  wir  von  Fried- 
liinder,  dem  es  gelungen  war,  die  drei  störenden  Daten  der  ersAeii  Kaiserzeit  als  irr- 
thümlich  zu  beseitigen.*)  Rs  verbleibt  demnach  eine  Reihe  autonomer  Prägungen  mit 
fortlaufenden  Daten  vom  1. — 32.  .lahr,  die,  wie  ans  dem  nnch.stehendeii  Verzeichnis  er- 
sichtlich, nur  noch  wenige  Lücken  zeigt.  Dass  sich  diese  Zahlen  auf  eine  Aera  be- 
ziehen, die  mit  dem  Jahre  des  bekannten  Plebiscits,  in  welchem  die  Termeaser  »liberi 
amici  sociitjue*  der  Römer  genannt  werden,*)  d.  h.  mit  71  vor  dir.  beginnt,  ist  wahr- 
scheinlich, und  der  Stil  der  Münzen  widerspricht  der  .Annahme  nicht,  so  sehr  der 
Charakter  der  Zeu-sköpfe  (vgl.  Tafel  XI  No.  3 — 5 und  7)  wechselt.  Kinzig  das  eben 
beschriebene  t^tück  No.  513  scheint  durch  Schrift  und  Typen  aus  der  Reihe  heraus- 
zufallen und  einer  späteren  Zeit  als  40  vor  Chr.  anzugehören. 

Mill.  Gr.  Vs.  Ks.  darunter 

514.  Br.  18  4,20  Zeuskopf  r.  — Pferd  1.  TEP.  oben  A Im  Handel. 

München.  Mionnet  Ul  520,  194:  Leake  133. 

515.  „ 17  3,,52  Zeuskopf  r.  Pferd  1.  TEP.  oben  B Im  Handel. 

Mionnet  Suppl.  VII  135.  212:  Kev.  num.  1883,  380  Taf.  IX  11. 

516.  „ 18  Zeuskopf  r.  Pferd  1.  TEP.  oben  T liöhbecke. 

Z.  f.  N.  XII  329,  1. 

517.  „ 20  5,05  Zeuskopf  r.  Pferdevord.  1.  TEPMH.  htn.  T M.  8. 

München,  Mionnet  III  520,  199.  — Tafel  XI  No.  3. 

518.  „ 18  Zeuskopf  r.  Pferd  1.  TEP.  oben  E München. 

Mionnet  Siippl.  VII  1.36,  213. 

519.  „ 18  Zeu-skopf  r.  Pferdevord.  I,  TEP.  htn.  E Im  Handel. 

mit  Stierkopf  eingestempelt. 

520.  ,,  20  4.50  Zeuskopf  r.  Pferd  I.  TEP.  oben  Z Im  Handel, 

München. 

521.  „ 24  5,70  Zeuskopf  r.  Pferdevord.  r.  S3T  oben  Z M.  S.,  mit 

Blitz  eingestempelt. 


1)  Zeilsrhr.  für  Xnm.  XII  8.  7 und  8.  — Die  Aurschrill  der  Münze  mit  dem  Hildnix  der 
Domitia  (Mionnet  III  629.  222)  war  indessen  nicht  falsrh  (.gelesen,  sondern  neu  gemacht.  Das 
Stück  kam  aus  der  Sammlung  Farnese  in  diejenige  des  Museums  in  Neu(>el  (Fiorelli's  Kat.  No.  8480) 
wo  ich  einen  Abdruck  davon  genommen.  Beide  Seiten  sind  -stark  retouchirt  und  auf  der  Its.  ist 
aus  eiPHNH  C6BACTH  diä  falticbe  AufiH'brifl  T€PMH|CC€OÜN  gemacht  worden. 

2)  Orelli  No.  3673;  C.  J.  L.  1 114.  Hitachi.  Taf.  XXXI;  Brun«.  Fontesi  juri»  rora.  ant.  (5) 

S.  91. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi*g.  XVIII,  Bd.  III.  Abth.  92 
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522. 

Br. 

18 

4,35 

Zeuskopf  r.  Ks. 

I’ferd  1. 

TEP.  oben 

H M.  S.: 

Waddington,  Kev.  iiuui.  1853, 

48,  2. 

523. 

10 

6.— 

Zeuskopf  1. 

I’ferdeeord. 

1. 

.,  htn. 

H M.  S..  mit 

Stierkopf  einge.stempelt. 

524. 

18 

Zeuskopf  r. 
Leake  S.  133. 

PfenI  1. 

..  oben 

0 München. 

525. 

18 

4.50 

Zeiiskopf  r. 
Tafel  XI  No.  4 

Pferd  1. 

.,  ölten 

1 Ini  Hanilel, 

526. 

18 

Zeuskopf  r. 
.526,  10.5. 

Pferd  1. 

.,  obiMi 

lA  Mionnet  III 

527. 

20 

5,71 

Zeu.skopf  r. 

Pferdevord. 

r. 

,.  ölten 

lA  M.  S. 

528. 

18 

4,62 

Zeuskopf  r. 

Pferdevord. 

1. 

oben 

IB  M.  S. 

528. 

18 

Zeuskopf  r. 

Pferd  1. 

oben 

irZ.f.N.XIK. 

530. 

17 

4.— 

Zeitskopf  r. 

Pferd  I. 

..  üben 

lA  Ini  Handel 

und  Waddingtoii 

a.  a.  0.  3. 

531. 

19 

.5.— 

Zeuskopf  r. 

Pferdevord. 

1. 

.,  Iitn. 

IE  M.  S. 

532. 

18 

Zeuskopf  r. 

Pferd  1. 

.,  oben 

IE  Mionnet 

Suppl.  Vit  136. 

214  (El  nach 

Se.stini);  Lenke  Suppl.  102. 

533. 

lii 

Zeuskopf  r. 
329.  2. 

Pferd  1. 

TEP.  oben 

IH  Z.  f.N.  Xll 

.534. 

15 

Zeuskopf  r. 

Pferd  1. 

,.  obeu 

10  Waddington 

a.  a.  0.  1.  aiigeldieh  mit  Amnionkopf;  Num.  t'liron.  XIV,  120. 

535. 

16 

4,18 

Zeuskopf  r. 

Pferd  1. 

TEP.  oben 

K M.  S. 

.536. 

16 

4,15 

Zeuskopf  r. 

Pferd  1. 

.,  oben 

KA  M.  S.; 

.Mionnet  III  526, 

196. 

537. 

18 

Zeuskopf  r. 
330.  3. 

Pferd  1. 

,.  oben 

Kr  Z.  f.N.  Ml 

538. 

18 

Zeuskopf  r. 
526,  107. 

Pfenl  1. 

.,  oben 

KA  Miomietlll 

539. 

18 

Zeuskopf  r. 

Pferd  1. 

ölten 

KE  Gtttha. 

Ijiclx*  178;  Miunnet,  Suppl. 

VII  136,  215;  Lenke  Suppl.  102. 

.540. 

21 

7.40 

Zeuskopf  1. 
Tafel  XI  No.  5 

Pferd  1. 

TEP.  oben 

KT  M.  S.  - 

541. 

18 

5. 

Zeuskopf  r. 
BliU.  M.  S. 

Pferdevord. 

1. 

..  oben 

KT : hinten 

.542. 

20 

4,45 

Zeuskopf  1. 

Pferd  1. 

..  ölten 

KH  M.  S. 

.543. 

18 

4.24 

Zeuskopf  r.  /.w 

K Cd  Pferd 

1.  TEPMHClCEnN  M.  H 

543a. 

17 

4,10 

Zeuskopf  r. 
M.  S. 

Pferdevord. 

1. 

TEP.  oben  K0, 

hinten  Blit/.. 

544. 

10 

5.40 

wie  No.  513  mit  A. 

M.  S.  - T 

afel  XI  No.  6. 

544a. 

17 

Zeu.skopf  r.  — 

Pferdevord. 

1. 

TEP.  ölten 

A München. 
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54ä.  Br.  10  ZeiLskopf  I.  zw.  AlB  — Pferd  I.  I>n  Handel; 

M123D 

München,  Sestini,  Mn».  Hed.  il  Taf.  XXII.  11. 

546.  „ 17  4,10  Zeuakopf  r.  Pferdevord.  I.  htn.  Blitz,  nuten  TEP.  oben  AB. 

M.  S.  — Tafel  XI  No.  7;  Waddin;<t<in  a.  a.  0.  5;  München. 
54()!I.  ,.  10  Zettakopf  r.  Pfcrdevord.  I.  darunter  Blitz  und  AP.  Mllucheii. 

Das  letzte  Stück,  rohen  Stil»  und  ohne  die  Initialen  de»  .Stadtnamena,  scheint 
eine  WiiKleraufnahme  der  i’rB4;ung  in  neronischer  Zeit  zu  beweisen. 

Nach  Sestini,  Mas.  Hedervar  II  272,  4 und  0 aollen  auch  Kupfermünzen  mit 
Arteuiiakopf  und  Zebu  die  Zahlen  Ifc)  und  K0  führen,  was  nicht  gerade  unmöglich 
ist.  .Allein  es  gibt  aolche  Münzen,  mit  einer  Mondsichel  über  dem  Zebu,  und  dieses 
Srinbul  zuaamnien  mit  der  Spitze  des  hoch  erhobenen  Schwanzes  könnten  auf  gering 
erhaltenen  Bzeniplaren  zu  rier  irrigen  Amiahme  von  Zahlzeichen  geführt  haben. 

Au-a  der  .Abbildung  einer  anderen  Münze,  die  Sestini  a.  u.  O.  .Add.  Taf.  V 14 
gegeben,  ist  zu  schliessen,  dass  die '.Aiifischrifl  der  Vs.  AIBIA  ZEBAETH  auf  der 
blossen  Biubildnng  des  Herausgebers  beruhte,  und  das  Stück  gleich  dem  folgenden, 
auch  von  Mionnet  III  .526,  202  beschriebenen  ist: 

Ü47.  Br.  Iti  — Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer  rechtshin. 

1{  TEP.  links,  Ol  rechts.  Lyra. 

. Gr.  3,2.5  M.  .S.  — Tafel  XI  No.  0. 

Dicss  Münzen  von  Terniesaos,  wie  die  von  Mionnet  im  Suppl.  Vll  139,  23.5 
■bis  237  verzeichneten,  nicht  01  (statt  10),  sondern,  wie  die  vorerwähnte,  0(  haben, 
hat  schon  t'riedländer  ges^t.  Diese  Buchstaben,  die  kein  Zahlzeichen  darstellen 
können,  l>eliuden  .“ich  nicht  über  dem  laufenden  Pferde,  welche  Btelle  ohne  Ausnahme 
die  Zahlzeichen  einnchmen,  sondern  unter  demselben.  Die  Lesung  EEBAZTOZ  be- 
ruht wiederum  bloss  auf  Sestinis  Angabe,  und  auf  dem  folgenden  Stücke  ist  es  zudem 
zweifelhaft,  ob  der  Kopf  wirklich  auf  .Augustna  zu  deuten  sei; 

Ö48.  Br.  20 — Unbärtiger  Kopf  rechtshin. 

B TEP.  über  und  Ol  unter  einem  rechtshin  springenden  Pferde. 

Gr.  6,80  M.  S.  - Tafel  XI  No.  8. 

-Auf  anderen  ähnlichen  Stücken  mit  dem  Pferde  linkshin  (19  M.  Gr.  .5,30  und 
4,30  .M.  S.)  ist  dagegen  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Bildnis  des  Kaisers  zu  erkennen. 

Die  Münzen  mit  TEP.  Ol.  scheinen  indessen  nicht  nur  eine  kleine  Gruppe  be- 
sonderer Art  zu  bilden,  .sondern  auch  einer  anderen  Stadt  als  dem  piaidischen  Ter- 
uiesso»  zu  gehören.  Das  constant  in  gleich  grosser  Schrift  auf  TEP  folgende 

Ol  muss  eine  Bedeutung  haben,  die,  wie  ich  glaube,  durch  die  geographische  Lage 
der  gleichnamigen  Tochterstadt  von  Termeaaoa  erklärt  wird,  deren  Einwohner 

92* 
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auf  liischrifleii  TeQ^lr^aa€ig  »i  .iQof  OiVoowJois'  heiaseii.*)  Diese  Terniesser  >in<i  die 
Oiiioander  sclieinen  eine  Stadt  mit  zwei  besonderen  V'erwaltungen  ({el)ildet  zu  haben. 
Die  in  Rede  .stehenden  Münzen  können  daher  von  beiden  gemeinschaftlich  RcprÜKt 
worden  sein,  analog?  wie  diejenigen  der  Kremner  und  Keraeiter*)  oder  der  Rlaraser 
und  Aphrodisier.  Oder  aber  die  Tcrmeaser  haben  in  ihrem  Namen  allein  da.*!  Münz- 
recht au-sgeübt  und,  um  ihre  Prägungen  von  denjenigen  der  Miitterstadt  zu  unter- 
scheiden, den  Initialen  ihres  Namens  TEP.  diejenigen  von  Oinounda,  Ol  hinzugesetzt. 
In  ähnlicher  Weise  verfuhren  z.  B.  die  lydtschen  Magneten,  deren  Münzen  statt 
MAPNHTßN  TilN  AFTO  CITTVAOV  oft  tiur  die  abgekürzten  Formen  MAPNH. 
CinV  oder  MA.  CI.  zeigen. 

Terme.s.sos-Oinoanda  lag  südlich  von  Balbura  und  ist  lidglich  zu  Lykien  mler 
Phrvgien  zu  zählen. 


KILIKIA. 

Aigeal. 

549.  Br.  24  — lOVAIA  MAMAIA  CCBA.  Brustbild  der  Maiiiea  rechtshin. 

B MAK6.  evrfNoH|niCT[H]C  0CIO-P.  Ne0K[0]|P0Y  AirAIA[C]| 
E.  HOC  (Jahr  278)  auf  sechs  Zeilen  in  einem  Kranze. 

M.  S. 

Es  ist  dies  ein  Exemplar  der  Münze,  die  im  Mus.  Bancleniente  111  62  (Mionnet 
Siippl.  III  13,  89)  mit  angeblich  MAK6.  F.VNOMIC  HlCTOCEOC  Ol  NFriKOP; 
KAI  ....  irrthümlich  den  Makedonen  ziigetheilt  ist.  Nach  der  neuen  Lesung  ist  auch 
die  Bnchstahenfolge  und  -trennung  der  .Aufschrift,  die  ich  in  den  Monnaies  grecipies 
349.  9 gegeben,  in  MAK.  EVTE.  TTICT.  0EO<t>.  «'i  berichtigen. 

Diese  abgekflrzbm  Worte  enthalten  die  Ehrentitel,  welche  die  .Stadt  zur  Zeit  des 
Miurinus  angenommen  und  später,  unter  Philipp,  wieder  gegen  andere  vertauscht 
hat;  sie  erscheinen  häutig  bloss  als  Initialen  M.  E.  TT.  O.  uud  sind  vermuthlich  auf 
Maxtäorixi]  matij  t^eoq>^h'|S  zu  ergänzen.  Die  .Anhäufung  ähnlicher  Titel 

findet  man  auch  auf  Münzen  mancher  anderer  Städte,  z.  B.  auf  denjenigen  von  Side; 

niCTHC  (JJlAHC  CVMMAXOV  PflMAinN  MYCTIAOC  CIAHC.’)  CIAH 
MYCTIC  NtflKOPOC«)  n.  a. 


II  la-tsi.^  und  Waddinuton.  Voy.  an  h.  Inscr.  III  1232;  Unlleaux  und  Paris.  Hüll,  de  corr. 
hell.  X 216  - 235. 

2i  Monn.  gr.  336.  72;  s.  oben  8.  163  = 693 
3)  Zeitschr.  für  Nnm.  V 7. 

41  Saininl.  Waddington  und  LüblsM'ke. 
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Obwohl  t“iiiig«  der  Buchstaben  der  Kranzinsclirift,  weil  schlecht  geformt  oder 
verrieben,  nicht  vollkoiaiiien  deutlich  zum  Vorschein  kommen,  so  scheint  diese,  da  der 
Kiidbiichstab  in  TTICTHC  zweifellos,  in  der  Genetivform  zu  stehen.  Der  vorletzte 
Biu'hstab  der  fünften  Zeile,  über  dem  Datum,  zeigt  die  gleiche  Form  wie  die  beiden 
sicheren  A des  Namens,  so  da.ss,  wie  auf  den  sidetischen  Münzen,  nicht  das  Ethnikon 
(AirAlilN).  sondern  der  Sladtname  (AIPAIAC)  zu  vermiithen  steht,  womit  sich  auch 
die  Form  der  Titel  in  l ebereinstimmung  Is-tindct. 


.\nazarb08. 

550.  Br.  35  - £.  €TP.  T.  MtCCI.  A€K10N  Mf.  KOVINTON  und  im  .Ab- 
schnitt AVT,  K.  K.  TI’AI.  ' AtKIOC.  Traianua  Decius  zwischen 
Herennius  Btruscus  und  Hostilianus  linkshin  auf  .'Stühlen  sitzend. 

K ANAZ.  6NAOZ.  MHTPOTT..  im  .Al>schnitt  FT.  HZC  (Jahr  268)  und  im 
Felde  r.  r.  Drei  kleine  Preisurnen  in  einer  Reihe  über  zwei  grössf'ren. 
M.  S. 


Kasa. 

Nach  Waddington  .scheint  Ksisa  richtiger  Kilikien  als  Pamphylien  zngerechnet 
zu  werden.*) 

551.  Br.  2‘t—  MAPKON  lOVAlüN  CtYHPON  (blAIHnON Brust- 

bild des  jüngeren  Philipp  mit  Gewand  rechtshin;  vor  ihm  eingcstempelt. 

R MflT|A3AH.  .Artemis  oder  Hekate  mit  Kalathos,  im  Doppelchiton  link.s- 
hin  stehend,  in  jeder  Hand  eine  lange  Fackel  schräg  abwärt-  vor  sich  hin 
haltend. 

M.  S. 

Den  nämlichen  Gegenstonipel  bildet  man  auf  einer  Münze  der  ebenfalls  west- 
kiliki-ciien  Stadt  Karallis  mit  Philipp,*)  und  auf  einem  anderen  Stücke,  das  Pellerin 
.\ba  in  Karien  zugeschrieben  hat.’)  Nach  Babeions  gerülliger  .Mittheilung  ist  auf 
letzterem  bloas  ....  6|X1N  zu  lesen,  so  dass  keinerlei  Grund  vorhanden  ist,  die 
Münze  für  karisch  zu  halten.  .Aus  dem  Gegcnstempel  zu  schliessen,  kann  sie  einer 
der  Städte  des  pisidisch-kihkischen  Grenzgebietes  gehören. 


II  Revue  nam.  1H83  8.  31. 

2)  Kat.  Huber  682  und  Herl.  Bl.  II  S.  187. 

31  Suppl.  3.  Taf.  V'l  9;  Mionnet  111  30t,  3.  mit  Sev.  .\lexandiT  und  Men.  — Ueber  diese 
und  zwei  andere  fälschlich  Aba  zugeschriebeae  MUnzi'n  s Balteion,  Revue  des  (itudes  gr.  I 1868 
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KelenderiN. 

552.  S.  10  — Nackter  Heiter  seitwärts  sitmid.  ini  Galopp  linkshin,  in  der  liechbni 

den  ZUgel,  in  der  Linken  den  Treibstechel.  Pkr. 

H Ziegenbock  linkshin  mit  zuriiekgewandtem  Kopfe  sieh  vom  Hoden  erhel>end: 
diirülier  Astragalos.  Zwei  Bodenlinien,  von  denen  die  untere  punktirl. 
Coneaves  Feld. 

Gr.  0,51  M.  S.  Vgl.  die  Staler  mit  demsell>en  Beizeichen  Mionnet  111 
.5118,  1.5.0  und  1.54. 

553.  S.  19  — Derselbe  Typus  lintsbin  mit  punktirter  Bialenlinie  und  l'kr. 

B KEAE^  oben.  Ziegenbock  rechtshin,  mit  zUrilckgewandtem  Kopfe  »ich 
vom  Boden  erbelwnd.  Zwei  Rodenlinien,  von  denen  die  obere  punktirt.  Im 
.Abschnitt  Kphenblatt. 

Gr.  10,(11  M.  S. 

554.  S.  9 — Vordertheil  de»  l’egasos  mit  einwärts  gebogenen  Flügeln  linkshin.  Pkr. 
R Vordertheil  eines  liegenden  Ziegenbocks  rechtshin,  den  Kopf  ziirnckwendend; 

darüber  Kphenblatt.  Feld  concav. 

Gr.  0.92  M.  S.  — Tafel  XI  No.  10. 

555.  S.  8 — FIbeuso,  mit  dem  Pega-sostypu»  rechtshin  nnd  KE  an  der  Stelle  des 

Epheublattes. 

Gr.  0,58  Berlin. 

556.  S.  1 1 — Pferd  mit  Zügel  rechtshin  springend.  Pkr. 

R KE  A.  V’onlertbeil  eines  liegenden  Ziegeubocks  mit  zurückgewandteiu 
Kopfe  rechtshin;  dahinter  aufgepflanzter  Hermesstab.  Feld  concav. 

Gr.  0.72  M.  S.  — Tafel  XI  No.  11. 


Koroplssos. 

Ueber  die  Münzen  von  Koiopissos  und  anderer  Städte  der  Keti»  haben  znletzl 
Waddington  in  der  Revue  Nuin.  1880  S.  31—0(1  und  A.  von  Sallet  in  der  ZeiLschr. 
für  Num.  Xlll  S.  70  nnd  74  gehandelt.  Ihr  interessantesti-r  Typus  ist  die  Grup|>e 
von  Perseus  und  .Andromeda,  von  der  noch  keine  gute  Abbildung  gegeben  worden  ist. 

557.  Br.  01  — AYT.  K.  r.  I.  OYH.  MAZIMtlNON.  Brustbild  des  Maximinus 
mit  Lorbeer.  Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

K KOPOniCCHiüN  TH[C  KHTCüN]  MHTPOnOAtüüc  Perseus  mit 
der  Chlamys  Uber  die  linke  Schulter  und  .Arm.  und  Flügelschuheii,  linkshin 
stehend,  in  der  Linken  Hariic  und  Gorgoneion,  die  Rechte  der  .Andromeda 
reichend,  die  in  Chiton  und  Schleier  vor  ihm  .steht,  in  der  erliobeneii  Linken 
eine  Falte  des  Schleiers  haltend.  Zu  den  Fitssen  des  Heros  Kopf  des  erlegten 
Ungeheuers  (xijios;). 


•N 
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Mönchen.  — Tafel  XI  Xo.  12. 

Wien,  au.'i  denselben  Stempeln. 

Paris.  Sestini,  Lett.  num.  IX  8.  !)4  Taf.  IV  l.i;  Mionnet  III  ."iSU,  4 und 
II  3.'j4,  129;  Waddinffton  a.  a.  0.  31,  5. 

Nach  dieser  Darstellung  scheinen  auch  Heschreibnng  und  .Abbildung  der  schlecht 
erhaltenen  Mön/.e  mit  Valerian,  die  Sallet  a.  a.  O.  bekannt  gemacht,  zu  berichtigen 
zu  sein.  In  dem  (iegen.stand  zu  de<  Perseus  Fössen,  welcher  nur  ein  Kör]>ertheil  des 
Ungeheuers  sein  kann,  ist  ohne  Zweifel  der  Kopf  diesselben  zu  sehen,  wie  auf  dem 
bekannten  Relief  des  Capitol.  Museums.*)  Kine  etwas  verschiedene  Darstellung  der 
Gruppe  gibt  eine  Münze  der  Colonie  Deultum,  mit  dem  Bildnisse  der  Tran(]uillina.’) 
Interessant  ist  die  Berliner  .Münze  durch  ihre  .Aufschrift,  die  für  den  Land.schafts- 
nanien  Ä^rig  die  Form  gibt.  Diese  scheint  keineswegs  eine  fehlerhafte  Schreil>- 

art  zu  sein,  da  sie  auch  aut  Kupfer  des  Kommagenerkönigs  Antiocho-s  IV  (KIHTflN 
lieben  Scorpion,  Saiiinihmg  Waddiiigton)  getroffen  wird,  sowie  auf  der  .Münze  No.  571 
von  Philadelpheia. 


Epiplianeia. 

558.  Br.  33  — TPFBCÜNIOC  UAAAOC  CfeB.  t VC€B.  Brustbil.l  des  Kaisers  mit 
Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R tm<l>ANt  i flN  und  im  Felde  (-)IT  (319).  .lugendlicher  Dionysos  mit 
nacktem  Olierkörper  linkshin  auf  einem  Wagen  stehend,  der  von  zwei  Pan- 
thern gezogen  w'ird.  ln  der  Rechten  halt  der  Gott  die  Zügel,  mit  der 
Linken  stützt  er  sich  aut  den  Thyrsos.  Vor  dem  Gespann  bocksbeiniger  ge- 
hörnter Pan  link.shin  mit  zurückgewandtem  Kopfe,  in  der  Rechten  das  Pediim, 
mit  der  Linken  die  Thiere  an  der  Leine  nachziehend.  Im  .Abschnitt  Korb? 
und  ein  anderes  Symbol. 

Mus.  Hunter  — Tafel  XI  X'o.  13. 

Saiiinil.  VVaddingtoii. 

Da  Gallus  von  251 — 254  regierte,  so  muss  die  Aera  von  Epiphnnia  von  (iS  — li.5 
vor  Chr.  datiren.  Damit  stimmt  auch  das  Datum  2.5(i  einer  Münze  mit  Commodus.’) 
Eine  dritte  Münze,  mit  Gordian  III  soll  nai-h  .Mionnet  ET.  (29l>),*)  nach  Har- 
donin  aber  ET-  L'tOd)  zeigen,*)  und  da  nur  die  letztere  Zahl  zu  den  lieideii 

obigen  Daten  pa.sst.  so  wird  diese  wohl  die  richtige  sein.  Demnach  wünle  die  .Aera 


1)  Abb.  bei  Koscher.  Lexikon  I 34(>. 

2i  Kat.  .Allier  Taf.  11t  10.  jetzt  in  der  Pariser  Samnilung. 
31  Sestini,  Mus.  Hed.  II  285.  1 (Millingi'u). 

4)  »esnr.  III  579.  201. 

5)  Kckhel.  tioi-tr  III  S.  55. 
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von  Epiphaneia  nicht  37  n.  Chr.,  sondern  mit  einem  der  Jahre  zwischen  t>8  und  i>5 
vor  Chr.  herinnen,  in  welche  Zeit  auch  der  Anfunjpspunkt  der  Acren  von  Mopsuesti!^ 
Pompciopoli.s  und  .-Uexandreia  am  Isaos  fällt.*) 

llieropolis  KasUbala. 

Zu  dem  .\ufsaUe  aber  die  La^e  und  Mflnzkunde  dieser  Stadt,  den  ich  in  der 
Zeitjichrifl  fiir  Xum.  X S.  2(i7— 290  veröffentlicht.  L4  heute  folgendes  zu  bemerken 
und  nachzutragen. 

S.  270.  Die  Le.sung  AOPYKANOZ  ist  richtig,  und  die  Mtlnzeii  mit  diesem 
Namen,  auf  denen  man  beiden  Formen  lEPA-  und  lEPOHOAITJlN  begegnet,  so- 
wie die  No.  13 — 20  sind  zur  Zeit  des  Augiistus  im  grossen  llierapolis  bei  Laodikeia 
geprägt  (s.  untrm  No.  089 — 691). 

S.  271  und  272.  Als  Prägort  der  l>eiden  Kupfermünzen  No.  21  und  22  (Taf.  X 
9 und  10)  mit  Artomislypen  und  IEP  in  Monogramm  hat«?  ich  Ix'reit«  in  den 
„Porträtköpfe  auf  ant.  .Münzen“  S.  40,  statt  Kastabala  am  Pyramos,  dos  kappado- 
kische  Kornana  am  obem  Saros  vorgeschlagen,  welches  ebenfalls  Hieroptilis  geheissen*) 
und  wohin  die  Stücke,  deren  Aussehen  an  kappadokisciie  und  galati.sche  FürstenraOnzim 
erinnert,  weit  beaser  i»assen.  Th.  Rcinach,  ohne  die  neue  Zutheilung  gerade  zu  ver- 
werfen, möchte  dagegen  vorziehen,  die  Münzen  einem  zwischen  Tyaiia  und  dem  Tanros 
gelegenen  Kashibala,  wo  -sich  ein  berühmtes  Ueiligthnm  der  Artemis  Perasia  Ijefand. 
rnzuweisen,  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  komanische  .VrteniLs 
mit  Enyo  zu  identiliciren  und  als  solche  in  (»istalt  der  Athena  Nikephoros  verehrt 
wurden  sei.*)  Üazii  kommt,  dass  auf  einem  Exemplare  der  Münze  No.  22  (.Saiund. 
läiblwcke)  unter  der  .Artemishüste  TTEP(ßtiia?)  zu  stehen  scheint.  Trotzdem  kann 
man  .sich  gewisser  Bedenken  gegen  den  neuen  Vorschlag  nicht  erwehren,  da  es  erstens 
nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  das  zweite  Kastabala  den  Namen  Hieropolis 
geführt,  und  weil  zweitens  die  sich  scheinbar  ans  Strabon  und  einer  Inschrift  er- 
gebende Identificiriing  der  .Artemis  Tauroimlos  mit  einer  die  Nike  tragenden  .Atlienafigur 
auf  begründete  Zweifel  stösst.  Aus  Strabon  geht  hervor,  dass  die  Sage  von  Orestc-s 
lind  der  Tauro|X>lus  zu  Komana  wie  zu  Kastabala  heimisch  gewesen,*)  was  wohl  zu 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  bildlichen  Darstellungen  dieser  .Artemis  keine  wesent- 
lich verschiedene  an  den  lieiden  Orten  gewe,sen  seien.  Gewiss  bezieht  sich  die  thu 
rtx}jip6gtjg  der  Inschrift*)  auf  Enyo,  und  gegen  die  Darstellung  dieser  Göttin  in  Gestalt 

1)  laiboof,  Zeitschr.  ftlr  Num.  X 294  onit  296;  Momuisen,  llOin.  ätaatsr.  111  1 3.  708,  1. 

2)  WadüingtOD,  Inner,  de  la  Cataonie.  im  Pull,  de  corr.  hell.  VII  3.  125  ff.  vgl.  Sterrett. 
Kpigrapb.  .lourney  1888  3.  283  tl' 

9)  Kevue  nuiii.  1866  3.  467  and  468;  Wuddington  ii.  a.  0.  S.  128;  Zeitschr.  für  Sum.  X 
3 . 279.  280-284  IT. 

4)  KtraliOD  535  und  537. 

5)  Waildington  a.  a.  O.  3.  127,  Sterrett  a.  a 0.  Xo.  263. 
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der  Atheim  Nikephoros  sich  nickt'  einwenden:  «l>er  die  Vcrknllpfiing  des  Dienstes 
der  Enyo  mit  demjenigen  der  Artemis  beruht  ohne  Zweifel,  trotz  des  (ll>erlieferten 
Wortlautes  bei  Strabun,  auf  Missverständnis  oder  Verschreibung;  und  so  lange  diese 
Vermuthmig  (inind  hat,  glaube  ich  der  Attribution  der  Münzen  mit  |EP  nach  Koniana 
Hieropolia  den  Vorzug  geben  zn  dürfen. 

Ö59.  Br.  28  — Wie  u.  a.  O.  S.  274  No.  20,  mit  brennender  Fackel  vor  den  FiLssen 
des  Helio.s.  .^uf  der  V.s.  Nike  linkshin  in  rundem,  auf  der  H.s.  T in  vier- 
eckigem Gegenstem|iel. 

M.  S. 

560.  Br.  28  — rbAYCTClNA  links,  CfeBACTH  rechts.  Bru.stbild  der  jüngeren 

Faustina  mit  Mondsichel  über  der  Stirn  rechtshin. 

B I6P[0]  I rrOAtlTilN.  Brustbild  de,s  Helios  mit  Strahlenkronp  und  Ge- 
wand linkshin, 

M.  8.  Vgl.  Mionnct  IV  :102,  022  nach  Vaillant. 

561.  Br.  32  - IFPOnOAITtüN  KAC.TABAAt(JNI.  Brrnstbild  des  jugendlichen 

Dionysos  mit  Kpheu  und  Gewand  rechtshin;  scliräg  über  die  linke  Schulter 
der  Thfrsos;  vor  ihm  Weintniube.  • 

B AVT.  K.  M.  [AY.]  KOMO;^OC  tVT  YX.  Conimodus  bärtig,  in  inili- 
' . tärischer  Tracht  linkshin  stehend,  die  Nike  auf  der  Kechteu,  in  der  Linken  ' 

das  Scepter.  Im  Felde  zwei  Gegensteinpel  mit  Nike  linkshin  und  Preiaurney. 

M.  S, 

Holmoi. 

Nachdem  Seleukos  Nikator  am  unteren  Laufe  des  Kalykadno«  die  Stadt  Seleukeia 
gegründet  und  die  Bewohner  der  nahen  KUstenstadt  Holmoi*}  dorthin  ,verpflanzt  hatte, 
blieb  die  letztere  dem  Verfalle  preisgegeben.  Die  Schilfliarkeit  des  Flusses,  an  dem 
Seleukeia  angelegt  und  mit  der  See  verbunden  war,  hatte  die  alte  Ansiedelung  als 
Hafeiiort,  von  dem  man  von  Süden  aus  über  Land  nach  der  neuen  Stadt  zu  gelungen 
batte,  für  den  V'erkehr  völlig  entbehrlicli  gemacht. 

Vom  3.  .Jahrhundert  vor  Chr.  an  sind  demnach  aus  Holmoi  keine  Prägungen 
zu  erwarten;  und  aus  früherer  Zeit  war  nur  eine  kleine  Silbermünze  der  Lcake.schen 
Sammlung  bekannt,  deren  Attribution  als  nicht  völlig  gesichert  betrachtet  werden 
konnte.  Diese  findet  indessen  ihre  Bestätigung  durch  ein  neulich  zum  Vorschein  ge- 
kommenes Fixemplar  eines  Iwreits  bekannten,  aber  irrthünilich  Side  zugesebriebenen 


bei  Skylax  102,  ätraboa  670,  ,tnoD.  stad,  raar,  mag.  160  und  181,  Stephanus  Byx. 
•.  V.;  Uolmue  und  liolmia  bei  Plinins  N.  H.  V 22,  27.  Vgl.  Leakc.  Journal  of  a tour  in  Asia 
Minor  205  und  206;  Ritten  Krdkiinde,  Klein-Asien  II  322.  324—328.  — Holmoi  war  ohne  Kweifel 
direct  südlich  von  Seleukeia.  an  der  Bai  von  Aghaliman,  gelegen. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  XVIII.  Bd.  111.  Abth.  93 
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Sillierstaters,  dessen  BeschreibunR  ich  nach  einem  aus  Smyrna  erlialtenen  Abdruck 
«ehe: 

.'>62.  S.  20  — Athen»  im  Doppelchitoii,  mit  .Aigis  und  dreihnschigein  Helm  linkshin 
stehend,  auf  der  vorgestreckten  Rechten  eine  ihr  zugekchrto  Nike  mit  Zweig 
in  der  Hechten  haltend.  Ihre  Linke  stützt  die  Göttin  auf  den  mit  dein  Gor- 
guneion  verzierten  Schild,  hinter  welchem  der  Speer  aufgepflanzt  i.st.  Vor 
ihr  Delphin  linkshin,  mit  dem  Kopf  nach  oben.  Pkr. 

R Apollon  mit  nacktem  Oberkörper,  das  Haupt  mit  Lorbeer  und  StrahlenV  l>e- 
krünzt,  linkshin  stehend,  in  der  Rechten  eine  Schale  haltend,  die  Linke  auf 
einen  langen  Lorbeerzweig  gestützt.  Im  Felde  rechts  OAAA[l],  links  TIKON. 

•Auf  Gnind  dieser  Beschreibung  ist  die  in  den  »Monnaics  grecques*  034,  (12 
Taf  F 17  vorgeschlagene  folgenderma.ssen  zu  berichtigen: 

563.  S.  24  — Vs.  wie  auf  No.  562.  Durch  den  Gegenstempel  der  Ra.  ist  der  Delphin 

bis  auf  den  Schwanz  ansgeglättet. 

|{  .Vpollon  wie  oben,,  ohne  sichtbare  Strahlen;  rechts  [OAAA]l,  links  TIKON 
und  A darüber.  Hinter  dem- Gotte  viereckiger  Gegenstempel  tnit  Rind  rechts- 
hin und  Keule  darüber. 

Gr.  9,65  M.  S. 

Diesen  Statem  ist  nun  der  Leakesche  Obolos  anzureihen,  von  welchem  mir  Rer. 

S.  S.  Lewis  in  Cambridge  einen  .Abdruck  zu  übermitteln  die  Gefälligkeit  hatte. 

564.  S.  10  — Kopf  der  Athen»  rechtshin.  Rkr. 

R OAAA.  hinter  einem  weiblichen  Kopfe  rechtshin. 

Gr.  0,58.  — Tafel  XI  No.  14.  Lenke,  Nuni.  Hell.  A.s.  Gr.  68. 

l)i*r  kilikische  Charakter  dieser  Prägungen,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  .lahr- 
bundert.s  vor  Chr.  stammen,  ist  unverkennbar.  .Auch  die  Aufschriftsform  OAAAI- 
TIKON.  welche  ausser  dem  von  Stephanos  ungeführten  Ethnikon  ‘Olitng  den  Gebrauch 
der  Form  'OXuhtjg  bezeugt,  .stimmt  mit  derjenigen  gleichzeitiger  Münzen  verschiedener 
kiliki.scher  Städte  (Issos.  Nagidos,  Soloi,  Tarsos)  Oberein.  • 

Die  Typen  Athena  und  Apollon  haben  die  Stoter  von  Holmoi  mit  denjenigen 
von  Side  gemein,  und  dieser  Umstand  hatte  mich  früher  zu  dem  Vorschläge  verleitet, 
die  in  ihrer  eivten  Hälfte  durch  den  Gegem-tempel  beinahe  völlig  zerstörte  Aufschrift 
der  Münze  No.  560  zu  ^löijuxor  zu  ergänzen.  Bei  näherer  Betrachtung  unterscheiden  * 
sich  inile.ssen  die  beiden  Prägungen  nicht  nur  durch  kleine  Verschiedenheiten  des  Stils 
und  der  Technik,  sondern  auch  in  der  Art  der  Bekleidung,  und  den  Attributen  der 
Gottheiten.  Und  was  der  Stater  No.  503  einst  nicht  erkennen  liess,  ist  »ein  Beizeichen, 
der  Delphin,  welchem  auf  den  Münzen  von  Side  das  reilende  Wapjien  der  Stadt, 
der  Granatapfel  ebenso  gegenüber  steht,  wie  die  unerklärte  Schrift  der  Sideten  der 
griechischen  der  Holiniten. 
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Zosimos*)  mul  Diodor’)  berichten  von  einem  Tempel  und  Orakel  des  enrpe- 
dunischen  Apollon  bei  Selenkeia,  und  Strabon’)  von  einem  kilikischen  Heiliuthiime 
der  sarpedonischen  Artemis,  wo  GottbcgeUterte  OrakcLsprüchc  crtheilten.  Hier  liegt 
die  Vennuthnng  nabe,  dass  es  bei  Strabon  Apcdlon  statt  Artemis  heissen  sidite,  um 
so  mehr,  als  Orakel  der  Artemis  unbekannt  zu  sein  scheinen. 

Dass  das  zum  Gebiete  von  Seleukeia  gehörige  Heiligthum  des  sarjieiionischen 
Gottes  nahe  an  der  Küste  gelegen  gewesen,  ohne  Zweifel  gegen  das  Voigebirge  ,Sar- 
|iedon  (j.  Lisaii  el  Kape)  zu,  welches  im  0.sten  die  Bucht  von  Hulmoi  schliefst,  ist 
aus  Hasilios  von  Selcnkeia  zu  ersehen.*)  Bis  zum  3.  .lahrhundert  hatte  der  Apollon- 
tempel otfenbur  auf  holmitischem  Gebiete  gestanden,  und  es  dürfte  daher  der  .A|Nillon 
der  Holmoimünzcn  den  sarpedonischen  darstelleii. 

Olba. 

Ö66.  Br.  2ö  — AVTO.  KAICAp  TP.  Ai^PIANOC.  Ko]>f  des  Kaisers  mit  Lorbeer 
rechtshin. 

B OA86  I flN.  Geflügelter  Blitz. 

M.  S. 

567.  Br.  21  - AVTO.  KA[ICAP]  TPA  [lANOC  AAPI]ANOC.  Derselbe  Kopf 

rechtshin. 

B OABEflN  rechts.  In  der  Höhlung  einer  grossen  Mondsichel  das  Bnr.st- 
bild  der  Selene  mit  Stephane  rechkshin. 

Die  Münze  mit  .Autoninus  Pius  und  der  Mundgöttin  in  einem  Zebugespann, 
von  vier  Sternen  umgeben,  welche  A.  von  Sallet  in  der  Zeitschr.  für  Nun).  XII  S.  3(ilt 
anfübrt,  ist  von  Sabatier  nach  einem  vortrefflichen  jetzt  in  der  Sammlung  Waddington 
befindlichen  Exemplare  in  der  Kevue  nuni.  1859  S.  287,  Taf.  X 1 beschrieben  und 
abgi'bildet  worden. 

568.  Br.  30  — AVT.  KAI C.  Brustbild  de»  .M.  .Aureliu»  oder  L. 

Veru»  mit  Lorbeer  und  Ge)vand  rechtshin. 

K [AAP.]  ANTCÜ,  OABfcGJN  M[H],  Brustbild  des  Sarapis  rechtshin. 

Brit.  Mu.s.  Im  Kat.  Borrell  1852  No.  298  irrthflmlich  mit  dem  Kopfe 
de»  Pius  beschrieben. 

56».  Br.  27  - . [AO]V.  AVPH.|OVHPOC  C[tBJ.  Brustbild  des  L.  Verus 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtsliin. 

B OABt  jilN.  Brnstbild  der  Tycbe  mit  Mauerkrone  und  Schleier  rechtshin. 
M.  S. 

1)  1 67. 

2)  XX.KII  10.  2.  wo  von  einer  üefragung  de«  Orakels  «limh  .\Iexaruler  Italas  ilie  Itede  ist. 

3)  XIV  67G. 

4)  Wesseling.  Cnmin.  zu  liioitor  1.  e. 

93* 
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I)it?  von  fallet  a.  a.  0.  S.  370  an«  der  Hedervarischen  Sanjniliinff  ernälmte 
Münze  ist  identisch  mit  der  fol);enden  jetzt  im  Wiener  Kabinet  befindlichen  und  in 
der  Nuni.  Zeitsehr.  1889  Taf.  II  4 ub);ebildeten: 

570.  Hr.  30—  AY.  K.  A.  CCH.  CCOVHPOC  HCP.  CtB.  IVr  Kaiser  mit 

Strahlenkrone  und  fliejfendem  Mantel,  aufwärts  blirkend  und  die  rechte  Hand 
erhebend,  rwhtshin  reitend. 

K [AA]P.  ANT.  OAB  tnN  MH.  [KH].  Sarapi«  mit  Kalatho«  anf  dem 
Haupte  rechtshin  schreitend,  die  Rechte  erh»l)en.  in  der  Linken  da«  Scepter 
schräi;  haltend. 


Philadelpliela. 

571.  Br.  24  - TPAIANOC  KAI.  TfcP.  AAK.  HAP Kopf  des  Kaiser^  mit 

Lorbeer  rechtshin. 

K <t>IAAjA€A<J)|feWN  THC  KI(HT.  Adler  rechtshin  unter  einer  Tempel- 
front mit  zwei  Säulen:  im  Hiebei  kleiner  Adler  mit  erhobenen  Fittijjen. 

M.  S. 

Hie  beiden  anderen  bis  jetzt  bekannt  ^emachten  Münzen  von  Philadelpheia,  mit 
Traian  und  .Muxiniinu.s,  haben  nach  Waddington  die  .Aufschrift  <t>IAAA6  A<J>fcCÜN 
KHTIAOC.')  Auf  den  mir  vorliegenden  drei  Kxeniplaren  der  Münze  No.  571  ist 
mit  ziemlicher  Sicherheit  Kl  links  und  HT  rechts  von  der  Giel>elspitze  zu  lesen, 
welcher  Schreibung  man  bereits  auf  Münzen  von  Koropi,s.«os  begegnet  i«t. 

Seleukeia. 

572.  Br.  24  — Brustbild  der  Tyche  mit  Thurmkrone  und  Schleier  rechtsbin.  Pkr. 
R ZEAEYKEn[N|  rechts,  ZENAP  XOY  link«.  Athena  Nikephoros  linkshin 

-teilend.  Pkr. 

<ir.  8,61  M.  S. 

572a.  Br.  21  — Brustbild  der  .Athena  mit  Hewand  und  Aigis  rechtshin.  Pkr. 

K nOAEMI7NOZ  ZEAEYK[EfiN].  Eule  linkshin  auf  Oclzweig. 

Gr.  7.-  M.  S. 

573.  Br.  20  — Cf  AtY  Kt.  Brustbild  der  Athena  mit  .Aigis  und  Gewand  rechts- 

hin. Pkr. 

B AlOC  I KOYPIAOV.  Eule  link.«hin  auf  Oelzweig.  Pkr. 

Gr.  3,90  M.  B. 

574.  Br.  Hi  — C6A6Y  Keule  mit  Rinde  am  Griff.  Das  Ganze  in  einem  Eichen- 

kran/e. 

K AIOCK.  links.  Eule  linkshin  .stehend.  Da«  Ganze  in  einem  Oelkranze. 

Gr.  3,.‘.0  M.  .S.  Vgl.  Mionnet  III  .-.99,  281. 

II  Ueviie  num.  1850  8.  173  unil  1883  S.  3.5. 
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575.  Br.  30  - AVT.  KAI.  TP.  AAPIANOY  CEB  . . ETOYC  K (20).  Brost- 

bilder des  Apollon  mit  Lorl»eer  und  Gewand  rechtshin  und  der  .Artemis 
mit  dem  Köcher  am  Kücken  linkshin,  einander  zutrekehrt. 

B CEAEVKEßN  Tfl  HP.  KAAV.  THC  lEP.  KAI  AC.  AYT.  Athena 
zu  Filss  rechtshin  (fegen  einen  (liganten  kämpfend. 

Berlin.  Vs.  mit  Kopf  rechtshin  in  Gegenstempel. 

.M.  S.  — Vgl.  Miouuet  III  liOO,  20ti. 

Die  Brustbilder  der  Vs.  sollen  ohne  Zweifel  Hadrianiis  und  Sabina  als  Apollon 
und  .Artemis  darstellen;  auf  Porträtälinlichkeit  machen  sie  indessen  wenig  Anspruch. 
Die  Rs.  gibt  eine  auf  Münzen  von  Seleukeia  häufige  Darstellung.*)  l’ngewölmlich  ist 
die  Datirung,  die  sich  auf  die  Kegieriiu(fsjabre  des  Kaisers  beziehen  muss,  folglich 
auf  das  .Jahr  137.  Auch  die  Titel  der  Stadt  sind  selten  und  scheinen  nur  zu  Hadrians 
Zeit  auf  Münzen  gebräuchlich  gewesen  zu  .sein. 

576.  Br.  34 — ANTÜNIOC  ! rOPAlANOC  CtBA.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer,  Panzer  und  Gewand  rechtshin;  hinten  |j^  eingestempelt. 

K Ct  ALYKL  fiN  Tß  TTPOC  und  im  Felde  rechts  Tß  K,  links  AAVK  AA. 
Aphrodite  in  langem  Chiton  und  mit  eutblöaster  rechter  Brust  rechtahin 
stehend,  di«  Rechte  an  die  Hüfte  gelegt,  und  in  der  Linken  einen  runden 
Spiegel  vor  die  .Augen  haltend.  Zu  beiden  Seiten  der  Güttin  je  ein  ihr  zu- 
gewandter  Kros  mit  brennender  Fackel  in  beiden  Händen. 

M.  S.  - Tafel  .\I  No.  15. 

577.  Br.  34 — Ebenso,  mit  TßNC  rechts  und  AAYKjAA.  links. 

Samml.  Waddingtun. 

578.  Br.  34  — MAP.  ANTßNIOC  TOPAIANOC  CfcB.  Da.sselbe  Brustbild 

rechtshin. 

K CfAfcV|K6ßN  oben,  K|A  im  Felde  und  EAtYGL  PAC  im  Abschnitt. 
.Aehnliche  tinippe.  Aphrodite  ist  völlig  bekleidet,  hält  mit  der  Rechten  ihr 
Gewand  vom  zusammen,  und  über  ihren  linken  .Arm  fällt  das  Himation  herab. 
Der  vor  ihr  stehende  Eros  i.st  von  vorn  dargestellt. 

Paris.  laijard,  Ciilte  de  Venns  Taf.  XV  4 mit  angeblich  P|A  statt  K A 
im  Felde.  Vgl.  Pelleriu  Suppl.  II  Taf.  VII  1;  Mionnet  III  (!05,  31!), 
Suppl.  VH  243.  341. 

579.  Br.  34  — \'a.  wie  Xo.  576,  mit  dem  Gegenstempel  A über  dem  Ohr. 

B C€A€YKeßN  Tß  nPOC  TßjN  KA  und  im  Felde  [AJVKAA  Nß. 
.Aphrodite  reditshin  stehend  und  sieh  im  Spiegel  betrachtend  wie  auf 
No.  576.  Hinter  ihr  Eros  rechtshin,  mit  beiden  Händen  eine  Fackel 


t)  Zeitschr.  für  Nom.  XIII  S.  136  und  137  Tiif.  IV  10.  .\uch  auf  Münzen  de«  kilikischen 
Sehaste  iromniudu«)  kommt  die  tiruppe  vor. 
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lialtBiid;  Tor  ihr  Postament  mit  Brunnenbecken,  auf  dessen  Hand  eine 
Taube  linkshin  steht  und  trinkt. 

Berlin.  — Tafel  .XI  Xo.  10. 

Die  mit  ihrer  Toilette  beschäftigte  Aphrodite  ist  ein  häufiger  Typus  griechischer 
Mtinrsjn  der  Kai.serzeit.  Die  Darstellungen  derselben  sind  sehr  variirt  und  besonders 
oft  erscheint  darin  die  Göttin  mit  nacktem  Oberkörper  oder  völlig  nackt. 


Selinus. 

580.  Br.  10  — lOOTATTH  BACIAICCA.  Brustbild  der  Königin  von  Komniagene 

mit  Perlendindem  rechtshin. 

R Cf  AINO  VCICON.  Artemis  im  Doppelchiton  rechtshin,  die  Rechte  am 
Köcher,  in  der  Linken  den  Bogen;  vor  ihr  Hund  oder  Hirsch. 

Im  Handel.  [Wahrend  des  Druckes  auch  von  X.  Löhbecke  in  der  ZeiLschr. 
ftlr  Nuni.  XVll  17.  Taf.  II  8 publicirt.) 

Mit  dem  Bildnis  der  .lotape  gibt  es  auch  Prägungen  von  Komtnagene,  Lakanatis 
und  Sebaste. 

581.  Br.  24  — lOYAlA  AOMNA  Cf.  Bru.stbihI  der  Domna  rechtshin. 

B NEP.  TP|AI.  CtAI.  Zwei  stehende  weibliche  Gottheiten  mit  Schleier 
von  vorn,  die  Hechte  vor  der  Brust,  in  der  Linken  Aehre  oder  Blume. 

M.  S. 

Die  .Aufschrift  steht  wahrscheinlich  für  Ntfouayoif  Tgaiayo.i ohrüiy  2tltyoiaiii)y. 
Da-s  Bild  der  Its.  erscheint  ähnlich  auch  auf  einer  Münze  mit  Philipp.*) 


Tarsos. 

Den  autonomen  Münzen  der  Kaiserzeit  mit  den  X'auien  APCAKOY  TtNON- 
TOC  und  KPITIKOY,  die  ich  in  der  Zeitschr.  für  Num.  111  S.  335  — 3.T7*)  la-kannt 
gemacht  habe,  sind  die  folgenden  auzureiben: 

582.  Br.  25  — TAPEEflN  rechts.  Zeus  Xikephoros  linkshin  sitzend,  die  Linke 
auf  ilas  Scepter  gestützt;  unter  dem  Throne  Adler.  Im  Felde  links 
MAEIMOY  I NIKO  [A]AOY.  in  drei  Zeilen. 

R OPTY I rOHH  H*A  in  drei  Zeilen  links.  Tyc.he  mit  Thurmkrone  und 
Schleier  rechtshin  auf  einem  Ses.se!  mit  Löwenfuss  sitzend,  in  der  vorge- 


1)  Monn.  gr.  S.  ;)64.  40. 

2)  Vgl.  Mtinn.  gr.  S.  3GÜ. 
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ütreckteii  Kechteii  Aeliren  haltend;  zu  ihren  Ffls-sen  der  rechtshin  sc^hwim- 
mende  Kydno»,  desjien  Kopf  mit  Schilf  bekränzt  ist.  I’kr. 

Gr.  12,3ei  M.  S. 

583.  Br.  26  — Ebenso,  mit  OPTYTOWHPA  in  einer  Zeile  von  unten  nach  oben.  I. 

Gr.  12.70  M.  S. 

Wien,  Berlin,  Biit.  Mu.s. 

1‘aris.  Mionnet  III  622,  412  mit  angeblich  MAZINIKPA  auf  der  Vs.; 
Suppl.  VII  2.58,  400  mit  MAEIMOY  und  angeblich  IKONOV. 

Für  die  seltsame  .Aufschrift  dgfiyoitrjpo  (Wachteljagd),  die  in  .so  später  Zeit 
nicht  wohl  als  Genetivform  von  ’Oprtj'oStJpas  als  Eigenname  aufgefasst  werden  kann, 
scheint  seit  dem  Versuche  Pellerins  keine  Erklärung  gefundeu  wonleii  zu  sein.*) 

584.  Br.  27  — Ebenso,  mit  ATTOAA41  NIAHZ  vor  Zeus  und  mit  der  verzierten 

Kreiseinfassung  der  Seleükidenmilnzeu;  ohne  Adler  unter  dem  Throne  und 
die  Its.  ohne  Schrift. 

Gr.  17,42  M.  8.  . 

585.  Br.  23—  TAPZE42N  links.  Zeus  Nikephoros  link.shin  .sitzend;  vor  ihm 

CIKY|OC.  Pkr.  . • 

B Tyche  und  Kydnos  rechtshin,  l’kr. 

K.  Bibi.  Turin. 

586.  Br.  28  — Ebenso,  mit  c|)X  vor  Zeii.s. 

Gr.  I!),40  M.  S.  ‘ 

587.  Br.  32  — CA8EINA  CEBACTH  | AAPIANHC  TAPCOY.  Bru.stl.ild  der 

Sabina  mit  Stephane  rechtsbin. 

B BOVAH  TAPCEßN  ' MHTPOnOAEnC.  Die  BoiÄi;  linkshin  sitzend, 
mit  der  Hechten  ein  Steinchen  in  die  vor  ihr  aufgestellte  Urne  werfend,  im 
linken  Arm  das  Flillhorn  haltend. 

M.  8. 

Einige  der  interessanteren  Typen  der  Kai.serzeit  sind  in  der  Zeitschr.  für  Num. 
XIll  8.  137  Taf.  IV  12.  im  Jahrb.  des  Arch.  Inst.  III  S.  293  Taf.  I.V  21  und  in 
.Tier-  und  Pflanzen  bi  Ider*  XII  7 — 0 und  XIII  7 besprochen  und  abgehildet. 


LYDIA. 

Acharaka,  welches  Head  Hist.  num.  .547  noch  frageweise  als  lydiscbe  Präg- 
stätte anführt,  ist  als  solche  endgültig  zu  streichen,  da  das  ihr  von  Millingen  zugc- 
schricbene  Stück  entweder  aus  Kyme*)  mler  Ilierocharax  ist. 

1)  Kckhet  Itm-tr.  III  72;  Zeitschr.  für  Num.  XIII  13.5- 

2)  Nun..  Cbron.  XVII  (185,5)  S.  200. 
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Akrasoü, 

588.  Br.  2:.  - AYT.  K.  M.  ANT  | TOPAIANOC.  Bru.-tl.ild  de-s  Kai«rs  mit 

l<orlifar  und  Uewand  reell  Uh  in. 

B tni  CTP.  AN6NKAHTOV  ZfiCIMOY  AKPACIßTH.  Tvehe  mit 
Steuerruder  und  Filllln.rn  linkshin  stehend. 

.\I.  S. 

Murel  eitirt  den  Nuiueu  CtlP.  AYI’.  ANtNKAHTOY  von  einer  Münze  mit 
angeblich  tiunlianus  Afriranu.s  I 

AUaleia. 

589.  Br.  dl  — lÜYA.  MA  MtA  CtBA.  Bru.sthild  der  Manien  rechUhin.  , 

K CTP.  AVP.  eiPjHNAlOY  ATTAAC  und  im  Felde  ATi2 1 N.  Herakles 
nsditshiu,  den  Löwen  erwürifend. 

.M.  S.  Vgl.  ^lionnet  Suppl.  Vll  ;$2d,  48  mit  angeblich  AVP.  IPCIMA  . . . 


Hagel«. 

590.  Br.  24  — AHMOC  BATHNßN.  Kopf  de«  Demo»,  unbärtig,  rechUliin. 

K CTTI  ATTOAAOA  I nPÜ  CT6<l>A.  Zeus  in  langem  Gewand  linkshin 
stehend,  den  .Adler  auf  der  Beeilten. 

M.  S. 

.Auf  einer  Münze  mit  dem  Bildnisse  der  Crispina  erscheint  derselbe  aiiifavr^ffCQOi 
To  B (in  Monogramm).’) 


• Kilbi«. 

Während  de»  Druckes  meines  .Aufsatzes  .Die  .Münzen  der  Kilbiauer  in  Lydien**) 
erhielt  ich  da»  folgende  .VlOnzcheii,  weiches  die  vorgeschlagene  Berichtigung  von  So.  (i 
a.  a.  0.  Tafel  1,  2 bestätigt: 

591.  Br.  Iti  — KIABIA  I NCIN.  Kopf  de»  unbärtigen  Herakles  mit  Lorbe«-r  rechU- 
hin. 1‘kr. 

K TfiN  TTtPI  NIKCA)»-).  Sechs  .Aehren  zur  Garbe  gebunden.  Pkr. 

Gr.  2.50  ,M.  S. 

l'eber  die  richtige  Lesung  und  Ziitheilung  von  No.  5 a.  a.  O.  ».  unten  No.  694«. 

1)  Revue  num.  1883  8.  387. 

2)  Mionset  IV  17,  86. 

S)  Num.  Zeilsehr.  1888  .S  1-18.  Taf.  1 1 — 18. 


N 
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IMoshleron. 

592.  Br.  30  - AY.  KAI.  M.  AYPHAI.  ANTfiNflNOC.  Brustbild  des  M.  Aiireliu« 

mit  Lorbeer  und  (lewimd  reebtshin. 

B AIOCI6  PfITflN.  Zeus  linkshin  sitzend.^  auf  der  Hechten  ein  Bild  der 
aphesischen  Artemis  Imltend,  die  Linke  am  Scepter. 

.\L  S.  V'gl.  Mionnet  IV  37.  180  mit  Verus. 

593.  Br.  28 — AVT.  K.  M.  ANT.  | f*OPAlANÜC.  Bnistbild  des  Kaiser.s  mit 

Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K €HI  CTP.  M.  AI0|AI2P()Y  und  im  AWhnitt  AlOCIfPL  ] ITflN. 
Zeus  mit  Schale  und  Scepter  linkshin  .sitzend. 

M.  S. 


, llterokalsarela. 

594.  Br.  10  — Brustbild  der  Artemis  mit  Gewand  rechtshin,  hinten  Köcher,  vorn 
l’feil  und  Bogen.  Pkr. 

B Mn  1 -)SA3IA>lOB9l.  Flammender  .Altar. 

(Jr.  3,17  M.  S. 

Die  unvollständige  .Aufschrift  einer  Münze,  die  ich  in  den  Monnaies  gr.  S.  386, 
Ul  beschrieben,  ist  auf  £TTI  KAniTGüNOC  IFPÜKAICAPtbüN  zu  ergänzen. 
Vgl.  Engel,  llevuo  Num.  1884  Taf.  1 4. 

594a.  Br.  38  — Kr  PA  CVN  KAHTOC.  .Iugendliche,s  Brn.stbild  des  Senats  mit 
Gewand  rechtshin. 

B eni  APx.  [.  ..fcz.  ct)i]|AinnOY  t.  b.  ippokaic  APtnN. 

Nackter  Heros  (Perseus?),  vom  Bücken  gesehen,  rechtshin  stehend,  mit 
scheinbar  geflügelten  Schuhen  und  einer  von  der  linken  Schulter  herab- 
hüngeiideii  Chlamya,  über  der  vielleicht  die  in  der  Linken  gehaltene  Harpe 
hervorragt.  Die  Hechte  reicht  er  der  vor  ihm  stehenden  Artemis,  die,  ge- 
stiefelt, in  kurzem  Doppelchiton  und  mit  dem  Köcher  über  der  Schulter,  in 
der  gesenkten  Linken  den  Bogen  hält.  Zwischen  beiden  flammender  .Altar. 

Samml.  Walcher  von  Molthein,  Wien.  — Tafel  XI  No.  17. 

Die.ses  Stück,  mit  der  Darstellung  der  -Artemis  Persike  und  wahrscheinlich  «les 
Perseus,  datirt  au.s  der  Zeit  des  Commodus.  Es  geht  dies  aus  einer  Münze  des  Stiftes 
St.  Florian  hervor,  die  Director  Kenner  in  seiner  Sclirift  über  diese  Sammlung  (S.  100 
Tafel  V 17)  Ix'kannt  gemacht  hat,  und  auf  der  ich  CfZ.  statt  des  vorgeschlagenen 
AA€Z.  zu  lesen  glaube. 

Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wis«.  XVHI.  IW  III.  Abth.  94 
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ö94b.  Br.  28 — KPICTTINA  j C6BACTH.  Bnistbild  der  Crispina  rechtshin. 

B en.  AIA.  APT6MIA  ni’OY  APX.  I6POKAICAP.  Artemis  als  Jägerin 
rechtshin  .stehend,  die  Reclite  am  Köcher,  in  der  vorgestreckten  Linken  den 
Bugen.  Neben  ihr  rechtshin  stehender  Hirsch. 

Wien. 


Mnionin. 

595.  Br.  40  — A.  K.  M.  AYP.  ANT-ßNtlNOC.  Brustbild  des  jugendlichen  M. 
, .\iireliiLs  mit,  (iewand  rechtsbiii.  Au  der  Brust  Gegenstempel  mit  Nike"?  in 
ünieukreis.  . , 

R eni  KVINT|OVB.  APX.  [TO]  B.  und  im  Alwhnitt  MAIONfiN. 
Tempelfront  mit  .sechs  Säulen  und  .\rteniLs  (undeutlich)  in  der  Mitte. 

M.  S.  • • 


• Nywi. 

596.  S.  17  — Viertelcistophor  mit  NYZA  links  neben  und  X|A  Ober  der  Wein- 

traube. 

Gr.  2,70  M.  S. 

597.  Br.  18  — Köpfe  des  Hades  mit  Lorbeer  mul  der  Persephone  (mit  Aehren?) 

rechtshin,  l’kr. 

H NYZAEfiN  rechts,  ETOYZ'E  links.  Dionysos  mit  Epheu  bekränzt,  in 
kurzem  Chiton  und  gestiefelt,  nach  vorn  stehend,  den  Kantharo-  in  der 
Rcchb’n  und  die  Linke  am  Thyrsosstab. 

Gr.  4,(50  M.  S.  Vgl.  Mion'net  III  361,  340  und  Suppl.  VI  518,  400, 
nach  Sestiiii  mit  angeblich  EHETOYZ. 

598.  Br.  14  — Kopf  des  Zeus  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B NYZAEflN  links,  ETOYZjO  rechts.  Rechtshin  stehende  weibliche 
Figur,  mit  beiden  Händen  den  Peplos  vor  der  Brust  znsammenhaltend. 

Gr.  2,23  M.  S.  — Tafel  XI  Xo.  18.  .Sehnlich  mit  AYKO<l>Pf2N  statt 
Datum  in  München.  Mionnet  III  303,  351  (17  M.) 

Die  Aera,  von  der  die  beiden  letzten  Münzen  die  Jahre  5 und  9 angebeii,  ist 
wahrscheinlich  diejenige  der  Cistophoren  (133  vor  Chr.).^)  ln  meinen  .Münzen  der 
Dynastie  von  Pergamon“  8.  32  Lt  auch  die  Rede  von  einer  unter  Eumeiies  im  .1.  189 
beginnenden  .4era:  allein  diese  ist  zu  unsicher,  als  das.s  darauf  gefasst  werden  dürfte. 
Fiber  könnte  noch  diejenige  des  .1.  84  vor  Chr.  in  Betracht  kommen,  die  von  der 


U Oie  tiflher  bekannten  Daten  iler  Cistophoren  von  Njrsa  .sind  die  J.  12,  15  nnd  23. 


■V 
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Wif'dminricbtung  der  Provinr.  Äsia  durdi  SiilU  datirt.*)  Vielleicht  war  dieses  auch 
die  Zeitrechnung  des  phryg.  Epikteto«,  auf  dessen  Mtlnr-en  ich  .lahrzahlen  nach- 
gewiesen.’) 

Die  Ton  Mionnet  III  .‘Ki2.  ;I42  licschriebene  MOn/.e,  die  auf  einem  midereu 
Exemplare  den  vollständigen  Namen  KYPOZ  zeigt,  hat  im  Felde  da.s  Zeichen  H,  da.< 
vielleicht  ebenfalls  als  .Iahr/.ahl  (60)  aufzufa.sseii  ist. 

ö99.  Br.  25  — AHMOZ  | NYZAEllN.  Kopf  des  Demos  mit  Binde  rechtshin. 

K lOYAlOZ  ANTfl|  NEINOZ  lEPEOYZ  (so  f(ir  ItgtiV).  Kore  mit  Schleier 
Ober  dem  Kopfe,  linkshin  stehend,  die  Rechte  auf  das  .Scepter  gestlitzt,  mit  der 
Linken  den  Saum  des  Gewandes  aufhebend.  Vor  ihr  die  Beischrift  KOPH. 
Gr.  9,;i0  M.  S.  — Tafel  XI  No.  U». 

600.  Br.  15  — ZEBAZTOZ  link.s.  Kopf  des  .Augastua  mit  LorWr  rechtshin. 

B NYZA  EfiN.  Kopf  der  Demeter  mit  Schleier  und  Aehrenkranz  rechtshin. 
M.  S. 

601.  Br.  20 — ZE  BAZTOZ.  Kopf  des  Augiistus  mit  Is)rbeer  rc«;htshin;  dahinter 

Nike  rechtshin  mit  Kranz  nnd  Palmzweig. 

K NYZAEÜN  TAIOZ  KAIZ.AP.  Kopf  des  Gaius  rechtshin. 

M.  .S. 

602.  Br.  27  - AVT.  K.  nO.  AIKIN.  BAAEPIA/OC.  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorlm-r  und  Gewand  rechtahiu. 

B TPY<l)fiCIAN8  APICTANAP»  NVCAE  und  im  Felde  fl  N.  Men  mit 
Motze,  .Mondsichel  an  den  Schulteni,  Chiton  und  Mantel  linkshin  stehend,  die 
Bchale  in  der  Rechten,  die  Linke  um  ticepter:  zu  seinen  Füssen  Stierkopf. 
M.  S. 

Phlladelpheia. 

603.  Br.  22  — 'l>l AAA_  EAdJfc  12N.  Brustbild  der  Tyche  mit  Thurmkrone  und 

Gewand  rechtshin. 

B 6TTI  AOKl|MOV  AP.  Nackter  .Apollon  linkshin  stehend,  in  der  Rechten 
Zweig,  die  Linke  auf  die  Lyra  gelegt. 

Gr.  5.92  M.  .S. 

.Aus  der  Zeit  des  Sept.  Sevenis 


1)  Lelias  und  WaddiuKton,  Kxpl.  des  Inscr.  III  S.  2U.  221.  222,  251.  Nach  Kubitachek 
(Wiener  Stod.  1890,  88—  931  beirinnt  die  .Sullanische  Aera  mit  23  Sept.  86  vor  Chr. 

2)  Num.  Zeitschr.  XVI  S.  290. 

9f 
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604.  Br.  20  — €m  OPtC  T€IN0Y.  Bni.stbild  des  Sarapi»  mit  Kalathos  und 

(iewand  linkshin. 

K d>IAAi:l  6A<4>fßN.  Isis  mit  Sistnim  und  Gefiiss  linkshin  stehend. 

Gr.  0,55  M.  S.  \VI.  Mionnet  IV  98,  532  mit  unrichtiger  Lesung  und 
Beschreibung. 

Ob  die  Lesung  OPtCTtlNßN  auf  einer  angeblichen  llumon»iamiin7.e  von 
Pbiludelpheia  und  einer  sonst  unbekannten  Stadt  Oresteion,  mit  dem  Bildnisse  des 
Coinmodus,*)  richtig  i.st,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

605.  Br.  19 — AHMOC  fWAAAPAOltßN.  rnbärtiger  Kopf  des  Demos  mit 

Lorbeer  rechtshin. 

11  €TTI  TT6PIKA  fcOYC  APX.  Weibliche  Figur  in  kurzem  Doppelcbiton 
und,  wie  e.s  scheint,  mit  Beinkleidern,  von  vom  auf  einem  linkshin  liegenden 
Löwen  stehend,  den  Kopf  rechtshin  gewandt.  In  der  vorgestreckten  Ke<'hteu 
hält  sie  eine  Hchale,  in  der  erhobenen  Linken  eine  Fackel. 

Paris.  Mionnet  IV'  101.  553,  irrthUmlich  mit  Kopf  de.s  .Vugustus;  Lajurd. 

Culte  de  Venus  Tuf.  111  B 2 und  Arch.  Zeit.  1854  8.  215. 
riamml.  VV'addington.  — Tafel  XI  No.  20. 

Die  F'igur  der  Ils.,  von  Lajurd  für  .Apollon  gehalten,  während  die  Erscheinung 
vielmehr  auf  Artemis  hinweist,  stellt  vermutblich  die  dieser  verwandte  Hekate  dar, 
welcher  Fackel  und  Löwe  zukoinmen.  V'gl.  die  Bemerkungen  zu  den  karischen 
hlOnzen  No.  44ii  und  452. 


606.  Br.  18  — PAIOC  I KAICAP. 

R (4>l]AAA€A<t>tGJN 
....AIAPOC? 
darfllwr  clMAOKAICAPGüN. 
M.  S. 


Kopf  des  Gaius  Caesar  (oder  Caligula?)  rechtshin, 
einem  Capricornus  mit  Füllhorn  linksbin; 


607,  Br.  18  — Ebenso,  mit  ij)!  AAAf.A<t>t  ' 

MOeXKON 
CK(j0?..  unten 
und  <l)|AOKAICAP...  oben. 

Berlin. 

608.  Br.  19  — Ebenso,  mit  (l)|AAAFA<t>tüJN 

ANTIOXOC 

AnOAAOAO 

TOY  unten 

Berlin. 


1)  .Mionnet  Hupp).  V'll  tOS.  396,  Heud.  Hist.  nuin.  562. 
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609.  Br.  18  — KAAYAIOC  ' Kopf  den  ClaiidiuB  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B «iJlAAAf  A<t>fctON  [<1>I]AOKAICAP[OJN]  AAAPÜ.  Vier  zirsamraenge- 
hviiidenc  A ehren. 

Berlin. 


Wie  aus  den  vorstehenden  Mtlnitcn  hervorneht.  haben  .«ich  die  Philadelphier 
während  der  ersten  Kiiiser/eit  ffiXoxalaaQii;  jjenannt.  .Auf  einer  Mfinze  mit  Calignia 
kommt  anch  ein  Eäy9og  iepet'?  rtQftartxoi  vor.’) 


Kopt  des  Kaisers  mit  Lorbeer  rechtshin. 


610.  Br.  U - OYECnACIAH 
SADIAH  DO 

R Eni  e (so)  MEAH0.  nOA  ....  AI,  nOAEMTAlOY  und  im  Felde  I. 
<1>AABI.,  r.  ft>IAAAE.  Zeu.s  leiodikenos  mit  Adler  und  Scepter  link.shin 
stehend;  vor  ihm  .Altar. 

.M.  S. 


Als  Aufschrift  einer  anderen  Vespasianmilnze  verzeichnet  Friedlaeuder  im  Hermes 
Vlll  S.  229,  10  EHIMEAHO.  HPßAOV  KAI  nOAEMAI. 


Aus  der  unregelmä-ssigen  und  fehlerhaften  Jiichrifl  unserer  Münze  ist  zu  schliesseu, 
dass  TTOAEMTAIOV  eine  blosse  Verarhreibung  für  7TTOAEMAIOY  ist.  Der 
Buchstab  E nach  Efll  scheint  gar  keinen  Sinn  zu  haben. 

611.  Br.  18 — AV.  KAI.  T.  AI.  | ANTßNINOC.  Kopf  de«  Pius  mit  I>orbeer 

rechtühin. 

K tnilA«!).  KOP  NHAIAN|OV  (RIA  AAeAl»  tflN  auf  .sechs  Zeilen  in 
einem  Lorheerkranze 
Im  Handel. 

612.  Br.  22  — AY.  K.  A.  C€.  : CEOYHPOC.  Bru.stbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer, 

Panzer  und  Gewand  rechtshin. 

B ’PI AAA I fc  j[A’P]E12N.  Weibliche?  Figur,  halbnackt,  rechtshin  auf 
einem  Schwane  mit  erhobenen  Flügeln  liegend,  mit  beiden  Händen  eine 
Uber  ihr  bogenförmig  aufgeblähte  Binde  haltend. 

M.  S.  - Tafel  XI  Xo.  21. 


.Saltta. 

613.  Br.  24  — Z€VC  TTA|TPIOC.  Kopf  des  Zeus  Patrios  mit  Tänie  und  Gewand 
am  Halse  rechtshin. 

B eni  KA.  MAXAlPIßNOC  I APX.  CAITTHNllN.  Men  in  phrygischer 

J)  Head.  Niim.  Thron.  IÖ88  S.  SOO. 
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MUUe,  kiinceiii  Chiton  und  MunM  linkshin  stehend,  nn  den  Schultern  die 
Mondsichel,  auf  der  Rechten  den  Pinienapfel  und  die  Linke  am  Scepter. 

M.  S.  \'gl.  Nun).  Chron.  IV  S.  138. 

614.  Br.  2r,  - AV.  KAI.  A.  C LH.  CeOYHPO|C  nfeP.  Kopf  des  Kaisers  mit 
Lorbeer  rechtshin. 

B eni  ANAPONI|KOV  APX.  CAITT  und  im  Felde  HN|12N.  Nackter 
Apollon  mit  Plektron  und  Lyra  rechtshin  schreitend. 

M.  S. 


Snrdeis. 

615.  Br.  21  — TM12A0C  vor  dem  bärtigen  Kojife  des  Tmoio.s,  mit  Weintrauben 

Intkrän/t,  rechtshin.  Pkr. 

B CAPAI|AN12N.  .Jugendlicher  L)iony.sos  mit  nacktem  Oberkörper  linkshin 
sitzend,  in  der  Hechten  den  Kantharos.  die  Linke  am  Hinterkopfe. 

AVien.  - Tafel  XI  No.  22. 

Paris.  Mionnet  III  118,  650. 

Von  dieser  hahschen  Münze  .scheint  seit  der  schlechten  Abbildung  eines  Kxem- 
plares  derselben  bei  Peoibroke  II  Taf.  40,  6 keine  bessere  gegeben  worden  zu  sein. 

616.  Br.  21  — AVie  Monn.  gr.  S.  388,  31,  aber  mit  dem  Bru.stbild  der  Athena  links- 

hin und  mit  den  Stempeln  der  folgenden  Münze  ilberprügt: 

617.  Br.  10  — NfcPflN  KAICAP.  Kopf  des  Nero  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B eni  TI.  MNACtOV  (oder  TIMNACeOY?)  CAPAIANUN.  Zeus 
Laodikenos  mit  .Adler  auf  der  Rechten  link.shiu  stehend. 

M.  S. 

618.  Br.  16  — SFA/C  AYAIOC.  Brustbild  des  Zeus  mit  Täiiie  und  Gewand 

rwhtshin. 

B f-.m  POY^'M-  oben.  CAPAIA  NfiN  im  Abschnitt  Zebu  rechtshin’-stehend 
zwischen  zwei  Körben  mit  aufgerichteten  Schlangen. 

M.  S.  — A'gl.  .Alionnet  IV  120,  677. 

619.  Br.  30—  AYT.  K.  M.  ANT.|rOPAIANOC  AYf.  Brustbild  des  Kaisers 

mit  Lorbeer,  Panzer  und  Gewand  rechtshin. 

B €TTI  AVI*.  l*OV<l>f,INOY  APX.  A.  T.  B.  und  ini  Aleichnitt  CAPAIANliN 
I B.  NfcfiKÜPll  N.  .Jugendlicher  Flussgott  mit  nacktem  Oberkörper, 
das  Haupt  mit  Schilf  bekränzt,  linkshin  liegend,  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  Kranz  haltend,  und  die  Linke  auf  das  Oueligefäss  legend.  .Auf  dem 
rechten  Knie  des  Gottes  sitzt  ein  nacktes  Kind  mit  vorge.streckten  .Armen 
rechtshin. 

M.  S.  — Tafel  XI  No.  23.  A'gl.  Mionnet  Suppl.  A'll  430,  .522,  ungenau. 
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620.  Br.  30  — .\ehnlich  der  vorigen  mit  der  (iruppe  rechtjihin,  T.  B.  getrennt  im 
Felde,  und  im  Absehnitt  CAPAIANfiN  I - B NtfiKO  PflN. 

•M.  S. 

Darstellungen  von  Flussgöttern  mit  einem  Kinde  kenne  ich  nur  noch  auf 
einer  Mflnv.e  von  Tralleis  (M.  Aurel),  wo  der  Dott  da«  Kind  auf  dem  Knie  hält, 
und  auf  einer  andereh  von  .\izani.‘i  (Hadrian),  wo  da«  Kind  auf  der  vorgestreckten 
Hand  des  Gottes  sitzt.')  .Alle  die.«e  St^te  lagen  an  Zuth'l«sen  von  grtK»sen  Strömen, 
des  Herrn»«,  Maiaiidros  und  Kyndakos,  so  da-.«  man  versucht  sein  könnte,  da«  Kind 
als  PersoniKcation  des  Nebtmflns.ses  zn  erklären,  um  *o  mehr,  als  auf  Münzen  oft  der 
Hanjitstrom  der  Landschaft  und  nicht  der  Nebenfluss,  an  dem  der  Ort  lag,  genannt 
erscheint,  auf  sardi^hen  z.  B.  der  Hermos  und  nicht  der  Paktolos.  Indessen  mfk'hte 
ich  auf  diesen  Einfall  kein  be^jonderes  (ihivicht  legen. 


Hilaiidos. 

621.  Br.  15  — CIAAN  AOC.  Brustbild  der  Tyche  mit  Thurmkrone  und  Gewand 

rechtshin. 

R CIAANAfflN.  Mondsichel  und  zwei  Sterne  mit  sechs  Strahlen  über 
der  Höhlung. 

Gr.  1,75  Ini  Handel. 

622.  Br.  41  — lEPA  CYNKAHTOC.  .lugendliches  Brustbild  des  Senats  mit 

Gewand  rechtshin. 

K ERI  CTA.  ATTAAIANOY  APXONTOC  A.  »nd  im  Abschnitt  Cl- 
AANAE  flN.  Bärtiger  K aiser  (Comniodas?)  rechtshin  galoppirend,  in  der 
erhobenen  Rechten  den  Speer  schwingend;  unter  den  Vorderfü.ssen  des  Pferde.« 
ein  gefesselter  Barbar  mit  phrvgischer  .Mütze  rechtshin  kiiieend. 
ln  .Augst  tau  Basel  1880  gefunden. 

623.  Br.  24—  AY.  KAI.  A.  C€  H.  C60YHP0C  nt  P.  Kopf  de.«  Sept.  Severu.s 

mit  Lorbeer  rechtshin. 

R CI  AAN  AfllN.  .Athens  mit  Eule  auf  der  rechten  Hand,  und  Schild  und 
S|)eer  in  der  Linken,  linkshin  .stehend. 

M.  S. 


Stratonlkeia  Hadrianopolla. 

Aus  der  Müiizenserie  des  kari.schen  Stratonikeia  hat  kürzlich  Head  einige  Präg- 
ungen ausgeschieden,  die  von  einer  anderen  Stadt  dieses  Namens,  Hadrianu[>olis  zu- 


ll V>|,  Mionnet  IV  ZIO.  98  und  .Suppt  VII  195.  7fi  und  77. 


Digitized  by  Google 


724 


benannt,  berrlihren.*)  ln.schriftenfunde.  deren  wichtigsten  U.  Radet  bekannt  gemacht 
und  besprochen  hat,*)  ermöglichten  e»,  die  Lage  des  Ortes  im  oberen  Kaikusthale, 
nicht  weit  unterhalb  Xakrasa,  festr.ustelleu.  Die  Stadt  ist  demnach  wohl  richtiger, 
wie  s|)äter  ihre  Bischöfe,*)  den  lydi.scheii  als  den  mysischen  beizuzählen. 

Als  Orönder  Stratonikeias  erscheint  auf  Inschriften  und  Münzen  der  Kaiser 
Hadrian.  Hadet  a.  a.  0.  S.  118  und  122  nimmt  an,  Hadrian  hätte  hier  auf  einer 
seiner  Reisen  (128  n.  Ohr.)  au.s  einem  bereit»  bestehenden  Dorfe  oder  Colonie  eine 
■Stadt  errichtet,  was  an  und  für  sich  wohl  richtig  sein  mag.  Allein  man  darf  weiter 
scblies-sen,  das»  jene»  Dprf  einst  glänzendere  Zeiten  gesehen  und  vor  der  hadrianischen 
(irüudung  bloss  die  üeberreste  einer  in  \erfall  gerathenen  Stadt  Stratonikeia  dar- 
stellte. Denn  dieser  Name  röhrt  sicher  nicht  erst  von  Hadrian  her,  sondern  geht  in 
die  Zeit  der  Seleukiden  oder  Attaliden  zurOck.  Mögliclurrweise  war  der  Ort  ebenfalls 
eine  j^ner  makedonischen  Colunieii,  die  »ich  seit  Alexander  in  Kleinasieu  fe.^tgesetzt 
batten,  wie  z.  B.  die  gleichnamige  karische  und  verschiedene  lydi,-K;hc  und  phrygische 
Städte.*)  -Aus  unbekannten  Grtinden  war  dieses  Stratonikeia  entweder  plötzlich  oder 
nach  und  nach  zu  einem  politisch  unbedeutenden  Orte  herabgesunken.  " bi»  ihn  der 
Kaiser  wieder  zu  der  Stadt  erhob,  die  »ich  ihrem  Wohlthäter  zu  Ehren  den  Beinamen 
Hudriano|M)lis  zulegte. 

Die  bisher  bekannt  gewordenen  Münzen  dieser  Neugröudung  fasst  die  nach- 
.stehende  Liste  zusammen: 

625.  Br.  18  — AAPIANOC  KTICTHC.  Kopf  de.»  Kaiser»  mit  Lorbeer  rechtshin. 

R AAf’IANOTTO.  CTI’A.  Zeu»  mit  Schule  und  Scepter  linkshin  thronend. 

M.  S.  Monn.  gr.  S.  316.  87a. 

626.  Br.  43  — AVTO.  K.  M.  AVP.  ANTfiNtlNOC.  Bru.»tbild  de«  (’araoalla 

oder,  aus  No.  627  zu  .»chliesKcn.  bc.»»er  Elagabalug  mit  Lorbeer  uiul  <ie- 
wand  rechtshin. 

K tni  C TP.  <t>l AOZt  NOV  APTtMnNÜC  AAPIANOnOAtIT.  mid  im 
Abschnitt  CTPATONt IKt flN.  Dionysos  mit  Kantharos  und  Thyrsos 
linkshin  stehend;  vor  ihm  Panther  und  Satyr;  hiiibw  ihm  Muinude. 

Waddington,  Revue  iium.  1831  S.  241*,  7,  wahrsclieinlieh  .»o  aiieh  Mionnet 
.Suppl.  VI  3311,  496  aus  .Arigoni  II  Tuf.  .33,  1. 

627.  Br.  28—  lOVAIA  KOP  NHAIA  nAVA,A.  Brustbild  der  Paula  reehtshin. 
R €ni  CTPA.  «blAO  Zf  NOV  APTtMI2NOC  und  im  Felde  1.  AAPIANU 


1)  Hist.  nuin.  S.  tOü. 

2)  Bull.  <le  riorr.  hell.  XI  (1887)  S.  IU8-I2«.  Karte  XIV. 

S)  Xotit.  episc.  1 184,  III  117,  etc. 

4)  Nakrasa.  Apolloni».  Thyutetm.  Mortene.  Hvrkanis.  Itlaundn«,  Bukimia,  Peltai  u.  a.  Vgl. 
Schiichbanlt,  Mitth.  de»  Ath.  ln»t.  1888  3.  l — 17. 
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[TTOA].  r.  CTPATO.  Athena  linkslnn  ScIibIp?  in  der  liechten. 

Schild  lind  Speer  in  der  Linken. 

Berlin. 

628.  Br.  25  — lOVAIAN  M , AMAIAN.  Brustbild  der  Manie»  reclitehin. 

B AAPIANOn|OAITßN  CTP  nnd  im  Felde  rechfe  ATONI  |Kfcj;2N. 
Rechtshin  schwebende  Nike  mit  Palmzweiir  in  der  Rechten  nnd  Kranz  in  der 
erhobenen  Linken. 

M.  S. 

Mionnet  Suppl.  VI  541,  502  (••^estini). 

629.  Br.  2<>  — AVT.  K.  M.  AN.|  TOPAIANOC.  Brustbild  de.s  Kaisers  mit  I/or- 

beer  und  (iewand  rechtshin. 

K eni  AAKINOV  CT  PATONfclK€IiN  und  im  Felde  AAPIA|NOnO. 
Tyche  mit  Steuerruder  und  Flillhorn  linkshin  stehend. 

M.  S. 

Mionnet  III  280,  454  (Coiisinery)  und  Suppl.  VI  541.  .502  (Paris),  beide- 
nial  ohne  .4u);ul)e  von  AAPIANOTTO. 

630.  Br.  25  — CTPA|TONfclKIA,  Brustbild  der  Tyche  mit  Thnmikrone  und 

Gewand  rechtshin. 

B tm  [AAK]INOV  CTPATÜNI  KtX2[N].  -I(mcnde  Artemis  rechtshin: 
neben  ihr  springender  Hund. 

liaym-Kbell,  Thes.  Brit.  11  185  Tat".  XXI  b:  Berlin,  mit  f TTI  AKINOY. 
Vermuthlich  reiht  sich  chronolo){isch  ebenfalls  hii-r  ein: 

631.  Br.  25  — Vs.  ähnlich  der  vor-teheuden. 

R CTPATONIKtnN  KAIKOC.  Der  Klus,sKott  Kaikos  linkshin  liegend. 
Brit.  Mus.  Head,  Hist.  mini.  4(iti.  Kat.  Huber  No.  023. 

632.  Br.  35  — WegKescihlifl'en  i*s  Brustbild  des  Gordiantis  III. 

R €ni  C.  AVP.  AAKINOV  thIAOBAXXÜV  («>)  AAPIANO  und  im  Felde 
links  TTOACITflN,  rechts  CTPATONfcl  KC12N.  Dionysos  in  kurtein 
Chiton  und  Mantel,  gestiefelt,  mit  Kantharos  nnd  Thyrsos  linkshin  stehend; 
Panther  vor  seinen  FUssen. 

M.  8.  — Tafel  XI  No.  24. 

633.  Br-  27—  AYT.  KAI.  AIK.  ÜVAAfPIANOC  CtB.  Bru.sibild  des  Kaiser» 

mit  Isirbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K AAPIANOrrOAFI[TfiN  CTPATflNt  l und  im  Felde  Kt  ] fiN.  Tyche 
mit  Steuerruder  und  Füllhorn  linkshin  stehend. 

Floren/..  Kckhel  Niini.  vet.  anecd.  Taf.  XII  1.5;  Mionnet  III  381,  455 
und  Sestini  Lett.  mim.  cont.  VI  (>5,  12. 

634.  Br.  27  - Aehnlich  mit  AYT.  K.  n.  AIK.  OYAA6PIANOC  CeB.  Brust- 

bild mit  Panzer  und  Gewand  und  auf  der  R».  IKF  12N  im  Felde. 

Sestini  Mus.  Hedervar  II  233.  10  und  Lett.  niini.  cont.  VI  05,  13. 

Abh.  J.  I.  fl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«,  XVIIl.  Bd.  III.  Abth.  «5 


r 
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635.  Br.  31  — AYT.  K.  H.  AIK.  TAAAIHNOC  CCB.  Brustbild  des  Kaisers 

mit  Lurtxjer  und  tiewand  rechtshin. 

K tni  (J>AYCTOBA[KX]OY  AAPIANOHO ACITßN  CTPATONIKenN. 

.\sklepios  und  Tyche  einander  (tejfentiber  stehend. 

Mionnet  III  381,  457  au-s  Rjisi  he  Lex.  V 1411,  mit  angeblich  <t>AVCTOY 

BAAePlOY. 

636.  Br.  41  — ItPA  CVN  j KAHTOC.  Brustbild  des  Senats  mit  tiewand 

rechtshin. 

H tni  CTP.  AYP.  thAYCTOBAKXOV  AAPI  und  im  Felde  ANO  HO 
AI[T  n|N:  ini  .Abschnitt  CTPAT0N6I  KtßN.  Asklepios  rm^htshin 
stehend,  die  Hechte  auf  den  SehlaiiRenstab  gestützt,  die  Linke  der  Stadt- 
jtöttin  reichend,  die  mit  dem  Kalathos  auf  dem  Haupte  und  dem  Fnllhom 
im  linken  Arm  linkshin  vor  dem  (iotte  steht. 

M.  S. 

637.  Br.  24  — K.  TT.  AIKIN.  BAA€PIAN[OC].  Brustbild  des  jtlngeren  Valerianus 

mit  Lorbeer  rechtshin. 

K CTPATO  I NCIKf. ' und  im  .\bschnitt  N12.  Zeus  mit  Schale  und  Scepter 
linkshin  sitzend. 

München.  Mionnet  III  381,  456. 

Wie  mir  ür.  Pick  bemerkt,  so  könnten  sich  die  auffallenden  Beinamen  0ii.ößax- 
yo»;  lind  0ai  a t (}ßa»x"<i  auf  die  Mitglied.schatf.  eines  Collegiums  beziehen. 

Teiiienolhyral. 

638.  Br.  33—  AHMOC  tJJAABIOTTüAtlTflN.  Kopf  des  jugendlichen  Demos 

mit  Binde  rechtshin. 

K MAPKOC  APX.  A.  THM€NÜ0VPeY  und  im  Felde  CI.  Die  Stadt- 
göttin mit  Mauerkrone.  Schale  und  Scepter  linkshin  vor  einem  flammenden 
.Altäre  stehend. 

M.  8. 

639.  Br.  24  — THMFNOC  OIKICTHC.  Iliibärtiges  Bnistbild  des  Tenienos  mit 

Gewand  rechtshin. 

H wie  No.  fl38.  mit  HM  in  Ligatur. 

M.  S. 

Beide  Münzen  datiren  au-s  der  Zeit  des  Sev.  .Alexander. 

640.  Br.  31  — AV.  A.  AYPHAIOC  | KOMOAOC.  Brustbild  des  Kaisers,  bärtig. 

mit  Lorbeer,  Panzer  und  Gewand  rechtshin. 

K rAI[OC]  MATfcPNOC  ACIAP.  THM€.NOOYPe;VCI.  Men  in  kurzem 
Chiton  und  plirygischer  Mütze,  mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern,  Pinien- 


Digitized  by  Google 


727 


iipfel  in  der  liechten  und  Scepter  in  der  Linken,  in  einem  von  zwei  springen- 
den Zebimtieren  bespannten  VVajien  linkshin  stehend. 

M.  S. 

fi40u.  Hr.  30 — AY.  K.  TTO.  AIK.  GAAtPIANüC.  Brustbild  des  Kaisers  mit 
Strahlenkrone  und  Gewand  rechtshin. 

B TITIANOC  APXiePfYC  JHMeNO0Y|PfcYCIN.  Oer  Hesperiden- 
baum  mit  seinen  Aepfeln  und  der  Schlange:  links  Herakles  nackt  von 
vorn  stehend.  Kopf  rechtshin,  die  liechte  auf  die  Keule  gestützt,  im  linken 
Arm  Löwenfell  und  Bogen;  rechts  die  drei  Hesperiden  im  Dopi>elcbiton 
von  vorn  und  linkshin  blickend. 

Brit.  Museum.  — Tafel  XI  No.  25. 

M S, 

Tomaria. 

641.  Br.  15  — Bärtiger  Kopf  de«  Herakles  rechtshin.  Pkr. 

B TOMAP|HNßN.  Adler  von  vorn  mit  entfalteten  Flögeln  rechtshin 
blickend.  Pkr. 

ür.  2.3H  M.  S. 

Trallela. 

642.  Br.  20  — Kopf  des  Apollon  mit  Is>rljeer  rwiliLshin. 

B TPAA  links,  AIANT2N  oben  und  AZKAAT70Z  im  Abschnitt.  Cjiiadriga 
ini  Galopp  rechtshin,  von  einer  weiblichen  Figur  mit  Scepter  in  der  Linken 
gelenkt.  Im  Felde  rechts  Lyra. 

Gr.  7,60  M.  S. 

642a.  Br.  12—  KAIZA|P£f2N.  Zebu  rechtshin  stehend. 

K MENAN.APOZ.  Adler  rechtshin,  die  Fitigel  schlagend. 

Gr.  1,35  M.  S.  — Zeit  des  .Augiistu«. 

642b.  Br.  23  — M.  AYPHAIOC  OYHPOC  KAICAP.  Brustbild  de«  Gaesuo  M. 

Aurelius  rechtshin. 

B rp.  nO(,^Ä/on).  TPAAAtYiC  KTICCTHC  (so).  Tralleus  in  Krieger- 
tracht und  gestiefelt  linkshin  .stehend,  die  Kechte  vorgestreckt,  die  Linke  auf 
den  S|ieer  gestützt. 

M.  B. 

Diese  Mönzc‘  scheint  das  erste  Mumiment  zu  sein,  da-s  den  Namen  des  Henis 

Kisinymos  von  Trallei«  überliefert. 

PHRYGIA. 

Aknionla. 

643.  Br.  33—  AVT.  K.  M.  AV.  ANTflNtlNOC.  Bru.stbild  des  jugendlichen 

Curacalla  mit  Lorlieer  und  Panzer  rechtshin. 

96* 
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K AKMO|N€fiN.  Her»kle»  härtig  und  Iwkränzt  rechtshin  .stehend,  etwa« 
Tornfil)er  auf  die  Keule  RestOtzt,  die  auf  einem  Stierkopf  .steht;  in  der 
Linken  H<i)'en. 

,\1.  S.  - Tafel  XII  No.  1. 


Aiiaiiia. 

&44.  Br.  20 — 0p A CVNK|AHTOC.  Weibliches  Brustbild  mit  Binde  und  tiewand 
liiiksliin. 

R AIZANf  ! ITI2N.  .Asklepios  rechtshin  schreitend  mit  zurtickgewsndtem 
Kopfe,  in  der  Rechten  den  unter  den  .Arm  (Jestiltzteli  Sehlanf^enstab  haltend. 

lir.  b,81  M.  S. 

fi4ä.  Br.  20  — AY.  KAI.  TP.  AAPIANOC  Cfc.  Brustbild  de»  Kai.sers  mit  Lorbeer 
und  Panzer  rechtshin. 

R AHMOC  AIZAN6ITI2N.  Oer  Demus  mit  nacktem  Oberkörper  von  vom 
.«behend,  die  Rechte  aiisjjestreckt,  die  Linke  ira  Gewand. 

Schottenstift  in  Wien.  — Tafel  XI  No.  2li. 

Aiiiorioii. 

G46.  Br.  18  — Kopf  der  Kybele  mit  Thurnikrone  rechtshin.  Pkr. 

R AMÜPIANflN.  Löwe  auf  Hermesstab  rechtshin  sprinjfcnd;  darüber  AI. 

(Jr.  :MÖ  M.  S.  — Tafel  XII  No.  2. 

f47.  Br.  20  - NEPflNA  KAIE.APA  AMOPIANOI.  Kopf  des  Nent  mit  Lorbeer 
rechtshin. 

K Eni  AEYKIOY  I OYAIOY  KATilNOE  TO  B.  Adler  linkshin  auf 

einetn  Stierl)ein  stehend. 

M.  8. 

Nimh  dieser  Bi’schrcibnnn  ist  der  Majji.stratsname  der  Monn.  j;r-  S.  393.  !>7  zu 

berichtigen.  Plin  Cato  kommt  auch  unter  Claudius  vor.') 

f>48.  Br.  31  — TI.  Al.  KAI,  AAPI.|  ANTßNf  INOC.  Kopf  des  Piu«  mit  Loriteer 
rechtshin. 

B AMOPIANI2N  ETTI  CPPTOPOC  ANTfiNlOY.  tl.V(fieia  rechtshin  vor 
dem  link.shin  .stehenden  .Asklepio.*. 

M.  S. 

Ankyra. 

C49.  Br.  21  — AHMOC  | ANKYPANflN.  Brustbild  des  bärtitren  Demo«  mit  Lor- 
beer und  Gewand  linkshin. 

U Xum.  /♦'itachr.  XV'I  2h7.  135.  wo  atH  Wr*i4»ii«*n  KAITtONOC  otA'ht. 
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li  eni  AOYKIOY  KPACCOY  AP.  Art  eiuis  Kphesia  /.wischen  zwei 
Hirschen. 

M.  S. 

ßjO.  Br.  24  - AY.  KAI.  TI.  AI.  AAP.  | ANTflNINüC.  Kopf  des  Pius  mit  Lor- 
beer rechtshin. 

B eni  AI.  AOYnnOY  I APX.  ANKYPANAN.  Nackter  Zeus  mit  Anker 
und  Scepter  linkshin  stehend 

M.  S.  Vgl.  VVaddiiigtoii,  Kevue  niim.  S.  158  mit  angeblich  TT. 

AP.  AOYTT.  Nt. 

Apanieia. 

651.  Hr.  20  — K€.|  AAINOC.  Kopf  de.s  Kelainus  mit  Binde  m htahin. 

B ATTA  Mt-flN.  .Marsyaa,  die  Nebri.s  tiher  den  tichultem,  rechtshin  stehend 
und  die  Doppelflöte  blasend. 

Cr.  3,75  M.  S.  — Tafel  Xll  No.  3. 

Paris.  .Mionnet  Suppl.  VII  510,  14l>.  unvollständig. 
ft.jla.  Br.  15—  ZfcYC  [Kt]|AtNfcYC.  Kopf  des  Zeus  Aei.aiytts  mit  Gewand 
am  Halse  rechtshin. 

R ATTA]  Mt  AN.  .Adler  Iink.shin.  die  Fldgel  .schlagend  und  den  Kopf /.urtick- 
wendend. 

Cr.  2,70  M.  S. 

Vgl.  Kat.  Ivanoff  No.  574  mit  der  falschen  Lesung  ZfcYC 
AfcNfcYC. 

Den  Typus  eines  AlONYCOC  KfcAAlNfcVC  hat  l4ibbecke  in  der  Zeitschr. 
ftir  Num.  XV  10  Taf.  III  13  bekannt  gemacht. 

652.  Br.  14  — ZEBAZTH.  Brustbild  der  Livia  rechtshin. 

B MAP  KOZ 

MAN  NHI.  Keule  auf  die  Mäanderlinie  gestellt;  darunter  ATTA|MEAN|. 
ÜZ 
M.  S. 

Der  Name  ist  nicht  Mos/iiioi'o«;,  wie  man  etwa  au»  dein  leeren  Theiie  des 
Feldes  verniuthen  könnte,  sondern  -Maenjna;,  wofllr  sich  in  Inschriften  auch  die  Form 
.tJayyyi»s  tindet. 

653  Br.  25  - (pAYCTfclNA  CfeBACTH.  Brustbild  der  älteren  Faustina  als 
Demeter  mit  .Aehrenkranz  und  Schleier  rechtshin. 

B ATTAMfAN  tTTIM.?  TT.  AIA.  ATTOAAINAPIOY.  Athena  (Nike- 

phoros?)  linkshin  stehend,  die  Linke  auf  den  Schild  ge.stötzt  and  dahinter 
SiHST 

.M,  S,  Tafel  XII  No.  I. 
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fiä4.  Br.  37  — AY.  KAI.  M.  AVP.  KOMOAOC  C6B.  Bärti>{e.s  Brustbild  d«t 
Kaisers  mit  Lorbepr  und  Panzer  rechtshin,  am  Panzer  Gorj^oneion. 

B TTAPA  CTPATO|NlKIANOY  und  im  Alwchuitt  ATTAMeiiN.  Athena 
mit  flatterndem  Peplos  linkshin  auf  einem  Felsen  sitzend,  an  den  rechts  der 
Schild  t{elehnt  ist.  Den  Oberkörjwr  rechtshin  (jwlreht,  spielt  die  Göttin  die 
Doppel  flöte.  Hechts  der  Boden  mit  Pflänzchen  bezeichnet. 

M.  S.  — Tafel  Xll  No. 

«5.1  Br.  3«  - AYT.  K.  A.  CeTTT.  CeOYHPOC  HfeP  TI.  Brustbild  des 
Kaisers  mit  Lorbeer,  Panzer  und  tiewand  rechtshin. 

B f-ni  Arr2NO0tT|OY  APT^MA  und  im  Abschnitt  AnAM(-f2|N. 
Athena  wie  auf  No.  6.54;  rechts  eine  ^jekräuselte  Wasserfläche  (Quelle), 
in  welcher  sieh  das  Haupt  der  Göttin  wiederspiegclt.  Links  im  Hintergründe 
Bergrdcken,  hinter  welchem  der  nackte  bärtige  .Marsjas  mit  dem  Ober- 
körjier  herrorrugt.  .sein  Staunen  durch  .Ausbreiten  der  .Arme  ansdrOckend. 

Brit.  Mus.  — Tafel  XII  No.  ti. 

W ien . 

Beide  Münzen  habe  ich  schon  früher  beschrielten,  alter  ohne  .Abbildungen  davon 
zu  geben.*)  Eine  dritte  des  Münchener  Kabinets,  mit  demselben  Typus  und  <lem 
Bildnisse  Gordians,  die  Sestini  im  Mus.  Medervar  11  auf  Taf.  X.XA'  12  völlig  entstellt 
hat.  ist  dabei  zugleich  berichtigt  worilen. 

Die  Darstellung  ist  ohne  Zweifel,  wie  mehrere  andere  gröss«>re  Compositioneii 
auf  Münzen,  einem  Wandgemälde  entuonimen.*)  Die  Quelle  in  der  sich  Athena 
spiegelt,  kann  auf  die  (Flöteiupielle)  bezogen  wenlen.*) 

656.  Br.  29  — AYT.  K.  T7.  AIK.  PAAAIHNOC.  Brustbild  des  Katsers  mit 
Struhlenkroue,  Panzer  und  Gewand  rechtshin. 

R (-ni  TPV<t>fß]|  NOC  ATTAMfßN.  Zeus  Nikephoros  link.shin  .sitzend. 

M.  S. 

f*56a.  Br.  33  — AIKI.  KOPN.  OVAAFPIANOC  K.  Bru-stbild  des  Saloninus  mit 
Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R nAprr  tPMOY  HANf  TVPIAPXOY  und  im  Abschnitt  AnAMtßN. 
Rechtshin  schreitender  Löwe;  darüber  Cista  mit  Schlange  und  vor  ihm  auf- 
gepflanzter Thyrsos. 

M.  S. 


Kibjru. 

657  Br.  20  — AOMITIANOC  CeBACTOC  KIBYPATßN.  Kopf  des  Kaisers 
mit  Lorbeer  rechtshin. 

1)  Nun».  Zeitsrhr.  XVI  ,S.  Z8Ö.  MO  !l‘. 

2)  .blirli.  des  Aroh.  Inst.  III  .S.  290. 

öl  Kanisay.  Journ.  of  hell.  J^tail.  VIII  .^09  und  510. 


'S 
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R tm  APXItPtilC  KAAY.  BIANTOC.  Athena  Nikephoro»  linkshin 
stehnnrl,  die  linke  Hund  an  Schild  und  Speer, 

M.  S. 

6h7a.  Br.  15  — KIBYPA  TßN.  Brustbild  des  jn^^endlichen  Dionysos  mit  Kpheu 
lind  Gewand  rechtshin;  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  | All.  Pkr. 

R t-TTI  APXIt.  KAAY.  BIANTOC.  Stossender  Zebu  rechtshin. 

Gr.  2.75  .\I.  S.  — Tufel  .\11  No.  7. 

Der  zweite  Bucbstab  der  Beiachrift  des  Kopfes  könnte  auch  A xelesen  werden. 
Da  aber  lAfi  keinen  Sinn  hat.  so  ist  wohl  lAfi  anzunehnien.  Voi«  war  eine  Be- 
zeirhnnng  des  Dionysos  als  Sonnenxoti  und  zu);leich,  je  nach  der  .Tahreszeit.  des 
Halles.  Zen«  und  Helio«.*)  Ob  dieselbe  schon  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  gebräuchlich 
war,  dafür  scheinen  freilich  keine  Zeugnisse  Torzuliegen,  ln  späterer  Zeit  kommt  der 
Name  vielfach  vor.  Iiesonders  auf  geschnittenen  Steinen,  z.  B.  auf  einem  rothen  .laspis 
meiner  Sammlung,  den  ich  1860  in  Syrien  erworben  nnd  der  eiiierseita  den  Kopf  des 
Helios,  anderseits  die  liuschrifl  IA(jü  zeigt  (Tafel  XII  No.  8). 

Dieses  Bild  des  Steines  ist  zugleich  der  Typus  einer  kibyratischen  Kupfermünze, 
die  ihrem  Stile  nach  in  die  Zeit  des  Truianus  Decitis  gehört: 

6.58.  Br.  20  — Brustbild  des  Helios  mit  Strahlenkrone  und  Gewand  rechtshin. 

B KIBYPA  oben,  TßN  unten.  Korb. 

M.  S. 

Der  Helioskopf  ist  auch  der  Typus  früherer  autonomer  Prägungen.*)  l'elH-r  die 
(.TÖttin  von  Kibyra  s.  olien  No.  446  und  Tafel  X No.  7. 

659  Br.  22  — lOV.  KOP.  [T7AYAA  AV.  Brustbild  der  Paula  rechtshin. 

B KAI.  KIBY  PATßN,  Nackter  Hermes  mit  Hut  und  Stiefeln  linkshin  auf 
einer  bekränzten  Ba.sjs  sitzend,  in  der  Rechten  den  Beutel,  in  der  [linken  den 
Stab  haltend. 

660.  Br.  22  — lOYAlA  CÜAIMIC.  Brustbild  der  Soaemias  rechtshin. 

B aus  gleichem  .''tempel. 

M.  S. 

661.  Br.  29  — lOVAIA  MAMfcA  CtBACTH.  Brustbild  der  Mamea  rechtshin. 

K KIBYPA  TßN.  Nike  mit  Kranz  nnd  Palmzweig  linkshin  schreitend;  im 
Felde  links  Korb  und  AC  (201). 

M.  S. 


I)  Macrobiiis.  .Satiim.  I 18. 
2»  Monn.  xr.  8-  396.  82  - 86. 
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661a.  Br.  18  — AV.  K.  M.  AN.  TOPAIANOC.  Bru.stbjld  de»  Kai.»ers  luit  Lor- 
beer und  Bewand  rechtshin. 

B KIB  V|P|AT|il|N  /.wischen  .sechs  Sternen,  welch«  im  Kreise  um  eine 
Mondsichel  mit  einem  siebenten  Stern  in  der  Höhlung  stehen. 

M.  S. 


Kidramos. 

Du.ss  Kidramos  den  phrygischen  Städten  /uziizählen  sei.  hui  neuerdings  UamsHy 
im  Amer.  .fmirnal  of  .Arch.  111  S.  856  gezeigt.  .Auch  die  Münze  von  Kolrwsai  No.  667 
spricht  für  diese  iCutheiluug. 

662.  Br.  20 — OYGCTTACIANOC  | CtGACTOC.  Kopf  de»  Kaiser»  mit  lujrbeer 

rechtshin. 

li  nAM4>IAOC  CeAfeV|KOV  KIAPA  und  im  Felde  MH  NßN.  Göttin 
im  Üoppelchiton  mit  Kalathos  und  .Schleier  von  vorn  stehend,  beide  V^order- 
arme  seitwärts  gestreckt. 

M.  S. 

663.  Br.  20—  Kbenso.  mit  TTAMt|>IAOC  | Ct  AeVKOV  und  ira  Felde  r.  Kl  | AP/A, 

1.  M HNn. 

Im  Hundei. 

664.  Br.  22 — /KV.  KAICA[P|  | AAPIANOC.  Bru-stbild  des  Kaiser»  mit  Lorbeer 

und  Gewand  rechtshin. 

R AIA  nANrblAOV  KAI  H und  im  Felde  I.  Kl  APA,  r.  MHlNfiN. 

üavselbe  Götterbild,  aber  wie  es  .scheint  vielbrüstig,  wie  die  Ephesisch« 
Artemis,  und  mit  eingebundenem  l’nterkörper,  der  sich  nach  unten  verjüngt. 
M.  S.  — Tafel  .XII  No.  9. 

665.  Br.  19  — /KV.  KAP.  (so)  TP.  j AAPIANOC.  Dasselbe  Brustbild. 

H AIA  TTANd>l  AOV  KIAPA  und  im  Felde  MH  | NUN.  Die.selbe  Göttin 

mit  mond.sicheltünnigen  Kalathos. 

M.  S. 

666.  Br.  10  — AVPHAIOC-  BHPOC  KAI.  Kopf  de»  jugendlichen  M.  .Aurelius 

rechtshin. 

R AI.  Cf  AtYKO|nOAfcMn  und  im  Felde  KIAPAMH|NnN.  Dasselbe 
Bild  mit  faltigem  Schleier. 

Sunmil.  Soutzo  in  .Athen.  — Tafel  XH  No.  10. 

Paris.  Mionnet  IV  265.  118  mit  OYHPOC 

In  Hermengestalt  auf  einer  Basi.s.  ohne  .Schleier,  kommt  das  Cultbild  noch  auf 
einer  Münze  mit  Caracalla  vor.')  Es  scheint  eine  Artemis  darzusteilen. 

11  Monn.  irr.  397.  9Z  Tsf.  V 190. 


N. 
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Kolossal. 

667.  Br.  U»  — Kopf  de»  Zeus  mit  Ix)rbeer  reclibhin;  dahinter  iinhestimmte» 

Symbol.  Pkr. 

B KÜAOZ  ZHNilN.  Getlngelter  Blitz. 

(ir.  5,70  M.  S.  — Tafel  XII  No.  11. 

In  Typn»,  Anordnung  der  .Aufschrift,  Stil  und  Gewicht  stimmt  diese  Münze  iiuf- 
fallend  mit  einer  anderen  von  KidrnmoH  überein,')  m dass  an  der  Nachbarschaft  der 
beiden  Städte  nicht  zu  zweifeln  ist. 

668.  Br.  26  — BOVAH  recht».  Kopf  der  Bovli'  mit  Schleier  rechtshin. 

B KO  AOCCHjNnN.  Zeus  Luodikenos  mit  .Adler  und  Seepter  linkshin 
stehend. 

M.  S. 

669.  Br.  19  — Kojif  de»  Surapis  mit  Kalathu»  rechtshin. 

B KOAOC  CHNflN.  laia  mit  Kalathoe.  Sistruni  und  Gefäs»  linkshin  stehend. 
M.  S.  Vgl.  Kenner,  .Nun).  Zeitschr.  IV  237  Taf.  X,  2,  ohne  Zweifel  die- 
•selbe  Münze. 

670.  Br.  35  — Umschrift  und  Brustbild  des  Commodu»  rechtshin. 

B .Aeu-sserc  l'm.schrift  unleserlich;  im  Kehle  KOAOC'CHNflN.  .Artemis  im 
Doppelchitun  und  l’eplos  und  mit  Kocher  an  der  Schulter,  rechtshin  neben 
einem  Hirsch  stehend,  dessen  Geweih  sie  mit  der  Linken  erfa.s.st. 

Brera  in  Mailand,  ans  der  Samml.  d'Rste.  — Tafel  XII  No.  12. 

Kiue  gute  .Abbildung  dieses  hOkschen  Typus,  der  nur  aus  einem  schlechten  Exem- 
plare der  nämlichen  Münze  im  Wiener  Kabinet  bekannt  war,’)  fehlte  bisher.  Die 
Göttin  scheint  herbcizueilen,  um  den  Hirsch  zu rOckzu halten.  .Auf  der  ähnlichen  Dar- 
stellung eine»  rimii.schen  Medaillons  steht  Artemis  rollknmmen  ruhig  neben  dem  Thicre.’) 


Kotiaeioii. 

671.  Br.  19 — PAABAN  AVTjOKPATOl’lA.  Kopf  de»  Galba  mit  Lorlseer 
rechtshin. 

B EHI  [TI.  KAAYA]  lOV  OYAPÜY.  Nackte  bärtige  Eigur  linkshin 
stehend,  die  liechte  erhoben. 

M.  S. 

1)  Monn.  gr.  397,  90,  Sehr  verschieden  von  dte.sen  Münxen  ist  der  Stil  der  gleichtypigen 
von  Terineseo»,  und  auch  derjenigen  von  Peltai. 

9)  Froelich.  t Tent.  S.  446  mit  ungeblich  »itxender  tiSttin:  Rckhel.  Mus.  t'ae«.  S.  197.  S. 
Mionnet  Suppl.  VII  941,  266  nach  Sestini. 

S)  Tier-  und  Pflaiinenbilder  Taf.  II,  87. 

.Abh.d.  I.a.d.k.  Ak.d.  Wi,sa.  XVIll.Ud  III..4Mh.  96 
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672.  Br.  20  - OYEZHAZIANON  K[AIZAPA]  KOTIAIEIZ.  Kopf  des  Kaisers 

mit  Lorbeer  rechtshin. 

B ETTI  KAAV.  | TTATTYAOY.  Aehnliche  Fij{«r,  das  linke  Knie  (;ebof(en. 

M.  S. 

673.  Br.  28—  AY.  KAI.  M.  A VP.  KOMOAOC.  Bärtiges  Brustbild  des  Kaisers 

mit  Lorbeer  und  Pan/.er  rechtsbin. 

B 6TTI  AnOAAßN  IO.  AP.  KOTIAGjll.  Bärtiger  Herakles  von  vom 
stehend  und  rechtshin  blickend,  die  Beeilte  auf  die  Keule  gestützt,  auf  dein 
linken  Arm  das  Löwenfell  und  den  kleinen  Telephos. 

M.  S. 

674.  Br.  30  - AVT.  K.  M.  AYPH.  C€YI-POC  ANTßNeiNOC.  Kopf  des 

bärtigen  Otracalla  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B eni  r.  IOVA.  KOAPAITOY  APX.  KOTIAtflN.  Herakles  mit 
Telephos  wie  auf  No.  ti7.1. 

M.  S. 

Mit  dem  gleichen  Heraklesbilde  und  dem  Porträt  Traians  beschreibt  Wad- 
dington eine  Münze,  die  den  Namen  eines  Proconsuls  trägt.')  Bin  Exemplar  derselben 
Münze  im  Mus.  Hunter  zeigt  die  vollständigere  .Aufschrift  ETTI  KA.  OYAPOV  APX. 
B.  KOTIA6ÜN  M.  OKA.  TTAA.  AN0.  (unsere  Tafel  XII  No.  13),  woraus  man 
auf  einen  Namen  wie  M.  Ocl(atinius  oder  -atiiis)  Pla(rianiis)  schliessen  könnte. 


Enkarpeia. 

Von  der  U nippe  der  .Artemis  zwischen  Hirsch  und  kleinem  weiblichen  Idol  hat 
K.  von  Schneider  (Wien  1880  in  Fol.)  eine  treffliche  Zusammenstellung  mit  fünfzehn 
Abbildungen  gegeben.  Nicht  gewöhnlich  ist  auch  eine  Kybeledarstellung  von  Bukarpeia: 

676.  Br.  2.'i  — lOVAIA  CEBACTH.  Brustbild  der  Domna  rechtshin. 

B 6YKAP  j TTEflN.  Kybele  im  Doppelchiton  mit  Kalathos  und  Schleier  von 
vorn  .stehend,  die  Kechte  auf  den  Kopf  des  neben  ihr  .sitzenden  Löwen  ge- 
legt, die  Linke  in  die  Falten  des  Peplos  gehüllt 
.Athen  No.  .öIOO.  — Tafel  XII  No.  14. 

Paris.  Mionnet  I\'  281,  ,5;>2. 

677.  Br.  22  — r.  I.  OYH.  | MA2IM0C  K.  Kopf  des  Caesars  rechtshin. 

B gleich  dem  vorstehenden. 

M.  S. 

678.  Br.  28  — T.  lOY.  OYH.  MAZIMOC.  Brustbild  des  Caesars  mit  Schup|)en- 

panzer  reebtshin. 

It  Kastes  de-  prov.  asiat.  8.  1H4  No.  121.  8<-apula  f 
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B tYKAPTT  6ÜN.  5jta(U){r>ttin  mit  Thurmkrone  linkehin  sitzend,  drei 
Aehren  in  der  Hechten,  da«  Scepter  in  der  Linken. 

M.  S. 


Eunieneia. 

671>.  Br.  12  — Kopf  der  Tyche  mit  Mauerkrone  und  (lewand  rechtshin. 

B EYME  NEI2N.  Kalatho»  auf  drei  FOssen. 

Gr.  2.32  M.  S.  - Tafel  XII  No.  13. 

680.  Br.  17  — ZEBAETOZ  link.s.  Kopf  des  .Auxustus  mit  Lorljeer  rechtshin. 

R Dreifuss:  links  EYMENEfljN.  oben  EnirONO[E].  r.  (WAOHATPIE. 
M.  S.  V^l.  Borrell  iin  Nnni.  Chron.  VUl  23  mit  Efll  PONOE 
. . . AOHAE  . . . 

Eine  Inschrift  von  Eunieneia  erwähnt  eines  'j&r/yoeog  MtrtxQoiovg  0i).6jraz^ig, 
icpii'c  der  vielleicht  identisch  mit  dem  Beamten  unserer  Münze  ist. 

681.  Br.  13  — APPITTITNA  (.so)  [ EEBAETH.  Brustbild  der  jüuxeren  Agrippina 

rechtshin. 

B BAEEA  KAEßNÜE  APXtEPHA  EYMENEI2N.  Kybele  mit  Thurm- 
krone link.shiii  thronend,  eine  Schale  in  der  liechten. 

M.  S.  — Tafel  XII  No.  17.  — Vgl.  Kat.  Greau  No.  1995  und  de  Mou-stier 
Taf.  I,  436  b. 

682.  Br.  17  — APPinniNAN  i CfBA[CTHN].  Aehnliches  Brustbild. 

B BACCA  KAtüJNOC  6YM€N£0l)N.  Tympanon  und  Löwenkopf 
rechtshin. 

M.  S.  — Tafel  XU  No.  l(i. 

683.  Br.  20  — NEPIIN  EEBAETOE.  Brustbild  de>  jugendlichen  Nero  mit  Ge- 

wami  rechtshin. 

R lOYAlOE  KAEI2N  im  Felde.  APXIEPEYE  AEIAE  EYMENEX2N  am 
Rande.  Nackter  jugendlicher  Gott  linkshin  .stehend,  einen  Vogel  auf  der 
Rechten,  Doppelbeil  und  Chlamy.s  im  linken  .Arm. 

M.  S.  — Tafel  XII  No.  21.  Vgl.  die  unrichtigen  oder  unvollständigen 
Beschreibungen  bei  Mionnet  IV  294,  568,  8uppl.  VII  564,  335 
(nach  Sestini),  Leake  Suppl.  33  und  Kat.  Orean  No.  1994. 

Da  die  drei  letzten  Münzen  nahezu  gleichzeitige  Prägungen  sind  und  es  oft  vor- 
zukommen  pflegte,  dass  die  die  Frau  des  dp/tegei  g war.’)  so  ist  vermuthlich 


II  C.  J.  Gr.  S887. 

2)  Lebas  und  Wuddington,  Kxpt.  dea  Inm.*r.  Itl  S.  2-t4. 

9«* 
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der  Kleon  der  Bassamfinzen  nicht  als  Vater  sondern,  der  Name  nach  römischem 
Brauch  im  Genetiv  beiRefUgt,  als  Gatte  der  Oberpriesterin  aufznfassen. 

Auf  früheren  Münzen  der  Stadt,  mit  dem  Kopfe  der  Livia.  erscheint  ein  Kleon 
Agapeto.s,‘)  wohl  der  Vater  des  Julius  Kleon:  und  auf  späteren  Prägungen  zur  Zeit 
des  Domitian  wietlerum  eine  Bassa,*)  vielleicht  die  Tochter  von  Kleon  und  Bassa 
und  die  Frau  des  gleichzeitigen  (Tberpriesters  M.  Claudius  Valerianus.’) 

Benierkenswerth  ist  die  Thutsache,  da&s  in  der  Regel  die  Oberpriesterin  mit  dem 
Porträt. der  Kai-serin,  der  Ober(>riester  mit  demjenigen  des  Kaisers  prägte.  Eine  .Aus- 
nahme hiervon  scheint  bloss  eine  Münze  zu  machen,  die  Sestini  beschrieben;*)  da  aber 
ihr  Kopf  von  einem  Gegenstempel  flberprägt  war,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  auch 
dieses  Stück  das  Bildnis  der  Domitiu  hatte. 


Grinienothyral. 

6S4.  Br.  2',i  — ItPA  CViNKAHTOC.  Jugendliches  Brustbild  des  Senats  mit  Ge- 
wand rechtshin. 

K €TTI  ACKAHTTIAAOY  ATTO.  PPI.  Bärtiger  Herakles  linkshin  stehend, 
auf  der  vorgestreckten  Rechten  Apfel?,  im  linken  .Arm  Keule  und  Löwcnfell. 
M.  S. 

Da  die  Buchstaben  ATTO  hier  nicht  wohl  Präposition  sein  können,  so  .stehen 
sie  ohne  Zweifel  als  Initialen  eines  Beinamens  des  A.sklepiades. 

Als  Haiiptort  der  Grimenothyräer  hat  VYaddington  die  Stadt  Traianopolis 
erkannt,’)  deren  L.ig;e  Kaiusay  östlich  vom  heutigen  Ushak  und  westlich  vom  alten 
.Akmonia  bestimmt  hat.’) 

Wie  die  Münzen  dieses  Volkes  mit  den  Namen  M.  und  A.  TVAAIOY,  und 
A.  TVA.  TT,,  so  datirt  auch  die  neu  beschriebene  aus  der  Zeit  des  Traian  «der 
Hadrian,  wahrscheinlicher  aus  der  letzteren. 

.Auf  allen  diesen  .Münzen  hat  der  Biich,stab  (j  die  Form  |».  die  auch  auf  den 
gleichzeitigen  Prägungen  von  Traianopolis  erscheint.  Die  gleiche  Form  gewahrt  man 
übrigens  auch  auf  einigen  autonomen  .Münzen  anderer  Städte,  z.  B.  von  Hieraivdis 
(No.  693),  was  nicht  unwe.sentlich  für  die  nähere  Zeitliestimmung  derselben  ist. 

It  Monn.  gr.  3.  40U,  103. 

21  Num.  l.'hron.  VIII  26. 

8)  Monn.  gr.  S.  (00.  104. 

4)  Nnm.  vet,  464,  6. 

5)  Kxpl.  des  Inser.  111  S,  223. 

6)  .lotirn.  of  hell.  stud.  Vlll  S.  517,  Karte. 
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HadrIanopoHs. 

Den  Ijereit«  verüffentliditen  Münzen  der  zwUchen  Piiilniiieliun  und  Tyriaion*)  (ge- 
legenen Stadt  Hadrianoixdis’)  sind  ein  paar  weitere  beizufUgen: 

68ü.  Br.  23  — AY.  K.  I M.  A.  ANT.  Brustbild  des  jugendlicben  Oaracalla  mit 
Lorl>eer  und  Gewand  rechtshin. 

R CtB.  AA  PIANOTTO.  Tyehe  mit  Steuerruder  und  Fllllhorn  linkshin 
stehend. 

M.  S. 

685a.  Br.  22 — . . . | ANTflNt-l.  .tehnliehes  Brustbild. 

R AAI’IA.  AP|X.  TTOTC’ITOY.  Tyche  mit  Kulathos,  Steuerruder  und  Füll- 
horn linkshin  stehend. 

M.  S. 

686.  Br.  3-1  — AV.  K.  M.  AVP.  | ANTI2NtlNOC  CFß.  Bärtiger  Kopf  das  Cara- 

calla  mit  Lorbts'r  rechtshin. 

R en,!  APX.  KAAAICTPATOYC  U ,C€B.  AAPIANOnO.  Tyche 
mit  Kalathus,  Steuerruder  auf  Kugel  und  Füllhorn,  linkshin  stehend. 

M.  S. 

687.  Br.  25  - AY.  K.  M.  AV.  C6Y.  [ AAfcZANAPüC . Brustbild  des  Severns 

Alexander  mit  Lorbeer  und  Panzer  rechtshin. 

K AAPIANO.  tm  AMIANTOY,  im  Felde  links  CtB.  und  im  Aliacbnitt 
KAPMtl  OC.  Der  unbärtige  Flu,s,sgott  Karmeios  linkshin  liegend,  in  der 
Rechten  ein  Füllhorn,  den  linken  .Arm  auf  die  Quellurne  gelehnt. 

Im  Handel 


Hierapolia. 

688.  Br.  16  — <t>ABIOE  r.,  MAZIMOZ  I.  Kopf  des  Fabius  Maximus  rechtshin. 
R lEPATTO  I AEITßN  I APYAZ  auf  drei  Zeilen  in  einem  Lorbeerkrauz. 

M.  S.  Vgl.  VV'addington,  Fastes  S.  97. 

Der  Name  ’Ai/ius,  nicht  .Jgvag,  ist  neu. 

689.  Br,  18  — Kopf  des  .Apollon  mit  Lorbeer  rechtshin. 

R A0PYKAN0[Z]  lEPOrrOA...  Roma  NiWephoros  linkslun  auf  Schilden 
sitzend,  die  Linke  auf  den  Speer  gestützt. 

Kat.  Northwick  No.  1401. 


1)  Kamsay,  .Mitth.  de«  Ath.  Inst.  X 346  und  Jnum.  of  bell,  studies  VIII  4H1. 
2'  Monn  gr.  S.  400  und  Num.  ZeiUchr.  XVI  S.  291. 
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6iK).  Hr.  16  — Kopf  des  Zeus  mit  Lorbeer  rechtshin. 

K ^oPYKAN[oE]  recht«,  IEPoTToAE[ITflN]  links.  Apollon  in  iHUReni 
Gewand,  mit  Plektron  in  der  Reehten  und  Lvra  im  linken  .Arm,  rechtshin 
stehend. 

Gr.  3,4r>  M.  S.  - Tafel  XII  Xo.  II». 

Cöl.  Br.  21  — ZEBAZjToZ.  Kopf  des  .Aunu.stiis  rechtshin. 

H AoPYKANoZ  AloZKoYPIAoY  auf  zwei  Zeilen  r.,  lEPATToAEITflN 
links.  Dersellw  Typas. 

M.  8.  2 Ex.  — Tafel  XII  No.  20. 

Die  beiden  Mnnxeu  689  und  690  scheinen  etwas  älter  zu  sein,  als  diejenige  mit 
dem  Augustiiskopfe,  und  unterscheiden  »ich  zudem  von  dieser  durch  die  Schreibung 
7tp».-roiir»^S-  statt  Vtpo.fOÄ/i^f.  Trotz  diese»  FormwccLsels,  der  »ehr  leicht  an  ein 
und  demselben  Orte  Vorkommen  konnte,  sind  alle  drei  Prägungen  gleicher  Herkunft, 
wie  dies  aus  dem  ungewöhnlichen  gemeinschaftlichen  Namen  Dorykano.»  und  dem 
völlig  übereinstinunenden  .Apollontypu»  von  No.  »i90  und  691  hervorgeht.  Es  gehören 
demnach  auch  dem  Hieraiwli»  am  Lykos  eine  Reihe  anderer  autonomer  Münzen  mit 
der  .Aufschrift  IEP0TT0A1T2N , die  zum  Theil  No.  689  ähnlich  sind  und  statt  d&> 
Magistratsnamens  Monogramme  zeigen,  und  die  ich  früher  bedingung.-wei.se  dem  kili- 
ki-schen  Hieropolis  gegeljen.») 

Wie  Ramsay  treffend  geschlos.sen  hat,  gehören  dem  in  der  Nähe  von  BruzO'  und 
Otnis  gelegenen  phrygi-schen  Hieropolis  bloss  Münzen  des  3.  Jahrhunderts  nach  Chr. 

692.  Br.  17  - ltPAnO|AIC.  Brustbild  der  .Stadtgüttin  mit  rrenelirter  Stephane 

und  Gewand  rechtshin. 

R IfcPATTjOAfcITIlN.  Neme.sis  mit  kurzen  Flügeln  rechbthin  stehend,  die 
Rechte  vor  der  Brust,  in  der  Linken  den  Zaum. 

Gr.  .'■.,.'■.2  M.  S.  - Tafel  XH  No.  18. 

693.  Br.  28—  Xt'VC  | TI’ÜIOC.  Kopf  des  Zeus  Troios  mit  Binde  rechtshin. 

R 16  liATT  OA6ITI2N.  Apollon  mit  Lorbeer,  in  langem  umgürteten  Ge- 
wand und  Mantel,  rechtshin  stehend,  das  Plektron  in  der  Rechten,  im  linken 
.Arm  die  Lyra. 

Qr.  11,71  M.  .8.  - Tafel  XII  No.  22. 

Friedländer  hat  die.-e  .Münze  erwähnt.*)  und  dabei  auch  die  eigentbUmliche  Form 
de»  e hervorgeholwn,  auf  die  ich  hei  No.  684  aufmerksam  gemacht.  .Allein  mit  der 
Münze  No.  693  haben  diejenigen  der  (irinienothyrUer  und  von  Traianopolis  nicht  nur 
die  Buchslabenfornien  gemein,  sondern  auch  die  Ausführung  des  Zeuskopfe»  und  diegellje 


U Rlr  Num.  X 270,  No.  18—21)  Tftf.  X 6— ö. 

2)  Journ.  of  liell.  »ttml.  VIII  S.  17ß— 47B, 

8)  Zeit*chr.  ftlr  Num.  II  S.  107. 
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M(-t«llfHrbe.  Ohne  Zweifel  ist  demnach  auch  die  Münze  von  Hiertipolis  der  Hadriiini- 
«chen  Zeit  ziizuschreiben.  Mit  Antonimis  Pius  tritt  wieder  P an  die  Stelle  von  |>. 

694.  Br.  20—  Wie  No.  (iOI.  mit  OEOKPITOZ  [ OEOKPITOY. 

694a.  Br.  19  — EEBA[ZTOZ]  vor  dem  Kopfe  des  Aiigiistns  rechtshin. 

B lOAAAZ  lOAAOY  [ TPAMATEYZ  M rechts  und  lfEPAnOA)ITflN 
links  neljen  einer  Lyra. 

M.  S. 

E.S  ist  dies  ein  Exemplar  der  Münze,  die  ich  in  dem  .Aufsätze  , Die  .M  tlnzen  der 
Kilbianer'  *)  besprochen  habe,  und  von  der  auch  in  Gotha  sich  eines  befindet,  auf 
dem  ao.sser  dein  vollständigen  Einwohnemamen  bloss  . . AMATEYZ  zu  lesen  ist.*) 

694b.  Br.  15 — rAI[OZ]  hinter  dem  Knabenkopfe  des  Gaius  Caesar  rechtshin. 

R lEPA  I TTOAEITflN  link.s,  HPAZ  rechts  nelien  einem  Palmzweii;  mit 
Tänie. 

M.  S. 

69.V  Br.  15  — TIBEPIOZ  j KAIZAP.  Kopf  des  Tiberius  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B [IEPATTlüAEIT[flN]  r.,  ..ATTAOZ  links.  Apollon  wie  auf  No.  (i91. 
M.  S. 

696.  Br.  19  — NEPßN  j KAIZAP.  Kopf  des  ju};endlicheii  Nero  mit  Gewand 

rwhtshin. 

BM.  lANTilNIOZ  KAAOZ  recht«,  lEPAHOAEIT | AN  links.  Zeus 
Laodikenos  mit  Adler  auf  der  Rechten  linkshin  stehend. 

M.  S. 

697.  Br.  19  — Vs.  ebenso. 

R [IEPAnOA]EITfiN  links,  [n.]  EAOYIOZ  [HOJZTOMOZ  rechts. 
Füllhorn  mit  Früchten  und  Band;  link.s  im  Felde  Doppelbeil. 

Berlin. 

Ein  anderes  Exemplar  dieser  Münze  hat  Director  Kenner  in  der  Niim.  Zeitschr. 
IV  B.  239  Tat".  X 4 bekannt  fjemaeht.  Der  dort  nicht  erkannte  Name  ist  wie  hier 
P.  Helvius  Postumus. 

698.  Br.  19  — ZEBAZTOZ  recht«.  Kopf  des  Nero  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B XAPfiNAHZ  [Ar?]  ZTPATOY  lEPAHOAITßN.  Reitende  Amazone 
mit  Dopjielbeil  Ober  der  linken  Schulter  im  Schritt  rechtshin. 

M.  S. 

699.  Br.  38  — AVT.  M.  lOVA.  j (WAITTnOC.  Brustbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer 

und  Panzer  rechtshin;  am  Panzer  Gorgoncion  mit  zwei  ;rros,sen  Schlan^icn. 

1)  Num.  Zeitsehr.  1888  9.  8,  5. 

21  Mionnet  IV,  300.  608.  8in  ’/e'zbw  7oG«e  knmiiit  auch  auf  einer  InKehrift  von  Chios  vor. 
C.  .1.  Gr.  2214  e. 
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K ItPAnOAt  lTHN  KBPtCiriN  Nt  flK  und  im  Abschnitt  OPßN  OMO  | 
NOIA.  Apollon,  wie  auf  No.  693,  rechtshin  vor  Artemis  Ephesia,  diese 
von  vorn  zwischen  zwei  Hirschen. 

M.  S.  - Tafel  .XII  No.  2.3. 


Hieropolis. 

700.  Br.  28  — <t>AVCTfclNA  CfeBACTH.  Brustbild  der  jängeren  Fau.stina 

rechtshin. 

B tni  [M.?]  im  Abschnitt,  KA.  nXIAIflN.  ACIAPX.  l€POnOAIT  und 
im  Felde  fiN.  Kybele  mit  Thurmkrone,  fschale  und  Tympanon  linkshin 
sitzend:  recht«  zn  ihren  Füssen  sitzender  Löwe. 

M.  S. 

701.  Br.  33  — lOYAlA  CtBACTH.  Brustbild  der  .Iiilia  Dorona  rechtshin. 

B ItPOTT  OAtITßN.  Surapis  mit  Kalathos,  Bchale  und  Scepter  linkshin 
.sitzend;  zu  seinen  Füssen  Kerben». 

Lübbecke. 

702.  Br.  2,'i  — AYT.  KAI.  M.  AY.  ANTIINFIN  ÜC.  Kopf  des  lÄrtigen  Cara- 

calta  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B I6POTT  OAtlTIIN.  Demeter  mit  Schleier,  zwei  Aehren  und  Scepter 
linkshin  vor  einem  Altar  stehend. 

M.  S.  Vgl.  Mionnet  III  584.  223. 

703.  Br.  30  — lOYAlA  MAICA  AVF.  Brustbild  der  Maesa  rechtshin. 

B IfcPüTTlOA  6!  und  im  AWhuitt  MIIT.  Isis  mit  Schleier,  (iefass  und 
Sistrum  rechtshin  vor  dem  linkshin  .sitzenden  Surapis  stehend.  Dieser  mit 
Kalathos  auf  dem  Haupte  und  dem  Scepter  in  der  Linken,  .streckt  seine 
Uechlc  über  den  zu  seinen  Füssen  von  vorn  stehenden  Kerberos  au.s. 

Berlin.  — Tafel  Xll  No.  24.  Drexler,  Num.  Keitschr.  1889,  170  Taf.  1 15. 
Samml.  Waddington.  Uevue  num.  1851  Taf.  IX  19. 

Hyrgalea. 

704.  Br.  30  — AHMÜC  rechts.  Kopf  des  Demus  mit  Lorbeer  und  Gewand  an  der 

linken  Schulter  rechtshin. 

K VP  FA  At  flN  und  iiu  .\bschnitt  ^Tq-.  .Artemis  aU  .Jägerin  rechtshin 
stehend,  in  der  Hechten  den  Bogen  haltend,  die  Linke  über  den  neben  ihr 
stehenden  Hirsch  gestreckt;  vor  ihr  Apollon  nackt,  link-shiu  stehend,  die 
Hechte  über  das  Haupt  gelegt,  in  der  Linken  die  Lyra  üljer  einen  Dreifuas 
haltend. 

M.  S. 
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70">.  Br.  2fl  — AYT.  K.  M.  AYP.  A AtZANAPOC.  Brustbild  des  Kai-«;n4  mit 
Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

K VP  rAlA6  IIN  und  iui  Alwchnitt  T^.  Apollon  nackt,  mit  Plektron 
in  der  liechten  und  der  Lyra  iin  linken  .\mi,  rechtsbin  stehend;  vor  ihm 
Dreifus».  Dem  Gotte  r.u^ekehrt  stehende  Artemis  mit  dem  Bogen  in  der 
Linken,  und  die  Rechte  Ober  den  nelwn  ihr  stehenden  Hirsch  gesenkt. 

Brit.  Museum.  Vgl.  Borrell  im  Niim.  Chron.  VIll  29. 

706.  Br.  28  — Vs.  vom  gleichen  Stempel. 

B VP|rAAfc  I2N  "tTT.  Demeter  mit  Schleier  linkshin  stehend,  drei  .4ehren 
in  der  Rechten,  die  Linke  auf  die  Fackel  geatiitr-t. 

Brit.  Muaeuin. 

707.  Br.  28  — Vs.  gleichen  SterajwLs  wie  No.  704. 

R gleichen  Stempels  wie  No.  "00. 

Brit.  Mu.seum. 

Lübbecke,  ZeiUchr.  für  Nimi.  XVII  22.  I. 

708.  Br.  2->  — ItPA  C VNKAHTC)  C.  Brii.stbild  des  Senats  mit  Binde  und  Ge- 

wand rechtshin. 

B VPFAAe  riN  •fT'T.  Tyche  mit  Kalathos,  Steuerruder  und  Flillhorn 
linkshin  .stehend. 

M.  S. 

709.  Br.  22  — M.  AVP.  AA€Z  ANAPOC  AV.  Brii.stbild  des  Kaisers  mit  Lor- 

beer und  (iewand  rechtshin. 

R .\ufschrift  und  Tyche  wie  auf  No.  708. 

Brit.  Mu.seum.  Vgl.  .Mionnet  Suppl.  Vll  ,ä7'>,  401  mit  angeblich  APX. 

710.  Br.  19  — Brii.stbild  des  Sarapis  mit  Kalathos  und  Gewand  rechtshin. 

B VPrAAt  flN  -tTT.  Nackter  Hermes  mit  Beutel  in  der  Rechten.  Stab 
und  Chlamy.s  im  linken  Arm,  linkshin  .stehend. 

Brit.  .Museum.  Vgl.  Prokesch,  Inedita  IS-SO  S.  2ti,  12.  mit  angeblich 
•fAX. 

Alle  diese  .Münzen,  zur  Zeit  das  Sev.  .Alexander  geprägt,  sind  mit  der  Zahl 
(306)  bezeichnet,  welche,  vermnthlich  ein  Datum  darstellend,  auch  auf  der 
Pembrokeschen  Münze')  und  einer  von  Head  erwähnten,’)  statt  der  angeblichen 
TXE  und  TK,  vorausziisctzeii  ist.  Mit  dieser  Zahl  scheint  es  eine  ähnliche  Be- 
wandtnis zu  haben,  wie  mit  ■fTTH  (88)  auf  laodikenischen  Münzen  aus  Carocallas 
Zeit.  Dass  aber  auf  diesen  nicht  für  T (300)  stehen  kann,  wie  Eckhel  meinte. 


II  Mus.  l’embroke  II  Taf.  3‘i;  Kat.  I’emhroke  No.  1217;  Eckbel  Ooctr.  III  157;  Mionnet  IV 
308,  6&0;  Leuke  A>i.  Gr  S.  69. 

2)  HiAt.  nuni.  S.  565. 

Abh.  a.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi««.  XV’III.  Bd.  HI.  Abth.  97 
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Hf-r  fleshalb  die  etwaij^e  Aera  von  Liuxlikeia  mit  177  vor  Chr.  statt  12d  nach  Chr. 
bejfimien  lieas,')  beweisen  die  hyrgaleiw^heii  Münzen,  auf  denen  die  5^hl  T auf  ila» 
Zeichen  folgt.  Letzteres  ist  etwa  durch  zd  (ttos)  oder  zy  (tVei)  zu  erklären,  und 
in  diesem  Falle  hätten  die  Hyrgaleer  nach  einer  .Aera  gerechnet,  deren  Beginn,  die 
Begierungsjahre  des  Sev.  .Alexander  (222 — 23.'»)  zu  (iruiide  gelegt,  in  die  .Jahre  84 — 71 
Tor  Chr.  fallen  würde.  Es  wäre  daher  möglich.  da.«i  es  sich  hier  um  die  Sullanisehe 
.Aera  (a.  oben  S.  195  = 719)  handelt. 

Die  übrigen  bekannten  Prägungen  der  Hyrgaleer  sind  ans  der  Zeit  des  Ukracalla 
und  zeigen  den  Namen  mit  zwei  A geschrieben,  wie  das  folgende  Stück: 

711.  Hr,  27  — TTO.  CtTT.  P'€TAC  KAI.  Bru.stbild  des  (ieta  mit  Gewand 
rechtshin. 

B VPTAAjAtßN.  Tyche  wie  auf  No.  708. 

M.  S. 

.Auf  einer  .Münze  mit  dem  Bildnisse  <ler  .lulia  Domna  ist  nach  dem  Einwobiier- 
namen  da.s  Wort  OMONOIA  zu  lesen,  tlas  hier,  wie  Hani.say  gezeigt  hat,  die  Be- 
deutung Ton  Koirur  hat.’) 


l.aodikeU. 

712.  Br,  13  — AAOAIKEflN  n*cht«.  Bekleidet*-  .Aphrodite  linkshin  .stehend,  eine 
Taube  auf  der  rechten  Hand.  Vor  ihr  m 
K In  einem  Lorbeerkranzo  link.shin  .sitzender  Wolf  oder  Hund  mit  erhid)ener 
rechter  Vorderpfote;  schräg  Ober  den  Hals  Doppel  heil  mit  Tänien. 

Gr.  3,11  M.  S.  — Tafel  XII  No.  2.'i. 

712a.  Br.  14  — Ebenso,  mit  ähnlichem  Monogramm  und  B links  oben. 

Nach  der  Form  und  Haltung  des  Schwanzes  zu  urtheileii  ist  in  dem  Thiere  der 
Rs.  ein  Hund  zu  sehen:  indessen  dürfte  auch  angeuominen  werden,  dass  der  Stera|>el- 
schneider  den  auf  laodikenlschen  .Münzen  oft  als  Wolf  Torkomiuenden  Lykos  darzu- 
stellen  bealwicbtigte. 

.Aehnlich  gestaltet  ist  anch  der  Lykos  der  Münze,  die  Fox  bekannt  gemacht 
hat,*)  und  deren  Typus  ich  in  den  .Monn.  gr.  ,S.  40li  gedeutet  habe.  In  dem  Gefiis.se. 
welche»  das  Thier  unter  einer  .seiner  V'onlerpfoten  hält,  glaubte  Dr.  Drexler  einen 
Scbröpfkopf  zu  erkennen,*)  eine  Vermuthung,  die  sich  jedoch  ange.sio.hts  eines 


II  Nnm.  Tet.  S.  ‘Z61  IT.  DoHr.  III  S.  166. 

21  .fourn.  of  hell.  slud.  IV  S.  366—366. 

31  Knirr.1T.  II  Tat.  VIII  147. 

4l  Zeitschr.  t'ör  Nnin.  XIV  S.  120.  Khendaselhst  S.  128  wird  eine  andere  Mön*e  Ton  law- 
dikeia  besprrwhen.  mit  Caraeallakopt  und  sehlatendem  Kros.  Das  letzterem  beigeirebene  Symbol 
i»l  nicht  eine  Keule,  sondern  wie  ein  Exeiiiplsr  meiner  Sammlung  zeigt,  eine  erlöHchende  Kachel. 
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Kxfinplurps  dt'r  MQnz<>  in  meiner  Sammlung  uU  irrij;  enveist;  denn  da»  Qefasa  ist 
wirklich  eine  uni(jestün!te  zweiheiikelijfe  Amphora,  deren  Mündung  Wasser  enttiiesst. 
(Tafel  XII  No.  2<i.) 

713.  Br.  l.'i  — AAOAIKf- i ilN.  Brustbild  des  bärtigen  Demos  mit  Binde  und 

tiewand  rechtshin. 

B lOVAlOC  KOTVe.  Flammender  Altar. 

Gr.  3,:hi  M.  S. 

. 4,110  (17  M.)  mit  AAOAI'KtßN,  im  Handel.  Vgl  Niim.  Chron.  II 

.«<.  H)8. 

Ktwas  älter  al.s  diese  ist  die  .Münze  mit  dem  elxuifalls  thraki.schen  Namen 
^ifä/.xag,  die  in  den  Monn.  gr.  Taf.  G 20  abgebildet  ist. 

No.  138  der  Monn.  gr.  S.  408  hat  nicht  Efll , sondern  EflZöENHZ. 

714.  Br.  35  — AYT.  KAI.  A.  | AVI’HA.  OYHPOC.  Brustbild  des  L.  Verus  mit 

Lorbeer.  Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

K [tni]  nOniAAlOV  ntAnNOC  ANBYHATOY  und  im  Abschnitt 
AAOAIK6ÜN.  Die  Kaiser  M.  .Aiirelius  und  L.  Verus  in  Toga,  einander 
gegenüber  stehend  und  sich  die  Hund  reichen<l. 

M.  S. 

Ein  anderes  Stück  desselben  Pria:onsuls.  mit  dem  Porträt  des  M.  .Aurelius,  halw 
ich  in  den  Monnaies  gr.  S.  408  Nn.  1.3,5  bekannt  gemacht. 

Ueber  die  Zahl  TflH  (-so,  statt  “fnH.  z.  B.  auf  der  schönen  (irossbronze  von 
Laodikea,  die  sich  im  -luhrb.  de.s  Arch.  In.st.  18H8  Taf.  IX  10  abgebildet  findet),  ist 
auf  S.  219  = 7 (1  gehandelt  worden.  Die  Münzen  ohne  Kai.serporträt.  die  diese  Zahl 
zeigen,  sind  alle  zu  Oaracallas  Zeit  gei>rägt.  wie  z.  B.  die  folgende: 

715.  Br.  20—  AAOA  IK6IA.  Bru.stbild  derTvehe  mit  Thurmkrone  und  Schleier 

rechtshin. 

R AA0AIK|612N  und  im  Felde  TTH.  Füllhorn  mit  Früchten. 

M.  .S. 


Phllouiellon. 

7111.  Br.  20  — Brustbild  des  Men  rechtshin,  die  phrvgische  Mütze  mit  EpheuV  be- 
kränzt, und  an  den  bekleideten  Schultern  die  Mondsichel. 

R (t>IAOMH  recht*,  ZKYOINO[E]  link.s.  Zeus  Nikephoros  linkshin  sitzend, 
die  Linke  auf  das  Scepter  gestützt. 

Gr.  (i.28  M.  S. 

717.  Br.  20  — Ebenso,  mit  ZKYQ[I]  I NÜ[Z]  links. 

Mus.  Klagenfiirt. 

97' 
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Der  Kopftypus  könnt«  auch  auf  Attia  bezogen  werden  (vgl.  unten,  Feaainiw), 
de.saen  Cultua  mit  demjenigen  des  Men  häufig  vermischt  wurde.  Indessen  lässt  der 
Mangel  an  Kybeletypen  auf  den  Münzen  von  Philomelion  wohl  richtiger  auf  den 
.Mondgott  .schlieasen. 

718.  Br.  21  — ZEBAZTOZ  recht«.  Kopf  de«  .\ugustua  rechtshin. 

K cblAOMHAEIHN  link.«  und  im  .Abschnitt,  BPOKX  Ol  rechts.  Zeus  mit 
Schale  und  Sce]>ter  linkshin  sitzend. 

M.  S. 

Bibi.  Winterthur,  mit  «blAOMHA  EIIN  etc, 

718a.  Br.  19  — Aehnlich,  mit  ZEBAZTOZ  links  und  dem  Kopfe  des  Tiberius 
rechtshin. 

M.  S. 

719.  Br.  2ö  — ArPinriEINA  rechts,  ZtBAZTH  links.  Kopf  der  jüngeren  .Agrip- 

pina  rechtshin. 

K <Jj|AOMHAEI2N  BPOKXOI.  Dreifuss  zwi.schen  Vexillum  link«  und 
l’ahnzweig  rechts. 

M.  S, 

720.  Br.  25  — Ebenso,  mit  Stern  über  dem  Dreifns.«. 

A.  Ijöbbecke. 

721.  Br.  15  — NEPUN  KAAYAIOZ  KAIZAP.  Kopf  des  jugendlichen  Nero 

linkshin. 

B <l>IAOMH AEflN  BPOKXOI.  Stern  in  der  Hiihlung  einer  .Mondsichel. 
M.  S. 

Die  von  Mionnet  Suppl.  Vll  ii07,  54:!  nach  Scstini  beschriebene  Münze  mit  an- 
geblich BPOKXOY  scheint  ein  Exemplar  der  hier  gegebenen  No.  719  zn  sein,  auf 
dem  der  Name  .Agrippina  von  einem  Fälscher  in  Messalina  uingeändert  worden  ist. 
In  ßutkow.skis  Dictionnaire  num.  S.  BlfiO  findet  man  ein  anderes  Exemplar  mit  BPO... 
und  sonst  ungenau  b<sichriel)en  der  älteren  .Agrippina  zugetlieilt. 

Die  .Aufschrift  BPOKXOI,  Pluralforin  des  bekannten  römischen  Cognonien 
Brocchus,*)  und  im  Nominativ  stehend  wie  der  einzige  son.st  noch  bekannte  Magistrat 
der  ersten  Kaiserzeit  zu  Philoraelion,  Titus  Philopatris,’)  bezeichnet  ohne  Zweifel  zwei 
Beamte  aus  derselben  Familie.  .Als  Analogon  hierfür  können  die  auf  Münzen  von 
Amorion  erwähnten  Silvanu.s  und  Justus  Vipsanii  gelten.’) 


1)  Balielon,  Monn,  de  la  Rep.  Korn.  1 8.  528,  23. 

2)  Mionnct  Suppl.  VII  607.  642;  Butkow.ski,  Dict.  nuni.  No.  2348. 

3)  Mona.  gr.  8.  393.  56.  Die  Aufschrift  OYEIYANIOJN  bezieht  sich  nicht  auf  die  Kic- 
wohner  der  Stadt  Amorion,  wie  Head,  Hist.  num.  p.  557  und  670  anzunehmen  scheint,  sondern 
ist  Kamilienname,  vgl.  Num.  Zeitsebr.  XVI  S.  287,  136. 
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722.  ür.  2t>  — AY.  K.  M.  AY.  CfY.  AAtZANAPO  C.  Kopf  4e«  Kaisers  mit 

Lorlieer  reehtshiii. 

B <J)IA0MHA6ßN  tTTI  TTAVAOV;  im  .Abschnitt  PAAAOC.  b>«r  Fluss- 
(fott  (Jalloa  mit  nacktem  Oberkörper  linkshin  liegend,  in  der  liechten  ein 
Fdllhom,  in  der  Linken,  auf  die  Qiiellnrne  gestützt,  einen  Zweig  haltend. 

M.  S. 

723.  Br.  21  — lOYAlA  MAMf  A C.  Brustbild  der  Mamea  rechtshin. 

B <J>IAOMHAtI2N  tm  TTAYAÜY  Zwei  verbundene  Hände. 

M.  S. 

724.  Br.  .32  — AVT.  K.  M.  lOVAlOC  (JJlAinnOC  CtB.  Brustbild  des  Kaisers 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R S.  P.  Q.  R.  in  grosser  Schrift  in  der  Mitte  eines  Krei.ses:  um  diesen  herum 
€TTI  M.  HfCTO.  «WAOMHAtflN  B und  kleiner  Palnizweig. 

M.  S. 

Es  liegt  mir  der  .\bguss  einer  ähnlichen  li-s.  (32  M.)  mit  tTTI  ITAVAOY 
AAP.  tj)|AOMHA6IiN  vor,  die  einer  Münze  mit  Sev.  .-Vlexandcr  angehürt. 


Pryinnessoa. 

72Ö-  Br.  20  — ZEBAZTOZ  links.  Kopf  de«  Augustus  rechtshin. 

R AEYKIOY  rechts,  ■pfy  links.  Göttin  link.shin  .stehend,  in  der  Rechten  die 
Wage,  in  der  Linken  das  Scepter  schräg  haltenil. 

M.  S. 

726.  Br.  19  - NEPflNA  KAIZAPA  HPYMNHZZEIZ.  Kopf  de«  Kaisers  mit 

Lorijeer  rechtshin. 

R EHI  KAAYAIOY  MI0PIAATOV.  Wage. 

M.  S. 

ln  diese  Zeit,  oder  etwa»  .später,  gehört  veniiuthlich  auch 

727.  Br.  17  — 0tON  CVNKAHTON.  Brustbild  de«  Senats  mit  Gewand  rechtshin. 
R nPY  MNH.  t . . . Wage. 

M.  S. 

728.  Br.  .33—  AYT.  KAI.  H.  AIK.  TAAAHNOC  M und  im  Felde  C|fcB. 

Brustbild  des  Kaisers  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R TTPYMNHC  CtßN  APX.  NtP.,  im  Abschnitt  ITTTTIKn  und  im  Felde 
links  recht«  B;  über  diesem  PI.  Zeus  Nikepboros  linkshin  .sitzend, 
die  Linke  auf  da«  Scepter  gestützt;  zu  seinen  Füssen  Adler. 

■M.  S.;  Mu«.  Berlin.  Vgl.  die  falsche  Beschreibung  bei  Sestini,  Mus. 
Hed.  II  355,  3 Taf.  Add.  VIII  9. 
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729.  Br.  42  — V».  )(leiL'lieii  •Stenipels. 

R nPYMNHCCieXlN  lAPX.]  N£P.,  ini  AWlmitt  inniKfi  T «md  im  Felde 
rechte  B.  Göttin  mit  Wage  und  Scepter  linkxhin  zwischen  den  vier  Säulen 
einer  Tenipelfront  sitzend. 

M.  S.  - Tafel  XIII  No.  I. 

Name  und  Titel  diesem  l.-rftrxds  id  ß'  stehen  hier,  in  Narhahiunng  des  lateini- 
schen Ahlativns  absolnlns.  im  Dativ. 

720.  Br.  .42  — Vs.  gleichen  Stenipels. 

R TTPYM  NHCCfc  «nd  im  Felde  rechts  TIN.  Dieselbe  Göttin  linkshin  sitzend 
zwischen  zwei  ihr  zufliegenden  Nikefiguren;  im  Abschnitt  zwei  einander 
entgegenreitende  Kröten  auf  H ippukanipen. 

Mus.  Berlin.  — Tafel  XIII  No.  2. 

Pari-.  Vgl.  Mionnet  IV  P20  unvollständig,  und  Pellerin  Mel.  II 
Taf.  XXXII  fi. 

Sala. 

731.  Br.  22  — ItPA  CVN  KAHTOC.  Brii.stbild  de.- Senat»  mit  Gewand  rechtshin. 
R FTTI  ANAPOC  AAK  MTINOC  CAAHNfiN.  Jugendlicher  Dionysos 

mit  nacktem  Ola-rköriier  rechtshin  stehend,  in  der  Rechten  eine  Weiiitraiila-, 
in  der  auf  eine  Stele  gestfitzten  Linken  den  Kanfharos  haltend. 

.M.  S.  — Aus  Hadrians  Zeit. 

732.  Br.  21  — CAAHNfiN  rechts.  Bru.slbild  der  .Athena  mit  Aigis  rechtshin. 

R cm  AACZ.  I fPCfiC.  Kybele  mit  Schale  und  Tympanon  linkshin 
sitzend;  an  ihrer  rechten  Seite  Uiwe  link.shin. 

M.  S. 

733.  Br.  2.0—  rro.  CtlTTI.  rCTAC  KA.  Brustbild  des  Caesars  mit  Panzer 

rechtshin. 

R FTTI  CYAAA  CAAHNfiN.  Zen»  Laodikenos  linkshin  stehend,  mit 
Adler  und  Scepter. 

M.  S. 

734.  Br.  2.'.  — Kbenso  mit  nO.  CfcTT.  RTAC  K.  und  tTTI  CYAA.  etc. 

M.  S. 

Sibiduiida. 

735.  Br.  19  — Wie  Monn.  gr.  S.  411  No  149,  aller  statt  der  Artemis  in  langem 

Gewände  die  Göttin  in  kur/em  Chiton  und  nebenher  springender  Hund. 

M.  S. 


V 
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7Uß.  Br.  Sri  — KPlCrrfclNA  AVTOYCTA.  Bm.stl)iW  iler  Crispin»  rechtshin. 
B CI8IA  OYNAI8I2N.  Zeus  Nikephoros  linkshin  thronenil. 

M.  S. 


Siblia. 

737.  Br.  20  — ZEBAZTOU  links.  Kopf  des  Anntu.stus  rechtshin;  i|»vor  Lituu-S. 
R lOYAlOZ  KAAAIKAHZ  und  unten  ZIBAIANflN.  Brusthild  des  Men 

linkshin. 

M.  S. 

Diese  Beschreihun^t  berichtigt  die  n»ch  einem  «nderen  Kxeniplitre  in  den  Monn, 
gr.  S.  411,  l&O  gegebene. 

738.  Br.  25 — TTO.  C6TT.  Tt  |TAC  KAIC.  Brustbild  des  Caesar»  mit  Gewand 

rechtshin. 

R nAPA  MHNOAO|TOV  K[AI?|  MAIANHC  und  im  Felde  C6IBA  | 
lANflN.  Athen»  rechtshin  stehend,  die  Rechte  »iif  den  Speer,  die  Linke 
auf  den  Schild  gestützt. 

M.  S.  Kille  gleichzeitige  Münze,  mit  dem  Kopfe  der  hat  Bnt- 

kowski  in  der  Revue  Xum.  1883  S.  381  mit  der  falschen  Lesung 
MHNOAOY  TOMAIANHC  publieirt. 

Die  .Anwendung  der  Praejsisition  .tagä  war  bisher  blo.ss  auf  Münzen  von  .Apanieia 
(s.  No.  054)  liekannt;  über  ihre  besondere  Bmleutung  und  diejenige  von  dicr  hat  Fr. 
Lenormant,  La  inonnaie  dans  l'antiquite  111  S.  120,  geschrielien.  Ihr  zufolge  hätten 
Menodotos  und  Maiane  — wahrscheinlich  Mann  und  Frau.  Priester  und  Friesterin  — 
die  Prägung  obiger  Münzen  auf  ihre  Ko.sten  vornehmen  lassen. 

Stektorion. 

739.  Br.  22  — AHMO  (so)  vor  dem  bärtigen  Kopfe  des  Demos  mit  Binde  rechtshin. 
B CTtKTO  PHNIIN.  Hygieia  rechtshin  stehend  und  eine  Schlange  fütternd. 

M.  .S. 

739a.  Br.  26  — Wie  No.  151  der  .Monn.  gr.  8.  412,  Vs.  gleichen  .Stempels,  auf  der 
Ils.  Artemis  in  kurzem  Chiton  von  vorn  .stehend,  link.shin  blickend,  die 
Rechte  zwischen  dem  Geweih  des  neben  ihr  stehenden  Hirsche»,  die  le«Te 
Idnke  vorgestreckt. 

M.  S. 

740.  Br.  30  — AY.  K.  AYPH.  ] KOMÜAO.  Bärtiges  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Ijorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R tni  AlOlAfiPO  und  im  Abschnitt  Y CTt  KTOPH  | NUN.  Asklepios 
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linkiibiii  »itxend,  mit  Schale  in  der  liechten,  die  Linke  auf  das  Schlaugen- 
scepter  ge.->tutzt. 

Im  Handel. 


SynaoH. 

741.  Br.  20  — OfcAN  PflMHN  rechts,  fcni  MAPKt  AAOY  T T links  und  unten. 
Brustbild  der  Homa  mit  Thurmkröncheu  und  Gewand  rechtshin. 

B CYNAeiTCüN  AHO  rechts.  AAOd>AIMÜY  APXjONTOC  links.  Nackter 
Apollon  rechtshin  auf  den  Zehen  stehend  und  nach  dem  Ziele  spähend,  auf 
welches  er  eben  den  Pfeil  abgeschi)s.sen. 

M.  S.  — Tafel  XIII  No.  d.  Vgl.  Waddinghm  Paste.s  S.  14:{. 

741a.  Br.  24—  ipAVCTf  INA  | CtBACTH.  Brustbild  der  älteren  Faicstina 

rechtshin. 

B CVNA  I tlTHN.  dngendlicher  Dionysos  mit  nimktein  Oberköriier  link.shin 
stehend.  Kantliaros  und  Thyrsos  haltend. 

.M.  S. 


Bjnnada. 

742.  Br.  2i$  — Kopf  des  Zeus  mit  Lambeer  rechtshin.  Pkr. 

B ZYNNAA.  oben,  MAPZYOY  ZHNO<J>.  unten.  Mohnstengel  und  .\ehre 
zwischen  den  Dioskurenmfltzen  mit  Sternen. 

6r.  <i,.58  M.  S.  Vgl.  Kenner,  Num.  Zeitschr.  IV  S.  2.52  Taf.  X 8. 

742a.  Br.  1.5  — C YNN  AAt  | UN.  Eule  rechtshin  auf  liegender  Amphora. 

B KPAC  COY.  .Vdlcr  rechtshin,  die  Flflgel  schlagend  und  den  Kopf  zurflek- 
wendend. 

Gr.  5,44  M.  S. 

742b.  Br.  15 — 0YNNAIPOC.  Bärtiger  Kopf  mit  Binde  rechtshin. 

B CYNNAAFUN.  Eule  von  vom  auf  liegender  .\mpliora. 

Gr.  3,02  M.  S.  — .-lehnlich,  mit  Isis  auf  der  Ks.,  bei  Mionnet  IV  301, 
!M!2  und  in  m.  S.  (19  M.) 

Auf  einer  Inschrift  von  Synnada  {llevue  arclits)!.  1888  II  S.  220)  findet  man 
den  Namen  Birvofidai,  der  offenbar  von  dem  auf  unseren  Münzen  dargestellten  Gotte 
oder  Heros  Qi  yragog  abgeleitet  ist.  und  entweder  die  tiyunadenser  selbst,  oder  ein 
religiöses  Collegium  bei  den.selben  bezeichnete. 

743.  Br.  24  - AVPHAIOC  | BHPOC  KAICAP.  Kopf  des  jugendlichen  M.  Aurel 

rechtshin. 

B miCflNOC  TFPT.|  CVNNAAFflN.  Men  mit  phrygischer  Mütze. 
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kurzem  üoppelchiton  und  der  Mondsichel  Uber  den  Schultern,  linkshin  stehend, 
in  der  Rechten  eine  Schale,  in  der  Linken  dos  Scepter  haltend. 

M.  S. 

743a.  Br.  31  — <t>AYCTINA  I CEBACTH.  Bnistbild  der  .jfint{er<>n  Kaiistina 
rechtshin. 

B Eni  lEPEilC  lüY  AI.  AYKINOY  und  im  hVIde  CYMNAjAEflN. 
Dionysos  in  kurzem  Chiton  linkshin  stehend,  in  der  Rechten  eine  Schale, 
in  der  Linken  den  Thyrsos  haltend. 

M.  S. 

744.  Br.  .30-  AYT.  K.  n.  OHf  A.  CfOY.  MAKPflNOC  CfcBAt.  Brustbild 
des  Kai.->et>  mit  Lorbeer  und  tiewand  rechtshin. 

K CYNNA|AtilN.  .\maltheia  mit  Thiimikmiie  rechtshin  stehend,  die 
Rechte  aut'  das  Scepter  ^tUtzt.  auf  dem  linken  .\rm  ila.s  ihr  zu^ewandte 
Zeuakind  haltend;  zu  ihren  Pllssen  die  Zie^e  rtaditshin  stehend  und  zu  der 
tiUttin  aufblickend. 

M.  S. 

744a.  Br.  32-  AYT.  KAI.  H.  AIK. ' TAAAHNOC  (so)  und  im  Felde  C|tB. 
Brustbild  des  Kai.s<?rs  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B CYNNAAt  IIN  €ni  A und  im  Felde  PX.  |KFA|COY.  Die  Orupjie 
Ton  No.  744  unter  einem  von  zwei  korinthischen  Säulen  jfetniffenen  Botten. 

M.  S. 

744b.  Br.  27—  KOP.  CAAflNINA  [ CtB.  Bru.stbild  der  Salonina  Piiit  Stephane 
rechtshin. 

B CYNNAA  tflN  IfiNßN.  Du-s»-!!«  Gruppe. 

M.  S.  - Tafel  Xlll  So.  4. 


Tripolis. 

745.  Br.  10  — Kopf  de>  bärtijten  Herakles  linkshin,  mit  iler  Keule  Uber  der  r. 
Schulter.  Pkr. 

R TPITTOA  EITI2N.  Herakles  als  Kind  rechkshin  am  Boden  knieend  und 
die  Schlangen  wUrgend.  Pkr. 

Gr.  4.35  M.  S.  - Tafel  .\IH  No.  .5. 

745a.  Br.  31  - MAPK.  OOTAK.  | CEBHPA  CEB.  Brustbild  der  Otacilia  Severa 
rechtshin,  mit  der  Mondsichel  Uber  den  Schultern. 

B TPirrOAEITIlN  AA  OAIK  ....  und  im  .\bschnitt  ÜMONOIA.  Zeus 
Laodikenas  mit  Adler  und  Scepter  linkshin  stehend;  vor  ihm  Leto.  mit 
Apollon  und  .Artemis  auf  den  Armen,  linkshin  fliehend  und  zurflckblickend. 

M.  S. 

Abh.  d.  I.  n.  d.  k.  Ak  d.  \Vi.s.  XVIll.  bd.  III.  Abth.  »b 
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GALATIA. 

Ankyra. 


746.  Br.  22  — KOINON  link^,  rAAAT((<JN]  rechts.  Bru.stbild  des  Men  oder  Atti.s 

linkshin,  die  MQtze  mit  Sternen  und  Lorbeer  gexiert.  am  Hal.se  Ferl- 
schnur,  Gewand  (durch  eine  Spange  flber  der  nackten  Schulter  befe.stigtl  und 
Mondsichel. 

B C€  unten,  BAC  link.s,  TüJN  rechts.  Tempelfront  mit  .sechs  Säulen. 
1‘unkt  in  der  Mitte. 

M.  S.  2 Ex.  — Tafel  XIII  No.  fi. 

Neumann,  Num.  vet.  II  S.  07  Taf.  II  11  und  Mionnet  IV  397,  142  haben  die 
Aufschrift  der  Hs,  irrig  ZEBA3ETHNGÜN  gelesen  oder  ergUuzt,  ^aauär  bezieht 
sich  ohne  Zweifel  auf  den  dargestellten  Tempel  zu  .Ankyra. 

747.  Br.  21  — üa.ssell)e  Brustbild  rechtshin.  Pkr. 

K ZEBAZTH  | NUN  i TEKTOZA  HIN  auf  vier  Zeilen  im  l'kr. 

Berlin. 

Da  der  Kopftypus  Ireider  Münzen  mit  dem  (lessinuntischen  (s.  No.  748-7.Ö4) 
(Iberein.stimmt,  so  muss  er  wohl  als  Bild  des  Attis,  des.sen  Cult  mit  demjenigen  dos 
.Men  häufig  verschmolzen  war,  anfgefasst  wepleti.*)  Demnach  wäre  auch  in  der 
stehenden  Figur  der  TektosagenmOnze  No.  174  der  Monn.  gr.  S.  415  .Attis  statt  Men 
zu  sehen. 


PeSHinua. 

74S.  Br,  24  — Brustbilder  de»  Attis  und  der  Kybele  mit  Gewand  rechtshin.  .Attis 
im  Vordergründe  trägt  eine  spitze,  mit  Sternen  besäete  und  Iwkränzt« 
Motze,  und  die  Göttermntter  die  ThurnikTone:  vor  dem  Dop|«>lbilde  Mond- 
sichel. Pkr. 

B MHTPoZ  I 0EI2N  flEZZINEAZ.  Linkshin  sitzender  Löwe,  die  rechte 
Vordertatze  Ober  das  vor  ihm  behndliche  Tympanon  haltend,  ilas  mit  dem 
.Monogramm  bezeichnet  ist.  Links  und  rechts  neben  dem  Kopfe  des 

l/öwen  die  DiosknrenmtUzen  mit  Sternen  und  rechts  im  Felde  w 
Gr.  21,50  M.  S.  — Tafel  Xlll  No.  7. 

, 23.10  Paris,  schlecht  erhalten,  mit  unleserlicher  Schrift. 

749.  Br.  20/25  — Ebenso;  das  Tympanon,  nur  zur  Hälfte  sichtbar,  ist  mit  Strahlen 


1)  V^l.  Kos4-hptY  leOxikon  I S.  720. 
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verziert,  und  statt  des  Monogmninies  im  Felde  rechts  zwei  mit  ihren  Höhl- 
ungen einander  zugekehrte  Kymbalen  mit  Kiemen. 

Gr,  17,02  München.  — Tafel  XIII  No.  8. 

Vgl.  die  unrichtige  Beschreibung  dieses  Exeniplares  bei  Mioimet  IV  1191, 
104,  nach  Cousinerys  Katalog,  wo  die  Kymbalen  für  das  in  zwei 
Hälften  getheilte  Hi  der  Leda  angegeben  sind.  Ferner:  .\rigoni 
1 Taf.  41.  83;  Eckhel,  Num.  ret.  S.  181  Taf.  XI.  10. 

750.  Br.  24  — Wie  No.  748,  mit  Stern  auf  dem  Tympanon. 

Gr.  18.-  Fniv.  Bologna.  — Tafel  XIII  No.  9. 

Sestini.  Lett.  coiit.  V 104.  2. 

751.  Br.  23  — Ebcn.so;  da.s  zur  Hälfte  gesehene  Tympanon  ohne  Vemerung. 

Gr.  17,40  Baris.  Oh.  Lenormant.  Gal.  myth.  S.  14  Taf.  HI  18;  Kat. 

.Mlier  S.  103;  Muret.  M^l.  de  nnin.  111  1882  S.  331  mit  an- 
geblich REZEINEIAZ;  Butkow.ski.  Üict.  num.  S.  13.'j2  No.  2341. 
mit  allerlei  Unrichtigkeiten. 

Oh.  Lenormant.  der  a.  a.  ().')  die  Aufschrift  unil  Typen  der  letzten  Münze  ein- 
gehend besprochen  hat.  hielt  diese  für  eine  Prägung  aus  der  Mitte  des  3.  .lahrhunderts 
vor  Ohr.,  nämlich  aus  der  Zeit,  nachdem  sich  die  Gallier  in  Kleinasicn  festgesetzt 
hatten  (278),  und  er  vergleicht  die  Müirze  mit  den  ebenfalls  dicken  Kupferstücken 
des  üdrysenfür.sten  .Ainadokos,  der  gegen  300  vor  Ohr.  gelebt  habe.  Dieser  Ver- 
gleichung, die  schon  desswegen  keinen  Werth  hat,  weil  .Ainadokos  etwa  hundert  ,18110* 
früher,  um  400  vor  Ohr.  regiert  hatte,  möchte  ich  die  andere  mit  den  .Ami.'osmünzen 
No.  7 und  8 entgegensetzen,  die  aus  dem  Ende  de«  2.  .lahrhunderts  vor  Chr.  datiren. 
Nach  der  Ausstattung  der  Götterbilder  zu  urtheileu,  und  der  sicheren  Form  0 de» 
nachstfidgenden  Stückes,  können  die  schweren  Münz»?n  von  Bessinus  nicht  wohl  älter 
»ein  als  jene. 

Der  Löwe,  da»  Tympanon  und  die  Kymbalen  sind  Symbole  der  Kybele  und 
ihres  Culte».  Man  trifft  sie  vereinigt  auch  in  den  Darstellungen  von  Kybele  und  Atli» 
der  schönen  römischen  Mistaillons  der  jüngeren  Fairstina,  wo  die  Kymbalen  an  iler 
heiligen  Fichte  aufgehängt  erscheinen.*) 

Auffallend  ist  da»  auf  dem  Tympanon  von  So.  748  angebrachte  Monogramm, 
da»  au»  den  8uch.»tab«*n  A und  A l>e»teht.  .Auf  die  Gottheiten  oder  die  Stadt 
wird  es  aller  schwerlich  zu  lieziehen  .sein,  da  es  auf  der  folgenden  Münze  frei  im 
Felde  wiederkehrt. 

752.  Br.  23  — Brustbild  der  Kybele  mit  Thurmkrone  und  Gewand  rechtshin.  Bkr. 
1)  Vgt.  auch  Annati  dell'  Inst.  1847  8.  äü.'i. 

3)  Ch.  l,enonuant.  Oal.  invih.  Taf.  III  17:  W.  Froehncr,  Medaillons  del‘  Kmpire  roinaiii 
8.  108;  Cohen,  M^.  inip.  13)  III  S.  164.  Vgl,  auch  das  Medaillon  iler  Lucilla  liei  Kr>»‘hner  u.  a.  i>. 
8.  97. 

tts* 
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R MHTPoZ  OEI2N  flEZEINEAZ.  Ifecht-ihin  »ite^nder  Löwe  zwischen 
w links  und  rechts. 

Gr.  15,37  Brit.  Museum.  - Tafel  XIII  No.  10. 

Gleichzeitige  Prägiinj?  wie  No.  74S. 

753.  Br.  21  — Brustbild  des  .Xttis  wie  auf  No.  748  mit  der  .Mondsichel  an  den 

Schultern.  Pkr. 

K MHTPoZ  unten,  tlEilN  rechts,  flEZZ  . . oben.  Zebu  linkshin  .stossend. 
Gr.  9,80  Paris.  Ch.  Lenormant,  Gal.  myth.  S.  15  und  88.  Taf.  Xl\'  10. 

754.  Br.  20  — Vs.  scheinbar  jfleichen  Stem[)els. 

R MHTPoZ  oben,  0EflN  recht«.  flEZZINEIAZ  unten.  Zebu  linkshin 
•schreitend,  den  frescnkten  Kopf  zurtickwendend. 

Gr,  7,45  Paris,  — Tafel  XIII  No.  11. 

755.  Hr.  17  — Kopf  der  Kybele  mit  Thnnnkrone  rechtshin. 

R MHTPoZ  recht«,  0EflN  links.  Rechtshin  sitzender  Lowe. 

Gr.  4,17  M.  .S. 

756.  Br.  18  — Ebenso,  mit  MHTPOt  i 0E(üN. 

Gr.  5,52  Pari.s. 

. 4.22  . 

, 3.97  Brit.  Museum. 

Vielleicht  (fehört  noch  hierher 

757.  Br.  15  — Kopf  des  .Vpoilon  mit  Lorlxier  rechtshin. 

R RE  im  Al>schnitt.  Zebu  rechtshin  stossend. 

Gr.  3.50  Paris. 

.Aus  der  Kaiserzeit  datirt 

758.  Br.  15 — 0EA  lA  EA.  Brustbild  der  Kybele  mit  hoher  Thurmkroiie  und 

Gewaiiil  rechtshin. 

R ntCCI  NOY(»'r<toi'?).  Kopf  des  .Attis  mit  phrygischer  MStze  rechtshin,  da^ 
Pediim  cor  dem  bekleideten  Halse. 

Berlin.  — Tafel  .XIII  No.  12.  V'gl.  Num.  Ohmn.  18l>2  S.  130  und  1870 
S.  79;  Zeitschr.  f(ir  Num.  V .330. 

Sabatier  *)  hat  Pessinus  eine  Münze  mit  .Angustiis  zugetheilt,  die  indessen  weiter 
nichts  zu  sein  scheint,  als  eine  Varietät  unserer  No.  153  von  Adramytion.  Statt 
REZZIOZ  ist  fUls<!hlich  FIEZZINEAN  jfclesen  und  worHen. 


1)  H**v«e  num,  1859  Tat.  V.  9.  «Vii  l'importance  »1p  Ii«  liat  Butkriwaki  im  Diel, 

num.  S.  1351  Bp-ihreilitinK  und  AbMIdunif  wiederholt. 
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75».  Kr.  20  - TIBEPIOZ  KAIZAP  ZEBAZTOZ.  Kopf  <l<w  Tiberiii«  mit  Lor- 
Iwt-r  rechbfliin. 

K MHTHP  OECJN  link«.  ETEI  N (im  -Itthr  50)  rwht.s.  Krasthild  der 
Kvbele  mit  Tburmkroue  und  (iewand  link.shin. 

’m.  S.  - Tafel  XllI  No.  18. 

Berlin.  Oon.'ul  Wel>er  in  Hamburg. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Amynta.s,  25  vor  Cbr..  «iirde  (ialatieii  röroi-Mthe 
Provinz  und  diese.s  .labr  i.'.t  ohne  Zweifel  hier  wie  in  Tavion  der  Ausgangspunkt  der 
.Aera.  Das  Datum  N ent-spricht  demnach  dem  .1.  25  nach  Ohr.  Die  Dativform  von 
itos  kommt  auf  Milnzeii  .sowohl  wie  Imschriften  selten  vor,  auf  ersteren  einmal  im 
|H>ntL«chen  Sebiustopolis  (s.  oben  No.  70).  auf  letzteren  z.  B.  auf  der  Grabschrift  eines 
Griechen  in  Rom.') 

Seinem  Typus  nach  könnte  auch  das  folgende  Stück  in  Pessinus,  und  nicht  in 
Ankyra.  geprägt  sein: 

760.  Br.  22  — KAIZAPl  ZEBAZTfi  OYEZHAZIANIl.  Kopf  des  Kaisers  mit 

Lorbeer  rechtshin;  am  Hal.se  Gegenstempel  mit  Stern  und  Mondsichel. 
B tni  N.  nOMflHlOY  [KOAAJHTA.  Brustbild  der  Kybele  mit  Mauer- 
krone und  Schleier  rechtshin. 

M.  S.  - Tafel  XIII  No.  U. 

Der  Legat  Gnaeus  Poinpeius  Collega  verwaltete  die  Provinz  Galatia  im  J.  7.5.’) 
Sein  Name  erscheint  auf  sicheren  Münzen  von  Ankyra,  mit  dem  Titel  nQcaßtvff,i;,*) 
und  «peo.  oivo*pd(  ropoi;].*) 

761.  Br,  1»  — TT.  Ctrl.  rfeT  AC  KAI.  Brustbild  des  Caesars  mit  Gewand 

rechtshin. 

K rrtCC  INO  j YNTIflN.  .Altar  von  einer  Schlange  nmringelt,  die  den  Kopf 
rechtshin  erhebt. 

M.  S. 

762.  Br.  32  — TETAC  AVPOVCTOC.  ■ Bärtiger  Kopf  de.s  Geta  mit  Lorbeer 

link.shin. 

B TTfcCCIN  I OVNTIflN.  Koma  link.shin  sitzend,  auf  der  Rechten  das  Pal- 
ladien linkshin,  die  Linke  auf  das  Scepter  gestützt. 

Im  Handel. 

Zu  den  vielen  inti:ressiinten  Tyjten  von  Pessinus  gehört  Demeter  in  einem 
Wagen,  der  von  zwei  kriechenden  geflügelten  Schlangen  gezogen  wird.’)  und  vor 

1)  r.  J.  (ir  6271  d. 

2)  -Marqiinrdt,  Köm.  StuaUvi’rw.  1 204,  1 

3)  Mure*.  >Wt.  dp  nuiu.  111  SSI. 

4)  Micmnpt  IV  377.  17  iMünclien). 

51  Tier*  und  rHanr^inbildpr  auf  Muoxpn  und  (Ipniuieo,  Taf.  XII  31  ä.  7sS. 
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allen  die  (Iniiii*;  der  beiden  gefl(l«elleii  Figuren,  ilie  Kiggauer  in  der  Zeitsclir.  für 
Num.  VIII  S.  92  nngeffihrt  hat  und  von  denen  ich  hier  die  genauere  Beschreibung 
gebe : 

763.  Br.  32 — ANTi2NIN|OC  AVPOVCTOC.  Kopf  des  liiirtigen  ('aracalla  mit 

Lorbeer  linkshin. 

B TTEC j CIN I OYNTIflN.  Gefiflgelte  bärtige  Figur  in  kur/eni  gegilrteteiiu 
Chiton  und  mit  fliegendem  Haar  rechtshin  eilend,  beide  Arme  ausgebreitet 
und  auf  der  linken  Hand  einen  geflügelten  nackten  Knaben  haltend, 
der  mit  halb  erhobenen  .4rmen  und  .scheinbar  zurückgewandtem  Kopfe  von 
vorn  steht. 

Wien,  aus  dem  Mus.  Tiepolo,  Mionnet  IV  395,  132;')  abgebildet  Zeitsehr. 
für  Num.  VIII  Taf.  I 10. 

764.  Br.  30  — FFTAC  AVPOYCTOC.  Bärtiges  Brustbild  des  IJeta  mit  Lorl>ei*r 

linkshin,  in  der  rechten  Hand  ein  Zweig  (V). 

K necciNOiVNTin  n.  .Sehnliche  (irup|>e;  der  Knab<>  hält  beide  Hände 
geschlas.sen  vor  die  Bni.st. 

Saimnl.  Waddington.  — Tafel  XIII  No.  15. 

Obgleich  es  befremden  kann,  dass  auf  galafiscben  Münzen,  und  nur  auf  diesen, 
<ler  Mythos  von  Daidalos  und  Ikaros  zur  Darstellung  gelangte,  so  .scheint  doch 
diese  Deutung  der  obigen  Grup]>e  — die  auch  Kckhel  nicht  abwie**)  — die  einzig 
zulässige  zu  sein.  Die  Kleinheit  der  eineti  der  Flögelfiguren.  die  etwa  Bedenken  er- 
regen könnte,  i.st  hier  nicht  von  Belang,  da  ähnliche  (>rö.s.Hemi.ssverbältnisse  auf  mitiken 
Darstcl  In  Ilgen  öfters  zum  Vorschein  kommen,  besonders  wo  es  gilt,  AlUirsunterschiede 
zu  bezeichnen,  oder  auch  nur  des  beschränkten  Baumes  wegen. 

.\uf  antiken  Monumenten  anderer  Oattimgen  kommen,  wie  auf  un.seren  Münzen. 
Daidalos  sowohl  als  Ikaros  geflügelt  vor,  dieser  nackt,  jener  stets  bekleidet.’)  Statt 
des  Falles  des  Ikaros  scheinen  aber  die  Münzen  einen  Flugversuch  darzustellen,  den 
Daidalos  .seinen  Sohn  machen  lässt,  oder  die  Kntsendung  des  letzteren  in  die  Lüfte. 
Der  Knabe  bereitet  sich  offenbar  zum  Fluge  vor,  wa-s  auf  der  OetaniOnze  Iwsonders 
charakteristisch  zum  Ausdruck  kommt,  indem  Ikaros,  wie  beim  Schwimmen,  die  Hände 
vor  der  Brust  an  einander  zu  pressen  scheint,  um  dann  die  .kriiic  plötzlich  vorzu- 
strecken und  zum  Auffliegen  auszubreiten. 

Drexlers  Vorschlag,  in  dem  Knaben  den  geflügelten  Ganymedes  und  in  der 
Wirtigen  Figur  etwa  einen  VVindgott  zu  sehen,*)  ist  völlig  unannehmbar.  Die  an- 


1)  Vielleicht  identisch  mil  der  folgenden  No.  133.  die  sich  nas-ii  VailUnt  iin  Mu-.  Kriz/o 
zu  Veneslig  befand. 

2)  Doctr.  111  17». 

3)  Braun.  ZwQtf  Basreliefs  Taf.  12  (8  Abb.);  Roliert,  Arch.  Zeitung  1877  Taf.  1 und  2. 

4)  Hoschers  Lexikon  I S.  1602'3. 
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(gerufenen  Zeii^iiiss«  f'rir  die  BeflUgelung  des  Gaiiymedes  beruhen  alle  auf  falschen 
Beschreibungen.*)  Auch  von  den  .Attributen,  die  Dreiler  auf  dem  Lichtdrucke  nach 
No.  7(i;{  zu  erkennen  glaubt.  Bogen  und  Peduni.  ist  keine  Spur  vorhanden;  auf 
beiden  Stücken  hat  der  Knabe  die  Hände  völlig  frei. 


KAPPADOKIA. 

K omana— Hieropolis. 

Von  den  Kupfermünzen  mit  ileni  Monogramme  lEP,  die  ich  früher  dem  kiliki- 
schen  Ka.stabala  gegeben  und  nun  Komaiin  zuzuwei.sen  vorziehe,  ist  oben  S.  184  = 708 
die  Kede  gewesen.  Die  Colonicmüiizen.  die  man  difswr  Stadt  zugeschrieben,*)  .sind  Präg- 
ungen der  Colnnie  Koniama  in  Pisidien.*) 


SYRIA. 

Antiorheia. 

76fi  S.  20 — ArPITTTTPINHC  j CCBACTHC.  Brustbild  der  jüngeren  .Agrippina 
linkshin. 

B N6P(l)NOC  KAICAPOC  FEPMANIKOY.  Brustbild  des  jugendlichen 
Nero  mit  Gewand  linkshin. 

Gr.  0,82  M.  S.  — Tafel  XIII  No.  Hi. 

hls  ist  dieses  das  llalljstUck  des  folgenden  gleichzeitigen  Tetradrachmous; 

767.  S.  2.5  - TIB.  KAAYAIOY  KAICAPOC  CtBACTOY.  Kopf  des  Claudius 
mit  [.lorbeer  rechtshin, 
li  Schrift  lind  Bild  wie  auf  No.  700. 

Gr.  15,10  München. 

, 14,90  Ehemalige  Saniml.  Strozzi  in  Florenz. 

Paris,  Peilerin  Mel.  I Tat'.  A'll  1:  Mionnet  A'I  679,  4.52  (Schrift 
unvollständig). 


1)  .Auf  (leu  angelührten  MOnzen  von  Hardanus  und  Ilion  erscheint  Ganymedee  im  Ufleken 
von  dem  .Adler  erfasst,  der  seine  Flügel  auslireitet  und  den  Kopf  über  die  Schults'r  des  Knaben 
erliebt.  L'ebersieht  man  den  Adlerkopf  oder  ist  letzterer  schlecht  erhalten,  so  kann  man,  ohne 
nähere  Prüfung,  allenlings  zu  der  .Ansicht  kommen,  eine  Flügelligur  vor  sich  zu  halren. 

2)  Minnnet  .Suppl.  VII  710.  305  308;  Herl.  Bl.  II  (18051  S.  191. 

3.1  Moinmsen.  Kpheiiieris  1884  S.  581  und  821.1;  Kevue  arch^ol.  1885  I S.  76. 
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Die  /utheiliiuK  dieser  und  anderer  ähnlicher  Silberinünzeii  verwandten  Stils  nach 
Antiochia  ist  nicht  gesichert.  Kbens«  gut  könnte  man  dafür  etwa  z.  K,  Ephesos 
Vorschlägen,  wo  Nero,  mit  der  nämlichen  I nischrift,  Drachmen  und  Didrachmen  des- 
selben System.s  hat  prägen  lassen.') 

.An.s  der  Zeit  nach  Hadrian  bis  Severus  sind  mir  wenige  Silberprägungen  aus 
der  Münzstätte  Antiochias  bekannt.  Cnter  .Antoninim  Pius  scheint  gar  keine  stattge- 
funden zu  haben,  und  von  seinem  Nachfolger  kennt  man  bis  jetzt  bloss  zwei  Tetra- 
drachraen  mit  dem  .Adler,  beide  erst  gegen  das  Ende  .seiner  Uegienmg  geprägt.*) 

Eben  so  selten  wie  die  Silbermnnzen  .M.  Aurels  sind  diejenigen  des  Commodiui, 
von  dem  bi.s  jetzt  bloss  die  folgende  liekannt  war: 

768.  S.  2fi — AVT.  KAIC. ' KOMMOAOC  C€B.  Brustbild  de»  jugendlichen  Kaisers 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R rfP.  CAP.  AH  M.  (so)  [A.]  YTTAT.  B.  Tyche  mit  Thurnikrone 
und  Schleier  rechtshin  auf  einem  Felsen  sitzend  und  in  der  vorgestreckten 
Rechten  zwei  .Aehreii  haltend;  zu  ihren  Füssen  der  Oronta»  rechtahin 
schwimmend  und  zu  der  Göttin  anfblickend.  Im  Felde  rechts  Widderkopf 
und  Stern  mit  vier  Strahlen. 

(ir.  I.S.9.')  (mit  Locht.  Pari».  — Tafel  XIV  No.  2.  .Mionnet  V 
177,  24.Ü. 

Diesem  Stücke  steht  jetzt  ein  anderes  gleichzeitige»  mit  dem  .Adlertypus  zur  Seit« : 

769.  S.  2l)  — Vs.  gleichen  .Stempel.». 

R rCP.  CAP.  AHM.  jtS.  A.  YHATOC  B.  Adler  auf  Blitz  rechtshin, 
die  Flügel  .schlagend  und  den  Kopf  zurOckwcndend.  lin  Felde  link»  VVidder- 
kopf,  rechts  Stern  mit  .«ech»  Strahlen. 

Gr.  12,41  Hrit.  Mus  — Tafel  XIV'  No.  :1. 

Diesen  Prägungen  de»  .lahre»  179  ging  eine  andere  de»  tkmimodu»  al.»  Caesar 
(17.V — 177)  voraus: 

770.  S.  27  — KOMMOAß  KAI.  C€B.  Ylfl.  Kopf  de»  Caesar»  linkshin;  darunter 

linkshin  fliegender  .Adler. 

R rtPMANIK.  I CAPMAT.  Tyche  und  Oronta»  wie  auf  No.  768;  über 
dem  Kopfe  der  Göttin  ein  rechtshin  springender  und  zurückblickender  Widder. 
Gr.  12,07  M.  S.  — Tafel  XIV  No.  1 

Die  Aufschrift  der  letzten  Münze  ist  identisch  mit  derjenigen  eine»  um  etwa  ein 
A’iertel  leichteren  Stücke»  (mit  .Altar  und  Aehren  auf  der  K».),  da»  in  den  Alounaie» 


1)  Mnmiuaen,  Kßiit.  Mimrwc«en  S.  707- 

2)  .Mionnet  V 177,  214  (Gr.  13.71»  und  Siippl.  Vtll  134,  57  (tir.  11,60  gering  erhallen),  lieide 
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ffrecques  S.  418,  188  unter  d<‘n  PräKun^en  KaisareiaK  steht,  aher  pl)«nHii  wenig  als 
ein  ähnliches  Stück  des  M.  Aiirelius')  sicheren  Ansjirm-h  auf  diese  Zutheilung  hat. 
Auch  nach  Antiochia  .scheinen  die  tieiden  Münzen,  sowohl  ihrer  Gewichte  als  des  Typus 
wegen,  nicht  zu  gehören,  und  es  bleibt  weiterer  Untersuchung  Vorbehalten,  die.si»  und 
manche  andere  gewöhnlich  Kaisareia  zugeschriebene  Reichsiuilnzen  au  die  richtigen 
Orte  zu  stellen. 

Auf  die  syrische  Silbeiqirägung  des  Pcsccnnius  Niger,  ilcssen  Name  wie  der- 
jenige des  Caesaren  Conimodus  auf  No.  770  im  üativ  steht,  folgt  die  lange  Reihe 
der  meist  sehr  geringhaltigen  Tetradrachmen  von  Severus  bis  Volnsianus,  von  denen 
nur  eine  des  Severus  noch  die  sitzende  Tyche,*)  alle  übrigen  in  der  Regel  den  .Adler 
zeigen.  Am  zahlreichsten  hierunter  sind  die  CaracallamUnzen  vertreten,  die  man  bis- 
her insgesammt,  trotz  ihrer  sehr  verschiedenen  Fabrik  und  ihrer  vielfach  wechselnden 
und  oft  chBrakteri.stischen  Beizeichen.  Antiochia  zuzuweiseu  pflegte.  Wie  irrig  in- 
dessen diese  Annahme  einer  einzigen  syrischen  KeicbsmOnzstiitte  ist,  beweist  eine  Reihe 
theils  bekannter,  tbeils  unedirter  Varietäten  dieser  Tetradrachmen,  am  .schlagendsten 
ein  Stück  von  Hieropolis,  auf  welches  ich  zurUckkonimen  werde,  und  das  folgende, 
dessen  Abdruck  ich  meinem  Freunde  Herrn  A.  Lübbecke  verdanke; 

771.  S.  28  — AVT.  K.  M.  ' ANT17N6INOC.  Kopf  des  bärtigen  Caracalla  mit 
Isorbeer  rechtshin;  darunter  Adler  mit  geschlos.senen  Flügeln  rechtshin. 

R AH.  e=.  VjnATOC  T.  A.  Brustbild  einer  a.siati.sirten  aegyptischen 
Gottheit  rechtsbin  Ober  drei  an  einander  gereihten  Löwenköpfen  in  der- 
selben Richtung.  Der  Kopf  der  Gottheit  ist  mit  dem  Kluft  bedeckt,  auf 
welchem  ein  Kranz  liegt,  mit  einem  ägyptischen  Kopfschmuck  (AtewV)  dar- 
üljer.  l’etrer  der  reichten  Schulter  Geissei,  vor  dem  Brustbild  Scepter. 

«ir.  13,2.5.  - Tafel  XIV  No.  18. 

Der  Typus  der  Rückseite  ist  das  Münzbild  von  Askalun.  Linkshin  gekehrt 
findet  man  es  auf  Kupfermünzen  dieser  8tadt  mit  dem  Bildnis  des  .Maziminas.’)  In 
ganzer  Figur  auf  drei  Löwen  .stehend  erscheint  es  ferner  auf  askalonitischem 
Kupfer  mit  den  Köpfen  des  Caracalla.*)  Macrinns.  Diadumenianus,  Elagabalus  und 


I)  I,Sbbecke.  Zeitaclir.  für  Niini,  XII  8.  849.  3 Taf.  XIV  11. 

3)  Kat-  .Allier  S.  100;  Kat.  Northwick  No.  1415. 

S)  l’ellerio,  Kecueil  III  S.  191  Taf.  i'XXV  12.  nisclilich  bas  in  Lskenien  zugetheilt  unil 
da*  Bild  als  Tjfche  mit  drei  HOgeln  darunter  erkl&rt.;  Settini.  Mu».  Htsiervar  III  S.  74.  2 Taf.  XXXI  3, 
wo  der  Stadl name  irrig  Kanatha  gelesen,  und  der  Typus  als  Isis  mit  einer  Zwiebel  dahinter  und 
drei  anderen  darunter  beeebrieben  ist;  de  Saulcy,  Num.  de  la  Terre-Sainte  S.  208,  2 und  8 Taf.  X 
II,  wo  ebenfalls,  trotz  vorheriger  eigener  Beschreibungen  des  Typus  in  ganzer  Figur,  der  Deutung 
auf  leie  und  die  Zwiebeln  der  Vorzug  eingerkumt  wird. 

41  Berliner  Museum.  Die  (lottbeit  ist  mit  Geissei  und  Beepter  rechtshin  auf  drei  l.5wen 
stehend  dargestellt;  daneben  lias  Datum  0T  1309),  l'nsere  Tafel  XIV  No.  20. 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wis*.  XVIll.  Bd  III.  Abth.  99 
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S«v.  Aleianiier.')  Kine  K'^nane  Beschreibung  dieser  Darstellung,  wovon  hier  eine  neue 
Abbildung  auf  Tafel  XIV  No.  19,  habe  ich  in  der  Num.  Zeitschr.  XVI  (1884) 
8.  293,  150  Taf.  V 21  gegeben. 

Da  der  Typus  zu  eigenartig  i.st  unti  zu  vereinzelt  da.steht.  als  dass  man  voraassetzen 
durfte,  er  hätte  auch  in  .Antiochia  als  Miinzhild  dienen  können,  so  ist  die  .Annahme 
•Askalons  als  Prägort  unserer  Cararallamünze  vollständig  gesichert.  Haben  aber  hier, 
neh<;n  .Antiochia  und  Kaisareia,  Prägungen  von  Reichssilber  ^tattgefiinden,  so  kann 
dies  auch  noch  in  anderen  .syri-schen  und  phönicischen  Städten  geschehen  sein.  Eine 
eingehendere  t'ntersuchiing  des  in  säniintliehen  Samnilungen  vorhandenen  und  hier  in 
Frage  kommenden  Materials  würde  ohne  Zweifel  zu  einer  ziemlich  abschliessenden  Ver- 
theilung  demselben  auf  eine  grössere  Zahl  verschiedener  .Milnz.stätten  filhreu.  A'orläutig 
sei  hier  bloss  auf  einige  weitere  Beispiele  aufmerksam  gemacht,  die  Hieropolis  in  der 
Kyrrestike,  Beroiu.  Zeugma,  Arados.  Sidon.  Tripolis,  Tyros  und  Gaza  als  Reich.sni(inz- 
stätten  beglaubigen;  und  zugleich  sei  im  Voraus  der  etwaigen  Einwendung  enlgegen- 
getreten,  da.ss  die  Mibizstütte  .Antitadiia  die  Prägung  für  andere  Städte  der  syrischen 
Provinzen  ausgeführt  haben  könnte.  Dass  dies  nicht  der  Fall  war,  beweist  die  Ver- 
gleicbniig  der  verschiislenen  Tetradrachmen  mit  einander.  Je  nach  ihren  städtischen 
•Symbolen  zeigen  die  einzelnen  Serien  verschiedenen  Stemiielschnitt,  der  besonders 
charakteristisch  im  Porträt  des  Kaisers  zum  .Ausilruck  kommt,  und  der  z.  B.  die  Präg- 
ungen von  Tyros  und  der  anderen  südlichen  Städte  von  denjenigen  von  Antiochia, 
Hieropolis,  Beroia  und  Zeugma,  die  wiederum  unter  sich  verschieden  sind,  sofort  unter- 
scheiden lässt. 

Die  Thatsache,  dass  sämnitliche  hier  neu  aufgefUhrte  Münzstätten  erst  während 
des  vierten  Consulates  Cariu'allas  (213 — 217)  in  Tbütigkeit  traten,  wogegen  antio- 
chenische  Prägungen  auch  aus  dem  2.  und  3.  Consulute  dc!e>ell)cn  Kaisers  datiren, 
gibt  zugleich  die  Erklärung  zu  dieser  A'erbreilung  der  Fabrikation  von  Reichsniiinzen. 
Während  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  (214 — 217)  hielt  sich  (Mracalla  im  Oriente 
auf,  wo  er  gegen  hohe  .Abgaben  zahlreichen  Städten  aufs  freigebigste  das  römische 
Bürgerrecht  ertheilte.  Zn  den  derart  bevorzugten  Gemeinden  zählten  ohne  Zweifel 
von  215  an  die  beileuteiideren  Städte  der  syrisehen  Provinzen,  ' die  mit  dem  Bürger- 
rechte Blich  das  IWht.  Keichsgeld  zu  mOnzen,  erworben  und  bis  zu  dem  Tode  des 
.Macriniis  (218)  liehalten  zu  haben  si:heinen.  Denn  bereits  unter  Elagahatns  lindet  sich 
die.se  Prägung  wieder  auf  die  .Müiizstiitle  von  .Antiochia  lieschränkt.  Nur  etwa 
3lt  Jahre  später  wird  das  seit  Gordian  III  mit  S.  C.  hezeichnete  und  im  (iehalte  nach 
und  nach  beinahe  bis  zur  Werthlosigkeit  sinkende  Ueiehssiiber  noch  einmal  in  Einisa 
von  dem  dort  residireiiden  Snipicins  .Autoninus  imitirt.*) 

Es  bleibt  .seliliesslicli  noch  liervorznhelien,  dass,  aii-sser  von  .Antiochia.  auch  von 


D De  Saul«}'  a.  ii,  O.  8.  20ü.  2 un.l  3;  20«.  3 iin«l  207,  t,  Tut.  X 7. 
2|  W.  KröliDcr.  .tun.  «ie  Sum,  188«.  8.  Ih9— 2<t0  Tat.  VII  6—8. 
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Tyrort  TctraHrar.hmeii  vor  dein  4.  Consulatr  l'arscalhui  vorlianden  sind,  und  das.s  also 
dies»!  Stadt,  seit  Severus  römische  Colunie,  bereits  vor  Caracallas  .‘Viifeiitlialt  in  Asien 
eine  lieichsml)nz.stätte  besessen  hat.  Es  ist  .su);ar  wahrscheinlich,  dass  dies  schon  ein- 
mal zu  Traian.s  Zeit  der  Fall  genesen,  und  dass  Tyros  mindestens  all«  die  Tetra- 
drachmen dieses  Kaisers  zuzuwehsen  sind,  deren  Ks.  den  Kopf  des  tyrischen  Herakles 
zei(ft. 

1.  Hieropolis. 

772.  S.  27—  AVT.  K.  M.  A.  ANTßNf  INOC  | Cfeö.  Brustbild  des  büi-ttKen 

Caruculla  mit  Ixirbeer,  F^anzer  und  Mantel  rechtshin. 

B AHMAPX.  fcE.  j VTTATOC  TO  A.  Front  eines  kleinen  Oiebelj^e- 
bäudes  mit  Le^^ionszeichen  zwischen  den  beiden  Säulen  und  einer  Taube? 
auf  dem  Akroterion.  Zu  Ijeiden  .Seiten  die  zwei  grossen  syrischen  Gott- 
heiten (die  tftoi  2ftp/ac  der  Kupfermünzen),  und  zwar  links  Baal  Kevan 
mit  Kalathos  und  Seepter  von  vorn  auf  oder  zwischen  zwei  Stieren  sitzend, 
rechts  .-Vlerfjatis  mit  denselben  .Attnbnten  und  einer  Spindel?  von  vorn  auf 
oder  zwischen  zwei  [diwen  sitzend.  Unterhalb  dieser  Darstellung  rechtshin 
blickender  Adler,  die  Fittige  .schlafend. 

I’ellerin,  Melanies  1 Taf.  VIII  12;  Bckhel  I).  n.  III  296;  Six.  Num.  Ohron. 
1878  S.  120. 

Bis  in  alle  Einzelheiten  völlig  identisch  mit  der  obigen  Darstelluiif;  der  syrischen 
Götter,*)  findet  sich  diese  auf  Kuidermüirzen  der  Stadt  Hiero|iolis,  des  alten  Bambyke, 
wiederholt: 

773.  Br.  28-  aVT.  KAI.  MAP.  AVP.  Ce.  AAfc[2ANAP]OC  | CFB.  Brustbild 

des  Kaisers  mit  .Strahlendiadem.  Panzer  und  .Mantel  rechtsbin. 

B 0fcOI  CVPIAC  It  POTTOAITßN.  Diesellw  Durstelluii):  mit  einem  rechts- 
hin schreitenden  Löwen  darunter. 

Wien.  — Tafel  XIV  No.  7. 

Neuniann,  Num.  vet.  II  Taf.  111  2;  VViczay,  .Mus.  Hedervar, 
Tat.  XXVI  .ö.’>7;  die  .Allbildung  aus  Neuniann  wieiierholt  bei  laijard, 
Cnite  de  Venus  Taf.  111  B 1 (.S.  128);  Six  a.  a.  <1.  S.  119. 

774.  Br.  :t0  - Ebenso,  mit  AVT.  KAI.  MAP.  AVP.  CC.  AAfZANAPOC  Ct. 

und  Us.  identi.schen  StempeLs. 

Berlin. 

775.  Br.  28  — lOVAIA  MAM6A  CfeBAC[THj.  Brustbild  der  Kaiserin  mit  Diadem 

und  Mondsichel  an  den  Schultern  rechtshin. 


1)  Vgl.  Lucias.  l>.  Svr.  31  und  32,  wo  die  Leiden  OStter  Zeus  und  Hera  gleich  gestellt 


werden. 
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B 0601  [CVPIAC  If  POTTJOAITI2N.  GleiKhe  Darstellung  mit  dem  Löwen 
darunter.  Aus  (jleklicm  Stempid  wie  No.  773  und  774. 

Saninil.  des  Grafen  M.  de  Votfüe.  — .Aus  der  Saiiiml.  Greaii,  in  deren 
Katalog  No.  24.57  irrig  0(-AC  steht.  Six  a.  a.  O.  S.  119. 

So  wenig  das  Tetradrachmon  mit  dem  Typus  von  .Askalon  (No.  771)  in  Anti- 
ochia  geprägt  sein  kann,  so  irrig  wäre  es  dieser  Münx-stätte  dasjenige  mit  dem  Typus 
von  Hicropolis  zuzuach reiben.  Die.s  hat  bereit«  auch  .1.  P.  Six  erkannt,  mit  Beiffigung 
der  richtigen  Bemerkung,  dass  der  Adler  des  Tetnidrachmon  bloss  als  Bezeichnung 
der  Reichsmflnze  aufzufaasen  sei,  zur  Unterscheidung  der  letzteren  von  .Miinicipal- 
prägungen.*) 

An  die  Silbermönze  No.  772  reihen  sich  nun  einige  andere,  elwnfalls  zu  Hiero- 
|H)lis  geprägte  an,  deren  Syml>ol  ein  anderer  Typus  der  genannten  .Stadt,  der  schrei- 
tende Löwe,  ist.  An  der  Richtigkeit  dieser  Zutheilung  ist  um  ao  weniger  zu 
zweifeln,  als  die  Stücke  mit  dem  (.'.araeallakopf  den  nämlichen  finsteren  Aasdmck  des 
tiesichtes  und  die  gleiche  Vertheilung  der  Unxschrift  zeigen  wie  No.  772,  und  mehrere 
dieser  Tetra<lrachmcn.stenipel  offenbar  von  der  gleichen  Hand  geschnitten  sind. 

776.  S.  27  — AVT.  K.  M.  A.  , ANTßN€INOC  C €B.  Brustbild  des  bärtigen 

Caracalla  mit  Lorl>eer,  Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

B AHMAPX-  £2-  V|rTATOC  TO-  A-.  Rechtshin  .schreitender  Löwe; 
darüber  Adler  mit  entfalteten  Flügeln  von  vorn,  mit  dem  Kopf  rechtshin 
und  Kranz  im  Schnabel. 

Gr.  12,82.  - Tafel  -XIV  No.  8. 

777.  S.  28  — Ebenso,  mit  dem  .Adler  als  Haupttypus  und  zwischen  dessen  FiLsscn 

der  schreitende  Löw'e  rechtshin. 

Gr.  14,15  M.  S.  - Tafel  XIV'  No.  9. 

778.  S.  26  — AV-T  K.  M.  A.  ANTOJNGINOC-  C€  B-  (so).  Brustbild  des  bärtigen 

Caracalla  mit  Lorbeer  und  Panzer  linkshin,  in  der  Rechten  die  geschulterte 
Lanze,  am  linken  .Arni  den  Bchild.  Dieser  ist  geziert  mit  einem  linkshin 
springenden  Pferde;  darunter  ein  unbärtiger  Kopf  linkshin,  und  vor  diesem 
eine  kleine  liegende  Figur  rechtshin,  den  rechten  .Arm  erhellend. 

B AHMAPX.  €i.  VTIATOC  TO  A.  Adler  und  Löwe  wie  oben;  über 

letzterem  Stern. 

Gr.  12,40  Brit.  Mus.  — Tafel  XIV  No.  10. 

77‘J.  S.  27 — AVT.  K.  M.  A.  AN [TflNFINOC.  .Aebnliche«  Brustbild  linkshin, 
auf  dem  Schild  (undeutlich)  auf  breiter  Basis  konisch  gestaltete  Gottheit  von 
vorn,  in  jeder  Hand  ein  .Attribut  haltend?. 

I)  Auch  die  MQnzd*  von  A«<katon  den  Adler,  aber  Raummaiu?e]8  auf  der  Rück* 

«eit«,  unter  dem  Kopfe  der  HauptBeite. 
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R ähnlich  der  vorigen,  ohne  Stern. 

Or.  12,93  (schlecht  erhnlteii)  Berlin. 

780.  S.  26  - AVT.  K.  M.  A.  AN  TßNeiNOC  C6  B.  Brustbild  des  bärtigen 

Curac^ulla  mit  Strahlenkrone,  Panzer  und  Mantel  linkshin. 

R AHMAPX.  ei.  VTT  ATOC  TO  A.  .^dler  und  L5we  wie  oben. 
Paris,  Mionnet  V 279,  25,1. 

781.  S.  26  - AVT.  K.  M.  OTieA.  C6.  MAKPCINOC  [ C.  Brustbild  des  Kaisers 

mit  Lorlieer  und  Gewand  rechtshin. 

R AHMAPX.  €.H.  , VTT ATOC.  Adler  und  Löwe  wie  oben. 

Gr.  13,70  Berlin. 

, 12,3.1  Lübbecke  (mit  MAKPINOC  C€.) 

782.  S.  24  - [AVT.  K.]  M.  OHt  A.  ANT12NCINOC  CCB.  Brustbild  des 

Diadunienianus  mit  Strahlendiadem  und  Gewand  rechtshin. 

R AHMAPX.  6i.  I VTTATOC.  .Adler  und  Löwe  wie  auf  der  vorigen 
Münze. 

Gr.  13.10  M.  S. 

. 12.11  Berlin. 

2.  Beroia. 

783.  S.  28  - AVT.  K.  M.  AV.  ANTßNtlNOC  CfcB.  Bm.stbild  des  bärtigen 

C'itracalla  mit  Lorbeer,  Panzer  und  Mantel  rechtshin. 

R AHMAPX.  C£.  VTTATOC  TO  A.  Aehnlicher  Adler  mit  Kranz  im 
Schnabel  und  Kopf  linkshin.  Darunter  ein  phantastischer  Vogel?  zwischen 
B|t. 

Gr.  12,90  M.  ,S.  — Tafel  XIV  No.  11. 

Aehnlich,  mit  dem  Kopf  Caracallas  linkshin,  bei  Mionnet  V 178,  2.10,  aber 
falsch  beschrieben. 

784.  S.  26  — AVT.  K.  M.  On.  CC.  MAKPINOC  CC.  Brustbild  des  Kaisers 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

R AHMAPX.  €1.  VTTATOC  TO  A (so).  .Adler  wie  oben;  darunter  das 
nämliche  Symbol  zwischen  B | €. 

Gr.  16.10  Wien.  Eickhel,  Kat.  Mus.  Caes.  1 S.  226,  119,  unvollständig, 
mit  angeblichem  Polvp  und  B. 

Im  Handel.  - Tafel  XIV  No.  12. 

784a.  S.  21—  Elbenso  mit  AVT.  K.  MA.  OH.  C|C.  MAKPINOC  C€  und 
AHMAP  X.  tX.  VHATOC  A;  [B]  | €. 

Gr.  13,30  .A.  Löbbecke. 

Als  MQnztvpus  ist  das  Symbol  dieser  Stücke  nicht  bekannt,  und  dies  mag  wohl 
der  Grund  zu  rier  Bei.schrift  BC.  gewesen  .sein.  Diese  Buchstaben  sind  ohne  Zweifel 
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auf  einen  Stadtmimen  zu  beziehen,  und  al»  solcher  eignet  eich  bloesi  Beroi».  Die 
municipale  l’rägung  dieser  Stadt  reicht  zwar,  so  viel  wir  wissen,  mir  bis  in  die  Zeit 
des  Antoninu.s  Pius,  und  deshalb  mag  es  von  vornherein  als  nicht  ganz  wahrscheinlich 
erscheinen,  dass  ein  halbes  .lahrhundert  später  in  Beroia  eine  Hcich-siiiiinzstätte  eröffnet 
wurde.  Indessen  theilen  die  Münzen  mit  B6  so  völlig  den  Charakter  deiienigen  von 
Hieropolis  und  Antiochia,  die  unter  Cnracalla  in  der  Hegel  etwas  zierlicher  und  breiter 
sind  als  die  phönicischen  Tetradrachmen,  da.s.s  die  vorgeschlagene  Zutheiliing  al.s  die 
einzig  mögliche  erscheint. 

;l.  Zeiigina. 

785.  S.  2.5  — AVT.  K.  M.  A.  ANTI2NHNOC  j C.  Brustbild  Caracallas  mit  Lor- 

beer und  (iewand  rechtshin. 

B AHMAPX.  6i.lVrTATO.  A.  .Sehnlicher  Adler  mit  Kranz  im  .Schnabel 
und  Kopf  rechtshin.  Im  Felde  und  /.«’ischen  den  Beinen  Z j € | V. 

Gr.  13.40  Paris.  .Mionnet  V ISO,  2.'»0. 

. 12..'>1  (schlecht  erhalten)  Berlin. 

4.  .Vrados? 

786.  S.  2(i  — AVT.  KAI,  ANT i WNINOC  Cb.  Kopf  des  Caracalla  mit  schwachem 

Bart  und  Lorbeer  rechtshin ; darunter  A. 

B AHMAPX.  €X.  VTTATOC  TO  A Aehnlicher  Adler  mit  Kranz  ini 
Schnabel  und  Kopf  link.shin.  Zwischen  den  Kö.s.sen  Krabbe  und  Mond- 
sichel dariUwr:  recht*  im  Felde  Palme  mit  Früchten. 

Gr.  13.36  M.  S.  — Tafel  XIV  No.  1.3. 

Die  Zutheilung  diese*  Stückes  nach  .Arados,  wofür  etwa  der  Buchstab  A.  und 
die  Dattelpalme  .sprächen,  ist  nicht  sicher.  Man  konnte  auch  an  Askalon  denken. 

.3.  Tripolis. 

787.  8.  26  - AVT.  K.  M.  A.  ANTflNblNOC  CfcB.  Kopf  de*  bärtigmi  Cara- 

calla  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B AHMAPX.  bZ.  VTTATOC  TO  A.  Aehnlicher  Adler  mit  Kopf  recht«- 
hin  und  Kranz  im  Schnabel;  zwischen  den  Fü.s.sen  die  DioskurenmIUzen 
mit  einem  Stern  fllier  jeder. 

Gr  14,1.5  M.  S.  — Tafel  XIV  No,  14. 

, 1 3,02  Löbbecke. 

Paris.  Mionnet  V 180,  2(i3. 

6.  S i d o n. 

788.  S.  27  — AVT.  KAI.  ANiTflNINOC  CC.  Brustbild  des  l>ürtigen  Caracalla 

mit  Loriteer,  Panzer  und  .Mantcd  rechtshin. 


N 
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B ^HMAP.  I €.  VTTATOC  A.  Aehnlichcr  Adler  mit  Kopf  linkshin;  dur- 
unter  Europa  auf  dem  rechtshin  sprinf^enden  Stiere. 

Gr.  13,10  M.  S.  — Tafel  XIV  No.  15. 

VrI.  Sestini.  Mus.  Iled.  III  39,  84. 

Die  Münzen  der  Sidonier  mit  der  Darst«lluuir  der  Europa  auf  den»  Stiere  er- 
wähnt Lucian  D.  Syr.  4.  Dieser  Typus,  .sowie  der  folgende,  findet  sich  ungemein 

häufig  auf  griechischen  und  lahnnischen  Münzen  der  Stadt. 

789.  S.  26  — Ebenso:  auf  der  Ks.  .statt  fc.  und  unter  dem  .Vdlcr  der  Wagen 

der  .Astarte. 

Gr.  12,10  Uerlin. 

Vgl.  Mus.  Ariguni  II  Taf.  38,  345. 

790.  S.  26  — VVie  No.  789,  mit  dem  Brnstbilde  ohne  Panzer  noch  Mantel;  auf  der 

Ks.  e.  statt  ez. 

Gr.  12.14  Brit.  -Museum. 


7.  Tyros. 

791.  S.  28  — AVT.  KAI.  | ANTWNINOC.  C6.  Brustbild  des  bärtigen  Caracalla 

mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B AHMAPX.  CH.  VTTAT.  T.  Kopf  des  unbärtigen  tyrischen  Herakles 
mit  Lorbeer  rechtshin,  um  den  Hals  das  Lüwenfell  geknüpft. 

Haniml.  Millosicz.  Wien.  — Tafel  XIV  No.  16. 

Paris.  Mionnet  V 179,  251;  ähnlich  mit  A Mionnet  a.  a.  O.  254. 

792.  ö.  26  — Vs.  beinahe  gleichen  Stempels. 

B AHMAPX.  CH.  VTTATOC  TO  T.  .Adler  wie  gewrdinlich  mit  Kopf 
linkshin,  auf  einer  Keule;  zwischen  den  Elteen  Purpiirrauschel. 

■ Gr.  14,90  M.  S.  - Tafel  XIV  No.  17. 

792a.  S.  26  — Ebenso,  aber  das  Kaiserporträt  ohne  Gewand. 

Gr.  15,59  Brit.  Mu.seum. 

Aehnlich,  mit  TO  A.  Mionnet  V 181,  269  und  270,  Paris.  Berlin,  Brit. 
.Mnsenm,  Lübbecke;  Ton  Geta  mit  B,  Mionnet  V 182,  274. 

Wie  schon  oben  bemerkt  gehören  ohne  Zweifel  ebenfalls  nach  Tyros  die  häufig 
vorkommenden  Tetradrachmen  Trajans,  mit  dem  Kopfe  des  tyrischen  Herakles,  und 
ein  Theil  derjenigen  mit  dem  Adler,')  sowie  die  Halbstücke  des  dritten  (A)nBulBte8 
Traians,  deren  Rs.  den  .Adler  mit  Palmzwcig  und  einer  Keule  davor  zeigt.’)  .Ausser 


1)  Mionnet  V .S.  174—176  u.  ».  w. 

2)  Mionnet  V S.  171.  221;  m.  S.  (lir.  7,80). 
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den  lyrischen  Typen  scheint  ftlr  diese  Zutheilung  auch  das  Vorkommen  des  Zeichens 
L *u  sprechen,  das  sich  auf  einem  bisher  unbekannten  Tetradrachnion  tindet: 

793.  S.  25—  AVT.  KAI.  |N€POVA  TPAI|ANO|C].  Brustbild  des  Kaisers  mit 

Lorbeer  und  Gewand  rechlehin. 

ß CtB.  rtP.  AAKI.  AHM.  tZ  ....  Kopf  des  lyrischen  Herakles  mit 
Lorbeer  und  Löwenfell  um  den  HaLs  rechtshin:  darunter  das  Uatum  LIP  oder  IB. 

Gr.  14,25  M.  S. 

Nach  einigen  2um  Theil  unrollständig  airsgeprägten  Buchstaben  der  K.s.  dieses 
sonst  gut  erhaltenen  Stflckes  zu  nrtheilen,  war  die  Schrift  des  l'rägstempeLs  etwas  be- 
schädigt, und  es  ist  daher  möglich,  dass  ursprünglich  statt  des  Datums  LIP  (HO)  das 
viel  wahrscheinlichere  LIB  (12)  darauf  zu  lesen  war.  Die  Münze  datirt  aus  den 
Jahren  102  bis  116  nach  Chr..  d.  h.  nachdem  Traian  den  Titel  Dacicus  nnd  lieror 
er  denjenigen  des  Parthicus  angenommen  hatte.  Ist  |B  die  richtige  Lesung,  so  fallt 
die  Prägung  in  das  Jahr  108  {dtjuanx.  i§ovaiag  V7t.  e”).*)  LIP  würde  dagegen 
eine  Aera  bedingen,  die  zwischen  8 vor  und  6 nach  Chr.  beginnen  müsste,  und  deren 
Annahme  neben  den  beiden  anderen  .Acren  der  Stadt  höchst  unwahrscheinlich  ist. 

8.  Askalun  s.  oben  No.  771. 

9.  G a z a. 

794.  S.  26  — AVT.  KAI.  ANTßNINOC  C€B.  Kopf  des  bärtigen  Caracalla  mit 

8trahlendiadem  rechtshin. 

B AHMAPX.  fcZ.  VTTATOC  TO  A.  Aehnlicber  Adler  mit  Kopf  links- 
hin; zu  beiden  Seiten  desselben  je  das  Zeichen  zwischen  den  Füssen 
K ranz. 

Gr.  12,10  M.  S.  - Tafel  XIV  No.  21. 

ist  das  beinalle  constante  Symbol  der  Prägungen  Gazas  und  kommt  nur  auf 
diesen  vor.  Dnser  Stück  muss  also  auch  da  geprägt  sein. 

10.  Kmisu  s.  oben  S.  2.31  = 758. 

Die  übrigen  Tetradrachmen  mit  dem  Adler,  .soweit  sie  mir  noch  aus  den 
Museen  in  Berlin,  London,  Paris  und  der  Sammlung  Lübbecke  bekannt  geworden, 
wofür  den  Herren  von  Sallet.  Head,  Babelun  und  Lobbecke  besonderer  Dank  gebührt, 
zeigen  folgende  .Attribute  des  Vogels  und  Symbole: 


1)  V'gl.  Mommsen,  Hüm.  Staatsrecht  II  (3)  S,  800,  ‘2. 
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1.  Adler  »uf  dem  Hinterschenkel  eines  Widder»  oder  Rinde».') 

Hiulrinn,  Mionnet  V 177,  243;  ni.  S. 

M.  Aiirelius  (im  Felde  Palmzweig.  Widderkopf 
und  Stern  mit  vier  Strahlen),  MionnetV 
177,  244. 

Pe.scemiiu»  Nijrer,  Mionnet  S.  VIII  Taf.  XVi  1. 

Severus.  . V 178,  248;  m.  S. 

Curacalhi  YIT,  B Brit.  Mus. 

vn.  r m.  S. 

YIT.  A (i.  F.  A 6’)  Mionnet  V 180,  257/8;  Lübbecke. 

Geta  YTT.  B Mi.mnet  V 182,  273;  m.  S. 

Macrinu»  (i.  F.  A 6)  . V 182,  275;  Brit.  Mus. 

( . Stern)  „ . , 276;  m.  S. 

2.  .Adler,  mit  Stern  zwi.schen  den  Füssen. 

Severus,  Mionnet  V 178,  247,  249;  Berlin;  m.  S. 

Cumcalla  Yn.  T . V 179.  252/3;  Berlin. 

Yn.  A . V 182,  272; 

Geta  YH.  B 

Yn.  r 

Macrinus  , ; m.  S. 

Klu({abalus  (i.  F.  A 6)  Mionnet  V 183,  279/81;  m.  S. 

3.  .Adler,  mit  Mondsichel  zwischen  den  Fttsseii. 

Cararalla  Yn.  A m.  S. 

, A (i.  F.  Stern)  Mionnet  V 180,  262;  Brit.  Mus. 
Macrinu»  (i.  F.  Stern)  Brit.  Mus. 

4.  .Adler;  im  Felde  zwei  Sterne. 

Caracalla  Yn.  P m.  S. 

Geta  Yn.  B Berlin. 

5.  Adler  mit  Schlange;  zwischen  den  Fllasen  Mondsichel  mit  Stern  darunter. 

Caracalla  Yn.  A Mionnet  V 180,  2ti0. 

6.  .Adler,  mit  Stern  und  Keule  oder  Schwert  zwischen  den  Füssen. 

Caracalla  Yn.  A Mionnet  V 180,  261;  m.  S. 

7.  Adler  auf  Blitz. 

Carar'alla  Yn.  A Berlin. 


1)  Wegen  clieee.H  .\ttributs  des  Adlers  s.  beuke.  Num.  Holl.  As.  Or.  17  No.  8. 

2)  Diese  Buchstalien  scheinen  eine  Wiederholung  des  Titels  Hovolac  zu  sein, 

».  Pick  in  Sallets  üeitschr.  für  Num.  XIV  S.  315. 

Ahh.  d,  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XVIII.  Bd.  III.  Ahth.  100 


r 
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8.  Ädler  unf  Bergkuppe. 

M.  Aureliiis  Mionnet  S.  VIII  134,  ">7. 

0.  Adler;  zwischen  den  Fdsaen  die  Gruppe  der  Chariten  in  einem  Kranze. 
Caracalla  YTT.  ZA  (Kopf  r.)  Mionnet  V 181,  266;  Berlin. 

, A (Bru-stl).  I.)  Brit.  Muh.  Gr.  13.  — Tafel  XIV  Xo.  4. 

10.  .Adler  auf  Pul  in  zweig. 

Pescenniu.H  Niger,  Zeitschr.  f.  Xum.  V Taf.  l 12.  Berlin. 

Die  vorstehenden  V'arietüten  können  beinahe  alle  mit  Sicherheit  der  Prägstätte 
.Antiochia  zngewiesen  werden,  vor  allen  diejenigen  mit  dem  Ädler  auf  dem  Thier- 
scheiikel  und  die  meisten  der  Stücke  mit  Stern  und  Mondsichel,  welche  Symbole  auf 
den  zahlreichen  Kupfermünzen  der  Stadt  mit  dem  Widder  Vorkommen.*)  AA'idderkopf 
und  Stern  bihlen  die  Beizeichen  der  Tetradrachmen  des  M.  .Aurelius  und  Commodiis; 
der  AViddcr  mit  der  Mondsichel  erscheint  später  auf  den  Prägungen  Gordians  III. 

11.  Adler  auf  Keule  mit  Schlaiige(?). 

Caruealla  YTT.  A .Mionnet  V 181,  271. 

, S.  Vlll  135,  (io  angeblich  mit  YTT.  A. 

12.  .Adler  auf  Stierkopf  von  vorn. 

Ouraculla  YTT.  A Mioimet  V 181,  204;  m.  S. 

M.acrinu.s  Berlin. 

13.  .Adler  auf  Hir.schgeweih  (V). 

Caracalla  YTT.  A .Mion net  V 181,  205. 

14.  Adler  auf  Thyrsos.stab  mit  Tänien. 

Caracalla  YTT.  A Brit.  Mus. 

Macrinus  YTT.  A’)  m.  S. 

15.  Adler  auf  demselben  Syintxil;  zwischen  den  Füssen  zweihenkeliges  Gefäss. 

Caracalla  YTT.  A M.  S. 

.Macrinus  I^öbbecke. 

16.  .Adler  auf  Aehre. 

Caracalla  YTT.  A Berlin. 

17.  .Adler;  zwischen  den  Füssen  Brustbild  des  Helios  linkshin. 

.Julia  Domna  (H  1.  im  Felde)  Gr.  11,05  m.  S.  — Tafel  XIV  No.  5. 

. (O  r.  , , ) Berlin. 

Caracalla  YTT.  A (A  r.  im  Felde)  Gr.  1I..59  Brit.  .Mus.  — Tafel  XIV 
No.  0. 


II  Mionnet  V 166.  78-62;  169.  101«. 

2)  Hybride  Münze,  wie  diejenif(e  von  Beroia  No.  784,  deren  Rs.  für  Caracalla  bestimmt  war. 
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Caracalla  YTT.  A (H?  I-  im  Felde)  Berlin. 

. YTT,  A Berlin. 

Macrimis  Miomiet  S.  VIII  1.15,  66;  Berlin. 

, lA  1.  im  Felde)  Löbirecke. 

Diese  Gruppe  i.st  Tielleicht  in  Heliopolis  geprägt. 

18.  .\dler;  zwischen  den  ETissen  Altar. 

Caracalla  YfT.  [A]  Berlin. 

MacriniiH  Miomiet  S.  VIII  l;t.5,  61;  Berlin. 

, (O  r.  im  Felde)  m.  S. 


Diadumeninmis  Mionnet  S.  VIII  135.  69  (.Arigoni). 

19.  .Vdler;  zwischen  den  FiLssen  Schiffsprora. 

Caracalla  YTT.  A Mionnet  V 181.  268;  Lübbecke;  in.  S. 

20.  Adler;  zwischen  den  Fussen  Füllhorn. 

Caracalla  YIT.  A Mionnet  S.  VIII  135,  61  (Seatini). 

21.  Adler;  zwischen  den  Füssen  Füllhorn  und  Stern. 

Caracalla  YIT.  A A.  Lübbecke. 


PHOINIKE. 

Tyron. 

Eine  interessante  Erscheinung,  auf  die  noch  nicht  aufmerk.sam  gemacht  worden 
zu  sein  scheint,  ist  das  späte  Vorkommen  des  phünicischen  Namens  von  Tyro«  "'U  auf 
griechischen  und  lateinischen  Münzen  der  Kaiserzeit.  .\us.ser  den  beiden  Beispielen, 
die  ich  hier  aus  meiner  ■''ainminng  anführe,  sind  wahr.scheinlich  noch  andere  zu  6nden.‘) 

795.  Br.  27  — TYPOY  MHTPOTTOAtGL'C.  Kopf  des  Herakles  mit  Lorbeer  und 
dem  Lüwenfell  um  den  Hals  rechtshin. 

R KOINOY  links,  (t>OINIKHC  rechts.  AKT.  im  Abschnitt.  Teinpelfront 
mit  acht  .Säulen ; Iink.s  danelien  ('S!/,  el  Tsor). 

M.  8.  Vgl.  Mionnet  V 427,  615  und  Suppl.  VHl  30-3,  315  und  316; 

Mus.  Hunter  Taf.  LXl  15. 

Brit.  Mn.senm.  mit  F)^y- 

Eines  der  von  Mionnet  beschriebenen  Stücke  soll  AKT  zeigen.  Ist  die.s  richtig, 
so  liegen  Daten  vor;  haben  aber  alle  Exemplare  AKT,  so  könnte  die.se.s  für  AKTIA 
stehen,  welche  Spiele  mich  auf  späteren  Münzen  von  Tyros  erwähnt  werden. 


I)  Vielleicht  hat  z.  B.  .Mionnet  V 437,  670  (Maesu)  den  phSnicinchen  Namen. 

100* 
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Dem  Stil  nnd  der  Schrift  nach  möchte  man  diese  Prägung  eher  dem  2.  als  dem 
1.  Jahrhundert  nach  Chr.  zuweisen.  Jedenfalls  datirt  sie  aus  der  Zeit  vor  Severus, 
unter  welchem  die  (.'olonialprägung  begann. 

7%.  Br.  23—  IMP.  CAES.  M.  AV.  AN|TONINVS  AVG.  Bru.stbild  des  Elaga- 
balu-s  mit  Lorbeer  und  Gewand  rechtshin. 

B TYRI  ORVM.  Zwei  verbundene  Hände;  dahinter,  in  der  Mitte,  Dattel- 
palme und  darunter  zwei  Purpurmuscheln;  ganz  unten  \ 

M.  S.  Vgl.  Num.  Cbron.  1873  S.  40. 

Unsere  Mdnze  ist  identisch  mit  dem  von  Butkowski  in  der  Revue  num.  1884 
S.  40.5  No.  18  Taf.  XVIll  12  veröffentlichten  Exemplare.  Die  .Abbildung  ist  aber 
insofern  unrichtig,  als  die  drei  phfinicischen  Buchstaben  falsch  auf  beide  Seiten  ver- 
theilt und  in  einem  der  Mflnze  fremden  Schriftcharakter  gegeben  sind.  Es  führt  dies 
zur  Annahme,  das.«  die  I/Csung  1S7  auf  einer  dem  Herausgeber  gemachten  Mittheilung 
beruhte,  nnd  dieser  den  Zeichner  anwies,  die  Buchstaben  nach  dem  vorgeschriebenen 
Hecepte  zu  stechen. 

Ueber  die  kaiserliche  Silberprägung  in  Tyros  s.  oben  S.  2.39  = 703  fg. 


Kaninaakirea. 

ln  der  Zeitschrift  für  Numismatik  VIll  S.  20ö  — 211  hat  Prof,  von  Sallet  die 
.Münzen  des  Kamnaskires  und  seiner  Dynastie  zusammengestellt  und  besprochen  und 
dabei  einer  Drachme  erwähnt  (.S.  209.  3),  deren  früherer  Be.sitzer  Herr  Hoffmann  in 
Paris  gewesen,  und  von  welcher  ich  hier  eine  genaue  Beschreibung  zu  geben  vermag: 

797.  S.  18 — Kopf  des  bartlosen  Königs  mit  Diadem  rechtshin;  dahinter  A.  Kreis- 
verzierung der  Seleukidenmfinzcn. 

R BAUlAEnZ  rechts,  KAM  ! NAZKI  links  und  [P]oY  im  .Alrschnitt.  Nackter 
.Apollon  auf  dem  Oinphalos  linkshin  sitzend,  in  der  Rechten  einen  Pfeil 
haltend  und  mit  der  Linken  sich  auf  den  Bogen  stützend. 

Gr.  3,<0  M.  S. 


Unbestimmte  .Mfinzen. 

.Aus  der  Reihe  der  Unbestimmten  der  .Monnaies  grecques*  S.  401  ist  No.  10 
zu  streichen.  Ein  gut  erhaltenes  Exemplar  dit^es  Mflnzchens  zeigt  auf  der  Vs.  den 

E 

Henneskopf  mit  Petasos,  auf  der  Rs.  den  Heroldstab  zwis<'hen  P E,  für  Eresos  auf 
Lesbos. 

Zu  den  HelmmOnzen  a.  a.  0.  8 403  No.  19 — 22.  im  Kataloge  des  Brit.  Museum- 
den  Städten  .Argus  und  Tegea  zugetheilt,  kommen  folgende  neue  Varietäten: 
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798.  S.  7 — Helm  von  vom. 

B ünfSrmliche  Vertiefiinii:. 

Gr.  0.32  M.  S.  Ana  Smyrna  erhalten. 

799.  .S.  8 — Helm  mit  schmalem  Kamm  rechtahin;  darunter  o oder  9. 

B T im  vertieften  Quadrat. 

Gr.  0,48  M.  S. 

800.  S.  G — Helm  mit  BükcI  und  herunterueklappten  Stirn-  und  Baeken.schirmeii 

rechtehin. 

B Stern  mit  vier  Strahlen  im  vertieften  Quadrat. 

Gr.  0.2.'i  M.  S. 


801.  S.  9 — Ksel  rechtshin  stehend.  Linienkrei». 

B Fell  eines  Lüwenkopfes  von  vorn  im  vertieften  Quadrat. 
Gr.  0.48  M.  S.  — Tafel  Xlll  Xo.  23. 

802.  S.  9 — Bartloser  Kopf  rechtshin. 

B ^ P Bartloser  Kopf  rechtshin.  Vertieftes  Quadrat. 

A I 

Gr.  0,37  .M.  S. 


803.  S.  8 — Gehobenes  menwhiichcs  Bein  rechtshin. 

B Quadrat  mit  unreKelniässii^en  Vertiefungen. 

Gr.  1,10  M.  S.  - Tafel  XIH  Xo.  24. 

Vielleicht  da.s  Theilstiick  einer  anderen  anepigraphischen  MOnze  mit  dem  Dreibein. 

804.  S.  14  — Vordertheil  eines  geflügelten  Stieres  rechtshin. 

B V’ierfach  getheiltes  vertieftes  Viereck. 

Gr.  4.—  .M.  S.  — Tafel  XIII  Xo.  25. 

805.  S.  12  — Vordertheil  eine»  Löwen  mit  offenem  Bachen  rechtshin;  darunter  X X. 
B .4ehnliches  Quadrat. 

Gr.  1,22  M.  S.  — Tafel  XIII  No.  26. 

Diese  Münze  scheint  mile»isch  oder  karbch  zu  sein. 

806.  S.  10  — Vordertheil  eines  Eber»  rucbt»hin. 

B Stierkopf  mit  Hals  und  .spitzbärtigem  menschlichen  Antlitz  linkshin  im 
vertieften  Quadrat. 

Gr.  0,80  M.  S.  - Tafel  XIII  No.  27. 

807.  S.  12  — Löwenkopf  von  vorn  in  einem  Rahmen  punktirter  Linien. 

B Stierkopf  linkshin  in  einem  Rahmen  von  Doppellinien  und  Punkten  da- 
zwischen. Vertiefte»  tjuadrat. 

Gr.  2,85  M.  S.  - Tafel  XHI  No.  28. 

808.  S.  10  — V».  ebenso. 
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H Stern  mit  vier  Strahlen  und  je  einem  Punkt  diizwiachen,  in  einem  linhinen 
von  Doppellinicn , die  durch  (^lerstreifcbeu  verbunden  sind.  Vertiefte> 
Quadrat. 

Gr.  l.W  M.  S.  — Tafel  XIll  No.  29. 

809.  S.  8 — Vs.  eben.iio. 

B Vier  kreuzweise  um  einen  Mittelpunkt  gestellt. 

Gr.  0,51)  .1.  P.  Six.  — Tafel  XIII  No.  30. 

Die  vorstehenden  drei  Stücke,  alle  offenbar  der  nämlichen  kleina-siatischen  Mönz- 
stätte  angehdrend,  sind  mir  zu  verschiedenen  Zeiten  aus  Smyrna  zugekommen. 

810.  S.  7 — Wie  Tafel  .1  No.  21  der  Monn.  gr..  mit  dem  Greifenkopf  linkshin. 

ohne  Symbol  daneben. 

Gr.  0,34  M.  S. 

811.  Rr.  21  — TAin  KAjiZAPI.  Kopf  des  Caliguln  mit  Lorbeer  linkshin. 

B BAZ  I lAEflZ.  Rechtshin  schreitende  Nike,  den  Kranz  in  der  vorgestreckten 
Rechten,  Uber  die  linke  Schulter  den  Palmzweig. 

M.  — Vgl.  Berliner  Katalog  I (Thracien)  S.  335,  3,  wo  ein  ähnliches 
Stück  mit  .^dler  auf  der  Ra.  Roimetalkes  II  oder  III  zuge- 
theilt  i.'t. 

812.  Br.  12  — OYG|CTTA.  Kopf  de.s  Vespa.siunus  mit  lajrbeer  linkshin. 

K A t’fT|t|’-  Mondaichel;  darunter  Bogen. 

M.  S.  — Die.se.s  Münzchen  gehört,  wie  mir  nachträglich  einfällt,  nach 
Perga,  und  seine  .Aufschrift  ist  ntgtyaia)  zu  lesen. 

813.  Br.  33—  aYT.  AOMITIANOZ  KAIZAP  ZEBAZTOZ  TEPM.  Kopf  des 

Kaisers  mit  Lorbeer  rechtshin. 

B OMONOIA  ZEBAZTH:  im  Felde  link»  TP.  recht»  tYt-  Die  Honionoia 
(Ooncurdia  Augu»tu)  mit  Zweig  in  der  Rechten  und  Füllhorn  in  der  Linken, 
link.shin  stehend. 

M.  S.  — Vgl.  Mionnet  VT  080,  497  ohne  Monogramme. 

Die  Münze  hot  bithyni.schen  Charakter,  und  es  liegt  daher  nahe,  die  beiden 
Monograninie  auf  Prusias  am  llypios  zu  beziehen.  Auch  der  Name  von  Niko- 
medeia  wird  auf  Münzen  hin  und  wieder  durch  Monogramme  aiisgedrllckt,  und  zwar 
ebenfalls  zur  Zeit  Domitians. 

Unter  den  .Münzen  von  llierokai.sareia  des  Berliner  Kabinets  liegt,  von  einem 
Fragezeichen  begleitet,  folgendes  .Stück: 

814.  Br.  .35  — lEPA  KAI  Brustbild  der  jüngeren  Faustina?  al.s  Stadt- 

göttin mit  Thuimkrone,  Halsband  und  Gewand  linkshin. 

B [E]ni  AI  (?)  NIKIOY  : und  im  Abschnitt  HN[nN].  Nackter 
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bärti){er  MernklcH  linkshin  auf  einem  Felsen  sitzend,  der  mit  dem  Ldwen- 
fell  überdeckt  ist.  In  der  vornestreckten  Rechten  hält  er  eine  Schale,  die 
Linke  stützt  er  auf  den  Sitz. 

Die  Grösse  und  das  Brustbild  der  Vorderseite  dieser  .Münze  erinnern  «ehr  an  die- 
jenigen der  Orossbronzen  von  Kyzikos  mit  dem  Porträt  der  jüngeren  Faiistina  als 
KOPH  CIlTf.lPA.  Dnd  in  der  Thal  scheint  das  Stück  einer  mysischeu  Stadt, 
Germe,  anzugehören  und  ans  der  Zeit  .M.  .Aurel.«  zu  datiren,  wie  aus  einer  Münze 
de»  Pariser  Kabinets  hervorgeht: 

Br.  - AYT.  KAI.  M.  AYPHAI.  ANTflNEIN Brustbild  de»  jugend- 

lichen Kaisers  mit  Gewaud  rechtshin. 

B Eni  r....  NIKIOY  APXONTOC  PEPMHN Herakles  mit  der 

Cista  niystica  auf  der  Rechten,  linkshin  auf  einem  Felsen  sitzend. 

Mionnet  II  5.55,  2Ö4. 

Die  angebliche  Ci.sta  niystica  i.st  das  Trinkgetass,  das  der  sitzende  Gott  auch  auf 
anderen  Münzen  von  Germe  zeigt,  z.  B.  Mionnet  II  558,  280  (München). 

815.  Br.  38  — KAAVAI  A BOVAH.  Bncstbild  der  Buihl  mit  Lorbeer  und  Ge- 

wanil  rechtshin. 

K EHI  r.  M.  AVP.  AAE  2ANAP8  . . . lANlßM  und  link»  im  Felde 
IflNilN.  Tyche  mit  Kalathos,  Steuerruder  und  Füllhorn  linkshin  stehend, 
M.  S. 

Diese  wegen  der  .Aufschrift  ihrer  V».  nicht  uninteriswante  Münze  aus  der  Provinz 
.Asiii  ilatirt  aas  dem  3.  Jahrhundert;  leider  .sind,  trotz  sonst  guter  Erhaltung,  die 
Initialen  des  Einwohnernamen.s  unklar  (scheinbar  TTA),  »<>  dass  die  Münze  einstweilen 
unbestimmt  bleibt.  Der  Magistratname  soll  auf  Münzen  von  Trallei»  Vorkommen,*) 
ebenso,  freilich  nach  Sestini,  IflNUN-*) 

816.  Br.  22 — l€PA  CV  NKAHTOC.  Brustbild  des  Senats  mit  Gewand  rechtshin. 

R tni  fclAOV  NFAPX,  links,  AHGAAfiN  ' OZ€  oder  0IC  (2(i9)  rechts. 
Sarapis  von  vom  stehend,  das  Haupt  mit  dem  Kalathos  rechtshin  gewendet; 
die  Rechte  hält  er  über  den  zu  seinen  Fü'-sen  sitzenden  Kerberos,  in  der 
Linken  ila«  Scepter. 

M.  S. 

Die  Stadt,  die  diese  .Münze  geprägt,  scheint  .Apollonia  geheissen  und  entweder 
einen  Zunamen  oder  eine  eigene  Zeitrechnung  geführt,  zu  hallen.  Von  den  bekannten 


I)  Mionnet  IV  lc<0.  104.V 

2i  Irfttere  num.  I.V  .S.  56  Taf.  III  15. 
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Städten  dieite»  Namens  könnte  bios»  die  karisehe  in  Frage  koiunieu,  deren  Münzen 
aber  nie  datirt  sind.  Auch  Apollonia  in  Lydien  i>nigte  nicht  mit  Jahrzahleh. 
Uebrigens  scheint  die  Lesung  OI€  die  richtigere  zu  sein. 

817.  Br.  21  — L.  APPVLEI.  RVF.  CkVINCk.  Legionsadler  zwischen  zwei 
Signa. 

R C.  MAECI[VS]  oben,  ^VINQ,.  unten.  Galere  rechtshin. 

Gr.  4,80  M.  8. 

Duumviri  quimpiennales  findet  niau  auf  Prägungen  der  Colonien  Korinth,  Pella, 
Diuni,  Buthrotnm  und  Dyme,  welch  letzterer  unsere  Münze,  nach  Fabrik  und  Typen, 
wohl  am  walirscheinlichsten  angeburt.  \^in  Patrae  sind  keine  ähnlichen  Prägungen 
bekannt;  sonst  könnte  man  für  die  /Cutbeilung  des  Stückes  auch  diese  Colonie  in 
Vorschlag  bringen. 

Ein  kürzlich  enrorbenes  schönes  Exemplar  der  CoioniemOnze,  die  in  den  Moiin. 
gr.  S.  89,  107c  beschrieben  steht,  zeigt  deutlich  statt  des  PRINCIPI.  FELIX,  die 
Aufschrift  PRINCEPS  FELIX  (auf  der  Ks.  COLONIA|ll  VIR)IVLj’^.  TE.). 
Der  Kopf  kann  also  nicht  derjenige  des  M.  Brutus  sein,  .sondern  stellt  .Augustus  ilar. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

Zu  S.  34  = ■l.'iS.  In  dem  eben  erschienenen  Bande  des  Kataloges  der  griechischen 
.Münzen  im  Brit.  Museum  fPontus  etc.)  findet  sich  auf  S.  21  No.  84  die  Be- 
schreibung einer  Münze  von  .Amisos,  die  das  Bildnis  des  Galba  und  da.« 
Datum  AP  (lOI  = Herbst  69  — Herbst  70)  zeigen  .soll.  .Aus  dem  Abdnick 
der  Münze,  den  \V.  Wroth  mir  bereitwilligst  zu  senden  die  Güte  hatte,  geht 
indc-ssen,  wie  zu  erwarten  war.  unzweifelhaft  hervor,  dass  das  (ruhe)  Bildnis 
des  Otög  .Se^foaroe  nicht  Oalba,  sondern  Vespasianus  darstellt,  womit  nun 
auch  das  Datum  in  Flinklang  zu  stehen  kommt. 

Zu  S.  38  = .">62  Amu.  1.  Nach  einem  mit  PKZ  datirten  Exemplare  dieser  .Münzen 

zu  schliessen,  sind  deren  in  Sinope  nm  74  vor  Chr.  geprägt  worden  s.  Th. 

Reinacb,  Revue  nura.  1888  .S.  4.52. 

Zu  8.  41  — 56.')  fg.  Die  Deutung  der  Aufschriften  CKOFIA  nnd  AINI  auf  Personen- 
namen findet  ihre  Bestätigung  durch  eine  neue  Varietät  der  Münze  No.  21, 

auf  welcher  statt  CKÜFI.,  auf  beiden  Seiten  CTt'hA  zu  lesen  ist. 

Zu  S.  52  = 576.  Die  .Attrihution  der  Münzen  von  Neokaisareia,  mit  den  Bild- 
nissen des  Tiberias,  Caligula  und  Claudius,  nach  der  pontischen  oder  auch 
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der  bithvniächen  Stadt  die?^  Nameiis  ist  nicht  als  gesichert  zu  hetrachten; 
ihrem  Charakter  nach  scheinen  diese  Mflnzen  einer  Stadt  der  Provinz  Asia 
Hiizugehören,  deren  Einwohner  während  weniger  Decennien  den  Namen  Nso- 
*(iiaa(€if  angenommen  und  dann  wieder  abgestreifl  hatten,  ähnlich  wie  z.  B. 
die  Trallianer  denjenigen  von  KutaaQtii;.  Den  Namen  dieser  Stadt  sicher  zn 
ermitteln,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Zu  S.  81  = 60,')  No.  138.  Eine  andere  bithynische  .MOnze  des  Froconsuls  .lulius 
Bassn.s,  mit  einem  .Mtar  als  Bild  der  Ks.,  hndet  sich  im  .Mus.  Sanclenicnte  II 
S.  174  Taf.  XVIII  109  be.sprochen  und  abgebildet.  Mionnet  hat  keine  Notiz 
von  diesem  wichtigen  Stücke  genommen. 

Zu  S.  138  = 6l>2  Äntiocheia  in  Karien. 

409a.  Br.  16  — Wie  Monn.  gr.  304.  6 mit  ANTIo  Ober,  APAKo  unter  dem 
Stern. 

Gr.  3,70  M.  S. 

409b.  Br.  20  - Wie  .Monn.  gr.  3(»4.  7 mit  ANTIOXtGON  MtNANAPoY  im 
Kreise  um  den  Stern. 

Gr.  7,60  M.  S. 

409c.  Br.  22 — ATTO  AAflN.  Bru.stbilii  de.s  .Apollon  mit  Lorbeer  und  Gewand 
rechtshin;  darunter  eine  sich  rechtshin  windende  Schlange,  den  Kopf  gegen 
das  Kinn  des  Gottes  erhcl)end. 

K ANTIO  |XtfiN,  Nackter  Heros  mit  Schale  und  Speer  linkshin  stehend; 
nm  linken  Arm  Gewand. 

Gr.  4,63  M.  S. 

Einen  anderen  Typus  iles  Apollonkopfes  mit  der  i^-hlange  zeigen  die  Mflnzen 

von  .Akragas.‘) 

S.  141  = 665  Z.  3 von  unten  lies  Hermes  statt  Homer. 

. 151  = 675  . 17  V.  O.  lies  TH«l)ICAMeNOY  sUlt  YCtlJlCAMeNOY. 

. 1 58  = 682.  Die  Z.  8 v.  o.  (.“Jagalassos)  ist  zu  streichen. 

. 2iKI  = 724.  Diesem  Stratonikeia  bei  Nakra.su  ist  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 

der  Cistophor  de.s  Königs  Etimenes  II.  mit  ZTPA.,  zuzuthcilen,  den  ich  in 
den  ..Münzen  der  Dyn.-istie  von  Pergamon*  S.  14.  85  Taf.  IV  4 veröffent- 
licht und  S.  30  Thyateira  gegeben  hatte,  weil  mir  damals  bloss  die  karische 
.Stadt  jenes  Namens,  der  du.s  .Stück  nicht  zugewiesen  werden  konnte,  bekannt 
gewesen.  Die  erste  meiner  <lasellist  gestellten  Fragen,  die  in  einem  Briefe 
au  mich  Theodor  Keinach  wiederum  aufnimmt,  ob  nämlich  die  zeitlich  eng 
beschränkte  Prägung  der  Cistophoren  mit  GYA,  ATTOA  und  ZTPA  (a.  a.  U. 


1)  .sahmu,  Monete  di  Sicilia  Tat.  XII  1—3. 
.Abh.  d.  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  XVIII.  Bd.  III.  AMh. 
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Taf.  IV  1 — 4),  trotz  ihrer  gemeinsclmrtlichen  Symbole,  ihren  Aufechriflen 
enteprecheml  den  drei  Nachlmr.'tä<lteii  Thyatelra,  Apolioni»  und  Stratoiiikeia 
zuziwchreiben  sei.  kann  heute  unbedenklich  bejaht  werden;  und  auch  die 
fernere  Annahme  Reinochs,  dass,  wie  die  Stadt  Apollonis  nach  der  Mutter 
des  Eumones,  Stratoiiikeia  nach  der  Oeuiahlin  dieses  Künifjs  ihren  Namen 
erhalten  habe  und  eine  (iründunK  des  Eunienes  >?ewesen  sei.  verdient  volle 
Znstininmng. 

. 20ti  = 730,  bei  No.  05ßa  lies  nANHTYPIAPXOY  statt  nANtrYPIAPXOY. 

, 214  = 738,  nach  Z.  21  v.  o.  fdge  bei;  und,  wenn  die  unten  beschriebene  No.  700 
richtig  zugetheilt  ist,  noch  einige  des  letzten  Drittels  des  vorhergehenden 
(.Jahrhunderts). 
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I.  VSIker  und  Städte. 


Abonuteicho«  Jonopolin 

684  f«.  ! 

1 Chabakta 

562, 

564 

Abydo« 

620%. 

Chios 

664  fg. 

Aümiuytioa 

608  ; 

Coraama,  Colonie 

697,  2) 

Aigai  (Aiolit) 

681 

' Cremna,  Colonie 

695 

Aiffeai  (KilikU) 

704 

585 

Dardanos 

626 

Ai^oa 

532 

Hia  (Fonto«) 

569. 

575 

A kmonia 

727 

Dia  (ßithynia) 

574 

61X1 

Akragas 

582 

Dikaia  {Cbalkidike) 

531 

Akronos 

716 

Dio«bieron 

717 

Alabamla 

661 

Dyrae 

772 

Alexandreia  Troa« 

622  %. 

Dyrrorhion 

549  %. 

Amaaeia 

66«,  560, 

562 

A maaths  562, 

686-  587, 

687 

Klaia 

632 

Amhrakia 

560, 

554 

Elaiuit 

529 

Aroisotf  557,  560  fg., 

568-574, 

772 

KHh 

632 

Amorion 

728, 

714,  3) 

Kmiaa 

758, 

764 

Amyzon 

662 

Epkeso« 

637 

756 

Anaphr 

548 

Kpiktetod 

719 

A nazarlxto 

705 

Epiphaneia 

707 

Ankyra  iPbry^a) 

728 

Eresott 

76« 

Ankyra  (üalatia) 

750 

Krythrai 

640  fg. 

Antiocbeia  (Karia) 

615.  662. 

778 

Ktenna.  Ketenna.  Kot(>nna 

698, 

696 

ADtiochcia  (Syria) 

755  (k-, 

766 

Kuboia 

53.5 

.Antiiua 

683 

Eukarpeia 

784 

A]>anieia  (Pbrygia) 

729  %. 

Eumeneia 

577, 

735  fg. 

Aphrodiaiaa 
Apollonia  (Mysia) 

668  %. 
608  %. 

Flariopoli«  s.  Kmteia,  Teroenotliyrai. 

Apollonia  (Karia) 

667  %. 

(ialutia 

760, 

7.53 

Ai>olIonia  (PUidia) 

691 

Gambreion 

615  fg. 

Apollon  .... 

771 

Gangra  Gi>nuaniko]K>Iiü 

689  fg. 

Aradoa 

762 

Gaza 

764 

.\rg08 

588, 

686 

Gaziura 

.562 

AriaaiMH 

692 

Gt‘rmKaiko|)olis 

.-«9  fg. 

Arkadia 

534 

Gernie 

770  lg. 

Arxinotf  Epheso« 

637  1 

Gordioteichos 

663 

Aflkiilon 

757  f«.. 

764 

Gritnetiothyrai 

736 

Aspendos 

679 

Atwo» 

611 

Ilitdrianopolisd.  Neokaizareia,  Stratonikoia. 

.\8takos 

597 

Hadrianopoli«  (Phrygia) 

737 

Attaia 

611 

HalikamazHOi 

671 

Attal<?ia 

716 

Harpaza 

671 

Autokiio«^ 

631  1 

HelioiHtlU 

767 

Hepbuistia 

629 

Hageis 

716 

Herakieia  (Bilfaynia) 

6«)  fg. 

bargylia 

670 

Keraklcia  (Karia) 

671  tg. 

BariK 

692 

HerakleopolU  Sebatitopoüs 

679  fg. 

Heroia 

761 

llierapoli«  (Plirygia) 

737  fg. 

Koione 

631 

IlieroKaisareia 

717 
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Hieropoli»  Kastabala 

708  fg. 

Hieropolio  (Phr^rgia) 

740 

Hieropoli«  (Kyrrwtike) 

769  fg. 

Hinilton 

594 

liolmoi 

7U9  lg. 

Hyrgalett 

740  (g. 

JajM)«) 

072 

Fkari» 

VAj\ 

Ilion 

620  fg. 

JoDOpoti« 

585 

Uiodo« 

C>84.  3). 

696 

JuHo)>olis  (Btthynial 

601 

Juli« 

539  f){. 

543 

Kiibeira  Dia 

562. 

574 

Kaiharcia  Cienuaoike 

597  f«. 

Kai^areia  Germanikeia 

697 

Kaiaareia  (Kappadokia) 

757 

Ktime 

612 

Karalli« 

705 

Karthaia 

537 

Ka«a 

705 

Ka^Ubala  UieropoH« 

708 

Keleoderi« 

706 

Ke<M 

636  fg. 

Kerai  (PUidia) 

693 

Kerafttt« 

575  fg. 

Ke«troH 

700.  I) 

KetiB 

7D6. 

712 

Kibyra  /4ixpd 

679  fg. 

Kibyra  (Phrygia) 

674, 

731 

Kidramo« 

732 

Kietiü  9.  Ketis. 
Kilbi«  f. 

716 

Kimolos 

544  fg. 

Ki«thenc 

613 

Klaromecai 

634  fg. 

Knido.H 

670 

Kolophon 

636  fg. 

Kolo««ai 

733 

Komama 

693, 

697.  2) 

Komana  (Ponto«) 

562 

Komana  Hieropolis 

706, 

755 

Konanu 

693  fg. 

Korertia 

63H 

Korinthoü 

552 

Korkyra 

5.-.3 

Koropi««OB 

576. 

706 

Ko« 

678 

Kotiaeion 

733  fg. 

KratiMa  KlaTiojH)!!« 

599 

Kremoa  und  Kerai 

693 

Kreta 

687  lg. 

Kromna 

58g 

Kyklude« 

536  fg 

Kynie  (Aiolis) 

631  fg. 

Kyp>te)a 

53» 

KytoroH 

566, 

595 

KyxikoH 

618  fg. 

Lakedaiinon 

686 

Lampnneia 

627 

Laodikeia  (Phrygia) 

742  fg. 

Lebedo« 

642 

Leuka« 

551 

Lyrbe 

696 

Magne«ia  (Jonia) 

643  lg. 

Magydo» 

680 

Maionia 

718 

Med»M)D 

559 

Melo« 

543  fg. 

Methynma 

683 

Mileto« 

646  fg. 

Myrina  (Aioli«) 

632 

Mytilene 

634 

Keokaiaareia 

574,  576  fg..  772 

Keoklaudiopoli« 

584.  594 

Nikaia  (Bithynia) 

602  fg. 

Nikomedeia 

604  fg. 

Xy*ii 

716  tg. 

Uinoanda 

703  fg. 

Olba 

711  fg. 

Olbaaa.  Colooie 

697 

Ore«teion? 

720 

palaiopolifl 

697 

Pantikupaion 

567.  569 

Paphlagonia 

584  fg. 

Pariuni,  Colonie 

616 

Perga 

682  fg.,  770 

Pergamon 

610  fg. 

Peesinu« 

750  tg. 

Phanagoria 

568 

Phamakeia 

579 

PhaneliH 

689 

Philadelphcia  (Kilikia) 

712 

Philadelpheiit  (Lydia) 

676,  719  fg. 

PhilomeliOD 

743  fg. 

Phokaia 

G48 

Pimoli«a 

562 

Pilane 

619 

Plara'ia 

663 

l'ogla 

698 

Poiee>*«a 

536 

Pompeiopoli«  (Paphlagonia) 

584,  595 

Pontoa 

5Ö5—5B3.  772 

Ponton  Kuxeino«,  St&dte  der  Westkü^t^»  687 

Pria|K>« 

619 

Pro«tanna 

698 

Pruaa  am  Olvinw« 
Pru.<(iuH  am  nypio<4 

6t)6  fg. 
770 

Pryninenso* 

745  fg. 

PlolemaTfl  (P.imphylia) 

689  fg. 

Sagiiia«f>oH 

699 

Snitta 

721 

Sala 

746 

Samo« 

661 

8arbani««a 

579 
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Sardeiri 

mf)f. 

Tabai 

B<7.  «84.  1) 

Sebaste  (Ponton) 

574 

Tarso.M 

ZU  fg. 

Seba.ste  (Puphla^onial 

&Ü&  fif. 

Tanlara 

522,  ana 

Sebuiitopoliii  Herakleopoliii 

Ü2S%. 

l'ejfea 

535 

Sebarito^Kiliri  (Kanal 

580.  673 

Tekto^a^M« 

zsu 

Seleukeia  (PisidiaJ 

Tot) 

Telo« 

678 

Seieukeiu  (Kilikia) 

mtif. 

Teuienothvrai 

Z:2ä 

Selinuri  (Kilikia) 

zu 

Tenos  536,  540,  547 

8eriamoH 

588 

Tro» 

«IS.  £21  tg. 

Sibidunda 

746 

Terraeeso:^  /jf/Cotr 

ZlU  fg. 

Sibliu 

747 

Terroensori  /oxodi 

ZU3  fg. 

Side 

690 

Teuthraniii 

619 

Sidon 

Tberixaloi 

687 

Silandori 

122 

Tberisalonike 

687 

billyon 

691 

Thvateira 

676 

8inoi»e  562.  584.  596  fV.  XI2 

Timolaion 

597 

Ske|»rii*> 

an  fg. 

Tion 

SÖMfg..  ÜUI 

Skopia 

.566 

Tomari»* 

ZIZ 

Smyrna 

Üdfi  tf(. 

Trallein 

221 

StektorioD 

lAl 

'rmianopoliN  (ürtiiienothvruil 

7.34; 

Stratonikeia  (Karia) 

ÜI2  fg. 

Trupezon 

^ l*r. 

Stratonikeia  Hadriuno|Kpli» 

619.  723  r«/..  773  fff. 

Tripolis  (Phrvifia) 

LLJ 

Strato« 

5.53 

Tri[>olN  (Phoinike) 

i&i 

Svnao« 

ua 

'J’vro«  759. 

763  i*r..  767  tjf. 

SvnnatlM 

liÄfg.  1 

SyrakuRui 

548.  553 

Zeilen  11 

zia 

Syrori 

667 

II.  Kunige  und  Uyna.stPn. 

Antoxhos  IV  von  Komniii^ne.  in  (.'liiori  657  ■ 

Kiiiunaxkiieri 

768 

— — 

in  Keti«  707 

Kernobieptora 

53o 

Apolloni«.  in  Kvxiko-« 

613  1 

Kotys*  I 

53»  ^ 

ArsinoP.  in  Kphe-'Ori 

637 

Miihradate«  VI.  in  Ami»OH 

50(i-M9 

Herenike  (11?).  in  PtolemaT- 

690 

Pinie  ....  in  Kvpvela 

. Ii3<l 

Eubr  . . , 

ä3ü  1 

Piolemaiori  (IHV).  in  PtoleiimT-« 

689 

Jotape,  in  Selinu« 

ZU  1 

Koimetalk.iri  ||1  ixler  III) 

Z2U 

III 

. Kömiürlip  Kaiser 

und  ihre  Familien. 

AugutituM  — Kttinurciü  Infrroanike  599,  AJm- 
inytion  64)8.  Ilion  626.  Aigui  63 1.  Klnzo- 
lucnai  635.  l’^phoHO«  639.  Cliio«  656,  Ala* 
banda  661.  Antiocht‘1»  662.  Hi'mkbMa 
8ftUmkc671.  Stratonikeia  675.  Tabai  677. 
SillyoM  69 1 . Terme^xoB  ßitxnti  703.  NjHa7l9. 
Eumeneia  735.  HierapolH  Züjil»?*.  I’bilo- 
roolion  7tl.  Prymne^sof.  745.  Siblia  7t7.  I 

onl*«t.  folonie  (PRINCEPS  FELIX). 

Livir  Kpho!Wt(i39.  AlahandafeCI.  .Apameia 729. 

II n R 1 11 R u n d Tj  i V i a — Sniyrnu  649  (2V/faor</)).  | 
(iaius  Caesar  — Hierupolia  739.  | 

(laius  und  Luciui  (.’aesar  Pitane  619 
(iiii  .AccuKHtiv). 

Au{?i)Htui  und  («aius  Cae.'tar  ~ Nytia  719. 
Au^fufltus  und  Tiberiui*  — Antiocheia  | 
(Karia)  662. 

'J'iberius  — NcokaiRareiu  576  (im  .ALcu«aliv),  | 
Kphutoa 639.  5lugne>«ia643.  Antioclieia  662.  | 


iiii'ra|>oliM  739.  Philumolion  744.  lV«»sinut 

753. 

Calijrula  Apollonia  Salbake  6419.  Phila* 
dclpluda  720.  ünbc'it.  770. 

C I a u d i Uri — NeokairiareiaQIg.  PbiladelphtfiaLiL 
A^rippina  — Herakicia  ^ulbake  672.  Eiiim>* 
neia  735.  Pbilomelion  744. 

Nero  “ Herakieia  Saltake  672.  SardeU  722. 
Amorion  728.  Eumeneia  785.  HierapoUs 
739.  Pbilomelion  744.  Prymneri»o«i  745. 
Nero  iin  d Cl  aud  1 iiK  ~ Kreta  687,  AntiocbeiaV 
75.5. 

Nero  und  Atrrippina  — KreU  6a8.  .Aotio* 
rheia?  7.55 

MeHRtflina  — Kpbetiori  639. 

Ualba  — Kotiaeion  733  (im  AccouHCiv). 
VeripaiiiantiR  Por^a  770.  Sillvon  691.  Phila- 
delpheia  721.  Kidramos  732.  Kotiaeion 
734,  Petninuri  758. 

Tiiuri  — Apollonia  (Pinidia)  691. 
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TUui  und  DoniitiHDu>«  — KnUir»i  040 

fKAIIAPEZ). 

Domitianu*  — AniiMt^ia  560.  Nikömedeiu  605« 
PruAia*  a.  Hyp.  770.  8myma  650,  Antio-  1 
cheia  662.  t^lNutopoli«  (Karia)  674.  Ki*  ! 
hyra  730.  | 

Domitia  — Mytilent!  634. 

Traian  Uf)  — AmaNm  560.  Aroifin«  57l(G€OE), 
Abomiteicbofl  584,  Nikoim^deia  606,  Pru^a  ' 
6i)6,  Tion  607.  Kyziko^  814.  Parium  616. 
AbydoM  621.  ^kopHis  630.  Klaiu  632,  Tabai  ' 
677.  Pbiladelph«*ia  712,  Kotiaeion  734, 
Tyro«  759.  763  f». 

Hadrian  Uft  — Amisof  571  fjj..  Kcraüus  576.  > 
Käme  612.  Perff.imon  617,  Skep^U  629. 
Milet09  647,  A|K>lloaia  (Pinidia)  691.  Hariji 
692.  Seleukeia  700.  Olba  711,  Hiratonikeia 
Hadrianopoli»  721  (KTIETHZ).  Ai-  , 
zani«  728.  Kidramo«  732.  Antiocheia  765. 
8abina  — lebte  noch  187r'188  S.  559,  Ami>M>y 
572,  Tar«o^  716. 

lladrianus  und  Sabina  — Seleukeia  (Kilikia) 
713. 

ADtoniniis  Piui  — Nikomedeia  605,  Tion 
607.  Maf^nenia  (Jonia)  643.  AriaMOA  692. 
PalainpoÜH  697.  Coinama  697,  2).  Pbila* 
deipbeia  721,  Amorion  728,  Ankyra  729. 
Fauiitina  die  ält^jre  — .\pameia  (Phrytfia)  729, 
SynaoH  748. 

M.  Aureliua  — .Aniafeia  560.  Amino»  578, 
Jono|K>liA  585,  Pergamon  617,  Ilion  G27,  | 
Skepsin  629,  51yrina  632,  Mai^eaia  613, 
Pbükaia  648,  Dio^hieron  717,  Maionia  718.  | 
TralleiH  727.  Kidrumos  732,  Synnada  748, 
Antioehoia  765.  ^ 

M.  Aureliui  und  L.  Verut»  — Skepnia  630. 
Fauatina  die  jOn>?ere  — Abonuteicho«  586 

(ANNIA  NEA).  AmaHtrifl  587  (NEA), 

8iDO(>e  596,  Nikaia  602.  (terme  770  (aU  | 
Stadt^Uinb  Kyziko«  614,  Abydoa  622,  . 
Kaatabala  7«)9.  HieroiKdi«  (PbryKial  740,  , 
Stektorion  747,  8ynnada  719. 

L.  Verus  — Neokainareia  577,  Tion  607,  Olba 
711.  Laodikeia  719. 

Oommodu»  — Pnina  606.  Ajwjllonia  609,  Kvzi- 

ko.  615  (EY.  PflM.  HPAKAHZ), 
Perf^umon  617,  AbydoA  622.  Elaia  632, 
Klazomenai  6^,  Erytbrai  641,  Miletos 
647,  Smyrna  651,  .Apollonia  Salbakc  669, 
Atpendo»  679,  Cremna  695,  Ka^itabala  709.  ^ 
Temeootbyrai  726,  Ajaktneia  730,  KoloAttai  | 
733.  Kotiaeion  734,  Sibidunda  746.  Stek-  i 
torion  747,  .Antka*heia  756  fjf. 

Criepina  — Alexandria  Troa-^  623,  lliero- 
kaiitareia  716,  Sibidunda  747. 

Pencenniuei  Niger  — Antiocheia  765. 
Septimiu«  Severu*  — Sebastopoli»  (Ponto*l 
580.  Oernianikopoli»  692,  Pompeiopolis 


595.  Magne<)ia  (Jonia)  615,  AriaAMO«  692, 
Olba  712.  Philadelplieia  721.  Saitta  722. 
StlandoK  723.  Apameia  730,  Antioclieia  765. 
Julia  Domna  — Sel^aMtopoli«  581.  Germaniko* 
pol is  593.  Krateia  599.  Nikaia  603.  Klazo* 
menai  635.  Smyrna  651.  Aphrodiinia«  661, 
Herakleia  Salbake  672,  Aria.<*DOM  692, 
SelinuH  714.  Kukarpeia  734.  Hieropoliz 
(Pbrygia)  740.  Antiocheia  765. 

Severua  und  Domna  .Stratonikeia  (Karia) 
670. 

Severud  und  C'aracalla  — AtUia  611. 
(Jaracalla  Klainz  529,  Amaaeia  560,  Seba«to- 

tioli^  581,  TrapezUM  582,  Gangra  Gerinani- 
[opoÜB  589,  593,  Herakleia  6üU,  Abmo«  61 1. 
Attaia  6 1 1 . A by  doi 622,  Alexandria  624 , I>ar- 
danoH  626.  Ilion  627.  Magnesia  044,  046, 
Apollonia  Sallmke  0<>9.  HarpataO?!.  Ak- 
monia  727,  Kotiaeion  734,  Hadrianopoü^ 
737,  Hiero|K>liti  (Pbrygia)  740.  PeBsinu< 
754,  Axkalon  757,  Antiocheia  765,  Hiero- 
poli«  Kyrr.  759  fg.,  Beroiu  761.  Zt^ugiua 
762.  Arad<H  702,  Tri|jolH  762,  Sidon 
762  lg..  Tyros  763.  Gaza  764. 

Geta  — Neokui«areia  577,  SebaMtopolin  581, 
OenuanikoiK)!!«)  593,  Krateia  599.  Skep«i>< 
628.  Lebedoii  642,  Magneom  641,  Konana 
695.  Cremna  695  (FOR.  CAES.).  Etenna 
€96,  Pogla  696,  Hj'rgalea  742,  Sala  746. 
Siblia  747,  Pe:si<iDUB  7.53  lg.,  Tyro*  763. 
.Antiocheia  765. 

Caracaila  und  Oeta  — Klazomenai  635, 
Stratonikeia  (Karia)  676. 

Macrinu«  — Amiito«  573.  Svonmla  719.  Antio- 
cheia 765,  Hieropolin  761.  ßeroia  761. 
Diadaraenianufl  — Ami-xo«  573,  Kai^areia 
Germunike  599.  Antiocheia  765,  Hiero- 
polis  761. 

Rlagabaluii  <— Trapezux  .583.  A]KjUonU (Mvüia) 
610.  Stratonikeia  HatlrianoiKtliK  724.  Tyro;« 
768. 

Julia  Paula  — Keraxu?)  559,  Jnliopolid  601, 
ArioBBOH  692,  Seleukeia  (Pisidia)  7O0. 
Stratonikeia  Hadriano|H>liR  724,  Kibvnv 
731. 

Annia  Faustina  — Myrina  633. 

Julia  Soaeniian  — Sillyon  691  (EOAI- 
MI^A).  Kibyra  731  (EOAIMIE), 
Julia  Maesa  — Pergamon  618,  Hiero^iolix 
(Pbrygia)  740. 

Severus  Alexander  — Trapezux  563,  Perga« 
raon  618,  Alexandria  625,  Skepzi»  029, 
Krythrai  641.  Magnesia  646,  Hadriano- 
|K)lis  (Pbrygia)  737.  Hyrgalea  741,  Philo- 
melion  745,  Askalon  758.  Hieropolia  Kyrr. 
769. 

Julia  Mamea  — Sebastopolis  (Karia)  673, 
Ekeuna  G96.  Aigeai  704,  Attaieia  716, 
Stratonikeia  Hadrianopolix  726,  Kibyra 
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731,  l'hiiomelion  746,  Hinn»polt')  K^rr. 
759. 

Maximinu«  — Abydos  622.  AH)>enüox  679. 
Olbiuu  697.  Koropisso»  706. 

Maximu«  — Herakleia  (BithyDiiü  60l. 

nei«ia  64€,  iSeloukeia  (Pisidia)  700,  Kukar* 
peia  734. 

Balbinuft  — AmUo»  674. 

Gordianu^  111  — Neokaittareia  578.  Jonopolifi 
586.  Herukleia  601.  Nikaia  602.  Tion  607. 
Adramytion  609.  .Apollonia  610.  Mn^ne^ia 
646.  MiletoH  (>48,  Pbokaia  649.  Seleakeia 
iKilikia)  713.  .AkrascM  716.  nimhieron 
717,  Saitta  722.  Stratonikeia  Il.idrinno- 
]>olii«  726,  Kibyra  732. 

Philippu«  Vater  — KeokaiMareia  679.  Hiera- 
789.  Philomeiion  745. 

Otaci  l ia  Severa  — Trapezua  593.  Tripolis  719. 

Philipp  UM  Sohn  — Konana  095:  mit  dem 
Beinamen  SeTerat:  Uindos  69ti,  Pro- 
stanna  699.  Ka«a  705. 

Sulpicius  .AntoninuM  — Kuii»a  759. 

Traianu«  Deciua.  Herenuiun  KtruNeuM 
iiml  HoMÜlianuM  — AnazarlH»«  7o5 

lloatilianuM  — Lyrbe  696. 


Trebonianas  Gallus  — ionopolia  595.  Ale* 
xandria  625.  Kpiphaneia  (Kilikia)  707 

^PEBßNIOZ). 

Voluaianua  — Saj<alaatiOs  700  tV'eldum* 
nianus). 

Valeriana«  — NeokaiKureia  679,  Nikaia  603, 
Alexandria  625.  Klazunienai  6.1.5,  Ephettos 
039,  TecM  653.  Pampbylia,  Pisjoia,  Kilikia 
681  Xysa  719.  Stratonikeia  Hadriano* 
poli«  725,  Temenothyrai  727. 

GalÜHnuM  — SebastopolU  (Ponlosl  582.  Kysi’ 
kos  616,  Pergamon  618,  Errihrai  042, 
Pamphylia.  Pisidia  und  KiliKia  6öl  fg., 
SaKalasrtOM  69l>,  Stratonikeia  Haulrianopolis 
720,  Apameia  730,  Prymneasos  745  fg., 
Synnada  749. 

Salonina  — Klaxomenai  636,  Aphr»diwms  064, 
Synnada  749. 

Saioninus  — .AphrodiRia«  666  {i:tKfariatttio; 
Aaioap),  Apazneia  730. 

Valeriana»  der  jüngere  — Stratonikeia 
HR<iriabc^{»olU  726. 

ClaudiuM  II  — Perga,  SagalasMO«  682  fg. 

AurelianuM  — Silljon  663  fg.,  Creiuna  095. 

T a c i t u H — Perga  1^8  fg. 


IV.  Urieehisehe  Aufschriften, 
l.  Heauite  ohne  Titel, 


ChioR 

654 

//arocov*  rXat’XOif 

Krythrai  640 

.-irn^ro«* 

Magneria 

643 

/br»^'/av 

Ghios  6ri6 

.iirfidrrfc'ff 

Br>sporoR  V 

665 

M/  xiftaroi 

Bei>edos  642,  Chiu» 

654 

.la/idrixoc 

Plani«H  663 

*llytftorioK  SamoR 

m 

Aeoxt'XiK 

Cb  io«  656 

601 

irjtxXm 

PtolemaT«  69o 

K<ilophon 

030 

Ar)ftaytuia%  /1r/poydpi3oc 

Magnexm  043 

Avdfidtra^ 

Cbio« 

G55 

At)u^(roi<nf 

Alexandreia  622 

'ArnX^fH' 

MiletOA 

047 

Aft/u}tgt<n 

Aiiiyzon  602 

KnidoM 

670 

Magoe*ia  043 

Arutoxtuf  Magnesia 

643 

JioAcucjos* 

Kolophon  036 

A.iiAkijC 

ChioK 

655 

AtoxXqi 

Stratonikeia  674 

/f.Yri/irririAV'T 

Smyrna 

019 

JtOVVOoJiMffOi 

Kolophon  636 

*A:tnXX(itrirtc 

Klaxomenai  084.  LetM?d<iH 

642 

Atotfxovgi^rji 

Seleukeia  712 

ChioM 

065 

Aoxotitr 

Lebedns  612 

\4(*i0iaytlnas 

PtolemaiM 

690 

AfUjrxuvtU 

Hierapolin  708,  737 

Uutatfr^ 

Antiocbia 

062 

Agaxit  . . . 

.Anliocheia  773 

Magnesia 

643 

HalikurnuAAo«  07 1 

'Aotatfirifx<K) 

, 

641 

itugdOffi 

t'hioM  05.5 

'AoTfUtAo>OOf 

Chios  655.  Aphrodirias 

663 

Uotiuiov 

MiletOH  647,  , 

663 

'Extir«*“«.* 

Kolophnn  636 

'Aova^ 

Hierapolis 

737 

’Kxntiorrftoi 

Ptsilenial«  61N1 

'Auxia; 

Klaromenai 

634 

Miletos  040.  047 

Aoxia.’UK 

Tralleis 

727 

C'hioi  €54 

Chios 

655 

Ja«OM  673 

1 Tw.s: 

(!hioM  654 

liX'ioojr 

Ephesos 

6»n  1 

1 

. 055 
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AV*ao  . . . 

Euhe'iO^  637 

Mileto>«  617 

AV’xgdr»/^ 

Mileto:«  647 

Ar.*r/»Jiij 

. 647 

Kpheios  636 

’A>fÄa  .... 

Teloa  678 

t’hios  655 

/»/rodotof 

Kolophon  636 

Zr^votf  . . . 

S^multi  748 

Xt)rtav 

AphrodlaiaM  663 

Zoytkoi 

Alexiindreia  622 

Mrrm. 

Mai^e^ia  643 

Stratoniknia  674 

*Hyeftortvc 

3aino»  661 

flo  . . . 

Teoi*  652 

Miletoü  617 

f’^soAoriAtfi 

Milet08  047 

(•iroxntrtji 

, 647 

HrrAafiOs 

Klatomenai  634 

i-iet\’ton:tfh;  (to| 

l’bioa  056 

Htv.iftMtyf 

Milc'toa  016 

*/nootr 

Jatio^  672 

*fxiiAutf 

Sni^Tna  611» 

‘‘l.tJtltK 

Kymt!  632 

Knk/.tnvai  Tottiot' 

Ma^nenia  643 

KiiXXi.^jtoi 

AphrodiHiaK  663 

A*iUii.t.*rof 

A})ollonia  609 

KaX/uar  . . . 

Kpherto«  639 

AV^a* 

81ratonikeia  674 

KofiltjQOi 

Miietoü  647 

A*f'{Mv 

Xysa  719 

Aatt:to6fiaxoi 

MiWton  047 

»lifvatfH 

646 

Ai'xai 

Kolophon  630 

Maj^nnsia  6 13 

Avam'iai 

Melos  517 

M»r6Q<ovaS 

Klitxomenai  634 

}/nrTtxgäjrf^ 

Ephp.do»  637 

Maooi'tif 

LebedcH  042 

Ma^ava^  Ztjroif . 

Synoada  748 

MtvarAoof 

Antiodieia  773 

Mn'if.aoi 

Smyrna  619 

.Vn-t.T,TO> 

IHolema'is  09ü 

,M/tuou 

Teos  652 

Mfjvf>^o>f}os 

Smyrna  650 

.V»/rac 

ChioN  655 

,V//rodA<upoc 

• 650 

.1/i7rpoqrdn;c 

Ephesos  638 

MixHaXof 

Klaromenai  635 

aVe^rwpjfOff 

EphPKOj.  637 

Miletos  647 

3/i*rodoC 

Kolophon  036 

}fi'iov  Kakii.t:iov 

Aphrodisia»  663 

XroxraagtTi 

576.  772  f(T. 

XtxtiXoxo^ 

Adramytion  608 

Ziragxoi 

Seleokeiu  712 

fhifUftloc 

Alabanda  661 

/Ai.Tm<k*  AW.a/.x.toi’ 

Ai>o]!onia  6<>9 

liavaavtaf 

Chios  065,  Ja-Hos  672 

JfoMfitor 

Selenkeia  712 

//.;ük 

Srayrnji  050 

f 

Ephe*»os  688 

/IoaiAötra$ 

, 038 

/Jv&€Oi 

Smyrna  619 

//|•9o6o)oo^ 

Kolophon  036 

*I*aß/gu>t 

l'hioH  6.56 

'/y<ur 

llalikama^Hoi  671 

^tjfiayogni 

Smyrna  649 

XififK 

Mnirnesia  643 

Sx^iu; 

I3os|^K)i‘nj<y  565,  772 

l'xvOtros 

rhilomolion  743 

2^raq-vXn^ 

C’hio.«f  056 

^trtfa  . . . 

Hosporo«y  772 

2!u*XQdit)S 

Kolophon  636 

Smyrna  619 

TflroitfgMr 

Knidon  670 

Trjl/ywoi 

Kolophon  636 

Ttihtfävrjf 

Klazonienui  631 

Tiur}OidntS 

, 631 

Tgtirai 

Mai^nexia  643 

*ßitr*a;  Kida 

Stratonikoia  674 

*l*rXfvs 

Samos  661 

XaoiXai 

Miletos  617 

Xfiguoi 

Teos  652 

Xgv0t:t:tof  Xgtxt£:t:tov 

Aphrodisia«  663 

.4p  . . . oo( 

Tehw  678 

. . agag  . . . 

l'tolomaTfi  690 

2.  Beamte  der  liümerzeit  mit  und  ohne  Titel. 


^/aio;  a.  *4.:TOiU<nto<oc,  M( 

Avaiftaxf*if  Ilokrhtfi. 

UQtii 

!-(il«^ard^oc  (M.  Avq.),  ^{^ftftattvy 


Nero 

TTaAr>i, 

Nero 


Ephesos 

C3Ö 

KaiXtyetxoi, 

.lor.T.TO.*, 

Ephesos 

639 

Sula 

74« 

unlieHtimmt 

771 
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UAxrraiv 

Itordianu»! 

Stratonikeia 

725 

ylÄKiror*'  (Avg.)  4^ii.dßaxx'*y>  otgariiYtii 

, 

, 

725 

*Aixf4<op  f*Ar^n} 

.ShU 

746 

*Aftiftrr<n 

Alexander 

Harlrianoiioli^ 

737 

*Aviigdrtxoc,  ngx<ov 

SeveruH 

Saitta 

722 

*Arf}‘xktirfK  ZtooifUtVf  otgnr. 

Gordianu» 

Akraxox 

716 

Artjg  *Alxftofr 

liadrianiiN 

Salu 

746 

*Arti»x<*t  AJtoikoAotov 

Augnstu-* 

Philadelphein 

72«» 

Artutrftroi  f'Iot’Xto:),  hofvs 

Njfa 

719 

*Ayt<öviiK  (Etgnogf 

Pius 

Amorion 

728 

'Avtotvtnc  KniiK  iMJ 

Nero 

Hieruitoliü 

739 

*A.itXiai,  nrgat. 

SeveruM 

Kluxomenui 

635 

A.yoiJlfrdimK  (fl.  AtXJ  fatfitA. 

Piun 

Apameia 

729 

A.tftXXiiAotfK 

Au|fu«tuä 

Antiocbeia 

662 

’A.foXXtidoiui 

Philadeipbeia 

72(» 

A.niijLoAoino.:,  orrqranjtfdQO^ 

C'oiniuodu'* 

Bagein 

716 

*A.yoAAtnf  dyt}i , noxotr 

Synao<» 

748 

‘AxoXitoridffi 

Tar^os 

715 

*A:fnXXturtni  fAvgJ  otgar. 

Myrina 

633 

AnoXiofrifH  Koixnv 

Caligulu 

A]>ollonia 

669 

A.’foii.wrtni  *A.‘rolÄwriov 

Au^iütiis 

Herakleia 

671 

ArrnXkforto^,  ofJX*‘**' 

('ommoduK 

Kotiaeion 

731 

Agx^^Xtii  (IIu.  AtJ 

Smyrna 

651 

*Aoiarnr^gth; 

ValerianuH 

Nysa 

71!» 

'Agiotrtti,  ofrtnr. 

M.  Aareliu-* 

Pergamon 

617 

‘Agifxt/fii  SixdXath:,  yga/i. 

An^fUNtu** 

Kphenoft 

639 

Atjtntra^  Mtjrgdßet;,  ygof*- 

, 

, 

63!» 

Muiatfac  (XiA'fJ 

* 

Stratonikeia 

675 

*Agtnuryirt}^,  ixJtdgxV^ 

* 

Alabanda 

6i;i 

Mgiaidftaxoc  (Af,  AvqJ 

Curutalla 

Maf^nenia 

645 

*Agitifo4f  dyff%  (M.  OvA.i 

\\.  Aurtdiuf« 

Myrina 

632 

'Agtfftai,  dy<ux^o&ht)i 

A|>amciu 

730 

\4gft^t6ttH>oi  iAtXJ  aox<ov 

C'<»uimo4Ju" 

HierakaiKareia 

718 

*Agiifi<i>y  (AvgA  ojoar. 

Alexander 

Skepsia 

62!» 

AotiHMY 

Stratonikeia 

724 

\Ag*Mxi)i 

Tar«Oii 

714 

t*loxA<iv  Tgvq  tor, 

Avgymiui 

Epheao# 

639 

*AnxX*i.tidirfi  *Axo. 

Orimenotbyrai 

736 

t-lnVAio*/  AofttnftiMocf,  F.,  oroor. 

Coiumodu» 

Klazomenai 

635 

t-lrrrüiarrs*  tEtaJ  üoxtor  a‘ 

SilandoN 

725 

///.  .IfiU  o>(Mt. 

Alexander 

Errthrai 

641 

4-fr«»;Äioc  i.  *Alxirox>i,  A.'iolhorttK,  'Agiaiö/iaxo.;,  *AoTef$otv,  llivHOCt  AtorvoitK,  Eioifvaloit 


Eravdgoi,  Kvßwlof,  Evrvxffi,  *P*n'if  eivfS,  “Yllo;,  l^i-oro/^axjiro«*,  "PtXoßaxxot. 


liunfut  KXtutvtKf 

liaoitoc  f*lorXiO%ß,  dy^vxaxoi 

Nero 

Knmeneia 

735 

Traianus 

Nikomedeia 

G«»5,  773 

/?t«H  (KXnv.f,  dox*fgfVi 

Domitianu:« 

Kibrra 

731 

fifxixxot 

Augu^tu«.  Nero 

Pbiiomelion 

744 

l'rooifh; 

Au^uotu^ 

Adraniytion 

60b 

letafif  ///J  orpax. 

Teo« 

Iavkos  (At'Q.f  mgat. 

Caracalla 

Am«OS 

611 

I'Xvxotr,  injrvi 

Nero 

Herakleia 

672 

IXvxtoriayii:  otgnx. 

(.'ommodu« 

Pergamon 

618 

.ioft.  (^tXwrf  ttinat. 

Caracalla 

Klazomenai 

635 

Ari(t*ic’fß  dtjx*fQn’i  YQOfA- 

Kpeanii 

638 

ArjfUfxgn^^ 

Karne 

612 

i$jfiritgt0K 

Aii;n»^ttii« 

Ilion 

627 

. iijftovnxn^ 

Gurdiamis 

MagneMia 

640 

Atoyiirtf^ 

AugUrttut 

Cbioa 

656 
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,1toytviai'6i  fAn.J  orftar. 

(tallienus 

Krythrai 

Ü12 

jiioAto^oe  (M.f  , 

(toniianu« 

IHof*hieron 

TU 

JtoftifÄtji  (^iavßtoif 

CommcHlu^ 

Stektohon 

7A1 

Stratonikeia 

<>75i 

.Iion’-Oio**  fAv.)  ojnar. 

Valerianulf 

Kluzomenai 

r.a.\ 

AlOCHOVOtdffi 

Aogu«tu<» 

Hiera}K)li« 

laa 

At^artof  yoafi. 

M.  Aureliua 

Mi^fne^ia 

bis 

Ai'fftloi  ^<*«<>0«  ay<oro0hai 

Aiignxtu^ 

Ai«ai 

f.ai 

AÖM*fiOi  agitor 

Severus 

Philatlelpheia 

112 

AofUofuMoi/^  /*  'AtifXtoit  or/Mtf. 

Goiumodus 

Klaxomenai 

635 

.Jooiixarrv  . }<ooxor{»/(^r 

Aoj^ii^ta- 

Hiera)K)lift 

23a 

iMttudiuH  I 

Neokuiaarei» 

576 

J‘^iAofirr$vi 

M.  Aurelius 

Plmkaia 

016 

Efkot  Sf*iQx(<n^ 

unltentimmt 

zu 

Eintjmtoi  fAi'ftA  orjior. 

Alexander 

Attaleia 

HO 

"EkovitK  rjoOtUfUK  ! llJ 

Nero 

llierapoli» 

232 

*E:tnfi  . . . 

Tiberias 

Kpheno« 

6H9 

'E:tl'/iwai 

Autftiätai 

KmaPneia 

233 

' E:fimHiir^i 

('aracttlla 

Mat;ni^iu 

645 

*E."tttiyx^^  yonjt. 

l’ius 

643 

' EoaoiaxQntoi  illioAu.'i)  aronx. 

<jeta 

Lebeilo^i 

!W2 

*Eoftn%  :t€ivriyrQianio< 

(«alHenus 

A]>aii)eia 

73» 

t.t-nvAQiy;  /T  tM.  AvA  aojf/ar^o» 

l'anicaUu 

Harpa’ia 

671 

Evßoi'kos  (M-  Avo.f 

Ma&rne«ia 

EvyfvhutQ  iStQitjit 

Au^ustUK 

Antiocheia 

66^ 

EvAt]f*o^ 

, 

Chioc 

65Ü 

Evxvxrj;  ß {Avf>.}  nionx. 

Gordiana« 

Piiokaiu 

dia 

Kit-xi; 

Teos 

eia 

Ztfln^  {T.  KJ.  uri0t)itrv 

M.  Aureliu« 

ApbrodiKÜP« 

ÜÜA 

y.tatkiti  (ATk.i  noj^uiv  dntdo)>oc 

rommo<)us 

AbydoH 

iua 

ZoMUU(*i 

Stratonikeia 

675 

ZutClfiO^ 

Gordiunus 

A kra^oH 

ne 

Zia.  l±J_ 

Hadrianus 

Mileto« 

eil 

//oi’i^onc 

Claodiua  1 

KeokuiKareia 

57« 

V/wi,' 

An^ustuM 

Hiera  puliti 
PhitiuJelpheja 

23li 

'flnutAtf-:  XKi  liokf/uu  . . , i;ufitk. 

Wupafiaiiu» 

zn 

Hioxot  xoi  Htnxiu tov 

Au^ittu>i 

Ilierapolis 

7ä‘) 

HtaOlOi  drÖl'.TÄTOC 

Nikoinedeia 

IU>4 

'luoutr  d Kkrdßnvkoi,  yoafi. 

Sereru*' 

Straionikvia 

676 

*Itooxki}s  /T  ap;fw»- 

,, 

677 

*If>kka{  ‘Idklov  yoafi. 

All^UntU9 

Hierai>oii's 

739 

Vorifo;  tf.  Vfrrttfi'frvo;,  //dooo;,  Kakkixkify, 

A'dftor,  KnA^iixoi,  Kdxvit 

Avxtroi. 

AugUKt  u« 

Sinvma 

619 

'/odßovvtK  äo^xov 

Severu*t 

AphrodUiaü 

r>6i 

KakktxX^i  (VorJlro;) 

Auf^atu^ 

Gailienu« 

Siblia 

lii 

Kakksrrtxoi  UI.  ATk.i  )'po/<. 

Kolophon 

631 

K(ik)aax{^Xf}i  /T  doxoiv 

Caracalla 

HadriaDO)>oli(* 

lai 

Kakdi  iM.  'AvXMVtOif 

Nero 

Hiera  poli>4 

739 

Kivxiuav 

Hierokaiaareia 

tu 

hdoßmv  Udioi  //a.-T(Ofoc^ 

Tion 

5K9 

KduuY  (AtC'Xtoi  VoiUirtf/ 

Nero 

Amorion 

I2a 

Kikaoi  äoxtt>¥ 

Gallienu« 

Synnada 

Perj^mon 

IW* 

ne 

Ktqttkuov  (Kk.i  axQat. 

lladnanus 

6H 
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KÜnvAto^  8.  liiai,  *AVr<fiV;(avoc,  Z^Xoi,  Krfpnktotrf  ^fa^^aumoy,  Oi*dj»<s*. 

fJartvXoi,  flntuartTroi , IloXftor,  ^nktartii. 


KXeoßovkoi 

Sereruii 

Stratonikeia 

676 

Kkitüv  (*Jovlto^}  do^teQfVi  *Aaiaf 

N»»ro 

Kumeneia 

785 

Kodgäroi  fi\  *lovk.j  äox<ov 

i'anu'ttlla 

Kotiaeion 

73i 

Kokkt]yai  (N.  //r»/4.T»Jibf/  :xQFoß, 

Vexpaxianu» 

Ankyra 

753 

KoQvt}ktav6i  (A<f  . oder  A.  *PJ 

Piu« 

Philadeipbeia 

721 

A'driv  f*Iot>kio() 

Laodikeia 

743 

Koitaoof 

8ynnada 

746 

A'odooo»  fAovxiosi  aojf€ov 

.Ankyra 

723 

Kotrtxos 

TartMW 

714 

Kniuüv  oroaT. 

Teox 

653 

Kvivros  fNaiß.i  orjKiT. 

M.  Aurelius 

Kyzikox 

6U 

Kvtyrni  ß^  nQi<t>v  to  ff 

,, 

Maionia 

718 

AWÄOJ 

rali^iila 

A]K>Ilonia 

669 

«lax,  (IJ.  rftoi)  arofir. 

Teo« 

654 

Atottinxoi  'l.'t.iOftffiotrcK 

Augustu-x 

Smyrna 

649 

AtVHtfK 

„ 

Prymnexfiox 

745 

AoHlHt]toi?)  Xrß^ftni  Mao  . . . orMr. 

<iaUi<tnuM 

Kyr.ikox 

615 

«lof.T.TO**  (AT.i  doy^ütv 

Ankyra 

729 

Jrxfrof  f'lovktoif  ii^vs 

M.  Aurelius 

Synnada 

749 

AvetfiaxtK  (A.  AikA 

('omroodux 

Krylhrai 

641 

yifunvt) 

Cicta 

Silliu 

747 

Mnrr^toi 

Augui^tux 

Aparueia 

729 

Stxttktwv 

Tarsos 

714 

Hiera|Kj|is 

787 

yfdtjMtkktx  »«  ’/ 

Synao.x 

748 

&Qx***^  "* 

Tem«*nülhyrai 

726 

,l/a(>o  . . . 

i.'iaudiuH  I 

Phüadelpfaeia 

721 

Mnirtjvttc  fräiihii  nnuiffxtii 

l’ommoduH 

Tcmenothyrai 

727 

yittx<uoi<ov  iKk.}  ÜnxMY 

Saitta 

721 

Mfftvutv  .Vaa/f^roc  Y*>aft. 

.VugUHtuit 

639 

ytfvavl^QfK 

„ 

Tmlleis 

727 

*Io6ßovvrti  doxoiv 

Sevi'ru« 

Aphrridisiax 

664 

.U<V*.‘?.*TOf  urHhjMFY 

„ 

Siblia 

665 

xai  ,Va<ai‘») 

iteta 

717 

yftin^ßn%  (*Aotatefx;i  y^jA. 

Auguxtux 

Ephexox 

689 

yftdtuSdini  (Kkayfi.l 

Nero 

PrymneMOH 

745 

Mirv  ... 

Ghioj 

657 

Afvanras  (Tt.i 

Nero 

SiirJeiü 

722 

«Voajf/wr  ^xu}  .... 

Augui^tns 

Philadelpheia 

720 

Kx'tvroi  ntnnt. 

M.  Aurelius 

Kytikos 

tu 

Sttcti  (K.  *P.t  ,, 

Gonlianus 

Adraiiiytion 

6(i8 

AVa«;fOf/ 

unlx>^timmt 

771 

«\V«  ....  !.i."ttx^  ro  /f 

(ruUmnux 

PrymooxxOH 

745 

.V/arw» 

Philipjmx 

Philomelion 

745 

«Vtx/ac  Jit/aßv 

M.  Aureliux 

Germe 

771 

«VixoAaoc  f’AoAar/ac/  ypa/A. 

AnguxtuM 

Kphetto* 

389 

\fX(Jkao^ 

'rareox 

714 

AfXo/ijJAi;?  /A'k./  orpar. 

('onimodiix 

Pergamon 

617 

Xtxüarparof  orpar. 

Caracalla 

Apollonia 

64>9 

SfiyfffK  Irprvi 

Caligula 

Philadelpheia 

721 

Srpitj^  Evyirruop  ‘A:rokk6doroi 

Augustus 

.Antiocheia 

662 

*0xk(attv4oc?)  nkafpiankf,  d/.  «l•^'.‘Ta^oc 

Traiaoux 

Kotiaeion 

734 

’Oiyinr/iroc 

Commodas? 

i^hiladelplieia 

720 

(K'iipoi  (Tt.  Kknt-Aioi} 

üalba 

Kotiaeion 

738 
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Ot'ugoi  (Ka.I 

Traiium» 

Kotiaeion 

•S4 

Cali|n>)A 

Amorion 

744,  91 

Ovhttos  ».  VljMOfrt^an^c. 

• 

• 

Ihiufiryti'i  'fQxtu. 

(ioHiantiii 

Maj^e^ta 

646 

IliUttftkoi  ^ilfvKo^  * 

Vetipa^mouit 

Kidramo» 

732 

/Aii'f  lioc 

Hndrianu» 

„ 

7S2 

/Aci/orr»s'  KnQßiüt  ^/ni'rtc/ 

Tion 

m> 

UfUtrAoi  iKlarJ 

VeH]»«isiiuiiiH 

Kotiaeion 

734 

//ttPifK  M.  (K'X.  oder  Ova  f 

\iaximu8 

Mairnenia 

tl46 

/7ai*iov 

Alexander 

Pbiloinelion 

7445 

Hf^MV  (JltKiiXhucf  dr^?'.*rnroc 

• L.  Vera» 

Laodikeia  * 

743 

ItrtfHftr  Xrpr  ...  » 

M.  Aurelian 

Synnada 

748 

///lOwmVoi;  /7*.  A'J  or^r. 

Teo« 

653  f)f. 

IhotMAi^i  QQXtOV 

F^hiludelpheia 

720 

//*oh  or^r. 

Commodu»! 

Pergamon 

618 

//7a/(xar<k/  dr^i'.Tnroc 
//nir/riyc 

Traianun 

KTttiaeinn 

734 

i'ommndus 

Mileto« 

648 

Ihiltnuir  ^tke%'HiK 

M.  Aoreliu« 

Kidrarao« 

732 

UnXitav  (M.  KXJ  äoiaoxtji 

* llieropoli«  • 

740 

//o^Tvw  7-V.  für  /V./ 

Vestmeiana» 

Ankjra 

753 

n>t:tiXktOs  fjkfitov  dH?i';r<it<K 

•li.  Verus 

liUntlikeia 

• 743 

/7f*/.*r  Aloe)  ^oa/i. 

M.  .AureliuH 

Trallei« 

727 

Uootouoc  (11.  "Kkovtoil 

Nero 

Hieru(»oH« 

739 

ffoittrtK  OQXttiy 

('uracalla 

.Hadriano|x>}U 

737 

lloftlUK  ,, 

Chia» 

. 659 

rjtöXtfifit<K  (flnX  . . . J rxififX. 

W^paMianus 

Philadelpbeia 

721 

(j4voJ  äo^oyr  a 
'Povifty;  ('A.l  niQai. 

(iordianus 

Sardei« 

•722 

Severn« 

Attaia 

611 

*l*nv*ftK 

Sardei« 

722 

^LtßifQOt  (Aox.t  Ma«.  atgax. 

(tallienun 

Kyxiko« 

615 

^nXtaros  KX.) 

, Penfamon 

619 

JlVi  roixac 

latodikeia  ■ 

743 

^Vxo^rdov*  yoatt. 

i'aracalia 

Mafjrne.fia 

646 

^LfXtt'HOi  (IläuxfAXo^} 

VenpaftianoK 

Kidratno« 

792 

XfXfvxoi  noXiftui¥ 

M.  Atireliun 

732 

^{«uiiQ  Arrdtnoi 

Piu’« 

Amorion  * 

728 

!^4}tvoiy 

Tario« 

715 

2^tnJt<K  oder  ^Tar/7i<K  s.  AttnXtavd:. 

^ToatoriKinink 

Coiiimotlu« 

Apameia 

. 730 

l'i'XXns 

Snla 

746 

Laodikeia 

748 

Trvotr 

Tareoe  • 

714 

Trat  ....  illrtotarf 

M.  Aureliun 

Synnada 

748 

TrfktvXXo':  tK.)  nrpar. 

Alexander 

Perjfftroon 

618 

Ti;»<iQX^ 

Tiberiu« 

Kphe«06 

699 

Ttutnafai 

Nero 

Sardei« 

722 

T*uav6i  iQX^fotvi 

ValeHaaui 

Temenothyrai 

. 727 

Thvtftov  (*fni'.'f}  OTQat. 

Hadrianu« 

Käme 

612 

/'»ir«’/ ««*•  (AnxXact  dp;f<rprrs 

Auifuetu« 

Kphe«o« 

63!> 

(taiiieouH 

Apameia 

780 

7or9'AMJiaröv*  *^oi0rordo<H' 

ValerianuK 

Ny«a 

(.Irimenothyrai 

719 

TvXXiK  (M-  und  A.i  od**r  M-  TvX.  // 

736 

'■)'Ä/.oc  ’f*.7ixpdrot’c  (M.  Aiio./  Y^Oifi. 

('aracalla 

Ma^e«ia  * 

645 

*htßuK  ^^a^4/^oi 

Hierapoli« 

737 

‘Aai’rn*  f.it'^tXoff  4tywvodrtn^ 

.^u^uetu^ 

Aijfai 

631 
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^Q«-afd/}axj(o»*  (Avo.t  oioar. 
^Pikinno;  TO  /T  /iV^.y  ö$;to)e 
*Pti»ßaMxoi  (A^q,  'Akxtvovi!  ntgat. 

(tallienuA 

Stratonikeia 

726 

rommodiu 

Hierokaixarcia 

717 

UordtanuH 

Stratonikeia 

725 

*Ptkn^tvo;  'Aoxiutop  oroar. 

EI.iKalailus 

724 

*PtknxntQt(  a.  *£x<yoeoc, 
*Piktov  Aaft.  or^ar. 

Caracalla 

Klaaomeaai 

635 

^iAo»r 

Stratonikeia 

677 

*PkavßiOi  Jio^r/df/v 

, 

675 

. . , ooi^-nrioc  yrddxnr^rc 

AuKUxtux 

Cbio« 

65t» 

.Yani^reoc  fMiftvttytt  yp«^- 

• AuKUHtu.-» 
Nero 

Eplie»ot 

639 

XnQüir^oi  . . . .*  orparor 

H)eiaiK>lix 

739 

A'peodyoeoc  S.qx^**' 

t'hio« 

r>69 

. . . aiA^c 

.Augustus 

Phiiadelpheia 

72t) 

. . . a^ko;  , 

Tiberiua 

Hientpoli« 

739 

ixt  'Kx*  ....  ri<K  '/  xovtart; 

l'aracalla 

Stratonikeia 

677 

. . 9 »/o< 

Chiox 

(i57 

6.  Henmtentitel. 


’.^j'wifjdrrac  Aigai  ö51 

nyMPnfihri^  Apaineia  734) 

* Av^dtfxty  AphrodiHian  <U>4 

Nikorueiieuv604fff.,  Kotiaeion  734, 

Laocükeia  713 

ikfixiuiooi  Harpu^a.  HemkleU  SaUmke  67  t 
Aoxttorvi  Ephe^OA  6^  fji;.,  *lVmenoihyrai  727, 

Kitijra  7St 

d{«/iforrv  'Anin;:  * Kumenf'ia  785 

dp/m«/a  „ 785 

do/rrrfo»r  ttor  .itgi  . . AphroiliaiaM  664 

dt»/#»«'  tterxq^  771,  Abydon  622.  l.'hioK  659, 
StTMtooikeia  677,  Hifrokaixaraia  717, 
Maionia716.  riiiludWpheia  719,  Haitta 
721,  Aokyra  729,  Kotiaeion  734,  Ha- 
ttriiinopoh<4  737.  Prvmne»«0874&.  Svnao^ 

748.  Synwada  749 

n /■=  .‘T^rof/ h Hardeix  722,  Silan* 

^ dox  723.  Temeoothyrai  726 

doiriojn»/«'  Aliydüs  622,  IVroenothyrai  727, 

Miero])oHs  740 


ßot'M,  n • 
KXttvMn 


l^biladidphnia  72),  A|mnieia  72^4 

teMVi  Herakleia  672,  Nysa  719,  Philadel* 
pheia  721  (Tt^fuivtxo^K  Saln  746,  Syn- 

nada  749 

(,T;rdoyr/;  Alalmnda  661 

t.T.7(xoc  Prymne«tOA  745%. 


xavriY^'QtnQXfj; 

Xfivtnvn; 


Apameiu  73o 
Smvroa  649.  SIratonikeia  677 


Kox  67h 

Nikaia  603.  KoloAxai  733 
unbeatiramt  771 


yQUftftattv;  Kolophon  637,  Kpheaox  638,  Mu;?* 
r\,e«iu  64S,  .Stratonikeia  €76,  Tralleix 

727.  Hierapoli«  739,  unl>eHtimml  771 
yf^ti^ntit  yitQOVoia;}  Anaxarbox  705 


otrtf'avijtf^of  Biif^eix  716 

tiroori^jru;  Adramytion  606,  Ashoa  611,  Atr 
taiaSll,  Karne  612,  Kyziko«  614.  Per* 
kCamon  617,  Skepxi«  629,  Myrina  633, 
Klasonieoai  635.  Rrythrai  641,  Lebedo» 

642.  Phokaia  648.  Sin.yrna  651.  Teox 
653,  Apollonia  669.  AkraaCM716.  .Alta* 
ieia  716.  Dioxhieron  717,  Stratoni* 

keia  724  (n. 

ovvHktftfK  (ifQa)  Attaia  611,  Aphrodixia^ 

664.  SebaatopoUa  678,  Hierokai«areia 
717,  Silandoiü  723.  Urimenothyrai  736. 
Hyr^^lea  741,  Sala  746,  Apollon.... 

luobextimmll  771 
ovpxkrjptti  i&ra)  Aixauis  728 

„ Prymnensos  747) 


f'.tafOy 

r.Tatoc  ed  6'  hei  Cantcalla. 


Ar/pao/fx^;  e^ovoiai 


Syrien  7661k. 


Syrien  756  %. 
Syrien  7.58  Ik* 

Stratonikeia  675 


1}  V^l.  K.  Lenormant,  La  luonnaie  danx  r.intiquite  III  144. 


Digitized  by  Google 


7H7 


4,  Andere  Anfsclirit’ten, 


AA*j(tavijf  Am&^eil*  660 

*,4dg(iaroil  *Avrotfvtrtavttif  (Jlba  71) 

nach  Stepfa.  Byz.,  Neokai-' 

sareia  577 

*Aihirü  ^t!tjtoa  Kjziko^  614 

*4x^?o<  Magnesia  644.  Sim'ma  651 

Aittin  Neokaiaareia  578.  Tyroa  767 

Art/üiyivtart}i  Ainaaeia  560 

U.toiXfov  Antiocheia  773 

‘AßfFfu.;  Klaiu«  5:29 

Agft9ftt<;/  Utnl^iaf  PvrgH  770 

agit6fitokt^?)  na<fXa(Yu9iait  i>az^^  589  fg. 
!4^/ac  a jT^roi2  Kpheaoa  640 

Tion  607 
Aphrodiaia^  666 


I'aXXitfvrui 
l\ikXf>i  (Fliia^) 

tnrygit,  ra%r*g(»v,  :tgoi  Payyga 
Pfutfuani 


AKilVHfüiV 

„ *4rxfoar<5r 

..  Svttfiitnt 

..  ^XnhtXtfivn' 

„ •PXafinKioXttxthv 

iXtvOtgtK 
Aid 

Atorvitta 

Auirt'ooi  KtXatrft*i 
^F/tnatfK 
Ai:fortinif 
At7u*ar 


Zri';  KrXerrvf 
f Av6uk 
, Y)Xvftjmoc 
, fjaigtni 
, TgiM<K 

"Ifga  Ant'ota 

fira  "/iUn 
• ^tßt'XXn 

&toi  ^vntai 

&f&y  »,  rmtfi,  /4*}ri^p. 


HaotXfvi  (ohne  Name)  unheMtimnit  770 

Ufi&vvitf  Itiür  Xvf  Kaiaareia  599,  «.  fitjtgo^ 

HtiXroi  (FIum)  Kratiria  599 

ffotioyittx6r  631 


Nikaiu 

Fhilomelion  715 
589 

Aphrodi'*ia«  666 


iaftoxgaria  Knidoa  670.  Telo«  678 

du^ioc,  d Ko«  678 

A^utiiga  Se)>A«te  587 

itjfitjiftfgi  Niknniedeia  WKt 

it/firiToo{  Klaiu  632,  Klazotnenai  635 

Aijuoi  Nikaia  603.  Aphrodiaiaa  666.  8tr.i* 

tonik^iu  675.  Bagei«  716,  Hyrgalea 

740.  Btektorion  747 


728 

728 

719 

730 

Temenothyrai  726 
ApbrodiNia^  (v66 
Kidrumo«  732.  747 
Nikaia  603 
A]kaiiieia  729 
AmaatriN  f>H6 
Nikoiitedeiii  Ii05 
C‘hio«  667 


EF(ove^  laindu«  6‘Kl 

*£xriop  llioD  627 

rXrv&tQn  Atniaoa  571  fg..  8eleukeia  713 

fXtvöygta  Tion  589.  Aplirodifliu^  666 

fySo^oi  AnazarhrM  705 

eni  mit  Pativ.  KpheaOH  639 

^tgareojaroi  Kniaag  Apamoia  73i) 

iotia  OtMv  Germanikopoli«  592  fg. 

/'r«i(Datif  von/roc)  SebaatopoiiN582,PeMinux  753 

ft’ytytf^  Aigeai  7))4 


Apaineia  739 
Sardei«  722 
Smvrna  051 
Saitta  721 
llierapolix  78H 

Sikotnedeia  60) 

PMiiiQu«  752 
Krythrai  641 
Hieropolia  Kyrr.  759  fg. 

Aigeat  704 

Svnnadu  748 


7do)  Kibym  731 

iVpd  Kat  ....  Gprme  77** 

trga  xai  navXo-;  aiWdro/io«'  Seleukeia  713 

'lfQa:taXii  78!^ 

"Imyti  Sy  no.it)a  749,  unhei»t  ininit  771,«.  ETutytc. 


floyttiv 

VaXaxötv 


Knticfhi  iFlut«»)  Stratonikeia  725 

A'aioaprf;  Tralleia  727 

Knofidos  (Flus^l  Hadriauo)>o)i4  737 

A’filairrdc  iZti'i,  Aiiirvooif  Apami'ia  729 

KfXaty6(  Apameta  729 

AVorpo»'  (Floiwl  SaguIa<(«oa  700 

KXavdta  ßwX*i  iinbeatiuimt  771 

xwior  Pergamon  und  Rphe»o«  616 

flwtov  Npokaiitareia  57K 

7'oilar«riy  Ankynt  76(^ 

„ «.  oiiorwrt. 

Konti  Amaittri«  587,  Kyziko»  613,  Ny«a  719 
,.  Ewtnna  Kyziko«  614 

xnatäy  ftotf  Heruklida  600 

«riofij,;  (liermanicu«)  Kaiaareia  599.  (Augu* 

Ktu«)  Kla»»menai  635.  iHadriaouO  Stra* 

tonikeia  72).  (TralleuO  727 

s,  o^xinif^C- 
.taKOio  ».  "Hort. 

.iaoAfxnn  743 

A^firoi  HepbaUtia  58o 

Airxtoi  A|H>iloriia  091 

Mayyrjatn  64f^ 

yfain  A labanda  6<)2 

AfaxrfAnrtxtjf  Aigeai  704 

ftatgäi  d.To/xo»»’  .TdAio^  Herakleia  601 

AfiXtn  AmaHtriH  587 

figi^ortc  TermeMo»  700 

Ofötr  PeiuinUH  762 

„ Urootria  und  I/rcotvyta  750  fg. 

fggTgonoXrtrnt  .Amaatris  566 

iiijrgoxoXt.;  AnazarlKHi  705,  Tarso«  71.5 

KtßtUkKf  ODni  712 

„ A'i^reue  Koropi^o«  706 

..  liatf'Xfnyoytni;i  Pompeiopoli»  595 
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Iloviov  Ni*okiki*ttr6ift  5,7,7  j 

,,  xalxoiOTtiliet9vyia^itain6vfov  | 

Nikomedeia  | 

stQtütr}  //r^r/>r'  Amast^ia  5SO  | 

Mrukiwa  ßüA 

Seoxatotutrls  57fi.  2X2 

StQortavoi  Tooiaro.Toxrrn/  S^linuti  XIA 

vnoxttQoi,  auch  riroxcJßoi  Kj'xikoH  fiI3  f^;., 

PfrtfamoTi  <U7  F)phe«r>H  fiJO  j 
%myxnQo;  AmaKtiia  5ß().  N^kuHAreia  677. 

/f  .^ardffiH  222  > 

Sixfav  (uor  :t(gH  Kilhiunoi  llfi  , 


Tion  5B9.  Rphe*Oj<  839.  Teo«  852. 

Syna^g  2lfi  /9rni. 

*Pi-rAaxtK  IFIuhh)  Ap<>IioDia  810 


Temcnothyrui  I2ii  ' 
2111  ! 


Oixfüttji  iTemenou) 

*Oifutixor 

’Oit'/cTKK  (Uaiinanu«)  Käme  81G  | 

''Oivftxo;  Kaioareia  r>97.  i’nwa  älifi  | 

'<ifitirota  Nikaia  603.  Kyzikoa  and  Smyrna  I 
81 1.  Per^mon  und  Kphe^o«  619,  Hiera-  | 
poli«  und  Kphet4M  740.  Tripolis  und  l 
Laodikeia  749 

„ = xotröv  HvrKÄl^'ft  7-L2 

PruMiu»!  am  HypiosV  IIÜ  i 

unti'YO&tfon  TnrsiO'*  7,1,4  . 

(H’aifoidrfia  Nikaia  üü3 


.Tapd  (PrHpoition) 

/InfflaytnrM  *.  • 
nuffniu'n?) 


.Apameia  780.  Sibtia  747 
ißj^eoxokis,  ^ijrpd.'Toxi;. 

Komanii  2lM 

.T«p<  AphrodUiag  664.  Kilbianoi  716 

fltooivin  «.  drdii'. 

.7inriJ 

.-rciiic  Proatanna 

fJtinrK  H.  xmr6r,  fttjrQWTOAt(. 

/luvuft  (hi  Herakloiu  GliÜ. 

.Torrdm;  Smyrna  (LUi 

.tpfüti;  Pergamon  618 

„ AtJthtov  xat  Hri&t^in:  Nikomedeia  606 

g.  HPjrpd.tuXfC. 

Ht’hm  Nikaia  Üü3 


2Laißaxf)i 

^rß(aorrfroti  Hadrianopoli» 
2V/faur(ic  a IfdriMJo«;. 

2>;f«rtTdJ*'  (TemjwM 

XfißXiti 

^{ßviXa  ibtht 
^/xoriW 

^tiMitovtixtn 

y!.  Sv.  — nvfMftitj^txtir 


ThK 

T>ifuvi>i  iWxior^* 

TfK'tf.n: 

■tnH 

“fTq- 

Tonlirri  xttnr^i 
lT**orl  rvy 

*Y\rin 

*PtkoxataaQfi 

qyhi.'taxQii 

4*kaßi(aynyU  *Ptkahktf$U 
Xftf'OttyÄvfi  ( Salon i na) 

AO 

HA 

T 

XX 


Apollonia  666 
laL  Ankym  2JiQ 

Ankvr.i  2iiQ 
Zil 

Amaoeia  66o 
Krrthrai  fül 
123 

Smvrna 

546—568 

653 

Temenothyrui  226 
Tion  589 
Sardeig  222 

Laoilikeia  741.  743 
Hyrtfalea  741 J 
Trallei'*  727 
Tyrrw  Ilil  fff. 

Tion  6u2 


Philudelpbeia  719  fff. 

(TiioR  656 
121 

Kolophon  836 

Arkadia  534 
Amlirakia  55U 
UDb«*i«timmt  789 
Zfili 


5.  Werthzüiclion. 


.A«.  ncroniiM  her 
«ioodpro»' 

i}ftuxotMmor 
dondo/o>‘  tifturv 
*ifxuii^iov/  tjftrfttv} 

A<  SS  «ioodofot*  fjfnov 

Avo  aoonom 
tgin  „ 
rpinc  ttttnngiutv 


rhioH 


Syro« 

Toroi» 

rhicH 


idttcägiai  6.  A,  U Ama-^trii«  5fs6  fff.. 

fi.  X Argo» 

..  B,  P.  A.  E MoexiaundThrake 

..  P,  A The'«*alia 


8*KH 

656  Iff. 
658  fff. 
858 
887 
887 
ü5ä  tff. 
tiu2  fff. 
880 

887 

888 
1^7 
887 


(tifHttiouti  B,  A Theflgalonike  887 

B.  P,  A,  €,  q",  H.  L lö 

Pampfavlia,  Pigidia,  Kilikia  Tra^heiu  tkil 
bis  6^  022 

B-  P.  A ^ ^ als  Qeffen- 

«tpinpei  681.  fifil) 

da(odotai  irfaktxai  IB.  KA  Kreta  687  fa. 
ÄÄ.  ÄA.  q*.  tl  i*ak(Hlaimon  66Ü 
AC  rraotipa  aoongia  ijfttav  Toroi»  687 
lA  s Atx»  dood^fn  Pamphylia.  Pixidia, 

Kilikia,  Arifo^  683—686 
Aßtiiti:  i‘hioi<  660 
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sss  :ttvtexaXxo%' 

SS  JttaQtilftOQWY 

TP  — 10ti}uiwß**^tov 


Thurioi 
Ar>^R  ?j33 
EIh  532.  Tef^a  535 
Ai|?ina  522 
Mede<^n  553 


TFT  = xQtYtxaojt\fviotov  EU»  532 

AfjrcUxor  Cbio«  U3U 

loliahtoY  <>  5^ 

rrrcMt/oixoi-  ,•  550 


Werthzeichoo,  einjfe^teraj>dte  *.  Gpgen»»lt‘nipel 
Kfg.  VIII. 

Zuhlzeicben,  unl>eatimmt«  *.  Keg.  VIII. 


V.  liateliilsche  AufsM^hrifton. 

L Colonien. 


COL.  ALEX.  TRO.  Alexandreia  Trott»  Ü22 
COL  AVG.  TROAD.  ..  ü22 

COL.  CReMNC.,  CAEM.,  REM. 

Cremna  ü35 


COL.  IVL.  AVCV.  OLBASHNH 

0U>tt'«i  fi97 

COL.  P.?,  C.  G.  L P.  Farium  61d 
C.  L F.  CINOPE.  Sinopf  M12 


COLONIA  IVL. 


unbeHtimiut  'L  I 


2a  Beamte. 


L.  APPVLEI(VS)  RVF.  Q.VINQ..  I HORT. 

Dynie?  2Ü  | C.  MAECI(VS)  Q.VINa. 


Farium?  510 
Bjfiue?  H2 


APOLLINI 
HAMMON 
L A.  MIS.  AVG. 


U.  Andere  Aufschriften. 

(.remnii  fiäi  ' MIOAE  DEAE 
Pariumy  lillä  PRINCEPS  FELIX 
Puriuiu  61ti  $.  P.  Q.  R. 


Cremna  CSü 
aobeKtimmt  772 
FhilomelioD  745 


VI.  MQnzbilder. 


Adler  - Abydos  Ü20fg.t  i:ikep8i»  520j  Sagala^eo» 
Tömari-  I2L  Trallew  ^ Apumeitt 
721).  Synottdiv  2A£L 

— md  Kranz  iw  Schnabel  — Syrien  769 — 765. 

— auf  Aehre  — Syrien  765. 

— auf  BtHz  — Vontische  StÄdte  662.  .\niis<M 

.574.  Dia  575i  Taulara  58^  Tion  520.  Aphro- 
disittft  6ti3.  Antiocheia  756.  Zfil. 

— auf  DoiiitelheU  — Flaraott  6ü3. 

— auf  Hawmer  — AmuAeia  5ikL 

— auf  Keule  — Tyro»  IßiL 

auf  Korb  — Adnuuytioo  6t)8. 

— auf  Palmzuieig  — Dardanoa  626.  Syrien  165. 
~ auf  Stab  — Dardanoa  Ü2IL 


Adler  auf  .S?irr«icA<«lr/  — Ainorion  726.  Antio* 
cheitt  766. 

— auf  TAyr^fOi#  — Syrien  76.5. 

— tm  Tempel  — PhUadelpheia  712, 

— auf  Ser/jkuppe?  — Anliocheia  265. 

— unter  Kaherporträt  — Antiocheitt  756.  As* 

kalon  767. 

I — s.  Seeadler. 

— Kopf  — Eli»  .532. 

Adoni»,  f/eburi  dei*  — Aphrodisiaa  IddL 
Aehre  — Isindo«  696. 

AehreiL  rwri  — Farium  616* 

— drei  — Etennu  696. 

— Her  — Fhiladelpheitt  LiL 

U13 


Abb.d.  LCl.d.k.  Ak.  d.  Wi»«.  XVIII.  öd.  UI.  AMh. 
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Aehrenr  fünf  — Neokaixareia  5Zü. 

— »tchn  — KilbU  716- 

— 9.  Mohn. 

Aaqultu  stchtHd  — Gprinanikopoli» 

593r  Tabai  077.  Prvinn«»fl^i»  74£. 

— '*  9ÜZ€nd,  INI  Tempti  — Prymne^DM  746. 

— V — zttisdien  zwei  ytiitfigurcn  — Prytn- 

nenitos  746. 

Aigii  mit  Aihrnakopf  — Tflo«  62ä. 

Altar  — Hierokainaivia  717.  LarHlikeia  LUL 
NH«  Schlangt  — Pexsinuti 
Amallhala  mt<  }^tu*kinii  und  Ziege  S^ynna4la  IA2. 

— uw  Tempel  — $ynna<lti  74i>. 

Amazone,  reitend  — Apollonia  067.  Hiempolis  739. 

— — Herakleia  Ü72. 

— xirixcA«»  ArtemiM  und  Demeter  — Herakleia 

B79 

— Knpf  mit  Wolftifell  — Amixoa  ülu. 

Amphora  — Knrthaia  r»37.  Methrmoa  633.  Chioa 

ÜM  fjf. 

Ajidromeda  e.  PerM>ii«. 

Anker  — Apollonia  G09. 

Apfel  ~ MeloH  Qiü  0? 

Aphrodite,  ('ulthild  — AjihrmliMas  663.  Gordto* 
teichoM  663. 

— Cultbild  Md  Kröten  im  Tempel  — Olba^n  697. 

— Melein  — Mit^ne^ia  643. 

— ftlfm/oMÜlri'«  — Smyrna  649  f;». 

— fteklridet,  mit  Apfel  — Herakleia  6liL 

— — mif  Taulff  — Laodikeiu  74Q. 

— - mieilf,  Sandale  lösend,  »ehen  Deljdtin  — 
Apollonia  6U>. 

— nackt,  kauernd  — (lermanikopolis  .Mhi. 

— ' — und  Krfts  — Gennanikopolia 

— mii'Af,  — mit  Spiegel  — AmiHO>i  ft7i. 

— bekleidet,  mit  Kras  auf  dem  Ar$n  — .Aphro* 

diAiow  tUU. 

— Cultbdd,  und  Kros  im  der  Wtege  — Aphro- 

(iieiaii  06^ 

— mit  Spiegel  swisrhen  i?ro/€«  — .Selrukeia  713. 

— auf  fiwem  Srebock  reitend  — ApliroillNiae  600 

— und  Arex  — AniiHeia  500.  Aphrodixia»  665. 

— Ares  und  Ilei'mes  — Syedra 

— Kopf  — Priap'»»  619.  Knido!i  tiltL 

— — • mi/  Schleier  — .Aphrodinia'«  603 
Apollon  Duiguteus  nelten  Itaum  — MiletoH  646. 

— GryneuH  — Myrina  632. 

— Propglauts.  schiessend  — <.*reianii  695. 

— Sarpedonwx  — Uolmoi  7 Ui. 

— SmmlA«««  — Aieaandria  Troaw  GiLL 

— — IM  einer  Grotte  liegend  — Ale- 
xandna  6*2.3. 

— Nocil't.  stehe ttd  — Pbiladelpbeia719.  Siiitta722. 

— — Md  liotfen  untl  Zweig  — Apollonia  GuS. 

— bekleidet  — — Teoe  t\bH. 

— — mif  7Vim>  Mm/  Zweig  — C31, 

— — mit  Vogel  und  Zweig  — Apollonia 

— bekleidet  mit  Lifra  — Hierapolis  23S  f^f. 

— wficJtt  — N Z/rei/Ww— rüj?la698. 


Apollon  neben  Dreifusn  stehend  ~ Apollonia  691. 
Hyrf^lea 

— ne^en  Stele  slehend  — Terra ea»OK  700. 

— auf  MäamlerliHie  stehend  — Apollonia  667. 

— schirssend  — Synao*  748. 

— «1/  GorgoHCiOH  — Kyzikoa  613. 

— romübergeneigt  — Atiollonia  610. 

— auf  Greif  — Aloxanuria  Troaa  025. 

I •—  sitzend,  mit  Lyra  und  Zweig  — Kolophon  0.37. 

— — neben  Omphatos  — Mileto«  648. 

— — auf  Omphaloe  — Kaninaskire^  768. 

— — , Hirt  und  dritte  f'igur  nebst  liutui 
um  Dreifuss  — Alexandria  625. 

— und  Artemis  — Hyrj^ülea  7 IO  fg. 

— und  Artemi,i  Kj)hesut  — llierapoli«  740. 

— Kopf  — Phile  ....  Kubr . . . u3u.  Ami.xoi  509. 

Itambreion  616.  IVrjramon  017.  Priapoa  61Ü. 
Alexandreia  622.  Kolophon  636.  Miletos  6U>. 
.Smyma  618.  Ahibanda  061.  .Antiocheia  662. 
JaaoH  072.  SiHvon  691.  Termexnon  Mtxpd  7u3. 
Tralleii  727.  hierat^ü»  737.  PeMinun  IG2. 
■ — Kf*pf  «if  Tänie  — Teuthraoia  619 
: — — mi/  Schlange  — Antiocheia  773 

— und  Artemis,  Brustbilder  — Seleiikeia  713. 
Apollonit.  Kopf  ~ KyzikoH  013 

AfOt?  stehend  — Aria*<A08  692 

— und  Ajdirodite  — Anmneia  500.  Apbrodixias 

6t  >5  ■ 

Arlomlt»  Cidtbild  — Klaiu-4  52‘.t.  Abydos  621. 
SebattO|)olis  673.  KidnimoH  732. 

— Kihesui  — EphetoH  638.  Teot  653,  Ankyra 

729 

— Kjhema  und  Asklepios  — Perjfanion  019. 

I — — und  Affollon  liierapoU«i  74ti. 

1 — — , Hand  derselben  — Ephe»')«  638. 

I — Zfi«d»y<M  — H:irj/ylia  67u 
I — Leukophrgs  — Mat/netun  6J3. 

— Persike  und  Perseus  — 717. 

— Jägerin  — Atnimi«  572.  Po^la  698.  Selinua 

714.  Hierokaixareia  718.  Stratonikeia  725. 
Sibidunda  Z46. 

— Jäiferin  und  Ajiollon  — Hyrgulea  740  fy. 

I — neheu  Hirsch  stehend  — Kolox^ai  733  Stek. 

I torion  747. 

— mif  Krtckel  ««d  Asklepios  — Perffainon  618 
I — , Demeter  und  Ama;one  — llerokleia  GZ2. 

j — e.  Uendi.H,  Hekate. 

! — Kopf  oder  Brustbdd  — .Arkadia  534.  .Ahydo# 
021.  Ephexo«  63h.  An'.yxon  662.  Kerai  093. 
Ixindo«  6'.t6.  Hierokainareia  ZXZ. 

I — Kopf  mit  Thurmkrone  Abydon  t>20.  Uindos 
ÜÜG. 

— Kopf  mit  Mondsirhel  — Stratonikeia  074. 
ArtinoA,  Kopf  Ephetox  037. 

Aikloploe  ji/rA<*Md  — Aznaiieia  50u.  Tion  t^J7.  Per^ 
(/amon  617.  Klazomen.ii  t>35.  Erythrai  642. 
Sa^uhia^i  699.  .Aizanix  728.  Ste^orion  747* 

— MM(/  Artemis  — Peri/anion  618- 

I — M«d  Hgtfieia  — AriaxxoH  092.  Amorion  728. 

1 — und  Tgche  — Stratonikeia  726. 
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AttrgatU  ztcischtn  ztcei  Ijiicen  sitzetul  — Hiero- 
polw  759. 

AHmb»  steheHd  — Pbokai»  >>48.  Strfttooiktfia  726. 
Apsiiaeia  729,  Siblia  747. 

— »tenenä  row  rorn  — Lebedo«  fi42. 

— — wi>  Eule  — Silandos  723. 

— — miV  Blitz  — Ptolemal«  fiflO- 

— ■ Ilitu  — IhirdanoH  626.  Ilion  62H 

— Ntkephoroe  — Hephaistia  ü2LLf|^.,  Kla£Omcnai 

635.  Ilolmoi  710.  S^leakom  712.  Kibvra  731. 

— EtkephoroM  eitzend  — Juliopolis  601."  Nikain 

602.  Stratnnikeia  677 

— Sotirn  — Kjxiko«  614. 

— fitzend,  äte  VoppelfUite  »pielend  — Apameia 

7fto 

— sitzend,  die  l)oppelfltde  spielend  und  Marsttas 

— A|>am(»ia  7 .So 

— «wd  G»{fnnt  — Mafrne^ia  644.  $e!euk«ia  713. 

— Zfus  und  Jffche  — Apollonia  669. 

— Kopf  oder  Bettsthild  — Tegea  53.^.  Ujr- 

racbion  549.  Anilirakia  550.  Loukaa  561, 
Korintho.H  552.  Korkyra  55H.  Pontivche  und 
Paphlagotiixche  St&dte  562.  Myxia?  666. 
.^miNoii  570.  Ilion  627.  Autokane  631,  Lobe* 
dos  642i  Apollonia  669.  HalikamaABOs  671. 
S(>basto|>olis  673.  Paiaioi>oliii  698,  Holmoi 
710.  SoI«»ukeia  712.  Salu  746. 

— — IO«  ront  — . Telos  678 

““  — — auf  Au/is  — TeloH  67H 

Attls,  Brustbild  — PhilomelionV  744.  Ankyra  750, 
Pfssinus  762. 

— und  Kphele,  Brustbilder  — Pt>?iRiniM  25Ü  fg. 
Aug«  dem  Kasten  enisteüjend  — Klaia  63‘> 
Aulokrene  — Apameiu  730. 

6mI  Kovaa,  firücA^n  zttei  Stieren  sitzend  — 
HieropoUs  759. 

Baum  — .Aphrodisiiis  6>U».  Prostanna  699. 

Bain,  mensMches  — unlioHt,  769. 

Bandis  tw  Stiergespann  — Nikaia  603. 

— in  Zebugespann  — Tion  607 
Berge  — Aoiieos  571.  Prostanna  622  {Viaros). 
Berggölter  — Prosa  606 
Biene  — Anupfae  643,  Ephctios  637  fg. 

Bliti  — Himilion  591.  Olba  711.  Koloesat  733 
Bogen  uNd  Kocher  — Epbeeo«  63k 
BovXt}  stehend  — Nikaia  64>3. 

— sitzend  — Tareos  716. 

— Brustbild  — Kos  678,  Kolossai  783.  unbe- 

stimmt 771. 

Burg  — Oan^^ra  689. 

CapricornH*  — Skepsis  Tabai  filL  Phila- 

delpheia  72Q. 

Cista  mytUoa  und  Tligrsos  — Amison  568»  671. 
L*ia  575,  Teos  652,  Apameia  730. 

— Mui^nesia  646.  Sardeis  722. 

Cdoaitt,  pflügend  — Pari  um  616. 

Oaidalot  and  Ikaros  — Peseinus  764. 

Damkirsch.  stehend  — Epbeeos  638. 


Oanüilrsch.  Kord«r/A«7  — Ephesos  637 
Delphin  — Korvsia  539.  Julis  642. 

— e.  Hermiae. 

Demeler,  CuUhitd  ~ Talmi  fiU^ 

— steftend  — Nikomedia  605.  Elaia  692.  Apol> 

lonia  669.  Sebastopolis  67 1,  Palaio|>olis  698. 
Nrea  719.  Hyrpilea  741. 

— steftend  mit  Äehren  und  Fackel  — Al>onU' 

teicbon  685.  Perf^amon  618. 

~ stehend  ror  Altar  — Hieropolis  740. 

— zwischen  Xtcei  Schlangen  — Krateia  699. 

— im  Schlangrmcagen  — Nikoniedeia  605.  Pe.s- 

sinus  7.53. 

— IW  Scldangcnurngen  ah  Stadtgöttin  — Erv- 

thrai  641. 

— Artemis  und  Amazone  — Kerakleia  672 

— e.  Kore. 

Demos,  stehend  — Nikaia  603.  AiEani'»  I2Ö 

— — f/f#i  Kaiser  bekränzend  — Attaia 
612 

— Brustbild  — Aphrodisias  666,  Strutonikeia 

675,  Ba^cis  716,  Nysa  719,  Philadelpheiu 
720,  Temenothyrai  726.  Ankyra  72h,  Hvr- 
K*ilea  740.  Lamlikoia  7^  S'toktorion  IVL 
Jixaioet'n;  s.  Aequitas. 

Dionysos  »n  der  Wtege  — Nikaia  6(i‘i 

— — auf  dem  Arme  der  Tgehe  — 
Nikaia  >*()2. 

— - als  Kind  auf  der  mg»t.  Cista  — MiiffDesia  64.5 
” — — ZKiächen  /Tory- 

hanten  — Mainic«ia  645. 

— jugendlich,  stehend  — Nikaia  ÜU2.  Käme  612, 

^ImsLopoH«  673.  Ariassos  692,  Konana  696. 
Nysa  716,  Stratonikeiu  725.  Synaos  748. 
Svimada  749 

— jugendlich,  stehend  mit  Füllhorn  — Amhos  blA. 

— — neben  Stele  — .Myrina  63.3 

Sala  746. 

— jugendlich,  stehend  im  Tempel  — Teos  66.H 

— — eilcend  — Bardeis  722. 

— “•  — und  Semele  — Smvma 

651 

— bärtige  Statue  — Smyrna  661. 

— und  Satifr  — Teos  668 

— Pan  und  Satgr  — Tion  fiu7 

^ Satgr  und  JlfaMiadr  — Stratonikeia  721. 

— uml  tanzende  Mainade  — klagnt'sia  6ifi 

— »n  Panthergespaun  — Ky»ikr>*  616 

— — und  Pan  — Kpipbaneia 

707. 

— JugentUicher  Kopf  — Bosporos  568,  Amiso» 

M>8.  573.  Dia  575.  Tion  589.  Eryihrai  640. 
Teos  652.  A^llonia  667,  Kaetabala  7(m 

— jugemliicher  Kopf  mit  Kebris  — Amastris  686 

— — mi<  rAarmkrone  — Teos  66.3 

— 7do>,  Brustbild  — Kibyra  731 

— bärtig,  ztchchen  zwei  Stieren  sitzend  — Skep- 

sis 629. 

— bärtiger  Kopf  mit  Binde  — Lainponeia  627. 

Antissa  633. 

103* 


f 
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Dlonyioi  KeUiineus,  fnirt.  Bruxtb.  mil  Binde  — 
A|Nitueiii  729. 

— bärtiger  und  gehOrntrr  Kopf  — Ske)>«i8  628. 
DIotluirtn.  n«b<r»i  Altar  ntehenä  — Neokai9areia677. 
— - »ii7  Sftrfr  and  Fackel  — Abyilos  622. 

— Häupter  — Kibyra  ftingd 

Oraituu  — Alexandria  Troa«  622.  625.  Eumeneia 
735.  Philomelion  744. 

Dreixaek  Leuka«  5.52. 

~ a.  l’oaeidonatab. 

Eber,  gehörnt  — Nikomedeia  604. 

— w«  einem  Heros  heknmpfl  — Sillyon  691. 

— Voräertheil  — Klazoinenai  (>{45.  Konuna? 
(V.M.  unbeat.  769. 

Eberkopfe»  -trei  — Pcr^ramon  616.  Methymna  633. 
Eirene  md  Piutos  — KyzikoH  614. 

Eleutheria.  sitzend  und  schreibend  — Tion  5R9. 

— hopf  Tion  589. 

Erinye  — Ephe^ow  640. 

Eros  — Kyr.iko«  613 

— neben  Baum  — Pergamon  61. H. 

— Fackel,  schlafend  — l^aodikeia  742.  4). 

— ungeflügrlt  — AphrodiKioK  664. 

— — in  der  Wiege  — Aphrodiaiaa  665. 

— K.  Aphrodite. 

Esel  nnbuat.  769. 

Eule  — Amiaos  670.  Lebedoe  642.  Seleukeia  71*2. 

— auf  Amphftra  — ^yonada  748. 

— auf  Oehweig  — Seleukcia  712. 

— auf  Schiff  — Lebedoa  642. 

— mit  i)uppelkui‘per  — Adramytinn  60H. 
Euthenia  Sekpfii-«  63o 

Fabhit  Maximus,  Bildnis  — Uiera]>olii4  737, 

Feckel  — Erythmi  611.  Amjzon  662 

— rM'ixeben  Hammer  und  Xauge  — Hepbaiatia 

.530. 

Fackeln»  ztcei,  kreuztreisr  gestellt  — Aroaetri«  .586- 
Fauslina  wi/  rAurmirowr  — (lerme  770, 
Fauitklmpfer»  Hand  — Smyrna  65U. 

— rur</rrariNf  — Smymn  650. 

Fluugctl.  liegend  — AHaiu  612. 

— hnlauM  — Kratoia  S97. 

— (ifilloH  — Phiiomelion  X15. 

— Kaikos  — .Stratunikeia  72.5. 

— Kam^eios  — Hadriuno{H>UH  737. 

— Kestros  f'als  .S|j>r^  — SagaiuiiKOK  700 

— Meies  — Amaxtris  .587. 

— Hgndakos  — .Apollonia  UUJ. 

— »nt  Kind  — Sardei^  722.  Trallei«,  .Aizanis  723. 

— hykos  s.  Wolf. 

Flusskrebs  wif  Muschel  — AitUkox  .5.97. 

Föhre  — Skepnin  627. 

FUllhom  — Nikomedeia  605.  llierapolis  739. 
Laodikeia  7 -49 

Galtre  — DymeV  772. 

GaeymeOes  — 755.  Ij, 

Garbe  «.  Aebren. 

Gelisse:  xi'i/Züi;  — Kyp^cla  äSQ. 


Qentse;  Krater  — Smyrna  650. 

,Tnd;foiv  — Melos  643. 

8.  Amphora,  Kalathos,  Rantharo»«.  Preis* 
Urnen. 

Genius  neben  Stele  — .Sinope  597. 

Gigant  s.  Athena. 

Glykon  — Al>onuteichoK  585. 

Götter  s.  Syrische  Götter. 

j Gorgonelon  — I.enkas  551.  Medeon  553.  Garn* 
! (»reion  616. 

' Gorytoe  — Ponton  665.  568.  Hemkleia  600. 

Greif,  schreitend  — Phokata  648. 

— sitzend  — Teos  651. 

— mit  Thgrsos  — Teos  651. 

— — »Mil  Gefihts  — Teo«i  6.5 1. 

— mit  Ajmllon  — Alexandria  Troas  625. 

— a.  Nemesis. 

Greifenkopf  unbe^^i.  I2D. 


I 

r 


I 


Hades  und  Persephone.  Häupter  — Nysa  718. 

Hahn  mit  Palmzireig  — EphesoM  6.3.8. 

Hammer  i.  Adler,  Kackel. 

HInde,  verbunden  — Phiiomelion  745.  Tyron  7t>8. 
Hekate  — Sebastopolis  674.  Ribrra  674.  Stru- 
tonikeia  676.  Ka*ta  705 

— «m/‘  X.o*r«  stehend  — Pbilndelpheiu  720. 
Hekfor,  Schiffe  in  Brand  steckend  — Ilion 

6>7. 

Helios,  schreitend  Kastabala  7t>9 

— — mil  cirri  Fackeln  — Rai»areia 
Germanike  599. 

— Brusthäd  — Amastris  586.  Kastabala  709. 

Kibyra  731 
Helm  — unbest.  762. 

— &.  Lederhelm. 

Hephalsfes.  sitzend  — Seleukeia  7oü. 

— Tinidfidd  — HepImiKtia  529. 

Hera  s.  Zeus  Aetoplioros. 

— Kopf  — Elia  532.  Argo«  5S:i. 

— XraNorio.  Brustbild  — Nikomedeia  604. 
Herakles  ah  Kind,  iScA/rt«j;rM  *rürgen<l  — Tri- 
polis 749. 

— stehend  — Amisrw  570.  Pompeiopolis  595. 

lierakleia  671.  Grimenothyrai  736. 

— stehend,  Keule  auf  Stierkopf  — Akmonia  728. 

— — md  Wurfspiess  — Krythrai  641. 

— — im  7'cmpe.l  — SebasCo)>olis  .58n  fg. 

— den  Zoirrn  rnriiri/en/t  — „ 581  fg„ 


Attuleia  lliL 

— den  Stier  bändigend  — „ 560. 

— den  Fher  tragend  — „ 581. 

— mit  Kerlferos  — „ .58 1 . 

— und  die  HrsperUten  — Temenothyrai  222. 

— mit  'lelephos  auf  dem  Arm  — Kotiaeion  734. 

— — auf  dem  Knie  — Kos  676. 

— mit  7ViwA'i/«/oira.  sitzend  iierme  770. 

-»  y betrunken  zicischen  Pan  und  i<atgren  — 
Alexandria  Troaa  626. 

— tgrischer,  Kopf  — Tyros  763  fg„  767. 

— jugendl.  Kopf  — Sel:^topolis  ^2.  Herakieia 

6(k->.  Erythrai  6lo.  Kilbm  716. 
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Herakle»,  härtitjer  Kopf  — Herakltfiu  ß<K).  Klazo- 
menai  635.  Tomuri«  727.  Tripolis  Ii£L 
Herme  ^ Herakleia  6<K).  Nikoroectia  606.  Kuine 
612.  Dardunoe  G2E. 

Heimee,  niehnul  — Kibyra  ptxou  679.  Seleukeia 
7tK).  Hynraleu  lii. 

— »tehtnd,  eiuen  fV««  anfgeMMtzt  — Tra|)«sus 

— Hiehtml,  WidHerkopf  halle n(l-~PeTga.monÜH, 

— t^chreiUnd,  Wiiider  nttchtieheml  — l’er^union 

617. 

— /ritzeml  — SillyoD  691.  Kibyra  731. 

— t*.  .\phrodite  und  Arei<. 

— ÜrtMthifä  — Isindo«  696.  Sa^ala«eo«  699, 
Hermeestab  — Kaiiiareia  599.  Sa^rala-sKOA  699. 
Hermiu  und  DHphm  — .^aeo«  672, 

Herophlle,  «dccwd  — Erytfarai  641. 

Heros,  strhend  — Aotinchem  77.3. 

— — nefi^n  Schiff  — * Abjdo<«  622. 

— kämpfftul  — Klazomemii  635. 

— Eher  hrktimpfrnd  — Sitlyon  691. 

Heiperiden  n.  Herakles». 

HesperidenlNiuni  iMif  Schianffr  Tenienothyrai  727. 
Hindin  — Abydo«  620. 

Hippokemp.  Vorderiheit  — Adramytion  6D>^- 
Hlridi  — .Ahjdo«  621. 

— s,  Oamhirech. 

Hirt  wil  Pferd  mr  Apifhn  Smintheus  — .Ale- 
xandria 623. 

Homenoia  ittchcnd  — Pru«iu.sy  77o 

— Mitzmd  cor  AUnr  — Nikuia  603, 

Homer  .dtzend  — • Smyrna  6 ib. 

— Brudhitd  — Ama«trU  .5'H7. 

Hummer  — Priapo«  619. 

Hypieia.  ntfhend  — Tion  6u7.  Stektorion  747. 

— wii4  77iMn>»I:m«e,  gHzend  “ Konana  69.5. 

— H.  Aoklepioe. 

Ida.  Bcrff  mit  den  drei  Oöttinen  — Skepeis  63». 
Ikaros  e.  Daidalos. 

Isis,  Htehend  — .Apollonia  668.  Pbiladolplieia  720. 
KoloAHui  738.  .Synnuda  74B. 

— Sarapin  — ki«>ropüli«  7i» 

— — Amo«<tris  587. 

Juno  Lanovifia  — Nikomedeiu  604. 

Kalter  zu  Pferd  — Uarduooii  626.  Silandoe  723. 

— .dehrnd  — Amixo«  572.  Seleukeia  7(K).  KaMta- 

bala  709.  Laodikeia  743. 

— deheml  cor  TVo/niio«  — .Atlaia  612 

— (Ihciu»)  und  aeine  Sotine,  dtzend  — Ana- 

zarbos  7U5. 

Kalathos  — Kurueneia  73fi 
Kalbskdpfe,  ztrei  — Penfamon  617. 

Kantharos  — Melos  516. 

Kelainos,  BrudhUd  — .Apameiu  729. 

KenUurenpaar  nm  Korrten^eu  — Kyziko*»  614 
Keule  — Herakleia  672.  Kerai  693. 

— mit  Binde  — Seleukeia  712. 

— <IM/’  MäanderJittie  — Apameia  729. 

Kind,  auf  dem  Arm  eines  Gottes  — Melos  547. 


Kind,  auf  dem  -Arm  einejf  Ftussgottea  — Z22  1»?. 

— 6.  Dionyao«,  Hcrakle«,  Leto.  Zeu«. 

KBcher  «ii<  Hiemrn  — .Amiso«  56t k 
Korb  — Kibyra  731 . 

I — ».  Cista  luvstica. 

Korbirlper  — kyeiko«  614,  Teos  015.  Antiocheia 
I 615.  662. 

Kore,  stehend  — Nv*a  719. 

— miif  Packeln  i»i  kentaurenbiga ~~  KyzikostiLL 

— Kop/“  — Kyxikos  613. 

— Brustbild  mit  .ScWeiVr  — Ama«lris  587 
Korybanten  s,  llionysoKkind. 

Krabbe  — Telos  67H. 

Krake  — Dikaia  .531. 

Krebs  s.  Flusskrebs. 

Krieger,  stehend  — Ariasso«  692. 

Kuk  ~ Kuboia  536 

I — jfrcÄ  kralzetui  — - iJikaia  5.3 1 . 

— mit  K<db  unter  Baum  — .Abydo«  622. 

Kybete  stehend,  mn  vorn  — Klazoroenai  635. 

Lotiiuma  697.  Kukarpeia  734. 

— sitzend  — Ariassos  692.  <.'reiunu  695.  Sulu 
I 746.  Kameneia  735.  Hierop4dis  740. 

— A'np/*  — Smyrna  649  fjiy.,  Amorion  72ft.  Pes- 

sinu«  IM  fK. 

— s.  Attis  und  Kejf.  IV  drn  "fira,  pr/ripj  ihtov. 
Kydnoe  s.  Tyche. 

Kypsele  a.  <iefilüse. 

Lederheim  — Ponto«  .>der  Hoaiwro«  565. 
Legionsadler  ztrMrArn  zirri  Signa  — llyine?  772. 
Leglonszeicben  in  GelMiude  — Hieropolis  Kyrr.  759. 
Lemnos.  Brnsthild  — He]>haintia  5.30. 

Lelo  mit  -4/W/ow  nnd  -4rte«ii>,  «)id  Xeus  — Tri- 
ixdis  749. 

! -liNeo9d04v  s.  Korbtr.^fer. 

LOwe,  schreitend  - A]Kimeia  7.3».  Hieropolis 
Kyrr.  Iä9  f*f. 

j — schreitend  und  Stern  driröbrr  — Miletos  646. 
I — sprinijend  — Apollonia  6>i7.  Konana?  694- 

— — auf  UcrmesHlah  — .Amorion  728. 

— sitzend  — Pessinus  752 

— — md  Tpmjnttum  Pe^Ktnus  7.5»  fp. 

; — mi<  reitender  GötUu  — Stratonikeia  675  f|f. 

■ — wi4  stehender  Hekate  — IMiiladelpheia  I2Ü. 

' — UHtl  Zebu  im  A'<imp/V  — • Sillyon  691- 
Ldwen.  drei,  mit  stehender  GiAtheit  — Askalon 
757  fif. 

Ldwenvorderlheil  — Knidos  670.  unbest.  769. 
LdwenkOpfe,  mn  rorn  — unbeet.  Z6Uf|^. 

— mit  Tgmpanon  — Kuuieneia  XJ5u 

I — drei,  unter  Brustbild  — Askalon  7.57 
LOwenkoptfell  ton  vzrn  Samos  6Hj1.  unbe»t.  769 
Lorbeerzweig  — Alabanda  661 
Lykasto  s,  .Amazone. 

Lykoa  (P’tuss)  s.  Wolf. 

Lyra  — Abydott  621.  Alexan^lreia  623.  Kolophon 
' 636.  TernieÄsOiH  pntp*i  708.  Hierapoli*  739 

I Mala,  Knpf  — Alabunda  66*2. 

! Mainade  — Kyzikos  614. 
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Mtinad«  ».  L>iooy)»o.H. 

— • Kopf  — Dyrrachion  LeukH««  551.  j 

Mtrtyas  iNtl  VtipiieiftoU,  »tehend  — A|>anieia  729.  < 

— unr/  Athrna  nn  dtr  Auiokrfnf — „ 7SQ.  ! 
Medina  a.  Per^eu:«. 

Men,  ütehend  — Nvsa  719.  Saitta  721.  Synnaila 
748 

— I«  Xfhyhitfa  — Teinonotliyrai  727. 

— Jirwthiid  — Phiionielion  743.  Siblin  717. 
Mitfcridatea  VI,  Kopf  mit  Lederhelw  — Amiisoe 

5ti().  unbpfli.  5G1. 

— Kopf  mit  PemcuAhelm  — Aruisoc»,  Chabakla562. 
Mlthras  **«  Pferd  — Trajj^zua  683. 

— ßruAtbild  neben  Pf*-rd  — Tru}>czua  582. 
Mohnkopf  ztnschen  Aehren  — Klaia  682.  Krythrai 

(Ul. 

— und  Aehre  — Synnada  718. 

Mondeickel  und  Jiogen  — IVr^a  770. 

— und  Sterit  — AmaHtri«  586.  Hiniilion  594, 

Phiiomelion  HL. 

— M«i<  2.  Stente  — Silundo«  Z22. 

— und  Z ^tfrne  — Kibyra  732. 

— u.  Stern. 

Myrrenbaum  — AplmaliMia«  fitkL 

Nomeeii  tfeftüffeU,  dehend  ^ (lermanikopoliii  598. 
Ktenna  696.  Hierapoli»  728. 

— qfdufjrtt  und  Greif  — AHpendoM  679.  Pro- 

Htanna  699. 

Nike,  »chwehend  — Hoinietulka«  77u.  Amvftoa 
Abonuteicho«  y5.  Herakleia  6(K). 
Sk<*p«is  630.  Siratonikeia  674.  725.  Kibyra 
7.31 

— Trttptxion  hekrünzetxd  Kibyra  ptxoä  660. 

— umjefUUjelt  — I-<iDdrM  696. 

Nymphe  mt(  Ktnd,  fliehend  — Nikaia  üUX 

— 0.  Anialtheia. 

--  und  tatuender  Satxfr  — KyzikOK  613. 

— (BerggMUnj  — Prusu  6»Q6. 

(Hympot.  lierijfjoii  — Pruj»a  fiilü. 

Orontat  m.  Tyche. 

Palme  KpheeoH  637.  Tyr<^^  768. 

— %.  Föhre. 

Palmzweig  mit  Tdnie  ^ HiorapoliM  Z29. 

Pan,  Xit*jenboek  Hchfeppeml  — Apollonia  669. 

— ror  dem  Koretrngen  — Kyziko«  614. 

— ror  dew  iA»wyi«wirrt^<n  — „ 615. 

— 9.  ÜIODVäOä. 

Pegaioi  schreitend  T)vrrachton  650.  LeukasV 
5.53. 

— fitegend  — Dyrrachion  619.  Ambrnkia  65u. 

Leukae  551.  Korinthost  662.  Korkyra  668. 
Medoon  653.  Skejwia  627.  Antioebeia  662. 

— frOil-rwd  — AmiHO0,  Cbai>akta  562. 

— Vorderihed  — l#6ukaa  551.  Harj(ylia  670. 
Kelenderis  706. 

— Vordertheil  mtt  Horn  — Skepai.^  628,  630. 
Pertephone  «.  lUdea. 

Perteus  und  Andromeda  — KoropiMOa  706. 


PereeiM  wiu/  AriemU  — Hierokaiaareia  717. 

— tiit/i  enthauptete  Medusa  — Pontuebe  und 

paphingon.  Stiblte  562. 

Pferd,  srJirettend  — Kolophon  636. 

— jr;jnN;7rnd  — TeruieoAoa  700,  703.  Kolenderiif 

— Vordertheil  — Kytne  631,  Kolophon  636.  Ter- 
nieanoM  701  fa. 

Plerdehirf  e.  Hirt. 

Polyp  B.  Krake. 

Potoidon  stehend,  Fues  auf  Schiffsprora  — Ami^oo 
572 

— nHtend,  — Klaio- 

tnenai  635. 

PofeMoaitab  mil  ricr  Zacken  — Melos  .546. 

I Proburnen  — NeokaiBareia  679.  Aphrodinia«  666. 

1 — drei  — Kikaia  6ü3. 

— fünf  — Anaznrhos  7()5. 

I .Ti’pd  8.  Scbeiterhiuifen. 

I Quadriga  — Tralleiü  727 

Rabe  auf  Baum  — Trapezu«  583. 

Reiter  — Adramytion  60h.  Kisihene  613.  L>arda- 
noB  626.  Skepsis  628.  Kluzomenai  636,  Maff* 
neitia  643.  Stratonikeia  674.  «Sagnlanito«  699. 
Kelendenc  706. 

Roma  stehend  — KpheBOtt  639. 

— Sitzend,  Palladum  haltend  — IVasinu«  7.5H. 

— Nikephoros,  siteend  — Tion  589.  Hiera|)oli> 

737. 

— lirusthild  — 'l’eos  652.  Synao-  7ift. 

Roeette  — Kyme  6H1. 

Sarapis,  stehend,  und  Kerberos  — Apolloni  .... 
771. 

— schreitend  — Olba  712, 

— thronend  — (lermunikopolb  .592,  Hiero^iolii 

7A0 

— thronend  und  Ids  — Hieropoli«  740. 

— Brustbdd  — Karne  612.  .A]>ol]onia  66h.  Olba 

711-  Philadidpbeia  720,  KoloBsai  733.  Hyr* 
fi^alea  741. 

Satyr,  ror  Nymfihe  tancend  — Kyziko«  613. 

, — B.  Ibimy»*"'«*.  SeilencM. 

I Scheiterhaufen  ^ Herakleia  6ul. 

— fwil  IFwWer  dtiror  — KpheHo«,  640. 

I SchlRe  — Ilion  Ü2I. 

— M.  Oalert*.  Sei^ebchiif. 

— Varderlheil  — KeoB?  542.  Lebedos  642. 
SchlldhURe  — Keox  hLL 

Schildkröte  ^ Aigina  582. 

Schlange  neben  Apollonkopf  Antiocheia  773. 

— B.  (tlykon. 

Schwan,  'mit  Gbttin  auf  Bücken  — Philadelpheia 
12L 

Scorpion  — Ketin  7Q7. 

Seoadier  Kopf  — Sinope  596. 

I Segebchiff  — Amastri«  587. 

I Sellenofl  fKaNkri«  rirüicAen  Pan  und  Satgren  — 
I .Alexandria  625. 

I — Maske  auf  Cisia  — Teo«  662. 
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8*l*ne  ifw  Ztbugtipann  — Olba  711. 

— Brusihüd  — Olba  711. 

Samale  h.  Dioqtmos. 

Senat.  Brmibtld  — Attaiadll.  ApbrodiMia«  6P4. 
.Sebaito{K>lin  673.  Hierokaieartiia  717.  Silan' 
dort  723.  Aizanis  728.  Orimenotliyrai  736, 
Hyrtfiilea  741.  Hryiiinei»rtOÄ  745.  Sala  786, 
A|>oUod  ....  771. 

Sepia  — Korertia 
Sibylla  <L  Herophile. 

8ie9Hkranz  — Neokaiaareia  579. 

Signum  i».  l^e^onszeicben. 

Sphinx  •—  Npokaieiireia  578.  Chio«  (VM  (p. 

Stern  — Antiocheia  773.  unbest.  IfiS  fe. 

— und  Bogen  — Pontort  oder  BoH|>oms  56  t fg. 

— zwi*chtn  ztcei  Mondgicheln  — „ .'>66. 

— n.  Mondsichel. 

Stadtgtttter  ArteiniM.  Demeter.  Diony>ton.  Kau* 
stina,  llyg^ieiu  und  Keg.  VII  Thumikrone. 
StadtgOttln  a.  Tycbe. 

Stier,  stehend  — Knnana  694. 

— MoHnend  — Priapo«  619. 

— (K(9tron)  heknmpft  — SagalaMO't  699  fg. 

— Vordertlieil  — Samoa  661. 

— — gefiütjfU  unbeat.  769. 

— Kopf  — unbcirtt.  769. 

— — 1*0«  rorn  — Lampoueia  627.  Sagalaasoa 
699. 

— Kopf  mit  mengehiichem  Antfitz  — unbeat.  769. 
Stierbakchei  a.  Dionyeoi«. 

Straues  — Kyziko«  613. 

Syrische  GOtter  — Hiero|>o)iM  Kyrr.  7.*j9  fg. 

— 9.  Atnrgatis.  I^ial  Kevan. 

Taube  — Pnupos  <il9. 

Telephos  s.  Ileraklen. 

Temenoe.  Brustbild  — Teroenothyrai  726. 

Tempel  — .Amitneia  .*>60.  AmiaoK  571.  (iernianiko* 
poÜH  592.  I’biiadplpheia  712.  Tyros  767. 

— der  Amnitheitt  — Svnnada  749. 

— • , Aphroihte  — Olbaaa  697. 

— , .drteiw».v  — Maionia  716. 

. Atheno  Hins  — Ilion  627. 

— . Demeter  — Klazomenai  635. 

— des  Diongsfte  — Teos  653. 

— ■ , IDraläes  — Sebiiatopolis  .580  Fg. 

der  £e{in<it0t  — Ankynv  750. 

Thynnaroe«  Kopf  — Synnada  746 
Tmolot  — Siirdeis  722. 

Tralleus,  stehend  — Tralleiit  727. 

Tmpaion  — AtUia  612.  Kon.ina  694. 

Tyche  xteheml  .Sebaatopolü  562.  Kyrikoa  615. 
Aria<taos  692.  Proatanna  696.  Akrtwoa  716^ 
Stratonikeia  725.  Hadriauopolia  737.  flyr* 
galea  741,  uobest.  771. 

— stehend,  IMonysosherme  haltend  — Mytilene 

634. 

— gtehend  mit  Schale  und  Füllhorn  — Smyrna 

6.50. 

— 4teheNd  mit  Schale  und  Scepter  — Teineno- 

thyrai  726. 


Tyche  «iwud  — Aminos  573. 

— — m»l  Aehrett  und  Scepter^  Kukar* 
peia  735. 

— sttzend  cwischen  i Sladtgöttinen  — Neokai* 

uireia  678. 

— sitzend  und  Kydnos  — TamCM  714. 

— — und  Orontas  — .Antiot'heia  756  fg. 

— Zeus  und  Athena  — Apollonia  669. 

— Brfijitbiid  — Amaacia  560.  Tntpezurt  588, 

AmawtriH  585.  Hunilion  594.  Aioxandria  623. 
Magpe^iia  645.  ProMtanna  6^.  Oll>a  711, 
Seleukeia  712.  Philadt^lplieia  719.  Silandoe 
723.  .Stnitonikeia  725.  Kmiieneia  7S5.  Hiera« 
polis  738.  Kaodikeia  743. 

Tympimon  und  lAhrenkopf  Kumeneia  735. 
Thyreoftstab  Kranz  — AmaMtriH  586. 
Thyrsoftsttbe,  kreuzteeise  gestellt  ~ Chios  65h. 

Unbestimmte  Gottheiten  und  menschliche  Figuren. 

a)  männltrhe: 

stehend  — Uornmniko|>olie  592. 

— Gefäss  haltend  — As^oa  611. 

— Schvein  haltend  — A|>o]looia  61o. 

— ausruhend  — Attaia  611. 

— , auf  den  Fussspitzen  — Kotiaeion  733. 

— mit  Votfel  und  Dttpftelheil  — Runicneia 

735.  ‘ 

— mrt  Kind  auf  dem  Arm  — Meloa  547. 
sitzend  — Abydo»  620  fg. 

— Blume  haltrmi  — Ptolema'D  6'U). 

Stier  bekämpfend  — SagalaHHon  699  fg. 
asiatisirte  tigyptisrhe,  auf  d Lbwrn  stehend 
— A!*ka]on  7.57  fg. 

Brustbild  derselben,  über  d f^heenköpfen  — 
.Aakalon  757. 

jugendlicher  Kopf  mit  Tdnie  — AntissaGHS, 

•—  — I twrokleia  67 1 , unbeat.  262. 

— — md  Mitra  — Tciithrimia 

619. 

bärtiger  — — — Kiathene  613. 

— — Adramytion 

4ire»  härtüfe  Kopfe  — Kunanay  694. 
hartloser  Kopf  rnn  rorn  — Halikamaaeoa  671. 

b)  weiWirAr: 

stehend  — Ocrnmnikopoli^  593.  Pergamon 
61b.  SebüMtopolirt  673.  Ny*a  71b. 
stehend,  Apfel  Hfdtend  — Magnesia  6 A3. 

— Speer  schtringend  — Lyrbe  697. 
irtlrrNd.  Ztreig  und  Scepter  haltend  — Mag* 
oesia  6i.3. 

auf  Loire  reitend  — .Stratonikeia  675. 
auf  SchKüH  — Philadf>lpbeia  721. 

SK  ei  einander  gcgenül>ersteHende  (Tyche  und 
Boma?J  — Ainiso»  .509.  571. 
zirei  rorf  rorn  stehend  — Seliniis  714. 
Köpfe  — Euboia  536.  Ambmkia  .550.  i./euka4f 
551.  Korintho«  .5.52.  AMtako»  597,  Adra* 
mytion  608.  Pergamon  616.  Priupoe  619, 
Apollonia  667,  Holinoi  7_LÜ. 

Viaros  e.  Berg. 
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Wa««  - l*rj'iuiu.‘f*(»oa  745. 

Weiiiitock  — Anm<ttri<«  586. 

Weintraube  — Ktiribaia  538.  Korexia  539.  Julia 
640.  Teno*  548.  Erythrai  640. 

Widder  i'or  Scheiterhaufen  — Ephexoa  640.  Ma>j- 
ncaia  640.  H 
Widderkopf  — Meloa  547. 

WinkelmaMkreut  — Medeon  55.3. 

WoH  f Lyhmj  im‘<  Wasnerurne  — LaodikeiaZli. 

— mU  DoppeWeU  — , 742. 

Wölfin  mit  Jungem  im  Bachen  — KTziko»  613- 

ZaoQO  s.  Fackel. 

Zebu,  Mchreitefid  — Fhanmkeia  579.  PcH.*iinua  752. 

— stehend  — AlHi>anda  661.  TmllHii*  727. 

— slossend  — Ma^Dealu  643.  Su^aiiinso«  699. 

Kibyra  781.  Peseinu»«  762. 

— zwischen  ztrei  Cisten  — Sardei»*  722. 

— «wd  /x>irc  — Sillyon  691 
Zebugeepann  mit  .Ven  — Teinenothyrai  727. 

— iwif  liendis  — Tion  607. 

Zeutkind  *.  Anmltheia.  Nymphen. 

Zelte,  stehend,  mit  Anker  — Ankyra  729. 

— — mif  nutz  — Keranu^  576. 

— j4c4ojuAorf)ji.  Mtehcml  — Baifeitt  716. 

— AkrnioH  .Mafnioeia  644. 

— jAu>dikenfM  — Phitadelpheia  721.  Sar* 

dei>«  722.  KoloNKai  738,  Hicrap<ilU  7S9.  Sala 
746 

— L<todikenos  zwischen  Athena  und  Tgche 

stehend  — Apollonia  669. 


Zeoe  Mwd  Leto  — Tripoli*  749. 

— sitzend,  mit  Artemisftild  — Dio^^hieron  717. 

I — — iwif  — Bari*  692.  Palaioi>oli»i69L 

I — — mit  SchnJe  — NikonuNleia  605.  Apol- 

lonia 691.  Pioehieron  717.  Stratonikeia  724. 
l 726,  PhiloiuelioD  744. 

! •—  ActophortM,  sitzend  — .Arkadia  534. 

I — — Mm/Z/rm— > AH|)endrMi679. 

‘ — Akraios  — Smyrna  651. 

t — Nikephoros  — Ilerakleia  601.  A|>ollonia 

669.  Kerakleia  671.  Tarso*  714.  .A|)ameia 
I 73Ü.  Philomelion  743.  PrvmneKwa  745.  Sibi- 
I dunda  747. 

I — OJpmfnns,  sitzend  Sravma  651. 

— Kopf  — Dia  675.  N'eokaidareia  577,  Phar- 

, nakeia  579.  Tion  588.  Aifpu  631.  Autokane 
I 631.  Plaraäa  663,  .Apollonia  667.  Kibyni 

pikgd  679,  Konana?  694,  Temie'iKOJt  701. 
I Nyea  716.  KoIomhui  733.  Hienipoli«  788. 

; Synnada  748. 

I — • Kopf  mit  Binde  — KÜm  .532. 

I — — mit  Kichenkranz  — Pontische  .Stildt« 

I 562.  Tanlara  5H2. 

j — Animon,  Kopf  — Pariun)  616. 

' — Keiitineus,  Brustbild  — Apanieia  729. 

I — Lgdios  — .Sardei*  722. 

— Pnlrtos  — Saitta  721. 

— 7'roios  ' — Hierai>oU*  738. 

Ziegenbock,  zurücklilickend  — Kelenderix  70fi 

— Vordertheil  — Kelenderi«  706. 

( — mit  Brachenschwanz  — .Apbrodieiaf*  666. 


Vll.  Besondere  Beizeiohen  und  Attribute. 


AkrotloUon  --  .At»ydo*  621. 

Altar  — Syrien  767. 

Amphora.  Attribut  des  Lpkos  — Laudikeia  742. 
Anker.  .Bfnbuf  dfj»  Zeus  — Ankyra  729 
Aphlaeton  — CHiok  665  1?. 

Aetartewagen  — Sidon  76H. 

Aetragalos  — Klarmnenai  634.  KphenoM  637.  Teo* 
652.  Kclenderis  706. 

Blitz  — TfnueiwoB  702  fg. 

Blume,  Attribut  eines  Gottes  — PtolemaLt  690. 
Brunnen  md  trinkender  7'anhe  — Seleukeia  714. 

Chariten  — Antiorheia  766. 

Delphin  ^ llnlnioi  710. 

OioefutrenmOtzen  — Chioe  655.  .Synoada  746.  Po»- 
«inuH  750.  Tripolis  762. 

Ooppelbell  ~ HierapoliK  289  ^ bacHlikeia  742. 

Epbeublatt  — Kelenderi!«  706. 

Eroten  auf  IJtpjtokamfwn  — PryninexBOR  746. 
Europa  auf  Stier  — Sidon  763. 

Fackel,  der  Hekate  — ' 674.  676. 


Fackel  — Kaatabala  709. 

Füllhorn  — Syri»*n  767. 

Qreifenkopt  — Teo^  6.52 

Hammer  ^ AmaBeia  560. 

Helioe,  Brustbdd  — AUbanda66I.  H*»liopoliBy  766. 
Herme,  Attribut  der  'fgche  — Mytilene  63 1. 
Hermeeetab  — PriapoH  619y  Abydott  620.  Kelen- 
deriH  7fH». 

Hun<b  neben  Breifuss  — Alexandria  Troa.*«  62.5. 
— - Sgnd>*tl  der  Hekate  — Stratonikeia  676. 

Kinlharos  — Syrien  766. 

Keule  — Tyroe  76.H 

Korb  Kpipbaneia  7<ff.  Kibyra  731. 

— KopfscKmuck  einer  Göttin  — SebaMtopoli'^, 
Kibyra  674. 

Krabbo  — Arado^y  762. 

Kranz  ~ Gaza  764. 

Kymbalen  — PeBAinu.<<  751. 

LOwa,  schreitend  — Hieropoli»  Kyrr.  7.59  fjCf. 
Ldwon,  rtcr«.  nr6rri  der  syrischen  Göttin  — Hicro- 
poÜH  Kyrr.  759. 
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Löwen  ».  Keg.  VI  Kv)>ele. 

Lyra  — TraUeis  222, 

Lttuue  Sihlia  112. 

Mlanöerlinie  — A)»ollonia  6G7.  Apameia 
Mondsicitel  ^ Antiocheia  7^5.  Arados  ?ü2. 

— und  SttfH  , 7fi5. 

PaHadlon,  Attrü)ut  den  reitfHden  Carncnlla  ~ 
L)ardanoü  fiifi. 

--  Attrihut  der  Htimn  — Pea^inoD  758. 

Palma  — AradoH?  7G2. 

Pan  wd  Z^ceig  — Atubnikia  rifiiL 
Plektron  — Aiiaktorion  554. 

Purpurfnuscbel  — Tyrrw  7GH.  7tiri. 

Rose  — A|ihro<l)Hiaii  Güä. 

SchiRtprort  — Syrien  7fi7. 

Schild,  mit  Figuren  rereiert  — llieropolia  7fa}. 
Schildkröte  und  Sehlange  — Ambrakia  564. 
Schwein,  getragen  — A|x>I1oDia  610. 

Seehund  — 'leo«  652 
Seeigel  — , 652. 

Seeungeheuer  Aniito«  57  i 
Stern  — Mileto»  6 16.  K«w  67H.  Antiocheia  765. 
Hirro{K>li«  7üu.  Askalun  75^. 

— a.  Mondeichel.  Widder,  Widderkopf, 


Stier  unlierl.  Gott  <tcnnaniko|K>lis  592. 

Stiere,  rirci,  neben  Stierhakcho»  — Skepni«  629. 

I — — — a«f/ere«  0*dtern  — 630.  21 

I — — — dem  Htfrinchen  Gaite  — Hiero* 

]>oUr  Kyrr.  7.59. 

Stierkopf  — Syrien  766 

I — ;u  2’ld.wfw  des  Herakles  — Akmonia  I2Ä. 

' — — Mens  — Ny^a  719. 

Symboie  ^ Dikaia  5.81.  ^ (ia*a  761. 

Taube  neben  Aphrotfite  Smyrna  649 
I — auf  Brunnenlpecken  — Seleukeia  714. 

Thierfeöe  aln  Kopfbedeckung  rersehiedener  öfttt- 
I heiten  — 570. 

I Thurmkrone  als  Attribut  verschiedener  Gvtter  als 
Stadtgottheit.  — Abydfw  6‘iO.  Erythrai  641. 
Teoe 653.  K<inuna695.  lRind<m696,  Gcrme770. 
Tympanon  mit  Mttftfnjramm  Pexeinu»  750. 

— — Stern  — , 751. 

Vexlllutn  mit  CO.  AV,  — Alexandria  623. 

I — Philoniolion  741. 

Vogel  auf  Kuh  — hikuia  531. 

— jdiant<tstiscArr  — fleroia  ZfiX. 

Widder,  springend  — Antio<’h(*ia  756, 

Widderkopf  auf  Stele  — Perg^inion  617. 

— lind  S/ern  — AnticH'hem  756.  765. 


VIII.  Verschietlenfts, 


Aeron  2f»7  yor  Chr.  tl^nttische/  — Sinopo  77-i. 

•iS3  vor  Chr.  f BithgnischeJ  662. 

L33  , fder  Cistophoren^  71S. 

äi.  , tSsdlanisehcJf  Ny^a.  Epikieto« 

719.  Hyrgalea  111  fg, 

2J  , TerniuwoR  7tk)  fg. 

ftd — 65  , Epiphuneia  707. 

Ü1  • AtuaRlriR  5S4.  6!IWj. 

1^  p Sinope  5S1. 

31  , fAktischeJ  AmiRO«  557  fg.,  562. 

212. 

2i>  • IVR-iinui,  Tarion  753. 

2 , AmaReiiv,  SeljAatopoliR  556. 

3l5n4kchCbr.  Komana  iPontOR)  659. 

63  p Nenkainareia.  Trapexiu.  Zela  .55.5. 

61  p KersRijx  5a£L 

126  LfOodikeia  iPhrygta)  TAL 

N»5r«rimm<:  lterraanikoi»oli(i , Neoklaudio- 
pnÜR  684.  Hcrakleia  (Uithynia)  Boo.  [nin*  | 
dos  696.  Kibvra  ^iKpd  6^).  Tvros  764- 
767.  Apollon  ‘ . 2IL 

Beinafnofi  der  Kaiserinen  66-2 , 

Buckatabenformen  — A nur  Mitbradatischen  2^it 

5Si. 

|>  nir  P zur  Hadrianiscben 
/eit  736.  "38.:  nuch  IIQ. 

Abh.  d.  L CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wi»^.  XVIII.  »d.  III.  Ahth. 


Cistophoren  — Ephesos  63s.  6.57.  2t.  Nysa  718, 
Stratonikeia.  Thyatinm  und  Apollonia  774. 
j Colonlen,  mftil'cdonK''cA«  — 724.  41. 

j Daten  — Kegierungsjahre  Hadrians  - Seleukeia 
(Kilikia)  713:  rrahins  — Tyr«»  764. 

I — Mif  unregelmdssiger  Zi/fernrdnung  — 594. 
Dialektformen.  Jonische  — 64ti. 

' Eration  ro«  Kaüerköpfen  — 676. 

Qegentlempel  AINI  über  Bogen,  Blitz,  Brei’ 
zack,  Oorgoneion,  Helm,  Kopf: 
Pontos  fHler  BoRjioroR  662  —566. 
n I AriunHoe  692. 

Hcrakleia  (Kitb.)  6<JQ. 

KaMa,  Karaltin  705. 

T,  Nike,  Urne:  KasUbala  709. 
Alabiinda  661. 

B,  r,  A,  ^ ^ fds  HVrfA- 

eeichen  : 68  t-  68S.  696 
Afioilonkopf,  Maus:  .Alexandreia 
622 

Bhtg:  Termesttofl  2üL 
Kopf:  Kibym  679,  Seleukeia  713. 

lÜl 
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G«9*ft*tompel  — Ko^f  iletf  CaracoVa:  Stmtoni- 
k^ia  676 

Knpf  drn  Mtvriminu»:  Rrythrai 
641. 

Monotjrnmme  ^ — Selmi- 
keia  713. 

HikfY:  Maionm  718. 

Hind  und  Keule:  Holmoi  710. 
Stern  und  ^f^m^hiche^:  l*e»<’<)nu<i 
758. 

Stierkopf:  Terni^HjjOM  701. 

Kuplffpfügung  im  Punttj^  561 

— 011/  Wetihzetcheu  — Amu><lris  687.  Ar*fOK  686, 

Chio«  658  Tk-,  Kilikia  Trucheia  681  f^..  Krt'ta 
687  fg.,  I^kedaimon  686.  Pautphylia  uod 
PiHiilia  681  fff.«  8yrii«  687.  TliexJtalia  687, 
Thessalonike  687,  Thrake  und  Moo:*ia  087. 

Metrologischei  •.  Kupferpru^ut;.  3I(inalu.'>9,  SUb«r* 
ijriiKun*f  und  IV  5 (Werthzeichenl. 

■inzluM,  ai^indischer—  Kuboia53&.  Kyklade«587. 

— euhtUxeher  — Dikaia  531, 

— jdumicucher  — Melo»  543  f|if. 

— Smyrna  648. 

Orthographie  — Ä oder  FA  Klifl  532,  Amnn- 
NA  Kumeneia  736,  AflAßNIA  669. 
APIAC6I2N  692.  APXfcO  tflr  oVx«*o 
Oangra  692,  ACAPIN,  ACAPlüN 
ChioH  658  AVTKPAXO.  Ske|Mi« 
680.  PAAAHNÜC  PryinnesooH  745.  Syn- 
nada  749,  FOPAINOC  MajfnH«ia  646, 
FPAMATEYZ  [licrapolis  739.  AO- 


MITTIANOC  Amat^eiit  560,  CAAl- 
OVCIN  529,  HMVCV  Chiwi  6.56  f>f., 
H(|>FCTIßN  629,  l€P6üVZfar«^/c 
NysaTlO.  KAP.  filr  Äßföap  Kidratno:«  732. 

KFCAP  Seimtitopotiit  662.  K6A6NCVC 
Apameia  729.  KTICCXHC  Trallew  727, 
MVTIAtNNA634.  NFOK6CAPEIZ- 
NfOKFCAPIAC  576,  578.  HAAAIO- 
iind  HAAFOnOAITnN  69h.  HO- 
AEMXAIOZ  Philadelphia  610,  CKIYI. 
628.  TVKH  .\lelo«&47.  4>IAOBAXXOC 
Slratonikeia 725.  VPFAACßN  und  VP- 
TAAAeilN  741, 

— auf  Colomemüiizen  696.  697. 

PeQaemfDDnzen  548  fg. 

Frieiterinen  ale  yrnuen  der  PrieMer  — Kumeneia 
785  fg.,  Siblia  747. 

Silberprlgung  der  Provinz  KreU  688,  in  A^)iso^ 
673,  in  den  syriachen  Provinzen  750—764». 
Spiele  e.  Reginter  IV  4 74xrra,  raXXtifvtta,  .Ito* 
ei'aia  u.  s.  w. 

Ueberpriguagen  — .\bydoH  620,  SarüeU  722. 

Wappen,  redende  — Molo»  547. 

Zthlzeichon,  unbestimmte  — Kibyra  679.  Magydo!« 
680.  Tabui  684,  1),  lnindoH  684.  2).  Nyna 
686.  5). 
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